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über   .        •     .. , 

das  Vorkommen  von  vanadinsaurem  Knpfer- 
Oiyd  un^Kupler-Manganerz  bei  Friedrickrode 

im  Thuriniger  W^ld,        '  /•' 


von 


ßrn.  Bergioeister  Credisjbr^  , 


'.'i'ti'i',' 


in  €Mim: 


Ineincff»  SIeIiipbyv*K'oQglaiiierat,  aaa  welcbemr  di^Hanpt- 
malie.i^  GeüMw^  eine«  Borges  dicht  bei  FrieidcAro/iei  be- 
steht ^  4elMnr'fii0bpe  Bx^antisiti^t^in-Gäjige  auf ,  von  welchen 
namentlich  der  eia0  ^eit  längerer  Zeit  bebaut  wird.  £r,  streicht 
ia  sttdnördlicher  Richtong  be:i..  einem  lethrechteit  oder  steil 
gegen  West  gerichteten  Einfallen.  Die  Gang- Masse,^.  sclfArf 
gegen  das  Nebea r Pestein  begrenzt,  besteht  yorherrscbend 
aa«  Mangan  TfnssiliSii,  aus  Schwerspath  und  ans  &atk«path. 
Die  ersten  bUiien  gewöhnlich,  gi^en  2''  starltOy  den  Saaibändern 
des  Ganges  panaUele.  Lagen,  welche  durch  Kalkspatb*  von  ein- 
ander getreiint.  sjind,  so  dass  die  Gang^^BIasse  ans  bei4effi  Mine- 
ralien plattenföroiig  snsamniengesetzt  ist.  Dabei  sind  die  £Uik- 
apath-Platten  an  ihrer  dem  Innern  der  Gang-Spalte  sugewen- 
deten  Seite  mit  Krystailea  meist  in  der  ^orm  des  Skal^noe- 
dera  R^  bedeekt.  Der  angr^naende  firannstein  folgt  den  hier- 
dnrch  gebildeten  Unebenheiten  nnd  erseheint  als  ein  .achaaii- 
ger  Überzug  mit  hügeliger  oder  stalidi^titisch-getropfter  Gestalt 
auf  den  beiden  inneren  Plaiten.'  .  Gegenwärtig  sieht  man  jödoch 
nor  selten  den  Ralkapath  frisch  f  gewöhnlich  ist  er  völlig  zer- 
setsty  lind  sein   früheres  Vorhandenseyn  gibt  sich  nur,  durch 
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clic  Eindrücke  zu  erkennen,  welche  an  der  Äus^en-Seite  der 
Mangan-Platten  ein  zelliges  Ansehen  hervorbringen.  Waren 
die  innersten  Schaalen  der  Gang-Masse  mit  Kalkspath-Krystallen 
bedeckt,  so  findet  man  jetzt  an  ihrer  Stelle  and  in  ihrer  Form 
After -Krystalle  von  Mangan  -  Erzen ,  besonders  von  Haas- 
mann i  t. 

Die  darch  dieses  Vorkommen  angedeateten  Umwandlangen 
der  Gang-Masse  erhalten  durch  die  BeschaiFenheit  der  letzten 
Best&tigiip^.,^Am  häufigsten  findet  sich  Psilomflan,  krystalii- 
nisch-körniger  und  seltener  krystallisirter  Hausmapnit  und  Wad, 
gewöhnlich  durch  gelben  Letten  sehr  verunreinig^/'  Sie  beiden 
letzterwähnten  Bestafidlthelle  der  Gang-Masfe  tragen  den  un- 
verkennbaren Charakter  einer  sekundären  Bildung  an  sich« 
Besonders  bestimmt  lässt  sich  Diess  vom  Hausmannit  nach- 
weisen. Zunächst  kommt  er  in  der  Form  von  einfachen  und 
Zwillings-Krystallen  des  Manganites  vor«  Dabei  bestehen  diese 
Pseudomorphosen  bald  tfus  einem  kleinkörnigen  Aggregat  kleiner 
Hausmannit-Krystalie,  bald  füllt  dieses  Mineral  den  ursprüng- 
lich von  Manganit'  eingenommenen  RattQi  atetig  #0»*,  so  dass 
man  After  -  Krystalle  mit  vollkommen  deutlieher -SpaUbarkeit, 
der  des  Haasmannites ,  yor  sieh  hat  *.  Sodann  sind  oft  die 
INeben-Bestandtheile  ganzer  Platten  der  Gang-Masse,  welche 
jetzt  ans  Hansmannit  besteben ,  zersetzt ,  so  namentlich  der 
Schwerspath  zu  einer  Speckstein-artigen  Masse;  es  wird  hier- 
durch bei*ih  ersten  Anblick  wahrscheinUeh-,  d^ss  der  umgebende 
kleinköririgc;  Hausmannit  sehnndärer  BiMongist.  F#r  -diese 
spricht  endlich  atich  der  zertrümmerte  Zustand  4er '«Gang- 
Masse  ,  in  welchem  sie  sieh  Öfter  findet,  so  wie  die  AnsAi^ 
luhg  ider  durch  Erweiterung  der  Gang -^  Spulte  ^ntstai^idenen 
keren  Räume  durch  Letten. 


*  Auch  In  cheinischef  Eeziehttng  durften  Jiese  PieuäDmor^hosen 
^eRchthiiswetih  -seyn.  Gew&fanlieh  fiadet  die  UnnvaniUwi^  dir  Maagaa- 
FoMilien  in  der  Art  Statt ,  daas  dfiehöliere  Oxydolioa  undeiae  Hydifat- 
Büdui^  eifi^trfi^ea  pflegt;  so  geht  HausmaDnit  und  ßraunit  in  Pyrolusit 
und  Wad^  das  kohlensaure  Mangan  -  Oxydul  des  Späth  -  Eb^enstefnes  in 
Manganit,  Pyrolusijt  und  Wad  iiber.  Im  vorliegenden  Fall  ist  es  umgekehrt. 
Manganit  ist  durch  Verlust  von  Wasser  und  Sanerstolf  zu  HausmanofFt 
^geworrdeti.  •      •  '     '  » 


Za  den  Prodoktea  dii^sel*  Zer«etsiiiig  tnA  Cmwandlong 
der  nraprängliohen  Gang ->.Ma«9e  gelidrt  a«ch  ein  Mineral, 
welche«  sich  als  Anflug  anf  den  Sehaalen  de«  PaUoaielanes 
oder  verwaehaen  mit  krystalUnisch-bl&ttrigeai  Pyjfelnsit  und 
mit  einem  dem  Hanamannit  verwandten  Kupfar  -  haltigen 
Shnganers  findet  nnd  nach  seinen  Massern  Merkmalen ,  wie 
aaeb  seiner  ohembeben  Beschaffenheit  dem  Volborthit  ent- 
spricbty  wie  er  am  Ural  vorkoipmt  (6.  Rosb  :  Reiae  nach  dem 
üriUj  Bd.  II,  S,  515)  und  in  den  mineralogischen  Haodbiicbern 
tobHaidingu,  Haosmann  nnd  Blum  beschrieben  werden  ist 
Ifli  Ganaen  ist  er  anoh  bei  Friedrkksrode  selten  and  iswar 
vea  folgenden  Elgjeosohaften» . 

Kryatallimsch  -  blättrig ,  a«  Tb.  in  kleinen  aeehaseitigen 
Tafeln,  welche  bisweilen  rasenförmig  gruppirt  sind«  .Ajn  g^ 
wöhnliebsten  einen  erdigen  Anfing  bildend. 

Spaltbar  nach  Basis  der  aeehaseitigen  Tafiela. 

Von  geringer  Härte. 

Gelbliehgrflne,  einerseits  in's  Zitronengelbe ,  andrerseits 
in  das  Gras  -  und  Oliren^Grftne  übergehend ;  im  Strich  nnd 
Polver  grfinliebgelb. 

In  Spaltnnga-Rlohtnng  schwach  Perlmntter-glänseod* 

In  dfinaen  Blätteben  achwaob  dnrcbecbeinend. 

Im  Kolben  erhitst  adbware  werdend  und  Wasser  ab* 
«etsendb 

Für  sieh  anf  Kohle  leieht  sar  schwärmen  9  glänsenden 
Perle  schmehBendi  welche  sieh  in  der  inneren  Flamme  m%  einem 
eehwaragraaen )  metaUisch*gläjteenden  Ubersog  anf  der  Kohle 
nnd  ein  Korn  ¥on  gesebmaidigem  Kupfer  nrnsobliesst. 
Soda  behandelt :  anf  Kehle'  ein  Knpfer-Korft  hinter- 
lassend. 

Mit  Borax'  und  noch  deutlicher  mit  Phospborsaln  in  äns- 
serer  Flamme  ein  grünes  dnrobsiehtiges  Glas  bildend.  In 
innerer  Flamme  tief  grttn  nndiiorst  nach  längerem  Blasen,  als 
bei  reinem  Knpferoxyd^  kdpfei^tb  -  und  finiait«rtig  werdend. 
Koch  länger  der  innern  Flamme  ansges^tst,  tirird 
die  Perle  nicht  farblos,  sondern  bleibt  selbst 
nach  Zinn-Znsatx  grün'gefärbt. 

In  Salpetersänre  selbst  ebne   Anwendung  von   Wärme 


leicht  and  ohne  Auflyrnusen  aoflGsliüh  «u  •hiei*  ontfriigdgrunen 
Solution  bei  Säore  -  Überschiiss ,  su  einer  tief  orangegelben 
Flüssigkeit  hei  völliger  Sfittignng.  Ans  der  gesättigten  Solu* 
tion  entsti^ht  bei  Zusatz  von  Wasser  ein  starker  brfinnlieh« 
gelber  Niederschlag  und  die  Solution  wiin)  bellgrün. 

Aas  der  saoren  Solotion  wird  doi*ch  metallisehes  Eisen 
Kupfer  geföllt;  zugleich  färbt  sich  die  Solution  leicht 
smalteblaa.  Eben  die&e  Ffirbang  erhält  die  Solution  durch 
ZusatsB  von  Mucker  und  Welnstein^Säure. 

Wird  aus  der  sauren  Solution  durch  Schwefel^Wasserstoff 
das  Kupfer  ausgegchieden  ^  so  behält  die  Solution  eine  grün- 
lichblaue  Färbung  und  gibt  bei*m  Eindampfen  einen  bra«n* 
l*othen  Rückstand,  vreleher  air  der  Luft  gelUichgrttn  wird 
und  alle  Reaktionen  auf  Vanadin  zeigt. 

Neutralisirt  man  die  saure  Solution  mit  Atz  -  Ammoniak 
und  setzt  hierauf  schwefelwasserstoiTsaaree  Ammoniak  im 
Ubermaas  zu,  so  erhält  man  über  einem  schwarzbraunen  Nie- 
«(erschlag  eine  bierrothe  Solution,  ans  welcher  dnroh  Zusatz 
einer  Säure  Schwefel-Vanadin  gefällt  wird. 

Bei  der  sekundären  Entstehungs- Weise  des  Volborthites 
von  Friedrichrode  liegt  Aie  Frage  nahe,  in  welcher  Ver- 
bindung das  Vanadin  ursprünglich  vorkommen  mag.  Dieser 
€regensland  verdient  um  so  mehr  Beachtung,  als  bei  den  mei- 
sten bis  jetzt  bekannten  Fundstätten  des  Vanadins  in  J^eutiCk- 
tand  die  Art  seines  Vo^kommelts  zweifelhaft  geblieben  ist. 
Es  bedurf  noch  näherer  Dntersuchong,  in  welcher  Verbindung 
eich  das  Vansfdin  in  den  Eisenerzen  des  Erz^Berges  in  Steuer* 
mark  findet.  Kbrsten  *  vermuthet,  dass  das  von  ihm  in  dem 
Tkürmg^eehen  Kupferschiefer  aufgefundene  Vnnadin  in  Ver- 
bindung mit  Thonerde,  wie  am  Taberg^  enthalten  seye«  Von 
dem  Vanadin-enthaltenden  Bohnerz  von  Steinlade  gibt  Bode- 
MANN  **  im  Allgemeinen  nar  an,  dasa  es  ausser  dem  Eisenoxyd* 
Hydrat  mit  Chrom  und  Mangan  vergesellschaftet  «ey.  FiciNUS 
endlich  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Vanadinsänre, 
welche  er  im  Serpentin  von  Zöblitx  auffand,  mit  Kalberde 
verbunden  sey. 

^    Poggem)orff'6  Annalen  d.  Phys.  und  Chem.  Bd.  Lffl,  p.  385. 
*^    PoGGEMD.  Ann.  d.  Ph.  u.  €b.  Bd.  LV,  p.  63». 


Bei  Friedriekrode  wurde  ein  geringer  Vaoadui-Gehalt  im 
Aicbten  Psilomelan  Tom  Apothelier  Schbffler  in  Ilmenau  euer«(; 
««{gefanden.  Nach  einer  gefiiiligea  Mittheilang  des  letzten 
beträgt  der  Vanadin-Gehalt  in  dem  untersachten  Stück  gegen 
9^(»  Proz.  Er  aebeint  übrigens  in  diätem  Psilomelan  von 
Friedrickroda  gänslich  zu  fehlen.  .  Als  sich  später  das  im  Vor- 
hergehenden beschriebene  Mineral  als  vanadinsabres  Kupfer* 
oxyd  erwies,  zeigte  sich  zagleieh,  dass  dieses  stets  in  Verbin- 
dung Hiit  einem  eigen thümliehen  Kupfer.*  hakigen  Mangan- 
Erz  von  folgenden  Eigenschaften  vorkommt« 

Bis  jetzt  nur  derb,  kr ystalliniseh- blättrig  und  blättrig- 
körnig gefunden ,  eingewachsen  in  Psilomelaji  und  kömigeil 
HaisiDannit,  seltener  kugeligsebaalig  mit  diesen  wechselnd. 

Spaltbar  nach  einem' schiefen  rhombischen  Prisma,  sein* 
vollständig  in  der  einen  Richinng;  auf  dieser  Haupt-Spaltungs- 
flache  rhombisch  gestreift,  parallel  zwei  andern  minder  ▼oll- 
ständigen  Spaitungs-Richtongen. 

Spröde  in  geringem  Grad,  im  Bruch  uneben. 

Spez.  Gew.  =  4,89  bis  5,07,  im  Mittel  von  4  Bestim- 
mangen  =  4,98. 

Härte  =  4,5  bis  5,  geringer  als  bei  Apatit. 
/         Eisenschwarz,  in^Strioh  und  Pulver  sehwa^z,  mit  einem 
Stich  in's  Braune. 

Auf  IIaApt-SpaItang«flftebea  lebhafter  Metall*Glanz^  weni- 
ger lebhaft  in  den  beiden  andern  Richtungen* 
^  .Undurchsichtig. 

Bei  Beginn  der«  Zersetzung,  welche  das  Mineral  erleidet, 
treten  die  Spaltungs-Riehtungea  besonders  deutlich  hervor. 
Dabei  nähert  sich  die  .eisen schwarze  Farbe  dem  Schwarz- 
blauen; der  Metall-Glanz  wird  miuder  lebhaft,  nur  metallisch 
schimmernd».  Auch  verliert  das  Mineral  an  Eigenschwere  und 
Härte;  jene  sinkt  auf  4,71,  diese  auf  sy^  herab ,  so  dass  es 
auf  Porzellan  schwarz  sebreibt. '  Auf  der  Oberfläche  dieses 
in  Zersetzung  begriffenen  Mangan  -  Erzes ,  sowie  zwischen 
seinen  Spaltungs  -  Flächen  findet  sich  Volborthlt  und  erdiger 
Malachit  angeflogen. 

Das  frische  Mineral  gibt  im  Kolben  bis  zum  Glühen  er- 
hitzt  kein   Wasser. 


6 

Fftr  sksh  allein  auf  Kohle  v»f  dem  Li^throhr  behandelt 
sehmilst  es  nicht:  es  blftctert  sieh  und  verliert  den  Glans. 

Mit  Soda  gibt  es  aof  der  Kohle  ein  dehnbares  Kupfer* 
Korn. 

Mit  Borax-  erhält  man  in  äusserer  Flannie  unter  atarkem 
Aufsohäumen  ein  tief  Amethyst-farbiges  Glas;  in  der  inneren 
Flamme  wird  das  Glas  grün  und  bei  Iflitgerem  Blasen  Kopfer- 
roth  und  Email-artig.  Setet  man  das  Blasen,  namentUch  auch 
nach  Zinn«Zusatz  noch  länger  fort,  so  erhält  man  zuletzt  ein 
farbloses  klares  Glas. 

Mit  Phosphorsalz  entsteht  in  äusserer  Flamme  naoh  leb- 
haftem Aufsehäumen ,  während  dessen  das-  schaumige  Glas 
ametbystfarbig  wird  ,  ein  klares  Glas  von  tiefgrttner  Farbe. 
In  innerer  Flamme  Reaktion  wie  mit  Borax. 

Mit  Salpetersäare  behandelt  löst  sich  Kupferoxyd  auf, 
während  ein  schwarzes  PolFcr  von  Mangan  zurifekbleibt. 

Durch  Salzsäure  und  Salpetersäure  unter  lebhafter  Chlor- 
Entwicklung  leicht  und  vollständig  zu  einer  grünen  Flüssigkeit 
aufgelöst. 

Im  frischen  Mineral  von  4,9S  spez.  Gew.  wurden  durch 
Auflösung  desselben  in  Salpeter-Salzsäure,  durch  Füllung  des 
Kupfers  aus  der  sauren  Solution  mittelst  Schwefel- Wasserstoff 
und    Präzipitirung  des    wiederaufgelösten    Schwefel  -  Kupfers 
mittelst  Ätz-Kali  in  der  Wärme,  so  wie  durch  Ausscheidung 
des  Mangans  mittelst  kohlensauren  Kali's 
43,85  Kupferoxyd, 
55,73  Manganoxyd-Oxydul 
gefunden.     Ob  Kupfer-Oxyd  und  Mangan-Oxydul  mit  Mangan* 
Oxyd  oder  nur  Kupfer-Oxyd  mit  Mangan-Oxyd  verbunden  sind, 
Diess  wage  ich  nicht    zu  bestimmen.      Jedenfalls   dürfte  sich 
das  beschriebene  Kupfer-Manganerz  dem  Hansmannit  zunächst 
anschliessen.      Es    unterscheidet   sich   von  ihm    hauptsächlich 
durch   abweichende    Spaltbarkeit   und    Farbe,    navnentlich   im 
Strich. 

Von  dem  Kupfer-haltigen  Mangan-Erz  von  SehlacAenwali 
nnd  Kamsiorf^  welches  von  Rammelsbero  untersucht  wurde  *, 

PoGGENo.  Ann.  d.  Pbys.  u.  Chem.  Bd.  LIV»  p.  545  f. 


ist  es  darch  seine  krystalUnische  Struktur,  durch  seinen 
liöhern  Gehalt  an  Kupfer,  und  durch  seinen  Mangel  an  Wasser 
i^esentlich  verschieden. 

Es  war  iii  diesem  Mangan-Erz,  mit  welchem  der  Volbor- 
thlt  vorkommt,  ein  Vanailin-Oehalt  eu  vermuthen.  Bei  wieder- 
holten Versuchen  lionnte  indess  keine  Spur  von  demselben 
aufgefunden  werden,  das  ausgeschiedene  Manganoxyd-Ozydul 
seigfce  sich  frei  davon,  so  da^'das  Mineral  nur  das  Kupfer- 
oxyd, nicht  aber  ^  Vinadit-Säure  zum  Volboülhit  geliefert 
haben  dürfte.  £s  bedarf  daher  auch  bei  diesem  Vorkommen 
von  Vanadin  w^eiterer  Untersucfiungen ,  um  su  ermitteln ,  in 
welcher  Verbindung. tiob  dasselbe  urBprdu^giiih  findet. 
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Die 

Flossenjßisser  oder  Pferöpoda 


.     .(•;    ;,..  ■■  ^e» 


'    ersten  ErdbOdungs-Epoehe 

Conularia     und      Coleoprion, 

von 

Hrn.  Dr.  Guido  Sandberger 

in    Wiesbaden, 


Hiezu  Tafel  I. 
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EiCRwAf.D:  fiber  das  silarisehe  Aehiehten-System  in  EstUanäy 
Petersburg  1840 j  p.  li)2  ff.  —  D.  Th.  Aksted:  Geolog f^  intro* 
duetorg,  discripthe  and  practiealy  in  H  vohmes.  Lönd.  1844, 
7,  136  ff.  -^  fi.  FoRBES:  Ewei  neue  Creg^lsf-Arten,  im  Geol. 
Journal  1845,  I,  142—145^  2  fig.(>  Jahrb.  1845,  S.  879). 
—  R.  I.  MiTRCHisoM ,  Ei>.  DE  Teeheuil  ,  Al.  de  Ketserliko  : 
Geologie  de  la  Russie  dEurope  etc.  IL  Troisibme  partie: 
Paleontologie.    London  et  Paris  1845,  p.  XXIV  et  p.  348. 

D* Archiao  und  de  Vsrneuil  haben  in  ihrer  Abhantfong 
fiber  die  Verateinerangen  der  altern  Rheinischen  Gebirgs« 
Schichten  iBuerst  darauf  hingewiesen^  das«  die  Gattung  Conu* 
laria  eu  den  Pteropoden  ^n  rechnen  aey,  ivlthrend  man 
forher  sie  meist  den  Cephalopoden  (So^werby),  ja  sogar 
den  Polypen  (Eichwald)  beigesählt  «nd  ohne  Erfolg  nach 
Kammer^cheidewfinden  gesucht  hatte.  —  Die  beiden  genann- 
ten Naturforscher  haben  übrigens  nur  im  Allgemeinen  gesagt: 
»Za  dieser  Klasse  der  Pteropod*en  rechnen  wir  ein^twteilen 
das  Geschlecht  ConularSa^^ '*')  eine  weitere  MotiFining  su 
dieser  ihrer  Ansieht  haben  sie  aber  nicht  beigefügt  **. 

Mastern  wir  nun  aber  die  kleinen,  g>^ns  dünnen,  Glas- 
artig  durchsichtigen  Schaalen  der  heutzutage  in  der  hohen 
See  des  S#dens  und  des  Nordens  lebenden  Pteropoden ,  die 
in  diebtgedi^ängten  Schaaren ,  die  Spitse  nach  unten  gekehrt, 
mit  ihren  wie  i  Schmetterlings  -  Flügel  ausgebreiteten .  Lappen« 
fassen  etnbersegelrt'i  so  sind  es  besonders  die  beiden  Gattun- 
gen Gleo^dorätl^ROE-. and. CreseiiAANo^  welche  uns  erste 
ein  Analogon  jsq  Oonrniaria  Miller,  ietste  zu  der  von  mit 


bard'9  d^t|pheir',B«a^bfitniig.der'gepgn.  Beschreibupg  vqn  iSedgwigk  und 
MuRCHisoN  und  des  allgemeioen  Thcils  der  Arbelt  von  dArch.  und  de 
Vern.  S.  153. 

^    S.  352  a.  a.  O.  geschieht  nnr  einfach  der  Cleodoren  tind  Hyaläen 
als  analoger  Formen  Erwähnung. 


/ 
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weiter  aqten  sa  begrttndenileii  neuan  fiattung  Goleoprion 
darbieten*  Die  Pyramidea-Form  bat  Coaularia  mit  Cleo« 
dora  gemein  (ieh  erwähne  nur  bjoispieiew^ee  der  Cleodora 
pyramidata  Lmck.  aus  dem  amerikanischen  Ozean  *) j  das 
nadeiförmige^  dre brande^  ger^i^elte  A.a«ehen>p;pleoprion  mit 
Cr  «sei  8  Ran^  **•  —  Dass  die  SqbaaU  der  ältestea  Ptero- 
poden  j  <  wie  die  der  Jebenden  äußerst  dünn  gewesen  seyn 
mussy  .kann  man  aas  dem  Erbaitungs-Zostand  der  Versteine* 
rangen  abnehmen.  Man  kann  nämlich  eine  bestimmt  messbare 
Dielte  der  Schaale  nar  sehr  selten  beobachten  (ich  ftind  s*  B, 
bei  Con.  cancellata  -^  s,  onten  —  an  einem  Exemplar  von 
NeW'Yorh  eine  deutliche  Papierrdänne  Scl^iale),  selbst  wenn 
die  Conalarien  z.  B.  mit  andern  Schnecken  und  Polypen  in 
einem  und  demselben  festen  Kalkstein  vorkoitomen,  wo  man  die 
Schaalen-Dicke  der  andern  recht  klar  sehen  kann.  An  Grösse 
seichnen  sich  die  Pteropoden  der  altern  Formation  vo^r  den 
heatzutage  lebenden  sehr  bedeutend  aus;  bi»  unge£ähr  5'' 
messen  manche  Tersteinerte^  während  die  lebendea  meist  noch 
unter  1"  zarttckbleiben. 

Was  die  geognostisehe  Ausbreitung  der  Pteropo4en  an- 
langt, so  gehen  sie  durch  die  ganze  älteste  ErdbildungsnEpocbe 
hindurch,  von  der  Grauwaoke  bis  in  die  Steinkohlen-Sehiobten. 
Die  weiter  folgenden  Sohiehten-Bilduu^en ,  wenn  maus  nicht 
unvollkommener  Beobachtung  zuschreiben  will,  hebetf  keine 
Pteropoden ;  und  erst  in  der  sogenannten  Tertiär « P^Hode 
kommen  wieder  Pteropoden  vor^  welche  den  heutigen  Arten 
schon  sehr  analog  sind.  —  Die  Gesteine,  worin  sSefa  die  ver- 
steinerten ältesten  Flossenfiisser  vorfinden ,  siiid  Orauwawke, 
Quarz,  Kalk  und  Sphäresiderit.  Die  geognostiseh- geogra- 
phische Ausbreitung  derselben  war  sehr  bedentehd»  Wir 
kennen  heutzutage  Conularien  aus  allen  fBnf  Welttheilen* 
Aus  Nord-Amerika  und  Afrika  kannte  man  solche  aebon  seit 
einigen  Jahren,  aus  Asien  und  Neuhoüand  kenM  man  sie 
nunmehr  auch,  und  es  befinden  sich  aus  letztem  Wektbeil  be- 
sonders schöne  Exemplare  in  den  Museen  zu  Lenden  und  Paris. 


*    Lamaack:  Anim,  tert.  VH,  p.  429« 
*^*    Rang  :  Mmuel  pi.  II,  fig.  3. 
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fossiien  FlöMenfüster  haben  ,  wie  «die  beutigen, 
wenigstens  in  gewisser  Welse  gesellig  gelebt.  Wir  dürfen 
Diess  ans  dem  Zosammen^YorlioniflMn  von  mehren  Connfarien 
in  efnem  flendstüek  (Yillmar)  und  ebenso  van  Coleoprion, 
welehe  oft  dicht  beissmmen  in  rieten  fixeraphren-  sich  vor* 
finden,  mit  Wahrscheinliebkelt  schiiessen«    - 

leb  will  nnnraehr  in  diesem  kleinen  Anfsstl»  versachen^ 
nach  den  bisberlgen  Vorerbeiten^  welche  mir  8Ur  Kenntniss 
gekommen  sitid,  das  Genas  Connlaria  nfiher  an  bestimme», 
werde  dann  die  sichern  Arten  dorehgehen  nnd  darauf  meine 
neue  Gattung  Coleoprion,  die  bis  jetst  der  Ghranwacke 
nliein  angehört,  begründen* 

Genus  Codularia  Miller^« 

Cbaract.  ^^,     Testa  recta,  elongata,  pyramidata^  guadrilaferap  transversim 
plicata^  ienuissima;  angulis  longiludinaliter  sulcatis, 

Schaale  gtsrade,  verlängert,  pyramidal,  vierseitig,  quergc- 
faltet,   sehr  dünn;  Kanten  der  Länge  nach  gefarcht. 

Jede  der  vier  Seiten-Flächen  zeigt  eine  mehr  oder  minder 
deotiiche,  vertiefte  Mittel-Linie,  ober  welche  die  Öner-Pnlten 
oder  -Rippen  in  einer  bald  flachbogigen  und  bald  winkeligen, 
nach  der  Mündung  hin  erhabenen  Linie  verlaufen.  Aus  dieser 
Anwachsung  lässt  sich  auf  die  Mündungs- Gestalt  auch  an 
onvoilkommenen  Resten  schliessen  ***. 


^  Obgleich  die  oben  aufgeführte  Literatur  leicht  der  Vermuthung  Raum 
geben  könnte ,  als  seyen  sehr  bedeutende  Vorarbeiten  zur  Sichcrstellung 
der  Gattungs-Char^iktere  für  Connlaria  vorhanden,  so  ist  doch  noch  wenig 
darin  geschehen ;  fast  durchgängig  sind  bisher  Gattnngs-  «nd  iAi't-Merlnnale 
uitereinandergemischt  und  die  Synenymie  und  Benennung  überhiMipt  in 
einer  Weise  gehandhabt  worden,'  dass  in  meiner  Arbeit  gar  Weniges  so 
bleiben  konnte,  wie  es  anderwärts  sich  vorfand.  De  Vernkuil  (Russie) 
und  DE  KoMNCK  haben  einige  gute  Andeutungen  zur  Sichtung  der  Gattungs- 
Qnd  Art-Kennzeichen  gegeben. 

**  Vid.  L.  DE  KorviNCK:  Foss,  de  la  format,  carbonif,  p.  494. 
*^  An  einem  sehr  gut  erhaltenen  noch  mit  der  Schaale  versebenen  Exem- 
plare von  G.  cancellata  habe  ich  sehr  klar  ein  mehrmaliges  Absetzen  im 
Wachstbum  gesehen,  wie  es  bei  dem  Anwachsen  der  Schnecken  und  beson- 
ders der  Gasteropoden  die  jedesmalige  Mündung  in  verschiedenem  Lebens- 
Alter  bezeichnet,  wo  das  Thier  im  Wachsen  gleicJisam  Ruhepunkte  macht. 
Die  Quer-Rippen  (Zuwacbsstreifen)  sind  an  diesen  Stellen  feiner  und  viel 
dichter  aneinander  gedraagt. 
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Betrachten  wir  in  Knrsein  did  Conahrien^Sksiiaaleo  m  a  t  h  e* 
matischy  so  ^ind  alle ,  wie  schon  erwähnt ,  gerade  (d.  h. 
mit  ihrer  Axe  senkrecht  auf  der  gedachten  Grundflliefae  oder 
Mündan'gs-Ebene  stehende)  vierseitige  Pyramiden,  deren  Seiten- 
flächen entweder  geradlinig  sind  oder-  r^gelmäsige  Kurven 
bilden.  Der  Quer -Durchschnitt  Ifisst  sich  entweder  auf  den 
Rhombus,  das  Rhomboid  oder  das  Rechteck  - zurfichfOlhren* 
Bei  nicht  allzu  unbedeutenden  Bruehstficken  kann  man  jedes» 
mal  die  Form    der  ganzen  Sehaale  mathematisch    ergänzen  *• 

Ffir  jede  '  regelmäsige  4seitige  Pyramide  findet  man  ans 
einem  gegebenen  Winkel  des  Quer- Durchschnitts  dessen 
übrige,  da  ja  bei  jedem  Parallelogramm  die  gegenüberliegenden 
Winkel  einander  gleich  sind  und  je  zwei  anstossende  sich  zu 
2  rechten  ergänzen  (Supplement).  Weil  nun  ferner  die  Seiten- 
flächen gleichschenkelige  Dreiecke  sind,  so  brauche  ich  nur 
einen  Winkel  an  der  Grundfläche  oder  den  Winkel  in  der 
Spitze  des  Dreiecks  zu  wissen,  um  die  andern  zu  kennen, 
weil  die  Winkel -Summe  im  Dreieck  stets  =  2  R  ist.  Um 
aber  den  körperlichen  Winkel  der  Pyramiden-Spitze  und  ^omit 
die  ganze  Zuwachsung  zu  bestimmen,  reicht  es  bei  rhombi- 
schem Durchschnitt  hin,  dass  ich  von  einer  Seiten -Fläche 
einen  der  genannten  Winkel  kenne;  bildet  hingegen  der 
Durchschnitt  ein  Rhomboid  oder  ein  Rechteck,  so  muss 
ich  von  jeder  von  zwei  angrenzenden  Seiten-Flächen  einen 
solchen   Winkel  kennen« 

Für  Conularien- Arten,  wie  die  C.  curvata  (iS.  Fig.  14  unserer 
Tafel  I),  welche  von  Höninghaus  (in  Dklaseche's  Geognosie)  C. 
pyramidata  benannt  war ,  bei  denen  die  Seiten-Kanten  regel- 
mäsige  Kurven-Linien  bilden,  lässt  sich  die  Zuwachsung  an- 
näherungsweise finden,  wenn  man  auf  den  elliptischen  Quer- 
durchschnitt   der  Pyramide    in    der  Richtung    des   grossen 


*  Hierbei  darf  man  übrigens  nicht  vergessen ,  dass  die  organischen 
Gebilde  in  ihrer  Gestaltung  niemals  einer  mathematischen  Konstruktion 
genau  entsprechen ;  namentlich  ist  in  unserem  Fall  die  äusserste  Ausspitzuug 
der  Pjrramide  gewiss  in  der  Natur  nicht  so  spitz,  als  sie  für  manche  ganz 
langsam  zuwachsende  Arten  die  mathematische  Formel  ergibt.  -Man  darf 
Diess  aus  Analogie  der  völlig  erhaltenen  Arten  schliessen,  woran  sich 
nach  der  Spitze  hin  eine  oft  sehr  unerwartete  Abrnndung  zeigt. 


IS 

qinI  Abs  kleinen  Dtn^hmessers  denkreehte  Ebenen  errichtet, 
sodann  vermiUelst  sahlreioher  in  der  Pjrmmiden-Aie  in  stete 
proportionirter  Entfernung  genommener  Parallelen  mit  dem 
grossen  and  ancb  mit  dem  kleinen  Darohmess6r  dee'Qoeiv 
darchschnitta  (Coordlnaten)  die  Stärke  der  Krümmung  dieser 
durch  die  beiden  senkrechtem  Ebenen  gebildeten  Knrven-^Linien 
bestimmt«  Diese  Kurven  -  Linien  werden  gerade  durch  die 
Mittel  -  Linien  je  eweier  gegenüberliegender  Seiten  -  Flächen 
der  Gonularia  begrefMt«  Die  beiden  darcb  die  Mittel-Linien 
der  Selten-Fläohen  gebildeten  krummlinigen  Winkel ,  welche 
die  gan^e  Zuwachsung  bestimmen ,  lassen  sich  begreiflicher 
Weise  nicht  durch  einfache  Ausdrücke  bezeichnen,  sondern 
nur  durch  viele  Tanganten- Winkel ,  welche  man  an  den  bei- 
den entsprechenden  Mittel  -  Linien  in  solchen  Entfernungen 
genommen  hat,  die  mit  der  Pyramiden-Axe  proportional  sind. 

Um  nun  die  einiselnen  Arten  2u  unterscheiden)  sind  etwa 
folgende  Punkte  besonders  in's  Auge  eu  fassen: 

1)  Form  des  Qner-Durehschnitts  der  Pyramide,  ob 
rhombisch,  rhomboidal  oder  rechteckig-^elliptisch,  ellipsoidlsth* 

9)  Der  körperliche  Winkel  in  der  Spitee. 

^)  Grösse  des  Winkels  oder  Stärke  der  Bogen-Krüoi- 
mang  der  du  er -Rippen. 

4)  Breite  der  Quer-Rippen  im  Verhältniss  en  den 
dazwischengelegenen  Furchen. 

5)  Sind  die  Rippen  einfache  glatte  Leisten  oder  sind 
sie  gekerbt  und  gekörnelt  und^  was  gewöhnlich  (aber  nicht 
immer)  damit  znsammenhfingt, 

6)  sind  die  Rippen- Furchen  glatte  Hohlkehlen  oder 
haben  sie  noch  feine  Quer  •Leisten  in  der  Richtung  der 
Mittel-Linie« 

7)  Sind  die  Forchen  der  vier  Länga-Kanten   der 


Aninerk.  Das  Merkmal,  worauf  de  YEHNScnnL  S.  349  (sur  ia  Russis 
^Eutope)  Werth  za  legen  scheint,  ob  nämlich  die  Rippen  oder  Falten 
bfi'm  Verlauf  über  die  Mittel-Linie  der  Seiten-Flächen  stetig  (kontinuirlicb) 
verlaufen  oder  unterbrochen  werden  (altemiren),  ist  nicht  tehrwesentlicb, 
h  ich  bei  C.  canoellata  gefunden  habe,  dass  bei  sonst  gutem  Erhaltung»^ 
Ziigtand  dieser  Verlauf  an  einem  und  demselben  Exemplar  und  an  sehr 
nahe  gelegenen  Stellen  bald  kontinuirlich  ist,  bald  altermrend.  S. 
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Pyrtmid«  eng  ond  tief  oder  flach  mil;  idternirend  darin  eftdi* 
IpBnden  Seiten-Rippen. 

Naeh  diesen  ailgeoielnen  Gesichta-Pankten  unteraeheiden 
wir  nnnjuebr  folgende  14  Arten  Conolarien. 

1)  C.  curta  Sandb.,  Fg.  1. 
C.  qnadrisolcata  (Sotr.)  HismGBR  Leth.  Saec.  p.  30,  t.X,  f.  5;  non  Sow. 

Pyramide  niedrig;  Qoerdarehschnitt  rhombisch;  Seiten- 
flächen in  der  Mittel-Linie  etwas  eingebogen ;  die  sehr  stampf- 
winkeligen Bogen-Leisten  stehen  weitläufig;  die  Kantea-Farchen 
sind  eng  nnd  einfach. 

l^  des  Qaer-Darchschnitts  115<>  -f-  65^ 

/   in  der  Spitze  35^. 

^  der  Bogen«-Leisten  156^ 

Fandort:  Borenshuld  in  OstgotUand.  • 

BegleitendeVorkommnisse:  Tarbo  bicarinatas  Wablb., 
Pateila  antiqaissima  Marklin,  Cardium  carpo^mor- 
phttm  Dalm.,  Orthis  testudinaria  DalüL)  Atrypacana- 
liculata  Dalm.,  Atr.  cassidea  Dalm,,  Tarbinolia 
mitrata  flisiNa.,  also  im  sÜarischen  Kaik. 

2)  G.  carinata  Sb.  *  fg.  2. 

C.  acuta  F.  A.  Hobmbr:  Harz  36,  i,  X,  f.  12. 

Pyramide  lang;  CluerdqrcfaschDitt  rhomboidal,;  die  gans 
flachen  Seiten  anf  der  Mittel-Linie  längsgekielt;  die  feinen 


*  Wie  wÜDschenswerth  es  auch  seyn  würde-,  dass  jeder  Art  -  Name 
auch  das  unterscheidende  oder  wenigstens  eines  der  unterscheidenden 
Merkmale  ausdrücke,  wie  empfehlenswerth  es  8e3m  mag,  diesen  Grundsatz 
bei  Benennung  aller  neuen  Arten  im  Auge  zu  behalten,  so  müssen  wir 
doch  sehr  bedauern,  den  Hrn.  Vf.  hier  auf  einem  Versuche  der  Einfüh- 
rung solcher  Namen  unter  Verwerfung  aller  schon  vorhandenen  bestehen 
,feu  sehen,  dessen  Durchföfarung  ka.  der  Petrefakten-Kunde  uns,  ohne  das 
Hinzukommen  irgend  einer  neuen  Spezies,  nicht  nur  augenblicklich  um 
etwa  10,000  Art-Namen  reicher  machen,  sondern  auch  die  Folge  einschlies- 
sen  wurde,  auch  diese  neuen  Namen  immer  wieder  durch  andere  ersetzen  zu 
müssen,  so  oft  sie  durch  Entdeckung  neuer  Arten  mit  ähnlichen  Unterscheid 
duDgs -Merkmalen  unbezeiehnend  geworden  seyn  werden.     Nebenbei  sind 


Ife 

Bogen-Leisten  sind  weniger  stampfwfhkelig; ,  stehen  slemlich 
dicht,  sind  nndeatlich  gekdrnt;  Kanten  ^  FovefbeH' eng  «rnd 
einfach« 

/.  des  Qaer^Darehsehnlttfl  1Q9^  +  7»^ 

^  in  der  Spit^  der  Seiten-Flächen  ia*>;  8^.    ,  .  — 

/^  der  Bi^en^heiBtßn  130<>, 

Fundort :  Grund  am  Bon* 

(RoEHEB,  |[ibt  ausserdem  an,  dasd  diefie.Art  bei  Gla$gom 
and  Hoiwells  vorkomme.) 

Begleitende  Vorkommnisse :  die  gewöhnlichen  Polypen 
der  mittlen  Übergangs  •  Kalke  und  der  Schaalsteine ;  einige 
Krinoiden;  Oi-this  rectangularis  Bronn  (Leth.  III,  fig.  2)^ 
einige  Spiriferen,  zahlreiche  Terebrateln;  mehre.  Pelekypoden; 
unter  den  Gasteropoden  besonders  aueh  Pleurotomaria; 
Goniatiten  und  Orthoceratiten* 

3)  G.  tenuistriata  Sb.  ,  Fg.  3. 

C  Gerolstein ansi 8  D'Aaca.  et  ]>b  Vbriv,  in  Qeol,  TramMvi^,  Lan4'  li^ 
Berte»  VI,  352,  t.  XXXJ,  f.  S;  5  a. 

Pyramide  mUsig  gestreckt^  Seiten-Kanten  nineb  der  Spitse 
hin  gekrümmt^  Quer-DnrehschmtC  rhomboidal,  fast  rhombisch; 
Seiten  -  Fläi^hen  .mit  haarfejnen,  sehr  dichtstehendeo 
gekSrnetoen.Querleisten^  welchoy  je  näher  sie  der  Pyrami- 
den-SpÜBe  b^mmisn»  um  ßO  tiefer  geb^^en  erscheinen,  ^wiscbefi 
den  eioDielneii  Kw^elvngfM^  der  BvgenrLei^ten  sind  undeutliche 
Längs-Rippen. 

/^  des  Qaer-Darehsphnitts  $ 

/_  in  der  Spitze:  IT»;  JQ^. 

^  der  öuer-I^Mte»  145«— 13«^ 
Fundort:  Gerolstein  in  der  fSifel.  , 


^     I    *  I    I   <  a^^^^m^,^^ 


wir  der  festen  ijhertengmig,  dass  dei^'  Hr.  Vf.  damit  eia  yntemehnen  be« 
ginnt,  welchem  seine  Kräfte  nicht  gewachsen  sind,  da  die  Paläontologeix 
sehr  fest  wenigstens  am  zweiten  Theile  des  Grundsatzes  hängen :  „Gute 
Namen  geben ;  aber  lieber  einen  schlt^dbien  behalten,  als  einen  neuen  bei' 
%en,  wenigstens  wenn  erster  nicht  ii^nd  eine  Unwahrheit  oder  ünricb- 
tigkeit  enIhW.  Etwas  Anders  ist  es  alierdin^ ,  wo  einerlei  j^temen  zur 
Bc^idbanog^aeiwer  Spesies  ferwtndM  w^vdfiu  j$i  Ba« 
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Begleitende  Vorkomoiniese :  sablreiche  Polypen,' Krinoi- 
deßj  Brachiopoden  a*  s.  w^^  besondere  aaeh  OrtbozeratUen 
und  Trllobiten. 

4)  G.  subparallela  Sb.,  Fg.  4. 

C.  Gervill6i  d^Arch.  et  db  Tbrn.  ioe,  eH.'ft^  ^51,  t.  SJUX»  f.  3. 

Pyramide    sebr   langsam   aasgespitzt;    die   Seiten-Kanten 
daher  fast  parallel;   Quer-Darchschnitt  rhombisch;   dicht- 
stehende  Qaer-iStreifen  bilden  ziemlich  flache  B0gen. 
/    des  Qaer-Darchsohnitts  ? 
/    der  Seiten-Fläche  3— 4«. 

Tangenten- Winliel  der  flachen  Bogen  nngeföhr'  ISO^. 
Steinlcern  des  Splriferen-Sandsteins« 
Fondort :  Kemmenau  bei  Ems. 
Begleitende    Vorkommnisse:    Spirifer    macropterns 

GOLDF. 

5)  C.  lati>sulcata  Sb.,  Fg.  5. 

C.  irregularis  de  KorriNCK  Fo99.  earbon,  494  sqq.  t.  XLV,  f.  2  a,  b, 

Pyramide  lang  gestreclit,  aber  weniger  als  bei  der  vorteil 
Art;  Qaer-Diirchschnitt  rhomboidal ;  Seiten-Flächen  eben;  die 
mäsig  dichtstehenden,  ganz  fein  gekörhelten  Qiier^Leisten  bilden 
sehr  stampfe  Winkel  aaf  der  kaum  merklicheil  MitteULinle ; 
die  Längs-Fnrchen  der  Kanten  bilden  breite  und 
mfisig  vertiefte  Hohlkehlen,  über  deren  Rftnder^di^  Qaer- 
Leisten  der  beiden  angrenzenden  Seiten-Flftohen  rechtwinkelig 
rückwärts  biegend  verlanfeh  nnd  sieb  mitten  unter  einem  rechten 
Winkel  treffen. 

/,  des  Quer-Darchschnitts  105<>  +  75^. 
/.  der  Seiten-Flächen  18®;  14^  ^  \.  . 

^  der  bogigen  Quer-Leisten  145^  ' 

Fundort:   Vise  bei  Lüttieh. 

Begleitende  Vorkommnisse;  zahlreiche  Prodoetus-Ärten ; 
Gasteropoden,  Cephalopoden  n.  s.  w.  (Bergkalfc). 

6)  G.  deflexicosta  Sb.  n.  9p.,  Fg.  6. 

(Diese  Art  stebt  der  vorhergegangenen  in  vielen  Stücken  sehr  nahe,  ist 
übrigens  durch  mehre  wesentliche  Merkmale  deutlich  abgegrenzt.) 

Pyramide  spitzt   sich   schneller  zn;    Ooer  -  Durchschnitt 

rhomboidal,  aber  fast  rhombisoh;   Seiten  •Flächen  nach  der 


.') 
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Mittel- Linie  hin  kamn  merlüich  eingebogen ;  die  mfisig  dicht- 
stehenden  Qoer-Leisten  bilden  einen  ganz  flachen  Bogen, 
der  in  der  Mitte  fast  geradlinig  Wird  und' meist  darcK  die 
Ferti^fte  JMilteUioie  unregaWüsig  vierscbo&en  (abge- 
lenkt) und  in  .  dem  stetigen  Verlauf  luiterbrocheh  ist;  die 
£nden  der  Claier*Leisten  aUeraiMn  in^  der  iMüte^^der.flaekeji. 
und  breiten  Kiu^ten-HiihUbehie , .  in  wekhe  a&e  atninpfwiDkellg 
fiber|[eben.  .  .    /• 

/_  des  Quer-Dnrchsobnitts  101®  +  79<>. 

l_  der  SeitenflMehe  Ä*— 29®;  20  ^M® 

/_  der  (laer-Leisteh  IM— 160®;  mittel^  nahe  180^. 

^  *         f  ■    •  •  ■ 

Anmerk.  Das  grosste  unter  den  von  mir  untersuchten  Exemplaren  ist 
^Cmtimeter  lan^  und  ist  mir  von  Hrn.  Prof.  Dr.  von  KuPsi^iit^  iii  GH'tMtm 
jni^fltbcilt  werden. 

Fundort:  Bodensteit^r: Lß^^  hei  ViUtnar^i    ^ 

Begleitende  Vorkommnisse:  Natii^ella  lyfalft  Phillips, 

Plenrotomaria  decossata  &Ai!kW.p  i Ortho iye^aa  Goid- 

fassannm  dk  Komingk.  a»  s«  w. 

7)  C.  pectini^eostata  Sb«,  Fg.  .7.  ^ 

C.  elojijg^ata  Portlock  Report  p.  393»  t*  XXIX  A,  f,  2. 

Pyramide  sehr  allmählieh  •  dsugespte^t ;  Ckaer-Dorehet^hnitt 
unbekannt;  die  Mittel- Linie  der  Seitef^^Fiäeh^n' ist  döroh  eine 
starke  Furehe.bezeiebi«et;:4ie'tt:ner-{j eisten  treffen ;dieselbe 
fast  rechtwinkelig,  stehen  weitläufig  qnd  sindkammförmig, 
d.  h.  sie  h^ben  nach  ejner  S^lte  .urtd  •  awar  gegen,  die 
Basis  der  Pyramide  hin  feine  «nd  Memlich  diflhtstehende  liängS" 
Streifen,  weliche  bis  in  die  Hälfte  der  breiten  Zwisohenr$ume 
bereijireichen. 

^  des  Qaer-Durehschni^ts  !  ;  ' 

/,  der  Seiten-Fläche  15®. 

/_  der  Quer-Leisten  fast  180®. 

Fandort:    Desertcreat  in  der  Grafschaft  I^rone  (Irland). 

Begleitende  Vorbommhisfee  {  Wafarscheiillieh'  kommen  ■•  be- 
Keiehnende  Versteinerungen  der  tieferen  Schichten  der  ersten 
Periode  vor ,   sof^fiie   PöRTLoeK    das .  Gestein   als   ;>8iluri8oh^ 

b««eichnet.  .  .  ». 

.Uhrsang  184G.  '  2 
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'     8).  G.  serrata  Sb.,  Fg.  8. 

C.  oriiata  d*Arch,  et  de  Vebit.  1.  o.  Vt^  p,  362,  t  XXP^?  f^.S,  5a, 

.  Pyramide  siieiiilieh  schnell  nnsgespitaBt ;  QudP^Dttrcbsebnitt 
r|niHli*atiiBch ;  Knnlen  *^Forohe  eiemlicb  tief  mit  abgerand^ten 
Küiwlem  ;  Sie  Quer-Leisten  der  etwas  konvexen  Selten^FIlloben 
s^tehen  mlNig  dich«,  die  Mittel -Linie  der  S^ten  bildet  eine 
sehr  spitzwinkelige  Zickzack  -  Linie ,  sofern  die  Qoer^lLelsten 
abwechselnd  (alternirend)  zwi^oben  den  ibiieii  gegenüberlie- 
genden ziemlich  stumpfwinkelig  einsetzen  (  die.  Q.u^r-  Le  is  ten 
selbst  bilden,  von  der  Höbe  der  Leiste  n^eb  den  Pyramiden- 
Basis  hin  mäsig  weite  Falten ,  welche,  indem  .sie  :gleich^am 
wie  sehnellsich  zuspitzende  Domen  in  ihre  Zwiscben^Groben 
verlaufen,  eine  spitz  gezfihnelte  Sligen-Linie  darstellen» 

/_  des  Quer-Dorohscbnitts  90^« 

£^  der  Seiten-Flächen  10^ 

^  der  Qner-Leieten  142«  +  S8<>. 

Diese  Art  unterscheidet  sich,  wie  die  Beg;rtiikder  derselben  anheben, 
von  der  im  Kohlenkalk  (nicht  in  den  altern  [„siluriscben^']  Schichten) 
vorkommenden  sogenannten  quadrisulcata  Sow,  (Min.  Conch.  PI.  CCXL, 
iig.  4  und  Prestwich  in  Geol,  Transact,  Vol.  Y,  PI.  XL,  iig.  2)  dadurch, 
dass  sie  weitere  Falten  mit  entsprechenden  weitern  ZwischenrfitiBien  hat, 
ffrtt^r  »qbmftlere  Gruben  ewiscben  den  einzelnen  Leiste^. 

Fundort:  Refrath  bei  Bensberg^ 

Begleitende  Verkomnin^sse.'GoniA  titesHe-eninghaasi 
v:  Buch,  Plenrotomaria  exaJtata  d*Arcb.  und  Vern., 
Euompbalus  gualtieriatns  Sculoth.  var.  v'Argh.  et  db 
Vern.,  Terebratulaaspera  SenLonf .,  T.  berealls  Schloth  • 
T.  cassideii(Ati«ypa)v. Bi7CR,  T.  reticularis  OnetiNvSpiri* 
feraperturatus  Schl.,  Productusspinulosus  Sow.  (M. 
C),  Peoten  Hasbaehi  dArch.  et  de  VstN.  and  Krinoiden. 

9)  G.  calamitacea  Sb.,  Fg.  9. 

C.  Brongniarti  dIAkch.  et  db  YEHtf*  1.  eil.  p»  3:53  «q.>   t.  XXXI,   f.  6, 

Q  a,  6  b,  6  c. 

Pyramide  niäslg  verengert ,  die  Kanteti-Linien  sehr  all- 
mählich  gelirümmt,     Quer-Durohschnitt   gestreckt  elliptiscby 
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die  Sdiften-Fi&cheli  bis«  sehr  k^mvex  *'j  Kanten-Farebe  ^ng  un4 
tief;  811  dorsdben  treten,  dicfirböhnngeii 5  weiche  ven.den 
•ineelnen  Qaer- Rippen  ddr  8Mlen*Flfiohen  herrühren,  Eiemlieh 
deetlieh  äla  stampfe  Zttßkea.  hetfor;  die  Qaer-IUppen  vor^ 
Irafen  okae  Unterbreehung  voil.  den  Sehen  •  KaAten  ans  als 
sehr  stQsipfwiakdige  Bog^;  eine. Mit tel-Ianie  iat  auf  den 
Seiten«Fläehen  kaum  ca  erkennen;  die  bognigen  Quer*Rippe0 
stehen  dicht  und  eeigen  auf  ihiwi^  Kante  nach  oben  gerichtete 
birnförmige,  eng  aoeiilaAdtf rgereihte ,  unter  sieh  einzeln  dent- 
lich  abgegrenete  Erhölinngen,  (Am  Steinkern  bildet  die  Kante 
eise  glatte-  Leiste^  naeh  oben  mit  la.Dflettlich.ea  Attispi- 
tssngen  rersebeih)  welche  als  allm&hlieb  versohwirtdenide 
lonien  4fiFch  die  Zwischen^Gruben  fortsetsßen.) 

Qaer-Durohschnitt  ellipsoid;  grossere  Axe  Terhält  sich 
zur  kleinern  wie  3:1. 

/,   der  Seiten-FiMebe  ungeffifar  17^. 
^   der  doer-Leisten  13$— 146^ 

Fundort:  Nehou  (La  Manche)  in  Kalk. 

Begleitende  Vorkommnisse :  Bronteus  flabellifer 
GoLDF«,  Murchisenia  bilineata  DB  Vern.,  Caloeola 
sandaiina  L^JHARCK,  Terebra.tula  concentrlca  Br*^ 
T.  Wilson!  Sow«,  einige  Poljpen« 

10)  C«  creni-jugata  jSb^  Fg.  10. 

(crena  Kerbe  Plin.  H.  !N. ;  jugo,  -are,  jagum  etc.) 

C.  Sowerbi  de  Ypiiii.  in  „Qdolope  de  laRussie  i'Europe**  II,  m,  3d8; 
(non  C.  quadrisulcata  J.  Sow»  i.  Murch.  Silur.  Syst.  pl.  XU,  22). 

Der  vorigen  Art  ^sehr  nebe  stehend;  nur  l¥äehst  die 
Pyramide. viel  schneller IsU  und  die  Kanteit-LinieA  BUtdin.  dbm* 
selben  Maase  mehr  gehrüaii»t«  Quer^Durehschnil^  rhoihboidaly 
9«bjr   EQsammengedrüokt«      Kanten  -  Furchen    eng    und    tief* 


*  Ob  in  der  Wirklicbkeit  bei  gnt  erhaltenen  Exemplaren  die  zwei  ia 
£e  End-Punkte  der  längeren  Axe  der  Ellipse  fallenden  Läng;«  •  Furchen 
80  ganz  verscfiWinden ,  wie  bei  der  Abbildung  nach  Db  VBaNBUiLj 
18»rt  ^ch-  naeh  Aslttlo]^  der  afitfasbrei^andten  Arten  sehr  bezweilW' 

2* 
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Quep-Rippen  der  S«iteiv- Flächen  stehen  dicht  und  verlaufen 
Auch  ■■  vide  bei  der  vorigen  Art  ohne  eine  Unterbrechung, 
dnrch  die  schwach  >  vertiefte  Mittel  -  Linie  ziemlich  stumpf« 
winkelig  eingebogen.  Die  Quer-Rippen  sowie  d4e  däzwt* 
schenliegenden  Furchen  werden  regelmäsig  dnrch kreotsC 
von  feinen  (aber  dem  blossen  Auge  noch  stchtbareii)  Längs- 
Furchen. 

/^  des  Quer-Durchschnitts  ?      • 

/^  der  Seiten-Fläche  etwa  20-^-45  *. 

/_  der  Qner-Leisten  125—130^. 
Fundcnrt:  Chötim  in  Bessarabien,  an  den  Dfern  des  Dmesier*s 
(in  Schichten,  weiche  dem  Englischen  Wenioel(**Kalk  ungefähr 
gleichzeitig  seyn  sollen);  Kamenelx^Podotski]  Chrisiümia. 

Begleitende  Vorkommnisse  ? 

■  t        I. , ,     , 

11)  G.  cancellata  Sb.,  Fg.  11. 

C.  quadrisulcata  J.  Sow*  i.  Mimcir.  Silur-Sysf.  U,  626,  t.  XII,  f,  22,  22a. 

Pyramide  mäsig  lang,  etwas  schneller  als  bei  der  C.  creni- 
jiigata  zuwachsend;  €luer-Durchschnitt  rhombisch,  aber  mit 
so  sehr  konvexen  Seiten-Linien,  dass  er  fast  eilipsoidisch  ge- 
nannt werden  muss;  Seitenf-FIächen  ziemlich  konvex;  die  dfinne 
Schaale  ist  von  ziemlich  zahlreichen  Quer  ^  Leisten  '  bedeckt, 
vi'elche  gegen  die  dazwischenliegenden  hohlkehligen  Furchen 
sich  genau  abgrenzen  (nicht  wellenartig  verschwimmen);  zwi- 
schen diesen  Quer -^Leisten  und  auf  ihnen  senkrecht  stehend 
zeichnen  sich  eben  so  scharf  abgesetzte  im  Verhältniss  2 — 3- 
liial  so  zahlreiche,  aber  eben  um  so  viel  weniger  aus  det*  Seiten- 
Fläche  hervortretende  Längs-Leisten  aus,  welche  mit  ersten 
gleichsam»  ein  re*gehttä<4'iges  Gitter  darsielten.  'Die  Mittel- 
Linie  deir  Seiten-Fläche  ist  recht  deutlich*  und  fährt  nach  beiden 
Seiten  hin'-eine  mäsige  Eindrückung  der  Seiten' -  Fläche  milr 
&tch,  so  wie  auch  ein  ziemliefh  scharf-winkeliges  {nieht  ükeh 
bogniges)  Einsetzen  der  Quer- Leisten ,  welche  zwar  durch 
die  ßlittel-Linie  meist  in  ihrem  stetigen  Verlauf  nicht  unter- 
brochen'werdi^h,  hin' und  wieder  iedoch ,  ohne  dass  eine  be- 
Stimmt  nachweisbare  Regel  befolgt  erscheint ,  ein  wenig  ab- 
gelenkt werdeji,  so  dass  sie,  an  diese;!).  Stellen  Dlterniren.    Der 
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Verlauf  der  Qoev-Leisten  von  einer  Seiten*Fläche  duroh  die 
mä»ig  tiefe  Kanten  -  Furehe  nach  der  lindem  ist  an  an t  er- 
brochen and  FOA  beiden  Seiten  her  fast  rechtwinkelig 
auf  die  Kanten  -  Farcbe.  -^  Wo  zeitweise  hei'm  Anwaehseti 
das  Thier  seine  oberen  Sohaalen  •  Ränder  su  einer  Mündung 
ausgeiufdet  ha^e,  sind  gane  iinaiog  mit  dem  Anwachsen  onderer 
Sehneeken •  Schanien  die  Anwachs-Sti^eifen  (also 'die  €loer«' 
Leisten)  enger  susammengedräng t  und  dadorch  einzeln 
an  Stärke  and  Ausprägung  weniger  dentlieh. 

An  dem  sehr  lehrreichen  Exemplar  von  New-York ,  welches  mir  Hr. 
Prof.  Bronn  zur  Untersuchung^  mitgetheilt  hat,  sieht  man  auch  am  Stein- 
kern  fiberaU,  wo  er  von  der  Schaale  entblösst  hervortritt,  die  wesentlichen 
Theilc  der  Schaale,  natürlicher  Weise  in  verwaschenen  Formen,  ja  sogar 
bei  Betrachtung  mit  einer  mäsig'scharfenf  Lupe  die  schwachen  Absetznngou^ 
<}er  kleinen  Längs -Streifen ,  welche  zwischen  den  Quer -Rippen  sich  h9*' 
ioden  **. 

Qner-Durchschnitt  ellipsoidiseh ;  grösserer  Durchmesser 

verhält  sich  zum  kleinern  wie  2:1. 
^  der  Seiten-Fläche  17^ 
/^  der  Qner-Leisten  140®. 
Fundort :.  Dudle^y  Wenloch ;  New-^  York  ^Amerika) ;  Cedar- 
terg  {Afrika^  etwa  42  geogr.  Meil.  nördlich  von  der  Capsiadi). 
Begleitende  Vorkome(inisse-:  Ortheotoras   virgatum  J. 
Sow.  (Silur.  Syst.)  aus  den  {iudlow:Schiohtei>;  ferner  einige, 
wie  es    scheint,    neue   Arten   aus   den   Gattungen    Bellero- 
phon,   Cyprioardia   und  Phacops.  '  Das  Gestein  gehört 
sor  Trenton-Grnppe  Atnerikamseker  Geologen» 

12)  C.  tuberi-costa  6b. 

(tuher,  -eris  Knollen,  eosta  Rippe). 

C.  qoadrisulcata  pRBSTWicH   Geol.    of  Coalbrook-Dale,   in    Gjeological 
Transact.  b,  V,  449,  t.  XL,  f.  H, 

Diese     Art    steht    der    Con.    cancellata    sehr    nahe, 
QDterscheidet  sich  aber  besonders   durch  die  €lner*Rippen 


*  An  demselben  Exeibplare  habe  ieh  noch  zwei  Bemerkungen  gemacht:  I)  dass  die 
ftoer-Leitten  eigentlich  seharfirirclLig  sind  nnd  die  LÜngs  -  Leisten  über  deren  Rficlcen 
^>>we«Mtsen,  wo  erste  nicht  besahAdigt  siat^;  1)  «Ims  die  <luer-Leisten  nicht  regelmAsig 
parallel  in  einander  verlaufen ,  sondern  sich  wechselseitig  nähern  und  entfernen ,  sich 
n  xweien  und  selbst  dreien  In  eine  verbinden  oder  auf  dieselbe  Weise  trennen.     Br. 
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der  Seiten  -  Flüchen :  diese  sind  nänliob  »ielll  gleichmlalg 
breite  9  sendern  anrege  Im äaig  P-erlsohnnr-« artig  einge« 
sohnörte  Bogen-Leifllen^  vrelche,  vre  die^Soheale  erhalten 
ist,  deutliche  aber  scbiefWinkeilge  und  nicht  sebr..regelnifisige 
Längs  -  Falten  zwischen  sich  haben.  Die  Qner^liippen  seUbst 
verlaufen  mit  einem  mäsig  stumpfen  Winkel  im  die  Kavien- 
furche  and  wechseln  mit  den  von  der  angirentoenden  Seiten- 
Fläche  kommenden. 

^  des  Quer-Durebschnitte  % 

^  der  Seiten-Fläche  nngef.  20^ 

^  der  Quer-Leisten  130^ 
Die  Art  des  Vorkommens  ist  von  Wichtigkeit.  In  flaoben 
randlichen  Sphärosiderit  -  Stöcken  liegen  sie  in  der  Längen- 
Axe.  Schlägt  man  diese  Knollen  durch,  so  ist  das  die  Cann* 
larie  nmschliessende  Gestein  meist  mit  schwarzbrauner  Farbe 
imprägiilrt,  welche,  wie^PRSSTWiCH  richtig  bemerkt,  von  der 
zersetzten  thierlsohen  Materie  herrührt,  und  aas  diesen  schwarz- 
braunen Flecken  ragt  höchstens  die  Spitze  der  Conularie  in's 
ungefärbte  Gestein. 

Fundort:  Shrup  an  der  Grenze  ven  Watet  im  Sogenannten 
Penneystone, 

Begleitende  Voi4(ommnisse :  vorzugsweise  Naotllus*  und 
Orthoceras-ArteiK     Im  Sphärosiderit  der  Steinkehle. 

13)  C,  tuberöse  Sa. 

C.  Gervillei  d'Arc»»  et  db  VEtm.  i.  GeoL  Traosaet  ^  ?I,  3&1  aqw  («Ue 
Art  von  Nehouy  nicht  jene  von  Kemmenau)^  t.  XXIX,  f.  4,  4  a,  4  b,  4  c. 

Pyramide  ziemlich  lang  gestreckt,  im  Durchschnitt  rhom« 
bisch.  Kanten-Furche  tief;^  Quer -Rippen  der  Seiten-Flächen 
stellen  sich  als  ganz  flache  Bogen  dar,  welche  daher  mit  der 
Mittel -Linie  fast  rechte  Winkel  bilden.  Sie  bestehen  aus 
regelmäsig  gestellten  warzenförmigen  runden  Erhö- 
hungen, zwischen  denen  schmale  Längs  -  Gruben  bleiben. 
(Wo  die  Schaale  etwas  durch  Abreibung  verletzt  ist,  erschei- 
nen die  Warzen-artigen  Erhabenheiten  auf  ihrem  Gipfel  rund- 
lich ansgehöhlt)  Zwischen  den  Quer-Rippen  bleiben  Gruben 
von  derselben  Breite,  wie  der  Durehmesser  der  randeit 
£rhabenheiteo. 
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i_  der  Clner-DiirdMchiiiU  f  X"  "  - 

/.  der  Sehenfläche  S\ 

L.  der  Quer^Ripp^n  fast  180^ 
Fundort:  Nih^u  (Ja  Manche).  '; 

Begleitende  Vorkommnisse :  s.  obwl  bei  Oö n.'4ra i am i  t  a e«.ia. 

14)  C.  curvata  Sb. 

C.  pyramidata  HdrimGHAUs,  Goudf.  bei  Dbchen  S.  $35  =  C*  uodjilati 
Dbslongghamps  ;  Bronn,  Leth.  I,  07,  1284,  t.  i,  f.  12  a  und  b. 

Pyramide  mäsig  lang;  ihre  letzte  Ausspit^nng  nic^t  bei 
allen  Exemplaren  gleich ;  Quer-Durchschuitt  Ifisst  sich  auf  dns 
Rechteck  zurückführen;  die  Seiten  bilden  übrigens  Kurven 
und  swar  die  kleinern  gegenübe^*liegenden  Seiten  sind  weit 
störker  gekrümmt  als  die  grössern ,  so  dass  mai^  den  Quer- 
Darehschnitt  als  eine  in  der  Richtifng  ihrer  kleinern  Axe  su- 
saramenged rückte  Ellipse  bezeichnen  kann.  Auch  in  der  Lau- 
gen-Richtung sind  die  Seiten-Flücheja  durch  sehrrallmäblich 
gekrümmte  nach  der  Spitze  hin  stärker  gebogene  Knrvßn- 
Linien  bestimmt.  Kant^n^FujrQhen  wie  Mitteln ^iMM^j^en«  der 
Seiten- Flächen  ziemlich  stark  hohikehlig  vertieft. 

Die  Zuwachs-R^pen  auf  den  Seiten*Fläohen  stehen  weit- 
läufig auseinander  und  zeichnen  sich   am  Steinkern  (den  man 
meines  Wissens  bisher  allein  kennt)    sehr   wenig  ans ,    bilden 
viebaehr  verschwommene  Wellen,  alternirenalif der  MtttaMiini^. 
Quer^Darchschnitt  gleichwinkelig.   VerfaAltniss  des  grös- 
sern Durchmessers  zum  kleinern  wie  5:2. 
Tangenten  der  breiten  Seiten -Flächen   für's  1.  Drittel 
von   der  Pyramiden  -  Basjs  aus  0^^  also  Seiten  fürs 
2.  Drittel  15^,  fürs  letzte  Drittel  (Spitze)  22— 30^. 
l^  der  Quer  Rippen  115—120^ 
Fundort:  Mmy  in  Caivaioiy  im  Sandstein  der  älteirn  For- 
■ation. 

Ausser  den  eben  durchgangenen  Arten  muss  ich  noch 
erwähnen,  dass  von  Eichwald  0>über  das  silurische  Schichten- 
System   in    Esthtand^<*    S.    103)    eine    Art    aufgeführt   wird 

^  Aus  deai  ersten  und  sweiten  Hefte  der  ^eKtschrift  för  Nator  -  und 
HcÜ-Kaade  der  medizidisofaen  iladenie  zu  tiÜ.  Peterabui^  bcsendere  «bgpe« 
druckt.    St.  Petersburg  1840.  . 
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unter  dem  Namen  Con.  Buchi,  v«ii  Weloher  er  einige  Merk- 
male angibt:  >>Zieriich  höchst  fein  gestreift;  diese  feinste 
Streifung  ist  dicht  gedrän'gt;  fast  bogenförmiger  Verlauf  der 
Streifen;  daer-Fiirchen  ^l<i^'*  breit.  Spitzt  sich  nur  allmählich 
XU»     Fundort:  Odmaholm^. 

Da  diese  Charakteristik  nicht  genau  genug  und  eine  Ab- 
bildung nicht  beigegeben  ist  *,  so  kann  ich  nicht  entscheiden, 
ob  wir  in  der  Con.  Buchi  noch  eine  weitere  Art  anerken- 
nen müssen,  oder  ob  sie  mit  einer  der  erwähnten  identisch  ist. 

Nachdem  wir  somit  diejenigen  Flossen-Fusser  der  ersten 
Epoche  dnrchgangen  haben,  welche  der  heutigen  Gattung 
Cleodora  analog  sind,  so  haben  wir  jetzt  noch  der  Creseis-ähnli- 
6hen  zü  erwähnen.  Hierbei  rfiuss  ich  mich  vorzugsweise  auf 
meine  n^üe  Gattung  Coleb prion  beschi*änken ;  denn  wenn 
gleich  von  Sedgwick  und  Forbes  noch  mehre  durch  Grösse 
ausgezeichnete  Creseis-ähnliche  Formen  entdeckt  worden  sind  **, 
so  wage  ich  doch  nicht,  nach  den  blossen  literarischen  dnel- 
len/  ohne  diese  Exemplare  vorher  genau  untersucht  zu  haben, 
irgendwie  darüber  zu  entscheiden  ***. 

Genus  Coleoprion. 

iKoXeös]^  6y  Scheide,  Ttpi&v,  o,  Säge.) 

Cb&rakl»  Teata  tubutifornUSy  senaim  acttflttiiate,  obHgug  ^nguiata^  dm^uÜM 
in  una  linea  langitudinali  in  vicem  patefaeHa,  Tesiflß,  p^ina  interior 
laevis  est. 

Schaale  röhren-artig ,  allmählich  zugespitzt ,  mit  schiefen  auf  einer 
Längs  -  Linie  offenen ,  wechseis  weise  in  einander  greifenden  Anwachs- 
Ringen  umgehen.    Innen-Fläche  der  Röhre  glatt. 


*    Es  soll  eine  Ahhildung  davon  in  des  Herzogs  »^vön  Lbüchtenbbrg's 
Beschreibung  einiger  neuen  Thier^Reste  der  Urwelt  von  Zarskoje-Selo  1843'^ 
sich  finden.     Diese  Blätter  sind  aber  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen. 
♦♦    Vgl.  FoRBBs  in  Geolog.  Joum.  1845,  I,  142—145,  f.  2  und  Anstsd 
Geology,  I,  136  sq.  .     • 

*^*  Ebenso  kann  ich  nicht  darüber  aburtheilen,  ob,. eine  von  Hrn.  Prof. 
Blum  in  Heidelberg  aus  seiner  Sammlung  zur  Untersuchung  mir  anvertraute 
Form,  welche  mit  Den  tau  um  viel  Ähnlichkeit  zeigt,  hierhergehört.  Die 
Spitze  des  einzigen  von  ntilr  untersuchten  Exemplars  ist  nämlich  sehr  be- 
schädigt. Es  ist  eine  verlängerte  Röhre  mit  gleiobniäsigen  bogigen  Riagdn, 
welche  den  Creseis^Arten  gleicht. 
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Coleoprion  gracili«  Sb.,  Fg.  15« 

Schaale  schlank;  Zunahme  der  stielranden  Röhre  auf 
1  Centimeter  *%!•     Ganze  Länge  ungeföhr'  4  Centimeter. 

Fundort :  Oberlahnstein  in  der  ,  feinkörnigen  Rheinischen 
Granvracke. 

Begleitende  Vorkommniase :  verschiedene  e.  Th.  neue 
Pleorotomaria-Arten,  Beljerophon  acutus  und  B,  trilo« 
ba t n 8  Sow.  (Silnr-Syst.),  mehre  N u c  n  1  a- Arten  wie  N.  s o I e  n  i- 
forfflis  Gf.,  N.  Ahrendi  J.  A.  Ro£MER  u.  s.  w.,  Pterinea 
fasciculata  Gr.,  Terebratula  parallelepipeda  Bronn 
{non  Wilsonii) ,  Isocrinns  (früher  Aetinocr.)  tuberoa« 
latus  Phillips. 


Geognostische   Yertheilung    der   Arten    von    Conularia    und 

Coleoprion. 


Arten. 

s 

a. 
Silar. 

1  c  h  1  e  h  t  e  n 
b. 
.  Rhein. 

> 

e. 

Kohlen-Form.' 

1.  Conularia  curta    •    •     •     . 

.  .     *     .  • 

2.        ..           cAvinat^     .     .     , 

« 

3.       ..          tenuifitriata    •    • 

• 

4*       M          snbDarallela  .     . 

4> 

5.       ^          latnul^ata     •    « 

.  .  -^     •  . 

m 

6.  „          deflexicosta    .  ^  • 

7.  „          pectinicosta  •    . 

8.  ..          serrata      •    •     . 

* 

* 

.  .     — ' 

9.        ..          calamitacea    .     • 

• 

10.        ...          creniiii&*ata    •     • 

• 

, 

11-                    Cranf^^llatft ... 

* 

_ 

12.                   tabericoata    .    • 

« 

13.       ..          tnberosa   •    •    • 

• 

— 

14.       ..           curvata      .     •    • 

« 

\ 

15.  Coleoprion  grracilis   .    •     . 

.  .   — 

.    .      *      .    . 

_ 

CoDolaria 

6 

7                          2 

Coleoprion«    .•.••• 

i 

•  — 

t 


Vbet  I 

Versteinerungen  im  Chalcedon,  , 

▼on 

Hrn.  Ober-Rammerherrn  A.  von  Rennenkabipff^ 

zu  Oldenburg. 


Hiezu  Taf.  IL 


Im  neuen  Jahrhach  für  1S45,  Heft  6,  in  der  Abhandlung 
»die  dendritischen  Bildungen  der  Mokka-Steine'^  erklärt  Hr. 
Pharmazeut  Ulex  alle  jene  Bildungen  in  den  Chaleedonen  und 
andern  Kiesel-Bildungen  für  infiltrirte  metadlsche  Säuren,  wie 
die  Dendriten  in  den  schiefrigen  Kalk-,  Mergel-  und  Thon- 
Gesteinen,  die  in  den  einen  und  andern  nur  gewissermasen 
zufällig  oder  inwohnender  Neigung  nach  mehr  oder  weniger 
genau  die  Gestalten  von  Conferven,  Algen,  CbarMi  oder  Moosen 
annehmen,  und  bestreitet  die  Existenz  der  Versteinerwig  sol- 
cher Organismen  in  kieseligen  Minerallen. 

Dagegen  heiast  es  im  fünften  Bande  der  populären  Vor- 
lesungen über  Geologie  von  Lkonhard  S.  45  j^zum  Theil  schlie&- 
sen  aber  Chalcedone  auch  Reste  wirklicher  noch  lebend  vor^ 
handener  Pflanzen  ein,  unter  andern  ven  Moosen.  Es  Ist 
nichtfschwierig  einzusehen,  wier  die*  weiichen  Kiesel  -  Massen 
das  Vegetabilische  ergriffen  und  bei^m  Erhärten  in  sich .  bc- 
wahrten.  Tropfstein  -  artige  und  kugelige  Chalcedone  li^ss^en 
im  Innern  pflanzliche  Theile  wahrnehmen,  mitunter  nach  allen 
Richtungen  durcheinander  liegend  und  selbst  noch  grün  geförbt; 
Wurzeln  Hessen  sich  in  manchen  Fällen  deutlich  unter- 
scheiden^^ 
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In  die   DenkwftffMn  der  Schäpfimg  eic«  tm  MiNfttb 

(dentteh  Warbeitet  von  Bartbiamn)  heiast  es,   S.  7S:   ^^Atieh 

Eieselerde ,  aas  mreleher  tin  WesantHohen  der  Fboerstein  be* 

iteht,  ist  in  bedeutender  Menge  in  gewissen  beissen  QaeUen 

tufgelöat  entkalten,  und  vrenn  eieb  ilieselben  abkailble%  so  seteea 

sie  die  kieseligen  Materie*n  auf  dieselbe  Weise,  wie  diebalki» 

gen  Gewssser  den  Travertin   auf  andre  Gegenalfiade  ab  und 

bilden   die    hübschen  ChalcedonA   nit  eiageschlosaeBen  Maos 

a.  8.  w«^,  und  S.  131  ^^enweilen  finden  sieh  anoh  Moose  diea 

SS  gat  als  Faoi  in  den  reinen  Qiiars^Gescfasabeo,  den  söge* 

nannten  Mokka  •^Steinen,  eingeschlossen  nad  erseheinen  daoo 

itt  ihrer  natilrileben  Farbe   und   ddm  Ani^ela  naoh  sebwiA* 

meod  in   der   dnrchsiohttg»i  Snbstanz.      Ein  sobtees  grttnes 

JMoos  mit  einer  irnten  Idarum  gewaadenea  CoäferiFa,  dem  Ait« 

sehein  naoh  Hj^pnam  angehorig,  ist  in  Fig.  12  in  dreifaeber 

Vergrpssernng  abgebildet'^  Und  ^^im  gemehien  Chaleedon  kommeä 

durch  Mangan-  aad  Eisenozyd  -  Hydrat  gebildete  deadritiseba 

Zeichnungen  vor,  welche  oft  grosse  Ähnlichkeit  mit  gewjssea 

Algen  haben;    im  Cbalbsdon   finden  sich  aber    aaeh  zuweilen 

vegetabilisehe  Körper,  die  mit  jenen  Dendriten  nicht  verweeli* 

seit  werden  dürfen^  heisat  es  in  i/,    i,    S«  4d7    des  ^Hand* 

bueh's   der  Mineralogie   ron  -  J.   F.   Lu  Uausmamn  ,    Gäitmgen 

1845^ 

In  dem  aweiten  Stock  der  botaniaeh^  Zeknng  vom  19t 
Januar   1S4&  in   einem  Aufsätze   unterzeiebBet  K.  M.   (KarEi 
Müllbb)  heisst.  es  Sk  SO :  »Wir  iiemerken  ea  allerdings-,  dasa 
es  in  vielen  Fällen   zweifelhaft  ist,    ob   man  wirUiob  vegeta^ 
bilisehe  Substaaaen  vor  sieh  habe,  dass  demnach  anob  anor- 
ganische BUdongeit  vorkommen  und  vorkommen  können,  dasa 
aber  das,  was  Ref.  nach  viellaohen  Dntersnchangen  über  Jena 
Gebilde    der   SiGisMVNo'scben   Sammlang   in   Jeter  in  jenem 
Aufsätze    niederlegte,    ganz   bestimmt  arganlschen  fiildangen 
angehörte^^»      Ferner:   99 was  ich   für  Conferven ,    Ciiaren.  nnd-, 
Moose,    sogar   mit  Frucht!    (und  loh  war  iiloht  der  eiaaiga. 
Botaniker,  der  sich  damals  dafür  aossprach)  angab,  das  moss 
ich  auch  jetzt  aaf  das  Entschiedenste  wSederbaie».  Elr«  Ssghaffiubr 
fand  kerne  asellige  Struktur  in  jenen  Gebilden,    sondern    nur 
eine  amorphe   körnige  Masse,   was,   wie   klnzngeeHat 
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der  Erdemif  dem  JUundiräeh  finilen  der  Ackerlmiier,  der 
Sieingehleifer,  der  suchende  Mineraloge  grössere  orfer  kleinen 
kugelartige  Steinknollen  mit  rauher  Oberfläche,  die,  von  faär* 
tepem'4Sieidtiin  als  der  Mandelstein,  nach,  dessen  Verwitterang 
Von  ihm  gesondert  wurden*  Das  sind,  die  Luft -Blasen  des 
Mandelsteims,  die  in  dem  liefern  und '  unverwitterten  ineisteiii 
i^iel  kleiner,  aiseli  noch  ganis  leer  gafunden  werden»  Diese 
einzeln  gefundenen  Drssen  Kind  evnäehet  von  einer  stSrkern 
oder;  sdnwäehetrn  Rinde  von  Cfaaloedon  oder  Aehat  umgeben; 
darauf  sind  nach  defHöblung  suifiimrB^Krys  tolle  gewachsen, 
eft' mit' einem  dünnen  Übereuge  liön  Chalcedon^  oft  finden  sich 
bei  grossem  Höhlongen  stalaktitische  Zapfen  und  Nadeln  in 
ansebnlieher  Länge  von  Kaikspath  oder  Chafeedön  ^  oft  frei 
in  der  Höhlung  liegende  Bildungen  von  allerlei  kalkigem  und 
kieeeligeni  Gestein  phantastisch  krystalHsirt  and  gnepplrt,  aueb 
mehre  Zoll  lange  regelinäslge  seohseeitige  mit  Eisenglans  boS" 
gefüllte  Säulen. 

Wenn  nun  durch  feine  Risse  Luft  iind  Feuchtigkeit  in 
die  leeren  erkalteten  Blasenräume  eingedrungen  waren  und 
Moose,  Flechten,  Charen,  Algen,  Conferven  u;  s.  w;  sich  in 
ihnen  gebildet  hatten)  später  Kieselsäure  sich  elngefniiden 
wird  die  Pflänscfaen  eng  ansohlieeaend  umgeben^  hatte,  wie  es  ihr 
eCgenthtimlieh  ist,  und  mit  der  ZeltiChaloedon  vmrde)  der  in 
seiner  Bildung  die  Liift-ekiführenden  Risse  sohloss,  vrobei  die 
weitern  mineralisehen  Bildungen  im  Innern'  der  Kugeln  nie 
solohe  Pflaiizen'-Einsohliisse,  nnr  Krystall-Forme»  mancher  Art, 
naddförmige  Brankistein-Krystalle  in  grössern  Quarfis-^KrystaUea 
elngesehiossen  u.  s.  vv^  enthalten,  -^  so  ist  nlebt  abanseben, 
ans  welchen  Gründen  man  Pflaneen-Verateinerungen  im  Chal- 
cedoii  fCir  unmöglich  halten  will.  Etwa  weil  sich  in  chemi« 
sehen  Experimenten  keine  organischen  Stoffe  in  diesen  £^»-1 
sehlössen  finden  ^  wie  Hr.  Apotheker  Ulex -meint?  oder  weir 
sieh  bisher  keine  Pflanzen- Struktur  in  ihnen  gefunden  hat, 
wie  Hr.  Prof.  EüRBRBBRa  in  Berlin  äuseert?  Vergessen  denn 
di^e  Herrn,  dass  in  allen  Versteinerungen  der  organische' 
Körper  sich  aufgelöst  und  einen  leeren  Raum  gelasaen  hatte^ 
der  in  der  Felge  mit  mineralisehen  Eiea^enten,  Säuren  u.  s.  vr*' 
a^sgeßilh  wdrdS     Hr.  Geheime  •»HofrathHAVssrAnN  a.  s*  0. 
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besieht  sieb  swnr  anf  Mac  Ci7LM)ch,  das^  »dnreh  AnweiiJimiK' 
siedender  Seh wefelsäore ,  woddrch  die  ▼egeenbllfeohen  Thelle 
verkohle  in^erden,  Pflatieen-Einsehliistfe  erkannt  tt^erdefi  können« ^ 
Es  scheint  aber  Diess,  naoh  sorgftitigen,  midslungeiiem  Ver-^ 
suchen  auf  einem  Irrthame  e«  beruhen'  oder  nilr  inUelienenj 
besondern  Ffillen  steh  6o  so  finden.  -^  Hier  kann  na^  die 
äussere,  naehgebliebene  Fem,  ei»  ^tife<e'Mikre8kep,  ein»  geOb«' 
tes  Avgd  und  Freiheft  von  vargeAi^sfeft  Meinungen  eilfteehei« 
den.  In  einem  Brief  Tem  2.  MSrs  1S44  sehreibt  EaiosvBEtte' 
ven  den  in  Rede  stehenden  Einsehtffesen :  >)die  Sebwierigkeifr 
dieselben  für  orgnnkehe' Formen  anmierhennen,  beruht  in  der 
grossen  Regelmäaigkeil  de»  vervlrandteit  Organischen  -  und  fit 
der  oft  auffallenden  Onregehaiteigkeit  dieser  dendritisehen* 
firseheinangen,  obsehon  sie  überaus  sierlich  and  FornHvep« 
wandt  sind.  Übrigens  gibt  es  audh  in  Porphyr-Gängen  Born* 
steine  aod  Halbopale  (auch  Edel -»Opale  and  Fener  -  Opale  fn 
Amerika),  welche  organisehe  Formen  einschliessen ,  obsehon 
die  Gebirga-Kl^sse  rulkanisch  ist.  Ich  besitee  in  einem  Feuer- 
Opal  ans  M&siho  selbst  efhe  Zbll-grosse  Muschel  eingeschlos- 
sen. Nur  die  &ehönen'(7fr^tff&iWr  Moos-Achate  kann  ich  nicht 
ftp  organische  Bildungen  hatten^.  Und  weten  er  fort/khrt: 
»Die  Stniktop  kann  allein  entscheiden ;  die  Form  hat  ein  f reiea 
Spiel.  Bifi  JefeBt  ist  es  nodh  Niemanden  gelangen,  dfe  Ffian- 
sen-Struktur  solcher  Blldangea  asur  allgemeinen  Oberceugang 
BQ  bringen.  Auch  ich  habe  noch  immer  keinen  entscheiden«^ 
den  Beweis  auffinden  können'^,  so  scheint  in  dem  Allen  einiges 
Widersprechende  xa  liegen ,  anderseits  vergessen ,  dass  von 
der  Struktur  der  Versteinernngen  nicht  die  Rede  seyn  kann ;  be- 
sonders scheint  aber  der  grosse  Gelehrte  nur  zuweilen  einen  jener' 
Chnlcedene  gelegentlich  gesehen,  keinen  aber  untersucht,  noch 
dem  hellen  Auge  und  dem  guten  Mikroskop,  mit  denen  er 
ein  Welt-Entdecker  wurde,  vertraut  zu  haben. 

Wer  seinem  gesunden  Auge  und  einem  guten  Mikroskope 
nieht  vridersprechen  kann,  findet  In  den  Chaicedonen  des 
Htmdsrikks,  Vt>n  denen  hier  an  2^0  ausgewählte  Stficke  vor* 
liegen,  sumeisf;  eine  Art  Milium,  welche  Gattung  auch  heute 
in  vielen  Arten  sehr  hfhilig  ist,  aber  auch  Dendriten,  die 
▼wie  AhnHehkeitt  fldt^]en^mMoes^  haben;  Dieses  ist  gevr^bDÜdv 
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i^BsAiEfrlie  darikelbraan  nod  wahrs^hrinltch  mit  Mahgnnoxyd 
H^nsg^fillU;  aniiei*e  Mqose.sincl  im  weiasen»  milohigen  Chalce- 
Hon  aohöß  Kariiiol-roth ,  verroathlicb.  von  Eisendvyd.  geförbt. 
£t»eo  so. häufig  sind  Gallertartige.  Bildungen  mit  K^imtKömern, 
Tre.mel.len  u.  s.  w«,  die  sich  vob  mineraU«cben  wotkigen  Bil- 
dungen, «ehr  deutlich  untetrschelden.  Dendriten  «eicbnen  «ieb 
Toroehmlich  dadurch  vpr  den  EinsehlOsaen.'aiia,  dasa  sie  aieh 
auf  ebenen  gewölbten  and  kagelig^n  inpen^.Fl&chauverbreiteoy 
wo  die  Sfiureii  in  die  feinen  Risse  jswlsiiben  denselben  ein- 
filtrirt  wurden ;  doch  finden  sich  oft  die  einen  und  andern 
gemisoht  swischen  iind. unter  einander  in  den  verschiedensten 
Gestalten,  und  ^nter  diesen  oft  kleine  Zweige  mit  gqgenstäa- 
digen  Ästeui  die  schon  höheren  Pflanzen-Formen  aneugebören 
acjieinen.  Sehr  oft  kommen  vor  wie  im  Wasser  versohwemmte 
und  zum  Theil  dicht  zusammengebflufte  verzweigle  Ffiden) 
wie  im  Jaspise  des  Hrn.  Bowbbbank  aus  dem  Orient ,  zuwei- 
len anders  gefärbt.  Ungeschliffene  Bruchstücke  des  Achats 
enthalten  häufig  ganze  Haufen  und  Reibeii  dicker  bjiassgelblich- 
grüner  Flechten,  wie  Filz,  an.  ihren  Oberfll(Ahe);i ,  und  oft 
Zweige^  die  so  frisch  erscheinen,  dass  mir  das  Gefühl 
sie  für  Stein  erkennt.  Nicht  so  häufig  .sii^d  dief  siweigAgen 
Flfrohten*  Arten,  C 1  a  d  o  n  i  e  n,  mit  ihren  wel$slicb-<fllz^)an  Rühren, 
die  bel.^en  lebenden  Arten  immer  g^nz  leer,  .^ipd^  liei  den 
versteinten  aber,  wo  sie  durch  die  abgesehli^ne. Fläche  geöff- 
net sind ,  oft  mit  einer  hochrothen  Bekleidung  der  innern 
Wände  —  der  übrige  Raum  erfüllt  mit  schwärzlichem  Mineral, 
untermischt  mit  feinen  strahlenden  Kryitallen' -*  erscheinen. 
Wieder  nicht  selten  sind  die  Band-ähnlichen  T  a  n.g  o,  wie  der 
Fucas  Saccharin  US,  mit  den  Details  des  Baue»,  den  man 
unterem  Mikroskop  wirklich,  wie  er  gross  im  Meere  i^t,  vor 
Ai^gen  zu  haben  glauben  muss. 

Noch  seltne^,  und  doch  wiederholt  vorkomme;>d  ist  eine 
Confer  venrArt  mit  ihrer  Fruktifikation  a|n  Ende  der  Fäden 
und  zusammengehäuften  Keim  -  Körnern ,  d^m  Anschein  nach 
^ine  nicht  mehr  lebend  vorkonimende  Art.  <  Von  ein^m  unge- 
übten Zeichner,  aber  mit  der  grössten  Geiyauigkeit  und  Ge- 
wissenhaftigkeit, ist  in  der  anliegenden  Abbildung  die  blass* 
gf üne  Cqnferve  im  milphig^e^s^^^n  Q^if^lc^dm ,  gr^Mra  S^b- 
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¥eldea  wegen  ,    nur  in  SOmaliger  Vergrösserung  nachgenhmt. 
Die  Okular  -  Inspektion    dieses    und    aller    dieser   Chaicedone 

vorViegender  SnnunJung  steht  Jedem  zu  Diensten.   Wofür  werden 

ilie  HB.  Ulex    und  Ehrenbebg    sie    halten  ?     Für  Dendriten  ? 

—  Was  sind  denn  Dendriten?  —  Sollte  die  Form  ein  so  ganz 
jyfreies  Spiel^^  haben  ?  —  Wer  seinem  gesondert  Aoge  nicht 
vertraut,  wird  kanm  einen  Vogel  and  einen  Baum  für  Thier 
und  Pflanze  halten  dürfen,  ,und  nur  mit  Torgefassten  Meinun- 
gen kann  man  bei  sorgfältiger  Prüfung  der  Chaicedone  auf 
dem  Hundsrüch  ihre  Pflanzen- Versteinerungen  läugnen,  weil 
sie  auch  Dendriten  enthalten,  die  jenen  zum  Theil  fihn* 
lieh  sind. 

Das  Interesse  für  allgemeinere  Anerkennung  oder  bericl>- 

tMgende  Belehrung  über  diesen  Gegenstand  führt  sehr  natür- 
lich zu  dem  lebhaften  Wunsche,  dass  gründliche  Forscher 
sieh  mit  den  Chalcedonen  auf  dem  Hundsrüch  genauer  als 
bisher  bekannt  machen  und  über  die  Frage  entscheiden  möch- 
ten« Sie  scheint  nicht  unwichtiger  als  jede  andre  in  der 
Versteinernngs-Kunde  und  reitzt  durch  das  Räthselhafte,  das 
ihr  mehr  der  Widersprach  als  der  Anblick  gibt,  zur  Lösung 
durch  Vertrauen  erregendes  Ansehen-  und  Autorität  in  der 
Welt  der-  Naturforscher. 


*  Auge  und  Mikroskop  müssen  allerdings  zuerst  die  Thatsache  fest- 
stellen, unbekümmert  um  die  Erklärung,  welche  hernach  zu  versuchen 
bleibt.  Ich  glaube  indessen,  nicht ,  dass  irgend  ein  praktischer  Botaniker 
jemals  Moose  und  Flechten  beobachtet  hat,  welche  mehr  oder  weniger 
tief  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  in  Spalten  und  Rissen  von  Steinen 
gewachsen  wären  ,  nicht  einmal  in  wegen  Licht  -  Mangels  verkümmerter 
Yfme.    "Die  flrklärung  behielte  also  noch  immer  grosse  Schwierigkeit. 

Br. 


■■■"    ■»»'igetM 
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Briefwechsel. 


niittheilungen    an   den   Geheimenrath    v.    Leonhard 

gerichtet. 

Innahruehy  12.  Sept.  1846. 

Während  Ihres  Aufenthaltes  in  unserer  Stadt  äasserten  Sie  den  Wunsch 
einige  Notitzen  tiher  die  weitern  Vorgänge  am  Vemagt  -  Femer  im  Öi»- 
Thale  zu  hören. 

Ich  schloss  meinen  gedruckten  Bericht  ^  über  diese  merktrürdige  Natnr- 
Erscheinung  mit  dem  letzten  See  -  Ausbruche  an  2.  Oktober  1845.  Wie 
vorauszusehen  ,  dauerte  die  Bewegung  des  Eises  während  des  Herbstes 
und  Winters  fort  und  kündete  stets  seine  stärkern  Anstrengungen  durch 
vermehrtes  Getöse  an,  welches  besonders  an  heitern  Tagen  in  weiter  Ent- 
fernung vernehmbar  war.  An  der  Zwercbwand,  welche  dem  geradtioigeii 
Vorrücken  des  Eis-Stromes  entgegensteht,  hatte  derselbe  schon  im  Januar 
d.  J.  eine  solche  Mächtigkeit  erreicht,  dass  er  die  in  meiner  Karte  des 
Rofen  *  Thaies  mit  „Plaltei'^  bezeichnete  Stelle  überdeckte  und  man  nur 
mehr  in  der  Richtung  des  obern  Pfades  zum  Femer  gelangen  konnte.  Von 
der  Zwerchwand  war  der  Eis-Strom  zugleich  Thal -abwärts  gegen  Rofen 
vorgedrungen  und  bedeckte  das  Bett  der  Rofner-Ache  in  der  Strecke  einer 
halben  Stunde.  Die  Oberfläche  des  Femers  zeigte  noch  immer  jenen  hoben 
Grad  von  Zerstückelung,  welche  diesen  Gletscher  vor  andern  so  sehr  aus- 
zeichnet. Im  Frühlinge  verlor  die  Bewegung  des  Rofner-Femer»  au  Stärke, 
und  im  Sommer  war  sie  kaum  noch  bemerkbar,  während  der  Uoehvemagl- 
Ferner  im  gleichen  Maase  seine  Thätigkeit  fortsetzte.  Der  Kanal,  in  welchem 
die  Rofner-Ache  unter  dem  Eis-Damme  ihren  Abfluss  findet,  wurde  mehre 
Male  verschlossen ,  wodurch  immer  die  Ansammlung  des  Wassers  zum 
See  Veranlasst  wurde.    Der  Abfluss  erfolgte  aber  stets  nach  einigen  Tagen 


*    Unter  den  Auszügen  finden  unsere  Leser  das   Nfthere  Ober   diese  Interessant* 
Ifiehrift.  D.  R. 
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oke  b^trächtlichot  Schaden  zu  venirsaehen«     GewohaUeh  erreichte  der 

See  auch  keine  besondere  Hohe.     Nur  als  der  Lauf  der  Rofner^Aehe  in 

in  ersten  Hälfte  Novenbets  g^beaunt  wurde  und  durch   swölf  Wochen 

mterbrochen   blieb »   bildete  sich   ein  See,    der  zunächst  hinter  dem  Eis- 

Dtmme   eine  Tiefe   von   nahe  an  dr'eissig^  Klafter  erlang^te  und  die  armen 

Thal  -  Bewohner    neuerdings  angstigte.     Die  Entleerung   erfolgte  jedoch 

aUmählich  nnd  Tertheilte  sich  zwischen  dem  31.  Januar  und  11.  Februar 

d.  J.    Etwas  stürmischer  war  der  See-Ausbruch  amT6.  Juli.    Das  Wasser 

ms  einige  Brücken  fort  nnd  verstörte  die  erst  gangbar  gemachten  Wege. 

Am  7.  Jnli  besnchte  Seine  kaiserl.  Hoheit  der  Erzherzog  Joharn  den 

Femo^  -  Ferner  nnd   verweilte  eine  Stande  im  Anblicke  dieser  grossarti- 

gen  und  rathselhaflea  Erscheinung. 

Gestatten   Sie  mir  auch  Einiges   über  die  Bewegung  des  Sic/dtier- 
Femcrs  im  Vini^ekgau  anzufügen. 

Das  SuUeH'Tkol  bricht  sAdtich  von  SiÜfs  an  der  Strasse  über  das 
Wanuer  -  Joeh  in  den  Crebirgs  -  Stock  des  OrfßiM  ein  und  endet  an  den 
höchsten  Berg-SpitBcn  TyroiSy  dem  OrieieM  nnd  der  Konigswandy  um  welche 
ansgedehnte  Gletscher  abgelagert  sind.    Ich  nenne  hier  den  Marling-Femtr 
an  der  westlichen  Thal-Seite,  weloher  das  Gehänge  des  Orteies  übergiesst, 
den  Komf^"   oder  Gampen^Ferner  ^   der  am  Firn -Gebiete   zwischen  dem 
Orteies  und   der  KmUgewand  beginnend   den  höchsten  Theil   des  Sulden" 
Thsles  erfüllt,   sädostUch  davon  den  Platten 'Ferner  mit  den  Eis-Bergen 
vom  Thale  MarteU  in  Verbindung ,  und  den  Zeih-Femery  welcher  nord- 
ostlich im  Hoch  -  Thale  des  Zeih-Baehee  liegt     Alle  diese  Gletscher  sind 
seit  einem  Jahre  in  lebhafter  Bewegung,  und  besonders  ist  es  der  Königs^ 
oder  Qmi^pen  -  Ferner ,  der  mächtigste  darunter ,  welcher  die  grösste  und 
ansigedehnteste  Regsamkeit  entwickelte.     Seit  seiner  letzten  Bewegungs- 
Periode   in    den  Jahren   1816  bis    1817   hatte  sich   dieser  Gletscher  weit 
zurückgezogen  und  auch  an  Mächtigkeit  sehr  vermindert.     Seine  Ober- 
fläche war  nur  wenig  aerrissen  und  konnte  fast  in  jeder  Richtung  betreten 
werden,  ohne  auf  Hindemisse  zu  atos^n*  In,  letzter  Zeit  änderte  sich  dieser 
Zustand  der  Rohe.    Das  Eis  blähte  sich  auf,  zerklfiftete,  verschob  sich  und 
gestaltete  sich  bald  sn  der  Oberfläche  zu  jenen  Eis-Nadeln  und  Pyramiden, 
welche  stets   eine  heftige  Bewegung  andeuten.     Diese  Yorgänge  waren 
vom  Knallen    der   sich    öffnenden  Klüfte  und  einem  Getöse  begleitet,    das 
in  weiter  Ferne  vernehmbar  wurde   nnd  besonders  während  der  Zeit  der 
strengen  Winter-Kälte  sieh  sehr  vermehi-te.    Die  Znngen'SfUas  des  KöniffS- 
V4mere  lag  im  Herbste  1845  noch  weit  von  der  Le§w-WmU  hinter  dem 
Qwmpenhofe'y  jetzt  steht  sie,  eine  zweite  Wand  bildend,  auf  derselben.   Nach 
oner  oberflächlfchen  Sehätznng  beträgt  die  ganze  Länge  des  Weges,  wel- 
dien  der  Eis-Strom  in  dieser  Periode  seiner  Bewegung  zurückgelegt   hat, 
nehr  als  tausend  Klafter,   und  noch   schiebt  er   unermüdet  vor.     Letztes 
beweist  das    täg^liche  Abstürzen   der  Eis -Stücke   von  der  Leger -JVondy 
welche  sich  in  der  Ebene  des  Qampenkofes  schon  zu  einem  Eisberge  heran- 
bilden.   Noch  hat  das  Eis  nicht  das  ganze  Terrain,  welches  dasselbe  in 

3* 
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der  Bewegungs-Periode  von  1815  bis  1817  ansflSilie  uad  das  noch  in  den 
Resten  der  Moränen  erkennbar  ist,  eingenommen;  doch  die  Schnelle  des 
VorVückens,  welche  nach  Aussagt  älterer  Männer  diessmal  grösser  sey  als 
in  obigen  Jahren,  lässt  Ähnliches  beffirchten ;  ja  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
der  Femer  seine  Grenzen  nicht  beachten,  sondern  dieselben  n«cb  über- 
schreiten werde. 

Gegenwärtig  werden  über  das  Yoransehreiten  genauere  Beobaefatungen 
gemacht.  Es  ist  merkwürdig,  dass  die  Femer,  welche  von  der  West- 
Seite  der  Orteies  -  Spitze  gegen  das  Thal  Trafoi  herabsteigen ,  iii  diesem 
Sommer  fast  in  demselben  Verhältnisse  schmelzen  und  einsinken,  als  die 
Gletscher  an  der  OstrSeite  desselben  Berges  sieh  ausdehnen* 

Was  die  Mineralien-Sammlung  unseres  Landes-Gouvernenrs,  des  Hm. 
Clembtts  Grafen  zu  Brandis,  dem  obersten  Vorstande  des  Ferdinandeums 
und  geognostisch-montanistischen  Vereines  betrifft ''')  so  ist  solche  för  eine 
Privat-Sammlung  ziemlich  vollständig  und  -in  hübschem  Formate  angielegt. 
Ausgezeichnet  ist  sie  in  seltenen  Mineral-Vorkommnissen  au«  l^roi,  beson- 
ders in  solchen,  welche  die  ehemaligen  Bergbaue  bei  Sehiöä»  und  Ratten- 
berg  lieferten,  und  welche  jetzt  nicht  mehr  zu  haben  sind.  Der  Hr.  Graf 
erkaufte  diese  Sammlung  von  Sänger,  dem  Ihnen  bekannten  Verfasser  der 
Orvktognosie  TyroVs,  und  vermehrt  dieselben  auf  eine  sehr  Zweck-ent- 
sprechende Weise. 

Über  interessante  mineralogische  Funde  in  onsem  Alpen,  mit  welchen 
uns  der  verflossene  Sommer  bekannt  machte,  werde  ich  nach  der  Rückkehr 
unserer  geogn ostischen  Begehungs  -  Kommissäre  Einiges  mittfaeilen.  Sie 
sahen  Mehres  schon  in  der  Sammlung  des  Ferdinandeums  '^'*.  Doch  wenige 
Tage  nach  Ihrer  Abreise  erhielt  ich  Apatite  aWs'PfitSi^  in  Tafei-förmigen 
Krystallen  von  3  bis  4  Zoll  Durchmesser,  bestehend  aus  sehr  komptizirten 
Gestalten ,  ähnlich  denen  vom  Gotthard.  Die  KrystaRe  sind  weis» ,  fast 
wasseihell  und  zeigen  auf  den  Flächen  der  sechsseitigen  Pyramiden  eine 
ausgezeichnete  senkrecht  zur  Axe  verlaufende  Streifnng.  Dieser  Apatit 
kommt  mit  Periklin  und  Ghlorit  am  FwrtseMegl  in'  P fitseh  vor. 

Dr.  Stotter. 


Born,  25.  Sept.  1846. 

Bisher  kannte  man  den  Flussspath  unter  den  Mineralien  der  preus- 
sischen  Rhein  -  Provinz  noch  nicht.  Derselbe  ist  aber  jüngst  von  dem 
Gymnasial  -  Oberlehrer  DciXMAfnN  zu  Kreuznach  in  der  Nähe  dieser  Stadt 
an  der   sogenannten  Hardt  auf  schmalen  Klüften  oder  Spalten  im  rothen 


*    Leider  wurde   ich,   dnrch  Abwesenheit   des  Hrn.  Besitzers t  der  Freude   beraubt, 
(»olche  in  Augenschein  zu  nehmen.  L. 

**    Welche  di«  Aufmerksamkeit  eines  Jeden  wigsenselisftHcheii  Refundeu  i«  Ansprach 
nehmen  mos«.  L. 
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QiaR-£alirenden  Porphyr  angefunden    worden.     Vor   14  Tagen  besuchte 
ieh  die  Liok«Iität  mit  Hrti.  DuXMAmf«    In  einem  kleinen,  in  jenem  Porphyr 
cröfiieteik  Steinbmehe   setzen  Spallen   siemlich  f^enkrecht  nieder,    welch« 
kaom  einen  halben  Zoll  weit  and  g^anz  mit  neben  einander  gewachsenen 
Flusspath-Kryatallen  erfftllt  sind.    Es  sind  Würfel,   schön  apfelgrun  von 
Farbe ,    aber  auch    ~    bei  mehr  Verwitterung:    —    bis  ins  Grünlich  -  und 
GelbUdi-Weisse  sich  verlaufend,  2  bis  4  Linien  g^rots.     Sie  überziehen  in 
ikmtich  leicht  ablösbaren  Schaaleodie  Klüfte  des  Porphyrs.     Man   crhuU 
indess  auch  gute  Kabinet- Stücke,  obgleich  in  andern  Fällen  die  Flossspath- 
Riystaile  in  Bröckeben  sich  trennen  und  abfallen*     Das  Interessanteste  ist, 
dass  der  Porphyr  in  der  Entfernung  von  mehren  Schritten  um  die  Fluss- 
gpttfi-Schnäre  herum  sehr  aufgelöst  und  völlig  gebleicht  ist;    eine  Vera»- 
deraog  der  Grundmasse  in  eine  KaoUn-artige  Substanz  ist  hier  allgemein : 
offenbar   eine  Zersetzung   durch  Fluor   bewirkt.      In    einem   benachbarten 
Steiobroche  ist  der  Porphyr  wieder  frisch;  seine  Klüfte  sind  hier  mit  einem 
ei9eo.schnssigen ,   daher  gelblichen  und  knospigten  Kalk-Sinter  überzogen. 
—  Das  Vorkommen  des  Flussspathes  auf  Gängen  und  in  Drusen  im  Porphyr 
überhaupt  ist  allerdings  nicht  neu.      G.  Leoniuri)   gibt  in   seinem  Hand- 
wörterbuch  der  topographischen  Mineralogie  mehre  Beispiele    davon  an, 
und  namentlich  ist  ein  solches  Vorkommen  in  der  Gegend  von  HaliSi   be- 
sonders am  PeteräBerjfe,  ziemlich  allgemein  bekannt.     (Vgl.  von  Veltheim 
in  V.  Leonhard^s  Tasichenb.  1822,    S.   36d,    und   in  Karstbn's  Archiv    f. 
Min.,  Geogn.  u.  s.  w.  IX.  Bd.,  329  ff.) 

Ich  weiss  nicsht,  dass  man  das  phosphorsaure  Blei  und  zwar  in  Kry- 
slallen  schon  unter  Hütten-Produkten  gefunden  hat  Grün-Bleierz,  sehr 
scholl  von  Farbe,  in  ausgebildeten  sechsseitigen  Prismen,  an  andern  Stücken 
mehr  in  kno8pigt^9  aber  immer  noch  unausgebildete  krystaliinische  Forme;i 
sich  verlaufend,  erhielt  ieh  kürzlich  von  der  Eisenhütte  zu  Agback^  Bürger- 
meisterei Rhaunen ,  Kreis  Bernca»tel ,  Regieruugs-Bezirk  Tfier,  Dieses 
Grün-Bleierz  hat  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Vorkommen  von  Hofs- 
pnmd  im  Badensehen^  und  man  würde  die  Stücke,  welche  reich  mit  Krystal- 
len  besetzt  sind ,  dafür  halten  können ,  wenn  deren  Aufsitzen  auf  dem 
Gesteine  des  Mauerwerks  nicht  deutlich  sichtbar  wäre.  Auf  der  Asbacher 
Hütte  werden  übrigens  Phosphorsäure-  und  Blei -haltige  Eisen -Erze  ver- 
schmolzen.n«)  .  * 

Vor  ei«  paar  Jahren  erhielt  ich  von  dem  Regierungs-Rath  und  Dom- 
Baumeister  Zwirnbr  zu  Kdin  Proben  von  allen  Bau  -  Materialien ,  welche 
von  Alters  her  bei'm  dortigen  Dombane  angewendet  worden  sind,  und  dar- 
onter  auch  ein  Stück  Blei,  einen  Einguss,  mit  welchem  Klammem  oder  Anker 
in  den  Gestein  -  Quadern  befeisfigt  waren.'  Das  regnlinische  Blei  ist  mit 
einem  dünnen  Überzuge  von  Mennige  von  ausgezeichneter  rother  Färbung 
besonders  auf  den  SteHen,  wodurch  es  mit  dem  Gestein  (den  Drachen* 
fther  Quadern)  in  Berührung  gestanden ,  überdeckt :  offenbar  ein  Er- 
zeugniss  der  langen  Zeit,  während  welcher  das  Blei -Metall  der  freien' 
Loft  aasgesetzt  war,   da  man  nach  aller  Erfahrung  nicht  annehmen  kann.- 
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dass  die  Mennige  sich  schon  bel'm  Eingüsse  des  Bleies  erzeugt  habe* 
Dass  Bleiglanz,  wenn  er  lange  Zeit  in  Halden  gelegen  hat,  sich  auf  der 
Oberfläche  und  auch  durch  und  durch  in  Mennige  verwandeln  könne,  habe 
ich  längst  vermuthet.  Die  Mennige  von  Bleiaif,  welche  nur  in  den  alten 
Halden  vorkommt,  und  diejenige  vom  BleHerge  der  Eifel,  in  alten  Wasch- 
Halden  vorfindlich,  gehören  wohl  gewiss  zu  dieser  Art  von  Umbildung. 
Die  Entstehung  der  Mennige  aus  regulinischem  Blei  ohne  höhere  Tempe- 
ratur, aber  mit  Hülfe  einer  sehr  langen  Zeit  unter  blosser  Einwirkung  der 
atmosphärischen  Luft,  liegt  jedoch  noch  näher,  als  die  aus  Bleiglanz.  Manche 
andere  sogenannte  naturliche  Mennige,  welche  in  Sammlungen  aufbewahrt 
wird,  ist  dagegen  sicher  ein  Produkt  der  Feuer-Einwirkung  auf  Bleiglanz. 
Davon  zeugt  das  Beispiel  von  Brilon,  worüber  Sie,  nach  meinen  Mitthei- 
lungen ,  nähere  Kunde  in  den  „Basalt  -  Gebilden'*  11 ,  S.  245  gegeben 
haben. 

Prof.  GÖPPERT  aus  Bre^iau  bereist  und  untersucht  gegenwärtig  die 
Rheinpreussisehen  und  Westphälisohen  Steinkohlen  •  und  Brannkohlen- 
Niederlagen  in  Absicht  auf  ihre  Flora;  er  wird  uns  Reichliches  darüber 
mittheilen  und  namentlich  über  die  Folge  -  Reihe  der  Pflanzen  -  Formen  in 
verschiedenen  Flötzen  derselben  Steinkohlen  -  Becken.  Araucaria  spielt 
in  unsern  Steinkohlen  eine  grosse  Rolle.  —  Auch  Mitscheruch  hat  sich  bei 
uns  eine  Zeit  lang  aufgehalten;  er  bereist  nochmals  die  vulkanischen  Ge- 
biete der  Eifei,  G.  Bischof  ist  recht  wacker  mit  der  Fortsetzung  seiner 
,)Geologie'*  beschäftigt.  Ich  habe  diesen  Herbst  das  Studium  der  Achat- 
Bildungen  im  Fürstenthum  Birkenfeld  und  in  den  benachbarten  Prenssischen 
Achat -Gruben  zu  meinem  speziellen  Studium  gemacht.  Ich  werde  schöne 
und  zum  Theil  neue  Beweise  für  die  Inflltrations-Theorie  der  Achat-Mandeln 
mittheilen  können.  Ich  habe  in  dieser  Hinsicht  sehr  reichlich  gesammelt 
und  erwarte  nächstens  die  Kisten  mit  Steinen  zum  genauem  und  mhigen 
Studium  in  meinen  Räumen. 

NOEGGERATH. 


Hamburg,  10.  Okt.  1846. 

Sie  werden  mir  gestatten,  Ihnen  eine  Mittheilung  zu  machen  über  das 
Tertiär- Gebilde,  welches  in  diesem  Sommer  durch  den  Baa-Konduk- 
tcur  Hrn.  Koch  bei  Reinkeck  aufgeschlossen  wurde,  und  das  vielleicht 
allgemeineres  Interesse  finden  dürfte.  Wir  kannten  schon  längere  Zeit 
als  das  Liegende  unseres  Diluvial -Gebirges  ein  364  Fuss  mächtiges  Lager 
eines  schwarzen  Thones,  das  in  Qlikek9ladt  m  478  F.  Tiefe  durchsunken 
wurde.  Da  aber  bisher  keine  Petrefakten  aus  diesem  Thon  bekannt  waren^ 
als  eine  Astarte  und  der  Zahn  einer  Lamna^  so  blieb  es  zw^felbaft,  za 
welcher  Formation  dieser  Thon  gezählt  werden  müsse.  Dieser  Thoo  ist 
nun  bei  Reinheek  durch  den  EisenbahnrBau  in  grösserer  Ausdehnung  auf- 
geschlossen, als  Diess  bei  den  bisherigen  Bohr*VerfUchea  und  andern  Erd- 


ArbeiteD  möglich  war,  and  dadurch  wurde  zu  der  Auffindung  einer  nicht  unbe- 
träclitlieben  Anzahl  Petrefakten  Veranlassung  gegeben,  so  dass  sich  jetzt  mit 
mehr  Sieb exheit  bestimmen  lässt,  wohin  jener  Tbon  gehört  Ich  muss  hiebei 
zuvorderst  bemerken,  dass  dieser  schwarze  schiefrige  Thon  (welcher  bei 
um  gewöhnlich,  jaber  sehr  unrichtig,  blauer  Tbon  genannt  wird)  wesent- 
lich verschieden  ist  von  dem  b^i  Oldesloe. ^  Seegeherg  nnd<  überhaupt  itn 
östlichen  Holstein  so  weit  verbreiteten  blauen  Thoue.  Letzter  ist,  wie  ich 
mich  durch  eine  kürzlich  vorgenonimene  Untersuchung  überzeugt  habe, 
viel  junger  als  der  unsrige  und  gehört  wahrscheinlich  noch  den  ältein 
Diiavial- Ablagerun  gen  oder  dem  obern  FJiocen  an. 

Bevor  ich  jedoch  mich  über  unser  Tertiär  -  Gebilde  weiter  verbreite, 
ODM  ich  einige  kurze  orog^aphische  Notitzen  über  die  Gegend  voran- 
schicken,  in  der  dasselbe  aufgesclilossen  ist.  Die  Beriin-Hamburger  Eiseu- 
bahn  geht  nämlich  bei  dem  Städtchen  Bergedorf  vorbei  durch  das  BilU' 
Thal  ood  den  Sachsenwaid  nach  Schwar»enbeckf  in  der  Richtung  von  WSW* 
nach  ONO.  Die  ßille,  welche  bei  Oross-Schönberg  entspringt,  kommt  durch 
diesen  Sach^entoaid  von  ziejnlicber  Höhe  herab  ;  sie  bat  also  einei^  starken 
Fall  usd  strömt  in  vielen  starken  Krümmungen  durch  das  von  ihr  gebil- 
dete Thal,  bei  dem  zwei  Standen  östlich  von  Hamburg  gelegenea  Stadt; 
eben  Bergedorf  vorbei,  nimmt  dann  eine  nordwestliche  Richtung  und  er^ 
giesst  sieh  dicht  vor  der  Stadt  Hamburg  in  die  Elbe.  Parallel  mit  diesem 
Flosse  steigt  der  HoUteinUche  Landrücken,  gegen  Osten  fortschreitend, 
immer  höher  an  und  erreicht  hinter  Steinbeck  bei  dem  Dorfe  Boberg  eine 
Höhe  vou  300  F.  über  dem  mittlen  Niveau  der  Elbe ;  so  dass  man  von 
hier  aas  deutlich  die  Thürme  Lüneburgs  sehen  kann.  Diese  Anhöhe  fällt 
von  der  BÜle  durchschnitten ,  gegen  Bergedorf  und  Rembeck  rascli  ab, 
bildet  aber  in  den  Windungen  der  ßUle  eine  Reihe  nicht  unansehnlicher 
üppig  bewaldeter  Hügel,  welche  zum  Theil  die  Ausbuchtungen  der  Bille 
ausfällen.  DaTier  durchschneidet  die  Eisenbahn  abwechselnd  einen  dieser 
Hügel  oder  si«  geht  über  die  Wiesen  -  Fläche  des  ^t7/6-Thales  und  über 
den  Fluss  selbst  hinweg.  Dort  in  den  Hügeln  macht  sie  zum  Theil  Ein- 
schnitte von  40  F.  Tiefe  und  hat  daher  einen  Theil  des  Innern  jener  Hügel 
aufgeschlossen ,  während  der  wiederholte  Brücken-Bau  die  tiefe rn  Erd- 
schichten kennen  gelehrt  hat. 

Während  das  Bille-ThdX  aus  Moor-  und  Wiesen-Grund  besteht,  scheinen 
die  Anhöhen  überall  mit  mächtigen  Sand -Lagern  bedeckt  zu  seyn  ;  wie 
aher  die  Durchschnitte  der  Eisenbahn  zeigen,  so  hat  der  Sand  nur  in  der 
Nähe  von  Bergedorf  eine  bedeutende  Mächtigkeit,  bei  und  hinter  Reinbeck 
beträgt  diese  nur  noch  7  F.  Die  zuerst  durchschnittenen  Hügel  unterhalb 
Wentorf  bestehen  aus  gelbem  Sand  mit  einer  eingelagerten  erhärteten 
Mergel-Masse;  der  Brücken -Bau  über  die  Bille  schloss  in  dem  Bett  der- 
aelhen  überall  schwarzen  Thon  auf.  Der  Sand  der  folgenden  Durchschnitte 
wird  wiederholt  von  horizontal  abgelagerten  Geröll  -  Schiebten  durchsetzt, 
wodnrch  eine  unglaubliche  Menge  grösserer  und  kleinerer  Geschiebe  ge- 
wooneo  ^orde,  die  cum  Srückeu-Bau  benützt  worden  sind.     Gleidi  hinter 


i 


40 

Reinbeek  am  Ziegelkmnp  oder  Ziegelfeld  (der  Name  deutet  schon  darauf 
hin,  dass  hier  früher  der  Thon  zam  Zieg^elhrennen  benutzt  worden  ist) 
steigt  der  schwarze  Thon  in  die  Höhe  und  geht  parallel  mit  der  Erhebun«; 
des  Hügels  sieben  Fuss  unter  der  Oberfläche  fort.  Der  Saod  wird  hier 
röthlich-gelb ;  unter  demselben  liegt  als  Dach  des  schwarzen  Thons  ein 
braun-röthlicher  fetter  Thon,  der  bald  wieder  von  einem  grobkörnigen  san- 
digen Konglomerat  verdrängt  wird,  welches  viele  kleine  Schwefelkies- 
Krystalle  enthält.  Dann  zeigen  sich  über  dem  sich  mehr  erbebenden 
schwarzen  Thon  dünnschiefrige  Platten  eines  eisenschüssigen  Sandsteins. 
Zwischen  diesem  und  dem  Thon  liegt  ein  röthlichgelber  feinkörniger  Sand, 
der  durch  viele  Konchylien-Steinkerne  zusammengebacken  ist.  Die  meisten 
derselben,  welche  sich  bestimmen  lassen,  sind  solche  von  Pectunculus 
pulvinatus  Lam.  [?].  Ausserdem  finden  sich  darunter  Isocardia  harpa 
Phil.,  Cyprina  islandicoides  L.  und  Pecten  gracilis.  Der  Sand 
geht  in  der  Teufe  allmählich  in  eine  Art  von  Grobkalk  über,  welcher  aus- 
ser den  genannten  noch  Steiukerne  von  Venericardia  lima  Pusch  und 
Bulla  cylindrica  Brgn.  enthält.  Der  über  diesen  Gebilden  lagernde 
lockere  Sand  enthält  wohlerhaltcne  Schaalcn  von  Cardium  edule.  Der 
tertiäre  Petrefakten -fuhren de  Sand  und  Kalk  fallt  mit  dem  darunter  liegen- 
den schwarzen  Thon  in  das  Bille-ThsA  herab  und  verschwindet  hier,  wo 
er  wahrscheinlich  von  der  Bille  weggespült  wurde.  Der  mehrfach  genannte 
schwarze  Thon ,  welcher  das  Liegende  der  oben  bezeichneten  Gesteine 
bildet,  zeigt  durchaus  keine  Schichtung,  aber  eine  unregelmäsig  schiefrige 
Struktur  und  ein  deutliches  Fallen  gegen  SSO.  Er  ist  kohlschwarz,  ziem- 
lich fest,  verwittert  aber  leicht  an  der  Luft  und  zerfallt  hier  in  kleine 
trapezoidische  Brocken.  Er  ist  im  Bette  der  Bille  bis  zu  40  F.  Tiefe  auf- 
geschlossen und  wird  hier,  7  F.  unter  dem  Niveau  der  Bille,  von  Nestern, 
Nieren  und  Schnüren  eines  grauweissen  mergeligen  Kalksteins  durchsetzt, 
der  einen  bituminösen  Geruch  hat  und  in  grösserer  Tiefe  mehre  mit 
dem  Thon  wechselnde  horizontale  bis  zu  2  F.  starke  Schichten  bildet. 
Sowohl  in  dem  Thone  wie  in  dem  ihn  durchsetzenden  Kalkstein  kommen 
nun  an  zwanzig  verschiedene  Petrefakten- Arten  vor,  welche  sich  in  dem 
Thon  in  wohlerhaltenen  Schaalen  finden,  während  sich  dieselben  Arten  in 
dem  Kalk  nur  als  Steinkerne  zeigen.  Am  häu^gsten  kommt  in  diesen 
Gebilden  die  niedliche  Astarte  anus  Phil,  vor;  ausserdem  aber  finden 
sich  folgende  Arten  darin: 

Astarte  vetula  Phil.,  Nucula  margaritacea  Lam.,  Isocardia 
harpa  Phil.,  Isocardia  cor  Lam.,  Venericardia  lima  Püsch,  Venus 
lensPniL.,  Cyprina  Islandica  Lam.  ,  Pectunculus  pulvinatus, 
varielas  Phil.,  Dentalium  striatum  Lam.,  Pirula  megacephala 
Phil.?  Pusus  Lüneburgensis  Phil.,  Fusus  corneus  Forchh.,  Pleu- 
rotoma  reticnlatum  Ba.,  Tnrritella  angulata  Srim.,  eine  Cassis 
oder  Oassidaria,  Natica  castaneaLAM.?,  Bulla  cylindrica  Brocc, 
Zähne  von  LamnacuspidataAc, Wirbel  und  Knochen  einesCetaceums. 
Ausserdem  haben  sich  in  dem  Thone  Bernstein  und  viele  kleinere  und  grössere 
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Nieren  von  Schwefelkies  gefunden.  '  In  der  Tenfe  soll  eine  Scbicht  Brann- 
kohlen  lieg-en,  die  ich  aber  nicht  selbst  gesehen  habe^  weil  sie  bei  meinem 
Besnch  schon  "wieder  verdeckt  war. 

Auf  seiner  weitem  Erstreckting  gegen  Osten  «cigt  der  Thott  bedeu- 
tende Yerwerfiragen  und  daher  auch  Zerklüftungen.  So  ist  eine  Masse 
desselben  fast  steil  aufgerichtet  und  die  dadurch  entstandene  Kluft-Spalte 
mit  dem  rothg^elben  Sande  ausgefällt.  Noch  weiter  nach  Osten  gegen 
Friedrichsruhe  verschwindet  der  Thon  unter  einem  festen  eisenschdssigen 
^obkömige  Sand-Konglomerat  und  einer  machtigen  Mergel-Bank.  Endlich 
bat  der  Eisenbahn-Bau  bei  dem  Dorfe  Bruertorf  [?]  vor  Schtoarsenbeck,  am 
bochsten  Punkte  des  Sa^senwaides,  der  Hülshorst  genannt,  einem  bereits 
von  Hrn.  Dr.  G.  H.  O.  Volgbr  in  seiner  Schrift  „über  die  geognostischen 
Verbältnisse  von  Helgoland ,  Lüneburg ,  Seegeberg ,  Utggedorf  und  Elms- 
fcom  in  Hofstein  nnd  Schwar»enbeek  im  Lauenburgischen,  nebst  voran- 
gehender Übersicht  der  orogpraphischen  und  geognostischen  Verhältnisse 
i\ts  Worddeutschen  Tief-Landes,  Braunschweig  tS46**  beschriebenen  noch 
problematisch rn  geschichteten  Kalkstein  aufgeschlossen ,  über  den  uns  die 
Ton  Hm.  Kammer-Rath  Kabbll  ehestens  anzustellenden  Bohrungen  hoffent- 
lich bald  nähere  Auskunft  geben  werden. 

Die  in  dem  Reinbecker  Thon  aufgefundenen  Petrefakten  lassen  nun 
keinen  Zweifel  mehr  über  die  Bildung,  welcher  er  angehört,  und  über  das  Alter 
der  Formation.  Er  zeigt  sich  nach  diesen  offenbar  identisch  mit  dem  von 
Hrn.  Dr.  Voloek  beschriebenen  Lüneburger  Thon  und  durfte  der  mittlen 
Tertiär  -  Bildung  oder  der  Mio cen  -  Formation  nach  Lyell  angehören.  Ich 
will  hiebei  nur  bemerken,  dass  jene  Petrefakten  zwar  von  mir  bestimmt, 
jedoch  von  den  HH.  Dr.  Donker  und  Dr.  Philippi  gesehen  und  berichtigt 
wurden.  —  So  unwichtig  bei'm  ersten  Blick  die  Auffindung  einer  Tertiär- 
Bildang  wie  die  oben  beschriebene  erscheinen  mag,  so  gewinnt  sie  doch 
dadurch  grossere  Bedeutung,  dass  wir  durch  sie  über  die  wahre  Natur 
einer  zu  beiden  Seiten  der  Elbe  so  weit  verbreiteten  mächtigen  Thon- 
Bildnng  aufgeklärt  werden.  Der  Reinbecker  Thon  ist  nämlich  petrographisch 
durchaus  nicht  verschieden  ton  demjenigen,  welcher  bei  Glüekstadt,  Flott- 
heek,  in  AUpna,  Hamburg  und  bei  ThHttau  erbohrt  wurde,  ~ nnd  fanden  sich' 
bis  jetzt  auch  nur  an  den  änssersten  End-Ponkten  des  Lagers  in  CHuckstadt^ 
Reinbeck  nnd  Lüneburg  übereinstimmende  Petrefakten-Arten,  so  dürfen  wir 
doch  annehmen,  dass  dieses  ganze  weit  ausgedehnte  Lager  einer  und  derselben 
Bildung  angehört,  zumal  da  die  zur  Austiefung  des  i^/6- Stromes  vorge- 
nommenen Baggerungen  in  demselben  ähnliche  Petrefakten,  wie  die  Retn-^ 
beeker,  bei  Schulau  und  Niensteden  zu  Tage  gefördert  haben.  Es  wurde 
daselbst  nämlich ,  wie  im  Hamburger  Haven ,  unter  dem  Fluss-Sande  zu 
Oberst  ein  Lager  von  Baumstämmen  angetroffen ,  welches  auf  einer  vege- 
tabilischen Moorerde  Hegt.  Unter  dieser  fand  sich ,  von  einer  schwachen 
Thon-Schicbt  bedeckt,  ein  Braonkoblen-artiger  Mulm,  welcher  mehre  Fäust- 
grosse Stücke  Bernstein  enthielt.  Am  nördlichen  Strande  der  Elbe  liegt 
bei  Sehulau   in   wechselnden  Scliichten  blauer  und  röthlicfaer  Thon, 
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Pectunculus  pulvinatug,  Dentalium  striatttm  und  CyathioA 
granulata  v.  Münst«  enthält;  bei  Niensteden  ein  blänlicher  Tboo,  ia 
welchem  gleichfalls  Dentalium  striatum  und  Stachel  -  Schuppen  eines 
Placoiden  vorkommen.  Auch  zwei  bis  drei  Meilen  nördlich  von  Hamburg 
liegt  ein  blauer  Thon  dicht  unter  der  Rasen-Decke  der  Wiesen  an  mehren 
Orten ,  z.  B.  bei  den  Wald-Dörfern  Volksdorf  ^  Hansdorf  und  Hoisbüttel, 
worin  Petrefakten  vorkommen  sollen  ;  so  auch  bei  dem  Städtchen  Trittau 
am  nördlichen  Saume  des  Saehsen-Waldes.  £s  scheint  also  keinem  Zweifel 
zu  unterliegen,  dass  die  an  den  bezeichneten  Punkten  aufgefundenen  Thon- 
Lager  einer  und  derselben  Bildung  angehören  und  Theile  eines  zusammen* 
hängenden  Lagers  sind,  das  sich  eines  Theils  nach  Südosten  bis  Lüne- 
burg erstreckt;  denn  die  im  Lüneburger  Thon  aufgefundenen  Petrefakten 
sind  bis  auf  wenige  Ausnahmen  die  nämlichen ,  welche  bei  Reinbeek  ent- 
deckt wurden ;  —  andern  Theils  dürfte  dieses  Thon-Lager  vielleicht  selbst 
mit  dem  Alaun-Thon  des  südwestlichen  9Iecklenburgs  in  Verbindung  stehen. 
—  Dieses  mächtige  Tertiär-Gebilde  hat  also  jedenfalls  eine  Ausdehnung 
von  9  Meilen  Länge  und  vielleicht  von  6  Meilen  Breite;  und  zählen  wir 
das  Braunkohlen- Gebirge  der  Bockuper  Berge  und  überhaupt  des  Südwest* 
liehen  Mecklenburgs  hinzu ,  so  geivinnt  die  Ausdehnung  unserer  Tertiär- 
Formation  eine  Länge  von  mehr  als  20  Meilen«  Die  in  Lüneburg  ,  Rein- 
beek^ SehuUtu  und  Glückstadt  gefundenen  Petrefakten  haben  ferner  grosse 
Ähnlichkeit  mit  denen  von  Sylt  ^  woraus  sich  die  Gleichzeitigkeit  dieser 
Ablagerungen  ergibt.  Auch  bei  Mugsfelde,  Schalendorf  und  Uohensoestädt 
im  östlichen  Holstein  liegt  ein  schwarzer  Thon,  der  gleichfalls  faieher  zU 
rechnen  ist,  obwohl  ich  nur  eineCasslidaria  und  eine  Venus  lens  aas  dem 
Thon  von  Hohenwestädt  besitze.  Femer  enthält  zwar  der  Thon  von  Walle  im 
Hannoverischen  mehre  Petrefakten,  die  im  Lüneburg- ReinAeeker  Thon  bis 
jetzt  nicht  gefunden  wurden;  indessen  findet  sich  darin  eine  N  neu la,  zwei 
Pleurotoma,  Natica  castanea  und  eine  Cassidaria.  Ebenso  enthäh 
der  Alaunthon  von  Lokup  unter  den  von  £.  Boix  in  seiner  „Geogpiosie 
der  deutschen  Ostsee-*Länder ,  Neubrandenburg  1646**  aufgeführten  Ver- 
steinerungen mehre  Arten,  welche  weder  in  Lüneburg  noch  in  Reinbeck 
vorgekommen  sind;  dagegen  sind  darunter  zwei  Pleurotoma,  Cas- 
sidaria  cancellata,  Natica  castanea,  ein  Fusus,  Pectunculus 
pulvinatus  und  Nucula  margaritacea.  Da  nun  von  den  in  LünS' 
bürg  und  Reinbeck  gefundenen  Konchylien  *  Arten  mehre  mit  denen  über- 
einstimmen, welche  in  den  zuletzt  genannten  Thon-Lagern  vorkommen,  so 
dürfte  sich  daraus  ebenfalls  die  Gleichzeitigkeit  ihrer  Bildung  ergeben. 

Von  den  Lüneburg  -  Reinbecker  Konchylien-Arten  findet  sich  nur  der 
vierte  Theil  noch  unter  den  lebenden;  also  gehört  die  Bildung,  in  welcher 
sie  abgesetzt  wurden ,  zur  mittlen  Tertiär  -  oder  Miocen  -  Formation  nach 
LvBix  *^\  eilf  derselben  kommen  bei  Cassel  vor,  und  da  diese  Tertiär-Bildung 

*    Es  ist  schon  oftgeceigt,  fvle  unsicher  diese  Prozent*Recbnaiig  Kumal  bet  so  kleinen 
Zahlen  ist;  hier  steht  sie.  nun  im  Widerspruch  mit  der  nachfolgenden  ParalleliNirong. 

Ba. 
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nach  Philivpi  (Beitrage  zur  Kenntniss  der  Tertiftr  •  Versteinernng^n  des 
nordwesüichen  DeuischUmds^  CaMel  1848)  entschieden  znr  Snbapenninen- 
Formation  gezählt  werden  niiiss,  so  gehört  also  unser  norddeotsdier  Thon 
gleichfaUs  dieser  Bildung  an.  Man  wird  desshalb  in  Zukunft  anf 
geognostischen*  Karten  den  Landstrich  nördlich  der  Blh€  von  OUkekMtMÜ  bis 
hdkuf  und  südlieh  bis  Wolle  und  Lüneburg  als  zur  Sobapenninen-Forma« 
tion  gehörend  bezeichnen  müssen ;  wenn  auch  der  ihn  bedeckende  DilnyiaU 
Schutt  an  mehren  Stellen  und  Orten  eine  grosse  BJächtigkeit  besitzt.     . 

Noch  einige  Notitzen  erlauben  Sie   mir  Ihnen   mittfadlen   zu   dürfen* 
In  der  Gegend  von  Wineen  an  der  Luhe  bei  dem  vier  Meilen  sudlich  von 
diesem    Orte   liegenden   Dorfe  Leareiei  ki  der  Kuhie  ist   ein    mächtiges 
Lager  von  Infusorien  -  Kieselerde  aufgefmiden ,    welches  eine  Ausdehnung 
von  50  Ruthen  hat.     Es  ist  von  aor  4  F.  Sand  bedeckt,    unter  welchem 
^O  F.  reine  weisse  Kieselerde  liegen ,    darunter  10  F.   grauer  Tripel   und 
unter  diesem  10  F.  thonige  blaugraue  Kieselerde.     IMese  Ablagerung  be- 
steht zum  gross  ten  Theil  aus  Kiesel-Panzern  der  Gallion  eil  a  cunulata 
nnd  G.   varians  nach   Ehrektbbrg's    Bestimmung.     Eine   Viertel  •  Meile 
von  diesem  Kiesel -Lager  findet  sich  eine   dem  Belgoländer  Töck  ähnliche 
Pajner  -  Kohle.      Die  Bohrungen   daselbst   haben    nämlich    ergeben :    2  F. 
Ackerkrume,   1V2  F.  Sand,  sV?  F.  blauen  Thon,  2  F.  schwarze  vegela* 
biliscfae  Erde,  1V2  F.  blaue  Letten,  2V2  F.  Papierkohle  oder  Braunkohlen- 
artigen Alaunschiefer,  27,  F.  Mergel  nnd  endlich  Sand. 

In  dem  Moor-Grunde  des  hiesigen  Nikolai-Kirchhofes,  in  welchem  die 
Stmvit  -  Krystalle  aufgefonden  wurden,  kommen  auch  noch  schwarzgrüne 
glänzende  Kautschuck*artige  Massen  vor,  welche  anfangs  weich  und  ela- 
stisch wie  Erdpech  oder  Elaterit  waren,  durch's  Austrocknen  aber  hart 
and  spröde  worden.  Diese  Substanz  brennt  in  der  Flamme,  verkohlt  sich 
Hü  erhitzten  Platin-Löffel  und  ist  nur  löslich  im  kaustischen  Kali  oder  Am- 
moniak. Naeh  der  Untersuchung  des  Hm.  Ulex  besteht  sie  nur  in  einem 
barzigea  Chlorophyll-ähnlichen  Stoff  0,11,  Humin  und  Ulmin  0,50,  phos- 
pborsaurem  Kalk ,  schwefelsaurem  Kalk,  Kali  and  Magnesia  0,07,  Hnmin* 
sunre  und  G  •  .  .  säure  0,32. 

Zimmermann. 
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Kopenhagen,  4.  Nov.  1846. 


Zurede  aas  Seland   —   wir  erreichten  Koffenhagen  den  17.  September 

—  war  es  stets  m^in  Vorsatz,  Ihnen  zu  schreiben.  Ein  Bericht,  welchen 
ich  an  S.  M.  den  König  zu  erstatten  hatte  und  erst  in  diesen  Tagen  über- 
reichen konnte,  so  wie  Dienst- Geschäfte  nahmen  mich  jedoch  bis  jeUtzu  sehr 
in  Anspruch.  Non  wird  zwar  mein  Freund  BimsBif  in  Harhurfy  seiner 
Zusage  gemäs ,  eine  Notitz  über  unsere  Reise  bekannt  machen ;  demon- 
geachtet  theile  ich  Ihnen  mit,  was  für  Sie  Interesse  haJbtn  dwr^e. 

Wie  es  scheint,  bildet  ein  palagonitiscber  Tuff^  die,  Fuodamental- 
Masse  der  Insel.  Dieser  Tit£f  wird  von  ^^Tsapp^^  durchseist;  •  an  Begren* 
zungs-Stellen  findet  man  hin. und  wieder  Tachylit,  und  die  Gegenwart  einer 
hohen  Temperatur  ist  immer  zu  bemerken.  Den  ^Trapp"  dinrchsetzea  Basalte 
und  es  zeigen  sich  die  nämlichen  Phänomene.  Uberdiess  tritt  Tracbyt  auf, 
der  an  mehren  Stellen  aUmählich  in  Phonolith  nbergeht.  Da  der  Tracfa3rt 
sowohl  den  ^^Trapp*'  durchbricht ,  als  von  ihm  durchbrochen  wird ,  so 
müssen  spätere  Beobachtungen  über  das  Alter  des  Gesteines  entscheiden. 

—  Krug  von  Nidda  hat  bereits  bemerkt,  dass  der  Trachyt  vomüglich  in 
einer  aus  Südwest  nach  Nordost  erstreckten  Zone  zu  Tage  treten  dürfte; 
dagegen  fehlt  es  ganz  an  annehmlichen  Gründen,  um  zu  behaupten,  das 
Gestein  habe  die  Rolle  gespielt,  welche  ihm  jener  Schriftsteller  zutheiit. 
Was  das  Thal  betrifft,  von  dem  angenommen  wird,  es  durcshziehe  die  Insel 
in  der  erwähnten  Richtung,  so  vermögen  wir  zu  versichern,  dass  dasselbe  gar 
nicht  vorhanden  ist;  denn  ein  barometrisches  Nivellement,  welches  uns 
der  Queere  nach  dem  Innern  von  Mond  zuführte,  ergab,  dass  dessen  mitller 
Theil  eine  Wellen  -  förmige  Ebene  bildet  von  mehr  als  'MOa'  Höhe  ,  an 
deren  südlicher  Grenze  verschiedene  Berg -Gruppen  vorhanden  sind  — 
JökuHs,  Gletscher  —  welche  wenigstens  noch  einmal  so  hoctb  emporragen. 
In  früliern  Zeiten  dürften  .die  Gletscher  lelande  eine  bei  weitem  grössere 
Ausdehnung  gehabt  haben,  als  heutiges  Tages ;  möglich,  dass  beinahe  das 
ganze  Eiland  von  denselben  bedeckt  wurde.  Däflir  sprechende  ThsAsacheu 
sind  die  gestreiften  und  gefurchten  Felsen,  wie  wir  solche  beinahef  öberuü 
sahen ,  wo  das  anstehende  Gestein  solche  Beschaffenheit  hatte ,  dass  es 
Spuren  der  Art  bewahren  konnte;  femer  gehören  dahin  die  von  Moränen 
zurückgelassenen  Wanderblöcke.  Letzte  sieht  man  zumal  vom  Zusammen- 
flüsse des  Tungnad  mit  dem  Thjöraä,  quer  durch  die  Mitte  und  den  Norden 
von  Island  hindurch  bis  zum  Berge  Ok  südwärts  von  Surteheiiir.  Polirte 
Felsen  —  mitunter  liessen  solche  auch  die  Ebrscheinung  wahrneliinen, 
welche  von  Saussure  durch  den  Ausdruck  roehes  mouionneee  bezeichnet 
wird  '^^  —    sahen  wir   in   allen  Theilen   der  Insel ,    die   von   uns  besucht 


*    Hr.  voH  Waltershauseh  fand   den  von  ihm  in  den  Göttinger  Studien  (1815)  be- 
•cliriehenen  Palagonit  auf  Island  wieder. 

**    «Rund- Höcker".  Man  vergleiche  Forbes  Reisen  in  den  Suvoy  er  Alp 'n  u.  s.  w. 
bearbeitet  von  G.  Leohharo.    Stuttgart ;  1845.    S.  53.  D.  Red. 
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fvnrden.  Im  Norden  and  Westen  vom  thfs-  und  Läftg-jökuU  auf  dem  innern 

^trau  gehen  sie  von  den  Gletschern  Strahlen  •  ähnlich  wie  von  einem 
Dfittelpunkte  aus.  In  einer  Zone,  welche  im  Süden  des  Ldngjökull,  selbst 
des  Baula  -  Berg^es  ,  nach  dem  HeMa  zieht  und  von  da  längs  der  7%Jörsd 
bis  znni  Arnarfeiyökuil  aufsteigt,  sind  alle  Berge  nach  der  Länge  erstreckt 
io  einer  Richtung^  aus  Nordost  nach  Südwest,  und  in  dieser  Zone  folgen 
alle  Streifen  der  nämlichen  Richtung.  In  der  Umgebung  von  Reykjavik 
rndUeh,  im  KjÖBor-  und  Borgarßmrdar'^Bla  haben  die  Streifen  im  Allge- 

,  meinen  eine  zur  vorhergehenden  senkrechte  Richtung.  Aus  dem  Gesagten 
scheint  sich  zu  ergeben,  dass  die  Richtung  der  Streifen  durch  die  orogra- 
phischen  Verhältnisse  der  Insel  bestimmt  worden ,  und  dass  die  Gletscher 
dem  Gehänge  bereits  vorhandener  Thäler  folgten.  Sämmtliche  Gletscher, 
welche  wir  sahen  —  und  wir  schlugen,  bei  der  Reise  queer  durch  die 
Wöste  des  Innern  unsere  Zelte  neben  dem  ilmar/'l^^^ Gletscher  auf,  der  den 
östlichen  Tbeil  des  HofsjökttU  ausmacht  —  gehören  zu  denen,  welche 
von  FoRBEs  als  of  second  arder  bezeichnet  worden.  Ausser  Zweifel 
ahtr  iai^  dass  auch  die  beiden  andern  Klassen:   canal  shaped  und  oval* 

10  mehren  Gegenden  sich  finden  müssen,   namentlich   am  GeUlandsjokull^ 

dem  söd westlichsten  Theile  des  LängJölnüVs. 

Nun  „einige  Worte"  über  den  Hekla  und  den  Geysir, 

Der  Geysir  war  keineswegs  verschwunden  während  des  Hekla-Aus- 
braches^  wie  behauptet  worden.  Wir  sahen  ihn  und  den  Strokr  im  voU- 
sien  Glänze.  Die  Wasser  -  Säule  des  Geysirs  erreichte  125';  jene  des 
Shrokr  wohl  mehr  als  170'.  Ein  Landraann,  welcher  zunächst  bei  den  heissen 
Spring'- Qu eHen  wohnte,  der  einzige  Mensch,  von  dem  einige  Nachrichten  zu  er- 
warten waren  über  die  erwähnten  Phänomene,  versicherte  mir:  die  Thätig- 
keit  des  Geysirs  sey  während  der  ersten  Eruption  vielleicht  nur  um  etwas 
geringer  gewesen,  als  gewöhnlich.  Übrigens  gestand  der  Mann  offen, 
dass  er  weit  entfernt  wäre,  die  Thatsache  zu  verbürgen,  indem  mehre' 
Ausbruche  sich  ereignet  haben  könnten,  ohne  dass  solche  von  ihm  wahr- 
genommen worden. 

Der  Hekla  hatte ,    während  wir   uns  auf  der  Insel   befanden ,    keinen 

Ausbruch ;    nur  aufsteigende  Dämpfe  bemerkten  wir.      Der  Vulkan   selbst, 

welcher  eine  Meeres-Höhe  von  beinahe  5000'  erreicht,  erhebt  sich  inmitten 

eines  Systemes  von  Bergen,   die,   so  weit  solches  unsere  Beobachtungen 

ergaben,  aus  Tuff  bestehen ;  alle  folgen  einer  und  der  nämlichen  Richtung 

ans  Nordost  nach   Südwest.     In  Folge   dieser   in   die  Länge   gezogenen 

Gestalt   bietet    der    Hekla,  von    verschiedenen   Seiten    betrachtet,    einen 


*  A.  a.  O.  S.  374  ff.     (Aach  di«  ▼er»innHeb«ndeii  AJbbU^nngen  findet  man  ^elge- 
%0 
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TcrBchEedenen  Anblick  dar.  Am  Sädweaten,  von  Settund  ai 


r  ist  der  Rekia  und  n  Seltmiitffan,    Aus  Nordwestea  betrachtet,  in  ein« 
Entfernung  von  dritibalb  denlsclien  Stunden,  erscbeint  der  Heklm  »o  : 


Die  am  dunkelsten  gehaltene  Berg-Partie  deutet  die  neue  Lava  an. 

Der  Hekla  scheint  auf  einer  Spalte  entstanden.  Die  Gestein  -  Lagen 
der  verschiedenen  Berg-Ketten,  welche,  wie  ich  bereits  bemerkte,  alle  in 
der  nämlichen  Richtung  erstreckt  sind,  neigen  sich  meist  von  der  Zeutral- 
.Linie    ieß  .Innen)    nacb    «tuaen.      An    mehren   Stellen    des    Syttemes 
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beobachtete  ich  einen  Laven  >  älinlichett  Basalt,  der  durcft  die  von  ihn 
fmporfrehobenen  TuiF^Lagen  an  den  Tag  getreten  war. 

Wir  weilten  in  der  Nfihe  dea  Mekla  vom  18.  bis  zum  28.  Julius.  Den 
23..  24.  und  25*  wurden  die  Kratere  besucht.  Das  Besteigen  des  eigent- 
lichen vulkanischen  Kegels  geschieht  über  mit  Asche  bedeckte  Laven  und 
Schnee.  Auf  der  Hdhe  angelangt  ist  man  nicht  wenig  überrascht ,  eine 
tiefe  Spalte  zu  finden,  welche  den  Berg>Rücken  in  der  erwähnten  Richtung 
durchsetzt,  d.  h.  ungefShr  ans  Nordost  nach  Südwest.  In  der  Spalte  selbst 
zeigen  sieb  auf  einer  und  derselben  Linie  —  immer  aus  Nordost  nach 
Südwest  —  die  drei  oder  vier  Kratere  ;  denn  nur  zwei  sind  konstentrisch 
-  welche  di*oh  die  leiste  Üruption  orzeag«!  wurden.  Der  erhabenste  gegen 
Nordost  gelegene  ist  der  grosste,  und  der  niedrigste  im  Südwesten  der 
Ueiaste.  Am  Fasse  des  letzten  erbebt  sieb  eine  Masse  aufgeblähter  Lan« 
za  einigen  hindert  Fuss  und  ist  in  ihrer  Mitte  Krater-artig  durcbbrochesw 
Abi  üeser  Tiefe  kam  die  neue  Lava  hervor ;  die  drei  andern  Kratere^ 
weide  auf  der  H(he  des  Kegels  getroffen  werden,  scheinen  nur  Schlacke 
Dod  Asche  ansgescfalendert  zu  haben. 

Barometrische  Messungen ,  von  uns  angestellt ,  gaben  für  den  Hekia 
eine  um  vier-  bis  fünf  hundert  Fuss  zu  geringe  Höhe ;  die  trigonometrischeii 
Messungen,  auf  Befehl  S.  M.  des  König»  ausgeführt,  werden  darthun,  ob 
jene  Abnahme  der  letzten  Eruption  zugeschrieben  werden  muss. 

In  den  verschiedenen  Krateren  fanden  wir  Schwefel  und  eine  geringe 
Menge  von  Gyps.  Die  Lava,  welche  augitischer  Natur  ist  '^,  strömte  nach 
Westen  gegen  NofrholL 

Eine  Bemerkung  darf  ich  endlich  nicht  mit  Schweigen  übergehen :  so 
oft  der  Wind  heftig  wehte,  was  keineswegs  selten  war,  erschien  die  Lull 
in  dem  Grade  mit  Asche  und  mit  dem  vom  Sturm  aufgenommenen  Staub 
beladen ,  dass  die  Sonne  dadurch  verdunkelt  wurde.  Dieses  Umstandes 
wegen  vermag  man  sich  die  Asche  des  neuesten  Ausbruches  wohl  kauitf 
rein  zu  verschaffen,  und  es  bleibt  sonach  wenigstens  zweifelhaft,  ob  die 
in  der  angeblich  vom  Bekta  stammenden  vulkanischen  Asche  gefundenen 
Infusorien  als  Erzengnisse  dieser  Eruption  betrachtet  werden  dürfen. 

Haagen  ton  Mathirsen. 


MittbeiluDgen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Dre^dMj  19.  Okt.  1846. 

Koches  Hydrarohos  Harlani,  welcber  gegenwärtig  in  Dresden  zur 
Amiehtdes  PubÜkomsausgestelittworden,  ist  Seht,  was  ich  hier  um  so  mehr 
bervorhebeo  witt,  al»  von  verschiedenen  Seiten  Zweifel  erhoben  worden  sind. 
Aa  den  meisten  Knochen  des  114'  langen  Skelettes,  welches  Dr.  A.  Kocm 

*  Hiernach  wilre  die  früher  von  mir  mitgethellte  Bemerkung  (Jahrb.  1846 ,  S.  594) 
n  beriebt{gen :  die  neue  Heida^Dava  ist  aagititeh  mit  tinxelnen  FeldApath-Krystalfe« 
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in  einem  äJÜern  tertiären  Kalksteine  von  Aia^ma  entdeckt  [?]  hat,  sieht 
man  die  umhüllende  Gesteins  -  Masse  noch  ansitzen.  Bei  einer  nahem 
Beleuchtung;  der  Knochen  zeigt  sich  bei  ihnen  auch  eine  einander  entspre- 
chende Form  und  Textur,  so  dass  man  sich  bald  überzeugen  kann,  dass 
sämmtiiche  Knochen  einer  und  derselben  Thier>Art  angehört  haben  müssen. 
Eben  so  macht  ein  Vergleich  der  Grrössen  -  Verhältnisse  der  verschiedenen 
Wirbel  unter  einander  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie  sämmtlich 
von  einem  und  demselben  Individuum  herriihren,  welches  übrigens,  nach 
Koch's  Versicherung,  im  Halbkreise  gekrümmt  in  jenem  Kalksteine  gele- 
gen hat. 

Von  dem  Kopfe  sind  so  viele  Bmcbstücke  vorhanden,  dass» man  daraus 
die  Saurier-Natur  erkennt,  wenn  auch  die  eigenthmnlichen  Zähne  mit  ihren 
massiven  Wurzeln  denen  des  Seehundes  ähnlich  sind.  Von  dem  Halse,  wtslcher 
ans  14  Wirbeln  besteht,  fehlt  nur  der  oberste  von  diesen.  Rücken-  und 
andere  Wirbel  bis  zum  Schwänze  sind  48  an  einander  gereihet,  and  von 
Schwanz- Wirbeln,  deren  mehre  fehlen,  zählte  ich  19.  Die  2  bis  3  Ellen 
langen  Rippen  verdicken  sich  an  ihrem  unteren  Ende  keulenförmig. 

In  Bezug  auf  die  anatomischen  Verhältnisse  übrigens  und  die  Stellung 
des  Thieres  im  Systeme  dürfen  wir  bald  einer  ausfuhrlichen  Mittheiluno; 
von  nnsern  Anatomen  entgegensehen,  welche  diesem  Skelette  die  grösste 
Aufmerksamkeit  schenken. 

Der  Name  Hydrarchos  ist  indess  ganz  überflüssig,  da  für  die  hier 
vorliegende  Gattung  schon  3  Namen  existiren ;  denn  es  ist  nichts  anders 
als  Harlan's  Basilosaurus  oder  Owen's  Zygod'on  oder  Zeuglodon, 
und  es  passt  auf  ihn  die  von  Bucklby  (Jahrb.  1844,  637)  gegebene  Be- 
schreibung vollkommen. 

Terebratula  Jugleri  nannte  ich  eine  Art  aus  dem  untern  Pläner 
|on  Plauen  bei  Dresden,  welche  neuerdings  durch  Hrn.  Geh.  Oberberg- 
rath  JuGusR  in  Hannover  auch  in  dem  obern  Grünsande  von  Nolle  bei 
Roihenfeld  entdeckt  worden  ist.  Sie  ist  die  Terebratula  furcillata 
des  Kreide  -  Gebirges ,  indem"^sich  auch  bei  ihr  gespaltene  Falten  in  der 
Nähe  des  Randes  zu  einfacheren  grössern  Falten  wieder  vereinen.  Sie 
hat  übrigens  mehr  Concinneen-  als  Pugnaceen-Natur  und  nähert  sich  durch 
ihre  vorherrscheiid-dreiscitige  Gestalt,  durch  die  Beschaffenheit  ihrer  Area 
und  grossen  ovalen  Schnabel  -  Öffnung  sehr  der  Terebratula  alata. 
Ich  behalte  mir  vor,  sie  in  einem  der  nächsten  Hefte  der  allgemeinen  natur- 
historischen Zeitung  von  C.  Fr.  Sachse  näher  zu  beschreiben  und  von  ihr 
Abbildungen  zu  geben. 

Im  Juli  d.  J.  hatte  ich  Gelegenheit,  das  Damitehe  Kreide-Gebirge 
zu  Studiren ,  indem  ich  mit  Hrn.  Prof,  STSfiKSTRUv  viele  der  von  ihm  und 
von  FoHCHHAMMBR  in  den  akademischen  Sammlungen  zn  Copenkmfem  ange- 
häuften werthvoUen  Versteinerungen  untersuchte  und  hiermit  die  machtig- 
sten Fundorte  derselben  selbst  besuchte.  Ohne  den  monographischen 
Arbeiten  dieser  beiden  liebenswürdigen  Natjurforsdier  über  Dänemarks 
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Kreide-Gebirge  hier  vorgreifen  zu  wollen,  theile  ich  Ihnen  nur  den  allg^e- 
meinen  Eindruck  roi^  weichen  dasselbe  a\]f  mich  gemacht  hat. 

Der  Grunsand  von  Bamhoilh,  nach  Forchhammba  und  STBENSTnup  das 
älteste  Glied  dieser  Formations  *  Reihe  in  Dänemark ,  ist  oflt  glaokonitisch 
uDd  wird  dem  kafikigen  Sandsteine  des  GotUeuhe-Thales  bet  Pirna  sehr 
ähoiich,  den  ich  in  meiner  Charakteristik  des  SaehtUeh-BöhmiBehen  Kreide- 
Gebirges  S.  102  beschrieben.  An  beiden  Orten  wird  er  von  PlSner- 
Sandsteinen  oder  PIftner-Mergel  bedenkt,  welche  Gesteine  auch  bei  Leilmge 
IQ  Se^and  denen  von  Sachsen  ganz  gleich  sind.  Der  Orünsand  von  Born* 
holm  entspricht  nur  scheinbar  dem  Grunsande  des  Tunnels  von  Ober  au  bei 
Jheidm  (Grin.  Char.  S.  1,  2);  die  darüber  liegenden  sandigen  und  mer- 
geiigen  Bildungen  aber  entsprechen  dem  Pläner  -  Mergel  jenes  Tunnels, 
beide  al^o  dem  matern  und  mittlen  Planer  oder  dem  obem  Grünsande 
Es^londf. 

Der  Planerkalk  von  Saeheen,  Böhmen  und  Sehlesien^  welcher,  wie  mir 
donk^  ganz -identisch  mit  der  untern  Feuerstein-freien  Kreide  von  England 
und  t^mkreieh  ist,  findet  vielleicht  sein  Äquivalent  in  dem  Kalke  von 
Salthohn  bei  Copenkaffen. 

Die  obere  Kreide,  die  mit  Feuersteinen,  ist  bei  weitem  am  mäch-' 
tigsten  entwickelt.  An  der  steilen  Ost  -  Küste  von  Seeland ,  Stevensklint 
entbalten  die  untersten  weissesten  Schichten  von  ihr  nur  wenige  Feuer- 
steine, während  die  obem  durch  zahllose  fast  ununterbrochene  Feuerstein- 
Sciiichten  mehr  oder  weniger  horizontal  durchzogen  werden.  Die  obersten 
Sciiichten  der  obem  Kreide  sind  Foachhammer's  Limsteen. 

Ehrenberg's  Ansicht,  dass  die  Kreide  vorzugsweise  ein  Produkt  der 
kleinen  Korallen  sey ,  gilt  wenigstens  für  die  von  Stevensklint  vollkommen. 

Was  den  Kalk  von  Faxö  mit  seinen  Korallen,  Krebsen  und  See- 
KoDchylien  anlangt,  so  erkennt  man  in  diesem  sogleich  einen  alten  Koral- 
len-Fels,  welcher  tvahrscheinlich  wahrend  der  Bildung  des  obem  Grun- 
Kmdeg  bis  zn  der  der  obersten  Kreide  aufgebaut  worden  ist. 

Diese  hier  ausgesprochenen  Ansichten  theilte  auch  Susenstaup,  welcher 
mir  am  Anfange  des  Septembers  die  Freude  machte,  auch  meine  Samm- 
long  und  die  in  Dresdens  nähern  Umgebungen  aufgedeckten  Schiditen 
gemeinschaftiich  mit  mir  genauer  zu  betrachten. 

Bruno  Geinitz. 


^  Freihurgi  28.  Okt.  1846. 

Eis  gibt  gewiss  wenige  Formationen ,  in  welchen  sich  auf  weite  £r- 
strecknng  eine  so  grosse  Übereinstimmung  der  organischen  Einsdilusse 
'^gt,  wie  im  Löss.  Vor. Kurzem  habe  ich  durch  die  Gefälligkeit  von 
Zeüschrbr  in  Krakau  eine  kleine  Sendung  von  Schnecken  aus  dem  Löss 
^es  Ifeidktel-Gebietes  erhalten,  welche  dafür  einen  neuen  Beleg  liefert. 
Zboscrrbr  bemerkt,  tx  habe  bis  jetzt  an  3  Lokalitäten  Schnecken  im 
Uu  gefunden,  nämlich  an  den  Hügeln  bei  Krakau ,  Mimga  nnd  Boehnia*. 

Jahrgug  1846.  4 
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Di«  übersendeten  sind  l>ei  Mimoga  gesaiainetty  wo  mf  «idi  in  einem  mehii- 
p^en,  gpelben  Löss-Qfergel  befinden,  der  von  der  gew&linUebstea  Modifikation 
deg  Lösses  im  Rhein -Thal  vbWig  nnunterscbeidbar  ist.  Die  gesendeten 
Schnecken  (im  Ganzen  ung^fShr  40  Ebcemplare)  g*ehdreB  nur  8  Arten  an, 
nämlich  Saccinea  oblonga,  Helix  hispida  und  Pnpa  mnseoram; 
der  erstgenannten  gehören  mehr  als  die  Hallte  der  Exemplare  am  So 
gering  dieses  Material  ist,  so  bestimmt  weiset  es  doeh  auf  Übereinstimniung 
des  Kraktmer  Lösses  mit  dem  RMmUehen  Lösse  hin ;  denn  die  3  genannten 
Arten  sind  gerade  die  im  llAetii-Thal  häufigsten  und  swar  in  dem  HCaase, 
dass  ihnen  gegenüber  alle  übrigen  verkommenden  Arten  als  selten  be- 
zeichnet werden  können,  wie  Diess  die  nachfolgenden  Zahlen  ausweisen 
mögen. 

Die  Zahl  der  von  mir  bis  jetzt  gemusterten  Exemplare  von  Liöas- 
Schnecken  des  ilA^tn  -  Gebietes  von  Basel  bis  Bonn  beträgt  im  Ganzen 
*J  11,968;  die  Zahl  der  Arten ,  welche  anfangs  sehr  klein  sdiien  and 
von  mir  im  Jahr  1842  bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  in  BMaim» 
bereits  auf  27  angegeben  werden  konnte  (vgl.  den  amtU  Bericht  S.  142), 
ist  nun  auf  30  gestiegen.  Nach  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  georcinet, 
sind  es  folgende  Arten: 

ExQoipUr. 

1)  Succinea  ob  longa  Drap,   und   zwar  hauptsächlich  eine    i 

stark  verlängerte  Form  derselben  in 98,240 

2)  Helix  hispida  Mull 76,420 

3)  Pupa  muscorum  Lah.  (marginata  Daac) 24,375 

4)  Helix  arbustorum  Liim.  und  zwar  vorherrschend  kleine 
Formen,  den  auf  den  Alpen  lebenden  ähnlich 3,995 

5)  Pupa  columella  Benz ' 1,562 

6)  Clausilia  parvula  Stud.  (minima  Pf.) 1)319 

*7>  Helix  diluvii  mtAt  (der  lebenden  Helix  costulataZiEGL. 

am  nächsten ,   aber   grösser   und   der  letzte  Umgang  mehr 

erweitert 1,282 

8)  Helix  crystallina  Mull..    . 1,067 

9)  Clausilia  graeilis  Pf 1,043 

10)  Helix  costata  Müll 764 

11)  Helix  circinata  Stdd.  (montana  Stud.) 720 

12)  Pupa  pygmaea  Drap.  (Vertigo  pygmaea  Per.)      .     .  484 

13)  Pupa   dolium  Drap 388. 

14)  Clausilia  dubia  Drap.  (C.  roscida  Stud.) 304 

15)  Succinea  amphibia  Drap,  (meist  kleinere  Formen)   .    •  262 
''le)  Helix  pulchella  M&LL 236 

17)  Bnlimus  lubricus  Mull.  (Achatina  I.  Menke)    ....  133 

18)  Pnpa  secalc  Drap 06 

'^19)  Bulimus  tridens  Pf.  (Pupa  tridens  Dra».)  ...»  53 

30)  Helix  pygmaea  Drap. 40- 

^^21)  Helix  sericea  Mull,  (bisher  bloss  bei  IFttatlmton)  .    .^  43 

22)  Helix  fulva  Mull 33 
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Sxcmplar* 

*23)Helix  ten  Ulla  bris  irtttt  (der  H.  piilebella  am  oachsteOyr 

«ber  grosser  und  dünnscbaaliger,  bisher  bloss  bd  Wieshädm)  28 

14)  Linneos  miautas  Djup .    .    •    •  28 

*S5)  Popa  par«ede.ntata  mihi  (nachstverwandt  mit  P.  pyg- 
naea^  ab«r  grosser  und  dunnschaaüger^  die  Zahne  bloss  ange« 

deutet;  bisher  bloss  bei  WiMkuden  gefunden) 14 

56)  Heliz  bidentata  Gmbl 12 

57)  Limax  agrestis  JLom«? 7 

58)  Planorbia  apirorbis  DiiAF. 3 

59)  Lim  neun  palustris  var.  minor  (L.  fuscns  Pf.)  .    •    •    .  t 
30)  Vitrina  elongata  DaAP. X 

Ich  habe  schon  früher,  von  dem  eigeotlichen,  im  iZAetn-Tbal  allgemein 
▼erbreiteten  und  bis  au  bedeutender  Hdhe  ansteigenden  Usn  (dem  »»Beig- 
Loas'O  eine  etwas  abweichende,  bis  jetzt  nur  an  wenigen  Orten  beobach- 
tete Loss-Bildung,  den  y^ThaULöss^S  der  sich  namentlich  bei  KmmHait  und 
Wiuküdm^  zeigt,  unterschieden.    Zieht  man  in  der  obigen  Liste  die  bloss 
in  dieser  Bildung  vorfcommeaden  Arten  (sie  sind  in  der  Liste  mit  .einem 
^  bezeichnet)  ab ,  so  bleiben  ftir  .den  ächten  Loss  24  Arten ,  von  denen  3 
als  sehr  hfiufig,  5  als  minder  häufig  oder  ziemlich  selteo,  8  als  selten  und 
8  aU  höchst  selten  zu  bezeichnen  sind.     Nach  den  obigen  Zahlen  müssen 
40  aufs  Geradewohl  im  Loss  gesammelte  Exenq)lare  der  Wahrscheinlich* 
keit  nach   g^aau    den    3  Arten  angehören,   welchen  die  ZsuscnNBR'schen 
£ieinplare  wirklich  angeboren.  Succinea  oblonga  scheint  im  Krakauer 
lüss  ebenso    ivie  im  Rhemieehen  die  häufigste  Schnecke.     Die  äusserer» 
dentliebe  Häufigkeit,  in  welcher  diese  Art  im  Loss  erscheint,  ist  um  so 
bemerkenswerther ,   als  dieselbe   in  der  gegenwärtigen  Epoche   zwar   ein 
weit  verbreitetes  Vorkommen  hat,  aber  allentbalben  zu  den  sehr  seltenen, 
(L  h.  in  wenigen  Exemplaren  vorkommenden  Arten  gehört.     So  verhält  es 
sich  nach  meinen  Beohschtungen  im  ganzen  ilAstfi*6ebiet,  wo  S.  oblonga 
nrar  an  vielen  Orten  aber  immer  nur  in  vereinzelten  Exemplaren  gefunden 
wird;  von  CH^RFBrnrisa   gibt  sie  in   der  SekweUm  nur  an  einigen  Orten 
im  yVtdÜM  und  dort  als  selten  an;  Ptbiffeh  (in  WmojiiAifN's  Archiv  1841^ 
p.  S16)  sagt  von  ihr:  ^st  wohl  überall  selten,  scheint,  wo  sie  lebt,  stets 
in  Gemeinsehaft  mit  S.  araphibia   vorzukommen'^     Rossmasslbr  spricht 
sich  in  einer  brieflichen  BUttheüung  über  ihr  Vorkommen  so  aus  „S.  oblonga 
ist  in  ihrem  Vorkommen  ein  ^äthsel :   ich  mochte  fast  bei  ihr  an  die  hier 
und  da  laut  werdende  Behauptuag,    dass  einzelne  Tbier  -   und  Pflanzen- 
Arten  von  der  Erde  verschwinden  au  wollen  scheinen ,   erinnern.     Immer 
hsbe  ich  sie  nur  einzeln  gefunden^.    Von  der  Häufigkeit  der  S.  oblonga 
in  Loss  m^ht  man  sich  am  besten  einen  Begriflf,   wenn  man  ein  gemes- 
senes Qusntum  Löss  von  einer  Schnecken  •  reichen  Stelle  auswäscht  und 
den  ganzen  Schnecken« Gehalt  alsdann  abzählt.     Durch  die  Güte  des  Hrn. 
VON  CmusMAn  erhielt  ich  im  Jahr  1844  zwei  Kubikfuss  eines  sehr  Schnecken- 
rciehea  Lösses,  in  welchen  im  Ganzen  16,000  Exemplare  von  Schnecken 
(U  Alten  angehörig)  enthalten  wares.     Ungefähr  8ä80  von  diesen,   als« 
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über  die  Hälfte,  waren  Succinea  oblong a.  Das  Verhältniss  id  der 
Häufigkeit  der  Arten  ist  übrigens  Dicht  überall  gabs  gleich,  aondem  vrech- 
selt  etwas  nach  Schichten  und  Lokalitäten.  In  manchen  -Gegendea  ist 
Succinra  oblonga  vorherrschend,  in  andern  Helix  »tiispida  ;  -  von 
drn  2  kleinen  Konchyüen  ist  an  einigen  Orten  Claus*  graeilis.die  häu- 
figere, an  andern  Ol.  parvula.  Helix  arbustorum^  die  einsige  =  g^ös- 
itere  Schnecke  des  Lösses,  scheint  besonders  in  den  tiefem  Lagen-  des- 
selben vorzukommen. 

Auch    der  Loss  des  Doitau -  Gebietes ,  so  w^nig  wir«  von  'demselben 
wissen,  stimmt  nach  diesem  Wenigen  mit  dem  des  ilAie«»- Thaies  äberein, 
Kapitän  LeBlanc  theilte  mir  im  Herbst  1842  einige  Schnecken  mit ,  die  er 
bei  Lin»  und  Pr esahur g  im  Löss  gesammelt  hatte;  es  waren:  Succii^ea 
oblonga,  Helix  hispida,  Pupa  dolium^  Ciausilia  dubia.   Genauer 
bekannt  ist  der  Löse  des  AAime- Gebietes,    aus  welchem  ich  gegen  200  in 
der    Gegend   von   Lyon-  von  meinem   Bruder   im   Jafcr   18<t2    gesammelte 
Exemplare  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,   welche  folgenden  Arten  an- 
gehören:   Succinea    oblonga,   Helix   hispida,   Pupa  muscorum, 
Ciausilia   parvula,    Helix   arbustorum,    Helix   costata,    Pupa 
CO  1  um e IIa.      Sie   sind   hier   nach    der  Zahl  der   vorhandenen  Exemplare 
aufgeführt  und  mit  wenig  Abwieichung  der  Reihen-Folge  nach  der  Häufig- 
keit im  AA^tn-Thal  entsprechend.     Auch  Fournet  {aur  U  Diitnfium   de  la 
France  1848)  gibt  Succinea  oblonga,  Helix  hispida  und  H.  arbo- 
stör  um    als    die   charakteristischen  Arten   des  Rhone -höBges  an.     Etwas 
Abweichend  verhält  sich  der  Löss  der  Gegend  von  Toulouse»    Eine  Samm- 
hing  von  nahe  an  9oo  Exemplaren,  welche  Vnein  Bruder  im  Jahr  1841   da- 
selbiBt  machte,  zeigte  folgende  Arten:   1)  Helix  hispida,  als  bei  weitem 
hanfigste  Art,    2)  H.  ericetorum  ,    3)  Ciausilia  parvula,    4)   Pupa 
muscorum,    5)  H.  diluvii,   6)  Succinea  oblonga,   welche  hier  als 
die    seltensten    der  genannten  Arten  auftintt.     Hier  kmmi^  also  eine  dem 
RMnisehen  Löss  ganz  fehlende  Art  vor,  nämlich  H.  ericetorum.     Hier 
wie  im  AAetn-Tbal ,  ist  die  jetzige  Bevölkerung  der  Löse -Hügel  sehr  ab- 
weichend von  der  im  Löss  selbst  begrabenen.     Auf  den  ^\mlou8er  LÖss- 
Hügeln  leben  zum  Beispiel  r  He  1  ix  v ar  iabi  1  i  s. H.  c a es  pi  t« m, H. s  tr  i  a  t  a, 
H.  elegans;  Bulimus  decollatus,Cyclostonia  elegans,  deren  abge- 
storbene Exemplare  man  sich  •  hüten  muss  mit  den  ächten  Loss -» Sebnecken 
zu  vermischen.     Auf '  unsern  Rheimseken  Löss -Hügeln  finden   sich  häufig 
Helix  ericetorum ,   R  candidula,   H.pomatia,   H.   nemoralis, 
Bulimus  radiatus;  minder  häufigauchH.  s  tri  gell  a,  H..  fr  uticum,  H. 
obvoluta,  H.  incarnata,  H.  rotnn/data,  H.  ceilarla^  Popa  mtnu- 
tissima,    Ciausilia  bidens ,    C'yclostoma   elegans,   welche  alle 
im  Rheinischen  •  Löss   fehlen.     Nur  Pupa   nkU8«o,rttm>  und .  Glau«ilia 
parvnla   kommen   im  Löss    und    anob  jetzt  noch   lebend   auf  den  Löss- 
Hiigeln  vor.  Bulimus  trideüs,  lueht selten  lebend  auf  den  Löss-Hngeln, 
kommt  fossil  nur  im  ThaULöss,  nicht  im  gewebalichen  Lösse  vor.   Grossope 
Übereinstimmung,  docli  auch  nicht  vollkommen,  findet  man,  wenn  man  die 
Schnecken    des    Lösses   mit    den    a«f .  den    bedentendcreD   Höhen    des 
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Mmar%waides  und  den  Aipen  vorkommeiiden  vergleicht,  welche  Terg^ei- 
chong  ich  einer  spatern  Ausführung  vorbehalte. 

Auf  der  Yennischung  jetzt  an  den  Löss- Hügeln  lebender  Arten  mit 
wirklich   fossilen    beruhen  manche  ifrigie  Angaben ;    andre  aber  auch  auf 
irriger  Bestimmung,    so   z.  B.    die  Angabe   von  Thoma    (^er  vulkanische 
RUerberg   bei  0ait»"   p.    38),   dass   die  häufigste  .Sehnecke  des  dortigen 
Lösscs  Hei  ix  incarnata  sey.    Ich  verdanke  der  Gräte  von  Prof.  Sbubbrt 
eine  Suite  von  Liöss«Scbnecken  aus  einem  Hohlwege  zwischen 'iVterfari^cAtfjM 
wA  Lemiesdorf  unweit  des  Höderberfe^,   so  wie   yam  •  Mreuitther^  bei 
Bmm,    An  beiden  Lokalitäten  ist  die  häufigste  Art  Succinea  oblonge; 
nach  dieser  folgt  Heli  x  his,pida,  daim  Pupa  m  uscorn»  undClatth 
siiiaparvnla.  Auf  Yerwechslnag  der  langgestreckten  S  u  cci  nea  oblong« 
mit  Limneus    und   balbirter  flacherer  Exemplare   der   Heils   hispida 
mit  Uemen   Plaaorben    beruhen   die   fröhern   Angaben    des    Veckoniinens 
'dieser  Genera  ]  im   Loss ;    denn   da$    wirkliehe  Vorkommen   von   Wasaer»- 
Schnecken  im  Löss  gehört  zu  den  äussersten  Seltenheiten .  und  konnte  nur 
durch  Einsammlung   ungeheurer  Quantitäten   der  Löss  -  Fossilien  an   saihl* 
reichen  Lokalitäten  ausgcmittelt  werden.    Bis  jetzt  gelang  es  mir  nur  von 
3  Lokalitaten  im  Rhein-  und  Neekar-Thtile  einige  wenige  Wasser-Soiinecken 
zu  erhalten.      Bei  Friesenkeim   (unweit  Lehr)  fanden   sich   unter  13l,aoo 
Lttss-Schnecken,  welche  Hr.  Bergrath  Wausunbr  sammeln  liess,  26  Exem- 
plare Limneus  minutus;   am  Fuss   des  Eiehellterges  am  Eingang  in'a 
ßfurg  '  Thal   unter  '  900  Exemplaren   nur  2  Exemplare  derselben  Art ;    bei 
Rappenau  unter  55,400  Exemplaren  1  Exemplar  Limneus    fuscvs    und 
3  Exemplare  Planorbis  spirorbis.     Diese  ist  Alles,  was  von  Wasser - 
Schnecken  bis  jetzt  aus  dem  Löss  zu  Tage  kam. 

Leider  war  es   mir  noch  nicht  möglich   den  Löss  an   der  Sobweitzer* 

Grenze  und  in  der  Sehweii»  selbst  gehörig  zu  verfolgen.    In  der  Gegend 

von  Istein ,    namentlich    bei  RanUaek  und  AAetnweilsr,   fand  ich   ihn  von 

gewohnlicher  Beschaffenheit  und  mit  den    gewöhnlichen  Löss  -  Schneckehk 

Vn  BvrS'Thaly  3  Stunden  oberhalb  ^ove/,  fand  mein  Bruder  noch  Socci- 

nea  oblonga,   Helix  hispida,    Pupa  muscorum,  P.  seoale,  was 

\3bereinstimmnng  mit  der  gewöhnlichen  Beschaffenheit  anzeigt.    Bei  Omn* 

ftn,  bis  zu  den  berühmten  Steinbrüchen  hinauf,    fand  ich  den  Löss  viel« 

£ich  DDtermiscbt    mit    alpinischen  Gerollen,  aü  von   bedeutender  Grösse. 

leb  zweiüe  darnach  nicht ,   dass  sich  der  Löss  an  die  erratisoben  Gebilde 

^  Sehweiitt  innig  anschtiesst 

Al.  Braun. 


Halle  i  26.  Nov.  1840.   - 

Die  feuchte  und  kalte  Witterung  bat  mich  endlich  von  den  subbercy» 
üigeben  Höhen  um  Quedlinburg  vertrieben ,  nachdem  ich  daselbst  wieder 
Mit  Aagost    alle    Fornaationen   durchsuchte.      Ich    bin    nun    eifiig  dapdit 
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bcschÜBgl  da«  rddilidi  gewonnene  Material  cn  mtennciiai,  om  die  ResnI- 
täte  so  bald  als  möglidi  so  veroffentlicbra.  Hr.  Frapolu  will  die  nöthigeD 
gcognostisclien  Bemeriinngen  dazu  liefern,  weil  seine  giosaere  Arbeit  und 
seine  vortreffliche  g^ognoatiscfae  Karte  wohl  noch  längere  Zeit  ansbleibeD 
iinmen« 

DieNaciigrabangen  ImDiluviam  des  Seteekmktr§a9  haben  wiederum 
eine  grosse  Anzahl  z.  Tb.  prächtig  erhaltener,  z.  Tb.  bisher  unbekannter 
Knochen  geliefert  Die  Mehrzahl  derselben  gebort  den  sdion  Irnher  dort 
griundenen  Arten  an.  Von  Raubfideren  war  die  Hjane  auch  diesamal  die 
am  zahlreichsten  Yorfcommende,  ohne  dass  ihre  Überreste  gerade  etwas 
Besonderes  darbieten,  wenn  man  nicht  den  krankhaft  verkümmerten  nnd 
verwachsenen  rechten  Flngel  eines  Atlas  hervorheben  wilL  Das  Vorkom- 
men der  Felis  spelaea,  welche  übrigens  dem  Idbenden  Tiger  weit  naher 
als  dem  Löwen  steht,  ist  in  dieser  Knochen-Ablagerang  nun  endlich  durch 
einen  Oberarm ,  Mittelhand  -  nnd  Mittelfbss  -  Knochen ,  Phalangen  und 
Schwanz-Wirbel  nachgewiesen.  Es  ist  doch  merkwürdig,  dass  unter  der 
grossen  Anzahl  von  Raabthier-Knocben  auch  nodi  keine  Spur  von  Baren- 
Knochen  sidi  zeigt,  während  bei  £Sfeln,  wo  die  Knochen  ganz  unter  den- 
selben  Verhältnissen  vorkommen,  neben  Hyäne  und  Tiger  auch  Ubemeate 
von  Urs  US  spelaens  gefunden  werden«  Unser  Museum  besitzt  von  dort, 
ausser  zahlreichen  andern  Knochen,  einen  vollständigen  Hyänen  -  Schädel, 
den  Radios  und  Zehen  -  Knochen  vom  Tiger  und  einen  Ober-  und  Unter- 
schenkel, so  wie  eine  Elle'von  Ursus  spelaens.  An  den  Zähnen  nnd 
Kiefer»Fragmenten,  die  ich  von  der  Gattung  Canis  besitze,  unterscheide 
ich  zwei  Arten,  dem  Wolfe  und  dem  Fuchse  entsprechend.  Knochen  von 
Nagern  waren  diessmal  häufiger  als  sonst,  zumal  von  Lepns  limidus 
nnd  L.  cuniculus  fossilis.  Ein  vollständiger  Schädel  von  B o s  »dieint 
von  Frost  völlig  zertrümmert  worden  zu  seyn,  denn  er  lag  kaum  einen 
Foss  tief  im  Berg- Abhänge.  Unter  den  Überresten  von  Rhinoceros  ist 
ein  Unterkiefer-Ast  eines  jungen  Exemplars  mit  vollständiger  Zahn  -  Reihe 
interessant,  denn  der  sechste  Zahn  erhebt  sich  so  eben  erst  über  den 
Kiefer-Rand  empor,  während  der  fünfte  schon  ziemlich  stark  abgenutzt  ist 
und  vom  letzten  im  Kiefer  selbst  noch  keine  Spur  sich  zeigt.  Demnach 
entwickeln  sich  also  die  Inntern  Mahlzähne  im  Unterkiefer  sehr  langsam 
und  spät  nach  einander.  Von  andern  Skelett-Theilen  des  Rhinoceros  be- 
sitze ich  nun  so  viele,  dass  ich  wohl  das  vollständige  Skelett  eines  Thieres 
im  mittlen  Alter  zasammenstellen  könnte.  Die  Überreste  von  Elephas 
sind  gegen  früher  sehr  selten  geworden:  ich  fand  nur  die  einzige  Lamelle 
eines  Mahlzahnes,  aber  nicht  der  früher  von  mir  bezeichneten  sehr  kleinen 
Art  gehörig,  sondern  dem  jungen  E.  primigenins*  Von  grösstem  Inter- 
esse sind  einige  Kiefer  -  Fragmente  mit  einsitzenden  Zähnen ,  welche  an 
Palaeotheriam  erinnern  und  einer  neuen  Gattung  angehören.  Diese 
vertrat  jene  alt-tertiären  Arten  in  der  Diluvial-Zeit,  und  desshalb  durfte  die 
Benennung  Hysterotherium  wohl  nicht  unpassend  seyn.  Ich  kenne  nur 
eine  Art,  H.  Qnedlinburgense,  von  der  ich  Zähne  in  verschiedenen 
Alters-Zuständen  besitze.   Die  Fragmente  von  Vögeln  lassen  ^ich  weg^en 
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ihrer  ITnvoll^tftndig^keit  sehr  siAwer  bestimmen.  An  einer  t^elle  la^n  die 
Knodirn  in  Spalten  und  Klüften ,  welclie  den  gescliiciiteten  Keuper-C^ps 
von  dem  roassif^n  des  Mttsebellialkes  trennen  und  hdelistens  eineif  Fnitt 
im  Durdimesser  haben.  Die  Kaoeben  sind  aa^i-enseheiiilieh  durch  einen 
gewaltsamen  Strudel  hineingetrieben ,  denn  die  grossen  J^Jxtremitäten- 
Koochen  von  Pachydermen  liegen  ganz  fest  eingepresst,  die  kleineren  in 
der  Mitte.  Die  Ausföllung  gebt  aueh  nur  bis  auf  eine  gewisse  Tief«*, 
dann  sind  die  Spalten  leer;  wenigstens  fand  ich  es  so  bei  denen^  die  iefa 
bis  jetst  nosräumte. 

Das  Kreide- Gebirge  hat  am  Härme  doeli  viele  EigenthimUehkeiten . 
Jedeafalis  mnss  man  hier  einen  unter  ond  einen  andern  über  dem  Gr<in> 
uode  liegenden  Quader  nntersdieiden ,  zu  dem  vielieieht  ein  dritter  noch 
jnDg;erer  zu  zählen  ist  Denn  der  Sandstein  der  Aitenhur§  in  der  unmit- 
telbaren Nahe  von  QvediMurg  zeigt  iti  seiner  äussern  Erscheinung  alle 
jene  ouverkennbaren  Eigenheiten,  welehe  die  übrigen  Quadersandstein- 
Zuge  in  jener  Gegend  eharakterisiren«  Seine  geognostischen  Lagerungs- 
Yerhälinisse  sind  aber  so  eigenthümlich^  dass  ihn  Frapolu  für  tertiär  hült. 
Ein  positiver  Beweis  für  diese  Annahme  aber  fehlt.  Er  fahrt  Kohlen, 
welche  zu  verschiedenen  Zeiten  Aiilass  zu  bergmännisehen  Spekulationen 
gegeben  haben ,  und  zwar  in  drei  verschiedenen  Plötzen ,  von  denen  die 
beiden  nntem  an  der  Böie  zu  Tage  ausgeben.  Der  Sehiet^rthon  dersel- 
ben fuhrt  unbestimmbare  Pflanzen-Reste ;  der  des  jüngsten  Flotzes  dagegen 
bat  mir  nach  langem  Suchen  einige  deutlichere  Blätter  geliefert,  welche 
Cypressus  taxif ormis ,  Qnercus  drymeja,  Q.  chlorophylla, 
Q.  Daphnesi,  Q.  elaena,  Alnna  graeilis,  Ulmus  Zelkovaefolia, 
Mnscites  Slolzi  und  andern  tertiären  Formen'  anzugehören  scheinen. 
Ist  Diese  wirklieh  der  Fall ,  so  jA'ägt  es  sich  noch ,  ob  dieses  dritte  Flötz 
oieht  eine  iHisenformige  Anlagerung  an  dem  Quadersande  :ist  und  über 
demselben  liegt:  ich  konnte  leidor  nur  4ie  Halden  untersuchen.  Zwei 
Torritellen  zeigen  keine  deutlidien  speziäsehen  Charaktere  und  lassen  das 
'Alter  ihres  Schiefer-Thones  ebenfalls  zwetfellMilt  Eine  andere  interessante 
Stelle  im  Kreide-Gebirge  ist  an  der  8i^nhohun&klB»  Ifier  lagert  zwischen 
dem  Quadersande  der  Weinberge  und  dem  weissen  Kreidekalke  mit  zahl- 
reichen Feuersteinen,  der  vom  Qalgenk^tgs  bis  Mjangensiein  sich  erstreckt, 
auf  einem  Räume  von  ungefähr  30  Schritten  Breite  und  noch  geringerer 
Lange  ein  lockerer  Sand,  der  anfangs  rein  weiss,  dann  durch  Eisenoxyd 
braunroth  ,'  darauf  durch  Eisen-Silikat  grün  gefärbt  ist  und  endlich  in  ein 
festes  Gestein  übergeht,  welches  von  manchen  Gränsanden  nicht  zu  unter- 
scheiden ist.  In  diesem  Gesteine  aber  verschwinden  unmerklich  die  Quarz - 
Konier,  es  wird  schrautziggetb,  und  zugleich  steht  man  im  Kreide>Kalke. 
Der  lockere  Simd,  der  rothe  und  gräne,  führt  die  schönen  Polypen,  weiche 
wir  von  B$stn  kennen,  auch  zahlreiche  Fisch-Zähne  bekannter  Arten,  Tere- 
brateln  und  Bruchstucke  mehrer  Ammoniten:  alle  gehören  dem  Gkänsande 
VI,  wie  auch  die  in  den  festen  Gesteinen.  Wie  Frjipolli  diese  Einlage- 
rung des  Grtinsandes  und  dessen  Übergang  in  den  Kreidekaik  erklärt, 
weifis  ich  nicht    und  wünschte  wohl ,   dass  Sie  die   nöthigen  Belegstücke 
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icerade  von  dieser  Stelle  in  Ihrer  greogaostlBcben  Saite  iifitten.  Auch  der 
Salzberg^y  dessen  Sehicbten  unter  dem  Sand  der  AUmhurg  verlaufen,  macht 
mir  noch  Schwierigkeit;  denn  die  von  Robmer  für  den  Kreide-Mer^l  als 
charakteristisch  angeführten  Versteinerungen  finde  ich  im  Grünsande  und 
im  Kreidekalk  wieder ;  vorzüglich  aber  enthält  der  Salmherg  reine  Grunsand- 
Formen.  Von  den  zahlreichen  neuen  Arten  desselben  nenne  ich  Ihnen  nur 
Ostraea  rotunda,  Cytheraea  pulchra,  Mytilus  elongatus,  M. 
similis,  Lyonsia  Germari,  Lithodomus  radiatus,  L.  crassos, 
Tellina  trigona,  T.  gigas,  T.  oblonga,  Pholadomya  depressa, 
Ph.  carinata,  Ph.  plana,  Cyprina  compressa,  Venus  trigonalis, 
Nucula  truncata,  Anomia  producta,  A.  plana,  A.  gracilis, 
Trochus  splendens,  u.  A.  Die  fabelhaften  Ort  hoc  erattten,  von  denen 
ich  Ihnen  früher  Einiges  mittbeiite^  sind  die  ringförmig  gerunzelten  Stein- 
kerne von  Dentalium  Mosae,  welche  auf  ihrer  untern  gewölbten  End- 
fläche eine  rein  zufällige  Vertiefung  haben,  die  auf  den  ersten  Blick  wohl 
für  einen  Sipbo  gehalten  werden  kann.  Synonym  sindNatica  exaltata 
GoLDF.  und  N.  lamellosa  Robm.,  Pyrula  costata  Roem.  und  P.  cari- 
nata R.  mit  Turbo  Cognacensis  d'Orb.,  Turritella  nodosa  Robm. 
und  T.  Uchauxiana  b'Orb.,  Cyprina  rostrata  Fitt.  und  CX  orbicu- 
larisRoEM.,  Tellina  strigata  Goldf.  und  Donax  subradiatus  Roem.) 
Panopaea  Jugleri  Roem.  und  P.  obliqua  d'Orb.  mit  P.  Beaujnontii 
MüNST.  Die  Beschreibungen  der  Polypen  sind  im  RoBMBa'scben  Kreide- 
Gebirge  oberflächlich  und  seine  Abbildungen  undeutlich,  daher  es  schwer 
halten  wird  die  schönen  Exemplare,  welche  ich  mit  ihm  von  demselben 
Fundorte  habe,  darin  wieder  zu  erkennen. 

An  Li as- Versteinerungen  besitzt  Hr.  Pastor  Schmidt  in  Att^ersleben 
eine  ausgezeichnete  Sammlung.  Einen  Theil  derselben  haben  wir  bereits 
in  »,Dunker's  Beiträgen  zur  Versteinerungs-Kunde**  kennen  gelernt  und  auch 
die  übrigen  will  der  Besitzer  zur  Untersuchung  mittheilen.  Einen  Nautilus 
sah  ich,  dessen  letzte  Windung  seitliche  Flügel  in  ihrem  ganzen  Umgange 
aussendet,  was  diesem  Cepfaalopoden  ^n  ganz  merkwürdiges  Ansehen  ^*bt. 
An  einer  Stelle  ist  die  Schaale  verletzt  und  dadurch  die  zarte  Struktur 
derselben  deutlich  aufgedeckt.  Ich  nannte  diese  Art  N.  Schmidti,  dem 
Besitzer  zu  Ehren,  der  diese  zahlreichen  und  vortrefflichen  Schaalen  mit 
grossem  Eifer  und  Sorgfalt  auf  dem  Kanonenberge  bei  Halberetadt  sammelte. 
Die  Lima  Hausraanni,  welche  Dvnkea  in  seinen  Palaeont.  VT,  26  abbildet, 
ist  nicht  ein  Fragment,  wie  derselbe  in  der  Beschreibung  angibt,  sondern 
eine  vollständig  erhaltene,  sehr  zarte  Sch&aie  mit  Längs-Rippen  nnd  einigen 
in  unregelraäsigen  Zwischenräumen  von  einander  entfernten  schneeweissen 
Quer-Bändern.  Die  Lias-Pflanzen  wird  Hr.  Oberbergrath  Oermar  beschrei- 
ben ,  da  er  nun  in  den  Besitz  der  schönsten  Exemplare  derselben  gelangt 
ist.  Für  die  grosse  Clathrop teris  meniscioides  will  Zthrbn  seine- 
Benennung  Rhytidophyllum  palmarum  immer  noch  nicht  zurückneh- 
men, obgleich  sie  mit  Brongntart's  Abbildung  und  Beschreibung  genau 
übereinstimmt,  wovon  ich  mich  durch  wiederholte  Vergleichungen  über- 
zeugt habe. 
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Die  Formationen  der  Trift«  haben  weniger  palaontologisdies  aber  desto 
bobecc!3  Interesse  fSr  den  Greog^osteo.  Sie  wissen,  dass  unmittelbar  am 
Ilaner  Schiefer- Gebirg^e  bei  Oemrods ,  Suderode  und  8iedtlentur§  Gyps 

io  Beg^Ieitung^  mit  Dolomit  auftritt,  dem  sich  nach  Norden  sogleich  Bunter 
Sandstein  und  Muschelkalk  anschliesst.  Ich  glaubte  immer,  der  Gyps  habe 
den  Bauten  Sandstein  durchbrochen ,  ganz  fthnlich  wie  den  Muschelkalk 
auf  dem  Seveekenberge.  Frapolli  hat  über  denselben  aber  eine  kfihne 
Hjrpotbese  aufgestellt,  der  ich  noch  nicht  ganz  beistimmen  kann.  Nach 
ihm  ist  nämlich  der  G]rp8  metamorphosirte  obere,  und  der  begleitende 
Dolomit  metamorphosirte  untere  Kreide.  Den  Beweis  für  diese  Annahme 
lieffrn  ein  darin  gefundener  Spatangus  cor  anguinnm  und  Feuer- 
Bteinp.  Letzte  fand  auch  ich  —  wenn  anders  di^  chemische  Analyse  Kie- 
selerde und  nicht  verhärtete  Thon-Konkretionen  nachweisst  —  in  den  mit 
Tbon  and  Mergel  ausgefüllten  Spalten.  Spatangen  aber  konnte  ich  trotz 
langen  und  wiederholten  Suchens  nicht  finden ;  denn  die  kugeligen  und 
seltoer  herzförmigen  Knollen  tragen  keine  Spur  von  organiscJier  Entste- 
kng  an  sich  und  sollen  i'iberdiess  von  Frafolu's  Spatangus  auch  verschie* 
den  seyn.  Mir  ist  das  jugendliche  Alter  dieser  Gyps-Masse  noch  immer 
sehr  zweifelhaft.  Über  das  Alter  und  die  Entstehung  de&  dolomitischen 
Mergels  über  dem  Gypse  des  Seveckenberges  hat  mir  das  Vorkommen  des- 
selben in  den  Knochen-Ablagerungen  Aufschloss  gegeben,  und  er  ist  keines- 
wpgs  der  durch  das  Hervorbrechen  des  Gypses  verwandelte  Muschelkalk, 
sooderü  ein  viel  jüngeres ,  ein  Diluvial  -  Gebilde.  Den  durch  den  Gyps 
verwandelten  Muschelkalk  sieht  man  am  schönsten  in  dem  Eingange  in  den 
letzten  Steinbruch,  welcher  die  Schichten  des  Muschelkalkes  durchschneidet. 
Die  ZeHen  in  dem  dolomitischen  Mergel  sind  nicht  etwa  Blasenrftume,  wie 
wir  sie  in  Schlacken  und  andern  durch  Hitze  verwandelten  Gesteinen,  sehr 
scbon  auch  im  Dolomit  bei  G&rnrode  finden ,  sondern  es  sind  die  H5hlen 
scbarfkantiger ,  eckiger,  unregelmäsiger  Geschiebe,  welche  durch  eben  die 
diemischen  Prozesse,  welche  den  Mergel  erhärteten,  zerstört  wurden.  So 
ni  der  Bildung  begriffen ,  theilweise  noch  feste  Geschiebe  einschüessend, 
an  der  äussern  Fläche  allmählich  locker  werdend  und  in  die  Diluvial- 
Ablagemng  unmerklich  übergehend,  fand  ich  den  Zellen-Dolomit  zwischen 
den  Knochen.  Anstehend  hat  ihn  noch  Niemand  gefunden :  er  liegt  viel- 
mehr in  Gesdiieben  und  grossem  Blöcken  im  Diluvium,  wo  er  seine  Ent- 
stebong  hat. 

Die  Pflanzen  ans  den  Steinkohlen  im  BMe^flude  sind  nicht,  wie  ich 
vennuihete,  neue  Arten,  sondern  bereits  bekannte,  und  die  ganze  Kohlen- 
Bädang  gehört  dem  Roth- Liegenden  an.  Der  SfsMr«  -  Stollen  hat  gegen- 
wärtig eine  Länge  von  530  Laehter ,  und  das  angefahrene  Kohlen  » Flötz 
eine  Blächtigkeit  von  zwei  Zoll.  Früher  fand  man  schon  Nester  von  20 
Zoll  Mächtigkeit,  aber  geringer  Ausdehnung.  Terwerfungen  der' kohligen 
BüdttDg  begegnet  man  bei'm  Einftibren  in  den  Stollen  nicht  selten. 

Dr.  Giebel. 
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Lbco9  :  über  die  Sonnen  -  Klimate  und  atmosphärischen  Ursachen  in  der 
Geologie ;  Untersuchungen  über  die  diluvialen  Kräfte  unabhängig  von 
der  Zentral- Wärme ;  und  über  die  Gletscher-  und  erratischen  Erschei- 
nungen :  390—400. 

RiviäRE  r  Bemerkungen  dazu :  400—402. 

Delbos:  Alter  der  Susswasser-Formation  im  ostlichen  Theile  des  Gironde- 
Beckens :  403—409. 

Collomb:  Karrenfelder  in  den  Vogeseni  412—414.         , 

Agassiz:   feststehende  Tfaatsacben  bei  den  jetzigen  Gletschern:   415—418. 

Diskussionen :  418—424. 

YiLBT  d'Aoust:  Vorkommen  des  Rutils  zu  Ooudran  (Saone  et  Loire)  und 
über  die  Quarz-Nieren,  welche  ihn  einschliessen :  425 — 427. 

A.  DB  ZiGNO:  Kreide-Gebirge  in  den  Venetischen  Alpeni  427. 

A.  Delbsse:  Erzeugnisse  aus  zersetzten  Kupfer-Erzen:  427—440. 

ToscHi:  Subapenninische  Wirb elthier  -  Reste  zu  Imola  in  der  Romagna: 
440-443. 

L.  Piixa:  sein  Werk  über  den  Mineral-Reichthum  Toekana^if:  444—449. 

YiRLET :  Psarolith  von  Mellier  (Ällier)  :  449. 

Catullo  :  Fels-polirende  Kräfte :  449. 

Paillette:  zur  Geologie  von  Aeturien:  450 — 454. 

De  Verneüil  :  Bestimmung  der  v.  P.  gesammelten  Versteinerungen :  454—458. 

Daübree:  Abhandlung  über  die  Verbreitung  des  Golde«  im  Rhein-Saxid 
nnd  seine  Gewinnung :  458— 46&« 
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Dctille:  BeobachtuDg^n  über  di«  Insel  'FmMftfwx  365«*-472. 

d'Archiac:   Beschreibung'  der  von  Thorbttt  zu  Bayotme  gesammelten  Ver* 

sleinenuigeo  und  daraus  gezogene  ScMüsse  :  475-* 478. 
Fourivet:  über  eine  Sammlung  von  Feuer-Gesteinen  und  Kunst-Erseagnis- 

sen  zu  Lftm:  478—486. 
GiSTALDi:  tertiäre  Pentacriniten  zu  Turin:  486-*-488. 
A.  DEL  ZiGNo  'bat  in   den  Euganeen  Jurakalk  mit  Ammonites   biplex 
Sow.   und  A.   Tatricus  Posch  unter  dem  Biancone  mit  Belemnites 
latus,  Ammonites  Astierianus,  A.  macilentus,  A.  Grasanus  und  Crioeeras 
gefunden  :  488. 
Agissiz:  neuer  Fisch,  Emjrdichtys,  ans  der  Cephalaspiden -Familie ,  in 

der  Ei  fei:  488, 
Marcou:   geologische  Untersuchungen   über  den  Jura  von  Salineff  iJura 

SaliuoU):  489;  500—509. 
d'Oiuuus  d'Hallot  :  über  die  Aufeinanderfolge  der  Organismen :  >  490*^497« 
LeBlanc:  über  die  Lidi  (Küsten-Bildungen)  von  Venedig:  510. 
DsLiog:  Methode  bei  geologischen  Studien  und  Theorie'n:  510^518. 
LErMERis:  geologisch-mineralogische  Statistik  des  Aute-Depfs«:  518-^524, 
ALrrot:   Silber-Münzen  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert  in  einer  Geode 

von  Eisen-Hydrat:  527—528. 
Desor:  über  die  Zusammensetzung  der  Gletscher:  528 — .533,  Tf.  5. 
Collomb:  gestreifte  Greschiebe  von  nicht  erratischem  Ursprung:  534 — 536* 
—  neue  Gletscher  in  den  Vogeeen:  536—538. 

Röchet  d'Hbricourt:   geologische  Beobachtungen  in  Ägypten  ^   am  Rothen 

Meere,  im  Golfe  von  Aden,  im  Lande  Odel  und  dem  Königreich  Choßi 

541—645. 

J.DvR0CHER :  Studien  über  d.  Metamorpfaismus  der  Felsarten:  564—647,  Tf.  6, 

R.  Pelugo  :    aus   einer  Abhandlung  über  die  Silbererz  -  Lagerstätten  von 

Hiendeiaencia  in  Spanien:  648—660. 
Desor:  obre  Grenze  der  geschUifenen  Felsen  :  650—652. 
A.  PoHKL :  über  dtvt  Lias  der  MMel  und  seine  Pflanzen  :  652 — 655. 
Ca.  Devillb:  über  die  kapverdische  Insel  Fogo:  656—657. 


^)  VInetituty  1'  Seet.:  Seieneee  mathdmmtigues,  phyeigues  et 
natureilee,  Paria,  4^  [Jahrb.  1S46,  829]. 

XlVe  annee,  1846,  Aoüt  ö  —  Sepi.  30,  no.'  $57-^661,  p.  261—332. 

Hedtbr  :  Zerlegung  des  Wkssers  vom  artes»  Brunnen  zu  Mondorf :  273. 

ViN  Benbden  :  fossile  Zetazeen  im  Becken  von  Antwerpen:  273—274. 

Erdbeben  in  verschiedenen  Gegenden:  276. 

Geologische,  mineralogische  und  paläontologische  Auszüge:  279—284. 

H.  Leb  :  Infusorien  im  Magen  lebender  Mollusken :  308. 

V.  Zentner:  Mineral-Reichthum  Griechenland a:  308. 

Temperatur  des  Bobrbvunnens  zu  Mondorf:  308. 

Fossile  Knochen  vom  Monte^Roiato  im  Ttkar-Thal:  308. 


Rammblsbbrg:  Anulyse  des  Aerotitheti  von  KUät^Werimi  306. 

£.  RErrmi:  Mineralien  aus  Ah/ieri  310—311. 

M.   DE  Serres    und  Figusbr:   VersteinernDgen   der  Konchjrlien  im  MiUd' 

meer  ^  311. 
d'Homauus  d'Halloy:  über  die  Aufeinanderfolge  der  lebenden  Wesen  und 

Fortbesteben  der  Spezies :  313. 
ÜLHx:  Struveit   ein  neues  Mineral  ^310. 
ScBEBBOi:  Aventurin-Feldspath  ^316. 
Ch.  E^rcs:  Icbtbyosaurus-Fötus  ^  316. 

J,  Warrens:  vollständiger  Masfodon  giganteus  zu  Boston  ^  316. 
WALCaNBR!  über  Kupfer  nnd  Arsenik  in  den  Eisen-Erzen  ^  321—322» 
Johnson:  Palladium  aus  den  Gold-Gruben  Brasiliens  ^  322. 
MimcHisoN :  Wohnstätte  und  Untergang  des  Mammonts  ^  324. 
Lewy:  Zusammensetzung  des  im  Meer- Wasser  aufgelösten  Gases:  325. 
Flaii^oin:  Zerlegung  des  Wassers  von  Passy:  ^27. 
Hausmann:  pseudomorphiscbe  Bildungen  im  Muschelkalk:  331« 
—  —  Krystallisation  und  P3rro->elektrische  Eigenschaften  des  Strnveits :  332. 
Warrsn  :  Entdeckung  zweier  Mastodonten  in  NoW'Jsrsstf  u.  NsW'York:  332. 


7)  Comptes  rendus  hebdomadaires  des  s4anees  de  VAeademie 

de  Paris,  Paris  4^  [Jahrb.  i84e,  .  .  .]. 

1846,  Juin  22—29;  XXII,  no,  SS—JSß,  p.  1005-1152. 
M.  DE  Serres    et  Figuier  :    über  die  Versteinerungen  der  Konchylien  des 

Mittelmeeres  X  1050—1053. 
Richard  :  Bericht  über  Ch.  Martins'  Versuch  über  Klima  und  Vegetation 

des  nördlichen  Endes  von  Norwegern  1091 — 1099. 
SiLVEsTRi:  zeigt  künstlich  versteinerte  Pflanzen-  nnd  Thier-Theile  vor:  1148. 
H^RiCART  DB  Thury  :  Meteor  zu  Tkury  am  21.  Juni  1846,   *- 

1846,  Juli  6  -  Sept.  21  ;  XXIU,  no.  l-^l^y  p.  1-616. 

Wisse  und  Garcia-Morbno  :  Untersuchung  des  Vulkans  JlMOK-PtdUniA«  im 
August  184S\  26-35. 

MonEAU  de  Jonnes  :  Erdbeben  am  Guadeloupe  am  14.  Juni  d.  J. :  195. 

Durocher:  Beobachtungen  über  die  Erscheinungen  der  Auswaschung  und 
Anschüttungen  in  Skandinavien:  200—211. 

Agassiz  :  Zusammenfassung  einer  Arbeit  über  die  Organisation ,  Klassifi- 
kation und  progressive  geologische  Entwickelung  der  Echinodermen  : 
276—295. 

De  Lardbrbl:  Notitz  über  die  Produktion  der  Borax-Säure  in  Toskana: 
345—352. 

Payen:  Bemerkungen  dazu:  352—353. 

J.  DE  Malbos  :  über  die  fossile  Pflanze  mit  Trüffel-Gemch  im  Grrunsand :  456. 

L.  PuxA  :  über  das  Erdbeben ,  welches  so  eben  einen  Theil  von  Toskana 
verwüstet  hat:  468—477. 

Daubreb  :  Ursprung  des  Goldes  im  AAetn^Sand :  480. 

M.  VB  Sbrres  und  Fiouibii  :  Nachtrag  (su  6.  xxn,  lOMi)i  &4d. 
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Rhyoü:  iiber  einige  Blineralien  aus  Al0eriem:  647—540. 

Jobard:  über  die  Bohr-Brunnen  der  Chinesen  und  Einfuhrung  ihrer  Boli« 

rongs-Art  in  Europa:  550 -* 551. 
Wilcbrer:  Kupfer  und  Arsenik  in  Eisen- Quellen :  612—615. 


8) MujiB Edwards,  Ajl«  Brorgniart  et  J.  jyBCAiBimiAnnaies  d$9  Mei$nee9 
naturetlesß  Zooiogiey  Paris,  S9, 

e,  lil.  mmde,  184ßy  Janv.  —  Juin;  0,  F,  1—6»  p.  1—384,  pl.  1—15. 

P.  Gbrvais:  Beobachtungen  ober  verschiedene  fossile  Mammiferen  •  Arten 
Süd'Frankraich's :  232-270. 

R.  OwBif :  Beschreibung  der  von  Baiiv  auf  der  SO.- Spitze  Afrika^ 9  gefun- 
denen Dicynodon-Schädel :  271—272. 

%)Tke  London f  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  MagU' 
%ine  ff.  Journal  of  Seienee,  e^  London,  8^  [Jahrb.  184$^  832]. 

184Sy  Mai  —  Juin,  ÄXFill,  v-vn,  no.  188—190,  p.  345-576. 
J.  Middijbton:  analysirt  Kobalt-Erz  aus  West-Indien:  352—354. 
W.  R.  Birt:  über  die  Sturm-Wege  im  0.  Theile  N,'Amerika's :  379-382. 
UMallet:  Wirbel-Bewegung,  welche  Erdbeben  begleiten  soll:  537  —  544. 
Teschehachbr  :  Substanzen,  in  und  bei  Guano-Lagern  gefu nden  :  546—550. 
Fr.  Alger  :  neue  Fundorte  seltener  Mineralien  ;  Vereinigung  vejrscbiedener 

Mineral- Arten  ^  557—566. 
Dahour:  vergleichende  Analyse  von  Jade  und  Tremolith  ^  568—570. 

1846,  Juli  -  Aug.;  XXII,  1-115  no.  191-192,  pl.  1-152. 

EE.  Stricklahd  :  Satelliten-Natur,  der  Stern-Schnuppen  h.  Aerolithen :  1— 6. 

P.  Risss :  merkwürdige  Eigensehaflt  des  GliflUAers  >-  25—26. 

P.  WöniÄ :  über  Kryptolith  >  31—32. 

Verhandlniigen  der  zooUgisoheii  Sosietit  bu  IhMtn,  1846,  Mftrz  U. 

R.  B(Uu.bt:  «ekuUre  u.  tägliche  Bewegungen  in  der  Erd-Rinde :  67—73« 
T.  R.  Robii««ok:  jährikhe  Bewegvngen  der  £rd*Rittde :  81—83. 
&.  L.  ÜLExt  Siruveit,  ein  neues  Mineral :  124— 128.  % 

A.  Brbttiuuft  :  nerkwördiger  Felsit  von  Mariemberg  ^  148. 
^  F.  Pi.A'rnNBR :  Zerlegungen  voa  Kupfer^Blende  ^  149. 
A.  BasiTiuuFT  ;  Loxodas,  eiae  neue  Felttt^Art  ^  l&O— 151. 

C.     Zerstreute  Aufsätze. 

Fb.  V.  KoBEix :  über  den  Kondurrit  und  das  Verhalten  der  Kupfer-Oxyde 
zu  metallischem  Arsenik  im  Feuer  (Münehn,  Anzeig.  1846,  XKÜI, 
321—325). 

über  das  Kupfer-Pecherz  von  Turhuk  im  Ural  (das.  325). 

Letmerib:  Durchschnitt  der  Hügel  zwischen  lUaneioux  und  PEseaUre  im 
S.  von  Si*']Uariory,  welche  einen  grossen  Theil  des  Kreide  -  Systems 
der  niedrigen  Gebirge  der  Üaute-Garonme  in  sich  begreifen.  (Üft'm. 
de  VAetd.  rog.  des  stisnsss  de  Toulsmss,  ^). 


Auszüge. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchemie. 

W.  Haidingbr:  der  rothe  „Glaskopf*',  eine  Pseudomorpbose 
nach  braunem,  nebst  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  der 
wichtigsten  Eisen-haltigen  Mineral-Spezies  in  der  Natur 
(Abhandl.  der  Kon.  Böhm,  Gesellsch.  d.  Wissensch.  Fünfte  Folge.  Bd.  IV). 
Die  mit  dem  rothen  ^^GlaskopP*  durch  Übergänge  in  Verbindung  zu  berin- 
genden Varietäten  ,  Eisenglimmer,  Eisenglanz,  zeigen  sich  allerdings  nur 
wenig  ähnlich  dem  Nadel-Eisenerz,  den  eigentlichen  krystallinischen  Varie- 
täten, welche  mit  dem  braunen  „GlaskopP^  zusammenhängen.  Die  Über- 
gänge faseriger  Roth-Eisensteine  in  metallisch  glänzende  wird  vorzuglich 
vermittelt  durch  die  Varietäten,  welche,  wie  jene  von  Tilkerods  am  ffarMe^ 
die  Nieren-förmige  Gestalt  der  ersten ,  aber  den  Metall  -  Glanz  der  letzten 
besitzen. 

Vor'  langer  Zeit  wurden  die  Br&silimU9eken  Oktaeder  in  Eisen^lim- 
mer- Schiefer  eingewaehsen  naeh  Eur&pa  gebracht.  Der  Verf.  zählte  sie 
zum  Eisenglanz  als  Pseudomorpbose  nach  Magnet-Eisen,  und  wohl  keines* 
wegs  mit  Unrecht,  denn  am  Vmw>  kommen  solche  Beispiele  vor,  wo  noch 
die  Lage  der  Individuen  des  Eisen  -  Glanzes  von  jeder  Oktaeder -Tläche 
au)$  verfolgt  werden  kann  und  auch  maMthe  andwe  Elgenthümliebkeiten 
des  Magnet-Eisens  -sich  wieder  finden  ^.  —  Roth  -  Eisenstein  oder  Eisen- 
glanz war  also  beobachtet  in  Gestalt  von  Magneteisen  -  Krystallen  ,  aber 
noch  nicht  in  der  des  Braun  -  Eisensteines.  Die  chemische  Veränderung 
des  einen  Hergangs ,  höhere  Oxydation  ^  ist  eben  so  einfach ,  als  die  des 
andern,  Verlust  des  Wassers,  wobei  ebenfalls  das  Oxyd  zurückbleibt.  Aber 
es   gibt  auch  solche  Pseudomorphosen  von  Roth  -  Eisenstein  nach  Braan- 


*  Brsithaupt,  sie  als  eigene  Spexles  betraehtend,  w&hlte  daffir  den  Namen  Martit, 
—  Die  Form  FesuviseAer  Varletfttea  erklürte  Soacchi  dnreh  mehrfach  an  den  gleich- 
namigen Seiten  wiederholte  Zwililngs-Bildiing;  aatärlkher  ist  es,  nolahe  tos  Oklacdcni 
des  Magneteiien«  abauleiten ,  die  von  der  Oberfläche  nieder  in  Eis eoilaas  verwaadeit 
wnrden. 
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£l8eD9tan*Ki78taUen.    Das  K.  K.  Hof-Mineralienlcabinet  erhielt  neuerdiags 

Stücke  mit  der  Bezeichnvng :    »,£i seiioxyd,  neu  von  LosHoi^iei" .    Die 

Form  war  genau  die  des  NadeUEUaeoerses ,    e1>en  so  die  Beg^leitung^  der 

Q«ara-Kry8talU,    aber  dcar  Strich  von  der  Farbe   des  Eisenoxyds.     Aller- 

^io^  enthielten  die  Krystalle  aueh  kein  Wasser  *,    iSprünge  in  gegen  die 

Oberiäehe  der  Krystalle  geneigter  Richtung  zeigten  rothes  durchfallendes 

licht.  —  Die  Idee,  dass  etwa  das  Ganze  durch  Glühen  hätte  sein  gegen« 

wartiges  Aussehen  erbalten  können,  wurde  durch  den  Umstand  widerlegt, 

dus  an  mem  Stücke  sieh  noch  kleine  Pfieren-fBrmige  Partie'n  von  Braun- 

Eueostein  befanden.     Man  konnte  an  diesem  Stucke  mithin  auf  drei  BU- 

diogs-Zeiträume  schliessen: 

1)  Krystallisfrung  gleichzeitig  von  Quarz  und  GÖtheit  *"*  ; 

i)  Psendomorphose  des  letzten  zom  Roth-Eisenstein ; 

3)  neue  Bildung  des  Niercn-förmigen  Braun -Eisensteins. 

Nhd  lag  freilich  die  Frage  sehr  nahe :  ob  es  nicht  in  der  Natur  auch 
asdore  Pseudomorphosen  von  Both*Eisenstein  nach  Braun-Eisenstein  gäbe? 
mid  was  es  denn  eigentlich  für  eine  Bewandtniss  mit  den  „Glasköpfen*^  von 
beiden  Farben  habe,  die  einander  bis  in  die  kleinsten  Eigenthfimlichli^eiten 
paralleie  Reihen  bilden ,  jedoch  auch  wieder  mit  Abweichungen ,  welche 
bei  einer  oder  der  andern  für  unmittelbares  oder  pseudomorphes  Entstehen 
Spreeben  müssten  ? 

Braaner  Glaskopf,  einfach  geglüht,  verliert  sein  Wasser  und  erhält 
das  Ansehen  des  rothen.  Das  Oxyd -Hydrat  ist  in  Oxyd  verwandelt.  Der 
Strich  wechselt  von  Gelblich-  zu  Röthlich-Braun.  Das  spez.  Gew.  war  bei'm 
Tersnch  von  3,570  auf  4,604  gestiegen,  die  Härte  von  5,0  bis  5,5  erschien 
nngefahr  die  nämliche;  jedoch  war  das  Stückchen  brüchig  geworden,  die 
Fasern  losten  sich  leicht  von  einander,  und  das  Ganze  war  von  den  Tren* 
nnngs-Flächen  senkrecht  auf  die  Axe  der  Fasern  durchzogen,  ohne  Zweifel 
Ton  der  schnellen  Zosammenziehung  bei'm  raschen  Zutritt  der  Wärme. 
Stniktur  -  Flächen  senkrecht  auf  die  Axe  der  Nieren  -  förmigen  Oberfläche 
waren  übrigens  schon  im  ursprünglichen  braunen  Glaskopf  bemerklich  ; 
ein  leichter  Bruch  parallel  derselben  fand  nicht  Statt. 

So  einfach  scheint  indessen  der  Hergang  in  der  Natur  keineswegs 
gewesen  zu  seyn ,  wenn  er  auch  wohl  vorzüglich  auf  einer  Temperatur* 
Erhöhung  beruhte  hervorgebracht  durch  Einwirkung  einer  tiefern  Lage^ 
Oberhaupt  durch  einen  elektro-positiven  oder  katogenen  Frozess.  Allgemeine 
blosse  werden  sich  genauer  stellen  lassen,  wenn  man  die  einzeln  in  der 
Natar  vorkommenden  Varietäten  eine  jede  für  sich  betrachtet.  Der  Vf. 
ziUt  desshalb  Repräsentanten  mehrer  Zustände  auf. 

Beobachtungen  an   Handstücken,      i)  Rother   Glaskopf  vom 


*  O.Ross,- welcher  die  FlXchea-Winkel  der  schönen  glinzenden  Krystalle  gemessen, 
^^■d  sie  aüt  Jenen  des  Nadel-Siseasteinenes  dbereinstimniend ;  lUMiiELsvEBa  erkannte 
diestlbe  als  reines  Eisenozyd. 

**  Dieser  Name  nach  Bbvbast^s  Vorgang  anf  diu  Nadel-Eisenerz  ansgedelint. 
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IfTgan^  b«i  Pi^Hm  in  BShmm.    Nieren4ortii%,  ifi)e  Fasetft  stark  verwMh- 
«en,  auch  die  koiiKeiitrisoh  krummscIiaaligeB  SchiciM««  fest  verbunden.  Die 
Flächen  der  zweiten   körnigen  Zasanunensetzung*  sind  glatt  und  siemlich 
stark  gläflzend,  besonders  gegnn  die  gemeinschaftlicb«  Unterkige  zu.   Hin 
und   wieder  liegen  rothgefärbte  Quarz  -  Seliaalen  zwisehen  den  einzelnen 
stängelig  zusammengesetzten  Partie'n.  -^  Wenn  braoiier  €rl«Bkopf  «n  T«them 
wird ,  so  muss  sich  das  Yolomen  nm  etwa  ein  Viertel  des  ersten  Termin- 
dem ;    daher  ISsst  sich  erwarten ,   dass   die  Zusammeneefziiiigft  -  Flächen 
zwischen  mehren  solchen  Partie'n  zu  wiilclichen  TrennungS"Flic4i«n  werden. 
Auch  kdnnen  sie  dem  entweichenden  Wasser- Gehalte  als  AbeugS'-KaiiiUe 
dienen.      Brauner  Glaskopf  enthält  in  den   meisten  Varietäten  Kieselerde, 
wahrscheinlich  *  im  Zustande  von  Opal.      Diese  Kieselerde   wird  zugleich 
mit  dem  Wasser  aus  den  Fasern  entfernt ,   aber  sie  setzt  sich  in  einigen 
der  erweiterten  Zusammensetznngs  -  Fläefaeo  gangweise  als  Quarz^^Sohaale 
ob,  Totii  gefärbt,    übereinstimmend  mit  dem  allgemeinen  Zustand   der  Bil- 
dung.    2)  Ein  anderes  Stuck  vom  nämlichen  Fundorte,  auf  frischem  Bruche 
rwischen  faserig  und  glimmerscbuppig ,  von  ganz  ähnlicher  Besebaffenheit 
wie  Lepidokrokit  >    zeigt  auf  einer  Längen-Kluft ,    statt  der  gewöhnlichen 
Quarz*Gänge,  einen  Absatz  kleiner  Quarz-Krystalle.     3)  Bei  andern  Stnffen 
von  Piaiiea  ist  vollkommen  frischer  Bruch ,    schuppig  mit  kleioen  Metall- 
glänzenden  Individuen,    nahe  den  Tilkeroder  Varietäten ;  ahm*  alte  Brucb- 
flächen  sind  allerdings  fein  und  parallel  gestreift,  wie  der  frische  Bruch  an 
weniger  veränderten  Stellen,  und  beurkunden  daher  unzweifelhaft  die  Ver- 
änderung.    Solche  Flächen  sind   aber   auch  oft  mit  rothem  Eisenrahm  — 
mikroskopischen  Eisenglanz-Krystallen  —  überzogen.     4)  Pseudomorphosen 
nach  Flussspath  -  Würfeln  von  Johann  -  Georj/enstadt,     Die  Würfel ,    ohne 
Zweifel  einst  Flussspath,   bildeten  ursprünglich  eine  bis  ^/J'  dicke  Binde 
auf  einer  Unterlage,    die   nun   dichter  Roth  -  Eisenstein  ist.     Aber  an  der 
obem  Seite,  wo  die  Flussspath-Krystalle  als  früher  aufgesessen  ao|i^enom- 
men  werden  können ,  zeigen  sich  schiefwinkelige  Durchschnitte ,    wie  von 
Eisensp^th - Rhomboedem.    Die  Oberfläche  der  Würfel  ist  mit  einer,  eine 
Linie    dicken,   Lage  von  faserigem   rothem  Glaskopf  tiberzogen,    die  auf 
ihrer  Aussenseite  Nieren  -  formig ,    glatt   und  ziemlich  glänzend    erscheint. 
Darüber  erscheint  stellenweise  noch  eine  dünne  Quarz-Haut.     Der  ganze 
Raum   der  ehemaligen  Würfel   ist   von  krystallinischem  Quarz   ausgefüllt; 
suweilen  findet  man    die  Drusenräume  mit  Krystallen  besetzt.     In  einigen 
dieser  Drusen  erscheinen  Eiseuglanz-Krystalle,  so  wie  die  Quarz-Krystalle 
selbst,  wo  sie  aneinander  stossen,   rothe  Färbung  von  Eisenoxyd  zeigen. 
Auch  der   dichte  Roth  -  Eisenstein  ist  stellenweise   unmittelbar  mit   einer 
Rinde  von  rothem  Glaskopf  tiberzogen ,   und  über  dieser  erscheint  wieder 
krystallinischer  Quarz ,    von   welchem    sich   bei'm  Zerbrechen   die  Nieren- 
formigen  Gestalten  des  Glaskopfes  leicht  lösen  und  glatte  Nieren-förmige 
Vertiefungen  hinterlassen.  -~  Die  Quarz4)rusen  im  Innern  der  Pseudomor- 
phosen zeigen  faerabgelfkllene,  abgelöste  QnarzkrystaH-Rinde,  die  mn  Beden 

*    tlbereinstimmend   mit  den  Ansichten   von  Fücks  ,   der   den  CliaIcedoB  fär  einen 
Opal-lialtigen  Qaarz  annimmt. 
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icr  0niffa  lii^ii  bhdbeD«  Dtr  obtre  Tiwil  der  Drusen  ael  wieder  voO 
kiyateUieirtj  der  anlere  mit  Ueiaeii  Krystollen,  meiet  Quars  (Foinuasr's 
Krystall-Sebnce)  belegt 

Die  BilduBge-Geediidite  dürfte  ungeflllir  folgende  g-evresen  sey« : 

e)  EJeenepathoGinge».  in  den  Drnsen-Öfnongen  JuTstallisirt  lynd  bedeckt 
■k  kryalalliäirtem  Fhiesepatii. 

b)  JüBOgene  Verladerung :  der  Eisentpatb  verwittert,  wird  ta  dicbteai 
Brnm-Eieensteia ;  tugieich,  «eist  eicb  eine  Lage  von  branaem  Glaakopf  aa 
der  Obeiflfiche  des  Flassspatfaes  nnd  auf  Öffnungen  im  Innern  des  Braun* 
Euentteine  an.— An  den  üjillenAeii^^Pseudomorphosen  von  Braun^Eieensteia 
Btdi  Eisenspath  beiaerkt  man  zunädatt  der  OberflAche  der  rhomboedriachea 
FonoeB  nur  da«  am  wenigstan  krfatatlinijriebe  Remduom,  diebt,  voll  Hob*» 
Imm^,  deren  Seiten  dem  rbomboedriscben  Durcbscbnitte  entsprecbea« 
Eatfonter  vaa  der  Oberfläohe  gewahrt  man  die  Absätze  von  braunem  Glas* 
köpf.  Wahrend  des  im  Allgemeinen  elektro^negattven  anogenen  Vorganges 
MJgte  sich  doob  von  der  Oberfldebe  gegen  das  Neben*Gestein  oder  der 
Bevcgmig  entgegengesetste  oder  geschlossene. Räume  der  elektro- chemische 
Gegensstz  von  J^egativ  und  Positiv.  Ebenso  ging  hier  die  Bewegnag  vom 
KoBtakt  voa  Flnssspath*  und  Eisenspath<>KrystaUen  aus,  und  die  Oberfladie^ 
4ar  Fbissspatb-JSJrystalle,  wie  die  Sprunge  im  Innern  der  £isenspath«Bind« 
büdetni  gegen  dieselbe  das  positive  Eude. 

e)  Katogene  Yerftndernng  mit  schneller  bedeutender  TemperAtur-£rh»> 
hug.  Der  Fluss  wird  aufgelöst  und  Quarz  krjmtallisirt  an  dessen  Stelle; 
der  Braun^Eisenatein  wird  zu  rothem  Glaskopf,  und  die  daran  früher  ent- 
lahene  Kiesalerde.  setxt  sich  theils  zwischen  den  Nieren  •formigen  Schichtea 
theüs  zwischen  .dea  Partie*n  desselben  in  Quarz-Lagen  ab.  Während  dieser 
Periode  treten  Vobimca-Ändernngen  ein,  deren  plötzlichen  Ausgldchnngen 
durch  ungleichlSrmigen  Druck  das  Herabfallen  in  dea  Drusea  sich  bildender 
(hiais.Rtaden  veranlassen.  Den  Scbluss  der  Periode  macht  das  Krystalli- 
■iren  der  raetalliaeh  glftnzeaden  Eisenozf d-Schuppchen  in  Drusen  und  zuAl- 
lic  Toihandenen  Rlfiftcn. 

$)  Kleiner  Nieren-förmfiger  rother  Glaskopf  von  Jühmm*Oeor00M$ad$ 
vberdedLt  dichten  Roth-Eisensteia  voll  Höhlungea ;  in  diesen  ist  Eisenglans 
11  feinen  Schuppen  abgesetzt. 

6)  Breode  von  rothem  Glaskopf  von  der  RotheisensteinoLsgerstätte  bei 
OherUlt  unweit  Xupferkerg  in  Böhmen.  Fragmente  bis  zu  tt"  brei^ 
von  etwa  V)"  dicken  Glaskopf-Schaalen;  die  Fasern  ziemlich  parallel,  aber 
ait  deatlich  Nieren  ••  förmiger  Oberfläche ,  sind  zu  einer  festen ,  Brecciea- 
atigea  Blasse,  einem  wahren  Trümmer-Gestein,  einer  Gang-Breccie  an- 
•anmeagekittet  durch  Quarz,  der  in  den  Drusenräumen  krystalltsirt  erscheint. 
IKe  Giaskopf-Schaalen  sind  deutlich  vielfach  zerbrochen  and  aus  ihrer 
mprfinglidiea  Lage  gebracht,  hia  und  wieder  nur  von  Qaarz  -  Trümmern 
durchsetzt  Der  Quarz  selbst  ist  geq^engt  mit  Bruchstücken,  zum  TheU 
fcia  icnrieben,  von  dichtem  Roth»Eisenstein.  Auf  einigen  feinen  Längen* 
Spalten  ün  Glaskopfe  selbst  liegt  weisses  und  rotblicbes  Steinmark.  Ohne 
Zweifel  sind  dergleiobcB  Stucke  nicht  so  aamittelbar  gebildet,  wie  sie  sieb 
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letzt  darbieten.  Man  könnte  annehmen»  es  wäre  schon  Rs^*£isen«tein  da 
gewesen,  erst  gebildet,  dann  zertrümmert  endlieh  mit  Qiiarz  zusammen* 
gebacken ;  aber  die  Analogie  leitet  uns  auch  hier,  erst  die  nrsprungliche 
Bildung  von  braunen  Glaskopf- Geoden  anzunehmen,  sodann  in  einem 
abgesottdeirten  Vorgänge  die  Entfernung  des  Wassers  und  die  Quarz- 
Krystallisation.  In  dieser  Art  vou  Gang-Brecde  finden-  sich  die  Fragmente 
grosser  Nieren^fo/miger  Gestalten ,  welche  die  Blötstein  -  Splitter  oft  von 
zwei  Fuss  Lange  geben,  aber  immer  Fragmente  durch  krystalKshrten  Quarz 
fest  verbunden  oder  auch  nur  locker  die  fein  zerriebenen '  diditen  oder 
ockrigen  Roth -Eisensteine.  Häufig  sind  die  Fragmente  audikletn  und  in 
der  Regel  scharfkantig.  Ganze  vollständige  Geoden  von  rothem  Glaskopf, 
wie  man  sie  von  braunem  Glaskopf  nicht  selten  antrüFt^  sind  bisher  nicht 
beschrieben  worden. 

7)  Unter  den  Stucken  von  OherhaU  bei  Kupferberg  (in  dsr  Saaikmlang 
des  k«  k.  montanistischen  Museums)  zeigt  eines  die  Verschiedenheit  der 
Veränderungen,  welche  mit  demselben  Gegenstande  vorgehen  können,  höchst 
auffallend.  Eine  Schaale  von  rothem  Glaskopf,  etwa  fünf  Linien  dick,  ist 
«1  beiden  Seiten  von  Quarz  umschlossen,  aber  nicht  mehr  in  ihrem  nrsprüng- 
Heben  Zusammenhange,  sondern  in  mehre  Stücke  serbrocben  und  mehr 
oder  weniger  aus  der  ursprünglichen  Richtung  gebracht.  Die  zwei  grössten 
Fragmente  sind  nur  durch  eine  etwa  drei  Linien  dicke  Gang<.f5rmige  Lage 
von  Quarz  getrennt;  einige  kleinere  sind  ganz  abgebrochen  und  in  der 
Quarz  -  Masse  fast  rechtwinkelig  gegen  die  vorige  Richtung  verschoben. 
Von  den  zwei  g^rössern  Bruchstücken  ist  das  eine  durch  und  durch  rother 
Glaskopf,  wenn  auch  mit  den  bei  dem  rothen  Glaskopf  so  gewöhnlichen 
Longitudinal-Blättchen  von  Quarz  zwischen  den  zweiten  körnigen  Znsam- 
mensetzungs-Stücken ,  zum  Theil  in  der  Richtung  der  Fasern  zusammen- 
gedrückt Das  andere  Stück,  .welches  augenscheinlich  in  der  Richtung 
der  Fasern  weniger  stark  zusammengedruckt  worden,  zeigt  sieh  nur  in 
der  mittlen  Lage  als  Roth  -  Eisenstein ,  der*  Theil  zunächst  der  obem  und 
der  untern  Nieren  -  formigen  Oberfläche  der  Glaskopf  -  Schaale  ist  zu 
rothem  Jaspis  verändert.  Ohne  Zweifel  ist  Diess  dnrcfa  das  Eindringen 
einer  Kiesel- erdigen  Auflösung  bewerkstelligt  worden.  Der  Quarz  an  der 
oberen  Seite  der  Glaskopf-Schaale  ist  voll  unregelmäsiger  Höhlungen,  zum 
7heil  leer  oder  von  unter  schiefen  Winkeln  sich  schneidenden  Quarz- 
Häutchen  durchzogen,  rauh  und  .von  Eisenoxyd  rötblichbraun  gefärbt,  zum 
Theil  mit  kleinen  grünen  Krystallen  oder  feinkörnigem  und  selbst  erdigem 
■Atakamit  erfüllt,  mit  hiplänglicher  Deutlichkeit  das  frühere  Vorhandenseyn 
von  Kupferkies  beurkundend ;  der  an  die  untere  Seite  der  Glaskopf-Schaale 
anschliessende  Theil  des  Stückes  ist  eine  Gang-Reibongsbrecde,  aus  Qnarz 
und  Rotheisenstein  •  Lagen  manchfaltig  gemengt  und  gebogen  ,  bestehend ; 
er  ist  von  feinerem  Korn  als  der  übrige  Theil,  welcher  die  Fragmente  der 
Glaskopf-Schaale  umschliesst,  aber  geht  in  denselben  unmittelbar  über« 

Aus  den  bisher  erörterten  Beobachtungen  lassen  sich  ungefähr  folgende 
Bildungs-Perioden  ableiten  : 

a)  Gang  von  derbem  Kupferkies,  Spatb-Eisenstein  und  Quan. 


b)  Anog^ene   BHdun^'  von  braaii«iii  'Olaskopf  durch    Oxydatiöa    lieft 
Eisen^pathes  ;  der  Kupferkies  unverftnderl. 

c)  Fortsetzung*  der  elektro-negatiren  Emwirkung  auf  die  Stoffe  der 
ersten  Periode,  aber  katogen  gegen  die  zweite.  Der  braune  Grlaskopf  wird 
zu  Tothem^  Qnarz  tbeils  amorph  als  Jaspis,  theils  krystallinisch  in  den 
Drusen  folgt.  Durch  die  Zusammenziehung  entstehen  neue,  zum  Theil 
{([ewaltsame  Ausgleichungen  der  Druck -Verhältnisse ;  Breccien- Bildung  im 
Gange.  Oxydation  des  Kupfetf- Kieses.  Chlor  trat  Aahn  in^s  Spiel  und 
verband  sich  mit  Kupfer  zn  Atakamit,  der  als  letztes  Produkt  in  den  Dru- 
senränmen  auskrysiallisirt  ist.  • 

8)  An  einem  Stucke   von  der  hohen  Wisse  bei  UnterhaU^   nahe  der 

vorhergehenden  Lokalititt,   ist   der  «rrosste  Theil    der  GUaskopf  -  Schaalen 

voo  rothem  Jaspis  ersetzt ,   einige  derselben  gänzlich ,   der  grössere  Theift 

aber  zunächst' der  OberBäche  und  der  Unterlage.     Quarz,    der  selbst  abi 

Chalecdon  in  Nieren -förmigeii  Schaalen  zu  erscheinen. föhig  ist,  zeigt  hier 

mcbis  desto  weniger  deutlich  die  Gestalt  der  Schaalen  des  rothen,   oder^ 

wemi  man  bis  zur  Krystallisation  freier  Bildung  zurückgeht,   des  braunen 

Glaskopfs.    Hier  ist  nach  der  Periode  der  Entwässerung  des  ursprunglichen 

braonen  Glaskopfs  eine  zweite,  anogcne,  eingetreten,  bezeichnet  durch  did 

JBSdung  von  Quarz  in  verschwindenden  Tndividucn.      Gang  -  Trümmer  von 

krystallisirtem  Quarz  zeigen  endlich  die  Ausgleichung  der  Ruhe  nach  dieser 

Bildung. 

9)  Die  Pseudomorphosen  von  Annaberff  (in  dem  k.  k.  Hof-Mineralien- 
kabinet)  zeigen  eine  beaoblensVerthe  Verschiedenheit  in  der  Oberflache 
derNieren-formigen  Gestalten,  welche  das  Äussere  bilden,  und  in  dem  Innern 
ganz  verschlossener  Räume.  Die  skalenoedrischen  Kalkspath  *•  Krystalle 
sind  überall  gänzlich  verschwunden,  die  Oberfläche  derselben  ist  leicht 
im  Qoerbruche  der  nnr  als  Rinde  übrig  gebliebenen  Ersatz-Masse  zu  unter« 
scheiden.  Letzte  besteht  in  der  äussern  und  innern  Lage  aus  faserigem 
Roth-Eisenstein.  In  den  verschlossenen  innern  Räumen  haben  sich  Eisen- 
glauz-Schnppen  abgesetzt  Wäre  das  Bildungs-Verhältniss  gleich  gewesen, 
so  wurden  sich  nioht  zweierlei  Produkte  gebildet  haben.  Der  Scbluss, 
dass  auch  hier  die  faserigen  Krystall  -  Rinden  erst  als  Braun  -  Eisenstein 
bestanden  hatten,  liegt  daher  gewiss  nicht  fern.    Wo  diese  Krystall-Rinde 

zerbrochen  war,  setzt  die  Nieren-formige  Beschaffenheit  der  Oberfläche  auch 

ia  das  Innere  der  Pseudomorphosen -Räume  fort. 

10)  Schuppig-faseriger  rother  Glaskopf  von  Z^rge  am  Ifar».  .Durch 
h  eigenthnmliche ,  dem  Lepidokrokit  unter  den  Braun -Eisensteinen  ganz 
iboHche  Struktur  erscheint  die.  Härte  dieser  Varietät  sehr  gering ,  nicht 
iober  als  3^0  —  4,0  ^  zwisohen  Kalkspath  und  Fluss '^.  Aber  man  hat 
fi  ja  hier  nicht  mit  einem  homogenen  Minerale  zu  thnn,  sondern  mit  einer 
Äeno-e  eigcnthamlich  zart  gruppirter  Individuen  ,  welche  bei  den  gewöhn- 
lichen Hartep'rnfang'S-Methoden  der  angewandten.  Gewalt  weidien,  während 

*   BaMTHii'PT    fährte   «ie  desshalb  getrennt   von  den   eigentlichen   krystallinische« 
Varietäten  de^ElsenS^An»««  und  selbst  des Roth-KUensteins  als  «W elch^Rotheisen- 

eri"  auf. 
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das  feinste  Eisen oxyd  als  Scbleif-  oder  Polir  *  Material  M^iat.  Ittrte  so  gut 
bewährt,  als  etwa  Tripel  oder  Zinn-Asche*  Aueh  hier  sieht  man  Qoan- 
Gangträmmer,  theils  der  Nieren-formigen  Oberfläche  parallel,  theils  in  der 
Längen-RichtUDi^  der  Fasern.  Ein  Stuck  von  der  nimlicben  Lokalität  zeigt 
abwechselnd  lockrere  und  festere  konzentrische  Schaalen.  Die  schuppig- 
faserige  Struktur  ist  in  den  lockern  bereits  in  wirkliche  unzasammenhän- 
gende  Schuppen  von  Eisenglimmer  aufgelöst.  Die  Veränderung  ist  hier 
noch  weiter  fortgeschritten  als  bei  vorhergehendem,  welches  noch  deutlich 
die  Längs-Fa^ern  bewahrt.  Keine  Erklärung  als  die,  welche  eine  Pseado* 
morphose  aus  braunem  Glaskopf  voraussetzt,  passt  auf  die  zahlretehen 
mehr  oder  weniger  breiten  konzentrischen  Lagen,  die  festeren  faserig  und 
dicht  geschlossen,  die  lockern  aus  onzusammenbängenden  Schuppen  be- 
stehend. Aber  ein  Theil  des  Stücks  2eigt  noch  eine  höchst  merkwürdige 
Erscheinung.  Von  einem  Sprunge  ausgehend,  der  die  Nieren-förmigen 
Schaalen  durchsetzt,  ist  in  die  eine  Hälfte  Kiesel  -  Materie  eingedrungen, 
und  zwar  zwischen  den  dichteren  Lagen  hinein  in  die  lockern  schuppig- 
glimmerigen.  Aber  es  war  ohne  Zweifel  eine  wässerige  Kieselerde-Lösung, 
Resultat  eines  wahren  anogenen  oder  elektro-negativen  Fortschritts ;  denn 
das  Eisenoxyd  wurde  in  Oxyd-Hydrat  verwandelt  und  bildet  nnn,  mit  dem 
festgewordenen  Quarz  gemengt,  einen  gelben  Eisen-Kiesel  in  verschwin- 
dend-kömiger  Zusammensetzung.  Höchst  auffallend  ist  in  einem  Durch- 
schnitte der  Kontrast  der  festeren,  durch  das  Ganze  hindurchlaufenden 
eisenschwarzen  Streifen  auf  der  einen  Seite  gegen  das  dunkle  Kirschroth 
der  flimmernden  weichen  Eisenglimmer  -  Schuppen ,  auf  der  andern  gegen 
die  scharf  abschneidenden  konzentrischen  Zeichnungen  des  harten  gelben 
Eisenkiesels. 

11)  Ein  anderes  durch  das  Zusammenvorkommen  des  rötheli  osd  brau- 
nen Glaskopfes  höchst  merkwürdiges  Fragment  eines  Stückes  vom  Har»e, 
Es  ist  etwa  einen  Zoll  dick,  an  einer  Seite  mit  etwa  zn^ei  Linien  braunem 
Criaskopf  überzogen.  Von  der  andern  Seite  besteht  es  aus  ziemlich  stark 
glänzenden  ,  eisenschwarzen  ,  manchfaltig  unter  einander  laufenden  nach- 
ahmenden Gestalten  des  rothen  Glaskopfes  mit  glatten  Trennungs-Flächen 
der  zweiten  Zusammensetzung.  Die  beiden  Arten  der  Glasköpfe  sind  auf 
feinkörnigem  Eisenstein  aufgewachsen,  der  gegen  die  eine  Seite  grössten- 
theils  zu  dem  rothen,  gegen  die  andere  zum  braunen  gehört;  doch  ist  in 
dieser  aus  kleinen  Individuen  bestehenden  Masse  schon  fast  Alles  Roth- 
Eisenstein.  In  einigen  der  Glaskopf-Schaalen  ist  nur  der  untere  Theil  roth, 
der  obere  braun ;  einige ,  welche  augenscheinlich  nyr  zu  einem  einzigen 
Absätze  gehören,  sind  an  der  einen  Seite  braun,  in  der  Fortsetzung  roth 
und  schiiessen  mit  andern  Schaalen  in  verschiedene  Oruppirungen  zusam- 
men, die  noch  vollständig  braun  sind.  Es  müssm  die  einen  wie  die  andern 
Theile  durch  den  gänzlich  gleichen  Bildungs-Prozess  gegangen  seyn,  und 
dabei  bleibt  nun  keine  Wahl,  als  anzunehitien ,  dass  der  Braun  ^  Eisenstein 
zuerst  bestanden  habe.  Das  Stuck  selbst  ist  aber, zu  klein,  um,  wie  bei 
den  nachfolgenden  Varietäten  von  Villa  riecaj  den  Anfang  der  Veräade- 
rung  zu  beobachten. 
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12)  S«br  werthvoUe  Dßten  für  die  Geadiiehte  der  VerflnderungeD  hi 
dem  Zostaude  d^r  Eisensteine  und  der  Schichten  überhaupt,  in  welchen 
sie  vorkommen,  liefern  die  Bchöoen  Brasüianiseken  Glaakdpfe  von  Antwuio 
Patüiu  Man  hat  Stucke,  die  ebne  genaoe  Untersuchung  die  feinkörnige 
Siriiktor  eines  Magneteisens  darstellen  ;  dabei  zeigen  sie  jeäoch  auch  etwas 
sckiefrige  Bruchflächen,  wie  es  bei  jenem  so  häufig  ist.  Aber  sie  erschei- 
Des  schon  berm  Aufheben  sehr  leicht  und  geben  einen  gelblichbraunen 
Strich  wie  Braon-fiisenstein.  Schon  bei  genauerer  Betrfichtung  durch  die 
IiBpe  zeigt  sich  die  Masse  porös ,  und  zwar  so ,  dass  man  anzunehmen 
berechtigt  ist,  anstatt  eines  jeden  der  früher  vorhandenen  körnig  zusam- 
meDgesetzten  Individuen  sey  nur  eine  Haut  vi>n  Eiaeaoxyd -Hydrat  übrig 
§;ebUeben ,  welche  man  deutlich  in  den  feinen,  faserig  Glaskopf-artigen 
Darcbschnitten  auf  den  Bruclifläcben  ei^ennt.  Gang-artige  Räume,  welche 
die  sdiiefrige  Struktur  dieser  Massen  schneiden,  sind  nun  von  den  schön- 
sten, naphabmeoden  Gestallten  von  braunem  Glaskopf  erfüllt,  abwechselnd 
io  mehr  oder  iveniger  feinfaserigen  Varietäten.  Regelmäsig  ist  die  Aiif- 
oiunderfolge  von  unten:  1)  ganz  feinfaserig;  %)  schuppig-blätterig;  3)  strab- 
%  also  immer  mehr  krystaUinisch.  Zuweilen  wiederholt  sich  die  Folge 
Doch  dnmal.  Die  Aufeinanderfolge  von  1,  2  und  3  gilt  als  Beweis  einer 
immer  langsamer  fortschreitenden  Bildung,  daher  voükommnere  Krystal- 
üsatioD ;  die  unterste  Schicht  aus  verschwindenden  Individuen  ist  am  dich- 
testen gescbloßsen,  die  oberste  besteht  schon  aus  so  starken  Individuen, 
dsss  sie  in  sich  als  homogen  abgeschlossen  erscheinen. Es  ist  wich- 
tig, diese  Betrachtiingen  voranenschicken ,  bevor  man  es  unternimmt  die 
YerhSltnisse  einer  noch  weiteren  Veränderung  zu  berücksichtigen ,  welche 
einige  von  diesen  Varietäten  zeigen.  Ganz  am  Salbande  des  Ganges  und 
zwar  oft  zu  beiden  Seiten,  findet  sich  eine  Ablösung,  die  mit  rothem  pul- 
Terigem  Eisenoxyd  belegt  .ist,  zuweiten  in  zufällig  vorhandenen  hohlen 
Räumea,  feine  Eisenglimraer  -  Schüppchen  abgesetzt.  Die  zwei  anstossen- 
dea  Lagen ,  die  dichte  faserige  und  die  weniger  dichte  schuppig-blättrige 
sind  rother  Glaskopf,  die  strahlige  Lage  ist  brauner  Glaskopf.  Aber  auf 
der  andern  Seite  ist  auch  das  Neben-Gestein  nicht  mehr  die  poröse  Masse 
mit  gelblicbbraunem  Strich  ;  sondern  diese  Masse  gibt  einen  rothen  Strich, 
ist  Eisenoxyd  oder  ganz  fein  zertheilter  Roth-Eisenstein ,  doch  nur  unge- 
ßbr  eben  so  tief,  als  die  rothen  Schichten  im  Glaskopf  jenseits  der  Ablo- 
sang.  Ohne  Zweifel  ist  hier  eine  wohl  durch  höhere  Temperatur  bedingte 
fintwässerung  längs  der  Ablösung^-Fläche  thätig  gewesen ,  welche  zu  bei- 
den Seiten  den  Braun*£iseBstein  in  Roth-Eisenstein  verwandelte,  im  Glas- 
kopf  bis  an  die  strahlige  Schicht.  An  einem  Stücke  findet  sich  die  Ablö- 
8Qig  üb^  dieser  strahligen  Schicht,  dann  dringt  die  Veränderung  auch 
von  oben  nicht  in  sie  hinein.  Diese  Individuen  scheinen  hinlänglich  gross 
vnd  homogen  krystalüsirt  gewesen  zu  seyn ,  um  der  Veränderung  keinen 
AngriflF  zB  bieten. 

13)  Die  Glaskdpfe  von  JHlkerode  am  Harz.  Mohs  hat  diese  Varietät 
stets  aU  das  wichtigste  Verbindungs  -  Glied  zwischen  den  unmittelbar  be- 
itimmbareB  Eisenglanz  ■- Varietäten  und   den   verschwindenden   Individue- 
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KSrper  derselben  laSMg  ein  wenige  ans  iler  nnprviiglklien  Lage  hinweg- 
gedruckt. 

d)  Anogene  Bildung  des  Eieenoxyd^Hydrats  gleichzeitig  mit  der  Kry- 
stallisirung  dareh  die  ganze  Masse,  aber  snnftchst  an  den  Eisenoxid- 
Oberflächen  der  ehemaligen  Skalenoeder,  von  uneben-  und  krumm-flächfigera 
Kalkspath.  Bei  endlich  eingetretener  Ruhe  und  nehrer  Eikattong :  Yollen- 
dong  der-Kiystallisation  des  reinen  Kalkspaths  in  den  letzten  noch  übrig 
gebliebenen  Räumen. 

Als  allgemeines  Resultat  gilt:  dass  sich  in  der  Natvr  allerdings  eine 
ummterbrochene  Reibe  von  Vorkommnissen  findet,  weldie  die  ursprüngliche 
Bildung  braunen  Glaskopfs,  die  pseudomorphe  Bildung  des  rotben  aus 
demselben  bevreisen,  die  sich  selbst  bis  zur  Bildung  von  Eisenglanz  in 
den  Räumen  erstreckt,  deren  Form  von  der  ursprungKcben  Bildung  des 
braunen  Glaskopfs  abhängt. 

Bildung  der  wichtigsten  £isen*haltigen  Spezies  über- 
haupt. Die  bisher  beschriebenen  Eisenstein  -  Varietäten  und  die  Betrach- 
tungen ,  welche  unmittelbar  daran  geknüpft  sind ,  scheinen  unwiderleglich 
zu  wichtigen  Schlüssen  zu  fuhren.  Die  Beobachtungen  an  pseudomorphen 
Bildungen  gelten  als  Urkunden ,  auf  welche  sich  die  Geschichte  von  Vor- 
gängen bauen  läss^  deren  Epochen  sie  bezeichnen.  Durch  Unveränderlich- 
keit  der  Naturgesetze  kommen  sie  in  das  Bereich  unserer  gewöhnliidien 
Betrachtungs-Weisen  und  vermehren  Schritt  für  Schritt  die  Evidenz  des 
MetamoTphismus  in  den  Erd-Schichten. 

Die  wichtigsten  Eisen -haltigen  Mineral -Spezies  sind  :  Bram-Eisenstein 
(Gdtbeit,  Limonit,  Lepidokrokit),  Eisenspath  (Siderit),  Roth-Eisenstein  (Ha- 
matit),  Magneteisen  (Magnetit),  Eisenkies  (Pyrit),  oder  chemisch  betrachtet, 
den  Haupt  -  Bestandtheilen  nach :  Eisen oxyd-Hydrat ,  kohlensaures  Eisen- 
öxydul,  Eisenoxyd,  Eisenoxydul-Oxyd,  Schwefel-Eisen  im  Maximo.  Wir 
sehen  sie  in  mancherlei  Abwechslungen,  die  einentheils  wirklich  pseado- 
morph  in  den  Formen  der  Krystalle  der  andern  erscheinen,  theils  werden 
sie  auf  Unkosten  und  während  der  Zerstörung  derselben  in  unregelmäsigen 
aber  abgeschlossenen  Räumen  gebildet. 

a)  Der  Braun- Eisenstein  ist  die  einzige  Speries,  deren  Bildung 
nnter  Umstanden  erfolgt,  die  mit  organischem  Leben  verträglich  isi  Selbst 
dann  wirken  organisch  zusammengesetzte  Säuren  oder  Phosphorsaure  mit 
zur  Bildung  eines  Eisenoxyd-Hydrats,  amorph  oder  pulverig.  Am  nächsten 
stehen  hier  die  von  Ehrbnbbro  aufgefundenen  Eisen  -  haUigen  Organismen 
in  den  Rasen  -  Eisensteinen.-  Schon  der  faserige  Braun  -  Eisenstein  oder 
braune  Glaskopf  wird  unter  Verhältnissen  gebildet,  die  organisches 
Leben  ausschliessen ;  nur  die  Oberfläche  verwitternden  Eisenspathea  zeigt 
den  dichten  Braun  -  Eisenstein ,  während  sich  der  Glaskopf  im  Innern 
absetzt. 

H&ttenher0  in  Kämihen  liefert  manchfaltige  erläuternde  Beispiele. 
Unter  andern  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  man  dort  nidit  selten 
nm  und  um  zusammenhängende  nachalimende  Gestalten  von  braunem  Glas» 
köpf  findet ,  die  sich  vnzweifelhofl  noch  in  derjenigen  Lage  befinden ,  in 
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welefaer  sie  entstanden  sind.  Die  RShlotig^  im  Innern  der  G^oden  ist  Ton 
der  Nteren^fömigen  ObeHBehe  g^ebildet.  Im  Grunde  derselben  trifft  man 
fifters  eine  Lage  von  Glimmer-Schdppchen,  welche  wtbrend  des  Vorgangs 
der  Psendomorpbose  uiianfgel^t  xurueicblieben.  Die  Vertritternng  nahe 
der  ObeHlSefae,  bei  raschem  Einflüsse  der  Atmosphfire ,  lässt  ancb  im  Qt» 
folge  des  dichten  Braun  -  Eisensteins  die  aus  verschwindenden  Individuen 
bestehenden  Quarz-Varietäten  wahrnehmen,  wie  Chalceddtt  oder  auch  die 
Opale.  Faseriger  Braun  •  Eisenstein  wird  zum  Theil  noch  überdeckt  von 
Chaicedon,  hfiufig  aber  auch  schon  von  krystallisirtem  Quars^' beides  hfiufig 
zu  Buitenberff'  in  KSmihen.  Der  fetzte  ist  endlich  gleichzeitiger  Bildung 
nit  den  Nadel-Eisenerz  oder  G6theit.  Wohl  die  schönsten  Beispiele  sind 
jfBe  roo  IjOSHcithiei  in  Comwalh  Die  Anordnung  beider  Spezies  weist 
aber  darauf  hin,  dass  auch  hier  zuerst  Eisenspath  gebildet  war,  der  durch 
fteadoiBorphie  zerstört  wurde.  Ein  Exemplar  im  k.  k.  Hof-  BGneralien- 
kabiaet  zeigt  die  deutlichen  Durchschnitte  der  ursprfingliehen ,  mehr  als 
Zoll-grossen  Eisenspath-Rhomboeder.  An  der  Oberfliche  und  an  Sprängen, 
der  Theilbarkeit  entsprechend,  ist  eine  dünne  Krystall  -  Rinde  von  Quans 
sichtbar ,  g^gen  die  frühere  Aussenseite  der  Eisenspath  -  Krystalle  abge- 
setzt, die  Spitzen  von  derselben  divergtrend.  Der  innere  Raum  ist  mit 
ftseri^  gruppirten ,  aber  in  deutliche  Individuen  ausgehenden  Nadeleisen- 
en-Rrystallen  bedeckt,  die  ebenfalls  an  der  OberfHlche  beginnen.  Der 
inaerste  Raum  endlich  ist  von  weissem  krystallinischem  Quarze  er- 
/3l!t.  Auch  die  Varietäten,  welche  keine  an  fViihere  Krystallisation  erin- 
nernden Durchschnitte  der  Quarz-Kinden  zeigen ,  welche  sodann  mit  den 
ßsenerz-Krystallen  bedeckt  sind,  haben  doch  stets  die  dem  Innern  von 
Psendomorphosen  so  sehr  entsprechende  zellige  Struktur.  I^ie  sind  an  den 
Orten  gebildet ,  wo  sich  früher  nicht  die  frei  auskrystallisirten ,  sondern 
die  k5mig  zusammengesetzten  Eisenspathe  befanden. 

b)  Der  Eisenspath  erscheint  zuerst  in  kleinen  krunnnfläcbigen  Indi« 
vidaen  als  Prodakt  katogeneU  Fortschritts  in  Thon,  zum  Theil  traubig  und 
Nieren -förmig  grnppirt  oder  pseodomorph  nach  Holz,  wie  bei  AÜMtiei 
in  Böhmen,  Eisen-haltige  blasige  Gesteine  geben  unter  ähnlichen  physi- 
kaligeh-geolog^schen  Verhältnissen  der  Feuchtigkeit  und  des  Drucks  Anlass 
znr  Bildung  des  Sphärosiderits,  wie  der  bekannte  von  Sieinheim  bei  Hanmt* 
"  In  Schichten  der  Braunkohlen  -  Gebirge ,  noch  mehr  mit  den  Schwarz- 
koblen,  ist  thoniger  Sphärosiderit  weit  verbreitet.  —  Reduktion  durcl^ 
vegetabilische  Stoffe;  Kohle,  ohne  Vorwalten  von  schwefelsauren  Salzen 
in  de|'  befeuchtenden  Fldssigkeit,  ist  bei  dieser  Veränderung  des  ursprflng- 
M»  in  den  Thonen  im  feinzertheilten  Zustande  eines  Oxyd-Hydrats  vor- 
handenen Eisens  thätig  gewesen.  —  Erst  in  noch  tiefem  Schichten  er- 
Beheint  der  Spath-Eisenstein  in  grossem  Individuen,  theilbar,  glattflächig 
iB  den  Lagern  und  Gängen  des  Grauwacken-Gebirges  und  Thonschiefers. 

c)  Der  Eisenkies.    Diess  ist  wohl  die  erste  deutliche  mineralogisch 
^ennbare,   neugebildete    Spezies   im   katogenen   Fortschritte    der    Erd- 
Schiditen.     Schon  in  Torf- Lagern  findet  sich  Eisenkies  in   den  Quelk-^ 
^geb  abgesetzt^  als  Obereug,  Krystali-Rinde  der  Knoten,  der  W' 
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in  aadcrn  Gcsteltes.  Ib  dm  Tfaoa-Lagem,  «wichit  Wand^todccheii 
umgehend  und  daoB  als  VenmUssin^  zur  TinwMmmtmrithmng  von  Kugeln, 
Kjystall  -  Gjvppea  md  nachaJiMcadco  Gestalten.  —  Torwaltea  sdiwefel- 
sanrer  Salsa  ia  der  bcfcnditeadcn  Floangkeit  walireBd  des  redoktiven 
Fortscfaritts  oder  der  dektro-positivcfi  VfriDderea^  bedingt  die  Bilduog 
des  Eisenkieses« 

Sdion  in  den  Meigcin  nnd  Gjpsen  des  Salz-Gebirges  finden  sich  ein- 
xeln  eingewachsene  Krjstalle«  Statt  der  nachahmenden  Gestalten  in  den 
Torfen  nnd  weniger  vollendeten  Braonkohlen  ctsdicinen  loystallimsche 
Yarietaten  schon  auf  den  Kluften  der  besseren  Brannkohlen  •  Sorten  oder 
der  Schwarzkohlen.  Thonschiefcr,  Chloritschiefer  enthält  eingewachsene 
KrystaUe,  Würfel,  Pjritoide  luLnlig.  Im  Syenit,  Torzoglich  im  Granit,  ist 
der  Schwefelkies  derb.  Eisenspath  erscheint  häniig  derb  begranzt  mit 
Kupferkies,  mit  Fahlerz,  seltner  mit  Eisenkies,  der  in  denselben  gewohn« 
lieber  in  eingewachsenen  Krystallen  vorkonmit,  niemals  umgekehrt. 

d>  Das  Mag  neteisen  erscheint  als  Resultat  reduktiver  Bildung  in  ge- 
wissen braunen  Eisenockern,  wie  an  den  Gnisem  bei  ürtmkmi.  Es  sind 
gelbe  Ocker,  stark  magnetisch  durch  einzeln  im  Innern  zu  beobachtende 
Punkte.  —  Eingewachsene  vollkommen  gebildete  Krystalle  gleichzeitig  und 
neben  Eisenkies -Krystallen  in  Chloritschiefer  sind  bekannt,  wie  die  von 
Laiierdmg  bei  Hofyasiein  in  Salskurg.  —  Die  Kömer  nnd  Krystalle  in 
Basalten  sind  Resultate  der  Anziehung  gleichartiger  Theile,  während  der 
Periode  der  Festwerdung  und  der  damit  in  Yerbindung  stehenden  Krystal- 
lisation.  Sie  darf  wohl  als  katogen  b^eichnet  werden,  da  die  Einwir- 
kung des  SauerstoiTs  ausgeschlossen  ist  und  sich  die  Temperatur  nach  und 
nach  aus  einer  hohem  der  der  normalen  Stellung  nähert.  In  mehr  krystal- 
linischen  Doleriten,  in  Syeniten  erscheint  das  Magneteisen  mehr  derb,  be- 
grenzt durch  die  später  eingetretene  überwiegende  Äusserung  der  Krystal- 
lisations-Krafl  der  übrigen  Spezies.  —  Die  grossen  Ablagerungen  von 
Magneteisen  sind  vorzugsweise  begleitet  von  Talkerde-haltigen  Mineralien, 
oft  noch  Hydraten,  Serpentin,  Chlorit,  ferner  von  Talk,  Amphibol,  Augit, 
E^idot,  häufig  von  Granat,  der  selbst  ohne  Magneteisen  mit  jenem  sich 
findet«  Kalkspath  häufig,  Kupferkies  nicht  selten.  Diese  vorwaltende 
Zusammenordnung  verdient  für  die  Vergleichung  der  aufeinanderfolgenden 
Zustände  die  genaueste  Berücksichtigung.  Das  Vorkommen  von  Apatit 
ist  nicht  ohne  Interesse,  da  es  mit  den  phbspborsaoren  Verbindungen 
andrer  Eisenerz  -  Vorkommen  verglichen  werden  kann.  —  Brsitbaupt^s 
Eisenmohr  **  von  Ehrenfriedersdorf  mit  schwarzem  Strich,  einer  sehr  deut- 
lichen Spaltongs-Ricbtung,  stark  magnetisch ,  ist  wohl  eine  pseudomorphe 
Bildung  von  Magneteisen  nacli  Eisenglimmer. 

e)  Der  Hämatit.  Das  Eisenoxyd  findet  sich  unmittelbar  entstanden 
als  Eisenglanz  in  einzelnen  Spiegel  -  flächigen  Krystallen  zwischen  den 
Flächen  senkrecht  auf  die  Axe  iH-eit,  als  Produkt  der  Sublimation  noch 
wirksamer  Vulkane,  höchst  wahrscheinlich  aus  Chlor-Eisen  abgesetzt    Eine 
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iknliche  Chfor  -  Tcrbincliiiig:  hat  wohl   aneh  die  Einenglänt  -  Krystalle  Sn 
Tbon-Mergel  abgesetzt,  welche  die  Pseodomorphoseti  von  Gfps  nach  Stein* 
salz  bei  Gässling  an    der  tp9   beg^leiten.     Daa  in  Hexaeder-Form  in  Thon 
oD^wacbsene  Steinsale  selbst  ist  in  Aus9ie,  BailHtidi,  Hallein  und  ander- 
wärts von  rother  Farbe;  wird  die  ganze  Mischang^  hinweggefÜhrt,    so  ist 
es  also  nicht  sehr  nberraschend ,   im  Prozesse  als  Neben  -  Produkt  Eisen- 
g^lanz-KrystaHe  zu*  finden.    ~    Übrigens  erseheint  der  HSmatit  anter  den 
manchfaltigsten  Formen,    die   seine  Bildung   ans  den   oben  verzetchneteri 
vier  Spezies  in  den  meisten  Ffillen  benrkunden,  theils  psendomorph  tu  der 
Form  derselben,  theils  wenigstens  auf  ihre  Unkosten  gebildet.    —  Höhere 
Temperatur  verwandelt  Braun-Eisenstein  in  Roth -Eisenstein,  braunen  Glas- 
kopf in  rothen,  wenn  auch  nicht  so  einfach,  dass  es  als  ein  blosses  Gföbeii 
betrachtet  werden  kdnnte.   —   Bekannt  sind  wohl  die  stSngeligen  Thon- 
Eisensteine  von  SMaekenwerih  in  Böhmen  als  gebrannte  Sphlrosiderife, 
die  in  einzeln ea  Nieren,  Krystalloiden  oder  FIStz-Fragmenten  in  Porzellan- 
Jaspis,  gebranntem  Thon  vorkommen,  unter   dem  sich  wieder  gebrannter 
Koblenschiefer ,    endlich  die  wahre  fossile  Braunkohlen- Asche  findet.     Bei 
der  Veränderung    des    kristallinischen   Eisenspathes    zu    dichtem   Braun* 
ßsenstein  erscheinen  ebenfalls  Zerklfiftungen  von  der  Oberfläche  nieder  \ 
-  Es  gibt  Pseudomorphosen  von  dichtem  Roth  •  Eisenstein   oder  vielmehr 
von  Eisenocker  nach  Eisenspath;  dabei  bleibt  es  jedoch  ungewiss,  ob  nicht 
die  Yerwandelung  in  Braun  -  Eisenstein   vorhergegangen    war.     Aber  die 
Bnniittelbare  Bildung   des   krystallisirten  H&matits,    des   Eisenglanzes  auf 
Dokosten  von  Eisenspath ,  ist  in  andern  Varietäten  nicht  zweifelhaft.    Be- 
kaont  sind  die  grossen  flachen  Krystalle  von  Neuherg^  von  Niederalpel  in 
Stiifermark  und  andern  Orten,  die  in  Eisenspath  eingewachsen  sind.    Sie 
bieten  genau  das  Bild  etwa  von  Eis  ^  Krystallen ,  die  sich  in  Lehm  -  Brei, 
oder  Oberhaupt  von  Krystallen ,    die  in  einem  erfüllten  Raum  anschiessen, 
dessen  Materie  der  Ki^stallisations-Kraft  des  neogebildeten  Körpers  weicht. 
Grosse  Tafeln  dorchsetzett  Eisenspath-Indtviduen,  die  man  noch  durch  die 
leicht  zu  beolwchtende  Theilbarkeit ,   als  ursprünglich  ein  Continunm  aus- 
maebend,   nachweisen   kann.      Häufig   ist   die   gleichzeitige  Büdnng  von 
Eisenkies- Krystallen,  vielleicht  als  elektro-positiver  Gegensatz,  die  in  elektro- 
nep;ativer  Richtung  vor   sich   gehende  höhere  Oxydation   des  Eisenoxyduls 
befördernd,  wahrend  das  Ganze  doch  als  ein  katogener  Prozess  betrachtet 
werden  muss.     Bei   einigen  Varietäten    von  Poloma  in  Ungarn  (im   k.  k. 
montanistisehen  Museum)  sind  die  zwischen  den  Tafel-artigen  Eisenglanz- 
Krystallen  entstehenden  unregelmäsigen   eckigen  Räume  nicht  von  Eisen- 
spath erfüllt ,   sondern   von    einem  Gemenge  von   kleinkörnigem  Kalkspath 
und  {gelbem  Eisenocker  oder  Eisen oxyd-Hydrat,  augenscheinlich  dem  Resul- 
tat einer  spätem  anogenen  Verändftrung,  wobei  das  Eisenozydul  des  Eisen- 
spaths  zu  Oxyd -Hydrat  wurde.     Der  Kalkspath  deutet  wohl  darauf  hin, 
dass  früher  auch  Ankerit  vorhanden  war,   wie  er  sich  so  häufig  auch  in 

*  HoHEVEGGER  beob'acht«te  eine  ähnliche  Zerlilüftnng  an  einigen  Plötzen  der  der 
Karpatfaen -Formation  angebörigeo  SphflroatderUe  von  Kamnthuitxa  bei  Tti€ht*t,  wenn 
*^  cerftaiei  worden.    Man  erhielt  wahren  atiagetigeii  ThoB-BUencteln. 
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ifoii  oben  beuhriebeiie«  Vigrietitten  tob  NmAttf  und  BMcnipd  fiak. 
Der  Eisenglanz  gelbst  blieb  onveESudert.  ^  — >  Die  eigentUeben  •ogeaainh 
ten  Eisenglimmer ,  wie  die  Ton  WMtmttteim  in  KmnUkem  und  fon  ier 
Seeihal'Alpe  in  Sietfermuark  y   seigen   eine  viel  weiter  in  demselben  Siuaj 
vorgeschrittene  YerÜndernng.  •*-  Aller  Eisenspath  ist  verschwooden,  m 
ist  zwischen  den  flachen  Tafel-artigen  Eisenglanz-Krystallen  übrig  gebl 
beo  als  Eisenkies ;  aber  jene  Tafeln  sind  anch  selbst  nicht  nebr  von 
parallelen  ebenen  FUcben  der  krystaUographischen  Basis  begrenzt,  BODd 
sie  sind  gekrümoit  und  ganz  unter  einander  yerschoben,   gerade  so, 
sich  Diess  während  eines  fortgesetzten  langsamen,  aber  kräftigen  Dnie 
gestalten  musste.   —  Aber   anch  ohne  dieser  Pressung  finden  sich  ubI{ 
aweifelte  Beispiele  von  Vorkommen  von  Eisenglanz  an  der  Stelle,  welij 
früher  yon^  Eisenspath  erfüllt  war  *•   —  Eisenglimmer  kommt  mit  Kup| 
kies  bei  SehmölniiMi  in  Ungarn  vor.  —   Der  galvanische  Gegeosati 
Kapferkies,  einem  Snlfuret,  und  von  Eisenglanz,  einem  Oxyd,  erscheint  zttQa({ 
dem  Kontakt  der  beiden  Spezies  sehr  schon  in  den  angelaufenen  Fa 
des  Kupferkieses   an  einer  Varietät  von  Sckmdiiniim,     Derber  Kapfer^ 
ist  umgeben  von  grossen,  Tafel-artigen,  gekrümmten  Eisenglanz^Krysta 
in  schaaliger  Zusammensetzung:  wahrem,  doch  grossblättrigem  Eisen^ 
mer.     Zunächst  der  Berührung  beider  Spezies  ist  der  Kupferkies  mit 
lebhaftesten  bunten  Farben  angelaufen ;  entfernt  davon  zeigt  er  seine 
sifische  messinggelbe  Farbe»   höchstens  ein  gleichfarbiges  goldgelbes, 
laufen  '*'*.  •—  Die  Pseudomorphose  des  Hämatits  nach  Braun-Eisenstein, 
niglich  des  rothen  Glaskopfs  nach  braunem,  svar  es,   welche  die  V^ 
lassung  zu  dem  gegenwärtigen  Aufsatze  gab  und  im  Vorhergehenden 
fährlich   dargelegt  wurde.     Hämatit  unmittelbar  nach  Eisenkies  ist 
seltnere  Form,  doch  nicht  ohne  Beispiel,  so  an  einem  Stucke  (in  derSi 
lung  deü  k.  k.  montanistischen  Museums)  grössere  Krystalle  an  der  Oi 
fläche  zu  dichtem  oder  ockrigem  Roth  -  Eisenstein  geworden,   der  sieb 
Schaalen  ablöst*'*'*,    •—    Hämatit  ist   endlich    deutlich   pseudomorph  dj 
Magnetit,  an  den  in  den  Eisenglimmer-Schiefer  aus  i^r«#t7t'sfs  eingewachsenes 
Oktaedern  bekannt. 


*  Uater  der  Aofvcbrift:  JBheogUBtner  (Götliit,  aus  dem  SHegtntcken",  bewahrt«!« 
k.  k.  momtanistische  Museum  ein  schönes  Stück  di«ser  Art.  Es  ist  das  so  häufige  gro» 
körnige  Gemenge  von  Kalkspath  röthlich  ,  krummblättrig ,  mit  Kupferkies ,  Fahlerz  um 
—  sollte  man  es  erwarten  •—  Eisenspath.  —  Die  ersten  drei  sind  gleicliförmig  in  Ihre 
Blasse,  der  letzte  aber  fehlt  ganslieh.  Anstatt  desseiben  finden  sich  grössere  «nd  kleiner 
Drusen ,  mit  feinen  fiisenglana  -  Tafeln  besettt  and  genau  so ,  wie  man  das  Innere  voi 
Pseudomorphosen  zn  finden  pflegt.  Es  ist  aber  nicht  eine  Pseudomorphose  nach  eisei 
Krystalle,  sondern  nach  der  unregelmäsigen  Gestalt  einer  derben  Masse.  Hier  ward 
die  Pressung  durch  die  Spannung  der  übrigen  Spezies  gegen  einander  Terhlndert. 

**  Wie  in  ▼.  KoBBi.i.*s  Versuch  das  Zinkblech,  auf  welches  der  Knpferkles  In  ein 
Knpfeinrltrlol-LSsnng  gelegt  wird,  wirkte  hier  da^enige  Mineral,  ans  dessen  Ozydatio 
der  Eisenglanz  herrorging;  dies«  war  also  wohl  kein  anderes,  als  der  eigentlich  in  de 
Bildung  mit  Kupferkies  auf  Lagern  gänzlich  gleichzeitig  katogen,  derb  gebildet 
Sisenspath. 

***    Anch  DoFRiif OY  beschreibt  vollkommea  dichten,  aber  sehr  weichen Roth*Slseastei 
In  Oktaedeni  naeh  PyrU  gebildet  apa  Pen«. 


l 


Es  möge  hier  noch  erwShnt  wcNten,  Jan  xnkn  Gnak»,  uns  Qmn^ 
AiIoIm'  and  Glim»«r  befitehend ,  von  d«n  abigen  fünf  Spesies  wohl  nur 
den  Eisenküs  und  den  Eisenglanx  enthalte».  In  der  Bildong^  ^dieaer  be* 
itehC  die  von  dem  Zuatand  an  der  Erd^OberflidM'eBtfervteate  Anagleiohua^ 
kr  Verwaadlachaften. 

Die  Erz-Ifiederlagen  von  Braun-Eiaenatain,  Biaenapath)  MagneteiaeU) 
Eisengkina  eraoheinen  nach  allen  Vergleichan||^  in  ähnlicher  metanorphi* 
scher  und  zwar  katogenar  ReihenAilge,  wie  die  anfietnandcr  Mg«nden 
Zostfade  von  Tegetabiliaehen  Prodnkton  nraprfinglieher  Bildaoig,  Torf, 
Treibbalz  und  Humna  ala  Anhalta^Punkt,  nnd  die  von  Bravnkohle,  Alpen* 
kohle,  Scbwarzkobley  Anthrazit,  Graphit 

Man  iat'biaher  zwar  eelir  aor|^tig  in  der  Anfkeichning;  nnd  der 
Angabe  dea  Zuaonmien-Vorkoninena  der  Mineralien  geweaen ;  aber  die  Act 
nnd  Weiae  ihrer  Grappimng  tritt  eigentüefa  jetet  erat  mit  Macht  in  die 
Aiifgaben  der  Mineralogen  nnd  Geognoaten  ein.  Wenn  auch  dnrch  Kr« 
iBnennig  an  Beobachtungen  in  der  Natar  geleitet,  aind  die  am  yorhergehen* 
dea  aofgezälilten  Bemerkungen  doch  eigentlkh  auf  daa  Studium  von  Hand» 
«tacken  gegründet 

Es  darf  vrohl  angenommen  werden,  dnaa  Eiacnozyd ,  Häauitit  oder 
Rotb-E^enatei» ,  wenn  anch  fein  zertheiit,  die  flrbende  Materie  aey  fmi 
rothe  Porphyre,  Sandsteine,  Mergel,  Thone,  rothe  Jaspiaae  nnd  Eiaenkiesel, 
Mmnor  v.  s.  w.  ^  daas  eben  ao  daa  Eiaenoxyd-Hydrat,  der  G6tbeit,  Braun- 
BaeDstein  die  Filrbang  so  mandier  gelber  und  brauner  Mineralien  und 
Gebirge- Arten  bedinge,  während  Schwarz,  Gran,  zum  Theil  Griiflich  die 
Gegenwart  von  Eisenozydul,  Magnetit  oder  anch  Schwefel-Qaen ,  Pyrit 
verrfith,  nnd  Grün  auf  Eisenoxydnl  deutet.  Verändernngen  in  den  Farben 
IsMen  auf  Veränderungen  dea  Zuatandea  scfalieaaen ,  genau  wie  bei  den 
Pkeadomorpfaoaen.  - 

Man  foidet  in  unserem  Alpenkalke  die  gleichen  Anunoniten,  Belenmi* 
tra,  Orthozeratiteu  in  gelbHcfaen,  grauen  und  rothen  Marmor-Schichten. 
Nor  die  enteren  haben  den  Oxydatione-Znatand  des  Eisena  bewahrt ,  bei 
welchem  organisches  Leben,  also  auch  die  friihere  Exiatenz  jener  Thiere  mög«' 
lieh  ist.  Der  Pressung  in  katogener  Richtung  entsprechend,  entstehen  die 
grauen  Farben  durch  Redoktion.  Eine  verfaftltnisam  aasig  erhöhte  Tempe» 
ratar  rotheA  von  Aussen  hinein  frfiher  gelbe  Lagen  oder  Fragmente,  wie 
man  es  nicht  selten  zu  beobachten  Gelegenheit  findet. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

M.  Stottbr:  die  Gletscher  des  Vemagt - Thalee  in  Tyrol  nnd 
ihre  Geschichte  {JniMbruek  1846),  Zehn  Stunden  westwärts  von 
'aaaftmdk  öffnet  »ich  das  Oeht-Thai.  Mauern  gleich  steigen  die  Berg- 
Reihen  ans  den  Tiefen  empor ;  bis  zu  schwindelnden  Höhen  thdrmt  aich 


m 

Eds  auf  Fels  im  kdfansten  Baue.     Nur  in  Spalten  and  Kluften  des  Ge- 
steines, auf  schmalen  Abs&tzen  und   weniger  steilen  Gehängen   vermdgea 
Pflanzen  sich  festzuhalten ,    gelingt  es  den  Wurzeln  des  Nadelholzes  sich 
anauklammem.    Kuppen  und  Berg-Rueken  sind  nicbt^  wie  im  SüUet'Thai, 
mit  duftenden  Alpen-Weiden  bekleidet :    Schnee  und  ew%es  Eis  herrschen 
in  weiter  Fläche.    Die  Thal-Sidile  allein  ist  Knltur-fähig.    Ifier,  wo  steile 
Berge  die  Wärme  zosaramendrängen ,   wo  zahlreiche  Bäche  und  Quellen 
den  Boden  -befeuditen^  gedeihet  Flachs,  reift  Körn  noch  auf  einer  Meeres- 
Hdhe,   welehe  in.  andern  Qegenden  Norä-TyroU  den  Berg* Wiesen  einge- 
räunit  ist.    Diese,  schöne  gesegnete  Thalflur  zerfällt  in  eine  Reihe  Kessel* 
formiger  Weitungen,    Stufen-artig  uberetn»ader  gelegen  nnd  dureh .steile 
Absatz«  geschieden.    Alle  diese  Verhältnisse,  d^en  sich  noch  andere  bei- 
gesellen^ fähren  zur  mehr  als  wahrscheinlichen  Ansicht :  das  ganze  Oeis- 
Tkal   habe    in  vorgeschichtlicher   Zeit   aus  einer   Reihe    von   höher   und 
höhef  übereinander  gelegenen  See'n   bestanden.    Mit.  dem   letzten  .dieser 
Becken  endet  unser  Thal,  welches  sich  bis  dahin  fast  nngjBtheilt  erhalten, 
und  drei  Hoehthäler  gehen  von  dort  in  divergirender  Ribhtung  aus.    Sud- 
östlich   zieht  der  Saumweg  durch   das   TimU-J%al  über  das  Tü^^Joeh 
nach  PoMeir ;  südwärts  steigt  das  €hurgler»Thml  an  und  endet  am  £ismeer 
des   grossen   Oeiaihaier'FerMers ;    südwestlich   windet  sich  das   Spalten- 
artige Fender*^rhal  aufwärts. 

Das  Fender'l%al  —  von  ZwUfeUiein  bis  Fmd^  6045  Wiener  Fnss 
iiber  dem  Meere,  rechnet  man  fünfthalb  Stunden.--  ist  sehr  schmal,  die 
Berge  steil ;  Gletscher  blicken  .von  beiden  Seiten  herab  ^  und  nfter  über- 
spannen Schneelawinen-Reste  Brücken^artig  das  tiefe  Bett  des  Thal-Baehes. 
Im  Winter  dient  letzteres»  hoch  .mit  Schnee  erfüllt,  als  Strasse,  auf  wel- 
cher die  Bewohner  von  Fmd  und  Ao/sn.  ihren  (Bedarf,  an  Getreide  und 
Holz  sich  zuführen.  Fend,  eine  einsame  Alpen-Gegend ,  dürfte  die  höchst 
gelegene  Ortschaft  in  Tynd  aeytk,  Südwestlidi  scheidet  4ie  Kegel»£S.rmige 
^TAsi/etf-Spitze  dtLS  Spiegel'^  Thal  vom  üo/>sfi- TM«.  Letztes .  umschliesst 
den  ehemaligen  Burgfirieden  von  Rofeny  berühmt  in  der  Geschichte  und 
im  Sagen>Kreise  von  TyroL 

Alle  Berge  des  Oeia»TMe^  und  seiner  .  Höchthäler ,  jm  der  ganze 
Oeinihaler-SiuMer^Gehirgsatock.^  bestehen  beinahe  nur  aus  Gneiss,  der 
von  Hornblende  -  Schiefer  und  Eklogit  durchzogen  wird<^  mit  Glimoaer- 
Schiefer  überlagert  und  nach  aussen  umgeben  erscheint  .  Lezte  Felsart 
bildet  die  erhabensten  Spitzen  und  steigt  nicht  selten  zu  Höhen  von  1 1,000 
Fuss  empor.  An  der  Grenze  des  Gebirgs -Stockes  trägt  der  Glimmer- 
Schiefer  jüngere  Kalk-Gebilde. 

Keine  Thal-Bewohner  Tyrols  haben  seit  Jahrhunderten  mit  mehr 
Aufmerksamkeit  die  Gletscher  beachtet  ^  als  die  Oetz-Thaler.  Nicht  der 
Jäger,  welcher  das  Muimeltbier  in  den  Gestein-Klippen  des  Hochgebirges 
aufsucht  oder  den  Gemsen  über  Schnee  -  Felder  und  Eis-Schründen  nach- 
eilt, und  nicht  der  Senne  allein,  der  in  der  Alpenhütte  neben  dem  Fem^r- 
Strome.  haust,  kannten  ans  langer  Anschauung  diese  Wunder  ewigen  Win- 
ters;.  wie  es  in  allen  Hochtfaälern  der  Fall  ist,  wo  Gletscher  die  Berg- 


Spitien  miikltidtti.  Der  gMif^lmte  Anblick  ttrahlender  Els^Filehen^  weicht 
von  allen  Seiten   sich   ins  Thal   neigen ,    das  Fremde  und  Unbegreifliche 
dieser  Grebilde    b&tte,  wie  an  andern  Orten,    wohl  Sagen  nnd  Mähreben 
schaffen;  aber  eine  Beachtung  der  Bewegung  dieser  Eis-Massen  wärde 
aiidi  hier  nie  erfolgt  sejm,  wenn  nicht  ausserordentliche  Erscheinungen  und 
deren  traurige  Folgen  die  Oetxthaler  gezwungen  hfititen,  jene  Ferner,  welche 
iffl  iiiatersten  Theile  ihres  Thaies  eingesehlosscn -sind,   nie  ydliig  ans  den 
Angrn  zn  verlieren.     Sie  wussten ,   -^  und  fast  jede  «weite  Generalion 
hatte  es  erfahren ,  ^  dass  die  £isberge   des  Gmrfßer  •   nnd  Rofen^Thales 
Ursachen  der  ausgedehnten  Überschweminungen  sind,  welohe  ihre  frucht- 
bare Thal-Sohle   von  Zeit  zu  Zeit  verwüsten  ^   init  ängstlicher  Besorgnis« 
Mfaen  und   verfolgten    sie  jede  Bewegung  in  den  Eis^Lagem.    Wenn  der 
grosse  Oel«lAa/er-Femer  seine  y^Zunge*',    Endspitze,    so    weit   durch   das 
Qwrg^Thal  faerabschob ,    dass  er  die  Mündung  des  Lang-^Fhale*  ~  eines 
Zw«^  des  Gurgler^Thaies  —   verschloss  und  dadurch  den  Abflussdes 
LasfeAil-Femers  hemmte  nnd  zum  See  aufstaute,  oder  wenn  der  rsmo^fi- 
Ferner  aus  seinem  Seiten^Tbale  gegen  die  Sohle  des  Hofen^TkaUs  herab- 
fdegp  und  mit  seinepo  breiten  £is«Strom  dem  Laufe  der  Aeke  einen  Daradi 
entgegenwarf ,  .verbreitete    sich   nicht   nur    im   Osiv^Thale    Angst     und 
Schrecken ,   sondern  auch  im   hm-Thaie  und    selbst  in   IwMkmtk.    Die 
grossen  Wasser- Massen,  welche  sich  zu  See'n  von  mehren  Hundert  Klaf- 
tern im  Durchmesser  anhfiuften,    schwebten   gleichsam   tiber   den  Köpfen 
der  Thal-Bewohner,   vom   plötzlichen  Abflüsse  nur  durch  leicht  zerbrech» 
liebe  Eis-Damme  geschuzt.  Brechen  diese  Dämme,  zerklüftet  sich  das  Eis,  so 
ist  Feld  und  Hans  und  Alles,  was  .in   der  flachen  Thal-Sohle  Hegt ,  anPs 
gefahrlichs.te  bedroht,  ja  der  Vernichtung  preisgegeben.    Diese  Femer- 
£ee'n  mit  schwimm ciaden  Eis-Stücken^    welohe  von  Zeit  zu  Zeit  sich  bil- 
deten und  sodann  jpcbr  oder   weniger   zerstörend  sich  wieder  entleerten, 
waren  Ursachen,  »r«lehe  die  Oetzthaler  zur  Beobachtung  der  Femer  zwangen  \ 
sie  veranlassten  schon  in  frühem  Jahrhnnderten  die  Landes  Jlegiernng  zur 
Uotemttcbung  jener   ungewöhnlichen  Ereignisse.    ^    Man  erzählt  sich  im 
Oet%-'Thal   die  Sage,    dass  die  Gletscher > erst  im  dreizehnten  Jahrhundert 
nach  einer  Reihe  sehr  kalter  und  Schnee-reicher  Winter  entstanden  sejren. 
—  Die  erste  sichere  Nachricht  von  einer  Bewegungs^Periode  des  Vtmagt* 
Gletschers  -—  deren,  mit  der  neuesten ,  wovon  spater  die  Rede  seyn  wird, 
fanf  nadiweisbar  —    fallt  in  die  Jahre  1599  bis  160  L    Ini>  grossartigen 
Massstabe  erneuerte  sich  die  Erscheinung  167.7.    Bis  1081   verschloss  das 
Eis  das  Rafen^THtU  und  nahm  in  den  Sommer-Monaten  stets  ab,  im  Hbrbst 
Bad  Winter  aber  zu.     Nach  Verlauf  ven   fasft   ne,unzig'  Jahren  erwaißhte 
wieder  eine  rege  Thätigkeit  in  dt^uEis^^Feldern,   wovon  die  Rede.  ^  *«- 
Seit  dem  Jahre  1822  war  das  untere  Ende  des  Hoch»  rer^fi^^f-Femers  mdbr 
ils  eine  Stunde  Weges  zurückgewichen  und>so  niedrig  geworden,  dass  man 
dasselbe  an  Jeder  Stelle  ohne  Mühe  ersteigen  konnte.     Das  Abschmelzen 
dauerte  hier  noch    fort,  als   sich   der  Rofen*Tkalaf  Fei^ner  zur  neuesten 
linAcn  Bewegongs^-Periode  rüstete  und  auch  der  ffocsft- Fsma^-Femer  im 
•bersten  Theile  seiner  linken  Seite  anzuschwellen  begann.    Im  Jahre  1'* 


bfjirterkte  rnttn,'  flulifl  df r  erit  erwäbntfr'Gfetatkar  inäehtig>  an  Hdherzonabm, 
ddss  immer  mthre  und  ifp^essere  Klüfte  sidi  erzeugten.  Z\Tei  Jahre 
»pftter*  verbrettete  sich  das  Auflasen  4eB.Jiofenihaier  Ferfaers  bis  an  sein 
uliteres  Ende,  der  Schutt  an  der  Yereinigüng^-Stelie  beider  Gtf^scher  warde 
gehoben,  ihre  Verbindung  stellte  sich  deutlich  dar,  und  das  Eis  drängte 
schön  ins  Vemagi^Thal  herein.  Ira  &<Hnnier  1843  zerkHiflet^  sieb  anch  der 
Hoek-VerwiffiiGletscher  und  schritt  Jm  Herbst  TbaI-«bwJirts.  •  Diess  ver- 
mehrte die  Aufmerksamkeit  der  Bewohner  von  Rofmf  nnd  ml  oft  die 
Wiit\^rung  des  stü rmisoben  Winters  von  1843  auf  1844  es  gestattete,  be* 
obachteten  sie  das  -  geheinmiss volle  Treiben  ihüer  Eisberge.  Das  Grosfi- 
ariige  des  Phänomeits  ,<  besonderis  aber  die  Gefahr  einer  verheeFenden 
Überschwemmung  'beiv^og  die  Landes  -  Behörde  genauere  Untersuchungen 
einzuleiten. 

Die  milde  Witterung  im  Januar  1^15  —  wo  die  Besorghisse  wegen 
drehenden'  Überschwendmüngen  im  Oet%-  und  /itti-9%irfo  sich  sehr  ver- 
breitet hatten  —  maehte  eine  Re^se  sam  Fertia^^Fevnei:  ausführbar. 

.Es  war  in  wissenschltftHcher  Hinsicht  wichtig  zu  erfahren,  ob  der 
Oletsbher  in  jeder  Jahreszeit  vorrticke ,  .da  berühmte  Naturforscher  der 
Sehwiit»  das  Gegentlieil  beobachtet  haben  wollten.  Zwei  Forst- Beamte, 
Rettb£Ibxcher  und  HupteROBR,  unternahmen  am*  3.  Januar  die  mühevolle 
^  mit  Lebftnsgefahr  verbundene- Wanderung.  Sie  fanden  j  dass  der  Ferner 
seit  dem  16.  Oktober  uni  83^  [Wienek*  Klafter?]  vwgeräckt  sejr  und  über- 
all an  Breite  und  Höhe  zu  genommen,  hatte.  Er  bewegte  sich  am  erwähn- 
ten Tagfe  tim  die  Mittagszeit,  am  «ntern  Ende  in  einer  Stunde  sechs 
Zoll  Thalt-abwärts,  während  der  Seiten-Rand  um  ditei  Zotte 'anstieg. -^  Den 
schönen  Januars  -  Tagen  folgten  ein  strenger  Febrahr  und  ein  Schnee- 
reicher  März.  Erst  im  Mai  sdhmolz  der  Schnee ^  und  am  19.  konnte  man 
durch  Beobachtung  zur  Überzeuguug. gelangen,  dass  der  Femer  in  den 
letzten  winterlichen  Monaten  bedeutende  Änderungen  erlitten-  hatte.  Eine 
genaue  Bestimmung  der-  Gieschwindigkeit^  womit  derselbe  an  jeilen  Tagen 
vorruckte ,  war  übrigens  nicht  zii  erzielen  ;  Das  litt  jedoch  kein'  Zweifel, 
.dass  der  Femayi-Gletscher  in  den  13^  Tagen  vom  3»  Januar  bis  zum  19. 
Mai  237^  vorgeschritten  war  und  an  Mächtigkeit  vad  Breite  so  viel  ge- 
Wonneil  halte,' dass  er  die  am  18«.  Oktober  v.  J.  bezeichnete '  Marke  um 
mehr  als  dreissig  Fnss  bedeckte..  Alle  Spuren  ehemaliger  Gandecken 
-[^Morainen]  an  der  Seite  des  P/«rl/et«-6erges  waren  verschWiitiden ,  der 
Abfiuss  der-  Ferner  gewährte •.bemerkeitswerthe  Änderungen.  Bei  allen 
-  Verhältnissen  aohtete  man.  sich  überzeugt,  dass  der  «Eis  -  Strom  in  kurzer 
Zeit  die  Sohle  des  Rofmi-Thalet  erreiohen 'werde ,  und  schon  am  \,  Juni 
-stieg  der  Fertiir^l-Femer  ins  Aofen-TAw/' hinab.  Die  Bewegung  de»  Eises 
wardein  d^n  -letzten  Tagen  so  beschleunigt,  dass  man  das  Verrücken 
der  £is«>Trnihmer  deutlich  mit  D'eiem  Auge  wahrzunehmen  vermochte.  Im 
Oste-  und  ^m  lüin-Thide  verbreitete  sich  allgenieine  Furoht;  mit  gesteiger- 
ter Angst  sahen  die  Bewohner  der  nächsten  Zukunft' entgegen.  Der  Chef 
des  Landea^GouvI^rnements  j  Herr  CLKincprs  Graf  zir^baAm^is ,  veranlasste 
Fadmiänfaer,«  zu  denerf  auch  unser  Berichterstatter '  gehdrte,  die  ungewöhn- 
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HebcD  EH*geheini]iig*en  an  Ort  titt^  Stell«  zu  nntersufchen  nnd  Vorscbläg:^ 
tu  machen,  wie  der  drohende  Ansbruch  des  Ferner-See's  zu  verhüten  oder 
wenigstens  in  seinen  verderblichen  Wirkungen  zu  massigen  w&re.  Den 
n.  Juni  wurde  die  Reise  angetreten ,  an  welcher  auch  der  Herr  Landes- 
Oonverneur  selbst  ffaeil  nahm.  Als  die  Platte ,  der  unterste  Vorsprung 
des  Berges  gleiches  Namens,  erreicht  war,  stand  man  nach  wenigen 
Sebritten  am  Abhänge  des  Olefschers  gegen  das  Vemagi-ThaL  Der  An- 
blid,  welchen  der  untere  Theil  desselben  darbot,  zeigte  sich  durchaus  neu. 
Nirgends  in  Tyroiy  so  gross  das  Gebiet  der  Femer  ist,  so  manchfaltig 
deren  Formen  sieb  ausbilden,  kennt  man  einen  Gletsoher,  dessen  Erschei- 
nmtg  mit  jener  vergleichbar  wäre-;  nirgends  sind  die  Klüfte  so  tief  und 
breit,  nirgends  findet  man  die  Zerstückelung  der  mit  zahllosen  Eis- 
Blöcken  bedeckten  Oberfläche  so  weit  vorgeschritten.  Das  Krachen  nnd 
Tosen  zusamnienbrecbender  Eis-Pyramiden ,  ein  Knistern  und  Rauschen, 
wrkbes  aus  dem  Innern  des  Eis^-Berges  hervorzukommen  schien ,  dauerte 
fast  oboe  Unterbrechung.  Jenseits  des  Frrner-Endes  breitete  sich  der  See 
ans ;  seine  OberHäcfae  reichte  von  einer  Thal  wand  zur  andern  nnd  ging 
eiDe  Viertelstunde  weil  zurück ;  grosse  Eis-Trumnfer  schwammen  auf  der- 
selben herum  tmd^  wurden^  vom  Winde  ThaKeinwärts  getrieben. 

Es  ist  uns  nicht  vergönnt,  deni  Verf.  in  seinen  interessanten  nnd 
viebtigen  Bemerknngen  die  Untersuchungen  der  technischen  Kommissioa 
betreflPend  zu  folgen ;  mögen  unsere  Leser  das  Weitere  im  Gehalt-reichen 
Btfcfaldn  nachsehen.  Anf  den  Femer  selbst  konnten  unsere  Bergfahrer 
niii^ends  gdkn^n ,  um  die  Tiefe  der  Klüfte  zu  messen,  un  den  Stand 
der  Temperatur  ntid  der  Feuchtigkeit,  die  Struktur  des  Eises  u.  s.  w.  zn 
ntersQchen.  Es  wäre  zu  gefahrvoll,  ja  unmöglich  gewesen,  sich  zwischen 
dieEis-Trummer  zu  wagen,  die  jeden  Augenblick  Einsturz  drohten.  Später 
nberzengten  sie  sich  anf  indirekte  Weise,  dass  eine  kompakte,  mcht  zer- 
rissene Fe^ner-Mbsse  nnter  den  Ruinen  bestehe.  Zur  Lösung  praktischer 
Fragen  wurde  .ba  nothweiidig ,  möglichst  genaue  Maase  von  Mächtigkeit 
und  Breite  des  Eis-Dämmes,  so  wie  von  Ausdehnung  und  Tiefe  des  See's 
zn  erlangen,  um  schützende  Vorkehrungen  gegen  die  drohende  Wassers- 
Noth  ia  Yorschlag  bringen  zu  können.  —  Am  14.  Juni,  g^gen  ein  Uhr 
Nachmittags,  Teriiess  man  den  Femtf^-Ferner  und  kehrte*  über  Plaitei 
nraek. 

Wo  immejr  Gneiss-artiger  Glimmerschiefer  von  Rasen  unbedeckt  ist} 
«%t  er  die  entseliiedensten  Schliff-Flächen  j  seine  Qvarz- Adern  sind  so 
ghtt  ond  glänzend  abgerieben  ^  dass  sie  wie  Glas  spiegeln.  Auf  den 
^Iner^Wie^en  bismerkte  man,  dass  die  Aehe  plötzlich*  ihre  Farbe  änderte, 
<inkelbrami  wurde  und  Eis-Stacke  brachte.  Der  Ruf:  „der  See  bricht 
avs^  ging  von  Mund  zu  Mund.  Auf  der  Hofner  Brdcke  angelangt ,  es. 
'wr  4»/4  Uhr," fanden  die  Wanderer,  dass  der  Bach  um  8—4  Fuss  höher 
'ott,  wie  gewöhnlich,  nnd  sehr  allmählich  zunahm.  Bald  fiaeh  5  Uhr 
«igte  das  Senkblei  2«  WasserhÖhe.  Jetzt  erhob  sich  die  AcÄc.sebr 
■cfaneU;  les  wurde  gewiss,  dass  der  See  plötzlich  mit  grosser  Gewalt  den 
Eiidaiui  dorcUbrodieii  habe.    HieM  eine  Sl«iide  verstrich,  -so  war  / 
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Uog^ditet  der  bcichleorngten   Bewfgiuig   des    FafiM^IVFMiiifr»  ist 

d«r  Verf.  dennoch  nicht  der  Meinung ,  dass  er,  nacJi  SADSsueE's  Gravita- 
lions-  oder  Rutsch-Theorie  auf  seiner  Unterlage  herabgleite.  Alle  Beob- 
achtungen Widersprechen  derselben.  -^  Am  Schlusae  der  inleressanteo 
Schrift  finden  sich  Bemerkungen  beigefügt  zur  Beleuchtung  örtlicher  und 
allgemeiner  Verhältnisse  diensam ,  unter  denen  man  die  Gletscher  des 
Vemojfi-'JTuiles  triSt;  sie  durften  für  künftige  Erklärungen  il»er  Phäno- 
mene von  wesentlichem  Nutzten  seyn.  Die  beigefügte  Karte  des  Rofeth 
ThiÜ69  entspricht  vollkommen  ihrem  Zweck. 


Pbrnolet:  Beiträge  zur  Geologie  von  Süd^S^anien,  nament- 
lich zur  Kenntttiss  der  daselbst  vorhandenen  Erz-Lager- 
stätten (Ätm,  de9  min.,  4^m«  Ser,,  IX,  35  etoO.  Die  Gegend  zwischen 
AUeaWte  und  Malaga  hat  vorzugsweise  das  Material  zu  nachfolgenden 
Bfittheilungen  dargeboten.  In  nnermessHcher  Entwiokelung  finden  sich 
hier  besonders  zwei  Bleiglanz-Lager.  Unter  den  Gängen  verdient  einer 
sowohl  seines  Reichthums  wegen,  als  um  der  eigenthümiiehen  raineralogi- 
schen Zusammensetzung  willen  sehr  beaehlet  zu  werden.  Der  Verf. 
schickt  der  Schilderung  dieser  Erz-Lagerstätten  einige  allgemeioe  Betrach- 
tungen über  geologische  Beschaffenheit  des  Land/e«  voraus.  Glimmer- 
und Talk-Schiefer  sind  die  tiefsten  bekannten  Steine  zwischen  Corä^gena 
und  Malaga.  In  der  Nähe  erster  Stadt  haben  iiicht^  selten  Übergänge 
statt  in  Grauwacke-  oder  Tboit-Schiefer.  Beinabe  überall  findet  man  jene 
Schiefer-Gebilde  auf  einem  ihrer  Gehänge  durfJi  mäditige  Schichten  eines 
dichten,  dunkelblauen ,■  von  Petrefakten  freien  Kalkes.  Die  Schichten  der 
Schiefer  wie  des  Kalkes,  welche  beinahe  allein  die  zahlreichen  Beng-Reihen 
und  Hügel-Züge  des  Landes  zusammensetzen,  ers<dieinen  unter  ^30  bis  40^ 
aufgerichtet;  das  Streichen  ist  meist  aus  0.  in  W.  Häufig  zeigt  sich  die 
Kalk-Formation  Breocien-ariig.  Ob  dem  Trümmer-Geslein  '—  in  welchem 
das  Bindemittel  auffallend  spärlich  getooffen  wird  *r-  eine  kmätßxUm  Stel- 
lung zusteht,  bleibt  unentschieden.  Bei  MoirU.  kommti  auf-  dem  Gehänge 
eines  Kalk-Berges  eineBreccie  vor,  die  dolomitischer  Natur  ist.  Ausser- 
dem trifft  man  in  der  ganzen  Erstreckung  der  Schiefer-  und  Kalk-Region 
ein  Konglomerat,  wesentlich  bestehend  aus  Bruchstückea  beider  herrachen- 
den  Gesteine.  Weisser  körniger  Gyps  ist  ungemein  häufig  in  der  Sohiefer- 
und  Kalk-Formation.  Gewöhnlich  tritt  derselbe  in  Stücken .  im  Glimmer- 
schiefer auf  und  oft  in  der  Nähe  des  Kalkes.  Eine  Li^erstätte  zwischen 
Adra  und  Motril  zeigt  sich  indessen ,  wie  zu  glauben,  vollkominen  unab- 
hängig von  letzter  Felsart;  allen  Verhältnissen  naeb  zu  -urtheilen  kam 
dieselbe  in  Folge  gewaltsamer  Strömungen  in  ihre  gegenwärtigen  Be- 
ziehungen. 

Alle  niederen  Küsten-Strecken  von  Carthägema  bis  Almei^  werden 
durch  wohl  charakterisirte  Tertiär-Formationen  eingenommen ,  die  stellen- 
weise sehr  mäditig  entwickelt  sind;  hin  und  wied^  ersehienen  geschich- 
tete Gyps-Ablagerungen. 


bmitten  4tS'  IWtiär^Oebfeles,  weiloliefl  die  Ebene,  ei  eampoj  von  Ckr»- 

ülfffeM .bildet,   erbebt  «ich  unftrn  dee  Wegpes  von- Atmavwrron    -t-  einer 

kleioeo  Stadt  im  W,   von   Carthägena    -^   oaefa  Aquiimä  «ia  Tmchyti-Ber^ 

chras  ans  N.  nach  S.  in  die  Langte  gezogen ,   jedoch  vollkommen  vercin- 

lelt.    Am  Gipfel  des  mit  dem  Namen  et  Cabeao  de    la  Raja  »^gespaltener 

fifrg^   beteichnelen!  Traeh^rt-Kegel»   sieht  man  4Sandiitein  ^  und  Schiefer- 

Stncke  in  sehr  zersetzten  ,   za  Alaunfelf   nmgewandeffen    Traobyt**eifig*/- 

ichlossen.    Bei   Aimatuwren  übersehreitet   man    m§ch%e  -Basalt^Streifiein, 

Dod  der   weisse   Mln-giel    ist  'an>  «ehren    Orten    von   Sjohlaeken-Üfassen 

dorrhbroehed  und  damit  bedeckt.    Am  Oebo  4e  O&ia  iKIrften  diu  ivalkftni« 

sehen  Gebflde  gleich  falls  ans  dei*  Mitte  -  des  Tlertifir«>  Gebietes  an  den  Tag 

flfftreten  seyn.    :  Sie   sind  jedoch  y   nach   den  Beobatehtung^n    von  iUnMir 

Pbll»€o  nnd  Amacjo  Mabstrb   unvergleichbur  mächtiger  entwickelt;    d^nn 

anf  ein^m  Raum  von  siebito  Standen  sieht  Inan  nur  Traehyte  und  Basalte.. 


Fr.  Ritter  vofv  Haubr:  Aber  ein  merkwürdiges  paläontolagt> 
sches  Schausfäck  <Wiener  Zeitnng  iSM,  Nr.  125).  Dieses  im  k.  k. 
Hof-Mineralien-Kabinete  befindlidhe  Stick  bütte  schon,  in.  früheren  Jahren 
vidfach  die  Auteerksamkeit  der  Geogirio9ten"be8chftfttgt.  Es  nt  nainlich 
die  Rede  von  den  im  rothen  Marmor  aus  d^r  Oegend  von  Hmlisiati  in 
fiien  Stücke  zdsammen  vorkommenden  wtel  Versteinerungen,  eines  sechs 
M  langen  Orthozeratiten  und  eines  vier  und  einen  halben  Zoll  im  Durcli- 
Besser  haltenden  Ammoniten,  dii  hiam  früher  als  bezeidmeiid  *fSr  im  Alter 
sehr  weit  von  dinandir  abstehende  Gebirgs^Bildongen  zu  betrachten,  ge- 
wohnt war.  L.  v.  Buch  und  Zippb  ,  die  bei  ihrer  Anwesenheit  in  •  Wien 
im  Jahre  1839  diese  eigenthümlitche  Zuaannlraattstelhing  sahen  ^  glaubten 
daran  ehie '  künstliche  Znsammenfiigung  zu  erkennen"*.  Letzter  Jmtte 
fläffllich  den  Maslao64Citt  an  dem.  Sftncke  au%efund^.  Man  beruhigte  sich 
un  desto  leichter  bei  dieser  Ansicht,  als  es^'.dadurch  möglich  schien,  einen 
in  der  Paläontologie  durch  lange  .Z^t'  als  Axiom  betrachteten  Satz  anoh 
fernerbin  aufrecht  zu  halten.-  Abervi-  Haubr  untersuchte  kürziicfa.  das 
Studc  genauer,  und* da  ergab  jes  «eh,  'dass  zwar  allerdings  der  untere 
Theil  des  OrthotDeratiten ,  in  iFelge  eines  zußlll%en  Bruches ,  mit  Mastix 
angekittet  war,'  und < daher  adäi  6esm  Ef^ärmen  sich  abloste,  4er:  obere 
Aber  noch  fe^t  dkmlt  veibundennblicft) ,  und  dass  der  Ammonit  selbst  mit 
deoi  Orthozeratiten'  ifnstveitig '  in  «in  'und  derselben  GebirgSi-Sehicht  be» 
graben  und  beim  allmählichen  Festwerden  ides  einst  weichen  Kalk<SjcbUmroes 
nuraaf  natürKchem  Wegezusaniniengefügtivordeu  war.  'Grauer  Marmor  ist 
fto  dem  Stücke  nirgends  zu  sehen.  Der  Ammonit  gehört  kiach  v.  Haubr 
cioer  noch  «unbeschriebenen  Art  aus  der. Familie  der  Arieties  v.  Buch  «n, 
«ioer  AbtheiJung ,  die  man  bisher  nur  im- unteren  Lias  fand»  D.er'Qrtbo* 
zcratitist  als  neue  S^^eaies  von  QuxnstbDt» beschrieben  und  O«  ^Iveolaris 
benannt  wocd^n^    Das  «-crivolinte  Stück.  Jkfert:  demnach  imtnci:  i^odi  den 
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iroilg^ulttgsteii  Beweis  fdr  das  in  4er  neueren  Zeit  aoebvon*  Boüi^,-  Queft- 
STBDT  u.  A.  bereits  anerkannte  Zasammenvorkommen  der  genannten  zwei 
Geschlechter  in  einer  und  derselben  Oebirg>8»Sehicht 


J.  Auerbach  und  H.  Fkeaiis:  Notitz  über  einige  Stellen  in 
JIfvftGBisoN's ,  DB  YBiiNBuiL's  uud  V.  KErsERUNG's  Werk  fiber  Ru9*lani 
(BuHei.  Maae.  1846^  XIX,  486—600,  Tf.  0-9).  Diese  Notitzen  betreffen 
die  Jura-Formation  im  Gouvt.  Mo9kam  u.  s.  w.  D'OaBioprT  zieht  in  ge- 
nanntem Werke  (II,  487)  das  Resultat,  dass  die  von  ihm  beschrM^benen 
Jura-Versteinerungen  sämmtüch  dem  Kelloway^rock ,  Oxford^clay,  Coral- 
rag  und  Coralline-oolit,  die  sein  »»Etage  oxfordien**  ausmachen,  angeböreo. 
Allein  ihr  Znsammenliegen  und  ihr  Vorkommen  in  tibereinanderfolgeBden 
Schichten  sind  ganz  andcTs,  als  D'OaBiONr  nach  ihrer  anderwArtigen  Ver* 
breitung  unterstellt,  und  die  Vff*.  geben  nach  wiederholten  Untersuchungen 
an  Ort  und  Stelle  folgendes  Jnraschichten-Verhältniss  von  oben  nach  unten 
an ,  wobei  wir  der  leichtem  Vergleichung  wegen  einige  Arten  ,  welche 
nach  d'O.  anderwärts  dem  untern,  mittlen  und  obern  Oxfordien  entspre- 
chen, durch  ein  angehängtes  a,  b  und  c  bezeichnen. 

5>  Quarz-Sandstein  in  Sand  übergehend,  von  keiaen  andern  Jnra- 
Schiehten  bederkt,  zu  Widknno  mit  See-Konchylien  (Ammonites  cate- 
nulatus  Fisch,  t.  6,  f.  4,  5;  Amm.  ?Koenigi  So.,  t  6,  f.  1  —  3;  Ino- 
ceramus  lobatus  n.  402,  t  7,  f.  1—3;  Cucullaea  nucleus,  t.  8, 
f.  1—3;  Natica  9p,^  t  8,  f;  4,  5)  und  Kalamiten-Stncken ,  za  Klmdcawo 
bei  Ktine  nur  mit  Ptlanzen-Resten  (Pecopteris  Murchisoni  «.  405, 
t.  0,  f.  1-3). 

4)  Quarz-Sand  durch  Kalk-Bfaterle  verkittet,  mit  vieles 
Glauconie-KörneTu ;  nur  zu  Khoraehawo  wohl  entwickelt  und  reieb  an  gnt 
erhaltenen  Versteinerungen ,  Welche  sich  jedoch  auf  wenige  Arten  zuräck- 
führen  lassen.  Davon  sind:  Ammonites  eatenulatns  Fiscm.,  A.  Koe* 
nigi  So.  (a),  Terebratula  aptycha  Fisch. iss  T.  acuta  So.,  T.  di- 
gona  So.  s=  T.  Fisoherana  d'O. ,  T.  ornitbocepbala  So.  ==  T. 
Royerana  p'O. ,  T.  oxyptycha  Fiscm.^  «Cardium  ooncinnnm  Buch, 
Pecten  nummularis  Phill.,  P.  demisaus  Beaft,  Lima  consobrina 
d'O.  dieser  Schicht  eigen,  —  Aviculk  Mosquensis  Buch  =:  A.  Fi- 
scherana d'O.,  Belemnites  absolotus  Fiscm.  (a),  B.  Panderanus 
d'O.,  Trigonia  costata  Park.,  Tr«  €Uv,elIata  Park.  ssTr.  signata 
Ao.  (b)  ihr  mit  der  folgenden  gemein. 

3)  Grobe  scliwflrzlicfae  Mergel,  oft  mit  härteren  Nieren  gleicher 
Art  und  Eisenkies-Knollen  ,  sehr  verbreitet  und  mit  mancfafaltigen  Ver- 
steinerungen, unter  welchen  sich,  ausser  den  zuletzt  genannten,  noch  be- 
finden: AmmoDites  virgatns  Buch,  A.  biplex  So.  (e),  A.  Pallasa- 
nus d'O.,  Lima  proboscidea  So.,  Lima  rudis  So.  (c),  Venus  ovoi- 
des  Buch,  Lucina  lyrata  Bvch  =  L.  Fischerana  d'O.,  Orbicula 
maeotis  Eichw.,  —  Lyonsia  Aldouini  d'O.  (a),  Perna  qnadrata 
So.  (a),  Astarte  Duboisina  d'O«  <b). 
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S)  Graue  blättrige  Metg'el,  sehr  feInkSmig:,  mit  vielem  CHImmer 
gemengt)  fett  anzuftihlen,  arm  an  YersteineniDg^en ,  jedoch  dtirch  gekielte 
Ammoniten,  als  A.  eordatus  So.,  A.  J a s o n  Zibt.,  A.  alternansBucH 
=:A.  subcordatus  d*0.  ,  A.  Lambert!  So.  =  A.  Leachi  d'O.  ,  wie 
dareh  Belemnites  hastatus,  Astarte  Btichana  d'O.  ,  GncuIIaea 
coDcinna  Bu.  und  Gryphaea  dilatata  So.  besonders  bezeichnet. 

1)  Harte,  gelblich -graue  Mergel  mit  Bohnere,  oft  unmittelbar 
anf  Kofalenkalk  ruhend  und  seine  unteren  Schichten  dann  ohne  scharfe 
Begrrasttng  damit  mengend,  so  dass  man  auf  ursprdngKdie  Ablagerung 
dieser  Schicht  an  Ort  und  Stelle  schliesaen  kann.  Die  wenigen  Verstei- 
neroDgen  besdicänken  sich  auf  Trfimmer  von  Ammoniten,  Belemniten^ 
Avicula,  Pecten  und  Terebratola  ?variftns  Schlyh.  Vielleicht  darf  man 
aDnebmen,  dass  obige  Schichten  •  Reihe  einem  grosseren  Formations- 
Abscbnitte  als  dem  blossen  Oscfordien  entspreche*. 

Diese  Ergebnisse  sind  also  nicht  nur  ein  weiterer  Beweis  für  unsre 
fichon  öfters  wiederholte  Behauptung,  dass  Arten,  welche  in  den  Schich- 
ten einer  oder  auch  verschiedener  Formationen  einer  Gegend  in  einer  ge- 
wissen Altersfolge  und  bestimmten  Vergesellschaftung  auftreten,  an  andern 
und  insbesondere  weit  entlegenen  Orten  sich  in  anderer  Art  susammen- 
linden  und  selbst  eine  abweichende  Altersfolge  einhalten  können,  wie 
Solches  auch  Rominger's  Untersuchungen  (Jb.  184ßy  293)  auf  das  Bestimm- 
teste bestätigen ;  andererseits  Kefem  sie  ein  Muster  von  der  uns  längst 
Bidjt  mehr  zweifelhaften  Weise,  wie  es  d'Orbigny  mit  seinen  Formations- 
Angaben  und  Arten-Bestimmungen  zu  halten  pflege :  Wir  sind  überzeugt» 
dass  er  nach  Ansicht  dieser  genauen  Zusammenstellung  mit  Rucksicht  auf 
die  Schichten-Folge  manche  besonders  seiner  neuen  Arten  -  ganz  anders 
bestiinint  haben  würde. 

Neuere  vollständigere  Exemplare  haben  gezeigt,  dass,  was  Göppbrt 
als  eine  der  der  Koniferen  ähnliche  Rinde  erklärt ,  der  Queerschnitt  viel- 
leidit  eines  Lykopoditen-Stammes,  und  was  er  als  Pterophyllum-Wedel 
•Agesehen,  die  schon  erwähnte  Pecopteris  Murchisonana  seye. 

Die  übrigen  Berichtigungen  in  diesem  Aufsatze  haben  ein  minder 
aUgemdnes  Interesse. 


A.  F.  Catuixo  :  Bemerkungen  über  die  paläozoische  Geo- 
logie der  VeneHsehen  Aipen,  aus  einem  ungedruckten  Werke  des  Vfs. 
(^tioot*  Annali  deile  seiende  naiuraii  4i  Bologna^  1846,  FehkrtQO,  27  pp.), 
»it  4  üth.  Tafeln  in  X^  (welche  dem  XXIV.  Bande  der  Akten  der  Italieni- 
schen Sozietät  beigegeben  erscheinen,  sollen).  »  Im  Hoeh-VieentiniMehen 
siebt  man  in  vollständiger  Reihenfolge : 


*  Sine  TolIstfiAdlge  ZniRniinmisCelliiiig  der  Verfttelnemiigeii  nach  dlecen  6  Fonui* 
tloBi-Abtheiliiiigeii  fiadetiMiB  anf  d«r  TaMIe  in  deiMelbm  »uiletiu  1816,  XVllI,  663| 
**lcbi  iii  Entaeheldmig  dieser  Frage  weiter  fähren  IU(nnte. 
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.       7>  Jora-Gj^birge,  io  Überlagerunf^  von- 

6)  Keuper-Sand^ein, 
,      :-5)  Miii^cbaljc^lki  mit  cbarakteristisclien  Versiteim^rungen, 

4)  BuntrSandsteia,  mit  cotheni  QoUthifscTiem  Kalk,  wie  a(tt  FiheluBgo^ 
...  3)  Magnesia-li^aJI^,  (Zecbf^eia)  and  «eine  l^ergel^ 

3)  Rolher  Sand^^tein.  mit  Stejnkohie»  ],agfrsd  auf- 

1)  Glimiperschiefer.. 

,Pie  p«ammeri^84;be  (?  ^o^lb^i^iiidateia-r)  Zone,  erscheint  im  MiMS-Thale 
im  fioch'Belluneiif^fhen  wieder,}  wo  in,  £rmai|ffeluii£..des  Zechst  eins  der 
Ji^uadielkalk  unmittelbar  ui^d  iq-  gleicbförmigair  L^gerwyg  auf  ihr  ruhet ;  ^ 
9^t  bi3  in  d\e  Nähe  yßn  ValU^Ua  fpirt'9  w«  fiiß  sich  in  bob<;  un4  steile 
^elswande  erbebt,  das  Ansehe9 .  eine^  Kanglofneraties  laua  grossen  Giimmer- 
jschiefer-BruchstückeQ .  annimmt .  und  2UBnaber  führt;  —  und  wandet  sich 
dann  ins  Thal  delle  Monacha^  wo  si^e  n^it  n>thera  Quarz-Porphyr  in  Be- 
rührung tritt  Über  das  41ter.  dieses  tetzten  ist  man  lange  zweafeibafl 
gewesen  ;  indessen  ist  er  äfter  als  der  Augit-Porpbyr^  xnodifizirt  zu  LaviSy 
.wo  er  über  die  Trip^  ge(|Qssen,  deren  Gesteii^^  und  besonders  der  Muschel- 
Jcalk  stark,  wie  auch  denJurakallL  an  allein  Orten»  wo  er  mit  d/emselben  in 
JBeröhrung  kommt. (FW/«  delia  Brigidß)\  während  an  Orten,  wo  der  Sand- 
stein übfer  dem  Porphyre . angegeben  wird  {Ann,  d,  ohhn*  XXI If,  »..)>  die- 
Isfer  vielmehr  ai?  jenen  angelehnt  (ado9se)  und  dali^r  junger  ist,    . 

I.  Der  Btint-Sands^ein,  entliält  zuweilen  MergelrSchiehtea  (Fa^ 
pade)  und  in  VßUe  Imp^imn  wird  e^  durch  ^inen  sehr,  inodifizirien  Gyps- 
f ührenden  Mergel  vertreten ,  welcher  Voltziab4revifolia,(tr  .2,  f.  6) 
nach  des  Vfs.  Bestimmung  enthält  ^  welcJie  jedoch  Ungea^  nach  Ansicbt 
einiger  ihm.  mitgeth eilten  Exemplare  #is  Ar.aucarites  bestimmt  ba^te  und 
Fuchs  in  der  Gegend  von  Agordo  alsLycopodolithps,  arbore nß  auf- 
fuh|*t.  Mit  diesen  Sundsteinen  steht  ßot  Impertnß-^Bwfse.  ein  Jur^-Kalk  in 
unmittelbarer  Verbindung^ ,  wahrend  sonst  allerwärts  im  Beilunesiacheni 
fwo  ein  Kalk  über  ihm  erscheint,  dieser  ^a  Petrefakten  nach  Musclielkalk 
ist ;  man  darf  sich  daher  hier  durch  die  Auflagerung,  der  Sandsteine  aiitf 
•/(«iUmmcrscbiefer  <|icht  .ve'führeni  lassen,,  d^u „Mu^i^belkalk  für  ^i^hstesn  zu 
halten.  Der  Verf.  hatte  ihn  in  seiner  ,,Zoologia  fossile!\,  Alpe|).-K>alkdtei^ 
genannt,  obwohl  schon  1823  als  Muschelkalk  erkannt. 

II.  Der  Muschelkalk  der  VieentinUchen  Alpen  enthält  Sinaloge 
Versteinerungen,  wie  im  Bellunesigehen.  Der  Vf.  hat  bis  jetzt  folgende 
'Arteli  aufgefunden,  welche  er  beschrdbt  und  grösstentheils  abbildet. 

•  s:     Tf.     Tl^. 
Terebratiila  maeroeephala  tt.  9p, 

„  aculeata  Oat.   ....       7, 

*  „  trigonella  Söhltm.    ,    . 

„  elongata  Schl'ph.  •    •    . 

„  vulgaris  Schlth.  •     .    . 

.     .  ^    Dl««i>l«t  li  liite«CAGi&Aft»7s  im  Jb. . 1843^  474. 

.-.    *f\  Hti  iviA  «benfalU  <lia«K»  ».«•  0.  beatrUt  htivi>m  4tr  folgeiMlat  Art  nlthi  we- 
»entlich  verschiedes.  :  >  .     <    ..•      •     1  ■     • 
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6*. 

7, 

', 

•  6»* 
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1, 

•7.' 

8; 

9, 

i. 

1. 
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Terebratuli^  a^ygd^a  G^t.      • .  •    ,    10,  .  4,      %. 
„  casfiidea  Daui,     ...    ..    11,    4,      4  *« 

Avicula  SQcialis  Br.. 11,    J,      2  {gut!].  j 

Myophoria  curvirostria  Ba,     .    .    •    IS^    ^y      ^ 
Pofiidonomya  Beched  Ba,   ....    13,    f,      4  ?^^  .         . 

„  radi**a.  Gp 13,    *>,      Si  **** 

Gervillia  angusjta   .  .<  ..    •    .    .    •     14, 
I>ima  gibbosa  Sow.    ...••••»    M>    ^t      i***». 
TßHina  Can^lensi«.  ^at.  •    .    .    ...    15,  .  4,      4 1< 
Peatacrinitea  «icala^s  Gf.    .'v  •    •    l^r  ^9    ^t  ^^-tt* 
bas^tifornls  Bflju^, : .    •17,   —      -r  ttt- 
subteres  Mü.  ......    19,    d,      4  ft* 

Tetracriaites  R^coarea^js     ^^,    ^,      6  fttt- 

Encrinites  lilüformia  Schvvh;,  ,.    .    «,  30,    d,      ß  [gut!]. 
?Rhodocrinite$  yerus  Mill.  : ....    22,    d,      9  f*. 
?  Cyatbocriuitea  rugoaoa  Mi^«  .    «  • .    ;24j|    ^    1,0. 
Amnaoiiites  nodoses  Bi^^.  ,    .    •    *     3#9    4?      ^  t"^^- 
?Cistoafirites  ^liti^ns  Si^anA«!    ...     *    2^    4^.     Q  [?].      .    .•   • 
HL    In  Betreff  4^  Kßup.ers    ht^if^H   ßkh  der  Vf.  >auf  eiae  iip<|ere 
schoa  eben  erschieueue  Arbeit    Übrigens  enthält  die  I.  der  aitirten  Taffsla 
noch  in  Fig.    1  —  3   die  Abbildung,  von   Avieula  pe,cti^ifor.inia  (Br.) 
Gat^  welche  iades;s^n  weif  von   der  unsrigen  verschi^c^dea ,  i;^t  und.  w«h( 
fl^lpbia  Jl^pm^eH  Mün«t.   ^n  seya  scheint,,  und  di^  Pp^idopomy«^ 
mini^ta  (Br.)    Cat.,  die  eb^nffilla  nichts   m\t  iins<ir?r  Ajrt^u  thua  (lat^ 
Der  Vf.  erwahat   ihrer   aU  yprl^omnuiisse   und  B.ew#ise   des  Kev^per^  ii| 
OBigen  in  den  4^*1^'  di  ßolQgn^lßiß  ^b^^ruoktea  3riefe.B  an  L.  Pijula, 


n 
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C'.  Vogt:  ][4ehrbuch  deir  Geo),ogie  und  Petrefakt^ukuodOi 
theilweise  nach  £ua.DE  jOi^iutfOPcr's  VorJlesunge«  ^ü  Bd?-»  Braußn 
9daDeigy  8^),  I,  436  SS»,  388.Holz8tipfi?^  —   Ci^  Yf,  wüi  vnn  Eufi^  nn 


*   GewiM  nieliC  die«« 'Art,  welche  nach  dem  Vf.  zu  Salta  im  Preuuucktn' im  Xtch- 
iteii  votgekomairii  »ey«  M«U. 

**   Gemris«  fMcht  dieiuQ<fri;.  «iellfiph^  e^  Bw^a^t  8/"^  ^^^  ^'  iiiattg,u|8trlati«f^ 
aber  etwas  runzelig  und  ungeütrahU.  •  .     • 

***  Könnte   seiner  schwachen   Strählen   ungeachtet  mit   voriger    zusammengehören. 
Siiiu  hat  ibn  als  P.  sodialf«  im  Jb.  1 843,  473. 

***•  Sanat  ta  ^Maroallifc;    die  aiigcWIdete  ist  aber  läaglicliar  and  viellakhi  daa 
Gestts  zweifelhaft.    .  .  ■,  ;      . 

t    Vielleicht  die  T.  Recoar  ensi  s  bei  Girard  a.  a.  O.  S.  473. 
tt   Bekanntlich  eine  Art  im  Jura! 

ttt  Wenn  Taf.  3,  Fig.  3  dazn  gehört,  die  wir  nicht  'siitlrt  linden,  so  kSnnte  diess 
a«U  P.  p X op ia 4 a a a  lAt.  «eya. 
ttÜ-  Sphen  wir  %iun  eratan  Mal^  abgehkUdet ;  sch«ii^t  ^  Fig.  X^  aiq|istf ftyu 

t*  Bekanntlich  eine  Art  der  Kohlen-Formation;    und  nach  Posch   (8,   U,  7)   im 
Polmschtn  Muschelkalk. 
.  t**  Gflt,  obachoB  die  Loken  nagexfilint!        •  .  .  ' 
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Bsaumont's  Volrtrli^en  an  der  EeoU  de^  mine»,  welche  im  Laafe  zweier 
Winter-Semester  die  glänze  Wissenschaft  nmfassten,  eiil  solches  ^Id  wieder- 
geben ,  wie  sich  dasselbe  in-  seiner  Auflfassong  gestaltet  hat ;  er  hat  je- 
doch geglaubt,  hiebei  auch*  Bescfareibongen  ond  Abbildungen  von  den 
leitenden  Versteinerungen  mit  aufnehmen  und  denselben  überhaupt  mehr 
Raum  widmen  zu  müssen ,  als  Diess  gew(>hn1lch  geschieht  rfnd  als  Eub 
DB  BfiAUMONT  selbst  thut;  denn  dieser  befasst  sich  wenig  damit  und  über- 
lässt  den  Vortrag  darüber  einem  Hulfslehrer.  So  ist  das  Werk  mit  zahl- 
reichen Bildern  ausgestattet  worden,  theils  von  Versteinerungen  und  theils 
von  Gebirgs-Ansichten ,  taiit-  Profilen ,  Kärtchen  n.  s.  w. ,  in  welchen  die 
Farben  durch  Zeichen  vertreten- sind.  Auch  hat  der  Vf.  diejenigen  weit- 
läufigen, streng  mathemätiscben  Entwickelungen  weggelassen,  welche  die 
Verhältnisse  der  Erd- Wärme  u.  a.  genauer  begränden  sollen,  und  hat  sich 
mit  den  Resultaten  begnügt.  Jene  sind  den  Bedürfnissen  der  Eleven  der 
Bergwerks-Scbule  angemessen;  auf  diese  durften  sich  die  Forderungen 
seiner  Deutschen  Leser  beschränken.  Der  erschienene  erste  Band  behandelt 
einige  der  für  die  Geologie  •  wichtigeren  Fragen  der  physikalischen  Geo- 
graphie, die  Lehre  von  den  Felsarten  und  diä  Darstellung  der  geschichte- 
teif  Gesteine  in  aufsteigender  Ordnung,  wobei  denn  der  Vf.  nur  hinsicht- 
lich der  erratischen  Steine  einer  andern  —  AoASSiz^schen  —  Ansicht  ge- 
fblgt  ist,  als  EniE  de  Beaümont.  Der  zweite  Band  soll  rasch  nachfolgen 
und  die  jetzigen  in  geologischer  Hinsicht  wichtigen  Veränderungen  der 
Erdoberfläche,  die  vulkanischen  Erscheinungen  in  zuräckschreitender  Ord- 
nung ,  die  ungeschichteten  und  metamorphischen  Gesteine  enthalten  und 
femer  die  Hebungen  der  Gebirgs-Ketten ,  so  wie  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung  unseres  Planeten  und  der  auf  ihm  stattgehabten  Schopfuugs- 
Folgen  darstellen.  Der  Vf.  hatte  gehofft-,  dass  auch  dieser  Band  noch  im 
Jahr  1846  erscheinen  könne. 

Da  wir  einestheils  hier  auf  eine  kritische  Analyse  von  Lehrbüchern' 
der  Get>logie  nicht  eingehen  können,  anderntheils  auch  durch'  Vergleichnng 
nicht  zu  beurtheilen  im  Stande  seyn  würden,  in  wieferne  der  Vf.  die 
Meinung  Eus  de  BsAiniioiST's  überall  richtig  aufgefasst  oder  vollständig 
wiedergegeben  habe,  so  müssen  wir  uns  auf  diese  Inhalts-Angabe  mit  der 
Bemerkung  beschränken ,  dass  von  Seiten  der  Verlagsibandlung  die  Aus- 
stattung eben  so  glänzend  gegeben  als  der  Preis  biHig'  gewteilt  *  worden 
ist.  Wir  hätten  allerdings  versucht  uns  in  jener  Hinsicht  ein  Urtheil  zu 
bilden,  indem  wir  den  bereits  erschienenen  Band  von  des  berühmten  Geo- 
logen Lepons  de  geologie  firatt^  (Puri9  1849)  zu  Rathe  zogen.  Allein 
diese  sind  nicht  nur  für  ein  ganz  verschiedenes  Pnblifcain  in  CettBge  dB 
France  bestimmt  und  vom  Vf.  selbst  nur  nach  einer  wenig  verbesserten 
Stenographie  [nicht  nach  seinen  eigenen  Heften  unmittelbar]  veröffentlicht, 
sondern  sie  sind  auch  nach  einem  so  verschiedenen  Plane  angelegt,  dass 
die  jefzt  erschienenen  ersten  Bände  beider  Werke  gar  nichts  nnt  einander 
gemein  haben,  indem  die  Gdologie   ftratique  sich   bis   jetzt  blos   mit  der 


*    Jede  der  vier  Lieferuttgea  (die  et  in  Gaiuea  geben  wird)  löstet  aor  1  Tbir.  4€rr. 
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AosrnttttD^  des  prakfiscben  6eol«gea  vod  mit  den  «Ver&ideraDgim 
sebicbtiiefaer  Werke  auf  der  Erd-Oberfläcbe,  rak  ^tanb,  Sand ,  GescbiebcB 
mid  mit  Flus-Delta's  beschäftigt.  Die  Vorlesungen' an  der  EeoU  da#  mtnat 
idieioeD  mehr' bestimmt ,  ^e  Wissenschaft  in  ihrer' tkecretiscfaen  Abran* 
dnojif  darzustellen ;  —  die  am  CMte^e  de  Frtmee  suchen  mdir  die  einzelmsn 
Tbatsacben  aus  der  geschichtlichen  und  messbaren  Zck  zu  erforschen  und 
die  physikalischen  Gesetzii  ztt  sanunetn,  auf  deren  Qmndhii^  dia  Wiasanr 
sebafi  als  eine  exakte  erbaut  werden  kann.«  Die  Entwickeluug  und  Aus- 
(ubroDg  beider  Werke  scheint  demnach  der  Art  zu  seyn,  dass  sie  ganz 
woU  nebeneinandeif  bestehen  können. 


E«  Beix:    Geognosie  der  Deutschen  Ostsee-Lftnder  zwi- 
sebea  Bider   und   Oder ^  unter  Mitwirkung  von  G.  A.  Bn&ciUfBR 
terfant  (284  SS.,  2  Ta£.,  ÜTeuirendenhirg ^   «O).    Der  Yf.  ist  ein  Neffe 
G.  Brdcrkba's,  der  uns  vor  20  Jahren  eine  Schrift  über  den  Grund  hnd 
Boden  von  Mecklenburg  geliefert  bat.    Seit  langer  Zeit  hat  er  mit  mehren 
Freunden ,   denen  er  seinen  Dank  ausaprichl ,   ^e  Materialien  zu  diesem 
Werkehen  gesammelt,   durch  welches,  er   hofft  den  Irrthum  zu  zerstihren^ 
al«  aeyen    jene   Diluvial-Ländcr   kein   fruchtbares  Feld    för    geologische 
Fonehongen.     So  finden  whr  hier  die  alten  und  neuen,  fremden  ■  und  eige- 
aen  Beobachtmigen  über   dieselben  mit  Fleiss  zusammengetragen ,   voran 
das  Topographische,  dann  das  Geognostische  und  zuletzt  noch  eine  kurze 
Geachiahte   der  Geognosie  in  Anwendung  auf  jenen    besonderen  Bezirk 
(S.  225*-270>.     Einige  Register  folgen  zum  Schlüsse.  Die  geognostischen 
Bildungen  der  Gegend  sind  die  „erste  Formation'*  [von  oben  nach  unten 
gezahlt],  „unpassend  Alluvium  genannt^,  unter  Betrachtung  der  interessan- 
ten Veränderungen,  weldie  Menschen  und  Natur-KrÜfte  fbrtw&hrend  daran 
hervorbringend  (Regen,  Strome,  LBCeer,  Erdbeben),  und  der  Stoffe ,   welche 
sie  neu  bilden  (Torf,  Wiesenkalk,   Rasen*-Eisenstein  u.s.  w.>;   dann  die 
zweite  oder  die  GerölKFormation,  das  DHnvium,  mit  Aufzflhluug  aller  Felsarten, 
Kneralien  und  der  zahlreichen  orgaaäschen  Reste ,  die  bis  jetzt  auf  sekun- 
därem Lager  darin  gefunden  worden  sind  und  auf  paläozoische  Formationen, 
?Zechstein,    Trias  ^  Jura,  Kreide  und  Tertiärschichten  scbliessen  lassen. 
Unter  den  letzten  sind  die  alt^tertiären  Stemberger  Kuchen  mit  ganz  jun- 
i^o  Tertiär-Resten  zusammengefasst.    B.   erthellt  auch  in    der  That   den 
SterabfTger  Kuchen  sdbst  ein  jäng^rrs  Alter,  und  es  vrurden  die  dasaus 
tof^ezählten  Versteinerungen   daitär   sprechen,    wenn   die  Bestimmungen 
•He  eoverläasig   wären.    MfnfSfSA^s   Aufzählung  (im  Jahri>nch)  kennt  er 
nicht   Die  dritte  oder  Tertiär«^Formataon    enthält  anstehenden    Sandsteiii, 
Sand-,  Thon-,  Gyps-  undi  BraunkeUen^Lagen ;    und   der  Sand  und  Sand- 
stein bieten  KonchyKen  dar ,   welche  mit  denen   der  Sternberger  Kuchen 
neistena  nbereinstiramen  sollen,  was  uns  aber  doch  nach  des  Vf»,  eigener 
Anfxabkog  (S.  186)  nicht  der  Fall  zu  seyn  scheint,  wenn  man  die  Kerne 
vnd  Brnefastficke,  wie  alle  zweifelhaften  oder  offenbar  unrichtig  bestimmten 
Altes  «eglisst^ : denn  der  äobte  Pectnnculas  pnlviqatna  und  ^^^ 
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Natica  epig-lottina  s.  B.  kbiinncn  dolt gewiss  niditvor.  Di»  vl«rte  Stt 
die  Kreide  -  Forraatidn )  wovon  die  obere  weisge  Kreide  sowohl  als  die 
«mtere  weisse  Kreide  und, der  Gränsmdd  unterschieden  werden.  Die  Yer* 
siieinerungia  der  ersten  werden  'nach  HaOeivow-  awfgecfililt  Die  fünfte 
and  letzte  Formation  bilden  die  Qf^s  -  St&^9t  der  Gegend.  Der  Vf.  ateltt 
We  frageweise  zur  Zeebstein-Formatiott ;  wiri  haben  geseüen  [JahrlH  1S46, 
667],.  dasa  aie  wohl  ^tm  Md6ohelkail&  gezählt  weifden  ddrfllCB. 


Franz  V.  Hader :  über  die  bei.de.r  Bohrunge&ne»  arieftvae-hea 
Brunnens  am  Bahnhofe  der  Wien-Raaber  £isenbahn  durchfah- 
renen  Gebirgs-Schichten  (fTtener  Zeitung,  1846yNo.  101,  S.  821  ff.). 
Die  geognoätiiebe  Konstitution  deai  fltienet^Beokenf  i»t'  durch « umfassende 
Arbeiieä  vieler  Naturforscher  in. allgemeinen  UmriBaten'<lfl8gst  bc^nat  So 
weiss  maa,  dass  die  gesammten  Thon-,  Kalkstein-  und  Saiid-Sdiicbteo, 
Welche  das  Dünau^Tkal  in  jener  Gfregenfl  bis  zu  bedeirteader  Tiefe  aus- 
füllen und  auch  bis  zu  einer  ansehnlichen  Höhe  in  den  Abhängen  der 
«dasselbe  .begrenzenden  Gebirge. angetrofleir  werden^  den  Mittdterfifir-  oder 
JUiecen^Bikhingen  zQgezählt' werden  mästen;  und  ebenso  ist* eine  beträeht- 
litibe  Atizabl  der  in  diesem  Becken  so  häufig  vörfindlichea  organischen 
Reste  mit  gtt^sser  Genauigkeit  untersucht  und  bestimmt.  Die  Yerttietlung 
der  Fojssilien  jedoch  und  im  Allgemeinen  die  Sonderung  ider  gadaeh  For- 
mation in  einzelne  Gruppen  wird  noch  Gegenstand  vieHHltiger  Unterso- 
ehungen  aeyn,  die,  da  Xvofal  die  GHederong  jedes  Tertifir-Beckens  eigen- 
thümlicbe  Verhältnisse  ddrbietet,  auch  ein  vorzugsweise  lokalea  Interesse 
haben«.  Gegenwärtige ' Idittheilung  hat  die  ReaalÜate  einer»  kteinen  derarti- 
gen Untersuchung  zum  Gegenstand^  die>  wena  andi  nor  nbrer  einen  Tfaeii 
der  gesammten  Scbichteö-Folgfe  des  'gedachten  Beckens  ansge^hht^  doch 
vielleicht  manche  tai^t  unwichtige  Beaiefiungcn  lerkemien  lAsst  • 

Unter*  Leitung  der  Ingenieure^  v.  HaLbbrstadt  und  mM&libr  -  Vorde  in 
dem  Bahnhofe  zu  Wien  ein  artesischer  Brunnen  biäf  zur  Xiefe  iron  108 
Klaftern  niedergebracht  ondidabiii  aicbt  nur  ein  genaues  Bohr  •  Jonrnal, 
welches  die  Mächtigkeit  der  tinz<ilnen  .  durchfalireneii  Gebirgs  -  Schichten 
ersichtlich  «oacht,  geführt,  sondern  auch  das  aoa  den.  vecschi^deven  Tiefen 
cmpoi^ehobene  Bohr-Mebl  aongfaltig  aufbewlahrt.udd. späterhin  auf  Ansu- 
chen* des  Bergcaths  W.  HxinmdER  dem  k.  k.  -  montaniatiBohen  fl^seom 
<8ammt  allen  bezüglichen  .Nachweisungen)  zur.  Uatersu^ung  übergeben. 

Die  Ergebnisse  derselben  lassen  atdi' in  zweit  Abthetlongen  bringen: 
erstlich  in  Beziehung  auf , die  Gesteins-Besehaffenheity  'zweiten^  in- Bezie- 
hung auf  die  eiogesohloasenen  organischen  Reste; 

Die  ganze  diiTeh£Eihpene  ßciiBchten  -  Folge  besteht  aus  abwechselnden 
.J^agen  von  Thon  (Te^el),  Sand  und  Schotter.)  die  in  sehr  «agleiäier 
SAächtigkeit  aufeinander  folgen.  Die  grosafen  Maaaen. bildet  der  Thoa: 
er  ist  hHu ,  Ji)i6weiien  geibgrau  gefärbt  und  stets  mit  etwas  Sand  veroA- 
reinigt;.  Hauptsächlich  von  dieser  Vemnreihigong  ihängt  es.iab^  ob  eriiielff 
'Oder  weniger  plastiai^i  ist.    Nicht  selten  iftiden  ^ck  in  ihm  Kryatalie  v<m 


Eiüeiikies  »itt^wwclw^n.  BtsMidcM  ilnSclrtig;^  sind  die  Sdüchten  No,  14 
tmd  51  den  Bohr-Jonrnale»,  erste  beginnend  in  einer  Tiefe  von  ^6  Klaf- 
tern mit  X^^i  die  aa^derein  der  83sten  Klaftel*  beginnend  mit  13". 

1d  untergeordneten  La^j^n  zwischen  d^m  Tegel  tritt  Sand  und  Schot-i 
ter  aaf.    Erster  besteht  ans  grdsstedtheils  abgerundeten  Ctuarz-Fragmenfed 
Yon  weissliehgraAer  Farbe,-  letztet  wird  gebildet  durch  abgerundete  Gerolle 
von  Wiener-Sandsteiti ;  wenigstens  bestehen  alle  mitgeth eilten  Stficke  ohne 
Aasnabme  aus  diesem  Gestein.    Auf  diesem  Wechsel  ron  für  Wasser,  un- 
dorchdringlichen  Thon-Lagei>  tnit  den  Iddcem  Sand-  und  Sehotter-Schich^ 
ten  beruht  bekanntlich  die  Möglichkeit  emporquellendes  Wasset  zu  errei- 
dien  und  bis   zur  Tiefe  von  106°  kam  mi(n  in  der  Tfaat  mehre  Male  atif 
solches.  2um  ersten  Male  kam  man  auf  Walser  in  der  Tiefe  von  26®,  diess 
war  jedocb  blosses  Seih  •  Wasser  ohne  SpHngkraft.     Schon  stai'k  aufstei- 
gende Qne4len  wurden   in  08**  urid-  75"  Tiefe  erbohrt,     fn  der  Tiefe  von 
100  IQaftern  endlich  erreichte  man  eine  Quelle,  die  bis  zu  Tag«  aufstei- 
gendes Wasser  lieferte.    Zugleich  mit  dem  Wasser  entströmten  dem  Boden 
ans  dieser  Tiefe  mit  grosser  Heftigkeit  Gase ,    die   an   der  Mündung  des 
fiobrloches   angezündet  mit  weisser   an    den  Rfindern  bfauKcher  ^am'me 
fortbrannten   und   nach  Prof.  ScHAorffiii's  Untersuchung   im  Wesentliched 
ans  Kohlenwasserstoff  -  Verbindungen    und  Kohleusfiiire   bestanden.     Ob 
Kohleaoxyd -^  Gas ,  'auf  welches  die  blaue  Färbung  am  iRande  hinzudouteii 
schien,  beigemengt  war,  konnte  nicht  mehr  hilf  Sicherheit  ermitteU  werdend 

Die  unterste  Schichte ,  bis  zu  welcher  man  vordrang ,  besteht  aus 
Schotter  vom  Wiener-Sandstein  mit  Lignit-Trummern.  Auch  diese  Schichte 
gehört  noch  zur  Wiener  Tegel  •  Formation  ,  deren  Mächtigkeit  also  auch 
durch  die  in  Rede  stehende  Bohrung  noch  'nicht  ganz  aufgeschlossen  ist.  * 

Was  nuU  die  mit  dem  Bohrmehle  emporgebrachten  Fossil  -Reste  be- 
triff, 80  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dass' bei  der  Bohrung  nur  die 
kleineren  Gegenstände  wohlerhaiten  bleiben  konnten:  alles  Grössere  ist 
zerstört  und  daher  oft  nicht  vollständig  bestimmbar.  Die  Menge  des  zä 
untersuchenden  Materiales  war  bei  den  meisten  Schichten  sehr  geringe, 
daher  kann  auch  die  Fauna  jeder  derselben  keineswegs  als  vollständig  er- 
mittelt betrachtet  werden  \  doch  finden  sich  bei  einer  derartigen  Untersu- 
chung jedenfalls  die  häufigsten  und  eben  darum  wichtigsten  Gegenstädde  vor. 

Mit  Ausnahme  der  ScJiotter-Scbichten  enthält  beinahe  jede  der  durch- 
soukenen  Lagen  organische  Reste,  jedoch  in  sehr  ungleicher  Menge.  Wäh^ 
read  einige  wenig  mächtige  Schichten  beinahe  ganz  davon  angefüllt  er- 
scheinen, muss  man  bei  andern  eine  bedeutende  Menge  des  Materiales 
darchsuchen,  um  auf  ein  einziges  Individuum  zu  stossert. 

Obschon  in  petrogiraphisciher  Beziehung  überall  den  gleichen  €haraktet 
darbietend,  lässt  sich  doch  die  ganze  Folge  der  Schichten  nach  deU  darfn 
estbaltenen  FossflSen  in  9  bis  4  ziemlich  scharf  gesonderte  Gh-uppeii 
acbeiden,  deren  jede  ihre  eigeuthnmlicfaen  organischen  Reste  enthält.         ' 

Die  erste  dieser  Abtheilungen  reicht  bis  zu  einer  Tiefe  von  etwa  «Zß*. 
Soirohl  die  genauere  Angabe  dieser  Tiefe,  als  auch  ihre  Beziehungen  zur 
zweiten  zunficibst   »oter  »ihr  gelegenen  Gruppe,  vdn  wdcher  sie  vielle^  ' 
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nicht. flcliarf  getrennt  ist,  konnten  wegen  4er  geringen  AonhL  der  ans 
diesen  obern  Tiefen  roitgetheilten  Proben  nicht  mit  Genauigkeit  ermittelt 
werden.  Ais  charakteristisch  für  diese  Gruppe  können  gelten  Melanop- 
ais  Marti  nianaFfiR.y  Congeria  (Dreissena)  subglobosaPARTScn, 
Cong.  spathulata,  dann  Cardinm  apertum  Munst:  Zahlreich  sind 
die  Scbaalen  von  Cytherinen.  Eben  dieselben  Fossilien  finden  sich  allent- 
halben in  den  obern  Tegel-Lagen  in  der  Umgebung  yon  Wu$u  So  z.  B. 
in  den  Ziegeleien  am  Sehrnrnnburger-OrmUe ^  an  der  Strasse  nadi  Bmdeu, 
in  den  Ziegeleien  bei  Neudarf  und  ürtmn,  einem  von  meinem  Vater  zuerst 
entdeckte  Fundorte ,  an  welchem  insbesondere  die  Congerien  sehr  Jiaufig 
und  wohleirhalten  angetroffen  werden,  und  an  vielen  andern  Orten .  Alle 
gegenwartig  lebenden  Arten  des  Gesehlechtes  Melanopsis  halten  sich 
im  süssen  Wasser  auf.  Congeria  sowohl  als  Cardium  geboren  vor- 
zugsweise den  sogenannten  brakischen  Gewässern  an,  d»  i.  jenen  Stellen 
wo,  wie  z.  B.  an  der  Mundung  von  Flüssen,  süs&ea  Wasser  sich  «nit  Meeres- 
Wasser  mischt. 

Die  zweite  Abtheüung  reicht  bis  zu  einer  Tiefe  von  etwa  60  Klaftern. 
Sie  enthalt  verhältnissmäsig  am  wenigsten  Fossilien;  es  sind  darunter 
Cardien,  wegen  des  unvollkommenen  Zustandes  der  Erhaltung  nicht  näher 
bestimmbar:  dann  wirkliche  Foraminiferen ,  Rotalia  imd  Roaalina, 
welche  zwei  Geschlechter,  da  sie  in  allen  Schichten  dieser  Abtheilang  an- 
getroffen wurden ,  als  besonders  bezeichnend  gelten  können ,  dann  auch 
wieder  Cytherinen.  Diese  Fossilien  weisen  anf  eine  Salzvrasser- 
Bildung  hin. 

Die  dritte  Abtheilung  reicht  von  60<»  bis  SO^  Tiefe.  Sie  enthalt  die 
grösste  Anzahl  organischer  Reste;  insbesondere  besteht  eine  wenig  maditige 
Schicht  in  der  Tiefe  von  77®  5'  beinahe  bloss  ans  Muschel-Fragmenten. 
Als  besonders  bezeichnend  darunter  hebe  ich  hervor:  Cerithium  incon- 
atans  Bast.,  Yenus  gregaria  Partsch,  Bullina  OkeniEicnw.  Pracht- 
voll erhalten  ist  die  Farben-Zeichnong  ein^  kleinen  Neritina*  Dieselbeoi 
Arten,  welche  diese  Schicht  enthält ,  finden  sieh  seltener  an  der  Oberflache 
des  Wiener  Beckens  im  Tegel,  viel  häufiger  jedoch  wohl  schon  anf  sekun- 
därer Lagerstätte  im  Cerithien-Kalke)  einem  aus  znsammengeschwemmten 
Konchylien  -  Schaalen  und  Sand  znsamnengebackeaem  Gesteine ,  welches 
an  mehren  Orten  im  Wiener  Becken  Ablagorangea  von  bedeutender  Mäch- 
tigkeit zusammengesetzt ,  wie  z.  B.  bei  Nexinf  und  Gmnneredarf  und  an 
vielen  andern  Orten. 

Die  vierte  und  tiefste  Abtheüung  endlich  ist  charaktmsirt  durch  das 
häufige  Auftreten  sehr  kleiner  Gasteropoden^  als  Ria  so  a,  Palndina  u.  a., 
aüt  welchen  zugleich  sich  verschiedene  Foraminiferen  in  beträchtlicher 
Anzahl  finden.  An  der  Oberfläche  wurden  die  Foasilioi  dieser  Abtheüung 
wohl  noch  nirgends  im  fTtener  Becken  im  Tegel  angetroffen;  ancb  die 
meisten  Bphrungen  reichen  nicht  bis  zn  den  Schiditen,  in  weldien  sie  sich 
voifinden.  Nur  bei  der  Bohrung  des  artesischen  Brunnens,  welche  die 
liUidwirthschalls  -  Gesellschall  vor  einigen  Jahren  am  Getreide>Markt  ver- 
anlasste, erreichte  man  ebealalls  die  Schichten  dieMr  viertai  Abtheüung. 


Danil«  erliieit  der  Vater  dvs  fierSchterstAtierii  durdi  die  Vermiitlang:  des 
senwigten  JAcpouf  den  emporn^ehobenen  Sand  sar  UnterstichiiDg  und  eot- 
Mite  darin  ebenfalls  xahlreiche  Konchflieo.  Einer  gefilligen  JMittbeilung^ 
des  Dr.  HoRim  verdanke  icfc  eine  grdseere  Menge  dieses  Sandes.  Er 
wioiie  aus  der  Tiefe  vea  93®  emporgehoben  und  entbfllt  genau  dieselben 
Arten,  wie  die  erwähnte,  vierte  Gruppe. 

Gewiss  wäre  es  für   die  genauere  Kenntniss  der  geognostisoben  Be- 

lebffaiheit  des«  Wiener  Beckens  von  hohem  Interesse  cu  erforsclien ,  ob 

eine  ähnliche   durch  die  Art   der   organischen  Einschlösse   aussumitteln^e 

Gliederung,   wie   sie   hier  für  äne  einselne  Stelle  nachgewiesen  wurde, 

ailentbalben  in  der  so  mäehtigen  Tegel-Abiag^rung  stattfinde,  und  es.  muss 

ifi  dieser  Hinsicht  sehr  bedauert  werden ,  dass  dit  scl«on  vor  einem  Jahre 

fOD  dem  Kieder^Öeierreiehieekem  Gewerbs^Vereine  erlassene  Auffordernagy 

von  den  gelegentlich    der  Brunnen  -  Gi'abufiifen    u.  s.   w.    durcbsnnkenea 

Sdnchteo  Proben    zur  wissensehaltliehen  Untecsuchung   einsusenden,   wie 

am  efnem  vor  -wenigen  Tagen  von  Dr.  Höanbs  dieser  GU^sellschaH  abge- 

liiiteleii  Bericlit  erhellt,  so  wenig  Anklang  tad. 


NofiGGsnATB:  die  drei  Berge  ron  Sieffhwff.  (Aus  einem  populären 
Aufsatz  aas  der  KöhUeeken  Zeitung.)  Die  drei  Berge  von  Sieffkur^y  näm*- 
lieh  deifeaige,  auf  welebem  ganz  nahe  der  genannten  Stadt,  eigentlich  i« 
dicM  eingreifend,  das  stattliche  in  der  Abend^Somxe  weitbin  in  das  Rhehf- 
Tbl  ieocbtende  ehemalige  Abtei-Gebäude,  jetzt  zur  grossen  Irren-HeiJaur 
stalt  eiDgericbtet,  DÜt  seiner  Ktrebe  steh  erhebt,  und  die  beiden  eine  Viertel- 
tinde  gegen  Osten  davon  abgelegenen  kleinen  Berge,  welche  gewöhnlich 
die  Woliherfe  genannt  wenden,  bilden  im  weiten  Fluss-Thale  gegen 
Norden  bin  die  wahren  Grehe-  nnd  Scbluss-PlTeiler  des  durch  Gestiüt  und 
Masse  so  ausgeseichneten  SiSkeH-Gekir^ee.  Von  seinem  Haupt-^Korper  sind 
sie  zwar  fast  nm  zWei  Stunden  Weges  getrennt,  und  unbekannt  mit  ihren 
geologischen  Verhältnissen  konnte  man  leicht  glauben,  dass  sie  Theile 
derjemgen  Gebirgs- Erhebungen  wären,  welche,  sich  noch  weiter  längs 
dem  Strome,  abwärts  immer  mehr  von  seinen  Ufern  zurücktretend-,  vor* 
breiten.  Das  wäre  indess  eine  nnriehtige  Voraussetzung,  denn  die  4rei 
Berge  von  Sietfkurg  sind  eben  so  sehr  alt- vulkanische  Gebilde ,  wie  das 
ngentliche.fib'eftefft-lifeMr^  selbst;  sie  bestehen  aus  ähnlichen  Gesteinen, 
vie  wir  dmn  auch  in  diesem  antreffen,  nnd  es  zeigen  die  drei  Berge  so- 
gv  in  ihrem  Baue  die  ausgeaseichnetsten  Überbleibsel  von  Vulkans  zer« 
ißrcndem  und  schaffendem  Reg^ente,  wie  sie  in  der  grossem  Gruppe 
von  Berg -Kuppeln  oder  Domen  in  gleich  deutlicher  Weise  nicht  anschau* 
lieh  werden. 

Der  eigentliche  Sieghirger  Berg,  die  Sieffhurg,  besteht  aus  einem 
Waltifldien  Konglomerate...*  Ehemals  mögen  viti^  Steinbruche  in  diesem 
Gesteine  am  SIegiurger  Berge  bestanden  haben  ;  man  sieht  es  ihm  deut* 
lidi  an,  dass  er  dadurch  einen  bedeutenden  Theil  seiner  ursprunglichen 
^talt  verloren  hal.>    Jetzt  ^ind  deren  dort  keine  mehr  im  Betrieb, 
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«ber  noch  aa  deji  etfraii  abgelegenen  IfbMeryeft,  die  xam  grMsen  Theäe 
aus  der  Oeateinft^Maxse  znsammengesetKt  sind.  Die  Bauwerke,  die  Garten- 
Anlagen  und  die  Kultur  im  Allgemeinen  verhindern  es ,  dass  man  dri 
Sieg^rper  Berg,  der  ohnehin  durch  die  Ekirtditungen  der  Irren-Heilanstalt 
ntit  Mauern  vnd  Zannen  umgeben  ist,  genau  in.  seiner  geognostiscben 
Beschaffenheit  untersuchen  kann.  Das  ist  a^er  auch  nicht  erforderlich,  an 
sich  eine  gabz  richtige  Idee  von  seiner  Bildungs «« Weise  zu  verschaffen; 
denn  es  bedarf  nur  einer  Vergleicbung  des  Wenigen ,  welches  man  ai 
seinem  Fusse  oder  sonst  an  irgend  einer  entblössten  Stelle  untersucheo 
kann, '  mit  den  allseitig  zugänglichen  und  durch  sehr  viele  Steinbrüche  auf- 
geschlossenen benachbarten  WoMergen,  um  die  Überzengoog  zu  geivin- 
neiTJ  dai««  der  grössere  Bhegl/urger  Berg  mit  diesen  beiden  kleinen  Bergea 
zn  einem  und  demselben  Bildungs  -  Systeme  gehört  >nnd  in  allen  weseot- 
liehen  Verhältnissen  damit  übereinkommt. 

Zur  Zeit,  wo  die  drei  Berge  ans  dem  Innern  der. Erde  «ch  erhsbra, 
stand  die  Gegend  noch  tief  unter  Wasser:  sie  bildete  einen  ICeeves-Busen, 
eine  weite  Münduog  des  HkeitMS  in  das  Meer^  welclier  die.  niedrigerei 
Gegenden  des  AA^'n- Gebietes  mit  ganz  Holland  uberfluthete.  Die  Anschwem- 
mungen des  Flusses  hatten  darin  grosse  Massen  von  Thon  und  iSand 
jgemisebt  mit  vegetabilischen  Resten  abgelagert.  Sie  hatte»  den  An- 
fang zQ  einem  Lande  gebildet,  das  sich  aber  erst  an.  den  Rändern  äts 
höher  hervortretenden  schon  vorhandenen  Grauwaoken- Gebirges  fiber  das 
Wasser  erhob.  Naoh  der  Ablagerung  der  tertiävea  Braunkohlen-Fomiatioo 
regten  sich  in  der  Gegend  die  vulkanischen  Kräfte  im  tiefen  Innern  der 
Erde;  als  Folge  davon  drängte  sich  die  gliiheiid-  und  zäbtflüssige  basaltische 
Masse  nach  der  Oberfläche;  der  Basalt  in  seinem  Teig* artigen  Zustande 
dnrcbbrach  die  bereits  vorhandenen  Gebirgs  -  Lager  der  Erd*Ainde,  unter 
diesen  also  auch  diejenige  Gebirgs  -  Formation  ^  welohe  in  der  weitem 
|}mgebung  entbidsst  an  der  Oberfläche  sichtbar  ist,  diejenige  der  Gran- 
wacke  und  des  Thonschiefers  und  endlich  bis  zur  Oberfläche  selbst  die 
tertiäre  Braunkohlen-Formation.  Bei  einem  solchen  gewaltsamen  Hervor- 
drängen der  basaltischen  Masse,  welches  nothwendig  von  bedeutenden 
Erschütterungen  des  Bodens,  so  wie  von  Exhalationen  Mineral  -  saurer 
Dämpfe  und  von  Gasen  begleitet  seyn  musste,  wurden  Stücke  der  dureb- 
brechenen  Gebirgs-Schichten  mit  an  die  Oberfläche  gerissen,  zugleich  mit 
nnzähligen  Fragmenten  der  basaltischen  Massen,  welche  sich  an  den  WäO" 
den  der  weit  geöffneten  Klufle  und  Spalten  von  de»  Hatipt  *  Körpern 
des  Basalts  abgerissen  hatten,  auf  die  feste  Oberfläche  unter  dem  die- 
selbe bedeckenden  Wasser  geworfen  und  umhergestreut.  Die  gleich- 
seitig damit  ans  dem  Innern  gekommenen  sauren  Dämpfe  und  Gase  wirkten 
auch  vielfach  zerstörend,  zersetzend,  chemisch  verändernd  auf  dieses  unge- 
heure Hanfwerk  von  meist  vulkanisch,  zum  Therl  aber  auch  orsprüngiich 
neptunisch  entstandenen  Gesteinen  ein,  vr«lche  als  Bruchstücke  und  Triimincc 
die  Oberfläche  bedeckten.;  sie  wurden  selbst  fast  intkenntlicb.  so  dass  nur 
durch  Vergleichung  ihrer  zahlreichen  Übergänge«  '  vom  gnt  erhaltenen 
ursprünglichen    Ansehen    bis    zur*  völligen    Vtrlnderaeg    desselben    ihl 
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prinitTver  Typus  bestimmt  werden  kann.    Diese  Brndistflcke  und  Trfimmer 
mochten   fattg*e  ein  'Spiel   der  WaRser  geblieben  seyn ;   sie  lag^ertcn  sich 
aber  endKeh ,   die  Oberfläche  unter  dem  Wasser  nivellirend ,   in   fast  oder 
(^D2  horizontalen  Schichten ,   wie  noch    der  Sand   und   die  Geschiebe  im 
Bette  and  an  den  Ufern   unserer  Flösse ,    ab.    Die  D&mpfe ,   welche  sich 
dinreb  die   ans    den  Bruchstücken    gebildeten   Schichten  hin  durchgedrängt 
hiben,   die  heissen  und  mit  mancherlei  mineralischem  Gehalte  geschwän- 
gerten ¥fa»ser,    welche  sieh  als  Folge  der  vulkanischen  Thätigkeiten  ge- 
wöholieh  aus  der  Erde  entwickeln,  endlich  der  Druck,  den  diese  mächtigen 
Sdochten  durch  ihre  eigene  Schwere  und  durch  die  Schwere  der  Wasser, 
die  auf  ihnen  standen ,    ausgeübt  haben ,    gaben  den    nunmehr  geschichtet 
verbreiteten  Bruchstücken  und  Trümmern  eine  solche  Festigkeit,   dass   sie 
ZinammeDhalt    unter    einander    gewinnend    eine    Breccie     bilden.       Die 
drei  Berg^   von  Siegburg   sind    vielleicht  in   ihren   ersten  Anßingen   der 
EriiebnD^  nicht  ganz  gleichzeitig  entstanden,  was  fVeilich  nur  zu  vermuthen 
aber  oieht  mit  Gewissheit  nachzuweisen  ist.     Die  Hebung  erfolgte  wahr- 
sebeiotieh  in  mehren  Perioden ,   ruckweise ,  so  wie  die  flüssig  basaltische 
flhsge  von  unten  nachdrängte,  und  diese:;  Nachdrängen  wird  bei  verschie- 
denartigen Paroxismen    der  vulkanischen  Thätigkeit  sich    ereignet  haben. 
Der  Beweis   zu   dieser  Annahme  liegt  darin ,    dass  wir  die  Konglomerat- 
ider  Brecden-Stihfchten  an  den  WoUbergen  und  auch  an  der  eigentlichen 
Sitfkwg  nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  horizontalen  Lage  antrefFen^ 
soodem  dass  sie  manchfach  geneigt  und  zwar  unter  bedeutenden  Winkeln 
Mlbst  dachförmig,   d.  h.  an  gewissen  Stellen  in  der  lÜitte  gebrochen  und 
nuh  briden  Seiten  von  einem  solchen  Punkte  abfallend  erscheinen,  wie  es 
sieb  ereignen  musste,  wenn  das  Erheben  der  unterliegenden  weichen  Basalt- 
Massen  in   verschiedenen  Zeiten  und  ungleichförmig   an  der  einen  Stelle 
^en  die  andere    erfolgte.     Das  sehen  wir  alles  an  unsern  Bergen  und 
erblicken  auch  dort,  t^o  ihr  Inneres  hinreichend  blossgelegt  ist,  ihren  ba- 
nltiachen  Kern .  um  welchen  die  geschichteten  Konglomerat  -  Massen   nur 
eine  dicke  Hülle  Bilden. 

Fir  diese  Ansicht  sprechen  die  drei  Berge  selbst  als  unvCrwerflichste 
Zeugen  der  Wahrheit. 

Die  beiden  WoMerge  schlicssen  mit  ihren  Füssen  fast  aneinander; 
nor  ein  schmales ,  muldenförmiges  Thal  trennt  sie ,  in  welches  sich  die 
Hinser  des  westlich  vor  ihnen  liegenden  kleinen  Dorfes  WoMorf  hinein 
erstrecken.  Obgleich  man  nach  diesem  Dorfe  die  beiden  Berge  die  WoU- 
kr^  tu  nennen  pflegt,  so  heisst  doch  eigentlich  nur  der  südliche  derselben 
^  Wol$berg(  der  nördliche  soll  in  den  Kataster  -  Büchern  Riemberg  ge« 
»not  seyn,  -^  ein  Naihe,  den  man  von  den  vielen  schmalen  Eigenthums- 
?uze11en  ableiten  will,  welche  sich  Riemen-artig  an  den  Gehängen  des 
Berges  abwärts  ausdehnen.  Die  Anwohner  nennen  diesen  Berg  in  ihrem 
Kalekte  GHmpn'dU^^. 

Der  erste  dieser  beiden  Berge,  der  südliche,  besitzt  im  Ganzen  ge- 
Bomineii  eine  etwas  langgezogene  Kegel  -  Form ,  welche  Gestalt  er  auch 
^  ^T  Bkgiutf  thtüt     Die  Kegel  Form  des  WoUberges  ist  aber  dorr^ 
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die  vielen  Sfeinbruche,  die  au  fr  alter  Zeh  daran  vorbanden  und  thcifweitt 
noch  in  Betrieb  sind,  vielfach  gestört,  unterbrochen;  uamentUcb  gfgen 
seine  Ost-Seite  hin  ragen  einzelne  ungeheure  Pfeiler ,  wie  grosse  Rainen 
alter  Bauwerke  aus  ihnen  hervor ;  es  sind  die  Wände  der  Steinbräcbe,  in 
diesen  stehengebliebene  Gestein -Massen,  die  entweder  keine  guteo  FeU- 
Stucke  zu  Quadern  brauchbar  zu  Uefern  vermochten  oder  noch  der  spätem 
Gewinnung  vorbehalten  blieben.  Das  Übrige  des  Berges ,  in  so  weit  n 
aq  seiner  vordem  Seite  nicht  durch  ein  neu  errichtetes  Redouten  •  artiges 
Gebäude  und  Garten-  und  Weinbergs  -  Anlagen  eingenommen  wird.,  ist 
schön  bewaldet  und  jetzt  durch  anmuthige  Wege-Serpentinen  zum  gefllli|;eo 
Spaziergange  umgeschaffen.  An  der  nordöstlichen  Seite  dea  Wplfkerga 
bespült  die  Sieg  seinen  Fuss. 

Gleich  vorn  bei'm  Aufstei^n  am  Berge  erhebt  sich  hinter  dem  er- 
wähnten Gebäude,  welches  mit  seinem  Garten  eine  geebnete  alte  Stein« 
bruch-Sohle  einnimmt,  eine  hohe  senkrechte  Steinbruchs-Wand;  sie  zeigt  sehr 
schön  die  regelmäsigen  Schichten  des  Konglomerats.  Diese  Schichten  sind 
wie  nach  einer  bedeutend  geneigten  Schnur  völlig  gerade  gezogen  und 
deuten  so  ganz  unverkennbar  ihre  Erhebung  nach  einer  Seite  hin,  wie  sie 
folgen  musste,  wenn  erst  nach  der  Bildung  und  Solidiscenz  der  Schieb- 
ten der  Kern  des  Berges,  der  Basalt,  mehr  und  mehr  ims  dfm  Elrd-Innein 
hervordrang  und  den  Berg  selbst  erhohete;  die  auflastende  Folge  von 
Konglomerat  -  Schichten  musste  sich  in  ihrer  Lage  nach  dem  von  innen 
heraus  grösser  werdenden,  also  wachsenden  Berge  richten. 

Fast  senkrechte,  doch  auch  manchfach  gebogene  Spalten ,  welche  zu- 
weilen klaffend  geöffnet  sind ,  setzen  durch  die  Schichten-Folge  des  Kon- 
glomerats hindurch  und  zeugen  so  für  die  ungleichförmigen  Hebungen 
qnd  Zerrüttungen  des  Berges  in  einer  Zeit,  wo  das  Konglomarat  schon 
seine  völlige  Festigkeit  erlangt-  hatte  und  daher  für  Biegungen  im  zusam- 
menbängende^  Schichten-Systeme  nicht  mehr  empfänglich  war. 

Das  Konglomerat  selbst  besteht  nun  vorzugsweise  ausZoll- grossen, 
auch  kleinem  und  umfangreichern  Brocken  ein ea  porösen ,  verschlackten, 
zugleich  aber  bis  zum  Unkenntlich  werden  zersetzten,  meist  bräunKeh  gefärb- 
ten Basalts ;  nur  selten  hat  derselbe  seinen  gewöhnlichen  Habitus.  Da- 
zwischen  liegen  ziemlich  vereinzelt  Bmcfastncke  des  Dbergangs-Gebirges, 
nämlich  von  Grauwacke  und  Thonschiefer ,  welche  ebenfalls  mehr  oder 
weniger  modifizirt,  im  Ganzen  aber  gut  bestimmbar  sind.  Endlich  kommen 
häufig  in  dem  Konglomerate  die  Produkte  der  tertiären  Braunkohlen- 
Formation  in  eben  solchen  Fragmenten  vor ,  Thon ,  QQarzpGeschiebe  und 
in  Kiesel-Hydrat,  d.  h.  in  die  Masse  des  Opals,  seltener  in  Braun-Eisen- 
stein verwandelte  Hölzer.  Die  Brocken  des  weissen  Tbons,  eigentlichen 
Töpferthons,  sind  besonders  zahlreich  vorhanden,  meist  in  Hand-grossen, 
flachen  Stocken  mit  ihren  breitern  Ausdehnungen  parallel  der  Schichten- 
Lage  eingemengt.  Der  Thon  ist  häufig  fest  geworden  und  zwar  nach  ver- 
schiedenen .Graden,  so  dass  er  meist  seine  Plastizität  im  Wasser  verloren 
hat  i  in  manchen  Fällen  zergeht  er  aber  auch  noch  ganz  gut  in  deipselben. 
Das  verkieselte  Holz  kommt  im  Konglomerate  tbeils  io  Prochstocken,  tbeils 
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in  ganen  Äsfen  ttnii  €(timmten  vor.  Oll  hanfcen  seine  Fasern  so  lose  ctt- 
sammeit,  lians  sich  diese  g:ans  leicht  ablSsen  lassen,  gerade  wie  bei  bloss 
vfrstockteiN-  Holse ,  mil  welcbem  das  verldeselte  Holz  alich  sonst  durch 
tmt  weisse  Farbe  Ahnliehkeit  besifct;  in  andern  Fällen  hat  es  aber  eine 
irrosurre  Festigkeit.  Weit  häoiig^r  sind  aber  bloss  noch  die  ciyli ndrischen 
Hohlun^ii  in  g;tins  deutlicher  Baum-  oder  Ast^-Forro  vorhanden,  ans  wel- 
eben  dag  verktesette  Holz  ausgewittert  und  von  den  Wassern  in  seinen 
zarten  zerfallenen  Släckchen  wei^^^waschen  ist.  Solche  HöhluttKen  durch- 
setEfn  d«s  KoD^iofiierat  in  allen  Richtutog;en:  sie  sind  oft  sechs  bis  sieben 
Fass  lang^.  Die  Wfinde  dieser  Hdhliinicen '  erscheinen  zuweilen  mit  weis- 
sen uadelforttiigea  Arragenit  -  Krystallen  bekleidet.  Das  Holz  ist  eine 
KonifWen-Arf. 

Die  vemehiedenen  Brnchsfticfce  in  dem  Kong^lom erste  sind  meist  durch 
ein  bläolich weisses  thoniges  Bindemittel  verbunden  und  wo  die/ses  darin 
nicbt Tsrhaiiden  ist,  erscheinefn  die  Fragmente  mit  braunem  Eisenoxjrd- 
Hyilrat,  rothem  Manganoxyd  oder  schwarzem  Manganoxyd  -  Hydrat  tuber- 
xo^n  und  dnfdttrch  nnter  einander  verbunden;  solche  Varietäten  de^  Kon« 
^omerats  finden  sich  vorzüglich  an  der  Ost- Seite  des  Berges.  Überhaupt 
weicht  das  Konglomerat  in  seinem  äussern  Ansehen,  eben  so  wie  in  der 
Nei|roD)f  und  Richtung  «eiioer  Schichten ,  von  einer  Stelle  des  Berges 
ge^n  die  andern  sehr  ab.  Hin  und  wieder  hat  sich  das  Eisenoxyd-Hydrat 
AB  wichen  St(4len,  wo  Raum  in  dem  Haufwek'ke  vorhanden  war,  auch  in 
Kbaaiig^n  kugelförmigen  Gebilden  (als  Eisen- Niere)  abgesetzt.  Arragonit 
als  Zäment  der  Bruchstucke  im  Konglomerat  oder  ats  Ausfällung  leerer 
Riame^bald  iti  sohSnen  PVadel-Krystallen  bflschelf5rmig  zusammengehäuft 
odrr  aoeh  nur 'massiv,  findet  sieh  ziemlich  häufig.  Jene  Bildungen  der 
fewäsaerten  Einen-  und  Mangan« Oxyde  uud  des  Arragonits  -sind  offenbar 
Alwltze  von  h^sen  Mineral-Quellen ,  welche  einstmal  durch  das  Konglo-* 
nifrat  sich  ergoss^tf  haben. 

An  der  'südSstlichen  Seite  ät$  WoMergM ,  dort ,  wo  die  Sieg  seinen 
Fam  beapinlt,  sondert  sich  ein  kleiner  Hügel  fastganz  von  ihm  ab.  Diese 
Absonderung  i^  die  Folge  eines  alten  Steinbruchs  •  Betriebes ,  wodurch 
eine  Grube  gebildet  wurde ,  weiche  den  kleinen  Hfigel  von  der  Haupt- 
Mssse  des  WoUhergew  trennt'.'  tiin  dem  Naturforscher  werthvolles  Phäno- 
men zeigt  sieh  hier  an  einer  ^egen  Westen  gekehrten,  fast  senkrechten 
Wand  des  Kodgldnierats«  Über  diesHbe  läuft  von  oben  nach  unten,  fast 
in  sfidhrechter  Richtung ,  ein  dunktei^  schwärzlicher  Streifen  von  etwa 
drei  Fii;r8  Breite.  Man  erkennt  zur  Stelle,  dass  diess  eine  vom  Basalt 
><8gefüUte  Spähe  in  dem  Konglomerate  ist,  welche  dasselbe  durchsetzt, 
liso  ein  Gang,  der  von  dem  nachgedrängten  flüssigen  Basalte  durch  die 
Kon^loitferat^Schicbtto  gerissen  und  auNgefüllt  worden  ist.  Die  basal- 
^che  Aasf&|]iän<c  dieser  Spalte!  oder  dieses  Ganges  ist  von  zweierlei 
tthr  ▼erBchiedimer  Art.*  Zu  beiden  Seiten  des  Ganges  ist  er  mit  schwarz- 
S^Bse«  Basalte',  weichet  {grosse  Blaseoräume  enthält,  erfüllt,  und  dazwi- 
M^ta  Hegt  in  der  Mute  in  der  ganzen  Höhe  des  Ganges  ein  schlackiges 
^alic}iM%rilekt»Kg:ei-tfeslein,  auch  voir  basaltischer  Natur;  es  besteht 
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'  A9im:     -  kalte  'WktUr,  imgae  SamaiOT, 

Bmrtfimz  miMe  Winter,  JcdUe  S^naMTy 
Amerürmi  kalte  Wittter,  fciMe  Siimiiier. 
datier  nar  Atiem  ein  kostiiientalr«,  n«r  Bmropm  ein  voUkenmeac«  See- 
KKrtMi  besÜEt.  Da  nva  Amurikm  xa  alien  Zeilen  dke  Jabres  eine  ^rliatt- 
niaamiici^  nirdii|^,  J#Imi  im  Sommer  eine  YeribftHniasmaeilc  bnhe  Tenpe> 
ralvr  hat,  an  mnaa  «der  jfaMrtAmdMte  Hilte-  Pot  «eine  Stella  wenfgr,  «ler 
AriäiUtke  die  aeioii^e  bedeoteod  mit  der  Jialireiiseit  todem.  In  Aeten  be- 
f^eg^en  aieh  die  laotiiermeii  am  aphntUidtn ,  in  Bmr^pm  drehe«  »e  aicli  an 
bedeotendsten,  in  ifmerlfra  thun  sie  beides  am  wenigfsten.  Im  Janaar  bat 
der  JalafteA«  Ulte-Pol  aalnen  «Mlmbaten  SfandfMricf  In  JmkmUk  und 
«ied  ran  den  Meridianen  faat  parallelen  laothennen  nmeehlaaaefn.  Im 
Prfihlinp  und  Sommer  wandert  er  tiber  das  f^wmr^LmU  «nd  Now^m 
ßmmffm  bin  gans  ans  AHem  biaana;  die- Jali> Isotherme,  welelie  das  Mird* 
Imp  Nm-wefem»  mtl  Mend,  der  Sid*8|ritae  von  IttätOtmä  und  der  Mitte 
▼an  Vmkrmdor  rerbindet,  zeigt  schon  dass  er- am  AHtm  anageschiassen  seyf, 
imd  der  kahle  Sommer  Sdbofifande  deutet  seine  Nike  an;  wfihrend  im 
Januar  der  miide  Winter  der  UtkHdm  und  die  eisige  Kälte  der  tUrfi^m- 
Mftuppß  nach  seinem  ilstaftrcken  Sitne*  leiten  and  der  strenge  Kmmü4i9ekß 
Winter  zeigt,  dass  der  AwneriktmUd^  Kalte>Pal  an  seiner  Stelle  gebliebee 
aay.  Gar  manche  Anomalie'n-  des  Klimans  von  der  Polar  -  Grense  an  bii 
in  die  Gegend  der  Passat  *  Winde  hingen  mit  diesem  yerhlHBisse  zu- 
sammen. 

Zu  der  niedern  Temperatur  um  den  AHmiisekem  Kälte-  Pol  im  Januar 
inebt  man  Teegebans  nach  einem  Analogon  auf  der  sfidliebeO'  Hemisphäre, 
nnd  weitere  Untenmcbnngea  zeigen  bald,  dass  die  Gesammt- Summe  der 
ffeiea  Wärme  an  der  flnssigen  und  festen  Grundlage  der  Atmosphäre  nicht 
an  allen  Zeiten  des  Jahres  dieselbe  seye. 

Die  Meeres*  Nähe  stumpft  die  Schärf«  €^r  VFinter-  wie  der  Sommer- 
Temperatnr  ab :  diese  durch  Bindang  freier  Wärme  b^  YerdmKtvng  dM 
Wassers  und  Schmelzen  de»  Eises,  jene  dnreh  Befreiung  latenter  Wärme 
bei'm  Frieren  d^s' Wassers  und  durch  das  Herabsiaken  an  der  Oberfläche 
erkälteter  Regea  •  Xeopfen.  Da  aan  auf  der  nord lieben  Hälfte  der  £rde 
das  feste  Land ,  auf  der  südlichen  das  Meer  vorwaltet ,  so  hat  jene  f is 
kontinentales  und  diese  ein  marines  Klima.  Die  heisse  kontinentale  Senne 
de*  ersten  trilR  «usnmmen  mit  dem  wildaa  Winter  der  zw«ilen  Und  Kefert 
eine  ^wothen  Warum-  Summe  als  der  kalte  Wiater  der  närdliehen  Hälfte 
mit  dem  kühlen  Sanuner  drr  sudlishen.  Die  Gesaamit-Tsmperalnr  an  der 
Grundfläche  unserer  Atmosphäre  ist  also  in  «nsarem  Sommer  g^Kiss«*r  als 
in  unserem  Wiiiler. 

Lambbiit  hat  geseigt,  dass  die  Wänne*Menge,  welche  in  der  längera 
Zeil  von  der  Frnhiingo-Nachtgleiefaa  aar  HerbstoNachtglaicIie  von  der  dann 
entfernterru  Sooaa  auf  die  Erde  fiHl ,  der}enigi*n  gleich  ist ,  weiche  die 
nähere  Souae  in  der  kärzera  Zeit  von  der  Herbst  «>  Naehlgleiche  bi«  zur 
Frnhlings.Nach%leidie  der  Erde  zusendet.  Nun  kann  dieaelbe  Wärme- 
Menge  eism  pcrindmebtveviMkrliche  Ime  Wärmemir  unter  de  riBvdingniM 
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WrfMTvfett,  da««  ungithim  JbilMU  <l#n»ib«>  latent  werden;  es  mnM 
•Im  SU  der  Zeir»  da  die  Son«e  «ber  der  flOaei^ren  SM-HilÜe  der  Erde 
ttrbt,  mehr  Wfinne  gebandeA  eeyn ,  als  leibrend  sie  über  der  starreren 
lördiicb^«'  Hallte  venreill :  d«  b.  es  imraa  mehr  Wasserdampf  in  der 
Atotyphftre  ntyn ;  —  «nd  da  die  Menge  der  permanenten  Gase  sieh  gleieh 
bleibt  <v0imiiiig»eaeUI  dasa  die  Vegetatioas-  und  Respirations-^roaeiiiie  sie 
whi  andern),  so  mnsa  der  Oesammtdniek  der  AtmoapblM  ebenfalls  eine 
jibriicbe  Periode  befolgen,  deren  Mnximnm  auf  das  Winter«ä(olalitinni  fllli 


G.  BiacaoF:  Lehrbach  der  chemiaeben  und  pbyaifcnlisehen 
Geologie  Ol  Mode,  Heu«,  S\  1,  ^  184$,  S6S  SS.,  4  Tafeln.  —  Dies« 
wicbtige  Sdirifl  eell  in  %  Binden  an  je  2  Abtbcilungen  erseheinen.  Die 
etile  difser  Abllieiinngen  mit  Quellen  und  Gas*Aoabatt«bungen  aeigt  ihre 
Bcdbiguagen^  «lirc  JügenaehaOen  nnd  Wirkungen.  Diese  füirt  snr  Bn^ 
•tfluiBg  der  sedimenlftreii  Bildungen.  Die  S.  Lieferung  eoH  dieieo  «egen- 
itiod  vcrfolgep,  nud  daran  wird  sieb  eine-  ailgenieiae  Betmehtiing  das 
unpruBgUchen  Materials  dieeer  Büdnngen,  der  krystnltiniseben  'Gcbirg** 
irtcB,  ihrer  Ctemengtheile ,  iheer  Verwitterung,  der  Brxeugniase  in  de» 
BUteoriomen,  der  Paeodomorpliosen  u.  s.  w.  reihen.  Im  aweite«  Bandei 
ullfn  dann  noeb  alle  übrigen  Prosease  and  firacheinungen  in  dem  |i*ressen 
QMrgaoiscben  Laberaterium  —  in  den  leaten  wie  in  den  flüssigen  Maaae* 
-  zur  BetraehUiiig  kommen,  und  das  Ganze  soll  iS4f  Tollendet  werden.. 

£■  ist  erfreaUeh,  daaa  eadücb  ela  Physiker  und  Cbemiker  von  Pacby 
4er  tchsn  einen  so  gresaei»  Tbeil  seines .  I^ebens  der  Ldauag  wieblige0 
HiTakaUscb^geologiscker  Preblenm  dunb  direkte  Beabachtong  gewidmet 
hi(,  M  endlieb  Obemiannt  ein  vollstftndtges  System  der  chemisth  -  pbys»^ 
bliüchen  Geologrie  ausaaarbeiten.  In  dam  eofliegenden  Bande  finden  wir 
Wveitt  eine  Menge  von  •Eracbeimmgen  avf  ihre  einfaeliaten  Oesetse  nnd 
ünaeben  «oruckgeffihrt.  « 


GomiRT:     vorlänfig«  Macheiehten  dbeir  die  jüngste  Untere 

•ichong  der  foaailen  Flora  ia  den  Provinzen  von  RhHn  und 

H'<t(|*aÄni  CCal«.  Zeil.  /Mtf,    II.  Nov.,  Beiläge).    Sehr  gut  erhaltene^ 

Fii beiden  fand  G.  in  der  GranwadBe  des  illeene/a4#iie 'StoHmu  zn  Hör* 

^iw  in  den  grossen  Steinbrüchen  am  Bkrm^r^igUtn  nnd  am  Eingänge 

bt  ürofti.TAnlea;    Stigmarien.*  Reate   an  den-  beiden   erstgenannten 

Orten.  Gewiss  ist  die.GnHiwaeke  nicgenda  so  Pianaen-ann,  als  man  ge- 

wibalich  glaubt.    Die  Grauwacke  im  jVaAseMteieeAen  wie  im  gesammten 

OtbrrsidUMften  SMmim,   welabe  übrigens  mit  der  RhehiUeksH  viele 

Ahsliehkeit  hat,.be8reist  Dieses,  und  es  werden  jsat  die  darin  beobachte^ 

IH  fmiilea  Pdansen  nur  Herausgabe  litbograpliirt.  Wenn  man  nicht  rtwn 

(■m  mit  FoGBs  an  reden)  in  der  den  Thonnehiefer  sohwarzfirbenden  Masse 

KboB  den  Crimbienatoff  annehnrnn  will*,  so  wird  uum   dieselbe  doch  nur 

^  tas  serstorte»    negniiiacbett  Tbeüc«   entntnnden    «Miehmen  BKfiaaen. 
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welche  hwh  an  etnselne*  ÜjokatfUteo  id«v  Wonaäü^»  doch '  wolil  aeefo  » 
ihrer  lutefcrit&t  erhalten  babeB  durltea,  da  der  der  Eisachlicasmf;  voran- 
g^ebende  ZeraeUuiiii^B-Prexeffa  aa  veradnedeneo  Orten  g;«wisa>  in  verschie- 
deaen  G-raden  erfolgfte»  Hieraiif  ^röodct  mch:  die  Holiniiiig*,  dervkiet  eine 
Granwaclie-Flora  aufaualttlleD.  Gb.  beauobte  kn  Bergaail»-Besiriw  £toer- 
ktüek^  fa^  alle  Giewiamiuigs-Punhie  der  Steiokoble'  ihm)  la«d  äbemil, 
ebenso:  wie  ia  Sebiveien  nur- nicht  in  den  Masse  wie  im  dertigen  ilTtcolst- 
MLecier^  la  der  Steinkohle  selbst  aoit  blosaen  Auge  ncbtbare  Pflanceo: 
Stigmarien  und  Lepidodendreen  ;  ebenso  erkannte  er  die  Verschied eoheit 
der  Floren  in  den  verschiedenen  Flötzen  unter  ein  und  derselben  Ober- 
flädie ;  ferner .  eine  sehr  grosae  Zaht  unter  Sbniiehen  TerhiilnfaaeB ,  wie 
in  $chl4ssien,  aufrecht,  stehender  Bäume  im  SteiBkohleii*6jri>ir^e,  girSssteo- 
theiU.SiKillar.ien:  im  LeopaU^iaUen  6^t  Gtrkärdf^Qntk^  allein  U. 
Die<  schönsten  Sigillajrien  lieferte  die  Grabe  von  Qmtr90hM*  -  An  soge- 
nannter mineraliKcher  Holzkohle  ist  die  Smarbrüek&mer'  Steinkohle  aacfa 
nicht  arm;  besonders  in  der  Geruht  Kr omprinm  bei  Ekudorf  herrscht  sie 
so  vor»  das» -man  diese  Koble  als  Araitcarien-^Kohle  bezeichne«  konnte. 
Wie  in  Ober^SMetiem  bat  G.  hier  Fusa-lange  StäeMne  davon  (^sammelt. 
Die  von  Hrn.  SxkJMM  in  NewMrekm  anfbewahrten  ewfreehtateheodefl 
foamlen  Baumstämme,  namentlich  derjenig;«  in  der  Mitie  -d^  neuen  Baoes, 
welcber  in  einer  genmuerten  grossen  Nische  steht  ^  und  der  eckig  ver- 
druckte, den  Herr  Stvnm  in  seinem  Oarten  avfgeeteltt  hat ,  sind  SigilU- 
lien.  Die  Untersuchung  der  Sammlung  der  fossilen  FJbra  ans  d*er  Bsdi- 
wtilerer  Mulde  des  Hrn.  Berg^Direklers  GiuBseii  gewählte  vier  Neues; 
besonders  reich  ist  sie  an  Farnkräutern;^  von  Sphenepteris  enthält  sie 
allein  wohl  15  neue  Arten  und  im  Gbanaen  40  bis  45  nnbescbriebeae 
Spesics.  Die  neuen  Sigillarien  von  dieser  Lokalität  wird  G.  zunächst  es 
seiner  Monographie  dieser  Familie  benutzen.  Erhaltene  Pflanzen  Hessen 
4icb  auch  in  der  Steinkohle  •  der"  JSeohsMtlcrer  Mulder  nachweinen.  Mit 
Hm.  D.  Debby  in  Achen ,  der  sich  Kchon  längere  Zeit  mit  der  mehr 
jugendlichen  fossilen  Flora  der  dortigen  Sandgebilde  beschäftigt,  wird  G. 
eine  Beschreibung  dieser  Flora  bearbeiten,  welche  als  Programm  zu  der 
uäclistjährigen  Yersnmmlung.  der  Dentacbeil  Naturforscher  zu  Aekm  er- 
scheinen soll.  —  Die  Steinkohlen -Flötze  an  der  IFerai  zeigten  unter 
allen  Hkeiniscken  Steinkohlen  die  wenigsten  mit  unbewaffnetem  Auge  er- 
kennb^irea  pflanzlirben  Struktur* Verhältnisae ;  die  S^gillarien  und  Stigma- 
rten treten  in  der  gieiebfSrmigen  Masse  znrfick,  und  eben  so  ist  die 
Faserkohle,  bestehend  ana.  Resten  von  Koniferen  oder  Aravcarien,  in  ge- 
ringer Menge  vorhanden.  Die  Lagerusgs  •  VeDhältniBse  an  der  ff^erm 
erscheinen  höchst  merkwürdig,  und  es . ist  fast  .unbegreiflich ,  wie  solche 
parallele  Zickzack  -  Schichten  ohne  gänsliche  Zertrömmening  gehoben 
werden  konnten.  -~  Bei. den  iJtHidket  Stelttkohlen<>Giraben.;  besonders  in 
der  Ilamii^re  4e  kelU  vm  und  SL  Lmwrenij  fand  G.  ein  ähnliches  Ver- 
halten hinsichtlich  der.  Struktur  del*  Steinkohle,  wie  in  den  schdnsteo 
IiiSgern  der  Erht^rd^-Qruie  zu  SaaHrückem,  obgisicfa  namenHirh  Borat 
i|QGh  neuerlich  veiaiichert  bat»  das»  sich  in  der  X»»Nseisr  Steinkohle  keise 
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MaBsen^ntltiir  wahrnebmen  lai^e.    Aocli  war  man  dartfiber  immer' sehr 

xiffifrllialt  Kcweaeii,  «ib  irgend  PflaaEen-Reate  in   der  Steinkohle  dea  ße» 

xirb  von  S^sen  erkannt  werden  kannten ;  O.  fand  aber  namentlich  in  der 

K«iiie  der   Grube  Mml^Ut   and  Ghrmf-l^uii'iGruke   eine  ibergrOKse  Aua^ 

bfote  Ton  Lepido4cndre«n  and  Stif>;marien.    Vletteieht'wfre  es' nnn.nkdit 

mfbr  au  kfibn  von  4en  Erfahnmj^en  nnd  Beobachtnni^eii  bei  der  SthUH* 

teken,  WeMpMHstken  uhd  ilM'ttJadken  Steibkobie  ansg^henid  ein'  ftbntlchea 

Verhallen  bei   den  BnfUsehem  und  FrmnÖkisehM^  voravsauaetaen.  '  Faat 

aaf  Jeder  ntiitten   in  der  Richtung'  derr  ScbieAiten  -  gelegenen  Flüche    kann 

mto  bei  paiaendem  Licht-Einfall  mehr  oder  minder  dentlich  Blatt-Narben' 

oder  piirallele    Streifung,    erste    am    hävfigaten   Ytm  Stigmarien    wahr« 

nehmen,   abf^esehen   von  den   Sigillari^n   nndljepidmlendreen ,    die  man 

Datfirlich  beim  erttten  Anblicke  gleich  erkennt.    —    Narh  G.'a  1Beobachtnn<i 

Ken  der  RhehU&eken  Brannkohlen^Lageratälte«  dtiffiai  dieae  txin  denjenigen 

Vwi-MitM^ürnndB  im   Alter    nicbt   wcaenilich'  verschieden   seyn.'    Man 

fiodpt  andere  Arten  von  Yegetifbiliett' darin,'  aber  auch  viele  mit  andereti 

Gegenden   gemeinsame,    die   anf  eine   gleichzeitige  Vegetation   sehliesseH 

lassen.  Insbesondere  scheint  die  Biitterkohle  durch  grosse  breite  Laubhoiz* 

BlSHer  vermittelt   an   seyn,    die  sogar  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  der 

beoti||;ea  Flora  haben.    In  SeMMten^  der  Märk^  Prmumem^  SktekMtn^  IM- 

rti^Mi  berraehen  heut  «i  Tage  Nndelbola^Waldotigen  vor  ^  vielleicht  aoeh 

n  der  Vorwek,  dettn  die  daaelbst  vorkommende  Brannkdhie  zeigt  vorxogs^ 

weise  Koniferen-Beate,    seltener* Lanbhoia-Blltter  und,  ao  viel  G.  weiaS) 

Birgends  Blätter-Kohle.    Qieae  letzte  seigt  aich   gleich  nm  H^atlartMÜl», 

au  JUeme,  wo  Laubholft-Waldttogen  aUgemcid  verbreitet  sind  und  Nadel« 

höh«!  suröcktreten.  !.  ^ 


65PFBnT:i  Beantwortong  der  von  der  'Bmtkfmet  Sokietit  1844  ge* 
itellt^D  Preisfrage:    »,lMan  .aolle   darob  eine  •sorg'f&ltige  Unler^ 
lucbnng    der    verschiedenen    Kohlen-Lägen    zu  *  erm  ittii  In 
Sachen,   ob,   die  Schichten   der  Steiuk6hlen  ganz  all  ein  aa'a 
Yegetabilie  n   entatanden   wiren,    die   etnat  auf  dem  gegen- 
nirtigen    Fundorte    vegetirten,    oder   ob    aie    von    solchen 
itammen,  die  von  anderen  Orten  dah'in  geschwemmt  worden 
Beyea,  sowie  ettdlicb  auch  nachsehen)  ob  verschiedene  Stein- 
kohle n-Lag^en    einen  iversehia denen    Ursprnni^   hätten*^    (v. 
DscHBN  ».  a.  Oi\    In  der  Sitsnng  def  Ges«llschaf  t  vom   33.  Mai  d.  -  J. 
wurde  die  von  ,dem  Prof«  Gönbüt  eingeschickle  Konkurrenz-Schrift  mit 
doppelten  Preiae  beehrt,  wie  auch;  dem  Autor  derFmge,  dem  beatändigen 
Sekret&re   Prof.  Dr.    vjiN'-Bii»da    für  die  Aufstellung  jener  Frage  eine  ^ 
«Ibcrae  Medaille  anerkannt.    Folgendes  iat  die  tiberdidit  dea  ^allgemeinen 
Remlittieg:  .     ,         ,   .        ' 

Wenn  wir  •  bisher  nur  hier  nnd  da  noch  wohlerhaltene  Pflanzen  in 
<)«r  SteinUble  selbst  antrafen  nnd  wir  nur  aus  den  in  den  mit  derselben 
bgernden  Sehicfei«hO|i  r  SeHehten  vorkommeaklen'Pflatixdn  m»  bere^' 
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glaubt«!!)  auf  eine  übnliche  Za^ainineDiketxiing^  der  Kohl«  xu  mhKptsen,  so 
ceifl^en  G5rpBiiT*s  Beobachtungpen  io  IMtfr-  und  Nißäer-SMeHen  die  Rieh- 
ügkeil  dieeer  Vorauseetasung^,  indem  derselbe  Uiafang-reicbe  Kohleo-Lager 
entdeckte ,  in  denen  die  Pflanscn  ($ig;illarien ,  Kalamhen ,  ICoeg^g^rathien, 
Lykopodiaceen)  noeb  so  wobt  erbalten  sind»  dass  man  mit  nnbewaffneteni 
Attg^  die  einzelnen  Arten  nnterscbeiden  kann.  Jen«  Stftmme  liegen  breit« 
gequetscht  aufeinander,  gewtibnifcb  obne  Parencbym;  su  weilen  Ui  dtesa 
aber  in  Koble  verwandelt  Yorbanden ,  so  dass  man  unter  dem  Mikroskop 
darch  blosses  Zerreiben  der  Majise  die  Parenehym- Zellen  noch  erkeoueii 
kann.  Zugleicb  kommt  die  sogenannte  mineralische  Holskoble  oder  der 
foserige  Anthrasit  hier  nicht  in  einsei  neu  Bruchstücken,  wie  sie  ubcrtil 
in  der  Steinkohle  angetroffen  wird,  sondern  in  gansen  Fnss-langen  breit* 
gedrßckten  Stimmen  vor,  welche  die  Struktur  jetztweltlicher  Araocarien 
aeigen' (Araucaria  earbonaria  Gotfp.).  Je  nach  dem  Vorherrschen 
der  einen  oder  andern  Gattnng  von  Pflanzen  unterschied  G.  in  Ober* 
SMuUn  an  vielen  Punkten  Sigillarien*,  Araucarien*  und  Lepidodendren- 
Kohle,  von  denen  die  letzte  die  bei  weitem  seltenste  ist.  In  Folge 
dieser  Beobachtungen  kann  er  nnr  eine  selir  einfache  Erklärung  geben, 
wie  die  Koble  selbst  sich  biMele.  Die  weicheres  Parenchym  enthaltendes 
Sigillarien,  Stigmarien,  Lykopodiazeen  begannen  sidi  aofznISsen  und  zu 
aerfalieo,  während,  als  diesem  Zersetzungs-Prozesse  durch  Bedeckung  eio 
Ende  und  so  überhaupt  Kohlen>Bildong  moglicb  gemacht  wurde,  die  riet 
b«rteren  und  mithitt  nicht  in  gleichem  Grade  in  der  Zersetzung  vorge- 
schrittenen ArancaHen  in  einzelnen  Stfickchen  mit  zur  Masse  gezogen 
wurden,  in  denen  man  auch  ohne  Schwierigkeit'  die  Holz-Struktur,  paren- 
chymatöse Holz-Zellen  und  Mark-Strahlen  schon  mit  der  Loupe  leicht 
erkennen  kann.  Die  speziellere  Untersuchung  der  Lagerungs-YerbältDisse 
sämmtlicher  in  der  Steinkohle  entdeckten  Arten,  die  sich  über  80  belaufen, 
vergKehMi  mit  den  in  den  Schteferthonen  und  Sandsteinea  vorkommenden 
Pflanzen  der  einzelnen  Gruben  Sckietiens^  welche  Jetzt  jährlich  ein 
Kohlen-Quantum  von  vier  Millionen  Tonnen  liefern ,  liess  nun  mit  Be- 
stimmtheit gewisse  Verbreftaugs-yerhältnisse  erkennen,  indenl  6.  gruppen- 
weise Tertheilüng  oder  das  gesellschaftliche  Vorkommen  einzelner  Arten, 
Fehlen  der  einen  Art  und  Ersatz  durch  abdere  derselben  Gattung  in  einem 
und  demselben  Plötze  und  verschiedenes  Yerhalten  der  Vegetation  der 
einzelnen  vbereitiander  liegenden  Plötze  beobaditete.  Wenn  nun  tiberdiess 
die  Art  der  Erhaltung  der  fossilen  Pflanzen  (Farne  mit  biegsamen  und 
gebräunten  Blättchen  u.  s.  w.))  das  meilenweite  Aushalten  vieler  Flolse 
in  gleicher  StSrke,  die  vielen  aufrechtstehenden  Stämme,  deren  man  jezt 
schon  nahe  an  200  beobachtete,  und  viele  andere  hier  nicht  weiter  so 
erörternde  Umstände  ffir  ruhige  Ablagerung  an  Ort  nnd  Stelle  sprechen, 
so  zeigten  doch  andererseits  Berechnungen ,  dass  um  so  bedeutende  Kohlen- 
Flötzc  zu  bilden,  wie  sie  so  häufig  auch  bei  uns  bis  zu  30'— 60'  Mächtig- 
keit gefunden  werden,  die  Pflanzen,  wenn  sie  auch  in  der  Üppigsten  £nt- 
Wickelung  auf  einer  solchen  Fläche  wachsen ,  nicht  ausreichen  könnten. 
G.  kann  daher  nicht  umbin  mit  db  Lvc,  STSPFcrrs,  E&m  üb  BBAVMOnr  voä 
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Attd^rfD  anziinehfvie» »  dasa  eto  A«lir  f^^tmer  Ttleil.  u innerer  Steuikciblni-* 
L«gei'«  H-ie  .die  Xorfa^oonp  der  JetafweJty  im  Laufe  einer  limgern.  ode« 
kürzera  Zi>U  «ieh  bÜdelen  uud  acivar  eatscliieden  auf  UAMeni  .We|*e »  wi« 
G.  nicht  aur  »chü\\  früber  {^seigt ,  aoudein  (Peiierdlng^  Auf  dem  W*||f|i 
Atfi  Experitt^Q^ts  jdU  £|ftt8chiedc<Uieit  iMchwie».  Wen«  «lan  Ve|EetabJli«*9 
liNgne  Zei»,  W^^l  Jahc  .Ung  «ad  darüber,  in  k^ehtadem  Waaaer  erhalt, 
werdfo  aiif  in  Braupkqhl^  verwandelt,  imd  «i«rrlanf;Aii  aelbat  eiMliieb  nae 
{^auz  sct^wanqe  Steinkolilan-erMgp  BefiebaiflHiheit»  we«a  man  »eine  aquaeral 
^eiiog;e  Mciyge^  etwa  auf  •  Uasen  PIlaoaea  Vä  Drachne,  acbwefel saure« 
Ekseo  jtuseur.  ,  Wer  möchte  KtugDen,  d«sa  das.  letale»  welefaee  a»  liä«% 
iD  den  Steinkohlen  vorkemmt »  einen  f^r^Men  Antheü  aa  der  K^hAen-Bilr 
düng  selbst  genommen  hfitte«  G.  sehlieisst  mit  4er.  Bemovkaag,  da»&  viel« 
Spbärosiderite  de«  Steipkphlen -Gebirges  sich  vielleicbt.auf  ibaliebe  Wi^s^ 
wie  noser  lUaen-  oder  Sumpf-Ers  gehUdet  h«ben  vafige«. 


NoGeBRATu:  über  einige  Kaocben-fllhTeade  Hohlen  ijß  de;« 
grosfien  Rheiniseh-Westfhäiisehen  K^lk-Zuge(KAaftr.  undD&QH.  Arcb» 
ms,  XX,  3*28—35«).  Der  BMni04^  WMifkäiimfk»  IMk-Ziig ,  welehe? 
»cb  von  Erkrath  bei  />ii#«a^i(orf t  b|s  .AiisMer ,  mit  einer  kleiqen  U«tter* 
brecbmig  von  Rrüon  (die  in  SiEoowtcn'  und  Mukchjsoh's  Karte  ««cht  4i«t 
gegeben  ist),  erstreckt,  gehört  aar  Devon-Foraialioa.  In  beiden  Tbeileif 
lÜMes  Zages  liegen  Höhlen  ,  deren  ICnocben-InliaU  roitiMter  sohon  laage 
bekaoot  ist  Die  KMetirHM^  bei  AUeß^Värde  bat  Sii.BaiiacHft.AO  schon 
1785,  die  Knochen-föhrende  QrürmantUt^HoMc  an  der  l/mme^  ^rst  kiiraii/c;l| 
(Jibrb.  184f  y  143)  Bbors  beschrieben,  die  SutdwieUr  .Knocbea*iiöbl| 
istoflers  geKcbaldert  worden»  a»d  anderer  hat  v.  DscHBif  (MsM^-lfisal» 
^ea,  1829,  II,  27  ff.)  erwähnt«  NeaerUcb  wvrde  nan  die  H«hle  bei 
BahevShtt  nDlersuebt,  weleheder:  Vf.  hier  ansfäbrliah  beschreibt,  naclH 
dem  GoLoruss  die.  Kaoehea  beatimmit  hat.  Sie  hat  in  allea  Vei^{|ltAiaseil 
ihrer  Aasfüllung  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Qrurmanmt^HMe.     i 

I.  Ein  vorderer  Tfaeil  dieser  U9Me  van  Bmhe  ist  «war  schon  seit 
hnger  Zeit  bekannt ^  aber  erst,  vor  weaigea  Jahren  hsi  man  durch. Ab* 
räumen  des  Grundes  am  Eingänge  gefunden,  dass  dieselbe  weiter  ia  dea 
Berg  bioein  fortsetze ,  und  hat  ihr  nun  nachgegpraben.  Man  hat  sie  eaa^ 
Eingang  53'  breite  loo'  la^ng»  <^ni  Ende  nnr  halb  so  breit  als  anfanglicba 
«it  sun*  und  einspringenden  Selten. Wänden  gefunden;  nächst  dem-  Eadi^ 
Modet  sie  unter  stumpfen  Winkeln  zwei  Seitea^Gäpge  ab »  welche  noch 
Dicht  eröffnet  sind.  Die  Sohle  ist ,  von  einigen  Welleo-Bieguagen  abge«) 
irhen,  in  Gonzen  ansteigend;  die  dar^'hschnittliche  Höbe  4—5  {^achter, 
gegeo  das  Ende  hin  aber  geringer  als  am  Eingange.  .Qie.  Höhle  folgl 
dem  Streichen  der  Kaik-Scbichten ,  welches  h«  It— 12,  und.  deren  Falle«. 
anfangs  70<>— 80<^  0.  ist,  aber  gegen  das  Ende  hin  sich  auf  30^  Terflacht» 
Es  in  also  eine  Lager-Höhle.  .Sie  war  [wenigstens  nächst  den  Eingang] 
Bor  auf  rinen  Tbeit  ihrer  Höhe  ansgeföllt ,  .ua4  di<^e  Ausfällaag  bestand^ 
m  Oberst  aus  ein^r  I' '  dicken  felaea  dunkel-scbwärsli^hgraiien  IBrd^  eiaer 
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fMtiBtt  Garten-EHe  ähnlich,  welche  wohl  reieh  mit  thlerisehem  Moder 
darchmengt  war  i  und  die  man  deaahalb  aU  Dtiiigemiticl  la  der  Gegeod 
benutit  hatte.  Sie  war  reichlich  mit  rohen  oder  bearbeiteten  KDOcbea 
darchmenf^t,  unter  welchen  aich  jedoch,  wenigstena  adtdem  man  auf  du 
Vorkommen  nach  den  Schichten  aufmerfcaamer  geachtet,  keine  von  aus* 
gpeatorbeneo  Arten  gefunden  haben:  mit  Resten  von  Hirschen,  Rehen^  Ochsei, 
Schweinen ,  auch  Bibern  (einmal)  und  Menadien ,  in  Geaellacfaaft  von 
TSpferwaaren-THinnneni  und  Mfinsen,  deren  eine  von  Kaiser  Otto  I.  her- 
riibrt,  wodurch  die  zeitweise  Bewohnung  der  Höhle  und  Aufwuhlung  ihres 
Gründer  wahrscheinlich  wird.  Diese  Schicht  enthält  auch  noch  Kalkstrio- 
und  zuweilen  Gvauwaeke-Stficke  bis  von  Fäustgr&sse,  scharfkantig  Dod 
nur  selten  abgerundet ,  bis  zu  V3  ihrer  ganzen  Masse.  -*  Die  zweite 
horizontal  und  scharf  davon  gesonderte  Schicht  ist  4'~6'  machtig,  ein 
feiner  gelblicher  Hdhieki-Lebm  niit  unregelmAssig  eingestreuten  Knochen 
von  Thieren  aus  älterer  Zeit,  welche  zwar  fester  als  die  vorigen  fliod) 
aber  dennoch  leicht  zerfallen,  selten  ganz,  zum  Theil  abgerundet  sind,  uod 
ohne  vollständige  Schädel  darunter.  Etwas  Geschiebe-artig  abgerundete 
Kalkstein*Stdcke  bis  von  Kopf-Grösse,  kleine  Scheiben  Sandstein  artiger 
Grauwacke  und  Stücke  von  schwarzem  und  grauem  Kieselscbiefer  hommeR 
bis  zu  einem  dem  der  Erde  gleichen  Volumen  in  dieser' Scbicht  vor.  - 
Die  dritte  Schicht  ist  der  ersten  ähnlich ,  2'  mächtig,  hält  aber  voraEio- 
gange  an  wir  auf  eine  Strecke  von  etwa  30'  an,  wo  sie-  sich  auskeüt. 
Sie  ist  aber  reicher  an  Gestein-Trdmmern  als  die  erste ,  worunter  Kalk- 
stein vorwahet  und  auch  scharfkantige  Kieselsttfcke  und  Sandstein-artige 
Grauwacke  vorkommen.  Einige  sind  wirkliche' Geschiebe;  sie  erreichen 
bis  über  4*'  Grösse'  und  kommen  an  Volumen  wenigstens  der  sie  eia- 
achtfessenden  Erde  gleich.  Mehre  derselben  sind  sehr  mürbe.  —  ^^^ 
vierte  und  letzte  Schiebt  ist  wieder  der  aweiten  ähnlich  und  enthält  wie 
diese  eingestreute  Knoehen,  die  sich  leicht  abblättern  ;  Mammuths-Zahne 
kommen  -am  hiufigsten  in  ihr  vor.  Von  8'  Mächtigkeit,  die  sie  am  Ein- 
gang hat ,  nimmt  sie  allmäfaiich  auf  4'  und  noch  weniger  ab.  Ihre  Ge- 
atein-Bruchstöcke  sind  von  derselben  Art,  wie  in  der  dritten  Schicht;  doch 
verlieren  sich  hiAfer  dvr  Mifle  die  Kieselschiefer,  und  Granwacke-Brnch- 
atficke;  es  bleiben  nur  noch  die  Kulkstäcke  übrig;  ihre  Grösse  ist  im 
oberen  Theil  der  Schicht  bis  von  '/V  und  nimmt  nach  der  Sohle  hin,  wie 
auch  ihre  Menge,  noch  zu,  so  dass  die  Erde  nur  noch  die  Lucken  zwischen 
den  Steinen  ausfällt,  welche  durch  Kalksinter  oft  zusammeogekittet  sind. 

Die  Thier-Arten,  deren  Knochen  in  den  drei  untern  Schichten  liegen, 
acheinen  nicht  verschieden  zu  seyn.    Diese  stammen  ab  von : 

1)  Urs  US  spelaeus  und  vielleicht  anderen  Arten.  Darunter  ein 
Fragment  wohl' des  grössten  bis  jetzt  bekannten  Schädels,  indem  er  zwi- 
achen  den  Stirn-Höckern  eine  Breite  von  6''  7*"  hat,  was  änem  23 V2'' 
langen  Schädel  zu  entsprechen  scheint. 

9)  Elephas  primigenius.  Backenzähne  aind  häufig,  besondera  in 
6tr  4.  Schicht,  und  darunter  merkwürdig  die  grosse  Anzahl  solcher,  ^^ 
von  ganz  jungen  Thieren  stammen.    Audi  Röbren-Knoelitnt 


3)  Rhiin>eer<r8  iidliofbitiiii.    Baoketmllhoe  tM  KttMlieii-iii  dM 
3  Schichten« 

4)  Hippopot«Bin8.  BickensShiie  ton  der  Gr&iM  wie  M  H.  mU 
mtog,  aber  gestreut. 

5)  Sus.  Eia  Eckzahn  wie  vom  WiMschweiD,  aoll  ana  der  a.  Sehtebft 
stemmen.  ^ 

«)  Eqnua  Adainiticiis.  Tide  Baekeli*  tmd  Sebfteide^Mtae  in  der 
2.  und  3.  Schicht. 

7)  CerViia  elaphns:  xitm  Theil  befttinstait  aus  der  2.  S^bidit. 

8)  Oervna  Sisatiiciis  oder  Tätrandna  'fossilia  (niedrrg^r  vHt 
Cm.  Mit  t.  6,  f.  tO,  12,  19,  oder  schlanker  wie  fig*.  14^  I5j  IT).- 

§)  Certna  Öveitardt  (Jb.  1848,  Tf.  3). 

10)  ? Boa.  (Viele  Kr*oeh«i),  iförner  und  Zähne,  wie  iroin  fnitfelli  SeMafif 
des  HaoaX)cbsen,  abe^  ▼ielleichl  alle  aas  der  obersten  Schiebt.) 

Nich  EHREtVBSRG's  toikrftftkopisbher  Dntersnchnnfc  der  kleineit  tbleri«» 
scftfo  and  pflanzlichen  iSinschlfisse  wäre  die  1.  Scbieht  eine  entschieden^ 
SdMtrasser-Ablagerung*,  die  2.  aber  ^ift  direkter  IKefr^s- Absätz  od^r  elir 
Trfiidmer-Zostand  früherer  M«er^8-Bildting;en;  Die  3.  und  4^  hatte  et 
noch  nicht  untersucht. 

n.  Zu  JldaMifte^iK  bei  Urtroii  liegt  im  nämlichen  Kalkstein-Zuge  eine 
aadere  Höhle,  Tf.  IV,  die^  schon  früher  als  KnoChen-fBhr^nd  bekannt^  1889 
besser  eröffnet  wurde.  Ira  Allgemeinen  best^hrieben  ist  sie  in  Froiii4Ip^ 
Mihen  19jW^  Not.,  Nr.  684.  Sie  heihst  M  iTMM  8Üin,  vii^JleiCht  ni^ 
sproD^Iich  B^tUmHähii  und  BoUmKoM*  und  ]it*gt  gegen  S\¥.  id  eioem 
sehr  zerrlstfeniiti  Oi^irge^  woi'in  ein  Bach  spurlos  teHichwtndet.  Ihr  ^in» 
gttBpist  geii^älbairtig ,  10'  hoch  und  18'  breit  utt4  fubH  iil  ein  kleine* 
Labyrinth  Vtfti  MätHihfaIti|(  vcfneweigten ,  anf->tihd>ab-8teigeodett  Gängen« 
Ihr  Boden  ist  dfl  bedeckt  mit  glmssen,  nitiift  scharfkätatigen  Oesteltt-Brueh« 
sticken,  di8  vbn  d^  Decke  loHi^eHssett  zu  sejrn  8chi^ibeii;  dartititer  liegt 
^r  HohUnt^bflSj  iire^eh^f  S'^io'  ikuter  der  Oberfläche  der  Stein^Hanf^n 
die  Knochen  ausgestorbener  Thiere  enthält ,  welche  unmittdb«'  ümhQIlf 
sind  von  einem  schwärzlichen  moderigen,  Aas«artig  riechenden  Lehme. 
Kalksinter  überzieht  und  verkittet  nur  an  gewissen  Stellen  Knochen,  Ge- 
stein.  Stecke  tttt^  EHe,  dhd  auch  die  Krochen  i^d  Vi«i#  auf  gewisse, 
neistras  mttklettförmig  vertiefte  Btelleri  der  Sohle  ier  Höhle  beschi^ätlht^ 
wibrend  sich  aü  andern  Orten  solche  =  «j;far  ni^ht  int  Lehme  finde«  Mtt 
M^r  die  feste  Kalkstein-Sohl^  Mds  zu  IVtg«  geht.  l^taUktiten  tfhd  Sfa- 
Imsiten  sind  an  einigen  Stell^ta  rei«^h1iefa  vorhanden  und  bilden-  sicli  ntit-^ 
■nter  noch  fortwährend;  an  anderen  tbhlc«  sie,  Und  die  W&üd^  er8cheitteii 
Mftsr  völlig  trodLen.  An  eidigen  Stetle«  sind  die  H6h1en-Wäftde  wie 
Hirt,  andi  wohl  mit  Rinnea^artigen  ^ertiefangen,  als  ob  sie  von  tV^asser- 
Stronaniten  modififcirt  ip^'trden  wären.  Die  Knochen  sind  wi^hl  erbalten 
^  fest,  und  besotiders  in  feuchter  Erde  tioch  mit  einem  grossen  Theilo 
%Rs  thierischett  L^^imes  versehen,  Während  dieser  in  Kalkainter-Umbulhing 


*  Beiles  sln4  Zwerge,  die  ia  den  Bergen  ^«bwen. 
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neHr- verflcbwanden  ist.  Die  KnoeheD.  siod  siebt  abgeroHt,  manche  Scbi- 
del  wie  auf  4er  Anatomie  präparirt  und  zuweilen  noch  mit  ihren  Unter- 
kiefern ^sammenliefi^end.  Hyaena  apelaea  und  darnach  Urans  epe- 
laeus  walten  vor  und  haben  alle  Tbeile  des  Skelettes  g^eliefert ;  Yon 
Rhinoceros  tichorhinus  fanden  sich  einzelne  Fragmente,  von  Gulo 
spelaeus  Schädel  und  Schädel-Theile,  von  Cervus  e laphus  .^i^Milu 
Geweihe  u»  a«  Knochen,  von  Castor  Knochen-Stuoke  nnd  von  Equns 
Adamiticus  und  Sus  priscus  Zähne.  Noch  ist  indessen  die  Hohle 
nicht  ganz  untersucht  Sie  muss  zu  verschiedenen  Zeiten  bewohnt  g^we- 
BAI  seyn,  da  man  Holzkohlen-Stucke  mit  dem  Kalksintfr  verbunden, 
Menschen-Schädel,  Thongeschijnr-Stiicke  und  etwas  tiefer  einen  Römüschea 
Schreib- Griffel,  celtische  oder  germanische  Sehmuokaachen  von  Measing 
und  Bernstein,  auch  eine  Englische  Münze  von  1594  darin  gefanden  hat. 
Die  Ausfollupgs-Weise  stimmt  mehr  mit  der  der  BrUoner  ^  als  der  Chrur- 
tnofin«-  und  der  ^c/r^er-Höhle  überein,  in  welcher  letzten  die  Geschiebe 
und  Knochen  nach  ihrem  zerstörten  Zustande  zu  schliessen  eingeschwemmt 
aeyn  müsaen,  während  in  der  RösenkeckUehen  Höhle  die  Raubthiere  ge- 
lebt haben,  von  welchen  ein.  Theil  noch  durch  die  Wasser-Fluthen  in  der 
Höhle  ertränkt  worden  wäre. 

m.  Die.  HoMe  von  Grivenh'üek  liegt  auch  in  einem  devonischen, 
aber  sudlieh  von  dem  vorigen  hingehenden  Dolomit-reicben  Kalk-Zuge, 
wo  die  VeUehede  in  die  Lenne  mündet.  Die  Höhle  liegt  in  dem  Dolomite, 
auf  dem  Wechse)  mit  grünem  und  rothem  Thonschiefer ,  welcher  apbäroi- 
dische  Kalk-Nieren  in  grosser  Anzahl  umschliesst.  Ihr  Eingang  ist  ThoO' 
artig;  ihre  Höbe  von  10' —12',  ihre  Weite  16'— 30';  :in  ihr  treffen  viele 
Spalten  zusammen.  An  der  Sohle  lagen  viele  Dolomit-  nnd  Kalksteio- 
Bracbatücke  auf  und  in  dem  Höhlen-Lehme.  Die  Nachgrabungen  haben 
niehta  ergeben  als  einige  Zähne  und  Knochen-Stücke  von  Ursu«  spe- 
laeus, untermengt  mit  solchen  von  noch  lebenden  Thier-Arten ;  auch  den 
Fuss  einer  Urne  aus  der  Kindheit .  der  Kunst ;  Alles  war  bereits  umge- 
wühlt gewesen. 


£RRsra»8Re:  weitereUntersuchungen  dea. mikroskopische« 
organischen  Verhältnisses  zu  den  vulkanisohen  Ablagerun«^ 
gen  am  LaadherSee ^  dritter  Vortrag,  und  über  den  Schlamnui« 
Vulkan  der  Insel  Si^eduba  in  Hinter' Indien  (Berlin,  Monats-Ber.  184 
168^173,  m.  Tabellen).  Die  Ergebnisse  der  früheren  Beobachtonge) 
über  diese  Gegend  haben  vrir.  im  Jabrb.  18 4S,  758  berichtet.  Von  d 
jetzigen  können  wir  nachträglich  nur  einige  Haupt-Resultate  melden.  Der  V 
hat  noch  mehre  vulkanische  Tuffe  der  Gegend  mikroakopiach  geprüft  un 
die  lebenden  Formen  der  Bifel  und  des  Siebengekirgee  vollständiger 
sammelt,  letzte  zus  Vergleich ung  mit  denen  der  tertiären  Polirschiefer  vo 
Rott'  im  SiebengeHvge*   —    Im   Ganzen  sind    14^6  lebende  Arten  an 


*    GoLDFvsft  in  Aei,  JLeopolä.tXf^  il. 


115 

LokalitiUen  anfgefnnden  worden,  wormiter  13  bisher  unbekanate  ;  die  Tuife 
von  UoekHmmer  haben  94  fomüe  geliefert ;  unter  den  letzten  sind  Wy  die, 
bei  den  ersten  nicht  enthalten ,  theils  ans  anderen  Gegenden  lebend  be- 
kannt^ theiis  (5)  neu  sind.  Keine  der  Masse-bildendeto  fossilen  Formen 
ist  anter  den  jetzt  dort  lebenden  zahlreich.  Von  den  1 66  lebenden  Arten 
and  nur  Y5  (69)  der  Arten  identisch  mit  solchen  der  Tuffe. 

Da  der  Fisch  l4euciscns  papyraceus  im  Dysodil  voü  Roiff  wie  im 
Catteler  und  Biliner  Polirschiefer  vorkommt,   so   sind  diese  drei  Lager- 
stätten als  gleich-alt  tertiär  [und  zwar  ober-tertiär]  anzusehen  und  können 
maasgebend    werden    für    die   Alters  -  Bestimmungen    andrer   Lokalitäten. 
(Aneb  der  Dysodil  von  Jlfeit7/t   hei  8ifraeu9  ist   [ober*]   tertiär.)    Blätter- 
Kohle  und  Tripel  von  Geislingen  haben  35  Arten ,    di«  Blätter- Kohle  von 
Htftt  34,  der  kohlige  Schieferthon  von  Oierdoiiendarf  im  Siebengekirge  24, 
«ineBlItterkohle  vom  Weeierwaide  13,  ein  weisser  Kieseiguhr,  mitDysodil 
zwisdien  Thon   lagernd,  auf  Basalt  im    Vogele^Oeiirge   48    (denen   der 
Bämer  Tripel  ähnüebe),  die  Torf-artige  Braunkohle  der  Grube  Bliee  bei 
Wohliekeid  unter  vulkanischem  Tuff  am  Laoeher-See  28  (theiis   mit  denen 
im  Tuff  am  Hoekeimmer  übereinkommende),  der  Dysodit  von  Syraku9  24, 
der  Polirschiefer  von  Caeeei  52,  der  von  Biiin  34  Arten,  alle  diese  Örtlieb- 
keiten  zusaminen  haben  191 ,    die  Tertiär-Schichten  ohne  obige  Tuffe  153, 
die  Toffe  allean  (wie  oben  bemerkt)  94  Arten   mikroskopischer  Körper  er* 
geben.    Die  Tertiär-Bildungen  haben  31   eigentbümliche'  und   18    Ittasse- 
bildende  Arten,  nämlich:    IDiscoplea  compta,  Fragilaria   dioph* 
tbalma,  Fr.  rhabd4)sema,  Gallionella  crenulata,   IG.  distans, 
6.granulata,  G.  lineata,  G.  procera,  !  G.  varians,  IGompho* 
Bema  elavaturo,  IG.  gracile,  IG.  longieolle,  Navicula  amphio- 
zys,  Synedra  acuta,  !S.  nlna,  und  an  Phytolitharien :   Lithostyii- 
diom  quadratnro,    !Spongolithis    acicularis  und    Sp.   obtusa. 
Darunter  sind  wieder  die  mit !  bezeichneten  Arten  nebst  Na vicula  fulva, 
Pinnalaria  viridis,  Lithostylidinm  amphiodon  und  Pollen  Pini 
durch  ihre  allgemeine  Verbreitung  in  fast  allen   tertiären  Schichten  ansge- 
zeicbnet  und  zugleich,  noch  lebend  vorhanden. 

Daraus  ergibt  sich  nun :    1)   die  mit   dem  mikroskopischen  Leben  in 
TerbiDdung  stehenden  vulkanischen   Tuff-Bildungen   gewinnen   eine   noch 
viel  grossere    Ausdehnung ;   2)   die    vulkanisch   verarbeiteten   Infusorien- 
reichen  Stoffe  gehören  der  historischen  Zeit  nicht  erweislich  an ,   sondern 
atammcii  wahrscheinlich  von  Tertiär-Sohichten  aus  der  Zeit  des  Leuciscus 
papyraceus  ab;  3)  alle  die  nachweislidien  TertiäroSchiehten  sind  Suss- 
wasser-Gebilde, zuweilen  mit  Andeutung  eines  brackischen  Charakters  durch 
einzelne  reine  Itfeeres-Organismen;  wie^bei  Biün  durch  Coscinodtscus  und 
Tielleidit  Lithasteriseus,  bei  Sgraene  durch  £ nt o m o n e i s  a  1  a t a,  bei  RoH 
durch  Gallionella  lineata,- Pinnalaria  Rhenana,  Diploneis   und   vielleicht 
Cyrtidiara;    4)   der  BraunkoMen-Torf  von   WeMeekeid    scheint  ein  Rest 
ehemalig»   lokaler   Tertiär  -  Überlagerung  im   Laaeher   Gebiete ,    welche 
das  Material  zur  vulkanischen  Verarbeitung  in   verschiedenen  Zeiten    ge- 
liefert haben  mag.  5)  Auch  die  weissen  Bimssteine  am  Laaehet-See  habe"^ 
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eltocelne  bestimmbare  Formen  geliefert;  6)  in  den  Infanorien-Toffen  an 
tfoeMmmer  fand  der  ¥f.  auclv  eiogebackene  kurze  Zweifle  Ton  Pinas 
(?abie8)  mit  Blättern ,  deren  dentliche  Gestalt  aber  nnr  dnrcb  Höhlongen 
angezeigt  ist,;  daher  die  nnmittelbare  Mitwirkung  boher  Hitze-Grade  aus- 
ffdiKesst.  7)  Die  schwarzen  Rapilli  eines  Lagers  zwischen  dem  fbrffter^e 
und  dem  HoehHmtner  haben  ebenfolls  einige  Infusorien-Schaalen  gezeigt, 
daber  es  dem  Vf.  wahrseheinKoh  ist,  dass  jene  Massen  nicht  vom  Hoch- 
Hmmer,  sondern  vom  Fortberye  ausgeschleudert,  die  Rapilli  als  der  schwe- 
reren Theile  in  seiner  I<iähe,  die  Tuffe  als  ans  feinerer  Asche  gebildet 
erst  weiter  entfernt  von  ihm  abgelagert  worden  sind ;  andere  TnfFe  und 
Trasse  aber  sind  von  anderen  Punkten  und  zu  anderen  Zeiten  ausgeworfen 
worden.  8)  Ein  mit  vielen  Susswasser  -  Konchflien  erfüllter  Löss  im 
Si^hengeHrge^  welcher  mitten  im  Tracbyt-Konglomerate  liegt,  enthält  deat- 
liefae  Meeres  -  Polythalamien  ^Rotalia  globulosa),  welche  mithin  aaf 
brackische  Natur  hindeuten  kdnuten  un^,  wenn  nicht  zerstörte  Kreide* 
Gebilde  konkurriren'^',  sieb  an  die  brackiscben  polygastrischen  Formen 
der  Braunkohle  von  iloli  ansehHessen. 

Eine  andere  Beobachtung  des  Yf.'s  scheint  die  UmHldung  von  losen 
Infusorien-Lagern  —  Kteselgnbr  -—  in  festes  Crestein  und  zumal  Halbopal 
ohne  feurige  Kräfte  zu*  erläutern;  da  nur  der  Kiesetsinter  betsser  Qoel- 
Jen  bis  jetzt  die  Entstehung  Infiisorien-reicber  fester  Massen  beobachten 
Hess.  Schon  1839  hatte  der  Vf.  die  Infusorien  von  ita/l  und  GeUHng» 
als  Inftisorien^Kerne  bcEeiehnet ,  da  die  Yerbindungs-lose»  Sebaalen  mit 
Kieselerde  ausgefüllt  und  der  Form  nach  erhidtes  geblieben  waren ,  ihre 
^nlpturen  aber  verloren  hatten.  Jetzt  hat  er  an  einer  grösseren  Form 
jener  Kohlen»La^e»,  der  Pinnularia  Rhenana,  gefunden,  dass  sie  »ie\»  mit 
irieton  kenzentrischen  Ringen  augennrtig  erfüllt  is^  ohne  durch  Feuer  und 
ji(äuren  eine  Yeränderuag  zu  erleiden,  und  die  in  äk«  kleinen  Zellen 
«ler  Pinnlaria  etwa  wie  die  Aehat-Bildangen  in  den  Mandelsteinen  ent- 
nlanden  seyn  mussten.  Zuweilen  waren  alle  Sebaalen  ganz  mk  dergleichen 
konzentrischen  Adgen-Bildun^n  erfüllt ,  zuweilen  gab  es  nur  ehizeloe  im 
inneren  Räume.  Wo  sie  zahlreich  gedrängt  waren,  zeigte  Ihre  Bildung 
mancbfach  gegenseitige  Störung.  Auch  bei  den  kleinsten  Formen  erkannte 
man  zuletzt  den  Prozess  der  Erfnllung  und  Umwandlung  in  ähnlicher 
Art.  ,)In  der  Nähe  der  dort  vorkommenden  Schiebten-I^rmigen  Halb-Opale 
war  die  Erfüllung  im  Übergang  mit  der  Verscbmelzung ,  welche  letzte, 
wo  sie  stattfand,  den  Halbopal  ausmacht.''  Diese  £ri>ch einung  erinnert 
zwar  als  Kiesel- Bildung  in  organischen  Th eilen  an  die  SiNcification ,  wie 
sie  V.  BocH  vorgetragen,  ist  aber  ein  offenbar  davon  versehiedener  Prozess, 
weil  hier  die  Sehaalen  selbst  schon  -kieselig  sind,  ~  weil  die  anfängliche 
Kiesel-Masse  der  Schaale  nicht  verdrängt  oder  ersetzt,  sondern  nur  aus- 
gefüllt wird  ;  —  weil  keine  organische  Materie  mehr  vermittelnd  dabei 
wirkt,   •>—  weil   der  erfuHende  Kiesels^off  von  de»  Sebaalen  ndnliefc  der 


*    Diese  lebende  Art  konimt  aatser  in  Kreide  aocH  ta  mitlcü  •   oder  elter-iertfflrea 
■letr«s-  und-  la  SilnviaL-ScliittliteB  T«r.  ia. 
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Uemeren  imd  zartüren  Formeii,  welche  dorch  Auflösung  nmb  und  iiBkeBDt<>> 
lieb  werden  and  zaleUt  verscKwiBdei» ,  fj^elielwi  wird.  Von  Inkrustatio» 
und  daher  gewöhnlicher  Sintemog  ist  nirgends  eine  Spar  vorhanden;  der 
VorgtDg  des  Prozesses  in  wohl  erhaltenen  Braunkohlen-La|;em  schlieast 
jede  Einwirkung  bober  Temperatur^Grade  ans  und  wird  jedenfalls  dnreh 
etWBfi  Feuchtigkeit  Termittelt.  In  dessen  ist  dieser  Vorgang  viel  zu  langsam^ 
aifl  dass  er  sich  durch  ein  cbenincbes  Experiment  naohahmen  liftsse. 

Zwei  Tabellen  stellen  die  in  Bifel  und  MMem§*birfe  jetzt  lebenden 
Arten  mit  denen  der  dortigen  Tnfe  nnd  mil  denen  der  Tertiftr-Sehichten 
insamaen. 


C.  Petrefakten^-Kunde. 

Die  fossilen    Foraniniferen    des   terlüren  Beckens  von 
Wim,  entdeckt  von  Sr.  Exe.  Ritter  votf  Havbr  und    beschrieben 
Ton  Alc.  D'ORBiGifr,  veröffentlicht  unter  den  Auspisien  Sr.  M.  des  Kaisers 
von  Österreich  (xxxvn  und  312  SS.,  31  iith.  TaMn.  4.).  Pari9  i84S.  —  Ein 
rben  so  onermudiicfaer  als  dnreh  Nebenrueksichten  nnbeiangener  Freund  der 
Paläontologie   bat  seit  Jahren  alle   seine  MosM»Stundcn  dazu  verwendet« 
^  Material  su  diesem  Wevke  zu  sammeln  und  zu  siebten ;  der  erste  der 
iebfoden  Kenner  und  Erforscher  der  Foraminiffren  -  Sehaalen   bat  sie  be- 
sdiriebea  und  die  Abbildnng  besorgt;    ein  Kaiser,    Freund  des  Friedena 
md  der  Wissenschaft,  hat  die  Bestreitung  der  Kosten  des  Drucks  und  der 
Zeidimingen  ubemomnen.    Unter  solchen  Verhältnissen    darf  man  woM 
grosse  Erwartung^  von  einem  Werke  hegen,   und   man   findet  sie  auch 
befriedigi    Tilel    und  Text  eind  ia  Deutoeher  nnd  Franaosischer  Spraehe 
ngleicb ;  die  litlwgffnphie'n  sind  wohl,  dan  Gefamgenste,  was  wir  in  dwaer 
Art  gesehen.    Die  Bestimmung   der  Arten   ist   sweifelsohne  die   authenti*- 
seheste  ond  ihre  Besehveibnng  die  genügendste ,   welche   su  erlangen  ge- 
wesen, da  niemand  sich  mehr  mit  diesen  Resten  beschäftigt  hat  als  d'Or- 
BiGNY.    Noch   existiren   von-  ihm    eine  Menge-  von  Namen   solcher  Arten, 
die  noch  nie  beschrieben -worden,-  oder -nur  durch  Yergleicbang  des  seltenen 
Werkes  von  Soijiiirvr  Wieder  so  erkennen  sind ;   ein  Theil  derselben  wM 
ssn  in  diesem  Werke  durch  Abbifdun«^  und  Beschreibung  zuerst  kenntKcii 
^acht;  ein-  anderer  Theil  der   hier  beschriebenen  ist  ganz  neu.    Es  ist 
siebt  ubernll  die  Bereitwilligkeit  zu  loben*,  womit  der  Deutsche  den  Deut- 
^en  vert&sgnet ;  hier  hat  jedenfalls  die  Wissenschaft  dabei  gewonnen,  dass 
Ih.  V.  Ravbr  sich  wegen  Beschreibung  dieser  Reste  nach  Paris  gewendet 
H  wo  Hr.  D'ORBfGfrv  zwei   veHe  Jahre   der  Bestimmung   und  Beschrei- 
^Bg  Äeser  Reste  widmete. 

Diese  Foraminiferen  stammen  vorfeiiglioh  vom  Rande  des  Yf^tenei* 
Beckens,  von  Nuif9dorf  im  N.  der  Hauptstadt  bis  Enmersfeld  im  S.  von 
''^  einer  10  Stunden  langen  Strecke,  grösstentheils  aus  Thon-  oder 
Tegel-Lagen,  welche  bis  187  Meter  Mächtigkeit  zeigen.    Zum  Thelle  aber 
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kemmen  sie  auch  ans  dem  atiter  Fakoiden-Sandsteln  *  lagernden  Mergelkalk 
von  Nunsdarf  and  CfrÜnakt^  n.  s.  w.  Diese  letzten  hätten  in  der  über- 
sichtlichen Znaammenstellnng  wohl  eine  Scheidung  verdient,  da  sie  einer 
älteren  Bildung  angehören  müssen ;  selbst  nach  den  Angaben  der  Fund- 
orte im  Texte  scheinen  sie  nur  mit, Unsicherheit  herausgefunden  werden 
SU  können.  Möchte  einer  der  verdienten  Wiener  Geologen  uns  diese  Zu- 
sammenstellung nachliefern.  Die  ganze  Zahl  der  aufgefundenen  und  be- 
schriebenen Arten  dieses  Beckens  belauft  sich  auf  298,  während  dag 
ganze  Meer  der  Antillen  bis  jetzt  nur  118,  und  das  Adriatiscbe  Meer  nnr 
140  Spezies  geliefert  haben.  Sie  zerfallen  in  2  Monostegier,  48  Stiebo- 
stegier, 9*i  Helicostegier,',  6  Entomostegier ,  33  Enallostegier  und  47  Aga- 
thistegier.  Ungeachtet  des  vorhin  erwähnten  Einflusses  einer  altern  Schicht 
hat  Wien  unter  diesen  228  Arten  33  (=  0,14)  mit  der  Subapenninen* 
Formation  von  Siena,  und  27  Spezies  (=  0,12)  mit  dem  AdriaHschen  and 
Jüt/leZ-üfeere  gemein,  woraus  D^O.  folgert,  dass  das  IFtener  Becken  girichen 
Alters  mit  der  Subapenninen-Formation  zu  seyn  scheine;  doch  will  er 
seine  scfaliessliche  Entscheidung  in  dieser  Sache  erst  nach  genauerem 
Studium  auch  der  übrigen  Konchylien  desselben  Beckens  in  seiner  Palsmi' 
iologie  univereeile  de9  Moilu^que^  geben.  [Wir  glauben  ,  dass  sich  Hr. 
n'OiiBiGifir  alsdann  zu  unserer  Ansicht  bekennen  wird,  wenn  er  die  Be- 
endigung des  Werkes  erlebt ,  erinnern  Jedoch  daran  ,  dass  wir  die  ober- 
nnd  mittel- tertiäre  Bildung  stets  für  viel  näher  verwandt  gehalten  haben, 
als  die  mittel-  und  die  unter-tertiäre ,  und  dass  uns  hierin  noch  bestärkt 
hat,  was  uns  kurzlich  Gratsloup  über  die  Beschaffenheit  der  Gebir^- 
schichten  von  Bordeauai  mittheilte ,  welche  bekanntlich  der  Tjrpns  der 
mittel-tertiären  Schichten  sfnd,  deren  Charaktere  neben  den  Fossil-Resten 
nicht  ganz  übersehen  werden  dürfen.  Im  Übrigen  aber  entscheiden  hier 
die  Konchylien  allein  das  Alter  nicht,  und  müsste  Hr.  d'Oabxgny  noch 
wissen,  ob  seine  Foraminiferen  von  Sienm  nicht  theilweise  den  tiefern 
blauen  Mergeln  ungehören.l 

Nach  d'Orbignt's  Untersuchungen  enthalten  an  Foraminiferen  das 
KohleD-Oeb.    Jara-G.       Kretde-G.     T«rtUr-G.       Jetatw«lt. 
Genera     .    .    1     .    .      5    .    .      34    .     .      50    .    .      08 
Arten   .    .    .     1     .     .    20    .    .     280    .    .    4S0    .    .  1000; 
man  mnss  jedoch  sehr  vorsichtig  seyn ,    wenn   man  diese  Arten  zur  Be- 
stimmung der  Formationen  benutzen  will,  und  sie   unter  dem  Mikroskope 
namentlich    bei   auffallendem    und    nicht   bei   durchfallendem   Lichte   be- 
obachten, wie  Letztes  von  Ehaenbbrg  geschehen.  Auch  bedauert  d'O.,  da^s 
die  Abbildungen  von  Gkjnitz  ,   Rosmsr   und  Reuss    [?]    nicht  genügender 
seyen,  da  nach  ihnen  eine  sichere  Bestimmung  der  Spezies  nicht  möglich 
scheine.  Was  die  Verbreitung  der  lebenden  Foraminiferen  nach  den  Klimatea 
anbelangt,  so  kennt  der  Vf.  675  Arten  aus  der  beissen ,   350  aus  der  ge- 
mässigten und  75  aus  der  kalten  Zone. 

*  Mao  thlR  besser  afch  an  den  Franxötischen  Text  an.  halten,  als  an  den  daroa 
übersetzten  Deiiisehen,  wo  der  Grit  t»  fmoidet  als  «Fncvs-artiger  Sandstein",  der  Lia* 
supirifUT  als  »oberes  Kalkgestein*  u.  s«  w*  erseheinen;  einige  Orts-Namen  sind  leider 
in  beiden  Sprachen  auf  verschiedene  Weiss  entstellt. 
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Im  beschreibenden  Theile  (S.  1 — 312)  findet  man  noch  eine  Beschrei- 
bung: der  Foraminiferen  im  Allgemeinen,  eine  systematiach-tabeUariscbe 
Übersicht  ihrer  Klassifikation  nach  den  Genera;  eine  Charakteristik  der 
cinzelDen  Genera ,  woraus  fossile  Arten  beschrieben  werden ;  auf  der 
ietzteo  Tafel  die  Abbildung  von  je  einer  Art  ans  den  bei  Wien  nicht  vor- 
koomenden  Genera ;  —  und  ein  alphabetisches  Register  der  Beschreibung 
nod  Abbildnng  der  Crenera  und  Arten. 

Dieses  Werk  wird  künftig  der  Ausgangs-Punkt  für  die  Systematik  und 
für  Untersuchung  und  Besttromung  aller  ober-  und  mittel-tertiären  Fora« 
miniferen  sejn,  und  es  wftre  seiner  Wichtigkeit  und  Unentbehrlichkeit 
wegen  wohl  su  wünschen  gewesen  ,  dass  der  Verleger  Gidb  für  das 
Deotsebe  Publikum  auch  sogleich  eiaeii  Beiitsobea  Veriags-Ort  oder  Qepot 
aaf  den  Titel  angegeben  hätte. 


A.  E.  Rbuss:  die  Versteinerungen  dar  Bdkmiwkmi  Kreide» 
Formation  etc.,  It  Abtiil. ,  148  SS.,  mit  38  Ikhogr.  Tafeln,  1846.  — 
I>ie  erste  Abtheilung  und  die  Eioriiditnng  des  Werkes  im  AHgemeinen 
haben  wir  «Fb.  1844 ,  S.  373  bereits  auseinandergesetzt  Diese  zweite 
AMheiloog  enthält  Bivahren,  Radiaten,,  Polyparien  und  Pflanzen ,  —  dann 
eiaen  sehr  ausgedehnten  Nachtrag  zm*  ersten  Abtheilung  mit  einigen  Zu- 
sätzen und  Verbesserungen  <S.  07^114).  Dem  Allem  ist  noch  eineiSchiU 
dmin^  der  gcognostischen  VerhAttnisse  der  einzelnen  Schichten  der  Böh' 
»JteftAi  Kreide-Formation  beigefögt,  woraus  die  organischen  Reste  stammen, 
om  das  gegensieitige  Veriialten  besser  zu  erlftutem  (S.  116—125),  mitHia- 
weisung  auf  die  Sdiiehten  in  Eitstand ,  *—  und  eine  tabellarische  Zuaammen- 
iteHong  der  beschriebenen  Arten  nach  -  den  einzelnen  Schichten.  Den 
Sehhiss  macht  eine  ausführliche  ErkUrung  der  Tafeln  (S.  Itt9— 140)  und 
ein  vollständiges  Namen-Register  <S.  141  —  148)«  Das  Werk  bietet  nun- 
mehr 776  Arten  aus  196  Genera,  nftmlich : 
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i^  Agassob:  Nomeneiatör  »ooiogieus  ele,  Fase  II— XI  VMoiwri 
1848''184ey  49).  —  Wir  haben  das  erste  Heft  und  den  Plan  des  Werkes 
im  Jahrb.  1842,  496  angezeig:t  und  auf  dessen  grosse  Nützlichkeit  auf* 
merksam  gemacht,  —  wir  freuen  uns  nun  den  Schluss  desselben  melden 
zu  können.  Zu  mehren  Thier-Klassen  sind  im  Laufe  der  Yeröffentlichoog 
noch  Zusätze  erschienen.  Unter  den  verschiedenen  Abtheilnngen  werden 
besonders  die  über  Mollusken,  Polypen  und  Echinodermen  nnsern  Lesern 
willkommen  seyn;  indessen  scheint  das  Werk  nicht  getheilt  abgegeben 
2U  werden ,  da  ein  Hefl  oft  ganz  heterogene  Dinge  enthält  und  Supple- 
mente wieder  in  einem  andern  Hefte  enthalten  sind.  Aach  diesem  Werke 
sind  die  Lnmie'schen  Gresetze  der  Nomenklatur  betgefagt.  und  als  willkom- 
mene Zugabe  Aoassub's  eigne  Grundsätze  in  dieser  Hinsicht  faemaeh  ent- 
wickelt 


A.  GoLDWss:  der  Schädel  des  Mosasanrns  durch  Beschrei- 
bung einer  neuen  Art  dieser  Gattung  erläutert  (Ada  LeopM 
Mtff.  cur.  XX fy  jy  173—200,  m.  4  Tafeln).  Dieser  Gegenstand  wurde  schon 
der  Naturforscher- Versammlung  in  Mitinm  1842  vorgetragen ,  die  Abhand- 
lung aber  erst  im  Mai  1844  der  Akademie  übergeben. 

Das  fossile  Exemplar,  noch  im  Gesteine  eingeschlossen,  war  von  Major 
OTallon  in  der  Gegend  des  Big-  Bend,  einer  grossen  Krümmung  des 
MUsawri  zwischen  ForiLookaut  und  Fort  Pierre  gefunden,  nach  8t  Lowm 
gebracht  und  später  vom  Prinzen  Max  von  Neuwied  erworben  worden. 
Der  Steinblock  enthielt  in  einem  Aber  %'  langen  und  dicken  zertrümmer- 
ten ,  aber  genau  wieder  zusammensetzbaren  Stucke  den  Schädel  ( mit 
Ausnahme  der  Schnautzen-Spitze,  der  Jochbogen,  der  Pauken-  und  Zitzen- 
Knochen  auf  einer  Seite),  mit  Einschluss  des  Unterkiefers ;  und  die  Wirbel 
der  ausgestreckten,  ungefähr  12'  langen  Wirbel-Säule,  deren  vorragenden 
Fortsätze  zum  Xheil  abgestossen  waren,  bildeten  mehre  zylindrische  Stucke. 
Von  den  Rippen  waren  einige  kurze  Stucke ,  von  Extremitäten ,  Becken 
und  Schulter  -  Blatt  nur  kleine  Fragmente  vorhanden.  Im  Gestein  lagern 
noch  Trfimmern  von  Inoceramus  Barabini  und  I.  alveatus  Morton; 
es  gehört  also  ohne  Zweifel  der  Kreide-Formation  an,  welche  nach  Morton 
(ßynope,  25  u.  a.)  an  den  Ufern  des  oberen  Mieeouri  zwischen  dem  Mis- 
eieeippi  und  den  Rocky  Mouniains  verbreitet  ist  Sie  wird  mehre  hundert 
Engl.  Meilen  weit  unmittelliar  von  einem  schwarzen  Bande  bituminöser 
Braunkohle  überlagert,  und  die  bituminöse  Beschaffenheit  des  Gesteines  in 
dem  vorliegenden  Blocke ,  so  wie  der  den  vorragenden  Knochen  -  Spitzen 
anhängende  Kohlen  -  Staub  lassen  vermuthen ,  dass  das  Fossil  nahe  unter 
jenem  Bande  gelagert  gewesen  seye.  Der  Stein  ist  so  hart  und  die  Kno- 
chen so  spröde,  dass  das  Skelett  nur  durch  Jahre-lange  behutsame  Arbeit 
allmählich  frei  gelegt  werden  konnte. 

Die  anfangliche  Vermnthung,  dass  der  Schädel  zu  Mosasaurus  gehöre, 
wurde  im  Verlaufe  der  Ausarbeitung  bestätigt.  Die  vollständige  Verknö- 
cberung  aller  Theile  nnd  die  häufig  bemerkbare  Ausfüllung  aller  Zäbae 
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beweisen,  da«8  das  Individamii  vollstlndig^  aasgewaehf  en ,  damit  aber  nur 
bis  zur  halben  Unge  des  MasiridUer  M.  Hof  mann  i  gelanget  war.  Es 
worde  daher  und  mit  Rucksicht  auf  den  noch  unten  ang^egebenen  Unter- 
schied als  neue  Art  Mosasaurus  Maximiliani  G.  genannt.  Die 
Sdinantzen  -  Spitze  fehlt  von  beiden  Arten  und  die  Anzahl  der  Zfihne  im 
Oberkiefer  bleibt  daher  in  beiden  unbekannt  Das  AmerikanUeke  Frag- 
ment enthalt  indessen  hinter  dem  Bruch-Ende  einerseits  nocb  11  obre  nnd 
ebenso  im  erhaltenen  Unterkiefer-Theile  jederseits  noch  11  untere  Baeken- 
ubne.  Bei  beiden  Arten  sitzen  die  mit  braunem  glänzendem  Schmelz  Aber« 
zogenen  Zahn-Kronen  auf  der  zu  einem  yerknöcherten  Sockel  umgewandel- 
ten und  in  der  Alveole  angewachsenen  Zahn-Kapsel ;  sie  sind  im  Innern 
theils  hohl  und  theils  ausgeffilh.  Bei  beiden  sind  die  Zahnkronen  etwas 
TOD  aassen  nach  innen  zusammengedruckt  und  durch  einen  scharfen  Knien- 
förmig  erhabenen  Grabt  in  eine  äussere  und  eine  etwas  grössere  innere 
Oberfläche  gethent,  welche  polygonisch  wieder,  jene  in  5,  diese  in  7  ver- 
tilal'ziehende  Flächen  neben  einander  zerfallen.  Dagegen  bietet  das  Flfigel- 
bein  2  Unterscheidongs-Merkmale  dar,  indem  nXmlich  in  dem  WMirieMer 
Tbiere  der  Zahn  -  Rand  desselben  einen  merklich  nach  unten  Torspringen- 
den  Bogen  bildet  und  nur  8  Zähne  enthält,  während  an  dem  Auierikani* 
9ckm  dieser  Rand  kaum  merklich  gebogen  ist  und  10  Zähne  besitzt 

Da  manche  Theile  hier  erhalten  sind,  welche  an  dem  üfa^frteiklsr  Thiere 
fehlen,   so  kann  der  Charakter  des  Genus  ergänzt  werden.     Die  niedrige 
langgestreckte  Form  des  Vorder-Kopfes ,  die  schmalen  langen  Nasenlocher 
(weit  hinten) ,  die  Bildung  des  Unterkiefers  und  die  Gegenwart  der  Gau- 
menzähne  stellen ,   schon   nach  Cuvma's  Ausspruch ,    dieses  Thier  bei  den 
£jdechsen  zwischen  die  Monitoren  und  Leguanen;  in  seinen  Einzelnheiten 
aber  zeigt  der  Schädel  eine  merkwürdige  Vereinigung   der  Eigenthümlich- 
keiten  dieser  beiden  wie  der  meisten  übrigen  Echsen-Genera.     Wenn  wir 
die  Resultate    aus  der  (im  Original  nun  folgenden)  Detail  -  Beschreibung 
zDsammenfassen ,  bo  erfahren  wir ,    dass  Mosasaurus  mit  den  Krokodiliem 
nar  die  Trennung  der  Zahn-Alveolen ,   mit  den  Fisch-artigen  Sauriern  nur 
den  knöchernen  Augen-Ring  gemein  hat,  sich  im  Übrigen  aber  an  die  jetzt 
lebenden  Eidechsen   anschliesst   und   zumeist  mit  Monitor  ubereinstiromt. 
Er  bat,  wie  dieser,  einen  gestreckten  Vorderkopf,  grosse  längliche  Nasen- 
lödier,  verwachsene  Nasenbeine,  lange  FIugel-Beine  und  einen  ähnlichen 
Unterkiefer ,    —  dagegen  ,  wie  die  Stellione  ,   Leguane ,  Amaive ,   Szinke, 
Cbamäleone  und  Geckone  ein   einfaches  Haupt  -  Stirnbein.     Eine  ähnliche 
grosse  Ausdehnung  des  vordem  Stirnbeins  findet  sich  bei  den  Szinken  und 
l^gnaaen,  und  bei  Chamäleon  stösst  dieses  auch  wie  hier  (und  bei  Meto- 
pias  Mbt.)  mit  dem  hintern  "zusammen,  um  den  Augen-Rand  zu  bilden.   Ein 
gleichgestaltiges  knorriges  Thränenbein  hat  Istiurus  und  bei  den  Leguanen 
md  Chamäleonen  sind  die  Knochen  vergleichungsweise  auch  nur  von  gerin- 
ger Grosse.     Eben  so  schmal  und  schwach  ist  der  Jochbogen  bei  Anolis 
und  Podinema ,  und  ein  ähnliches  Scheitelbein  mit  sehr  kurzer  Stirnfläche 
zeidmet  Istinrus  aus«    Die  Gaumen  -  Zähne  finden  sich  bei  den  Lazerten, 
kioinen  und  einigen  Ssinken;  ein  Masche!  •  fSrmiges  Pankenbein  ist  bei 
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TChovkS»  und  ein  sebr  verkorktes  Smtocbaqpt  «neb  bei  («rgnanen  vprhaii- 
den.  Dann  aber  bleiben  Eig^ntbuqilichkeiten  übrige ,  die  sieb  bei  aodeni 
Genera  nicht  finden ,  mithin  Mosasaurus  wesentlich  bezeichnen :  1)  Das 
Deckel  -  Stück  des  Unterkiefers  tritt  an  der  äussern  Seite  starker  hervorj 
als  bei  allen  übrigen ;  2)  die  Zähne  sind  nicht  eingekeilt,  sondern  durch  ihren 
Sockel  in  den  Alveolen  angewachsen;  3)  über  der  Reihe  der  Nerven- 
ILacher  am  ^abn^Hande  des  Oberkiefers  finden  sich  noch  zwei  Reihen  ähn- 
licher Locher;  4)  das  Haupt^Stimbein  bildet  mit  seinem  hintern  Rande  keine 
gerade  Linie,  sondern  spitzt  sich  zu  und  nimmt  in  einem  AusscJimtt  seiner 
Spitze  einen  LölTel -förmigen  Vorsprung  des  Scheitelbeins  auf,  der  mit  dem 
Stirnloche  durchbohrt  ist;  5)  die  Augenhöhle  ist  langer  und  niedriger  als  bei 
den  übrigen  Lazerten ;  6)  die  schmalen  Zitzen  -  Beine  undl  dift  Zitzenbein- 
Fortsätze  des  Scheitelbeins  liegen  flach,  so  dass  ihre  breite  Fläche  nach 
oben  gerichtet  ist ;  7)  die  Flügelbeine  stehen  bis  zum  Ende  ihrer  gerad- 
linigen und  fast  parallelen  Zahn-Reihen  gedrängt  nebenilbiander ,  richten 
ihre,  breiten  Flachen  nach  aussen  und  innen ,  tragen  die  Zahn  -  Reibe  am 
inneren  nach  unten  vorragenden  Rande  und  haben  einen  dritten  dem  Zahn- 
Rande  parallelen  Fortsatz;  8)  das  Schläfenbein  bildet  mit  seinem  hintern  Ende 
eine  horizontale  dreieckige  Ausbreitung  und  legt  sich  nur  mit  dem  hintern 
Rande  derselben  an  das  Zitzenbein  an.  9)  Endlich  ist  die  Himhdhle  viel 
kürzer  und  enger,  als  bei  allen  lebenden  Eidechsen. 

Von  der  Wirbelsäule  sind  87  Wirbel  vorhanden,  welche  znsanunen 
ISV^'  Länge  haben  und  wie  bei  deren  Masiriehter  Thiere  gebildet  sind, 
aber  zur  Feststellung  der  ganzen  Wirbel-Zahl  ebenfalls  nicht  genügen. 
Der  Vf.  beschreibt  sie  im  Detail  nach  den  verschiedenen  Regionen,  denen 
sie  angehören,  vom  AtlM  an  bis  in  den  hintern  Theii  des  Schwanzes. 

Mit  Benützung  dessen ,   was  man  von  dem  Mashichier  Thiere  kennt, 
kommt  der  Vf.  zum  Schluss 
dass  der  ergänzte  Schädel  lang  gewesen      «.•,•••.       2'    1" 

^e  ergänzte  Wirbel-Säule  mit  1S7  Wirbeln  dgl 21 8^ 

das  glänze  Thier  mithin 23     9 

Nach  Skelett-Bau  und  Fundorte  zu  schliessen,  waren  die  Mosasauren 
niächtige  Fleisch-fressende  Raubthiere,  die  das  Meer  bewohnten.  Flossen- 
Fasse  (wie  bei  Ichthyosaurus)  scheinen  sie  nicht  gehabt  zu  haben,  sondern 
diurch  Schwimmhäute  verbundene  Zehen.  Ihr  zusammengedrückter  Rader- 
Qchwanz  hat  ihnen  bei'm  Schwimmen  hauptsächlich  gedient ;  die  Länge 
und  Biegsamkeit  der  Wirbelsäule  und  die  Kürze  der  Füsse  lässt  nicht 
gUlüben ,  dass  sie  schnelle  Schwimmer  gewesen  ;  sie  waren  zweifelsohne 
geschickt  an's  Land  zu  gehen  und  mögen  sich  dort  den  Szinken  ähnlich 
zugleich  mittelst  Schlangen -Windungen  des  Körpers  fortbewegt  haben.  Der 
9tets  wohlerhaltene  scharfe  feine  Grabt  auf  den  Zähnen  und  deren  Stel- 
lung auf  der  Uckern  Knochen  -  Masse  des  Sockels  lässt  erkennen ,  dass 
dieselben  zum  Zerbeissen  von  Knochen-  nicht  bestimmt  waoren.;  Knorpel- 
Fiscbe  mögen  also  die  Haupt  -  Nahrung  dieser  Thiere  au<igemacbt  haben. 
Die  dreifache  Reihe  von  Nerveo-Löcbern  an  der  Schnautze  >  wo  sonst  omv 
pfiß  Reih^  ist  $  ]a9$i  vecmutben ,  dass.  sici  gescbiek^  waren ,  ibre  N«hrttiif 
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durch  das  Gefühl  anch  in  finstrer  tiefe  nnd  im  Schlamm  des  Ufers  zu  ent- 
decken ,  80  wie  es  hiedurch  unwahrscheinlich  wird ,  dass  die  Schnaatztf 
mit  Haut-Schildern  umpanzert  g^ewesen  seye ;  war  aber  diese  nackt,  welche 
bri  den  Lazerten  die  grossten  Schilder  trägt,  so  trar  es  wahrscheinlicb 
aoch  der  übrig«  K6rper,  so  wie  bei  den  Fisch-Echsen;  -^  wie  denn  ancfr 
iSpurea  nm  StAntppen  nieht  gefimdeB  worden  oiad.  Dio  geringe  Ansdeli« 
nuDg  der  Gehirn-Fläche  deutet  auf  grosse  Lebens-Zähigkeit,  geringe  Reitz- 
barkeit.  —  Solche  Skelette  sollen  am  Big-'Bend  nicht  selten  seyn. 


L.  Agassiz:   Bericht  über  die  fossilen  Fische   des  London- 
ThoDS  (>  Ann.  se.  not.  1846^  e,  HI,  21—48).    Dies«  Fisch-Reste  sind 
iosbesoDderc  schwer  zu  studiren ,  weil  sie  weit  mehr,  in  Bruchstücken  er<« 
scheiaen,  als  die  altern  und  die  Schuppen,  nicht  mehr  dieselbe  Dauerhaf* 
tigkeit  und  systematische  Wichtigkeit  besitzen.     Sie  liegen  in  einem  wei- 
cberD  oder  härtern  und  selbst  sehr  harten  Thone;  darin  waren  sie  verfault^ 
die  Knochen  hatten  sich  getrennt ,   die  Flossen  und  Grähten  sind  ausein« 
aodergefallen ,    die  Schuppen   gprossentheils   verloren  gegangen ,   ohne  den 
Umriss  der  äussern  Form   zu  erhalten ;   nur    die  eingetrockneten  Schädel 
siod  häufig  ziemlich  ganz  geblieben ,  welche  man  aber  bisher  weder  vor- 
i)ereitet  gewesen  ist  mit  denen   der  lebenden  Formen   genauer  zu  rerglet« 
eben,  noch  auch  künftig  so  leicht  ausführbar  finden  wird,  da  sich  wenig' 
Grand-Charaktere  für  die  Familien  und  Genera  entdecken  lassen.    (Ausser- 
dem bat  man    am    meisten   einzelne  Zähne   und  Wirbel  gesammelt,   auch 
isQürfe  Schoppen  5   die  A.  später   bearbeiten   will.)     Die  Schädel-Knocheil 
der  Fische  sind  nämlich  nicht  durch  Knochen  -  Nähte  mit  einander  verbun- 
deD,  gondern  liegen,   durch  KnorpeKBänder  mit  einander  vexbunden  und 
betiehangsweise  getrennt,    theilweise  mit  ihren  Flächen  übereinander  und 
auf  einer  inwendigen  knorpeligen  Kapsel ,   Welche  dnrch  Eintrocknen  sich 
zusammenzieht   und   die  einzelnen  Knochen   in    ihrer  Lage  festhält;    doch 
sondern  sich  Nasenbeine  nnd  Vomer,  Kinnladen  und  Kiemen-Deckel  leicht 
ganz  ab.     In   solcher  Beschaffenheit  liegen   denn  auch  die  Fisch  -  Schädel 
ÜB  London-Thon,  und  solche  frische  Schädel  -  Präparate  hat  sich  A.  schon 
ä^er  100  gefertigt  9    um  sie  zur  Tergleichung  zu  benützen.     Aber  .da   die 
alMertiaren  Fische  gi'ossenlfaeils  zu  Familien  gehören,  welche  zwar  noch 
Hend  vorkommen,  deren  Arten  aber  ferne  von  unsern  Küsten  wohnen,  so 
wachsen  die  Schwierigkeiten  und  haben  nur  beseitigt  werden  können  durch 
oie  Unterstützung,  welche  der  Vf.  in  solcher  Beziehung  von  den  HH.  Errms« 
xniBN,  Ph.  Egbrton,  Bdcklai>ip,  Hofe,  Boweabank,  Comberland  und  die 
Vorsteher  des  BriiUchen  und  chirurgischen  Kollegiums  erhalten  hat.     So 
nat  der  Vf.  die  Charaktere  eines  jeden  einzelnen  Knochens  nnd  deren  Ver- 
afiderasgeB  erst  studiren  und  festsetzen  müssen  an  möglichst  vielen  Fomi- 
'^^)  Genera  und  Arten,  lebenden  wie  fossilen. 

Hier  geht  der  Vf.  (S.  27—41)  in  ein  osteologisches  Detail  ein,  welches 
tu  speziell  ist,  als  dass  wir  es  wiederholen  könnten.  Er  beschreibt  die 
Charaktere  und  Verschiedenheiten   des   Schädels   und  seiner  Knochen  ir 
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allen  Familieo,  welche  bU  jetzt  im  London-lTione  fossil  gefanden  worden 
sind  und  unten  aufgezählt  werden  sollen. 

Zieht  man  nun  für  die  lebende  Fauna  Yarreix's  trefflidie  Mono- 
graphie der  Englischen  Fische  zu  Ratfae,  so  ergibt  sich  folgende  Zusam- 
menstellung derselben  mit  den  BuiSheppey  gefundenen  dea  London-Thons: 


Zahl 

der 

lebenden 

foesllen 

Kamen  der  Famtllen. 

Familien. 

Genera. 

Arten. 

Familien. 

Genera. 

Arten. 

'  L  Ctenoiden. 

s 

Percoiden  *  •    .    •    . 

* 

.     6     . 

.     7  . 

* 

.     7      . 

.     7. 

Sparoiden    .... 

« 

.     5     • 

.     7  . 

« 

.     1     . 

.     2. 

Tenthyes       .     ^    •    . 

... 

•     .      • 

•    ■ .  • 

•           • 

.     3     . 

.     3. 

Scianoiden    •    .    •    . 

« 

.     2     . 

.     2. 

Cottoiden      .    •    •    • 

• 

.     6     . 

.  10. 

' 

Gobioiden  **    .    .    . 

« 

.     1     . 

.     6. 

Aulostomen  .    •    •    . 

» 

.     1     . 

.     1  . 

Mugiloiden   .... 

tß 

.     1     . 

.     3. 

Pleuronectiden  .     .     . 

« 

.     5     . 

.  18. 

9                            8 

26 

60 

3 

11 

1% 

IIa.Cycloide8acan- 

• 

thopterygii. 

Scomberoiden  *** .    . 

« 

.     Ö     T 

.  11  . 

.    9     . 

.  12. 

Xiphoiden  tropisch    • 

♦ 

.     1     . 

.     1  . 

•    4     , 

.    5. 

Taenioiden    .... 

i> 

.     5     . 

.     5  . 

Atberinen     .... 

« 

.     l     . 

.     l. 

.     1     . 

.    1. 

Sphyränoiden :  tropisch 

... 

... 

.     .  . 

.     1     . 

.    2. 

Labroiden     .... 

1» 

.     4     . 

.  13. 

.     1     . 

.    1. 

Blennioidenf    •    .    • 

«    ' 

.     7     . 

.  10. 

* 

.     1     . 

.    1. 

Lophioiden    .... 

« 

.     1     . 

.     1. 

Trachiniden  ft     •    • 

* 

.     1     . 

.     2  . 

Discoboli      .    .    ,    . 

* 

.     3     . 

.     5. 

Echeneiden  .... 

* 

.     1     . 

.     1  . 

_^ 

11                  1     10 

33 

60 

1      6 

17 

22_ 

Hb.CycIoides  mala- 

copterygii. 

Scomberesoces      .     . 

« 

.     3     . 

.     4. 

.     2     . 

.    3. 

Glupeiden     .... 

» 

.     3     . 

.    8. 

.     2     . 

.    2. 

Salmoniden  .... 

• 

.     2     . 

.     2. 

Scopeli  (Characinen) . 

... 

... 

»     .  • 

•                     • 

.     1     . 

.    1. 

Gadoiden      .... 

* 

.     8    . 

.  20. 

.    4    . 

.    *• 

Angnilliformes      .     . 

• 

.     6     . 

.     8. 



6                            5 

22 

1     42 

4 

9 

10 

Summa  28 

1      23 

81 

1    152 

13 

37        J 

44 

*  Mit  Capros,  ohne  Trachinuc. 

**  Ohne  Blennioiden. 

•**  Mit  Brama. 

•f  Von  den  Gobioiden  abgesondert, 

it  Vqd  den  Pereoiden  getrennt. 
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Nanea  4et  Pamillea. 


Zahl    der 


lebeadea 


u 


Famlliea.     Genera. 


Arten» 


Familien. 


fossilen 


Genera. 


Arteat 


m  Ganoiden. 


Lophobraochler 
Gymnodonten  • 
Sderodermen    . 


• 


2 
1 


7 
3 
1 


S.  unten    deren  Anfzäh« 
lung. 


I 
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Einige  Familien,  welche  sonstthfiufiger  (Tentfayen,  Xipboiden,  Sphyränen, 
Chiracinen)  und  jetzt  selten,  sind  tropisch  ;  dagegen  unter  Jenen ,  welche 
jetzt  zahlreich  repräsentirt  sind ,  manche  ehedem  selten  gewesen  zu  sejm 
(S|)aroiden,  Labroiden,  Blennioiden,  Anguilliformcs,  Gadoiden,  welche 
letzte  meistens  jetzt  kältre  Meere  bewohnen)  oder  ganz  gefehlt  zu  haben 
ficbeinen  (Cottoiden,  Pleuronectiden ,  Tänioiden,  Discoboli  und  die  Ganoi- 
den), was  indessen  bei  einigen  von  der  Feinheit  der  Knochen,  Grähte  und 
Sdiuppen  herrühren  kann.  Trotz  dem  im  Ganzen  noch  südlichen  Habitus 
zeigen  aber  die  Gadoiden  und  ein  mehr  den  nördlichen  Formen  verwandter 
Labroide  schon  eine  Ann&herung  dieser  Fauna  an  jetzige  örtliche.  Im 
Ganzen  haben  sich  indessen  nur  4  wirklich  noch  lebende  (die  mit  !  be- 
zeidmeten)  Genera  ergeben,  was  den  Vf.  zweifeln  macht,  ob  er  nicht  zu 
viele  Arten  des  JlfarUe  Bolem  in  lebende  Genera  untergebracht  habe. 

Hier  die  Aufzählung  der  Arten,  von  welchen  die  schon  früher  von  A. 
nfgesteilteB  mit  einem  *  bezeichnet  sind.  —  Die  Ganoiden  und  Placoiden 
kaben  nach  den  charakteristischen  Z&hnen  leichter  bestimmt  werden  können ; 
Mer  waren  die  Vorarbeiten  vorhanden. 


I.    Ctenoides. 
Pereoideae. 

S.  46. 

•  Myripristis  toliapicus. 

Coeloperca  latifrons. 

Eognatbos  eavifrens. 

Podocepbalus  nitidus. 

Synophrys  Hopei. 
^Bracfaygnathos  tenuioeps. 

Percostoma  angiistum. 
Sparaidme* 
^Sciaeoams  BowerbankL 

n      .  crassior. 

S.  47. 

Teuihjfae. 
^ehocephalus  radiatus. 
Ponophradn^  Egertoni. 
Calopomns  porosus  ? 


ÜaCycloidesacanthopterygii. 

Seomieroidae, 

!*Cybium  macropomum« 

*  Coelopoma  Colei. 

*  „  laeve. 

*  Bothrosteus  latus. 

*  „  brevifrons. 
„  minor. 

Phalacrus  cybioides. 
Rhonchus  carangoides. 
Cechemus  politus. 
Scombrinus  nuchalis. 
?  ^  Coelocephalus  salmoneus« 
?  Naupygus  Bucklandi. 

Xipkioides, 
f^Tetrapterus  priscus. 
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^Coelorljmciius  rectns. 

*  „  ginnatug. 
Phasg^anus  declivig. 
Aeesdug  drnatttg. 

"^  Spfayraenodug  prigcog.    « 

JLabroidae. 
Anchenilabrug  frontallg. 
BlemUoidae. 
Laparug  alticepg. 

HbCycloides  malaoopterygii. 

*  Hypsodon  toliapicus. 

*  „  oblongus. 
iiabropbagus  esocinus. 

"  .  Clupeidae* 

'^Hatecopsis  laevis. 
I^Megalops  priscus. 

CharaciMu 

*  Bryclietus  Mülleri. 

Gadiaides. 
*^  Rbinöcepbalus  planiceps. 
'klerlinus  cristatus. 
'^Ampheristus  toliapicttg. 
^  *  Goniognatbug  corypbaendidüi. 
An^uilliformes, 
^  RhyAcbotbitius  b^ancM&li^.   . 

Familiae  dubiae. 
**  Pacbycephalug  cristatug. 
Rbipidolepis  elegafis. 

*  Glyptocephalus  radiatög. 
Gadopsis  breviceps. 
Laxostomug  maneiig. 

III.  Ganoiden. 

PycMdmiiMei 

Pycnodug  tolitpieuä. 
Periodug  König;!!,- 
Gyrodug  laevior. 
Pbyllodtrs  toliapit^g. 

yy         platlUg. 

„         polyodns. 

^         marginalig. 


Pbyllociag  irregolang. 

y,         mediug. 
Pigodng  Owenii. 

Adpenseridae. 
Acipeiwer  loliapieiM; 

lY.  Placoideg» 

Myliobateg  Owenii. 
n  atutug. 

S.  48. 

canaliculatng. 

lateralis. 

marginalig. 

toliapiciis. 

goniopltiurng. 

Dixoni. 

striatus. 

punctatns. 

gyratug. 

jugalis. 

nitidus. 

Colei. 

beteroplenrus. 
Aetobatyg  irregularis. 
gubarcnatug. 


* 
«> 


ff 
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ff 
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w 
ff 
» 
ff 
ff 
ff 
»» 
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Prigtig  bisulcatus. 
„     Hagtinggiae. 

Hpiülidße* 

Notidanng  gerratisgimug. 
Glypbig  bagtalb»' 
CarcharodoD  toliapictasL 

„  gjabaerratiig. 

Otodug  obliquug. 
yy      roacrotag. 
Lamna  elegant« 

com^r«8Mi. 
(Odooteg|N0)  »bpei. 
i  1^     .      v^rtioalis. 

*  Elagmodng  Hunteri. 
Pgaliodug  GoMpreHgiis. 

*  Edapbodon  eurygüatbng. 

AHen:  ^% 
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'  Beabaehtungen 

über  die 

geogno8ti»;hen    Verhältnisse    Finnmarken^y 

xusanomengesteltt  tod 

Hrn.  Berg*6esdiwöriieii  6.  A*  Netto 

in  'FrM0r$\ 
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Wie  schon  Lbopold  t.  Bii^h  in  der  Besehreibang  seiner 
Reise  dxireb  Norwegen  und  Lappland  an. .  mehren  Orten  be^ 
merkt,  hat  man  ^s  bei  der  Betrachtong  der  dortigen  Verhält<* 
nisse  mit   «wejj  versc^^i^denen  Formationen   sa  thun«|   welche 

ich  am  bezeichnendsten 

•  *  •••  •  ,  '  • 

die  Gneiss-Formation  and 

die  GrAQvracken^Fornation 
20  ben^^n/en  glaube«  , 

Die  erst(99  v 

.  daf  Gneissr.Gebirge, 
lils  die  Haapt-Gqbirg^fofmiition  des  Kjölen- Gebirges  im  gansen 
nördJichen  Norwegen y  sieht;  sich  nur  auf  der, nordwestlichen 
Küste  fSiiftmarA^i9f  ;bis.|iach  ifa^^r^tf  ui^  dem  Nordiap  foi^ 
ond  ist  nur  aaf;^en  .dorfigen  sah^ejlchen.  Inseln  und.  einpgen 
Halbinseln  dea  Festlandf^  ku  beobaehlqi%  wührend  der  ganse 
ftbrige  Thail  des  Fftfdfindes  nojrdöstlich  yom  Quänangerfjori 
^^^  an  den  Tonaeh  und  wabrscheinlicfi,  bis  Wardöe.  der  öst- 
liebsten  Spitse  Finnmarkens ,   dem  Grauwacken  -  Gebirge  an- 
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Dieselbe  bildet  demnach  zwischen  dem  Gneiss  -  Gebirge 
eine  Art  Keil ,  dessen  südliche  Grenze  sich  vom  Quänanger- 
fjord  etwa  eine  geographische  Meile  südöstlich  von  Baddern 
über  BjUrnatatt  nach  dem  Jesjaurc  bis  nach  Saida  am  Tarn 
und  von  da  nach  dem  Varangerfjord  fortzieht.  Gegen  Westen 
und  Nordwesten  bildet  zunächst  der  Quänangerfjordj  dann  die 
Landenge  von  Alteii  and  dfr  Lmtgßord  gewlssermasen  eine 
topographische  Grenze. 

Im  Vargöesund  findet  man  die  Yermuthang,  dass  «och 
dieser  die  Grenze  bezeichnen  werde,  ins^Felni  nicht  bestfttlgt, 
als  Korsnäss  und  die  Umgebung  des  Kumafjordi  auf  dessei 
Ost-Seite  ebenfalls  von  deutlichem  Gneiss  gebildet  sind.  Etwas 
weiter  nördlich  in- der  'Nähe  des  Meppofj^nfn  stossen  «ich  aber 
die  Schichten  des  Thonschiefers  beinahe  auf  einer  senkrech- 
ten Gebirgs-Scheide ,  die  Von  der  See  aus  zu  beobachten  ist, 
deutlich  von  denen  des  Gneisses  ab.  Der  Qualsund  liegt  wieder 
ganz  in  der  Richtung  der  Gebirgsr-^Seheide,  während  die  weiter 
nördlich  gelegenen  Inseln  und  wahrscheinlich  die  Landzungen 
des  Festlandes,  den  Inseln  Rolfsöe  und  Ingenöe  gegenüber, 
dem  Gneiss  -  Gebirge  angehören  und  auf  Afägerde  wohl  nur 
die  südöstliche  Spitze  in  der  Umgebung  von  Kielvig  de« 
Grauwacken -  Gebirge  zuzurechnen  seyn  dürfte,  obgleich  der 
dortige  Thbnschiefer  durch  AnfdaHme  Von  GllmmeV-Blättchen 
schon  seine  Verwandtschaft  mit  dem  Glimmer^Schiefer  verräth. 

A^  €liar4,Ii.ter.  d«s  Gneis^Qs.  .      .  , 

Der  Gneiss  charakterisirt  sich  haupfsfichlich  dadurch, 
dass  seine  Bestandtheile,  namentlich  der  Quarz  und  ddi*  Glim- 
mer, in  einzelnen  Schichten  abwechselnd  vorherrschen,  so  dass 
er  häufig  aiis  der  iPerne  angesehen  in  der  ScMchtnngs-Ricb- 
inng  dunkel  und  lichtegrau  in  verschiedenen  JKüancirungen 
ftand-artig  gestreift  erscheint,  was  ntimentlich  in  der  kleinen 
Insel  Hjebnde  westlich  von  Jfammerfett ,  die  auf '  der  Süd- 
seite einige  Hundert  Fuss  beinahe  senkrecht  aus  dem  Meere 
aufsteigt  und  sieh  *gegön  Nordost,  analog  der  Si^hichtnng,! 
nnter  einem  Winkel  von  20^—50®  verflächt,  sehr  schön  zu 
Stihen  ist. 

Ebenso   erscheint    die   ebenfalls  sehr  steile  West -Küste 
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dM  Quämmgmff^rii^  wo  ^e  SthlehMii  sehr  wenig  nach  Süden 
geneigt  sind,  grau  and  roth  gestreift,  indem  hier  der  röthliche 
Feldspath  einige  Schichten  aaszeichnet ,  während  andere  bei- 
nihe  gans  ans  Giiramep  bestehen. 

Häufig  geht  der  Gneiss  aach  in  wirhlichen  Glimmer- 
Schiefer  fiber,  wie  But  MaasSe,  aaf  der  Ost-Seite  von  QualSe 
in  der  Gegend  von  AssabachH  und  KarasjoA^  am  Jesjaure  und 
mSlarkelVf  südlich  von  Kaaljord^  in  der  Richtung  nach  JiTati- 
toktno,  und  zwar  am  letzten  Punkte  fast  söhlig  geschichtet. 

An  einigen  Punkten  wird  der  Gneiss  auch  sehr  grani- 
iiseh,  wie  Dies«  namentlich  auf  der  Höhe  des  Gebirges  zwi- 
schen Kautoheino  and  Karasjoh,  so  wie  auch  am  Jesjohclv  und 
am  Jesjaure  in  der  Nähe  der  Grenze  mit  dem  Grauwacken- 
Cebirge,  oder  zwischen  Vassnäss  und  Alteid  zu  beobach- 
ten Ist. 

B)  Lager-artige  Bifdangen  im  Gneisse. 

Als  Gesteine,  welche  in  den  Schichten  des  Gneissea  and 

Glimmerschiefers  verkommen  oder  eigene  oft  aehr  mi^chtige 
Lager  zwischen  denselben  bilden,  sind 

a)  die  Hornblende  zu  erwähnen,  welche  sowohl  im 
Gnelsg  als  im  Glimmerschiefer  an  einigen  Punkten  bloss  ia 
einzelnen  Krystallen  liegt,  häufiger  aber  in  salcher^Quantität 
anftritt,  dass  das  Gestein  in  wirklichen,  gewöhnlich  sehr  fase- 
rigen Diorit  oder  Diorit-Schiefer  übergeht,  welcher,  alsdann 
liesondere  mächtige  Lager,  wie  auf  der  Nord-Seite  von  AUeid^ 
^^hsjoielv^  in  der  Mähe  des  Ji?{/a(!/rß- sowohl,  als  auch  weiter 
abwärts  in  der  Mähe  des  Karasjokelv^  auf  der  Höhe  des  Ge« 
birges  von  Assabachti  {KarasjoAs  Sommer- Wohnung)  and  in 
der  Gegend  von  DUjoh  am  Tana^  zwischen  Karasjoh  und 
U  bildet. 

An  diese  Erscheinungen  dürfte  sieh 

b)  ein  Vorkommen  von.  deotUobem  Gab  brd  aof  S^nAiiflMf^ 
tiser  kleinen  Landziinge  auf  der  Nord -Seite  des  Langfjordy 
aascbliessen* 

Sehr  reich  ist  ferner  diese  Gebirgs-Formation 
e)  an  Gra nuten,  weiche  sowobl  im  Gneiss  and  Giimmev« 
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Schiffer,  aU  afii^h  Im.  d^n  Horiil>leiide - GeAleiifen  «ehr  häufig 
ftu  finden  sind. 

Als  l^uiidorte  dürften  hier  namentlich  w  erwähnen  seyn 
der  Giieiss  auf  Korsnäss  im  Altenfjord  i  der  sehr  feinschief- 
rige  Gneis»,  von-  Aggerfjord  aaf  der  Nordost- Spitze  von  Sork 
und  der  demselben  sehr  ähnliche  von  SkjervÜe^  so  wie  end- 
lich der  sehr  dünnschiefrige  flacbgelngerte  Gneiss  von  Japan^ 
vtg,  einer  kleinen  Bucht  auf  der  West-Küste  des  Quänanger- 
fjovd^  in  welchem  nicht  nur  einzelne  Schiebten  sehr  reich  mit 
dodekaedrischem  Quarz  imprägnirt  sind,  sondern  auch  schwache 
Lagen  von  derbem  Granate  auf  den  Schichtung^-Klüften  liegend 
gefunden  werden. 

Im  Glimmerschiefer  findet  man  kleine  Granaten  in  grosser 
Menge  auf  der  Ost-Seite  von  Qualöe  j  so  wie  auch  grössere 
edle  Granaten  am  Jesjohelv  aufwärts  vom  Karasjohelv. 

Den  Diorit  und  Diorit  -  Schiefer  findet  man  namentlich 
bei  Assabachti  ond  ebenfalls  am  Je^ohelv  reich  mit  Granaten 
durchzogen. 

Endlich  aber  kommen  im  Gneiss  nicht  selten  Lage^ 
artige  Bildungen  vor,  wie  z.  B.  auf  der  Höhe  des  Ge- 
birges von  Qualöe^  auf  der  Nord-Seite  des  Langfjord  und  bei 
Utsjoh  am  Tana ,  welche  aus  Quarz  and  F  e  1  d  s  p  a  t  h  mit 
derben  Partie'n  und  einzelnen  Krystallen  von  Granat,  also 
aus  wirklichem  Weissstein  bestehen,  wobei  noch  zo  bemerken 
seyn  dürfte,  dass  das  Lager  dieses  Gesteins  auf  der  Nord- 
Seite  des  Langfjords  von  mehren  Gang-TrÜmmern  von  Diorit 
durchsetzt  wird. 

d)  Von  Kalkstein  kennt  man  in  diesem  Gebirge  bloss 
ein  einziges  Vorkommen  zwischen  den  Gneiss  -  Schichten  am 
Jesjaure  ^  wo  derselbe  so  von  Glimmer-Blfittchen  durchzogen 
ist,  dass  er  beinahe  ein  schiefriges  Ansehefi  erhält. 

e)  Ebenfalls  nur  an  einem  Pankte  ,  bei  Assahachli ,  dem 
Sommer- Aufenthalte  der  Finnen  (Lappen)  von  Karasjoh,  ist 
mir  ein  mäohtigis  Lager  von  Chlorit- Schiefer  mit  Schwe- 
felkies-Hexaedern bekannt,  der  hier  auf  einem  Horn- 
blende-Schiefer aufgelagert  zu  seyn  scheint,  während  er  auf- 
wärts durch.  Aufnahme  von  Quarz  allmählich  hart  und  splittrig 
wird,  darauf  ein  Konglomerat-artiges  Ansebeii  erhält,  indem 
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kleine  bis  ÜAselnuss  -  grosse  Quarz  -  Körner  von  Chlorit  und 
Glimmer  eingeschlossen  erscheinen ,  und  endlich  in  eine  Art 
Qnarz-Sebiefer  übergeht ,  auf  welcheh  alsdann  mui  der  Höhe 
des  Gebirges  Hornblende  -  Schiefer  mit  Granaten  und  einem 
Anflog  von  Schwefelkies  auf  den  Schichtungs*  Klüften  folgt. 
Weiter  von  AasabächH  abwärts ,  nach  Karasjok  hin ,  findet 
sich  zwischen  dem  Chlorit-Schiefer  und  dem  Quark- Seh fef er 
noch  eine  Partie  GlimmeivSchiefer,  der  in  einseinen  Schieb«- 
ten  Graphit  endiäit  und  von  schmalen  Gängen  von  weissem 
QoArz  und  Beryll  mit  Kibdelophan  durchsetzt  wird. 

ho  Chlo ritschiefer  selbst  aber  findet  man  daselbst  grosse 
l^lereo-förmige  Aasscheidungen  von  MagnetkleB,  welcher 
Qnarz,  Schwefelkies  und  K npferli i es <  Konglomerat- 
artig einschliesst« 

f)  Hinsichtlich  des  Vorkommens  von  reinem  ttuarss'e 
habe  ich  ztt  erwähnen,  dass  sich  ein  2-^3  Lachter  mächtiges 
Lager  davon  bei  Gamvig  auf  der  nordöstlichen  Spitze  voh 
SorSe  befindet.  Derselbe  ist  halbdurchsichtig,  glänzend,  split- 
terig, von  bräunlicher  Farbe  und  dick  geschichtet,  wobei  er 
auf  seinen  Schieb tungs-Fläohen  zuweilen  Schmitzen  von  Schwe- 
felkies einschliesst. 

Im  Gneisse  von  Storfagertig  auf  der  nordöstlichen  Spitze 
von  Sepland  finden  sich  ferner  kleine  unregelmäsige  Gang« 
Trümmer  von  einem  halbdurcbsichtigen,  glänzenden,  mehr 
fieischrothen  Quarze. 

An  diese  Erscheinungen  schllessen  sich  e/^dlieh  Gang- 
"rtige  Ausscheidungen  eines  röthlichgranen  Quarzes  mit  der- 
^n  Brocken  von  weissem  und  grünlichem  Feldspathe  an, 
Vielehe  auf  den  höchsten  Gneiss-  Kuppen  von  QualSe  gefun- 
«len  werden.  In  der  Nähe  derselben  aber  hat  der  Gn'eiss  ge- 
w5hnlich  ein  eisenschüssiges  erdiges  Ansehen  mit  kleinen 
ronden  Ausscheidungen  von  Quarz  und  Feldspath. 

g)  Schliesslich  glaube  ich  noch  erwähnen  zu  müssen,  dass 
eine  Qoarz-reiche  Schicht 'des  Gneisse's  von  Kobherh'yde^  auf 
•ler  nördlichsten  Spitze  von  Seyland^  mit  kleinen  Kupfer- 
Krystallen  imprägnirt  ist,  welche  die  Veranlassung  zu  dem 
NsQien  dieses  Ortes    gegeben   haben ,    indem   die   Oberfläche 
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des  FeUhnnges  in  Polge  davon  mit  einem  Streifen  KopfergrOn 
fibersBOgen  ist. 

Nachdem  ich  hier  den  Gneiss  und  die  in  demselben  Lager- 
artig vorliommenden  Gesteine  geschildert .  habe,  will  ich  ober 
deren  Lagerangs*  Verhältnisse  nur  noch  im  Aligemeinen 
bemerkeni  dass  sie  vom  Quänangerfjord  bis  in  der  Nähe  vom 
JesJQure  atemlich  söhlig  geschichtet  sind ,  während  hier  ein 
östliches  Fallen  eintritt,  welches  zwischen  30^  und  60®  schwankt 
und  überall  bis  an  den  Tünaeh  (aoch  in  der  Gegend  von 
KaroBJoh)  su  beobachten  ist. 

An  der  Küste  hingegen  ist  dorehans  keine  Ubereinstlm- 
mong  in  der  Sohichten-Stellang  wahrzanebmen ,  indem  die- 
selben £.  B,  auf  Maass^e  30^^40^  gegen  SW.,  auf  QualH 
30^—40^  gegen  Nord ,  an  der  Nordost-Spitze  von  Soröe  40® 
in  S  W. ,  auf  der  Noi^i  -  Küste  Seylandt  20<>-^40ö  in  O. ,  bei 
Ktubnäss  circa  40^  in  SO.,  im  Lappensunde  70®  in  NW.  und 
»u{  der  Süd-Seite  von  Jrenöe  00®  in  SO.  fallen. 

Als 

C)  Massige  Gesteine, 

welche  der  Gneiss-Formation  noch  zuz^urechnen  seyn  dürften, 
ist  zunächst 

a)  der  Diabas  zu  nennen  |  welcher  in  grosser  Verbrei- 
tung auf  der  Insel  Mageröe  vorkommt  und  w^ihrscheinlieh 
dieselbe  in  der  Hauptsache  konstitnirt. 

Derselbe  ist  jedoch  an  verschiedenen  Fundorten  theils 
durch  die  Grobe  seiner  Körner,  obgleich  er  im  Ganzen  stets 
feinkörnig  ist,  theils  aber  auch  durch  die  wechselnde  Fre- 
quenz seiner  Bestandtheile  verschieden,  indem  entweder  der 
Pyroxen  oder  Feld  spat  h  darin  vorherrschend  ist.  An  vielen 
Punkten  nimmt  er  auch  schwarze  Glimmer^Rlättche» 
auf,  und  fast  überall  ist  er  von  Magneteisenstein  dar^jh« 
zogen. 

In  diesem  Diabas  setzen  mächtige  Gänge  auf,  von  denen 
es  schwer  zu  entscheiden  ist,  ob  sie  aus  Granit  oder  ebenfalls 
aus  Diabas  bestehen,  indem  bei  mehr  schiefriger  Textur  der- 
selben der  fleiscbrothe  Feldspath  so  vorherrsehend  ist,  dau 
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das  Andere  Mineral,   welchee  JH^i  fiAieSfiffi  T«it«r  funt^ 

sacht,  nieht  leicht  mit  Sicherheit  «a  besüimmen  i«t.  .i 

Ein  feinkörniger  Didbne^  welcher  der  eqf  MagetJ^ß;  htvfh 
sehenden  Gebirgsart  ganz  SJbiÜoh  i4t)  findet  sich  übrigene  auob 
Lager^artlg  in,  den  am  £4r^ei  befiadUobeo  CSliaMnerBchiefe^ 
eiVFa  1  y^  gßogrephläobe  Mt»ilen  aufwärts  vom  Jetjgi^  wo  sieb 
auch  in  der  Nfihe  Lag^r  von  Diorit«Sebiefeiit  finden. 

In  diese  Kategorie  dürfte  ferner 

b)  eine  Diorit-:6eblr^amAB8e  bo  bringen  aeyn,  aus 
welcher  der  südwestliche  Theil  der  Insel  Seffland,  die  ganze 
Stjernöe  and  der  Theil  des  Festlandes  in  der  Umgebung  des 
Osf'j^i  besteht,  ko  dass  sie.  bei  einer  LtQge  von  etwa  &  und 
einer  Breite  von  etw^d  geographischen  Meilen  fast  gänislich 
roiB  Gneisse  eingeschlossen  erseheint)  aaf  dem  'sie  jedoch  am 
Eukäss^  der  ^Pels-Spltse  am  westlichen  Gingange  in  den  Os* 
ßord^  wo  derselbe  etwa  4€<>  in  SO,  fällt,  dtiutlich  anfgela^ 
gert  Ist.  ••  ■.      .   .  . 

Das  Gestein,  aas  welobem  diese  Masde  besteht,  unterscheidet 
sich  von  dem  gewöhnlichen  Diorit,  %relcher  die.  sowohl  las 
Gneiss  als  nach  im  Grauwsfoken  ^'ßebirge  befindlteben  •  Lagee 
bildet,  dttdurchj  dass  iüe  Hornblende  bei  weitem  vorherrseht^ 
da$s  dieselbc«ine  viel  echwürzere  Farbe*  seigt)  dass  dief  Struhtui* 
weniger  stüngelig,  sondern,  mehr,  büraig  ist^  als-  im  Lag^r* 
Diorit,  ond  dass  es  durehaus  Von.  Magno  t>*Ei  sonst  ein  uiw* 
prügnirt  and  durchzogen  ist,  der  auch  hiiufig  eu  mächt  igen 
^fingen  kontfentrirt  erscheint* 

An  mancUto  Punkten,  wie  zum  Theil  an  der  NordJCüstö 
^onStjem&e^  ist  ..dieser ,  Diorit  auch  von  schmalen  woiasen 
Kaikspatfa-^Schoürche.n  nach  allen  Riebtongen  durckzo«« 
g0n,  die  zowetlea  Hahd-gross^  Stücke  von  schönem-  schwär- 
un  Aste r*G limine r  ond  kleine  Apatit^Krystalle  am< 
geben,  so  wie  sich  auch  nicht  selten  Aosscbeiduageo  von  achönem 
buttrigen  Tetartin  darin  finden. 

Aach  hatte  ein  Fischer  -  Lappe  auf  Sfjeicnoe  einen  Gang" 
von  (tuarz  und  krystallisirter  Silber-haitiger  brauner  Zink- 
Bleade  entdeckt ^  den  man  jedoch,  nachdem  der  Finder 
gestorben  ist,. nicht  wieder  hat  auffihden  können. 

Aa>iaelireii  Punkten^  namemtUcb  auf  SiJernÖ^y  nimmt  dieseff 
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Diorit  kMnt'Zltüon-KrjBtMe  auf,  so  Jasir  man  sieh  veran- 
lasst finden  könnte,  denselben  Zirkon-Syenit  eu  benennen, 
rind  in  der  Sharve-Bueht  im  Rogosuhde  sind  in  einer  übrigens 
mit  Erde  ausgefüllten  Gesteins-Kinft  einige  grössere  Zirkon- 
Krystaile  gefunden  worden,  wovon  der  grösste,  der  sich  gegen- 
wärtig in  der  Sammlufig  der  IVeiberger  Berg  *  Akademie  be- 
findet, ein  Gewicht  von  lÖO  Gran  hat. 

Das  GrauwackeD-Gebirge, 

A)  Allgemeine  Gebirge-Verhältnisse» 

Das  über  den  grösslen  Theil  von  Weri  -  Finnmarken  ond 
wahrscheinlich,  gans  Ost-'Fmnmarken  verbreitete .  Grau wacken- 
Gebirge  besteht  grösstenthells  aus  feinkörniger  Grao- 
wacke,  Granwaoken*Schiefer  ond  T honschiefer  mit 
einzelnen . Lagern  von  Wets^Schiefer  ond  von  Alasn- 
Schiefer,  welcher  letste  gewöhnlich  Schwefelkies- 
Trömmer  einsehliesst ,  indeni  diese  Glieder  hiiofi^  in  ein- 
ander übergehen.  Fast  nur  in  dar  Nähe  des  Gnei^s- Gebirges, 
X.  B.  in  der  Gegend  von  Raipaa  und  bei  Meid  ond  zwar  an 
letztem  Punkte  am  ansgezeichnetstftn  ond  dicht  dorch  erup« 
tive.  Einflüsse  verändert,  zeigt  sich  die  Grauwacke  grob- 
körnig und  Konglomerat-artig,  so  wie- sich  auch  auf 
der  Grenze,  mit  Kalk-Lagern,  nicht  selten^  Konglomerat  -  artige 
Bildungen  finden. 

Versteinerungen  dürften  in  der,  in  der  Regel  sehr 
festen,  quarzigen  Grauwacke,  weiche  jedenfalls  dem  untern 
Grauwacken-Gebirge  (Cambrian-System)  angehört,  schwerlich 
aufzufinden  seyn.  Zwar  hat  man  einzelne  Muscliel  -  artige 
Bildungen  darin  gefunden ;  doch  sind  dieselben  viel  zu  wenig 
ausgebildet,  als  dass  man  sie  flir  wirkliche  Versteinerongen 
ausgeben  und  für  etwas  anderes ,  als  filr  grössere  Brocken 
in  der  übrigens  feinkörnigen  Granwaeken  -  Masse  halten 
könnte,  welche  zufällig  die  Muschel  -  artige  Form  angenom- 
men haben. 

Eine  interessantere  Erscheinung  dagegen  dürften  die  gs- 
furchten  Reibungs-Flächen  seyn,  welche  die  Grauwacke 
all  manchen  Punkten,    wie  namentlich  aof  dem  Gabii|[e  von 
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üfl^oy  i  90  vi^  hie  mid  da  aof  den  Hl&hea  des  Kaafjarii  anf 
ihrer  Obex^che  eeigt.-  f 

B)  Eruptive  Bildungen. 

Die  EUnf örmigkeit ,  welche  an  und  fi&r  sich  das  hiesige 
Granwaeken^Gebirge  besitzt,  wird  aaf  interessante  Weis^  durch 
die  Bildungen  eruptiver -Gesteine  unterbrooheii ,  sa  welchen 
namentlich  die  Kalkstein-  und  Diorit •  Lager  ipit  ihren 
Vorkcflimnissen  von  Kupfei!-»,  Eisen* 'und.  sogar  Kobalt*Epr^en 
und  den  sie  suweilen  begleitenden  Konglomerat  -  artigen  Bil- 
dungen, so- wie  auch  diebie  und  da  gefundenen  Gung-artigen 
Bildong^n  von  Granit,  Quer»,  Eisenglanz  u.  s.  w.  gehören. 

Um  von  diesen  nicht  uninteressanten  Vorkommnissen  und 
3omit  vom  Charakter  des  ganzen  Gebirges  ein  deutliches  Bild 
geben  zu  können ,  sey  es  mir  vergönnt  auf.  die  Beschreibung 
einiger  Gegenden,  in  welchen  dieselben  gewissermasen  kon-« 
zentrirt  zu  aeyn  scheinen,  etwas  nfiher  einzugehen,  indem  ich 
Dsr  im  Allgemeinen  noch  bemerken,  muss,  dass  sich,  diese 
Gegenden,  als:  Raip00^  Koßßord  und  Björn$lattf  so  wie  auch 
der  Närraßardklub  •  sämmtllqh  in  nicht  grosser  Entfernung 
im  Gneiss-Gebirge  .beenden ,  und  dass  in  grösserer  Entfer- 
iiong  davon  oder ,  so  eu  sagen ,  mehr  .im  Innern  des  ^Gran- 
waeken  -  Gebirges  bis.  jetzt  wenigstens  der.artige  0ildaHgan 
anbekannt  aind.. 

C)  Weitverbreitete  Quarz-Ablagerung. 

Bevor  loh  jedoch  auf  diese  spezielle  Beschreibung  eingehe, 
mass  ich  noch  einer  andern  weitverbreiteten  Gebirgsart  ge- 
denken, deren  Auftreten  sehr  eigenthümlicher  Art  ist*  Das 
Grauwaeken  -  Gebirge  Ist  nämlich  in  der  Nähe  des  Gneiss*- 
Gebirges  auf  eine  Breite  bis  von  einer  geographischen  Meile 
Bnil  mehr  mit  einer  oft  sehr'  mäehtiefen  Decke  von  einem  an 
den  Kanten  duröhscheinenden  feinlsörnigen  Quarze  von 
weisser  graugelblieher  und  röthlicker  Farbe  bedeckt,  welcher 
gewöhnlich  diek,  alter  deutlich  undt  ziemlich  horizontal  ge- 
8ehichtet  ist» 

Dieser  Quarz,  welcher  jedenfalls  jünger  ist  als- das  Gran^ 
mckan*Gebirge,  ist  auf  der  HShe  des;  Gebirges  hei.  Kaaßord 
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um  Sloreffani  (Tf  bat  Tähiff^  am  Kmg^katferiffeU^.  wo  er  nthi 
über  dem  Meere  auf  den  Thondchiefei*  gelagert  üfr^  utidsöd* 
lieh  von  Raipas  in  weiter  Verbreitang  zu  finden.  Ob  der- 
aelbe  auch  die  Diorit- Lager  überdeckt,  wage  ich  nicht  uiU 
Bestimmtheit  so  behaupten.  Am  Akkäsotkt  findet  man  ihn, 
wie  an  vielen  andern  Orten,  fiber  den  Schichten  der  GrAo* 
wacke ,  and  er  scheint  sich  hier  nur  dadarch^  anscnseichnen, 
dass  er  einzelne  Uaselnnss  -  grösae  Stücke  von  Magnet-EiseiH 
atein  einschliesst.  Die  hächste  Koppe  dieses  Berges  aljfer  be- 
steht ans  dichtem  Diorit. 

Sehr  wahrscheinlich  gehören  sa  diesem  Quars  adch  die 
mächtigen  Qnaras^-Gfinge,  welche  bei  Tana^  bei  Skntgn^M^  Om- 
gang  und  Kyrmotten  in  festem  grünlichem  Thonschiefer  oder 
Grauwacken-Schiefer  aufsetzen,  welcher  letzte  -ebenso,  wie  in 
der  Gegend  von  Rtnpaa  ^  in  der  Nähe  des  Quarzes  isuweilen 
ein  rothes,  splittriges  and  nicht  selten  sogar  Porphyr-artiges 
Ansehen  hat. 

Ein  Verhältnisse  wetehes  sehr  fttr  diese  Ansicht  sprechen 
dürfte,  ist  bei  Tana  zu  beobachten:  Hier  besteht  nämlich  ein 
ganzer  Berg  ans  derartigem  Quarz ,  welcher  a^cb  hier  eine 
Art  Schichtungs- Klüfte  seigt,  auf  denen  einzelne  schwaohe, 
eerknickte  Blätter  eines  splittrigen,  klingenden  Thonaehiefers 
liegen.  Die  dadurch  gebildeten  Quarz-Schichten  steigen  vom 
Meere  aus  senkrecht  auf,  verbreiten  sich  aber  bei  zunehmen- 
der Höhe  Fächer-förmig  und  scheinen  die  Kuppen  der  benach- 
barten Berge  ungefähr  in  horizontaler  Lage  zu  bedecken. 

O)  Beschreibung^  ein  seiner.  Gegen  den. 

Bei  Betrachtung  der  einzelnen  GegtOnden  5  welche  die 
meiste  Abwechslung  und  das  meiste  Interesse  dbrbieten, 
will  ich 

a)  mit  Raipas  den  Anfang  machen  und  die  dortigen  durch- 
schnittlich h.  10,4  streichenden  and  60^  in  West  fallenden 
Gebirga^Glieder  zunächst  von  Ost  nach  West  überschreiten. 

Nachdem  der  aas  Grau  wecken-  und  Thoni-Sohiefer, 
welcher  durch  Aufnahme  von  Glimmer-Blättchen  oft  deirt  GUmmer« 
Schiefer  ähnlich  wird,  gebildete  Gebirgs-Strieh  von  der  Gaeiss- 
Chrenze  am  Jesjaure  an   wenig  Abwedislung  md  InleresM 
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gewfihrt,  findet  »an  am  rechten  Geh&nge  dee  lMmh*Thalei 
bei  der  dortigen  Sagemühle  einen  grttnli  eh  grauen,  split** 
trigen,  Aphanit-artigenSDiorit*Schiefer'y  der  namentlich 
aaf  den  Schichtongs-Kläften  mit Bant-Kupfererz' and  K o p^ 
fer-Glaseris  dorchsogen  ist*  Das  hangende  Saaiband  dieses 
Schiefers  aber  ist  fest  mit  einem  andern  feinlcörntgen  Diori^ 
Schiefer  susammengewachsen,  obgleich  die  Grense  swisoheii 
beiden  durch  einen  schwachen  Saum  lileiner  Schwefelkies* 
K ry  8 1  a  1 1  e  scharf  beseichiiet  ist.  '  Auf  diesen  Diorit  felgt  eine 
Lage  dichten  GraawAelLen-SchieferS|  der  einaelne  Erbsen-grosse 
Schwefelkies^Hexaeder  einschliesst  und  in  einen  gewöhn* 
beb  grauen  Thon-Schiefer  übergeht,  as wischen  dessen 
Schiebten  sich  ein  Lager  von  KieseNSchiefer  mit  h  ex  a  e  d  r  i« 
sehem  Schwefelkies  und  einzelnen  derben  Partie*n  von 
Z  Ol  Sit  befindet.  Weiter  gegen  Westen  wird  der  Thonsobiefer 
wahrscheinlich  schon  in  Folge  der  Einwirkung  Ton  Eruptir* 
Gesteinen  erst  roth  gefärbt  und  dann  sehr  fest  und  splittrig, 
ivobei  er  von  sehr  kleinen  Krystallen  von  Schwefelkies  und 
wahrscheinlich  Augit  durchzogen  ist. 

Auf  diesen  folgt,  als  6renz«Gestein  zwischen  dem  Schien 
fer  und  dem  Kalkstein-Lager ,  jedoch  das  letzte  weiter  nörd- 
lich darehsetzend,  eine  gegen  1  Lachter  mächtige  Lage  grobea, 
Porphyr  -  artiges  Konglomerat  von  Jaspis  mit  Quars^ 
Brocken  und  einem  Anflog  von  Eisenglanz,  welches  bei'm 
Dorchsetzen  des  Kalk -Lagers  sich  in  einen  rothen  porösen 
Qoarz  mit  Eisenglanz  -  Überzug  verwandelt  und  auf  den 
Schiefer  auch  insofern  noch  einen  Einflass  auszuüben  scheint, 
als  derselbe  in  dessen  Nshe  sehr  quarzig  und  körnig  wird. 

Das  Kalk -Lager  besteht  bei  einer  Gesammt « Mächtigkeit 
7on  circa  60  Lachtern  aus  mehren  Abtiieilungen,  welche  durch 
einzelne  Schichten  von  grünlichgrauem  oder  auch  durch  Stock« 
wtige  Massen  von  einem  sehr  dichten  violetten  Jaspia^artigen 
Thonschiefer  von  einander  getrennt  sind.  Den  untersten  Theil 
desselben  bildet  ein  reiner  in  der  Lagernngs^Richtung  röthlich-* 
weiss,  grau  und  violett  gestreifter  Kalkstein,  während  die 
Kalksteine  in  den  obern  Theilen  gelb  und  röthlich  gefärbt 
und  sehr  kiesellg  sind  und  häufig  fein  eingesprengten  Kupfer« 
kies  enthalted. 
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.'  Das  Hangende  diesea  Kalk  -  Lagers ,  aof  dessen  Erzftih- 
rang  ich  später  surüekkommen  werde,  besteht  aas  {Feinkörni- 
ger bester  Granwacke,  die  weiter  in  Westen  in  der  Nithe  des 
jiU€nelvf']eAoch  etwas  grebk^niger' wird. 

Ungefähr  1  Stande  Wegs  «üdöstlieh  von  der  Grobe  za 
RaipaSj  gegen  die  Grenze  des  Gneiss'-Gebirges  hin,  wird  die 
Grauwacke  braan  gefärbt,  fest  und  splittrig  und  gelit  allmäh- 
lich in  eine  Art  qaarziges  Konglomerat  mit  einem  rothb rannen 
blasigen  Bindemittel  über,  dessen  oberster  Theil,  der  ennächst 
unter  der  Qnarz-Decke  liegt,  noch  mehr  Quarz  aufnimmt  und 
dadurch  fast  in  eine  Art  Quarz-Schiefer  verwandelt  erseheint. 
Dieses  Konglomerat,  welches  die  Grauwacke  repräsentirt ,  ist 
gewöhnlich  durch  eine  schwache  Schicht  rothbrannen  Schie- 
fers, der  ebenso  wie  das  Konglomerat  ein  gebranntes  Ansehen 
hat,  vom  Kalkstein  geschieden,  während  der  letzte,  der  sich 
äbrigens  wenig  verändert  ,*  Quarz-Körner  aufnimmt  und  viel- 
leicht reichlicher  als  an  den  meisten  andern  Punkten  von 
Kupfer^Erzen  durchzogen  erscheint.  Auch  der  Quarz  selbst 
enthält  da,  wo  er  das  Kalk-^Lager  berührt,  einzelne  Spuren 
von  Kupferkies  und  sogar  von  Bleiglanz. 

Von  Raipas  westlich  bietet  dns  Gebirge  ausser  einigen 
Kalk-Lagern,  wovon  das  eine  etwa  bei  einem  Lachter  Mäch- 
tigkeit im  kleinen  Meerbusen  von  Quänvig  eine  Zeit  lang 
Gegenstand  bergmännischen  Betriebes  gewesen  ist^-  weil  es 
daselbst  mit  Bunt-Kupfererz  bis  zu  iy2  Proz.  Durohsehnitts- 
Gehalt  imprägnirt  ist,  ^venig  Abwechslung  dar,  bis  man  sich 

b)  dem  Kaufjord  nähert.  . 

Obgleich  auch  auf  der  Ost^Seite  des  von  hohen  und  stei- 
len Felsen  umgebenen  Kaafjdrds  schon  Diorfte  auftreten ,  so 
sind  es  doch  zunächst  die  Kalk  -  Lager  in  der  südöstlichen 
Umgebung,  welche  einiges  Interesse  darbieten^  indem  dieselben 
käufig  an  ihren  Begre n zu ngs  -  Flächen  mit  der  Grauwaeke 
braune  kieselige  Konglomerate  mit  weissen  Quarz-  und 
Kalkstein- B  rocken  gebildet  haben.  ' 

Das  eine  dieser  Lager,  in  MatfMasens -^ Thal ^  %  Meile 
südlich  von  Kaafjard,  findet  sich  namentlich  unter  eigenthöm- 
lichen  Verhältnissen.  Das  westliche  fast  senkrechte  'Gehänge 
des  Thaies  wird  nämlich  von  einem  etwa  15^  in  W«st  fallenden 


141 

ThoDCohiefer  gebildet,  auf  welehemetn»  etwa  3  Laehtar  wtskk^ 
Decke  Ton  Kalkstein  aufliegt,  der  'an  «einer  vordem  also 
ösdiefaen  Oberfläche  oder,  so  sa  sagen ,  am  Kopfe  aaf  eine 
Breite  von  1  bis  2  Fass  so  mit  Qoari?,  Tbonsohiefer  und 
Bnntkupfer-£r2  duroheogen'  ist,  dass  er  ein  Konglomerat^ 
artiges  Ansehen  hat  und  eine  Zeit  lang  Gegenstand  bergmän- 
itiBcber  Spekulation  gevpesen  ist. 

Am  westliohen  Gehänge  des  Kaafjord  liegen  mehre  Dio- 
rit-  und  Kalkstein*Lager  ewischen  den  ungefähr  h»  % 
streichenden  und  dO^— 40^  in  West  fallenden  Grauwacken- 
ond  Thonsehiefer-Schichten  über  einander  am  Gehänge  fainattf. 

DerDiorit,  in  welchem  die  hiesigen  ErE*Gäage aufsetzeni 
eneheint^  ebenso  wie  die  Kfilksteine,  dem  Tbonschiefer  analog 
gelagert,  ziemlich  feinkörnig,  von  graulich*  oder  schwäralich« 
grfiner  Farbe  und  von  Kalkspath-  oder  Epidot « Schnürchen 
dorchKogen. 

Her  Kalkstein  ist  in  der  Regel  gelblich«  oder  röthlioh« 
weiis,  hart,  splittrig  und  hänfig  äiit  Knpferkies  imprägnirt; 
nur  an  einer  Stelle ,  nahe  am  südiichen  Ende  des  KaaßordSy 
indet  man  ihn,  unmittelbar  ttber  dem  Spiegel  des  Meeres, 
graalichschwars  gefSftrbt  und  von  An thrasit-Trfimcheii 
darchschwärmt* 

An  einer  Stelle,  unfern  der  Kirehe  von  Kaußardj  wo 
sieh  ein  Kalk -Lager  einem  Diortt- Lager  nähert,  wird  der 
Kalkstein  krystallinisch  nnd  Dolomit  -  artig  und  ist  engleicli. 
mit  Strahlst  ein  darcbaogen,  während  man  an  einem  *ndera 
Pankte,  einige  Hundert  Schritte  nördlich  von  dem  vorigen,  eine 
mehre  Lachter  mächtige  Masse  findet^  die  ans  unendlich  vielen 
cosammenge wachsenen  Kalkspath-Skalenoedern  gebildet 
wird,  ^o  wie  sich  auch,  wahrsoheinlich  unter  gleichartigen 
Verhältnissen,  an  einem  andern  Punkte  auf  der  Höhe  des 
Gebirges  eine  Masse  findet,  die  ans  weissem  nnd  gelblichem, 
krystallinischen ,  körnigen  Kalkspath  .mit  BIfittchen  tarn 
grönem  Chrom- Glimmer  durchwachsen  findet.  - 

VoQ  »Bsgezeichneter  Reinheit  und  gelbltohweisser  Farbe 
erscheint  der  Karlkstein  bei  Simrvig  ^  swisohen  Kaaßord  nnd 
faltig  j  wo  er  allein  die  mehre  hundert  Fuss  senkrecht  aus 
dem  Meere  aufsteigende  K^ste  bildet.      Das  Kalk -Lager  von 
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SMfigi  lAetr  sekbmt  ridk  daddrcb  ati»,  dflss  ei  •in  etwa  % 
Lachter  mächtiges  Lager  von  weissem  Talk  mit  Qosrz  *•  Kör- 
nern einsehliesst  ond  an  seinen  Saalbfindern  den  Tbonschie- 
fer  anoh  in  eine  Art  Talk  -  Sehiefer  umgeändert  hat.  Auch 
der  die  sämmtlichen  Gebirgs-Glieder  überlagernde  Qnara  hat 
in  der  Nähe  dieses  Lagers  dnrcb  Anfnahme  Tön  Talk^Bifitt- 
chen  eine  einigermaasen  schiefrlge  Teitar  und  Fettglana  er* 
halten.  £igentbümlicb  endlich  ist  es  aoch  diesem  Kalk^-Lager, 
dass  es  eine  ]-»*2'^  starke  Lage  von  bräcklichem,  leicht  ser- 
fallendem und  Salze  ausblühendem  Leberkies  mit  inneliegen- 
den  Kalkspath-Körnchen  einscbllesst* 

c)  Von  keinem  besondern  Interesse  dagegen  ist  das  Diorit- 
Lager,  mit  Kalkspatb-  und  Kupferkies  -  Trttmohen  durcb- 
sogeu)  am  Storvani  bei  Falvig^  so  wie  auch  die  Diorit- 
Lager  von  Bjik'nsiidi  aaf  der  Höhe  des  Gebirges  am  Quänan- 
gerfjord  nur  desshalb  eine  Berücksichtigung  verdienen  9  weil 
nicht  unwichtige  Kupferere-Gänge  darin  aufsetzen,  woraof  ich 
später  zurückkommen  werde.  Der  Diorit  selbst  aber  ist,  viel" 
leicht  mit  Ausnahme  einzelner  Partie'n,  welche  Granaten  ent- 
halten, die  am  Kaafjori  niebt  vorzukommen  scheinen,  von 
derselben  Beschaffenheit^  wie  der  dortige,  und  nur  einige  darin 
aufsetzende  schmale  Gänge  von  Hornstein- artigem  ^  zuweilen 
in  Prasem  übergehendem  Quarz,  zum  Theil  mit  etwas  Schwe- 
felkies imprägnirt,  welche  ieh  an  der  Küste  zwischen  Baddem 
and  Alteid  beobacht^ite ,  glaube  ieh  hier  noch  erwähnen  za 
müssen,  da  mir  dergleichen  sonst  nirgends  vorgekommen  sind. 

d)  Eine  eigenthümlicbe  Erscheinung  lst:die  kleine,  aber 
verhältnissmäsig  hohe  und  steile  In«^l  Nieheläey  die-  südlichste 
der  drei  kleinen  Inseln  im  Quän&ngerfjord  ^  indem  dieselbe 
ganz  aus  grauliob-*  und  röthlieh-weissem  Kalkstein  besteht, 
der  unzählige  mit  theils  rhomboedriaohem,  tkeils  skale- 
noedrischem  Kalkspatb  ausgefällte  Drusenräume  bildet 
»nd  hie  und  da  von  schwachen  Scbwefelkiea-Trümcben 

■ 

durchzogen  ist. 

e)  Die  geoghostischen  Verbältnisse  von  AHM,  welche 
dadurch  etwas  komplizirt  erscheinen,  dass  hier  die  Grenze  zwi- 
seben  den  dem  Urgebirge  und  dem  Grau  wecken  •'Gebirge  eigen« 
tbümlieben  Gesteinen  liegt,  sind  schon  von  L«  v.  Buch  besehrieben 


vfwiemf   unil  es  dürfte  diilieritfbMpflttsaig  itfejrny  ^Mtk  in  dbe 
speeiellere  AiMeiii«nd«ir8eteuiig  dtvselbeii  eiiiBalaflseii« 

f)  Am  Näv^ff0riUub  endlich  (an  sttdlkhen  Eingänge  ia 
den  OwoUund)  ist  der  feinköniigd,  etvi^as  aufgeleimte  Diorit  vo* 
viefen  kleinen  Trümohen  von  fipldot*  und  von  kküien  Kaik<- 
tpath-Sehoiiceen  mit  etwi»  Kupferkies  durcheogen,  nnd  etwas 
w«iter  nördlieh  in  der  Tattffe-^MucU  setst  ein  Gang  darin  auf^ 
welcher  den  Oebirgs-Sehtohten  analog  in  h*  5  streicht,  gegen 
6'  mfiohtig  Ist  und  ans  Auare  nnd  Kalkspath  mit  etwas  ein- 
gesprengtem Kupferkies  besteht. 

E)  Gäagr«. 
In  Beai^  auf  Gang-artige  Lagerstätten  in  4er 
Gnowaeke  habe  leh  nur  einige  kuree  Trflme  von  einem 
an  fleisehrothem  Feldspath  relehea  Granit  auf  der  Höhe 
des  Gebirges,  westlieh  von  Kaaßord  — *  und  unterhalb  Sktmevarü 
einiger  M«ts-artig  aus  einander  laufender,  g^gcvi  '2'  mäohtigetf 
Gänge  flsa  erwfihnen ,  die  aas  weissem  Ctuarä  iind  Eisen«* 
glana  besteben,  welcher  leiste  i^on  kleinen  Kdrnchen  rothea 
Eisen-Kiesels  inprffgnirt  ist« 

F>  Vorkomtnea  von  Kupfer-Ersen. 

Sowehl  yon  bergoitfiiniseher  Wiefatigkeit  als  yon  geogno« 
ttisehem  Interesse  ist  das  Vorkommen  yen  Kopfer -Ereen  im 
den  lilesigen-  Diorit-  nnd  KalkJiSgemi  so  dass  ich  mieh  Ter« 
anlagst  finde,  einige  der  hierher  gehörigen  Gang^artigen  Lager« 
•stätten  etw«is  ansföhrlicher  au  beschreiben  nnd  dabei  mit  deii 
Grube  von  Rnipua  den  Anfang  maohen  will. 

a)  Die  T  helle  des  Kalk'-Lagers  voii-  RaipaSj  welches,  wlel 
schon  bemerkt,  von  inndiegenden  festen  nnd  znm  TheU  Jaspis« 
artigen  Thons<^lefer-Partie »  in  mehre  Abtheilungen  getrennt 
ist,  werden  nfimlicfa  In'  ihrer  Ge^ammt-Müchtigkeit  von  etwa 
60  Lnchtern  von  einer  soigern  Gang- Spalte  beinahe  recht«» 
winkelig  dnrchsetzt,  weMve  bei'm  Durchgang  durch  die  Tl>on« 
schiefer-Paiilie'n  als  Uesse  Kluft  erseheint,  im  Kalkstein  aber 
sich  aosbre^itet  nnd  an  einigen  Punkten  eine  Mächtigkeit  von 
S  bis  10  Puss  erreicht)  wobei  sie  gewöhnlich  mit  verschie«* 
denartigen  Konglomerate^!  ausgefüllt  ist.  An  dem  einen 
Punkt  besteht  diese  Ausfall ungs-Masse  aus  Quarz-  und  Thon^r 
schiefer-Brocken,   mit  Kalkstein  nnd  eingesprengtem  Knpfer* 
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Kies  ^gebimden^  an  eiMm  andern  ans  vothem  ktaselige»  Kalk« 
stein  und  braanrothem  Schvirerspath  mit  gewöbnUebem  gelben 
Kalkstein  von  Kupferkies  imprügnirt,  ein  andermal  aus  Öiiarx- 
Kalkstein  and  sogar  Thonscbiefer-Broeken  mit  Bnnt- Kupfer- 
erz gebunden ,  wäbrend  die  reiebsten  Punkte  entweder  ans 
diehtem  Bnnt-Knpfererz  bestehen,,  welobes  jedooh  gewöhnlicb 
gröbere  Brocken  von  Kalkstein  einsehUeest,  oder  aaoh  ans 
gelbem.  Kalkstein  reich  mit  Bunt-Kupferere  dnrchaogen^. 

. ;  Diese  vemchiedenartigfen  Konglomerate  bilden  in  Folge  der 
Abwechslung  zwischen  Kalkstein  und  Tbonschiefi^r  Nieren- 
formige  Massen,  welche  bei  sehr  kurzer  Lfingen-Äusdehnung 
aidi  gewöhnlich  in  der  allgemeinen  Fall  •  Richtung  (60^  nach 
W«)  mehr  in  die  Tenfe  ziehen^  bis  sie  dneeb  das  Epacheinen 
der  Stook  -  ähnliehen  Jäspis-artigen  Thonsehiefer^JUasse  oder 
durch  ein  Znaammendrficken  der  ihnen  zugehörigen  Kalkstein- 
Schicht  entweder  ganz  -abgeschnitten  oder  doch  zer4röa»el 
werden,  wobei  man  jedoeh  bei  Verfolgung  dieser  böqbat  anre« 
gelmäaig  .nach  verschiedenen  Sehen  sieh  aerstreuenden  Trume 
häufig  wieder  einen  neuen  Erz^Nieren  ansriehtet« 

Zu  verwundern  ist  es.  nn^er  diesen  Un^ständen  nicht,  dass 
mehre  bedeutendere  Trume  in  vevAohledenen  Rielu:«ngen  von 
der  Haupt -Masse  abgeben,  welche  aua  Chaleedon  oder 
braunrothem  Seh  werf  patb  mit. Kupferkies  and«  hia  und; 4a 
kleinen  Partie*n  von.  Kalkstein  and  vo>h  Ban.t-Kapfer9Kil 
imprMgairt  bestehen  and  Bunt-Kupfererz ,  dichten  K;upfer-, 
glänz,  Malachit,  Kupferlasur,  verwitterte  8  ob  wef  al- 
kies-Knollen  und  auf  dem  obern  Stollen,  etwa  5  Lacbter  unter 
Tage,  sogar  »sieh  Kobalt-.Blö the  enthalten. 

.  Der  Erz^Führung  andrer  Kalkstein^^Iiager  habe  ich  schon 
bei  deren  allgemeiner  Beschreibung  gedacht  und  habe  hier 
bloss  noch  anzuführen,  dass  man  in  eine«»  solchen  in  Matkior 
sens-'^Thal  bei  Kaaßord  auch  einseelne.  etwa  %  Zoll  mächtige 
Trömehen  von  dichtem  Kupfer-Glanz  gefunden  hat. 

.  b)  Die  Erz-führenden  .Gänge  im  Diorjt,  welche 
namentlich  in  der  Umgegend  von  Kaufjori  durch  den  darauf 
betriebenen  Bergbau  näher  bekannt  geworden  sind,  .bieten 
verschiedenartige  Erscheinungen  dar,  die-^mfar  einer  nähern 
Erwähnung  nicht  nnwerth  scheinen. 


149 

Imnäthst  wjU  icb  deiBiuich .  von  Wäfti^Qw^e ,  welcher 
in  4er  Nähe  der  Scbmelahtttte .  von  Kaafjord  atustreicht,  be* 
merken^  desa  derselbe^  welcher  ein  den  allgemeinen.  Lagerangs* 
Verhxitnisaep  der  hiesigen  Gruben* Partie  sie^mlich  analoges 
Streichen  and  Fallen  von  ongefähr  h.  2  .und  3p^  jn*  WeJBt  hat» 
gewöhnlieh  aus  einer  /%  bia.  1:  Laehter  mächtigen  klei^kör* 
nigen  Konglomerat -artigen  Matse  von  Qnar?^,-  Kalk^pf^^b» 
Scbwe£eikies  und  Kupferkies  mit.fein-zerriebenar  apfgelöster 
Diorit^Masse  beateht,  worin  sieh  jedoch  hie  oild  da  reinere 
Quarz- Partien  finden ^  die  mit*  Eisenglanz  und  dünnen  Blä^'* 
eben  oder  dendritischem  Anflug  von  geiU^gienem  Kupfer  dur^h« 
Eogen  sind,  so  wie  man  auch  Drusen 'von  kleinen  Kidkspath- 
Skalenoedern  darin  findet*  EigenlhümJich  ist  es  diesem  Gange 
aoeh)  dasa  man  an  seinen  Saaibändern^  namentlich  in  dessen 
südlich  gelegenem  Tbeile,  wo  jedenfalls  ein  benachbanles  Ka}k<- 
Lager  seinen  Einfluss  geltend  gemacht  hat,  an  vielen  .Stellen 
eine  feinkörnige:  brockige  Kalkspath-Masse  findet ,  welche  ge- 
wöhnlich dfinne  Lamellen  von  aufgelöateni.  DiorU  eingesehlos- 
sen  zeigt»  zuweilen  aber  auch  r^ich  mit  kleinen  Sphw^feUoe«- 
Krystallen  imprägnirt  ist  oder  auch  kleine.  Partie'n  von  Chroni-> 
Glimmer  enthtfk« 

0er  Gang  von  der  etwa^.  niurdlicher  gelegenen'  Alten 
Grube  j  welcher  wahrscheinlich  die  Fortsetzung  des  vorigen 
ist,  hat  sich  dadurch  ausgezeichnet,  dass  bei  seinem  Aus- 
strich an  manchen  Stellen  die  Gebirgs-Qberflfiche  neben  dem 
Gange  anf  mehre  Laehter  Breite  mit  Gang« Miisse  bedeckt 
gewesen  seyn  soll,  waä  ich  jedoch,  da  diesielbe  abgebaut  war, 
nicht  selbst  mehr  beobaahten  konnto-,  .ein?:  Erscheinung.)  die 
sich  wohl  nur  dur^h  ein  Überfiiessen  der  Gang-Me^se  -er- 
klären liesse« 

Der  etwas  höher  am  Gehänge  entblösste,  circa  40  Laehter 
mehr  westlich  aufsetzende  WrodflalU  -^  Gmg  streioh^  anCang» 
h.  1,.  ändert .  über '  sein  Sitreieben  in  eii^er  Länge  von  etwa 
110  Lacbtern,  als  so  weit  er  untersqeht  ist,  allmähUch  bis 
in  h,  4,4  um»  Aneh  in  seinetm  Fallen  ändert. er  si^h^  in4e«a 
er  tiber  dem  Stollen  nur  etwa  40^  fällt  und  bei  1  bis  3 
Fqss  Mächtigkei/b  ziemlich  dieselben  Bestendtheile  zeigt  ^  wie 
der  vorige,  sich  aber  in  der  Stollen -Sohle  stürzt  und.bü^.iit 
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die  40  LAcItter  (saiger)  tiefer  tkfgtni^  SibUen  ^  Sttltie  von 
Wards-' Grube  ein  FuHen  von  7<l^-*-7fif^  iiniiimmt; ,  tivobei  er 
3  bis  4  Fass  mficbtig  aas  einer  Art  Kottgloavemt  T«n  Diorit, 
Quarz  und  Kopferkies- Brockerf,  KryMid4en  von  Seiefi-'bakigem 
Schwefelkies  und  Kalbspath  ^  Skftlenoedern  ,  mit  efn«r  aofge- 
idsten  Diortt  -  Masse  gekittet ,  besteht,  in  der  St^Hen-Soble 
von  Wards  -  Grube  (80  Lachter  Ort)  bildet  dieser  Gang  eine 
Art  Stiife>  indem  er  4  bis  5  Lachter  br^eit  beinah«  sdh' 
lig  liegt  und  ober  1  Lachter  mfioh^tg  diesdbe  Auafüllangs- 
Masse  führt,  wie  vorhin,  dann  wieder  sein  voriges  Fallen 
annimmt.  Aber  auch  hier  findet  sich  der  Kalkstein  in  säil* 
westlicher  Richtung  s^hr  nfahe  und  dürfte  itficbftlich  die  ver- 
änderte Beschaffenheit  des  Ganges  verursacht  haben. 

Die  Gänge  von  Michels  ^  Grube  j  welche  versohiedenes 
Streichen  haben,  selehnen  sich  dadurch  aus,  dass  mt:  bei  ge« 
ringerer  Mächtigkeit  %venlg  Quarz  führen ,  in  dei?  Regel 
bloss  aus  Kalkspath,  Kupferkies  imd  SchweA^lJcles  besahen, 
und  dass  sie  an  den  Saalbändern  häufig  derbere  'Brocken  von 
festem  Diorit  einschlieseen ,  Bestege  von  Berg*>Papier  haben, 
Aas  gewöhnlich  nooh  in  breiigem,  flössigem  Z^ßtstkoAe  gefnn- 
den  wird ,  oder'  das  Nebengestein  in  der  Nähe  ddp  Saal- 
Bänder  in  Asbest  verwandelt  haben ,  der  niehl  selten  von 
Kupferkies  imprägnirt  ist  und  geknickt  und  zäsammengepresst 
erscheint,  so  dass  die  einzelnen  Fasern  zuweilen  aüaaeben, 
wie  wimmeriges  Holz. 

Die  übrigen  Gänge  von  Kaafjerd^  auf  denen  man  an 
verschiedenen  Punkten  bergmännische  Versuolie  gMiacbt  hat, 
sind  sämmtlich  sehr  unregelmäsig,  ändern  sich  oft  plötzlich 
sehr  stark  in  ihrem  Streichen,  so  wie  aach,  ohM  bemerkbare 
Ursache ,  in  ihrer  Mächtigkeit  und  ihrer  Erz  -  Ftfhrung  und 
hetzen  grösstentheils  nn  der  Grenze  de«  Diortts  auf,  ohgleich 
sie  nie  über  dasselbe  hinaus    in  den  Thonsehiefer   fortsetzen* 

Einer  besonderen  Erwähnung  verdient  unter  aHen  diesen 
nur  ein  am  sogenannten  JMälstrdm^  einem  Biache^  <tdr  eich  in 
Aen  äussern  Knafford  ergiesst,  ausstreichender  Gang,  indem 
derselbe<neben  fei^ikörnigem  aufgelösten Kaifcspath  grösetentheils 
aus  brauner  Zinkblende  besteht,  welche  noch  anf  keinem 
andern  dortigen  Gange  vorgekommen  ist. 
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Die  Gaage  ron  BjormtM  ia  der  Nähe  des  Quämmger* 
fjorätj  mit  deiren  bergmännischer  Untersaobnng  man  nooh 
nicht  weit  vorgeschritten  war,  scheinen  im  Allgemeinen  den- 
selben Charakter  za  haben,  wie  die  von  Kaafjord^  mögen  sich 
aber  dadurch  ?on  jenen  unterscheiden,  dass  sie  hfiufig  Bunt- 
Kupfererz  und  Magnet  -  Eisenerz ,  oft  in  sehr  feiniiörnigem 
Gemenge  mit  einander  vorlcommend ,  enthalten ,  so  wie  sich 
aoch  in  dem  Kalkspath  derselben  Zoisit  eingeschlossen  findet, 
den  nan  in  den  Kaafjorder  Giengen;  nicht  kennt. 

Endlich  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen  ,  dass  getrennt 
TOD  den  übrigen  Diorit-  und  Kalkstein^Lagerstätten  und  schein- 
bar nicht  im  Znsammenhange  mit  denselben ,  die  kleine  rings 
Ton  Gneiss  -  Inseln  umschlossene  Insel  Speniöe^  südwestlich 
von  Fugelöe^  so  wie  das  derselben  gegenüberliegende  Huit^ 
näis  eine  von  der  Gneiss  -  Insel  Vandöe  vorspringende  kleine 
Landznnge  aus  Diorit  mit  Kupfererz-Spuren  bestehen. 

Auf  Spendöe  findet  sich  auf  einem  etwa  50^  in  West 
fallenden,  schwer  erkennbaren  dichten  Gneisse  eine  Partie 
Diorit  mit  |ileinen  Trümchen  von  Epidot^  Sohwefelkies,  Kupfer- 
kies and  Malachit  aufgelagert,  der  eine  etwa  6  Lachter  lange 
und  2  Lachter  breite  Masse  von  weissem  Quarz  mit  inne* 
liegenden  Nestern  und  Trümchen  von  Schwefelkies  und  Kupfer- 
kies einseliliesst«  Das  sich  allmählich  aus  dem  Meere  erhe- 
bende fiuitnäss  hingegen  besteht  ganz  aus  Diorit  mit  kleinen 
Gängen  von  röthlichem' und urchsichtigeli  Quarz  mit  Kupferkiee 
impragnirt,  während  der  ganze  übrige  Theil  der  aus  Gneiss 
bestehenden  Insel   aus   hohen  und  steilen  Pelsen  gebildet  ist. 

Hiemit  habe  ich  Dasjenige  aufgeführt,  was  von  meinem 
Freunde,  dem  Hrn.  Oberhüttenamts-Assessor  Ihle,  und  von  mir 
in  geognosüscher  Hinsicht  Interessantes  während  unsere«  Auf- 
enthnltes  anfiTaa/^/ort/^Kupferwerk  beobachtet  worden  ist,  und 
schmeichle  mir  mit  der  Hoffnung,  dadurch  ein  anschauliches  Bild 
vom  nördlichsten  Tbeilo  des  £ur4»päisohen  Festlandes  entworfen 
Qnd  einen  kleinen  Beitrag  zur  geologischen  Kenntnis^  unserer 
Erde  geliefert  zu  haben,  den  erfahrenere  Geognosten  vlelleichl 
im  Interesse  der  Wissenschaft  weiter  zu  benützen  vermögen. 
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über 


das  Kreide-Gebirge  in  Nord-Italien, 


von 


Hrn.  Ach.  D£  Zigno 

in  Padua  *. 


Hiezu  Taf.  II,  B. 


Die  nachfolgenden  Beobachtungen  sind  bestimmt  die  Klas- 
sifikation unserer  Kreide  -  Gebirge  aufzuklären.  Ich  glaube^ 
dass  man  die  berichteten  Thatsachen  in  der  ganzen  Lombar- 
disch -  Venetischen  Gebirgs  -  Rette  wird  leicht  bestätigen  und 
deren  Anwendung  auf  das  ganze  übrige  Italien  ausdehnen 
können.  Das  hauptsächlichste  Ergebniss,  worauf  ich  mit  aller 
t^berzeugung  bestehe,  welche  eine  gewissenhafte  und  in's 
Einzelne  eingehende  Untersuchung  der  Lagerungs  -  Beziehun- 
gen wie  der  Fossil-Reste  gewährt,  ist  Diess:  dass  der  Bian- 
oone  oderMarmo  majolica  bei  ans  die  Neooomien- 
Abtheilung  vertrete**. 

Wenn  man  die  tertiären  Vorhügel  überstiegen  hat,  welche 
vom  Bezirke  Serravalle  an  sich  fast  ohne  Unterbrechung  bis 
Bassano  am  S.  Fnsse  der  Monfenera  erstrecken,  so  trifft  man 

*    Aus  „Aim,  DB  Zigno:  9ul  Terreno  Cretaeeo  dtW lialia  teftentrionale'* 
Padava  ISddj  4^,  19  pp.,  1  iw.  —  Der  Inhalt  dieser  aus  den  „AfÜ  dslP 
L  R,  Äceademia   di  Scienme  Lettere  ed  ArH  di  Padw^  1846**  4^  abge- 
druckten  Abhandlung   ist  Gegenstand   eines    Vortrags   bei   der  genannten 
.Akademie  gewesen. 

^*    Man  vergleiche  zur  Orientirung  in  dieser  Streit-Frage  den  Auszug; 
aus  Catullo's  Abhandlung  im  Jahrbuch  1846  ^  S.  739.  <D.  R.) 


genau  an  der  Peierehba  genannten  Stelle  nach  einigen  Schieb» 
ten  eines  gelblich-weissen  Kalkes  auf  eine  Ablagerung  merge* 
liger  Scaglia,  welche  aus  einer  Reihe  von  mehr  oder  weniger 
thonigen  und  sandigen,  bald  sehr  dünnen  und  sehiefrigen 
und  bald  etwas  mächtigeren  und  festen  Schichten  besteht, 
die  aber  sämmtlich  fast  stets  von  eiegelrother  Farbe  sind^ 
an  der  man  sie  leicht  schon  von  Ferne  erkennt.  Diese  Ab« 
lagerung  begrenzt  fast  immer  die  Basis  unseres  Hoch-Gebirges 
and  erstreckt  sich  oft  über  die  dazwischen  liegenden  Hoch« 
Ebenen  bis  In  das  Innere  der  Alpen»  Obschon  einige  der  sie 
EQsammensetsenden  Sohichteii-Massen  denen  des  Ammoniten'-* 
Kilkes  sehr  gleichen ,  so  gestattet  doch ,  wenn  nian  sie  im 
Ganzen  betrachtet,  die  verschiedene  Lagerung  und  die  Selten* 
leit  der  Versteinerungen  sie  davon  zu  unterscheiden.  Die 
Gesammt  -  JMüchtigkeit  dieses  Gebildes  ist  veränderlich ,  aber 
iiomer  beträchtlich  genug,  so  wie  seine  Erstreckung  fast  tiber- 
all in  den  Venetuchen  Alpen  die  Anwesenheit  der  Kreide- 
formation anzeigt ,  wovon  es  die .  obre  durch  eigenthtimliohe 
Fnkoiden-  und  Zoophyten- Arten  bezeichnete  Abtheilung  aut- 
macht. 

Geht  man  auf  dem  rechten  Ufjer  des  Piace  welter  seinem 
Laufe  entgegen ,  so  sieht  man  die  Schichten  dieser  rothen 
Scaglia  allmählich  übergehen  in  eine  andere  Gruppe  minera- 
logisch ähnlicher  Gesteine,  welche  sich  aber  durch  Struktur 
und  Farbe  davon  unterscheiden.  Sie  sind  gewöhnlich  grau, 
fast  muschelig  im  Bruch  und  wechsellagern  mit  dünnen  Lagen 
eines  grünlichen  Thon- Mergels  wie  eines  bräunliehen  Kalkes 
und  sohtiessen  schwarze  Feuersteine  ein.  Alle  diese  Schich- 
ten sind  mit.  Fukoiden-Resten  dorchsäet  und  gehen  unterwärts 
in  einen  graulichen  Sandstein  über,  den  man  leicht  für  ein 
tertiäres  Gebilde  halten  könnte,  wenn  seine  Lagerung  nicht 
%«  dagegen  spräche.  Darunter  sind  Schichten  eines  Kalkes^ 
welcher  mit  späthigen  Punkten  und  Adern  durchzogen  ist^ 
die  ihm  ein  etwas  krystallinisches  Anseheit  geben ;  und  end- 
lich erscheint  jenes  kompakte  weisse  Gestein  mit  muscheligem 
Brnche,  welches  unter  den  Namen  Biancone  und  Marmo 
majolica  bekannt  ist.  Der  Parallelismus  aller  dleaer  Schich- 
ten und  ihr  sfidtiebes  Einfallen  sind  betlärtdig;  während  jedMk 
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"Ae  rotbe  Soagll*  nur  bis  bu  einem  Drittheife  der  Gebirgs- 
Höhe  reicht,  erhebt  sich  der  Biancone  fiber  die  Andern  und 
Mgt  oft  nus  den  Weiden  liervor,  weiche  die  Höhen  der 
Monfenera  belileiden» 

überschreitet  mun  diese  letzten  nordwärts  and  steigt  dnrch 
die  Schlachten  hinab,  welche  gegen  das  Iileine  Dorf  Alano 
und  das  Tegor» -TheA  gerichtet  sind,  so  findet  man  dasselbe 
System  in  nmgeicehrter  Ordnung  wieder ,  nämlich  «uerst 
den  Biancone,  dann  den  Kallcstein  mit  späthigen  Punkten, 
endlieh  den  aschgrauen  Kalkstein  mit  Fakoiden  und  die  rothe 
Scaglia  wie  bei  Pederohha  mit  Focoides  intricatns.  Die 
Neigung  des  nördlichen  Abhanges  nm  45^  aus  S.  nach  N.,  ent* 
gvgengeaetzt  dem  sttdiichen,  welcher  sich  fast  mit  der  näm- 
lichen Abstafung  von  N.  nach  S.  wendet,  and  das  Ansehen 
des  allgemeinen  Verlaufes  der  Schichten  äaf  der  rechten 
und  linken  Seite  des  Piave  eeigen,  dass  diese  Abzweigung 
des  südlichen  Abhanges  unseres  Gebirges  ?on  einer  Krümmung 
der  Schichten  herröhrt.  Und  in  der  That  sieht  man  sie  mit 
südlichem  Einfallen  sich  erheben,  mit  leichten  Wellen-Biegun« 
gen  über  den  Gipfel  fortsetzen  und  nach  Norden  wieder  ein- 
schiessen  [nämlich  so,  dass  die  söhlig  aaf  der  Gebir^s-Höhe  anste- 
henden Schichten  nach  N.  und  S.  einfallen  und  an  beiden  Seiten  f  on 
jüngeren  Schichten«-Reihen  amlagert  werden,  deren  Köpfe  man 
Ton  der  Höhe  herab  überschreitet;  vgl.  Tf.  li  B]. 

Da  der  N.«Abh«ng  durch  Abwaschung  mehr  entblösst  ist, 
so  gestattet  er  die  Natur  der  Felsarten,  die  ihn  süsammen- 
aetaen,  genauer  zu  stndiren,  während  einige  derselben  ander- 
wärts von  Dammerde  bedeckt  sind.  Hier  sieht  man  den  Kalk; 
welcher  anmittelbar  auf  dem  Biancone  liegt,  mehr  entwickelt. 
Dieser  Kalk  ist  thonig,  weisslich  and  scheint  ganz  ans  Kalk- 
stein-Stücken nnd  unförmigen  Muschel  -  Trümmern  durch  ein 
späthiges  Bindemittel  zusammengekittet.  Er  ist  viel  härter 
vnd  schwerer,  als  der  Biancone.  Die  organischen  Körper, 
welche  ihn  theilweise  zusammenzusetzen  scheinen,  -haben  keine 
hinreichend  deutlichen  Reste  zurückgelassen,  um  sie  bestimmen 
wa  können.  Jemand  glaubte  Nummuliten  zu  finden,  and  ich 
selbst  habe  sehr  kleine  Linsen -förmige  Körper  wahrgenom- 
men^ die  man  dafür  haken  könnte,  and  weleb»  In  Verbindung 
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nit  Aen  Lageimogfi^VerMitiriteeff  mkh  heUimmw  Ale  F<e\Mß^ 
eineai  NouMaulitef^Gesif iop,  das  ich  in  derfeJhen  geologisclie« 
Stellung  faei'ai  Bßvge  Tb/rf^i  im .  Bezirke  voji  Valdagno  ge^ 
funden  habe,  so  wie  ilemfenigeii  gleich  sii  achten,  weiche« 
den  BiaQCQna  von  Chißmpj9  begleitet»  Aua  diesen  Beohi^ch- 
tongen  würde  hervorgeben,  wie  *  der  Nninmuliten-KiiLk  Me\n0 
Stelle  anmittelbar  über  dem  Biancone  einnlmnit,  and  wie  er 
aufwärts  von  dem  graaen  Fukoiden  *  Sandstein  bedeckt  wird. 
Dieser  letzte  und  die  rothe  Soaglia  behaupten  die  Merkmale^ 
welche  sie  auf  der  Süd-Seite  auszeichnen ,  und  bilden  mit 
dem  Numroiiliten-Kalk  und  dem  Biancone  oder  Marmo  unjor 
lica  ein  Schichten  -  Ganzes  p  welches  die  Lagerung  und  die 
Fossil- Reste  in  die  Kretde*Epocbe  verweisen. 

Dieselbe  Gesteins- Folge  sieht  man  auf  einer  dem  Profil 
der  Monfenera  parallelen  Linie  sieh  wiederholen  in  den  Fel^^ 
Wänden  der  Berg  -  Ströme  ^Po^iügno  und  Crespano  wie  im 
Morden  von  Bassano^  wo  die  Brenia  zwischen  Sarzon  und 
Campese  einen  ebenfalls  sehr  belehrenden  Durchschnitt  dar- 
bietet. Verbindet  man  Qiess  mit  Demjenigen ,  was  man  aus. 
den  Arbeiten  von  Catullo  und  Pasini  über  die  Geologie  des 
Bellunesischen  und  YiceniinUchen  entnehmen  kann,  und  mit 
den  erst  neuerlich  in  den  Lomb ardischen  Alpen  angestellten 
Beobachtungen»-  so  bieten  sich  auf  einer  genügend  weit  aus* 
gedehnten  Linie  hinreichende  Thatsachen ,  um  die  npriaale 
Stellung  dieser  Ablagerungen  festzusetzen  und  sie  auch  zwi- 
schen den  abweichenden  Lagerungs-Verhältnissen  zu  erkennen^ 
welche  bis  heute  ihre  Erforschung  so  sehr  erschwert  haben, 
~-  Unter  dieser  Gruppe  kommen  nun  gewöhnlich  Schichtun- 
gen des  Ammoniten-Kalkes  vor,  welchen  Collkono  mit 
dem  Biancone  in  die  .  obre  Abtheilnng  der  Jura  -  Formation 
versetzt)  eine  Stelle ,  welche  L.  v.  Buch  bei  dem  Kongresse 
in  Mailand  nach  Prüfung  der  zahlreichen  Fossil-Reste  bestä- 
tigt hat,  die  er  einschliesst.  Und  da  diese  Klassifikation  des 
Ammoniten-Kalkes    als    eines /der   vt^esentlichsten  Ergebnisse 

^  Obsclion  ich  noch  nicht  genügende  Thatsachen  besitze^  um  es  mit 
Bestimmtheit  zu  versichern ,  so  glaube  ich  doch ,  dass  die  Hippuriten- 
fnhreiiden  Schichten ,  von  weJcheji  Gatcexo  und  Pasini  sprseben  ,  dieser 
kalkig^en  ScbiehteA-AbtheiLimg  «ogebereq. 
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der  Arbeiten  der  geöiogUehen  Sektion  dies««  Kongresses  be« 
trachtet  wird,  so  Ist  es  billig  za  erinnern,  dass  unser  Kollege 
Catullo  schon  seit  1S27  dieser  Felsart  den  nämife'he»  PUts 
angewiesen  hat,  indem  er  anter  den  darin  gefundenen  Ver- 
steinerungen verschiedene  Arten  nachwies,  die  den  Jurakalk« 
Bänken  eigenthümlich  sind  '*'• 

Indem  ich  jedoch  den  Ammoniten  -  Kalk  seiner  Cephalo- 
poden- Arten  wegen  in  den  obern  Theil  der  Jura  -  Formation 
bringe,  mnss  ich  den  Biancone  oder  Marmo  Inajolica 
davon  trennen,  welchen  Colleono,  wie  erwähnt,  mit  ihm  ver- 
bunden und  eben  dahin  versetzt  hat.  Denn  eine  sorgfältige 
vergleichende  Untersuchung  der  Fossil  -  Reste  dieser  Felsart 
ergab,  dass  ihre  Fauna  mit  der  des  Französischen  Neocomien 
übereinstimmt,  und  dass  folglich  die  grosse  Schichten -Masse 
derselben  nicht  nur  zur  Kreide- Formation  gehört,  sondern 
auch  deren  untre  Gruppe  in  Italien  vollständig  vertritt.  Ich  hoffe, 
dass  diese  neue  Klassifikation  des  Biancone  von  Collegno  zuläs- 
sig befunden  werden  wird,  weil  sie  sich  auf  paläontologische 
Merkmale  gröndet,  denen  er  bei  Unterscheidung  der  Gebirgs- 
arten  einen  ausschliesslichen  Vorzng  gibt,  wie  man  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Lombardischen  Alpen  **  ersehen  kann, 
wo  er  sagt ,  dass  die  auf  rein  mineralogischen  Merkmalen 
beruhenden  Klassifikationen  der  HH.  Pa^ini,  Catullo,  Curioni 
und  DE'FlLiPPl  heutzutage  sich  nicht  mehr  halten  können,  wo 
man  anfange  die  fossilen  Reste  des  südlichen  Theiles  der 
italienischen  Alpen  zu  kennen«  Es  ist  Jedoch  zu  bemerken, 
dass,  indem  ich'  den  Biancone  in  das  Neocomien  versetze, 
welches  den  untern  Theil  der  Kreide -Formation  bildet,  ich 
mehr  mit  denjenigen  Geologen  übereinstimme,  welche  ihn  der 
obren  Abtheilung  dieser  Formation  gleichgesetzt  haben,  als 
mit  jenen,  welche  ihn  in  die  Jnra-Formation  bringen. 

In  seiner  Abhandlung  Über  die  Lombardischen  Alpen  be- 
merkt DE  Collegno  ,  dass  die  Versteinerungen  der  Lombardi- 
sehen  Majollca  nicht,  —  wohl  aber  die  der   Venetischen  Alpen 


*    Catullo:  Zoologia  fossile^  1827^  4^. 
^*    Bulletin  de  la  Societe  geoloffique  ifs  Frame^  k^  I,  107» 
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beknnst  seyen,  wo  CmüIiLO  in  der  MiAJalioa  d{e.Terebvi^* 
tula  diphyn  und  eine  betKchtliehe  M^nge  aadrer  Arten 
aiifebe,  die  man  aaeh  in  dem  rötben  Kalke  derselben  G^eod 
findet.  Nun  zitirt  Catullo  in  seiner  ,»Zoalogia  fosaile**  die 
Terebratala  diphya  unter  dem  Namen  T.  antinomia,  eb^ohon 
er  sie  damals  auob  den  beiden  andern  Gebirgen  gero^faisam 
glaubte ,  allerdings  in  dem  Biancone  der  Sdte^ommi  \  wie 
man  aber  aus  seinen  neuem  Schriften  ersieht,  so  fand  er  ei^ 
hjiofiger  in  denjenigen  Schieliten,  welohe  er  entsehieden  der 
Kreide  zuschreibt.  Boch  setzte  diese  Art  in  seiner  Mono* 
graphie  der  Terebrateln  (Mim*  Soc.  gioL  IIL)  ebenfalls  in  die 
Kreide.  Dcaoia  i>b  Moktpbrrbux,  in  seinen  Briefen  über  die 
Geologie  des  KaukamH'  und  der  Krim^  führt  sie  unter  den 
Arten  auf,  die  er  im  Neeeomien  dieser  Gegenden  entdeckt 
hat*,  und  Vkrvbüil  hat  in  seiner  Abhandnng  über  die  JTnei 
niehts  dagegen  einzuwenden.;  denn  er  bringt  Ddbois'  Liste 
der  Neooomien-Reste  wieder  vor,  ohne  die  Terebratala  diphja 
daraus  zu  strefichen  **.  Coau&ND  endlich  versichert ,  dass  in 
der  ganzen  Prapencey  imi  DrSme"  und  im  .Gard<*Departement 
die  Terebratnia  diphya  dem  untern  Neoeomien  eigenthümlich 
Ist,  welches  durch  den  Spatangus  .retusns ,  Belemnites  dila- 
tatus ,  B.  subfusiformis  und  Aptychos  ßlainvillei  Coa.  **^ 
eharakterisirt  wird.  Die  Anwesenheit  der  Terebratnia  diphya 
ist  also  kein  Charakter,  welcher  dazu  berechtigen  könnte^ 
den  Biancone  aus  der  Kreide^Formation  zu  streichen,  während 
aneh  die  übrigen  Versteinerungen,  welche  Catullo  in  seinen 
Tersohiedenen  Schriften  aufzählt,  dieser  Felsart  eher  einen 
Platz  über  als  unter  dem  Neoeomien  -*— -  in  der  Jtfra* Forma'* 
tion  -^anweisen.  Pasini  und  db.Filibpi,  .wdehe  seit  mehren 
Jahren  die  Geologie  Nord^Italieni  aufgehellt  haben,  sehr  weit 
entfernt  diese  letzte  Klassifikation  anznerkennen,  sehen  in  dem 
Biancone  vielmehr  einen  Stellvertreter  der  weissen  Kreide, 
nithin  einer  noch  Jüngern  Felsart  als  das  Neoeomien  ist« 

Die  Anwesenheit  zweier  rothen  Kalke  in  nnsern  Alpen, 
welche  sich  oft  mineralogisch  ähnlich  sind,  aber  der  eine  über 

*    ButteU  $eol  Vlli^  385. 
^    ilfe'm.  See,  j^eol.  iiJ,  22. 
*^    Bti^lef.  ^eW.  k,  //,  3S5. 
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mid  Der  andere  antei«  dem  Biancovie  liegen,  und  die  Ttoiehan* 
gen ,  welehe  aos  den  Vervrerfang^en  snd  Stttrnngen  in  Feige 
der  Emporhebnng  dieser  Gebirgs^Kette  hervorgehen,  kennen 
es  allein  rechtfertigen,  dass  man  dieser  Feisart  bis  jetRt  so 
Verschiedene  Steilen  im  Systeme  angeu^ieeen  liat. 

Im  wahren  Bianeene  oder  Marmo  mafolica,  die« 
6em  weissen  und  kompakten  Gesteine  mit  muscheligem  Brache, 
dessen  normale  Lagerung  über  dem  rothen  Ammotniten-iKaUio 
anerkannt  ist,  habe  ich  niemals  solche  fiaesile  Arten  gesehen, 
welche  anf  die  Jnra-Formation  besehen  werden  könnten  ;  wo» 
gegen  die  Genera  Belemnites,  Amnionites,  Ancyloce« 
ras,  Terebratola,  Inoceramus,  AptyohttS^  Spatan« 
gas,  Ananchytes  darin  dnroh  Arten  der  Kreide-Formation 
vertreten  werden;  ich  habe  segar  das  Glöck  gehabt  einigt» 
Arten  des  Genas  Crioceras  darin  su  finden,  welches  bis 
|etct  nur  in  dieser  Formation  inorgekommen  ist.  Nach  Ab- 
fassnng  der  knrisen  Note,  welche  ich  dem  Instltnt  von  Venedig 
mitgetheilt  habe,  um  die  Anwesenheit  dieses  letnten  Geschlechts 
in  der  fossilen  Faana  Haltens  dar^utbun,,  hatte  teh  von  Neoem 
Gelegenheit  unsern  Biancone  an  mehren  Orten  durch  meinen 
Crioceras  Da-Rii*,  durch  Cr.  Emerici  bO.,  Cr«  Do" 
vali  d'O.  und  Cr.  Cornuelan-us  d'O.  eharakterisirt  bu 
sehen,  welche  sämmtlichien  Arten  n  Orbignv  u.  a.  auegezeich« 
nete  Paläontologen  ab  dem  untern  Neoeomien  eigen thfimlich 
iftustehend  betraohtesi«  Ansserdem  habe  ich  aber  in  deni  Bian- 
cone der  Monfenera ,  der  Seite  -  Cemum  und  der  Euganeen 
noch  gesammelt:  Belemnites  dilatatus  Blv.,  B.  subfnsi* 
formisRASP.,  Ammonites  As  tieranus  dX).  ,  A.  bidi* 
ohotomns  Leym«,  A,  Matheroni  d'O.,   Ancyloceras 

•  IIP        ■       ■  ■  ■ 

^  Da  ich  die  Charaktere  dieser  Art  an  mehren ,  ne ue rJich  ziemlich 
häufig  im  Majolica -Marmor  aufgefundenen  Exemplaren  studirt  habe,  so 
scheint  sie  mir  von  Cr.  Emerici  'ständig  verschieden  zu  seyn.  —  Oljschoii 
ich  nicht  beanspraehe ,  Crioceras  in  Hauen  saerst  gsfuiKleii  za  Itaben ,  so 
glaube  ich  doch  der  erste  zn  »eyn ,  der  es  daselbst  aaflftibrt ;  dssn  die 
•Xslcl'iA  Calcesi^abi's  Museum  mit  ihren  fünf  Windungen  gleicht  vielmehr 
einer  schlechten  Darstellung  des  Ammonites  recticostatus  als  dem 
Crioceras  Emerici.  Jedenfalls  vrird  man  dir  eu^Astehen^,  dass  die 
l'iachweisung  dieses  Geschlechtes  im  Biancone  fiir  4ie  Klassifikaden  dieses 
Gesteins  nicht  ohne  Nutzen  ist. 
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dilntatnin  d'O.  ,  Terebratnla  triangularis  Lk., 
Aptychas  radians  Coa.  (Bull.  giol.  1841,  XII,  S89)> 
welche  sämintlioh  in  ganz  Säd "  Frankreich  die  Neocomien- 
Formation  bezeichnen. 

In  der  schönen  Petrefakten  -  Sammlung ,  die  der  verstor- 
bene Abt  C/iREGNATO  aus  den  VenetUehen  Alpen  zusammen- 
gebracht hat  und  welche  im  Seminar  zu  Padua  aufgestellt  ist^ 
habe  ich  an  zahlreichen  ExeqnpUren  die  spezifischen  Verschie- 
denheiten zu  erkennen  vermocht,  welche  zwischen  den  Am- 
noniten  des  Amnontten-KaUfe^  und  des  Bianeone  stattfindet^ 
ünfer  den  Exemplaren  des  ersten  herrschen  Ammonites 
annulatns,  A.  biplex,  A.  Parkinsoni,  A.  fimbrla«* 
tu«?  vor,  von  welchen  Arten  sich  keine  im  Bianeone  wieder- 
Bildet,  wo  Ich  vielmehr  ausser  schon  genannten  Arten  des 
Neocomien  noch  Ammonites  lepidus,  A.  inaequali- 
eostatus,  A«  Grasanus,  A.  Morelanus,  A.  quadri- 
snieatus,  A.  recticostatus  und  A.  Terveri  d'O.  erkannt 
habe,  di«  als  «ehr  hXuAge  Erscheinungen  im  Neocomien  der 
frm>enee  und   des  BaupMne  meine  Ansicht  nur  unterstützen. 

Die  von  mir  auseinandergesetzten  Beobachtungen  und 
Thatsacken  zeigen  mithin 

1)  dass  die  mergelige  rothe  Soaglia  keine  Bezilehung 
tia  dem  pothen  Ammoniten^Kalk  unter  dem  Bianeone  hat; 

t)  dass  zwischen  dieser  Scagiia  und  dem  Bianeone  noch 
^ne  Fnkoiden •  hakige  graue  Seaglia  und  ein  kreidiger 
Nommniiten-Kalk  vorkomme»,  deren  Stelle  mithin  unmit- 
telbar aber  dem  Majolica-Marnior  ist  *; 

3)  dass  der  Biahcone  die  ufitre  Abtheiinng  unseres 
Kreide  •>  Systems^  bildet  und  ^Ine  Fauna  einschliesst ,  die  ihn 
dem  Neocomien  der  Provence  und  des  Dauphini  gleichstellt; 

4)  dass  endlich  der  Bianeone  oder  Majolica  -  Marmor  in 
^r  Lombardei  und  den  Venetieehen^  Provinzen  genügend  ent- 
wickelt ist,  um  als  Vergfeiehungs-Punkt ,  als  ansgeiseichnetei^ 
geognos  tisch  er  Horizont  ftir  das  Studium  der  Ablagerungen 
n  dienen,  welche  ihn  noch  biegleiten. 

^  De  Collbgno  bat  kurzlich  auch  für  die  Lonihardei  dleüe  Schichten« 
VoIg:e  festgestellt. 
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die  Entwicklung  der  Jura-Formation 
bei  CiechocineJe  unweit  Thoren, 


von 


Hrn.  Prof.  Zeuschner. 


Die  Saline  Ciechacinek  am  linken  Dfer  der  Weichsel  im 
Königreich  Polen ,  3  Meilen  von  Thoren  entfernt ,  ist  merk- 
würdig daroh  ^ie  mäohtige  Ablagerang  von  Jurakalk«  den 
eine  starke  Schicht  von  aufgeschviremmtem  Sand  nnd  tertiärem 
Thon  bedeckt.  Aufgeschwemmtes  Gebirge  herrscht  am  nörd- 
lichen Thelle  der  Weichsel  und  sieht  sich  von  ihrem  Aus« 
flusse  50  Meilen  gegen  Säden  beiläa&g  in  die  Gegend  des 
Flusses  WieprZy  wo  ältere  Gebirge  hervortreten*'  I^el-artig 
ragen  aus  dem  Sande  tertiäre  Sandsteine ,  blaue  Tbene  und 
Gypse  hervor.  Um  Steinsalz  zu  finden ,  hatte  man  'bei  de' 
chocineh  in  der  Mähe  der  Salz-Quellen  ein  1409'  (alle  Anga- 
ben sind  in  polnischem  Maas)  tiefes  Bohrloch  hinabgetrieben. 
Scfhon  bei  93'  erreichte  tnaur- den  Jurakalk,  nnd  diese  Forma- 
tion dauerte  bis  zur  grössten  Tiefe  des  Bohrloches  an.  :Dass 
Steinsalz,  im  Jura  nicht  gefunden  ward ,  ist  natürlich ,  denn 
i^ach  aller  Wahrscheinlichkeit  enthält  diese  Bildung  nirgends 
Salz.  Die  Salz  -  Quellen  von  Oiechocineh  und  der  Umgebung, 
deren  Anzahl  ziemlich  bedeutend  ist,  nehmen  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ihren  Ursprung  im  tertiären  Gebirge,  einer 
Verlängerung  der  Karpathischen  Salz-Formation.  Wenn  der 
Bohr- Versuch  zu  keinem  praktischen  Resultat  führte,  so  erhielt 
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die  Wfssenschiifl;  dobh  einen  Interetsanten  DnrcluBefinitt  des 
Joras  von  eigen KhOmlielier  lokaler  Entwicklung.'  I^  hatte 
Gelegenheit  im  verigen  Jahre  am  Orte  selbst  die  Proben  der 
Gebirgsarten  sa  nntersuefaeti,  vrelohe  ans  dem  Bohrloche  herans- 
genommen  und  in  besotfdern  Schachteln  aufbewahrt  worden 
sind.  Nach  diesen  und  dem  Bohr -Register  habe  ich  folgen- 
den Durchschnitt  entworfen.       .  .         • 

Das  aufgeschwemmte/ Gebirge,  bestehend  aus  Sand  und 
grauem  Thon,  bildet  eine  Schicht  von  70' ;  dann  folgt  grauer 
Topferthon  mit  Schichten  von  weissem  Mergel  bis  93'.  Dem 
Äossern  nach  hat  dieser  Thon  die  grösste  Ähnlichkeit  mit 
den  von  Racionzeh^  einem  y^  Meile  weiter  nach  Westen  ge- 
legenen Orte.  Ob  diese  Thone  tertiär  sind,  muss  dahinge- 
stellt bleiben,  da  die  undeutlichen  Pflanzen -Abdrucke  nichts 
entscheiden.  Von  93'  fängt  die  Jura  -  Formation  an,  welche 
in  zwei  Abtheilongen  zerfällt,  In  weissen  Jura  bis  zu  1041' 
Tiefe,  und  in  weingelben  Dolomit  von  da  bis  zu  1409'.  Die 
obre  Abtheilung'  besteht .  ans  weissem  derben  Jura-Kalk  und 
feinem  weissen  Oollth,  der .  durch  eine  Beimengung  von  Thon 
hellgrau  wird.  Beide  Geateina  wechsellagern  mit  einander; 
aber  nur  der  Oolith  enthält  Vßrsteinerungep,  welche  stellen- 
weise ^ehr  angehäuft  sind.  £s,sind  Diess  gut  bekannte  Spe- 
sies  des  Coralrag  von  Franken  oder  Württemberg  ^  die  über 
die  Stellung  dieser  Schicht  keinen  Zweifel  zulassen.  Folgende 
Spezies  habe  ich  bestimmt:  Ceriopora  clavata  Goldf., 
Cnemidium  rimulosum  Goldf.,  Pentacrinus  angu- 
latus,  Cidaris  communis,  C.  Blumenbachi,  Terebra- 
tnla  pectunculoides,  T.  pectunculus,  T.  substriata, 
T.  loricata,  T.  ornithocephala.  Die  Schichten  folgen 
unter  einander  in,  dieser  Ordnung :  von  , 

93'— 112'   weisser   derber  Kalkstein,    ganz  ähnlich  dem  von 

Krakau    oder    Urach ,    mit    Knollen    von    schwarzem 

Feuerstein;  bis 
134':  mergeliger  weisser  Kalkstein  mit  Stacheln  von  Cidaris 

coronaria. 
318':  mächtiges  Lager  von  gelblichweissem  Oolith;  die  gerun-* 

deten  Körner  gewöhnlich  kleiner,   wie  Mohn -Körner, 

sind  durch  mergeligen  Kalkstein  ziemlich  locker  verbunden. 
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Einig»  SiihiohliQyi  endialten  nDendUch  tUU  PetreftktM; 
U9ter  dieisen  sind  vor.warltend  Stachelt»  von  .Cid«  coro» 
naria,  viel  seltner  Cid.  BiuoKeaiJbao.ki;  Tere- 
bratula  peetancttloidaa,  T.  pectnncMlus,  T. 
,anb'#(triatay  T«  l.OTlQiita»  Pentnorinas  cia- 
gulatua. . 

324' :  weisser  Jarakalk  mit  Feuevstein. 

t77:    Oolitfa  mib  Ceriopora  blavata,   €id.  eorenaria, 

Ter«  ornitfa^cepfaala^  T.  pactnncaloides,  Exo« 

gyi-a  n.  sp. 

390^ :  weisser,  mergeliger  Kalkstein. 

400':  Oolith  mit  Cid.  ooronaria,  Pent.  cingaiatos.  Bis 

40d':  weisser  Mergel;  42S'  weisser  Kalkstein;  442'  Oolith; 
490'  weisser  Kslkstein ;  506'  Oolith ;  .515'  weisser 
Kalkstein;  549'  Oolith;  553'  hellgraue  Mergel;  556' 
grauer  Thon ;  602'  grauer  Oolith ;  605'  weisser  Kalk- 
stein;  608'  Oolith;  612'  mergeliger  Kalkstein;  627' 
Oolith;  629^  graner  Thon;  646'  grauer  Oolith;  652' 
weisser  Kalkstein ;  664'  gralier  Oolith  ;  6(i7'  weisser 
Kalkstein;  765' grauer  Oolith ;  718'  weisser  Kalkstein; 
7S5'  grauer  Oolith;  754'  weisser  Kalkstein;  757'^  weis- 
ser Oolith;  759'  weisser  Kalkstein;  764'  grauer  Oolith; 
800'  Kalkstein;  805'  Oolith;  812' Kalkstein;  817'Oolith; 
895'  Kalkstein;  905' Oolith;  916'  Kalkstein;  961' Oolith; 
970'  Kalkstein;  1041'  Oolith. 

Die  angehäuften  Pctrefakte  im  Oolith  haben  einen  eigen« 
thiimlichcn  Charakter  in  der  Grösse.  Die  Stacheln  der  C« 
coronaria  sind  gewöhnlich  sehr  gross ;  dagegen  alle  Terebra* 
teln  finden  sich  in  einem  zwerghaften  Zustande.  Als  einzige 
Ausnahme  fand  ich  nur  ein  Exemplar  der  T.  bi plicata,  die 
einen  Zoll  lang  war.  Näheres  über  die  Tiefe  ihres  Vorkom- 
mens war  nicht  angemerkt  worden. 

Wenn    die   angeführten    Petrefakte   diesen   Kalkstein  sli 

Coralragcharakterisiren,  so  unterscheidet  er  sich  petrographisch 

.vom  gleichen  Kalksteine  von  Krakau,  indem  daselbst  nur  reiner 

Kalkstein  vorkommt.  Oolithe  erscheinen  swar  iit  der  Gegend  von 

Korytnica  und  Malegos^cz^  die  über  dem  eigentlichen  Coralrag 
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kfg^it;  :bel  Cied^cmeh  isüktinen  ^Ukiso  /beiden.  AbthieAlongcm 
eng  vei4iiilipft  sa  Aeyn* 

Dtn  doloniieisebe  GKed.  fängt  i»  der  Tiefe  foo  1041'  ao^ 
es  ist  aitt  eoageee lehnet  .  feiak^^rn^ger  Dolotnh  von.  heiler, 
gewöhnlioh  weifigdber  Farbe.  Zn  unterat  vfM,  er  grao  oder 
dimkeibrann ;  diese  dunliien  Farben  rühren  von  eingefi^^ngtefll 
Thon  her^  der  sich  in  s obmalen  Legen  iMi^iohiaidetr .  Zmiachen 
dem.  festen  i^ömlgen  Gesteine  finden  aieh.loae  Lagen,  die.  (^qa 
feinen  angebfinften  DblomitiKörnern  beatehen  und  einem  Quar«? 
Sande  sehr  ähnlteh  sehen.  Die  einaelnen  Lager  rnhen  auf  einander 
in  folgender  Ordnung,  Von  1041' — 1347':  weingelber  fester 
kömiger  Doloaiit,  wechaelUgert  nrit  der  losen  Sand-ähnlichen 
Tirietät«  In  der  Tiefe  von  1347'— 1360'  hat  sich  grauer 
Thon  mit  Erbsen -grossen  Körnern  von  Schwefel  -  Kies  un4 
grünem  erdigem  Chiorit  niid  mit  Bruchstücken  von  Ammoni* 
ten  mit  deutlichen  Loben  abgelagert«.  Zwiaeben  1360'— 13C6' 
findet  sich  eine  Sand  -  Schicht,  Dann  folgt  brauner  Mergel 
bis  zn  1046',  in  dem  sich  Dolomit  in  dünnen  Lagern  ausschei- 
det. Tiefer  findet  sich  loser  Sand,  der  mit  Säuren  etwas 
aufbrausst.  s 

Ob  der  Dolomit  von  (Hechocinek  dem  Coralrag  angehört, 
darüber  sind  keine  Beweise  vorhanden,  indem  die  eingeschlos« 
senen  Ammoniten  nicht  so  erhalten  sind,  dass  man  einen  Schiusa 
daraas  zielien  könnte. 

In  V.  Dechen's  geognostischer  Karte  von  Mittel-  Europa 
ist  ein  Fehler  eingeschlichen,  indem  bei  CiechocineA  eine  kleine 
Kreide-Insel  angegeben  ist.  Es  ist  der  so  eben  beschriebene 
Jura-Kalk.  Diese  Angabe  wiederholt  Murchison  auf  seiner 
Karte  vom  Europäischen  Russland ;  zwar  wird  die  Jura-Insel 
selbst  richtig  angegeben,  die  Kreide  aber  auf  das  rechte  Ufer 
verlegt,  obschon  sich  auch  dort  keine  Spur  davon  findet. 

Es  wird  nicht  ohne  Interesse  seyn,  Einiges  zu  bemerken 
über  die  Zunahme  des  Salz-Gehaltes  der  Quelle  im  Bohrloche 
von  Cieckocineh  und  über  das  Steigen  ihrer  Temperatnr  in 
der  Tiefe.  Die  Salz  -  Ouellen  von  Cieckocineh  enthalten  ge- 
v^röhnlich  3^^  Prozent  Kochsalz.  In  der  Tiefe  vergrösserte 
sich  der  Salz-Gehalt  und  stieg  in  folgender  Weise.  In  489' 
Tiefe  hatte   das  Wasser  0,04;   beiläufig   bei  580'  war  0,05; 
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'^atih  nahm  deirGebalt  «bwechaelnd  etwas  ab  und  so,  bte  er 
bei  968'  auf  0,07  stieg ,  jedoch  tiefer  wieder  aof  0,05  ond 
0,045  fiel  und  damit  konstant  blieb*  Als  man  in  meiner  Gegen- 
wart nach  einigen  Tagen  Rohe  wieder  Wasser  ans  dieser 
Quelle  geschöpft  hatte,  Ecigte  sich  der  snletst  angegebene 
Salfl-Gehalt  andauernd. 

Die  Temperatur  des  Wassers  wurde  während  der  Arbeit 
im  Bohrloch  mit  einem  zweckmäsig  eingerichteten  Tiiermo- 
meter  bis  snr  Tiefe  von  896'  sorgf&Uig  gemessen»  DieTeoi- 
peratur  nahm  in  folgender  Weise  so:  in  der  Tiefe  von  68' 
zeigte  sie  +  iy^^\  bei  239  Fuss  lOygO;  bei  299  Fnss  n^/^^\ 
bei  410  Fnss  13  Vg^  und  bei  890  Fnss  12  y2^  R. 

Als  ich  die  Quellen-Temperatur  nach  mehren  Tagen  des 
Schöpfens  untersuchte,  zeigte  sie  +  17^,05  C.  Die  Ursache 
des  verminderten  Salz-Gehaltes  so  wie  auch  der  Temperatur 
rfihrt  her  vom  Zudrang  andrer  Quellen. 


Cb«F 

die  fossile  Insekten-Fauna  der  Tertiär-Gebilde 
von  (klingen  und  Radoboj  undf  die  Pflanzen 
aus  gleicher  Formation  an  der  hohen  Rhone, 

/Von 

Hrn.  Prof.  Oswald  Heer 

in 


(Am  eitt^m  Briefe  an  Prefeaeor  Bnoiiif.) 


Aoaser  den  Onmger  Insekten  habe  ieh  auch  jene 
Toa  RtiM^  ia  Croatien  in  Dnteranchang  genommen ;  dasn 
koBimen  noch  ein  paar  Arten,  welche  ich  auf  der  koken  Rhone* 
entdaekle,  nnd  einige  von  Paneklug  in  Stegermari,  Das  «nten 
Mg«nde  Verseicbnias  entbült  nur  die  Käfer ,  indem  meine 
Dateranehnngen  erat  bei  dieser  Ordnnag  sn  einem  Abechtuaae 
gekonmen  sind ;  gegenwärt%[  bin  ich  aber  an  die  folgenden 
Ordnangen  gegangen  and  hoffe  d|ia  Ganze  binnen  Jahrea« 
Frist  sa  Ende  sn  bringen.  Es  wird. diese  Arbeit:  ,»ttber  die 
lofiekten*Fauna  di^r  Terti&r-Gebilde  von  (hängen 
ond  von  Radobej^  in  den  Neuen  Denkschriften  der  Sekweä' 
brücken  natarforschenden  Gesellschaft  in  swei  Abthel* 
longen  erscheinen.  Die  erste,  die  Küfer  enthaltend ,  wird 
mit  dem  Jahrgang  1846  in  ein  paar  Monaten  aasgegeben 
wei^den  können,  indem  die  sieben  Tafeln  gestochen  sind  nnd 
der  Text,   welcher   etwa    15—16  Druck -Bogen   füllen  wird, 

*    Anf  der  kokm  Roknmt  auf  dmn  koken  Rohne»  sind  noch  verschie- 
dene Lese-Arten  für  dieselbe  Örtlichkeit.  D.  R. 

'slirfiug  1847.     .  11 
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unter  der  Presse  ist;  die  zweite  wird  die  übrigen «Ordnongen 
bringen*.  Es  sind  auf  jenen  7  Tafeln  115  Käfer-Arten  dar- 
gestellt, in  meinem  Buche  sind  119  beschrieben:  101  Arten 
von  öningen,  14  von  Raioboj^  3  von  Panchlug  und  2  von 
der  hohen  Rhone.  Gemeinsam  liommt  in  öningen  und  Radoboj 
nur  eine  Art  vor  (Telephorus  tertiär  ins  m.)*  Ole  100 
Öninger  Arten  vertheilen  sich  aulf  68  Gattungen  und  34  Fami- 
lien« 51  dieser  Gattungen  finden  sich  noch  gegenwärtig  in 
der  Schweitzer -Fauna;  4  sind  nicht  genau  zu  bestimmen 
(ich  habe  sie  dadurch  ausgezeichnet^  dass  ich  die  Namen  der^ 
jenigen  Gattungen,  denen  sie  am  nächsten  stehen,  auf  sie  über- 
trug, ihnen  aber  die  Endung  ites  anhängte);  5  Genera,  von 
den  unserer  Fauna  fehlenden,  gehören  gegenwärtig  der  Faana 
des  sülllichen  Europa'g  an,  I  findet  sieb  nw  in  Nord-Amerika 
und  7  sind  ausgestorben.  Nur  diese  letzten  (Glenopterus, 
Escheria,  Protactus,  Coprologus,  Protogänia, 
F ü s s  1  i n i a  und  Pristorhynchus)  sind  also  neue  Gattungen, 
welche  neue  und  zwar  •  aatgezeichnete  Formen  in'»  System 
einführen,  während  uns  die  andern  Gattungen  nur  bekannte  Ty- 
pen, aber  in  eigenthümlichen ,  der  Jetztwelt  fremden  Arten 
geben.  Die  7  ausgestorbenen  Genera,  welche  alsa  die  tertiäre 
Käfer-FAUiHi  gegen  die  jetzige  am  meisten  eharatcteri^iren, 
gehören  6  verschiedenen  natürlichen  FamlKen  an;  nur  eine 
6att«ng  ist  so  ausgezeichtiet ,  dass  sie  eine  neue-  Fairiille  be- 
gründet« Nächst  diesen  eigen thümliehen  Finger  Gatlrnigen 
mns8  als  besonders  «ttc^e  Fauna  anszeiehneftd  neell  hervor- 
gehoben werden  Aas  starke  Herrertreten  der  B  u  ^  i*  e  » t  i  d  e  m  und 
Rjdrophiliden.  Die  meisten  Wasser-Kifer  Ömngens  geboren 
dieaer  letzten  Tamilie  an ,  während  j<^tzt  In  unseren  Gewäs- 
sern die  Dytisciden  vorherrschen  und  zvyar  durch  gane  Europa* 
—  Eine  Vergieichong  der  öninger  Käfer  mit  denen  der  Leben- 
Welt  ergibt,  dass  in  vielen  Fällen  die  am  nächsten  stehenden 


^  An  den  beiliegenden  Probe  -  Abdrüsken  dieser  Tafehi  hoffe  icfa» 
%V6rde  man  die  darauf  verwendete  Mühe  and  Sorgfltlt  nicbt  teici^ennen. 
Die  Figuren  habe  ich  alle  selbst  gezeichnet  und  unter  meinen  Augen  in 
Stein  stechen  lassen  ;  die  mit  einem  Sternehen  C)  bezeichneten  Figuren 
md  sfittsammengesetzt ,  daher  man  ihnen  einen  willkihriichen  Werth  bei- 
legen kann. 


Formn  nielit  ttnseref  Fauiib  angehSren ,  sondei*n  der  Süil- 
Eardpfiisclien.  .  Ich  will  nur  nii  die  GattangiQn  .  Cnpn^- 
dis,  Parotis^  Sphenoptera,  Myoterns  und  Bra^ 
chyceras  erinnern,  Gattongen,  wetohe  die  Fauna  der 
Länder  4es'  Mittelmeeres  charakterisiren ,  aber  bei  uns  gänz- 
lich fehlen.  Dazu  kommt  noch,  dass  unter  jenen  51  jetzt 
noch  bei  uns  lebenden  Gattungen  einige  (Mos osa,  Spheno- 
phorns,  Gymnopleurus)  nur  in  der  wärmern  Schweiix  sich 
finden,  und  ferner,  dass  fast  alle  jene  Gattungen  auch  im  süd- 
liehen -Europa  vorkommen  und  nur  ein  Paar  darunter  sind, 
welche  jetzt  die  Sehweite  und  Deutschland  vor  dem  südlichen 
Europa  voraushaben«  Ich  halte  mich  daher  berechtigt  aus- 
Kosprechen^  dass  die  öninger  Käfer-Fauna  den  €ha- 
Mkter  derjenigen  des  südlichen  Buropu'ß  oder  bessei» 
der  Zone  mediterranea  habe,  dass  aber  in  diese  einige  . 
wenige  Atnerihattisehe  Formen  eingestreut  seyen. 

Terzdchniss  der  K&fer   der  TertiXr- Gebilde  von   Oningetiy 
Badobq}^  Pmicbhig  nnd  der  hohen  Rhmie. 

I.Zunft:   Geodephag^n.  '  4.  Fam.    Omalideii. 

l.  Fkm.    Carabodea.  l.xOnialium  protogaeae  H.  Radaboj, 

l.CyiiuBdispalebellaHEBa,«liM,i»i.  jy    ^unft:   C  1  a  v  i  c  o  r  n  e  n. 

2.  Brachinas  primordialis  H.       „  _,        «..,.. 

3.Glfaaplero.laetigatusH.     ,  5   Fam.  Scaphididet,. 

4.  Badistef  prodromus  H.         „  *•  Suapliid»««  delatam  H.  0»^». 

5.  „        debilis  H.  „  «.  «•««•  Silphldcn. 
^AaoAbmtbmorpbtaHmVLBadoktif.        2.  Sifpba  obsolela  H.  Rädoboj. 

7.  Ai;gutor  aatiquas  H.  Oela^fMi.  7.  Fam.  Nitiduli  den. 

8.  Harpalna  tabidas  H.  RoAobi^,  ^   ^.^j^,^  mclanaria  H.  Ömngen, 

n.  Zmft :      Hydrocantba*         4.       ^^        Radobojan^  H.  Radoboj. 

'i^^n-  5.  Amphatis  bella  H.  ÄarfoÄ^". 

1.  Fam.  Dytisciden.  o    «        n   wj 

^     '        «    .    , .  «      ^w  ö«  Peltis  tncostata  H.    Omngen. 

Ä  .  .    ^  7-  Trogosita  Koellikeri  H.    „ 

*»      „      Omngensis  H.        „ 

4.  Colymbf^tes  üngeri  H.  Radahqi.  ^'  *^*"*-  Dermestiden. 

in.  Zauft:    B  r  a  oh  e  1  y  t  r  e  n.  *'  J^ermestes  pauper  H.  Ömngeif. 

3.  Fam.   Protictiden.  10.  Fam.     Byrrhiden. 

1.  Protaetas  Erichiconi  H.  Öningen,  9.  Byrrhua  Oeningensis  H.      ,, 

*    Soll   es  nicht  »»Zschokkeana^^   heissen?  nach  Prof.   Th.   Zschokke 
ia  hittau,  D.  R. 

11  * 
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y.  Zunft :  Palpicornen. 
11.     Fam.    Hydrophiiiden. 

1.  Escheria  ovata  H.  Omngen. 

2.  Hydropliilus  vexatoriusH.  Ontngen. 
S.        „  spectabiKsH.      ^ 


4. 
5. 
6. 
7. 


» 


n 


» 


Knorri  H*  » 

carbooarios  H.  PaneM. 
Noachicus  H.  Oningen, 
Rehmanni  H.      ,, 


w 


8.  ,,  Brauni  H. 

9.  Hydrobiug  Ung^pri  H.  Radobqf, 


YI.  Zunft :  Lamellicornen. 
lU.  Fem.  Geotrupiden. 

I.  Coprolof  ns  gracilia  H.  Önktgen, 

23.  Fam.  Scarabfiiden. 

S.Oymnopleurus  SisyphusH.  öfiing. 
8.  Onthopbagus  Urus  H.  „ 

4.  ^  ovatulus  H.        „ 

14.  Fam.   Aphodiden. 

5.  Aphodio«  Meyeri  H.  ÖnUufen, 

6.  „         antiqaus  H.       „ 

15.  Fam.   Melolonthiden. 

7.  Rbisotrog^s  Iong;imami8H.dfilfijr. 

8.  Melolontba  Grekhiana  H.  Qreiih 

an  der  hokmt  Wüms, 

0.  Bf elolonthites  aciculata  H.  Öning. 
10.  M      deperdita  H.  ,, 

II.  ^      Lavateri  H.  „ 

12.  „      obsoleta  H.  „ 

13.  „  Panchloipana  H.  PcftcAf. 

14.  n       Kollari  H.  PancAI. 

16.  Fam.    Melittophilen. 

15.  Tricbius  amoenns  H.  öningen, 

Vn.  Zunft:    Sternoxen. 

17.  Fam.  Buprestiden. 

1.  Capnodis  antiqua  H.  Öningen, 

2.  f,         puncticoUis  H,    ^ 


3.  Pvrotia  Laval«ri  H.    AiiiifMi. 

4.  Ancylochira  Heydeni  H.    ^ 

5.  n  deleta  H.       ^ 

6.  „  ra«rticanaH.   „ 

7.  >y  Seyftiedi  H.  -  ^^ 

8.  n  graciH«  H.     „ 

9.  Eurythyrea  longipennis  H.  „ 

10.  Dicei'ca  prisca  H.  „ 

11.  Sphenoptera  gigantea  {L  „ 

12.  Füsülinia  amoena  H. 
13.^  Protog^enia  Eseberi  H. 
14.Bupre8titesOeningen8isH.  ^ 
15.         ..        exstincta  H. 


n 


n 


w 


n 


» 

n 
» 
n 


18.  Fam.   Elateriden. 

1.  Diacanthus  sufor  H.  öningen. 

2.  Limoniua  optabilis  H. 

3.  Ampedua  Seyfriedi  H. 

4.  Iscbnodes  gracilia  H, 

5.  Cardiophorus  Brauni  H. 
0.  Lacon  primordialis  H. 

7.  AdeloceragranülataH. 

8.  Elaterites  Lavateri  H. 

0.  ^  obsoletaa  H.  ^ 

10.        y,  amisaus     H.  .  Eok$ 

Mone, 

YlII.  Zunft:  Malacodermen. 

19.  Fam.   Telephoridan. 

1.  Telephora8Gcmiai9li.&iiHfM« 

2.  ^         tertianuaH*      « 

3.  »  fragilis  H.        „ 

4.  n         attavwius  U.  KaM(ii» 

20.  Fam.  Melyridan. 

5.  Malachius  Tertumni  H,  Öningen* 

21.  Fam.    Till i den. 

6.  Clerus  Adonia  H.  Öningsn. 

IX.  Zunft :    Trachelide  n. 
22.  Fam.     Catbariden. 

1.  Meloe  Podalirii  H.  Radohei, 

2.  Lytta  Aesculapii  H.  Ömmgtn. 


IM 


X.  ZanH:  gleit  «lytren. 

23.  Fam.    Helopiden. 

1.  Helops  Meissneri  H.  Onhufen. 

24.  Fam.    Cisteliden. 

2.  Cistela  Dominula  H.  Öningen. 

25,  Fam.    SalpiagidüD. 
?3.  Myuteri»  aiolaasieas  H«  Öüinß. 

XI.  Zmaft:    Longicornen. 

26.  Fam.  Cerambyciden. 
1.  Clytus  melancholicns  H.  Öningen, 

2T.  Fam.  Laminarien. 

2.  Meso^a  Jasoilis  H.  Öfiingen, 
3.AcaathoderesPhrixi  H. 

4.  Saperda  Nephele  H. 

5.  „        Absyrti  H.  Radobqf, 

XlI.ZuQft:R  bynchophoreii. 

28«  Fam.    Attelabiden« 

1.  Brachua  etriolatns  H.  Öning^* 

2.  i^ntfaribites  Moussoni  H. 

3.  ff  pusillus  lt. 
.    4.  Rhyacbites  Silenus  H. 


»» 


29«  Fam»  Carcalioniden. 

5.  Bracbyeerus  germaoQs  H.  Öm,ng, 

6.  Sitona  attavina  H.  Öningen, 

7.  Cleonas  larinoides  H.      ,, 

8.  yy        DeacalionisH. 
«.      „        t^yrrhae  H. 

10.  Pristorhyncbns  elliptieu«  H.  Ön, 
U.  Corcttlionites  Redtenbaeheri  H. 
Radobqf. 


» 
»> 


12.  Lixas  rdgieoIHs  H.  ötUnffen, 
19.  Spbenophoras  Naen^ianua  iH. 
Öningen, 

14.  Spheaophorus    Regelianus    H, 
Öningen, 

15.  Gossonus  Meriaui  H.  Öningen, 

16.  „        Spielbergi  H. 


» 


XIII.  Zunft :    Cyclicen. 

30.  Farn.   Donaeiden. 

*1.  Donada  Palaemonis  H.  Omingem» 

31.  Fam.   Hispiden. 

2.  Anoplites  Bremii  H.  öningen- 

32.  Fam.  Cassididen. 

3.  Cassida  Hermione  H.  Öningen. 

4.  Cassida  Megapenthes  H.     „ 

33.  Fam.  Cbrytomelidea. 

5.  Lina  populeti  H.       ÖMngen, 
Ol  Chrysomela  calaui  H.       ^ 

7.  M       pnnctigeraH.   y 

8.  Oreiaa  Hellen  H.  „ 

9.  f,        Protogeniae  H.  ^ 

10.  ,,        AmphyctionisH.  „ 

11.  Gottioctena  Japeti  H.      ,, 

12.  ,,         Clymene  H.  „ 

13.  Clytbra  Pandorae  H.      „ 

XV,  Zunft:  Coccinelliden. 

34.  Fam.    Coccinelliden. 

1.  Coecinella  Andromeda  H.  diitii^. 

2.  „         Hessione  H.         „ 


Ist  einmal  meine  ganze  Arbeit  über  die  tertifiren  Insek- 
ten vollenilet ,  so  werden  wir  höchst  interessante  Materia- 
lien za  Ansmittlang  der  lokalen  und  kliuiAtischen  Verbfiltnisse 
unseres  Landes  in  der  Tertiär-Zeit  erhalten ;  denn  dazu  eignen 
sich  die  Insekten  V4irau^  und  viel  mehr  als  die  Mollusken, 
welche  nicht  ron  Ferne  dieite  Manehfaltigkeit  in  ihren  Vor- 
kommens* Verhaltnissen  und  in  ihrer  Lebensart  zeigen ,    auch 


nicht  in  solch*  v^rschiedenartigep.  Beziehung  cttr  Pflttieen- 
Welt  stehen,  wie  die  Insekten.  Ich  hoffe  durch  meine  Arbeit 
einen  neuen  Anstoss  zar  Bearbeitung  der  fossilen  Insekten 
zu  geben,  welche  gar  viel  sorgfältiger  studirt  werden  müssen, 
als  Dless  bis  jetzt  geschehen  ist,  soll  die  Wissenschaft  Ilutzen 
aus  denselben  ziehen.  In-  den  geologischen  Handbüchern 
werden  zwar  ein  paar  Hundert  Arten  aufgefahrt^  aUeln  weit- 
aus '  die  Mehrzahl  sind  nur  dem  Namen  nach  bekannt  nnii 
sollten  eigentlich  gar  nicht  in  die  Verzeichnisse  aufgenommen 
werden,  da  sie  auf  höchst  ansichern  Bestimmungen,  wie  z.  B. 
die  von  Märcgl  os  Serres  fussen.  Genauer  sind  meines 
Wissens  kaum  50  Arten ,  nämlich  die  von  Germar  ,  Obiger 
und  Charpentier,  bekannt  gemachten  worden.  Die  Englischen 
Arbeiten  kenne  ich  freilich  leider  noch  nicht  und  konnte  sie  mir 
nirgends  verschaflSen;  so  wünschte  ich  namentlich  sehr  die  Ab- 
handlungen von  CuRTis  und  Samodb^le  (JPAj/.  Magaz.  a.  Ann>j 
MänsISSO^  Oe»log.  Tr ansäet  &,  III*)  zu  vergleichen,  in 
welcher  üuch  einige  öninger  Insekten  angefahrt  seyn  sollen. 

Sehr  interessant  wäre  eine  Vergleichnng  der  Insekten 
von  Äix  mit  denen  von  önmgen]  allein  mit  Marc,  ds  Skrrbs' 
Abhandlung  ist  nichts  anzufangen,  denn  man  sieht  offenbar, 
dass  es  ihm  an  den  nöthigen  entomologlschen  Kenntnissen 
zu  Beurtheilung  derselben  mangelte.  Ist  wohl  nenerdings 
nichts  über  dieselben  herausgekommen?  vielleicht  von  engli- 
schen Entomologen,  da  BfuRcnisoN  eine  i*eiche  Sammlung  nach 
liondon  gebracht  haben  soll? 

Sehr  gespannt  bin  ich  auf  die  Bernstein-Insekten,  deren 
Publikation  aber  ungemein  langsam  vorwärts  schreitet.  Genera 
sind  in  nicht  geringer  Z^hl  öfringen  und  dem  Bernstein- 
Waide  gemeinsam,  und  es  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  nicht 
auch  unter  .den  Arten  übereinstimmende  sich   finden  werden. 


'^  Beide  Werke  enthalten  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  des  fos- 
silen Fuchses  von  Öningen  eine  fast  gleichlautende  Notitz  über  die  Genera, 
zu  welchen  die  nach  England  gekommenen  Insekten  von  da  (z.  Th.  in 
IiavatWs  Sammlung)  gehören  ;  und  ausserdem  finden  sich  in  deii  €h(^ 
gical  Transactions  noeh  die  ZeicbnungeB  imd  ausfiihrlicfafn  Beschreibwigvn 
von  drei  woblerh^ltenen  Arten,  die  ich  für  Hrn,  Hesr  kopirt  habe.   Biu 
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Ich  habe  meine  letzten  Sommer  -  Ferien  an  der  koken 
Rhone  sugebracht,  um  dort  fossile  Pflanzen  eu  sammeln,  und 
während  drei  Woehen  eine  grosse  Menge  zusammengefunden. 
Es  zeichnen  sich  diese  Pflanzen  durch  ihre  vorzügiich  schöne 
Erhaltung  ans ;  nicht  nur  sind  die  Blatt-Dmrlsse  bei  den  mei- 
sten sehr  scharf,  auch  das  feinste  Blatt  -  Geäder  ist  bei  m.in- 
ehen  noch  erhalten.  Ich  habe  -58  Spezies  zusammengebracht, 
welche  auf  21  Familien  und  33  Gattungen  sich  vertheilen. 
Darunter  finden  sich  ausgezeichnet  schöne  Farnen-Kräuter, 
I^Cypressen- Bäume,  eine  Callitris  und  zwei  Taxodien, 
wie  mir  seheint,  die  beiden  OningerAvten ;  dann  gegen  ein  Dutzend 
Weiden- Arten,  6  Arten  Ahortie,  unter  welchen  auch  3  önin* 
ger  (Acer  productnm,  tricuspidatum  und  A.  trilo- 
batnm  Al.  Braun),  ein  Nussbaum,  Liquid  am  bar,  Dios- 
pyroa,  Vaccinioiii  u.  s.  w.  Es  hat  diese  fossile  Flora  die 
meiste  Ähnlichkeit  mit  der  von  öningen^  was  einigermasen 
aaffallen  moss,  da  Öningen  der  obern  Süsswasser  -  Molasse 
angehört,  die  tertiSren  Kohlen  der  koken  Rköne  dagegcfn  wahr- 
scheinlich  der  unteren. 


Nachsciirift.  Aus  Ihren  mir  so  eben  uberseadeten  Auszüge  aus 
dem  Geologlcal  TrsnsaotiooH  nebst  3  Zeichnungen  erkenne  leb ,  dass  2 
davon  Larven  und  zwar  die  g^neinaten  Thiere  zu  Öningen  darstellen,  wo- 
gegen die  dritte,  ein  Agrion,  sebr  selten  zu  seyn  scheint.  Doch  habe 
ich  glucklicher  Weise  aus  der  Sammlung  des  Hrn.  Hofraths  v.  Sbyfribd 
in  ContUnv  ein  ausgeeeicfanet  schoaea  Stück,  welches  in  Grösse  und  Form 
80  vollständige  mit  der  Zeichnung  übereinstinrnt ,  dass  an  der  Identität 
wohl  nicht  zu  zweifeln  ist.  Das  Geäder  ist  bei  dem  mir  vorliegenden 
Exemplar  so  wohl  erbalten,  dass  eine  Vergleichung  mit  den  lebenden 
Arten  au^  der  Gruppe  des  Agrion  pudla,  zu  der  es  gehört,  möglich  wird. 


Briefwechsel. 


\' 


Nittheilungen    an   den   Geheimenrath   v.    Leonhard 

gerichtet. 

Pari9y  30.  November  1846. 

Beinahe  jedes  Heft  Ihre«  Jahrbuches  bringt  uns  Mittfaeilungen  über. 
Halten y  Original- Aufsätze  oder  mehr  und  weniger  umfassende  Auszage 
dieser  und  jener  Werke.  Diess  veranlasst  mich  zu  einigen  Mittheilungeo, 
Untersuchungen  betreffend,  welche  neuerdings  bei  Romojfim  nicht  weit  von 
Itnoltty  meiner  Vaterstadt,  angestellt  worden.  Ich  habe  dabei  besonders 
einen  im  siebenten  Hefte  abgedruckten  Brief  des  Doktor  Girard  im  Auge, 
welcher  beweist,  dass  wenn  interessante  Orte,  die  der  €reologe  auf  acinen 
Wanderungen  besucht,  bekannter  wfiren,  man  grössern  Nutsen  von  seinem 
Streben  zu  erwarten  hätte. 

Zu  Giraiud's  BGttheilungen  habe  ich,  was  Imoia  und  namenilich  die 
Salzen  von  Bergulio  betrifft,  weiter  nichts  beizufügen,  als  dass  einige 
Jahre,  nachdem  AifcsLi  seine  Abhandlung  veröffentlichte  —  deren  Haupt- 
Inhalt  unser  Berichterstatter  auszog  — ,  eine  um  vieles  voIlstän^*ere  Arbeit 
über  jene  Salzen  und  andere  Thatsachen  im  nordöstlichen  Theil  der  rmtu^ 
nUchen  Apenninen  erschien;  Verfasser  derselben  ist  Biahconi,  Professor 
an  der  Universität  zu  Bologna. 

Die  Gyps-Bil4ung,  welche  in  so  grosser  Menge  in  der  östlichen  Sen- 
kung der  Apenninen  sich  darstellt,  erreicht  in  den  Umgebungen  von  Imola 
das  Maximum  ihrer  Entwicklung.  Desshalb  spielt  sie  eine  so  grosse  Rolle 
in  der  geologischen  Beschaffenheit  des  Landes.  Der  ganze  Theil  des 
Senio-Thalee  zwischen  Caeola  und  Rivolä  stellt  sich  nach  allen  Merkmalen 
unverkennbar  als  ein  ehemaliger  grosser  See  dar,  dessen  Wasser,  gegen- 
wärtig durch  den  Fluss  ablaufend,  durch  den  Gyps-Hugel  zurückgehalten 
zu  ansehnlicher  Höhe  emporgestiegen  war.  Über  die  Ursache,  weiche  den 
Durchbruch  dieses  mächtigen  Dammes  bedingte,  über  die  Zeit,  in  welcher 
dieses  Ereigniss  stattgefunden,  erlaube  ich  mir  keine  Meinung  auszusprechen. 
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MSg^lieh  dass  der  Ursachen  mehre  and  die  Perioden  vers^ieden  waren. 
Anal(%ie'n  mit  den  Ereigpiissen  des  Tage«,  die.  verstllndig^e  Geologen  nie 
übersehen  dürfen,   fuhren  zn  solcher  Ansicht     In  den  durch  Steinbruoh- 
Bau  tiberall  aufg^eschlossenen  Gyps-Lagem  fand  und  findet  man  viele  Kiesel 
und  kleine  Wander  -  Blöcke  aus  konkretionirtem  Quarz   mit  Spuren   von 
Muscheln  und  von  andern  organischen  Resten;  der  Ort,  woher  solche  ge- 
kommen, wurde  lange  nicht  ermittelt.    Erst  in  neuester  Zeit  entdeckte  man 
eine  betrachtliche  «Ablagerung  jenes  konkretionirten  Quarzes  in   der  Nähe 
des  Dorfes   dH  CriveHai,    Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  leiteten   zu 
Mothmasungen   über  Ursachen ,    wie '  fiber  Zeit  dieses  Gebildes.     Unter 
Gestalt  einer  mächtigen  UbeiTindung  nimmt   die  Schicht  konkretionirten 
Qaarzes  ihre  Stelle  eia  auf  dem  G^rpse  am  nördlichen  Berg-Gehänge.    Man 
riebt  sie  stets  begleitet  von  einem  gleichfalls  konkretionirten  Kalk,  welcher 
dem  Römischen  Travertin  ähnlich  ist.     Beide  Gebilde,   durch  blaue  Sub- 
apenninen-Mergel  bedeckt,  enthalten  Petrefakten-Reste  von  Land*  und  von 
SöMwasser-,   vielleicht  andi  von  Meeres  •  Muscheln.     Dieses  Alles  fuhrt 
nun   Schlüsse ,    dass ,     nach    Erhebung    der  Grapse ,     reiche    Thermal* 
Qnellen  während  langer  Zeit   hier  ihr  Wesen  trieben.    Manchen  dieser 
Wasser  stand   die   Eigenschaft  zu  Kiesderde  aufzulösen;  andere  waren 
mit  kohlensaurem  Kalk  beladen.    Beim  Niederschlag  wurden  die  auf  dem 
Boden  oder  im  Teiche  lebenden  Muscheln  umschlossen.     Es' könnte  Sol- 
ebes  auch  auf  dem  Meeres-Grunde   geschehen  seyn,    da  man   annimmt, 
Aus  Qudlen  auch  unterhalb  der  Meeres-Wasser  ihre  erdigen  Theile  nieder- 
schlagen.    In  letztem  Falle   wurden  die  quarzigen   so  wie  ^e  kalkigen 
Konkretionen    auf  -  dem   Grunde    des   PKocen  -  Meeres  gebildet ,   welches 
(Ke  Rucken  unserer  Rerge  bis  zu   gewisser  Höhe    bedeckte,   Wie    sich 
Solches  durch  andere  Merkmale  dartbun  lässt.     Indessen  bleibt  es  immer 
schwielig,  der  erwähnten  Ablagerung  eine  sichere  Stelle  in  der^ Schichten- 
Reihe  anzuweisen;   indem  alle  apenninischen  Gypse  jener  Klasse   ange- 
boren, welche  durch  Metamorphismus  gebildet  wurden.    Der  Kalkstein,  aus 
dem  jsie  hervorgingen,   erscheint  oft  in  allen  Phasen  des  Metamorphismus 
vom  dichten  Kalk  an  Jiis  zum  €^se.     Fossile  Überbleibsel   hat  man  bis 
jetzt  nicht  nachgewiesen.' Wegen  Übereinstimmung  zwischen  diesen  Schichten 
und  denen   des   unmittelbar  darfiber  liegenden  Macigno  könnte   man    das 
metamorphische  Gesteiu  als  letztes  Glied  der  Bildung  betrachten.      Indes- 
sen durfte  sein  allgemeiner  Habitus,    so   wie  die   auffallende  Ähnlichkeit 
mit  den  übereinstimmenden  Schichten  Sieiiiens  vielleicht   dahin    führen, 
dasselbe  als  ganz  eigenthfimliche  Stufe  tertiär«?  Ablagerungen  anzusehen. 
Für  Geologen,  welche  die  Örtlichkeiten  vollständig  kennen  zu  lernen 
wünschen ,   fuge  ich  bei ,   dass  man  am  Fusse  des  Monte  Ckatifllaceio    —  ^ 
zwei  Kilometer  südwärts  Jhnola  und  jenseits  des  SaWemo-FInsses  --  dess- 
gleichen  bei  Caaüla-VaUenio  und  Riolo  vortreffliche  Mineral-Wasser  findet. 
Die  Qudlen  föhren  theils  Schwefel,  theils  IJÜsen,  auch  diese  und  jene  Salze. 
Man  kennt  sie  seit  langer  Zeit;    auch  gibt  es  mehre  Beschreibungen   und 
Analysen  derselben.     Endlich  finden   sich ,    ausser   den    von  Baoccffl   in 
seinem  bekannten  klassischen  Werke   aufgezählten  Versteinerungen,    a'~ 
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lM6g  fossile  Kaoelieiiy  wie  ichSolcbcs  im  Buiiet  di^laSmsJ^dti/i^MtmiA 
im  J^.)  anzeigte.  Es  kommen  dieselben  in  den  obersten  Sdnohten  blauer 
Sobttpenninen  -  Mergel  vor ,  so  wie  in  dem  darüber  gelagerten  qnarsig- 
kalkigen  Sande,  der  allem  Yermnthen  nach  dais  letzte  Olied  pttoeenef 
Bildungen  ijit.  Die  Fandorte  jfener  verstBinerten  Knochen  ainds  4er  Bacb 
FruieÜa^  das  Thal  deile  Grassie  und  der  Hngel  CtuieUaomo 

A.  ToscHi. 


Weitburg,  24.  Dez.   1846. 

Seit  einiger  Zeit  bin  ich  daran,  den  dioritischen  Bildungen  der  hiesi- 
gen Gegend  eine' mögÜcbst  spezielle  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  die  auch 
in  ihren  Erfolgen  redit  lohnend  zu  werden  verspricht,  obgleich  es  noch 
mit  vielen  Studien  verknöpft  seyn  wird ,  in  diesem  anscheinenden  €haos 
der  heterogensten  Schiebten  den  leitenden  Faden  und  die  bildenden  Gesetze 
zu  finden.  Die  bunteste  Aufeinanderfolge  von  Schiefern ,  Schaalsteiueo, 
Kalken ,  Grumrteinen  und  Porphyren  mit  ihren  verschiedenen  Trümmer- 
Gesteinen  in  der  manchfaltigstea  Färbung  und  Zusammensetznng  wechseln 
mit  einander  und  drängen  sich  in  der  verschiedensten  Mächtigkeit,  wosa 
-^  um  den  Wirrwar  vollständig  zu  madien  —  noch  die  höchst  buckelige 
Struktur  der  hiesigen  Thäler  tritt.  Ich  denke  indessen,  wenn  einmal  nur 
ein  kleiner  aber  zuverlässiger  Anfang  gemacht  ist,  wird  darauf  leichter 
fortzubauen  seyn. 

Der  Nutzen,  der  ans  dieser  von  mir  angefangenen  speziellen  Aufnahme 
und  Darstellung  für  den  hiesigen  hochwichtigen  Bergbau,  für  die  Anlage 
von  Steinbrüchen,  Wegen  u.  s.  w.  hervorgehen  muss,  wird  das  Motiv 
werden,  diesen  kleinen  Anfang  zu  einem  fruchtbaren  Samenkorn  zu  machen, 
ans  dem  vielleicht  bald  grossere  Bestrebungen  und  Resultate  von  andrer 
Seite  sich  entwickeln  werden. 

Ich  fühle  es  jeden  Tag  ^ringender,  wie  nöthig  es  ist,  dass  die  transi- 
tären  Bildungen  der  LahU"  und  Dill -GegKad  —  die  sich  zum  grosseu 
Rkeini^d^  Übergangs  -  Gebirge  verhalten  dürften ,  wie  der  schaffende 
Gedanke  zur  vollendeten  Thatsache  —  zum  Gegenstande  der  emsigsten 
Forschung  gemacht  werden.  Ich  für  meinen  Theil  werde  gerne  meine 
geringen  Kräfte  dieser  schönen  Aufgabe  weihen,  wenn  ich  auch  gegen- 
wärtig noch  nicht  absehe,  wie  ohne  die  Hülfe  besserer  I^äfte  das  Ziel 
leidlich  erreicht  werden  soll. 

Fast  alle  unsere  hiesigen  Gebirgs>Schichten  sind  ohne  Zweifel  in  Be- 
zug auf  ihre  Bildung  noch  zu  keinem  Abschlüsse  gelangt,  und  ein  gross- 
artiger chemischer  Prozess  ist  in  ihnen  noch  thätig.  Der  Grünsteiu  durch- 
läuft alle  Stufen  der  Veränderung  bis  zum  Schaalstein  und  Kalk,  der  Kalk 
wieder  alle  Stufen  bis  zum  Schiefer  oder  zu  Dolomit  und  Thon-Gebildes 
tt.  s.  w.  Trümmer-Gesteine  von  der^  seltsamsten  Zusammensetzung  liegen 
zwischen  verschiedenen  Schichten,  und  diese  selbst  führen  z.  Th.  Verstei- 
nernngen  und  z,  Th.  auch  nicht.    Die  Lagerungs  -  Verhältnisse  lassen  bei 
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aobe£uigener   BetrAchhing    *-   wie  ich  nacbweisen   werde    — -^  kdn<^lai 
wesentliche  Störungen  erkennen. 

Am  merkivardigsten  dörften  die  dareb  den  noch  fortgebenden  chenii- 
sehen  Prazess  gdbildeten  oder  noeh  im  Werden  begriffeneu  besonderen 
Lagerstätten  nutsbarc«  Mineralien  seyn,  wie  die  sg.  Megneteisenstein-Lagcr 
mit  Schiefer  im  Hengeaden  und  Sehealslein  oder  Kalk  im  Liegendeni  die 
Rotheieenalein  -  Lager  mit  Schaalstein  im  Liegeaden  und  Grfinstein  im 
Hangenden,  eder  im  sersetsten  Sdiaalatein  mit  weiaaen  oder  gelbliebto 
Schichten  im  Hangenden  und  rothen  oder  blaitrotben  im  Liegenden ;  dann  kalk* 
spathige  Rothoaenstein-Lager  awiachen  Schaalstein«  oder  Sckicfer-Schichten 
I1.S.  w  ;'endlich  die  Eisen-  und  Braunatein-Konkretimiea,  die  aicb  iwisohen  dea 
Dolomiten  vnaü  dem  aog.  Diluvial-Thon  einiger  Kalk-Partie'n  finden,  über 
deren  Entstehraig  ioH  mmne  in  Ihrem  Jabrbuche  niedergelegtea  Anaieble* 
immer  mehr  bestfttigt  inide,  u.  a.  w. 

Die    besondem    zwischen    festen    Sehichten    beflndKchen   Eisenstein^ 
Lagerstätten  sind  häufig  noch  nicht  scharf  gegen   das  Neben  -  Gestein  ah^ 
^egrenxt  und  verratben  oft  noch  ihren  ursfirmigHchen  Charakter,  indem  sie 
in  Schaalatein ,  Kalk  oder  Schiefer  übergehen.     In  den  Dolomit-Oetneten, 
deren  mehre  —  aber  gerade  niebt  sehr  entfernt  von  einander  —  vorhan- 
den sind ,  finden  sich  in  den  darin  abgelagerten  Konkretionen  nieht  selten 
Pseudomorphosen   nach   Katkspath   (besonders   Skalenoeder)  und   Bfantt* 
spath   (in   Rhomboedem   nrit   ebenen   und   gebogenen   Fliehen)  in    Rotli^ 
Eisenstein  und  Braunstein,   und  sehr  y erwitterte  Dolomite,  die  gans  nrit 
Braunstein  durchdrungen  sind  oder  in  deren  Zerkläftsngs  -  Fl&chen  dieses 
Mineral  sich   in  Dendriten  niedergeschlagen  hat.  —   Die   dem  Braunstein 
zBDächst  liegenden  Thea- Arten  sind  hfiofig  von  ihm   ganz   durchdrungen 
oad  sdiwarz  gefSrbt  *-  oder  da,  wo  der  Braunstein  durch  Braun-Eisenstein 
eraetat  ist,  braunroth.  —  Aach  finden  sieh  einaelne  Konkretionen,  die  nodi 
Dolomit-,  Schaälstein-  und  Schiefer-Stfickchen  eingewickelt  enthalten.   Ntebt 
minder  bemerkenswerth  ist  die  nicht  selten  vorkommende  Wiederaersetanag 
der  Eisensteine  in  Eisen-Silikat,  wie  sie  bei  IFailhfr^,  AmMUMm  u.  s.  w. 
ausser  dem   häufig  auftretenden  fösenkiesel  und  Kiesel  -  Eisenstein    -^  in 
ihren  Produkten   beobachtet  werden   kann.      Über  diese    Produkte   wird 
wahrscheinlich  Hr.  Dr.  F.  Saivdbbrgbr,    dem  das  Verdienst  znkonnnt,   sie 
als  besondere  Mineral-Speaies  erkannt  und  untersucht  zu  haben,  bald  etwaa 
Nfiberes  bekannt  machen.     Das  Vorkommen   von  Wawellit  im  Braunstein 
hei  IfaMife^  ist  ebenfalls  fSr  die  Bildungs  -  Geschiefate   des   letzten   be- 
merkenswerth. 

Vf^enn  Sie  es  gestatten  wollen,  so  werde  ich  mir  erlauben,  Ihnen  später 
meine  Ansichten  fiber  die  Bildung  der  verschiedenen  Eisenstein-iLagerstit- 
ten  in  besondern  Aufsfltsen  mitzutheilen ,  wobei  ieb>  denn  natärlidi  auch 
in  eine  nähere  Betrachtung  der  ihnen  zustehenden  6ebirg^«Schichten  ein- 
gehen werde.  Um  indessen  meine  Gedanken,  die  unbewnsst  mit  denen  von 
Cr.  Bischof  in  einer  andern  Sphäre  parallel  gegangen  sind  ,  möglichst  zu 
berichtigen  und  zu  Vervollständigen,  halte  ich  es  für  ratfasam,  die  weitere 
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Herausgabe  von  dessen  neuestem  Werke  y^Lehrlmch  der  chenäseiMAB  uid 
physikalischen  Geologie*^  abzuwarten. 

Die  erste  Abtheilang  der  chemisch-physikalischeil  Geologie  von  Gustav 
Bischof,  die  mir  dieser  Tage  zur  Hand  gekomnien  ist,  hat  mir  einen  hohf» 
Genuss  gew&hrt ,  indem  ich  schon  lange  der  Ansicht  bin ,  dass  der  von 
diesem  ▼ortrefflicben  Gelehrten  eingeschlagene  Weg  der  einaig  wahre  ist, 
aaf  dem  der  Geologie  eine  reinwissenschaftliche  Groadlage  gegeben  und 
sie  von  den  Boden-losen  Spekulationen  befreit  werden  kann,  die  sieh  bishef 
so  wohlfeil  in  dieser  Wissenschaft  breit  gemacht  haben.  B«  haben  zwar 
schon  viele  verdienstvolle  Grebirgs  -  Forscher  theilweise  die  von  Bischof 
betretene  Bahn  eingesch lagen,  jedoch  nicht  in  der  Art  und  in  dem  Umfang. 
Der  Herd  schaffenden  Thätigkeit,  welchen  BisenoF  den  Wassern  und  der  Koh- 
lensäure ^indizirt,  ist  so  gewaltig ,  so  m&chtig  mid  nachhaltig  eingreifend 
in  die  ganze  Ökonomie  der  Natur  —  und  so  nahe  liegend  und  wahr,  dass 
die  hieraus  hervorgehende  Theorie  schon  allein  von  nnh>ereohen barem  Ein- 
iBussanf  die  ganze  Behandlung  der  Geologie  werden  moss,  wenn  auch  die 
Prozesse,  die  Biscbop  durch  diese  beiden  machtigen  Ag^tien  zu  erläu- 
tern sucht,  noch  lange  nicht  in  allen  ihren  Phasen  klar  und  genügend  vor 
Attgea  gelegt  sind,  was  in  dem  Boche  a»ch  als  m^lioh  anerkdMint  hU* 

ich  will  hier  nur  die  Kohlen8ftore*£xhalatioaen,  d.  h.  die  von  &schof 
vessuohte  Elrklärnng  derselben  herausheben ,  die  in  dem  WerJke  g^össtes* 
tfaeils  durch  Thatsachen  aus  Gegenden  belegt  ist,  die  ich  ebenfalls,  kenne. 
DAeae  Kohiensäure-Exhalationen  sollen-  nämlich  —  tiefer  übenden'  Ursacbeo 
entspringend  -—  durch  Risse,  Klnfle  und  Kanäle  des  JIAainlfdkeii  Über- 
gangs-Gebirges  ,sieh  einen  Weg  in  tfie  Atmosphäre  bahnen  und  auf  diesem 
Wege,  wenn  sie  durch  Wasser  müssen,  die  sog.  Säuerlinge  büdea.  Ich 
erlaube  mir  dieser  Ansicht  die  Thatsaohe  entgegenzustellen,  dass  in  allen 
den  vielen  Bergwerken,  die  im  Übergangs^Gebirge  getrieben  werden,  schwer» 
lieh  eine  solche  Kohlensäure -£xhalation  —  und  selbst  nidit  da  nacbge- 
wiesen  werden  kann,  wo  ganz  in  der  Nähe ,  wie  z.  B.  bei  Br&ukaek  und 
Bm0f  Säuerlinge  vorhanden  sind.  Es  ist  mir  nicht  einlnal  ein  Beispiel  be* 
kannt,  dass  unter  all'  den  unzähligen  Quellen,  die  in  diesen  Groben  sage- 
hauen  wurden,  eine  wäre,  die  eine  bemerkbare  Menge  freier  Kohlensaure 
enthielte.  Auch  von  den  mir  bekannten  Säuerlingen  entspringt  keiner  un- 
mittelbar aus  dem  Gresteine  des  Übergangs* Gebirges,  sondern  alle  entweder 
unmittelbar  aus  Sümpfen  und  sog.  Brüchern  oder  ganz  in  der  Nähe  dersel- 
ben. Es  verdient  daher  die  Behauptung  des  Ober-Bergratbs  Scbafvsr  in 
Bezog  des  Fachinger  Brunnens,  die  schon  bei  mehren  Bmnnen*Fassttngen 
in  der  Hauptsache  Bestätigung  gefunden  hat:  „dassnämlich  die  Koh- 
lensäure in  der  Nähe  entatehe  und  von  der  Seite  kommend 
sich  mit  dem  Wasser  verbinde*^,  eine  genauere  Würdigung. 

Eine  andere  Art  von  Säuerlingen  scheinen  die  zu  seyn ,  die  in  dem 
A/beifi  *  Gerolle  ihren  Sitz  haben.  Von  diesen  Quellen  ist  besonders  der 
WHhelms '  Brunnen  bei  Ober- Lahneiein^  dessen  Niveau  mit  dem  Rhein$ 
immer  gleich  sieht,  bemerkenswerth.  Der  Kohlensäure-Gehalt  dieser  Säuer- 
linge  soll  nach  glaubwürdigen  Mittheilungen  mit  der  Höhe  *des  Bhei»- 


Standes  ftte%eB ,  was  aooii  inmb  ^^en  beeren  Drodc  ßeir  Wasser  •  Sinle, 
der  grösseres  ^sorptions-Venaditea  l»ediDg*t,  seiiie  Erfcläpii^g  fludiet  Eine 
Menge  Bnuineo  in  dieser  Gegend ,  die  in  dem  JIAe»i»-Ktes  schöpfen , .  ent- 
halten mehr  oder  weniger  IMe  KohleBsiiure. 

In  allen  Sumpfeu^  wo  Säaerjjnge  quellen,  scheidet  sich . onmittelbar 
ans  der  Quelle  und  aoch  an  andern  Stellen  eine  harxige  Substans  ans,, 
die  auf  dem  Wasser  sohwimmt  und  einen  -  brenzlicben  Geruch  und  6e<^ 
schmeck  hat  Es  scheint  doch  ziemlich  nahe  liegend,  dass  diese  Sabstans 
das  Produkt  oder  Edukt  eines  chemischen  Prozesses  ist,  wobei  Kohlen- 
säure ebenfalls  als  Produkt  auftreten  kann.  Die  erzeugte  Koblensfiure 
hat  YielleiiAt  sogar  ihre ,  von  Bischof  so  gerühmte  Reinheit  der  Absehei- 
dang  (Auswaschung)  dieser  Substanz  zu  danken. 

Um  za  einem  richtigen  Yerstandniss  der  Bestimmung  zu  gelangen, 
welehe  die  Kohlensaure  in  dem  grossen  Natur-Prozess  zu  vollbringen  ange- 
wiesen ist,  ist  es  allerdings  —  wie  Bischof  sehr  richtig  bemerkt  —  noth- . 
wendig,  dass  derjenige  Theil  der  Kohlensäure,  der  durch  die  Zersetzung 
der  Silikate  in  den  Gebirgsarten  gebunden  wird  und  gebunden .  bleibt, 
ersetzt  werde.  Besonders  ist  hierbei  zu.  berücksichtigen  die  immer  nodi 
in  grossartigem  Maasstabe  fortschreitende  'Bildung  kohl^Maorer  Kalke, 
die  eine  so  grosise  Menge  der  genannten  Säure  enthalten.  Mnss  man  aber,  ^ 
vm  die  hiebei  veärwendete  Kohlens&ure  zu  ersetzen,  in  die  Tiefen  der  Erde 
hiaabsteig«^  ? 

Es  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterlegen,  dass  fast  all«  jungen  kdkigen 

BUdongen  ihre  Haa|it-Nahr«ng  aus  Wassern  ziehen,  welche  Gebirgsarten  ent-' 

springen,  die  kohlensauren  Kalk  endmlten.    Dieser  wird  mittelst  des  Koh-. 

iensaore-Gefaaltes  der  Meteor-Wasser  als  Bikarbonat  gelöst  und  fortgeftBhrt, 

bis  er  ^icfa  als,  einfoches  Karbonat  wieder  niederschlügt.     Hierdurch  wird- 

aber  das  Gldcbge wicht  nicht  erhalten,    da  die  Meteor- Wasser  auch  noob 

die  Silikate   der  Gebirgsarten  zersetzen  und  Metalloxyde  lösen,  -wodttrch 

ebenfalls   viele  Kohlensäure  bleibend  gebunden  wird.     Um  diesen  Auslall- 

in  demNi^r-Hanshalte  zu  decken,  bleiben  nicht  allein  die  orgamseben  Pro» 

zesse,  weldie  Kohlensänf  e  prodoziren,  äbrig,  sondern  es  sind  «ach  nech  die 

Schwefel-Kiese  z.  B.  in  fast  allen  Formationen  in  Reserve,  die  in  ewiger. 

Zeraetzong  nnd  Wiederbildung  begriffen  sind.    Durch  die  Zersetzung  der 

Schwefel-Kiese  kUnn  aber  Schwefelsäure  erzengt  werden,  welche  die  kohlen« 

sanren  Kalk-Sdiichten  des  Salz-Gebirges  z.  B.  ht  Gyps  imd  Anhydrit  ver«. 

wandelt  und  die  darin   enthaltene  Kohlensäure  frei  macht.     Bei  diesem 

Prosess  ist  auch  eine  bedentende  Wärme-Entwicklung  wahrscheinlich,  wo-; 

dnrch  die  hohe  Temperatur  der  in  den  tiefen  Sdiichten  der  Jüngern  Forma» 

tionea,  erbohrten  Quellen  ihre  einfache  Erklärung  finde. 

BiscHOiP  schreibt  der  in  den  Meteor- Wassern  enthaltenen  Kehlensäure 
mit  grossem  Recht  die  Fähigkeit  zur  Zersetzuiig  und  Extrahirung  der  aus 
Kali-,  Kalk-,  Ifatron-  und  andern  -Silikaten  beaftehenden  Gebirgsarten  zn 
und  leitet  darans  den  Gebalt  der  Mineral-Quellen  an  Karbonaten  her,  ohne 
die  Entstehung,  dicfaer  MittBral-Onellen  in  sumpfigen  Stellen  des  Übergangs* 
Ciebiiges  einer  jw^ilem  Beaebtnng  wecth  zu  halten,  -^  während  doch  fast 
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kefaie  g^iiii9%eireii  Umsfftikl«»  g^cbt  werden  IrSnneli  znili  An^rMT  ies 
Wi«aers  und  der  Kohlensfiore  auf  die  Geblrgsartefi,  als  in  einem  Bruche 
oder  Sumpfe.  An  diesen  Stellen  f  ereini^  «ich  Alles,  den  g^neliten  Ageir- 
tien  den  nachhaltigen  Ang^riff  dmreh  hoben  Wasser  -  DTuek ,  absperrende 
Ven^etations-Decke  und  ^sicherte  Zuflüsse  u.  s.  w.  va  erleichtem.  IMe  in 
trocken  g^leg^'en  Sumpfen  vorhandenen  Zersetenng^s- Produkte  der  daselbst 
aüstehenden  Gesteine  bestS%en  die  Wirkung^  der  darin  stattgetiabten 
chemischen  Vorgang«  auch  Tollkommen. 

Die  von  BiiAghof  aufgestellte  Zersetsüngs  -  Theorie  der  Gesteine  ist 
besonders  für  die  Gebirgsarten.  welche  Kali-,  Natron-,  Kalk-  und  andere  Sili- 
kate enthalten,  so  wahr,  dass  der  Grad  ihrer  Zersetzung  in  fast  allen  Fällen 
nach  der  Fähigkeit  die  Feuchtigkeit  festzuhalten  bemessen  werden  kann, 
welche  die  sie  bedeckenden  Gebilde  besitzen.  Nackte  Fels-Mässen  Werden 
daher  von  den  Atmosphärilien  viel  weniger  ang^egriffen  als  bedeckte,  wie 
altorwärts  leicht  zu  beobachten  ist. 

Ich  halte  nicht  allein  die  Bildung  der  Säuerlinge  in'Sflmpfni  fär  mög- 
lich und  wahrscheinlich,  sondern  hege  auch  die  Meinung,  dass  unsere 
Termen  im  Herzogtfaum  /VoMtf»  ihre  Entstehung  ähnlichen  Prozessen  wie 
die  angedeuteten  zu  danken  haben. 

Ich  bin  weit  entfernt  davon,  für  andere  Gebirge  die  Entstefanng  der 
Kohlensäure  im  Innern  derselben  langnen  zu  wollen,  und  bin  sogar  der 
Ansicht,  dass  in  den  vulkanischen  Umgebungen  des  Laaeher^See^S^  der  im 
Übergangs-Gebirge  Hegt,  Kohleusänre-Ekhalationen  unnättelbar  dder  mittel- 
bar aus  vttIkaBisoben  Gebilden,  die  z*  IPh.  -*  wie  der  Trass  -^  organische 
EihschUisse  enthalten ,  stattfinden  kdnasn.  Bisohoip  sofaeibt  jedoch  gegen 
seinen  klar  ausgesprodienen  Grundsatz :  „dass  oft  ans  anseheinend  gering- 
fügigen und  naheliegenden  Ursachen  grossarttge  Erscieinungen  bedingt 
werden*^  zu  handeln,  wenn  er  die  cfaesottchen  Vorgänge  in  Sdmpfen, 
Bruehenr  u.  s.  w.,  wie  sie  besonders  bei'm  LtMU^m^-üfe»  so  häufig  vorkom- 
men, so  germg  anschlägt,  während  doch  gerade  die  so  häufig  in  Sumpfen 
entspringenden  Mineral  -  Quellen  die  meisten  mineralisdien  Bestandtheile 
haben  «ad  die  unmittelbar  aus  dem  Übergangs*>Gebirge  kommenden  kanm 
etwas  anderes  als  Kalk*Bikarbottat 

Trotz  diesen  und  manchen  anderen  Ansstelinngen,  die  Idk  zu  machen 
hätte,  kann  ich  nicht  umbin,  daz  Budi  yovt  Bisghüf  ats  eine  ansserordent- 
liobe  Ersefaeinung  im  Gebinte  der  WisseBaehaft  zu  begrdssen  nnd  habe  ich 
die  vollste  Überzengong,  dass  auf  diesem  Wege  die  Geologie  bald  einer 
gänzlichen«  Umgestaltung  in  Bezug  der  Entstefattn||;8*  Geschichte  vieler  Ge- 
birgsarten n.  s.  w«  entgegensehen  darf. 

Im  Laufe  dieses  Sonuners  habe  ich  eine  Exkursion  in  den  TautUtf 
gemacht  und  an  mehren  Stellen  den  sog.  Taunus  -  Sciiiefer  beobachtet. 
Namentlich  habe  idb  auf  dem  Haupt-Röcken  über  den  PMhBr^  nach  üTost* 
imrg  nur  sehen  können,  dass  das  Gfrestein,  vrelehes  durebgehends  ein  didc- 
schiefriger  feinkörniger  Sandstein  ist,  das  normide  Streichen  nnd  Fallen 
des  übr^en  BheMBcke»  Übergangs-Gebirges  einhält  und  die  grdsste  Abn- 
lidhkeä  mit  vieka  der  89g.  GraowaakeiMchicfer-Scfaichte»  im  uatont  üAfffit* 
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und  UMf-ffMriial,  d^ekao»  weht  dasu  Hre^iüfii  iSu  ein  Mhercs 
Alter  als  diesem  Gbergaogs-Gebirge  beizuleg^en;  wohl  aber  dürfte  die  An- 
nabmi^,  dass  es  als  die  oberste  Schichten -Masse  auch  die  jüngste  dieses  Gebir- 
gfts  scye  —  wenn  aitcb  bisber  noob  keine  Vefsteineniogeii  darin  gefunden 
wordett  siimI  —  die  rtchtige  seyQ. 

Dasbei  JfieMäadmaxä^t^nde  Gostein  dagegen,  welches  an  einigen  Stellen 
wirklieh  widersimiig,  d.  b.  aerdüob  eiafaUl,  ist  freilich  in  Bezug  auf  seine 
ZasunmensctsaBg  sehr  (s.  StüttIs  geognost  Beschreibung  des  Hersogthums 
NäMmm)j  aiMtr  doch  auek  wieder  nicht  so  sehr  verschieden  von  manchen 
AAsMtttekei»  Schickten,  daas  keine  vesmittelnde  Yerwandtichaft  megücb 
wäre.  Daa  an  einigen  Stellen  beobachtbare  nördliche  Einfallen  kann 
recht  gut  von  Überstilrsiingen , .  Verschiebungen  oder  —  wie  in  einem 
SteiDbroch«  unterhalb  SMUienfret^  .  sichtbar,  ist .  ~  von  jUmbiegungett  der 
Tag-Schicbten  herkommen.  —  Es  wäre  indessen  sehr  zu  wünschen,  dass 
die  itt  Wiesbaden  wohnenden  Gebirgs  -  Forscher  sieh  die  nähere  Ergrun* 
duag  der  BeBiehusgen  zur  Aufgabe  machen  wollten,  in  denen  die  Tannus* 
Gesteine  zu  ihren  liegenden  und  bangenden  Schichten  stehen. 

In  Ansehung  der  veraelnedenen  Schichten,  die  das  RheimUche  Über- 
gaiigs»Gebirge  susanmiensetzen,  seheint  es  in  der  hiesigen  Gegend  immer 
Uehter  nr^tdan  au  wollen.  Es  sin4  nämlich  zu  Cauk  und  BMuinsiein  in 
den  dasigen  Schiefer  -  Brächen  VcKSiteinerun^en  aufgefunden  worden ,  die 
mk  Artep  -von  WiMenkgeh  nahe  verwandt  sind :  in  BQl4mn9tein  sogar 
das  im  l/¥iM9enktkch  «o  charaktM'istische  Orthoceras.  trianguläre 
»B  YBRiisini*. 

Die  YeretcItternngeB  -  fahrenden  Schichten  des  Herzogtbums  Nassau 
werden  iäierhaupt  unner'  mehr  Gegenstand  eifriger  Nachforschungen  und 
Studien.  Sie.  verdient  Dieses  aber  auch  in  hohem  Grade ,  da  die  Eund- 
oite  zu  Wifsmkmehy  OterseMd,  Bfrkamy  Löhnkergi  Oietabaek^  VUlmar^ 
Simghofm,  Mernrnm^u^,  LghMitem  u.  a.  w.  eine  erstaunliche  Menge  neuer 
6eiti:%6  zur  Palänntologie  der  Übergangs -Zeit  geliefert  haben  und  noch 
fortwährend  liefern.  Villmmr  ist  jedodi  bei  weitcwn  die  reichste  Fund- 
stätte, indem  in  den  dortigen  Kalken  wohl  350—400  Arten  vorgekom- 
nea  sind,  die  sich  in  den  Sammlungen  der  HH.  S^mwbergsr  und  in  der 
neiiiigen  befinden»  aber  für  das  miBeralogische  Publikum  noch  grossten- 
tbeüs  Unbekannt  aind»  Im  meiner  Sammlang  allein  sind  wohl  aso  Arten 
ven  VUhtarf  die  den  Stoff  zu  einer  unvergleichlichen  M onografthie  geben 
vordca..  Wird  diese  Sammlnng,  wie  ich  hoffe,  dem  naturbistorischefi 
Mueemu  in  Wüm^adm  einverleiht,  so  dörAe  der  Beschreibung  und  Abbil- 
dungen der  darin  enthaltenen  Versteinerangen  in  den  Jahrbüchern  des 
^uismmiAen  Vereins  für  Natur-Kunde  bald  entgegengesehen  werden  können. 

Oranixtran* 
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MittfaeiluDgen  an  Professor  Bronn  geriebtiit. 

Bern,  9.  Dez.  1846. 

leb  benutze  die  Geleg*eiibeit ,  Ihnen  einigte  Ery^baisse  meiner  dieii- 
jäbrigen  Alpen  -  Reisen  mitzutheilen.  —  Es  sind  wenige  Partie^  der  ms 
nfiber  liegenden  Grebirge,  -über  die  wir  noch  so  im  Unklaren  sind,  wie  über 
die  südlichen  Watii*  -  Aij^.  Die  Natar  selbst  hat  die  Erforsdinng  mehr 
als  irgendwo  mit  Schwieriglteiten  umgeben.  Die  meisten  Pisse,  welche  sie 
durchschneiden ,  sind  Langen-Joche ,  die  im  Streichen  liegen  und  über  die 
Struktur  wenig  belehren,  wie  Coi  de  Ferrex  und  der  €hr.  Bemkmrd^  oder 
sie  sind  so  hoch ,  daiss  sie  das  Innere  unaufgeschiossen  lassen ,  wie  8. 
Thdodul  oder  Col  de  Collon.  Folgt  man  den  südlichen  WaUis -ThUtm 
einwärts  in  Vai  de  Bagne ,  F.  d'^riii ,  F.  d'Amiknere ,  so  befindet  man 
sich  eine  lange  Tagreise  zwischen  einförmigen  Schiefer  *  Crebirgen ,  mehr 
oder  weniger  metamorphisch,  mit  Übergängen  in  Chlorit-Sehiefer,  Serpen* 
tin,  Gneiss,  ohne  Spur  organischer  Überreste;  und  wenn  man  nun  hofen 
darf,' den  Stammort  wichtigerer  Stein* Arten,  deren  Tr&nmer  als  enratiscbe 
Blöcke  im  Thal  zerstreut  sind,  wie  von  Gneiss-artigem  oder  wahrem  Granit, 
Gabbro,  Serpentin,  endlich  erreicht  zu  haben,  so  steht  man  am  Rande  unäber- 
sehbarer  Schnee-  und  Eis-Felder,  die  von  Col  de  FetiStre  in  Fsl  de  Bagne 
bis  an  den  Manie  Moro  in  Saaee  eine  ununterbrochene^  den .  Fels  grdssten- 
theils  umhüllende  Decke  bilden.  Die  wichtigsten  Fragen  indess  erwarten 
von  hier  aus  ihre  Losung.  Ifier  muss  es  sich  entscfaeidea^  ob  Gneise  and 
Granit  nur  umgewandelte  Thonschiefer  seyen,  oder  ob  umgekehrt  von 
ihnen  die  ungewöhnliche  Beschaffenheit  der  Sedimente  ausgegangen  sey. 
In  diesem  Gebirgs  -  Knoten  muss  man  in's  Klare  kommen ,  ob  das  Alpen- 
System  durch  zufällige  Kreutzung  geradliniger  Erbebangen  verschiedener 
Epochen ,  oder  als  ^in  enge  verbandenes  Ganzes  entstanden  sey.  Ifier, 
wo  die  Alpen-Welt  sich  am  grossartigsten  entwickelt  bat,  müssen  wir  das 
Geheimniss  ihrer  Entstehung  und  Struktur  za  durchdringen  streben.  -- 
Hr.  Favre  aus  Cfenf  und  der  Chanoine  Rioif  ans  SUten  hatten  sich  geflU- 
lig  mit  mir  vereinigt,  um  in  dem  ungewöhnlich  günstigen  Sommer  einen  Ver- 
such zu  machen,  tiefer,  als  es  bisher  geschehen  ist,  die  südlichen  Schnee- 
Gebirge  zu  erforschen.  Da  mir  alle  Pässe,  die  nach  PtsMonl  fähren,  von 
fVühern  Reisen  her  bekannt  sind,  so  wünschte  ich  vorzüglich  die  dazwi- 
schen liegenden,  auch  topographisch  noch  höchst  mangelhaft  bekannten 
Gebirge  näher  kennen  zu  lernen.  Der  Reise-Plan  war  sehr  kühn  entwor- 
fen, ist  aber  leider  in  seinen  schwierigsten  Theilen  unausgeführt  geblieben. 
Ich  hatte  mich  darauf  verlassen,  im  Waiiie  kräftige  und  des  Landes  kondige 
Führer  und  Träger^ zu  finden,  und  man  hatte  mir  auch  von  SiUem  ana  das 
Beste  versprochen,  so  dass  ich,  zum  erstenmal  seit  vielen  Jahren,  keinen 
Oberländer  aus  unserem  Kanton  mitnahm.  Aber  diese  welschen  Walliser 
sind  des  Tragens  nicht  gewohnt  und  kennen  auch  ihr  Gebirge  nicht:  wo 
Lastthiere  nicht  mehr  durchkonmien ,  da  gehen  auch  sie  nicht  Und  doch 
ist  das  Bedürfniss,  beträchtliche  Lasten  tragen  zu  lassen,  hier  stärker  als 
irgendwo  in  den  Aiffe»^  man  ist  durch  eine  lange  Tage-Reise  vom  Haupt- 


Thal  geteert  mid  findet  {im  IQvterfi^nd  der  SeUen-Tb&ler  weder  6|[pe4»e  j^pchi 
Sehlafstätten,     Robe  Gebirgt  -  Kost  uod  Heq- Lager  «fad  mir  Dic^it  ^^Age*. 
wobnt;  aber  auch  diese  findet  man  niefat  im  Wallis  oder  docb  .nicht  da^, 
wo  der  Reise^Plan  es  ▼erlangt»  und  die  Zeit  ist  zi^  koMba^).  die  Entfer-, 
miDg  au  grnsa^  um  Abwege  nach  bewohnten  P,örfem  zu  gestatten.    Eine 
erfolgreiche  Untersuchung  dieser  Gebirge  ^    davon  überzeugten   wii*  uns« 
kann  nur  mit  Führern  aus  Chatnmaii^  oder  aus  der  deutschen  ISchweii»  und> 
mit  grossem  Hülfsmitteln  zur  Bereisung  der  Gletsdier  und.  zu^n  lieben, in 
Meoffchenrleeren  Gegenden  aufgeführt  werden.    —    Wir  blieben  die  erste 
Nacht  im  hintersten  Winliel  der  F.  d^Beremence  in  einer  verlassenen  Hütte 
uad  sch]iaf(^  auf  dem  harten  Boden,    JDea  folgenden  Tag  wurde  der  Coi 
ie  RiedmtMeH  überstiegen  p  und  dia  Höhe  gewährte  uns ,  eine  prficbtvoUe 
Aasicht  der  Gebirge,  welche  Bagne  und  Cennaniane  von  H&'emmcß  trennen 
Qad  sieb  weiter  östlich  als  Grenz- ^amm  gegen  V,  Pellina  an  den  JXf.  Collon 
anseUiessen.    Auch  .die  südlichsten  und  höchsten  dieser  Gebirge  bestehen^. 
80  weit  sich  aus  der  Gestalt»,  und   aus  der  Farbe  der  Felsen  schliesscA 
Uist^  nur  ans  metamorphisobem.  Schiefer,  und  im  Ansteigen  nach  dem  Col 
waren  wir  i^tets  von  den  Schiefem  ^es,  Hafipt-Xbale^  umgeb^,  ^iewan 
bald  Thonscbiefer,  Flysoh^  Da^sohiefer,  bald  Talkschiefer  oder  Charit* 
ScUefer  nennen. mag,  ohne  dasa  an  eine  Trennung  der  mehr  aedimentlrep. 
voB  daa  mehr  luTatallinisichen  Gesteinen  gedacht  werden  fcaun.    Wir  hatten, 
im  nntein  Xbal,  vor  seiner  Theilung  in  die  beiden  Zweige  von  H^remet^ 
ondiEHfi^  anch  viele  Blöcke  des.  Talk-artigen  Grai^a  mft  Einschlüssen  von 
Hornblende^  Arkesina,der  NeMcha^eler  Geologen»  gesehen,  der  in  den  Fund* 
liogen  bis  an  die  Grenzen  von  Aargau  verbreitet  ist;  der  grösste  unserer 
Fundlinge »   der  Block  vom  Steiifhof^  besteht  aus  demselben.     Aber  von, 
Uiremmce  eiaFarts  verschwinden  dfese  Trümmer  ganz;  ,sic  stammen  offene 
W  aoa  dem  Arin-Thale.     Früher  iedocb  hatte  kh  diese  :Stein  r  Art  afiph 
io  Qgmpiyiilfiie.  >gefnn4eo  >   c^o   dass  man  wohl  annehmen  mnsf»»)  ^e  tftJifi. 
Intel -artig  i^f  de»  3chiefera  d^r  südUchern  Gletscher  -  Gebirge  heryor; 
Qnd  wenn  m«n   dn)rchan»  dem  Einfluss  eines  massigen  Geateins  ^t  Um«- 
wandlmig  dieser  breüen.Schiefer-Zone  »fifuJireiben . will ,   s^  kann  wohl 
^m  aaderea^  a^f  diese  Bolle  Aoapruch  machen.     Im  Abs^e^j^ea  yom^  Cd, 
nach  den  Hütten  von  iirW/n  wechselt  weisser  Marn^ox,  . grauer. krystalli- 
niscber  Kalk  »Ad  gelber  Dpiomit  mit  dem  Schiefer,  und  zur  Hechten,  dicht 
an  dem  grossen  pwran4'QUlsehery  taudit  auch  eine  Kupf  e  vonjß'eldspath« 
reichem  G^as  hervor,   die  wahrsche^lUch  dem  Streifen  Granit^  ähnliehef 
Godase.aqgehw^  von  welchem  d^e  er wiibnten  Arkesin*Trämmer  herstam- 
men.   Per  metaao^rphisicbe  Scliiefer  selbst  enthält  ühngfins  öfters  auclit 
Blätteben  und  2(r)vtaU^  von  Feldapath  und  geht  in  wahren  Gneiss  ^l^er^ 
Wir  befand^  ,nns  nun  unter  der  Höhe  über  dem  schönen  A/coUa-Gfel^eher^ 
über  d^n  ich  yor  vier  Jal^rea  mit  Foii3:9s   von   Val  Pellina  her  gekommen 
war.   Eine  Abbildung  desselben   nnd  des  ihn  beherrschenden  üf.  CoUon 
iteht  in  FonsJEs'  Reise* Werk»  und  in  diesem  wird  auch  erwähnt,  dass  auf 
der  retl^^n  Seite .  de»  Gletschers  Granit^   Serpentiu   und  Gabbro  hervor- 
treten:--r  nur  be^phranjft  indess;  dieHa«p>M^»e  der  Gebirg«;  np^d  d,er4!f« 
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€^<m  bfesleht  ads  tnetätiiorptiii^chVii  Schief^,  fit  d6r  mtte  voiü^Ai6i«b,  dem 
Fciiirer  von  Forbbs  itber  <!en  Col  ^Erin ,  fancleii  wir  zu  Hauäires  hinter 
Sfvoitlna  ein  leidliches  Quartier.  Ein  Ta^  wurde'  nun  auf  d?e  tJnterso- 
chung  des  Hinfergrundes  von  F^pectä  terwendclf.'  Die  Schiefer,  theils 
schwarz  und  theils  chloritiscfi  mit  eingelagertem' Serpentin,  hafteii  Än^'Kis  an 
den  Rand  des  Ferpecle  -  Gletschers,  Hier  beginnt  Gneiss ,  ein  Ghlorit- 
Gneiss  mit  grossen  Mandeln  von  Quarz  und  Zwillingen  von  Fetdspatli 
dem  früheren  Chlorit •  Schiefer  so  innig  verwandt,  dass  man  b^ide  nur 
als  dieselbe  Formation,  den  Gneiss  als  eine  hfihbre  EntwicMcmg  des  CMo- 
rit-Schiefers ,  so  wie  diesen  selbst  als^  eine  Umwandlung  des  ischwarzen 
Schiefers  betrachten  kann.  Auf  dem  Gletscher  selbst  liegen  Giifer-Ltnien 
von  Gabbro,  deren  Stammort  wir  nicht  erreichten.  Es  mag  vieireicht  der- 
selbe Streifen  von  Gabbf  o  '  seyn  ,  der  am  Aroila  -  GteiSeher '  zn  Tag  geht. 
Auch  der  M,  Min€,  an  dem  der  Gletscher  eine  Gabelung  erleidet,  ist  €hlorit- 
Gneiss,  und  der  Gabbro  muss  noch  weiter  s eidlich ,  ^tg^n  die  ÜeMs  de 
Bonquetin'  oder  im  südlichen  Theile  des  M.  Mine'  selbst  anstehen.  Den 
andern  Tag  stiegen  wir  über' den  Pass  von  Breona  in  dem  Hintergrund 
des  Tarrent-Thales.  Pralong,'  der  Unfir'  als  Führer  dii^nte,  zog  es  vor,  sein 
Pferd  in  Gefahr  zu  setzen,  als  selbst  sich  zu  beladen ,* i&nd  'es  ^eiigt  Br 
die  Übung  dieser  im  Hochgebiirg  aufgewachsenen  Thiei^e*,'  nnb^schädigt 
über  diese  unwegsamen  Fel^- Pässe,  über  Schhe^-  und  Trümmer -Halden 
fortzukommen.  Der  Pass  bildet  die  Orenze  zwischen  den'grüneii  Sbhiefer- 
Gebirgen ,  die  sich  südlich  nach  der  Deni  blanche  erstrecken ,  und  einer 
nördlichen  mfichtigen  Serpentin -Masse,  deren  Trümmer  den  ganzen  Abhang 
gegen  Bvolena  hin  bcfdecken'.  Es'  gehört  dfe^er  Sei^pentin' 'eitler  isweiten 
nördlichem  Serpentin-Zone  an,  vo*n  d6r'm^n''j<^do6h  in  den  fteiiä\^arien 
Thälern  hur  schwache  Spuren  findet.  Wir  befanden  utrs  ^enstffa/  dem  Passe 
über  dem  Gletscher  von  Moere  oder  7\frrent  ,*  *der  aber  vffel  liisM  ftt  dem 
fifidlibhen  Gebirge  eingrHft,  als  unsere  neuesteh  Karten  es  idaMel1%tf,  'uÄd, 
so  viel  wir  beurtheilen  könnten ,  äfn  die  Ühad^Ahricotfa  'odi^r  ^t  <an'di(f 
Bent  blanche  selbst  ansteigt.  Durch  diese  Verlängerung  '  d¥h  ^Tarrent- 
Thaies  wird  dann  auch  da>s  merkwürdige,  nur  iider  de^  grossen  'Bhirani- 
und  Zinal'€Hetseher  zvig'dngMthe-,  ganz  von  6letsrchern  erfüllter  Kessel-Thal, 
das  FrSbcl'  lagrande  Couronne  heisst,  beträcl^tlich  besthi'ätikt;  'doi^b'blHbt 
es  immer  noch  eine  der  grandiosesten  Gebirgs  -  Bildungen  die  mif'Je  vor- 
gekommen sind.  Denken  Sie  sich  ein/ausgedehntes  Üalif^a-Thal  von' ^em 
meist  mit  Schnee  bedeckten  F^l^en-Krärtz  nmschiostfen,  der  sich  fiirgends 
unter  10,000'  erniedrigt  und  mehre  Gipfel  trägt,  die  sich  beinahe  jtur  H6he 
des  Montblanc  und  M.  Rosa  erheben.  Der  Name  Grknäe  Couronne,  so 
bezeichnfind  er  ist,  scheint  übrigens  nicht  auf  das  Ring-Gebirge  angewen- 
det werden  zu  dürfen  ;  die  Alpen -Bewohner  haben  niemals  Namen  für  ge- 
gliederte Gebirgs- Gruppen,  sondern  nur  für  einzelne  Fieis-Stöcke,  Grähte 
und  Weid-PIätze.  Man  nannte  uns  auf  der  obersten-  t Allee-  oder  besser 
La-LeX'Alp  (von  la  Lex  der  Fels)  im  Hintergruiid  von  Xinäl ,  Grande 
Courimne  deh  Gipfel  des  Monte  Cen^lh,  det  auf  dieser. Höhe  sich  über 
den  südlichen  Rand  jenes  Kessel  -  Thaies  zu  erheben  vermag.     leb   ftatte 


Mwtinsdii ,  Über  den  XhiiX  -  Ofefteher  Bis  äof  tenen  giS^fichen'  Katam 
vorzQdrin^en  utodTott'da  die  Ansiclit  der  glänzen  Kette  des  Deht  JPEHn; 
des  M,  Hösa  und  'eme  Überstellt  alter  dieser  Oebirg^-Terzweigongen  ztf 
erhalten/  Die  Mog^lichkeit  dörthfh  zn  g'elangen  möchte  ich  nicht  bezwei- 
feln, obglefcb  Niemand  im  Thal  davon  wissen  wollte,  dass  jener  V^snch 
gewagt  worden  sey.  Altein  vxyn  Ayer  aus,  wo  wir  Quartier  genommen 
hatten,  wSre  die  Reise  hin  und  zurädk  zu  lang  gewesen;  es  fehlten  uns 
geübte  Pfihrer  und  alle  Vorbereitung  zu  grüssern  Gletscher-Reisen.-  '  Den 
andern  Thal  trieb  uns  der  Regen  auswärts  fn's  Haupt-Thal. 

Der  Chanoine  hdtte  uns  bis  nach  Urtieres  begleitet,   Payrs  und  ich- 
wollten'von  da  rfurch  die  Ferreai' -  ThSler  nacii' Cormayeür,     Wir  stiegen 
zuerst  nach  der  Pointe  d^Omy  ^   der  berühmten  IS  teile ,   diiii-vopr  Bircn'vot^ 
vielen  Jahren    schon  als  den  Stamm  •  Ort  der  über  die  westliche  Schweif» 
zerstreuten  Monihlane-GTanite  bezeichnet  hat.'    Meine  Aufmerksamkeit  #ar 
jedorh  von  einer  andern  Frage  in  Anspruch  genommen.     Der  östliche  Atis- 
llofer  der  MonfblatW' Masse  verlängert  sich  durch   die  P:  d^Omtf  in  den 
ebenfalls  ans  Gneiss  bestehenderf  'Moni  Catogne^  vmd  an  diesen  lehnt  sich 
an  der  Büd  -  Seite  mit  steilen  S.  -  f  alleii  eine  mächtige  Kalk  -Tafel.     Der* 
Kalk  istdentüch  dem  Gneiss  aufgelagert.  Wie  kömmt  es  nun,  da  in  dem'  weatt-' 
lieben  FerreaS'Th&le  am  Fnsse  des  Cot  de  Geanr  gerade  umgekehrt  der  Kauf 
unter  den  Gneiss-Filcher  der  JlföitMVatu;-Ma^seelnisch1iesst,  dass  auch  in  Cha-^ 
motmi'tuti  nfil-dlichett  Fuss  derseftien  Masse  Kalk  die  Basis  bildet?  Die  Etsehei^' 
nung  ist  fa'st  allgemein  bei  unsern  Granit-Fächern  ;  man  kennt  sie  auf  beiden 
Seiten  der  iSrimsel,  aiofbeideh  Sehen  des  ÖATf^ril,' sie  hängt  offenbar'mit  '&i^ 
Bildungs-Weise  aies«!i''Zentral-lÄfassen  auPs  Engste  zusaihmen.    Wenn  matt' 
Dim  das  lange  Verrex-'tMtX  von  Orsiefe»  her  ansteigt,  sieht  man  bald'dai' 
S..pa!letf  ies  Kalkes  iinmer  steiler  werden,  schon' Hn  der  Mitte  des  Thaies* 
nähert  es  slöh^  der  vertikalen  Stelhmg , '  doch  bleibt  Sa-PaHeh  immer  vüK 
berrschend,   die  Auflagerung  auf  den  Gneiss  ist  das  gaiize  Thal  aufwSftis^ 
ond  auf  dem  €?fi0;»«/rofi  ^  Passe   selbst   nicht   zu  bezweifeln.     Im  Östlichen' 
^errex-Thale  fehlt  die  Kalk- Bekleidung  der  Gneiss-Kettc  bis  ungeHihr  in' 
die  Mitte  zwischen  iien  hintersten  Hütten    und  Bntreres ;   dann   erscheint 
wieder,  bis' hocTi  ansteigend,' Schwarzer  Schiefer  und  Kalk,  und  hier  nur' 
mit  N.  -  Fällen  unter  den  Gneiss   dnsibkend   und  bis  MniHres  anhaltend.^ 
Dfr  Zusammenhang   zwischen    denüeiäen    entgegengesetzten    fallenden* 
Kalk-Pärtfe'n  ist  also  allerdings  niclit  zu  sehen ,    doch  wird  Pfiemand  be-* 
zweifeln,  dass  die  Auflagerung  des  Kalltes  auf  den  Gneiss,' die  man  äen' 
^rossten  Theil   des  Weges  anhalten   sah ,    wirklich  d^s  normale  Verhält-^ 
oiss  darstellen.    Wo  also  die  Gneiss-Masse  am  mächtigsten  entwickelt  ist,^ 
^  ist  sie  aufgelagert ,  wo  sie  sich  erniedrigt  und  in  geringer  Breite  auf-' 
^tt,  da  wird  der  Kalk  vertikal   oder   er 'ist  aufgelagert.     Ist  diese  Auf- 
fassung die  richtige^'  no  muss   sie  ^ich  auch  an  andern  Zentral  -  Massen 
^ewlhrcn,  und  wirklicli' lassen  sich  dieselben  Thatsachen  noch  deutlichem' 
^Wleicht  längs  den  Grenzen  der  l^*n«/eraarAom  -  Masse  beobachten.    Wli^ 
wben  noch  im  Vrseren-Thah  auf  der  Pa^eä.  am  südlichen  Fuss  der  Örim-" 
'^?  schwarzen  Schiefer  und  Kalk,    d^  Belemniten   enthält,  unter  äeii  N' 
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eilenden  Gufiis  einschiefaen ;  von  ObmrgeMtdin  abwIrte  sind  beide  For- 
matianen  durch,  dea  Tbal-Boden  getrennt,  man  glaubt  noch  das  EtufaUen 
der  Kalk-  und  Schiefer  -  Bildung  unter  den  Gneiss  an  einzelnen  Steiles 
wahrzunehmen,  aber  häufig  auch  stehen  beide  vertikal  neben  einander. 
Unterhalb  Naters  jedoch  kehrt  sich  das  .Yerhaltniss  um ,  mächtige  Kalk- 
Tafeln  bilden  bei  Raton^  Gampel^  Leuk  die  äussere  Bekleidung  d|^s  Ge- 
birges, auffallend  an  Orsierett  erinnernd,-  und  wie  hier  fällt  dieser  Kalk 
steil  S.:  er  liegt  auf  dem  Gneiss.  Folgt  man  nun.  der  Gneiss-Greoze  auf- 
wärts gegen  die  OemnU  und  nach  Gasteren^  so  ist  auch  hier  im  Aligemei- 
nen an  der  Auflagerung  des  Kalk-Gehirges  auf  den  Gneiss  nicht  zu  swei- 
£eln,  man  sieht  zu  deutliche  den  Granit  des  Gasieren-Thales  unter  die  Kalk- 
Massen  der  Altais  und  des  Doldenkorwf  einsinke^if  und  erst  weM^  östlich 
an  der  Jungfrau ,  in  GrindelwM ,  Urbach ,  Ha^H  im  Grund  verwickeln 
sich  wieder  die  Verhältnisse,  und  der  Gneiss  erscheint  in  Meilen-weiter 
Ausdehnung  dem  Kalk  aufgelagert  Auch  hier  also  zeigt  sich  das  normale 
Yerhaltniss  am  Keil-Ende  des  Feldspath-Gebirges ,  und  erst  wo  dieses  in 
freite  und  Höhe  mächtiger  auftritt,  hat  es  den  Kalk  umgebogen  und  unter 
seiner  Masse  eingeklemmt.  Auf  diesen  gewaltigen  Druck,  der  vom  Inneren 
unserer  Zentral-Massen  aus  auf  die  zu  beiden  Seiten  anatosseaden-  Gebirg^e 
ausgeübt  worden  ist,  weisen  alle  Verhältnisse  hin.  —  Es  blieb- mir  in 
Bezog  auf  diese  Zentral  -  Massen  noch  eine  Frage  über,  derep  Losung 
mich  seit  vielen  Jahren  beschäftigt:  die  Frage  über  den  Ursprung  und 
die  Deutung  der  Fächer-formigen  Stratifikation  dieser  Gneiss-Massen.  Durch 
•ine  neue  Bereisung  der  wichtigsten  Stellen  in  unserem  Oberland,  während 
der  schönen  Tage  des  letzten  Septembers,  glaube  ich  auch  hierüber  nun 
im  Klaren  zu  sejn.  Ich  habe  mich  vollkommen  überzeugt,  dass  die  Ab- 
sonderungen des  Gneisses.in  unsern  ßemer  ^^/ren  nicht  ScbichtunssrFläefaen 
sind,  dass  diese  steil  eingesenkten  oder  senkrecht  stehenden  Gneiss-Tafeln 
niemals  horizontal  lagen.  Da  ich  jedoch  bereits  auch-  an  die  Societe 
geologique  hierüber  Bericht  gegeben  habe,  so  will  ich  hier  nicht  qäker 
auf  diese  Sache  eingehen« 

Wir  haben  von  Cormuyewr  aus  mehre  Ausflüge  gemacht.  Vor  Allem 
wurden  die  sonderbaren  Dykes  von  Feldspath  -  Gestein ,  das  man-  Porphjr 
nennen  möchte,  untersucht,  welche  jn  auffallenden  Fels-Gestalten,  wie  die 
Ruinen  eines  kolossalen  Fels-Tbores,  am  Eingang  von  Varmayeur  nach 
den  Gletscher-Thälern  des  Montblanc  sehen.  Beide  setzen  nicht  weit  nach 
S.  oder  N.  fort,  sondern  bilden  mir  vereinzelte  Pfeiler  -  förmige  Massen. 
Auf  der  NO.  Fortsetzung  des  Rückens,  aus  welchem  der  eine  dies^  Pfeiler, 
der  Mont  de  la  Saxe^  hervorsteht,  gelang  es  mir  im  ai^stossenden  schwar- 
zen Schiefer  Belemnitcn  zu  finden , '  mit  denjenigen  des  Qol  de  la  Sei^ 
die  einzigen,  so  viel  ich  weiss,  die  auf  der  Süd-  und  Ost-Seite  des  Monf- 
Uane  gefunden  worden  sind,  die  aber  weiterhin  sich  auch  an  die  Beleai- 
niten  und  organischen  Überreste  der  Tarentaise  anschliessen.  Zwischen 
Carmayeur  und  Aofta  durchschneidet  das  Thal,  nachdem  man  die  schwar- 
zen Schiefer,  die  vom  Cramont  und  Kleinen  Bernhard  her  naoh  Ferrea 
und  dem  Grossen  Bernhard  fortstreiqhen,  verlasse^  hat»  ein  breites  Gneiss- 


•G^biißgt  im  lüclnriwobe»  fiBguiÜBSOi«  SktMmatfWk  hat  «n  «einer  Kurte  dle«wr 
GegeaA  diese.  Chleiss-MatBe,  .als  oKtainoiiihiBobes  Gestein,  mit  dem  sehwar- 
aen  Schiefer  Tcreinig^t :  wohl  nioht  ganz  sweckdiäaig.  8ie  bildet  die  ricli- 
tige  YeiiModung  zwiscbea  der  noch  wenige  bekannten,  aber  jedenfalls  aus 
Feldspatb  -  Gestein  bestdieoden  Zentral  -  Masse  ;der  Auy/dr  -  und  Iteram- 
Gebirg«  uiid  den  Granit-STieaiten  der  Vai  PeUmm^  nnd  es  entwiokeit  tntk 
aaf  die^iie  Weise  ein  mächtiger,  bisher  fast  unbeaditet  gebHe1wen«r  Gneis»- 
Streifen,  der  parallel  mit  der  Monükmo-Mtiase  streielit  und  gegen  Osten 
die  fipcfawaraen  Schiefer  von  Vormayeißr  und  der  oberen  TareniaUe  und 
Mmtrienne  eben  sa  begrenet,  wie  im  Westen  sie  durch  die  Gneisse  des 
MoMiaAe  und  d^r  Gebinge  von  Betüifort  Utid  Aiffm§belh  abgeschniUeM 
werden. 

Doch  genug  über  cKese  Verbaltnisse,  die  ich  mir  Tomehme  in  spätem 
Jahren  noch  genauer  zu  untersuchen ,  wenn  es  nach  der  Publikation  ^  der 
sdi&nen  Kurte,  die  Sisihonda  nton  durch  einen  Piemonteser  stechen  lässt, 
da  die  Pariser  »su  hohe  Preise  machten,  noch  von  Interesse  seyn  kann. 
$i8M0iibA  hofft  -mit  der  Karte  in  3  bis  4  Jahren  fertig  zu  werden ,  und 
nach  den»  Probe-Btöltchett ,  das  er  mir  zugeschiekt  hat,  wird  man  mit  der 
Arbeit  de»  Kupferstechers  zufrieden  seyn.  -^  Über  das  endliche  Erschei- 
nen Ihrer  jFortseisttng  der  Geschiefatc  der  Natur  bin  ich  sehr  erfreut ,  es 
wird  uns  ^n'  unentbebriiehes  Höl£imittel  seyn.  Ich  bin  meinen^beils  sehr 
beschäfÜgt  mit  dem  zweiten  Theii  meiner  physikalischen  Geographie,  wo^ 
Yon  bereks  aeht  Sogen  gedruckt  sind,  und  die- ich  verlänfig  ihrer  Nach- 
sicht bestens  empfehlen  möebta  .    .  i . 

•  -"B.  Stüdkr. 


Frank fftri  a,  üf.,  4.  Januar  1847. 

J)a  idi  diei  als  zweite  Abtheilung  „zur  Fauna  der  Vorwelt*'  erscheinende 
Monographie  der  MaseiM&alk-Saurier^  :vob  der  demnächst  die  erste  Liefe- 
Tang  mH'6  Begen  TeKt  und  12  Tafeln  Abbildungen  ausgegd^cn  wird,  mü 
Rfieksicht  >auf  die  Sanrier  ans  Buntem  Sandstein  nnd  aus  Keuper  abfosM, 
m  war  es  mir  sehr  erwunseht,  darch  die  Gefattigkell  der  HH.  Professoren 
Zims  und  Caai>A  die  von  FiTzumiER  in  den  Annalen  dea  Wiener  Museuma 
unter  der  Benennung  Pal aeo säur us  ßternbergi  beaehriebene ,  im 
Bauten  Sandsteine  BShmens  gefundene  Versteinento^  ans  dem  ASkmieehen 
Nationai-Museum  in  iVjr^  mitgetheilt  za.  erhalten.  Ich  habe  j»un  diese 
Überreste  genauer  untersucht  und  sie  fdr  mein  Werk  in  natürlicher  Grösse 
gezeichnet.  Am  meisten  ^el  mir  daran  auf  zu  sehen ,  dass  ziwischen  je 
zwei  Wirbeln  an  der  Unterseite  eine  Quer-ovale  Knochen- Platte,  ein  Keil 
zur  Verstärkung  der  Wirbel  -  Säule  liegt ,  der  bei  den  Rificken  -  Wirbeln, 
Lendea-Wirbeln;  Becken « Wirbeln^und  wenigstens  den  vordem  Schwanz- 
Wirbeln  auftritt.  Diese' Erscheinung  ist  zwar  in  der  Abbildung,  welche 
FifzmeBR's  Abhandlung  beigegeben  ist,  angedeutet,  von  ihm  aber  über» 
sehen,  worden.    Sie  erinnert  an  eine  analoge  Bildung»  welche  Eobr'^'^*' 
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aniehthyi^Sfanr-Hs:  aulfändy  einem  Thier  au«  «Hier  ^uin  asdeni  SfAfier- 
Familie,  bei  demsw  mir  auf- die  vordem'  Wirbel  des  Halaea  besehrankt 
ist.  Das  Thier  aas  dem  Basten  Sandstein  Böhmens  wird  hiedareh  aller- 
dingg  zn  einem  eigenen  Satirns^den  ich  nach  diesen  Wirbel-K<£ikbeii  und 
weil  der  Name  Palaeosaorns  bereits  verbrancbt  war,  als  FiTzmosa  ibo 
anwandte,  Spfaenosaurus  St*ernbergeri  nenne.  Meine  Beschreibuog 
wird  in  manehen  Stücken  von  der  abweichen,  welche  FiTKiKc^n  gegeben, 
namentlich  auch  in  Betreff  des  Beckens,  welches  weit  weniger  gut  erhal- 
ten ist,  als  ich  naeh  der  Abbildung  der  Annalen  des  Wiener  Museums 
vermnthet  hatte.  Auch  sind  die  Theile ,  welche  FmiNtiEn  für  .Schuppen 
Tim  der  Grosse  eines  Hän£koms  bis  zu  der  eider  Erbse. nimmt)  nichts 
anders  als  Konkretionen  des  Sandsteins,  sogenannte  versteinerte.  Regen- 
tropfen, um  mich  zeitgemäser  ausaudräcken ,  und  haben  mit  dem  Thiere 
nichts  gemein. 

Bekanntlich  legte  der  Konservator  des  Herzogl.  LsucHTBrmBRe'scheB 
Naturalien-Kabinets  in  ßiehetädt,  Hr.  FniscHnArrN,  während  der  Yersamm- 
hing  der  Naturforscher  in  Nürnberg  aus  dem  StAenkofer  Kalkatfhiefer  eine 
kleine  Lazerten  -  artige  Versteinemng  vor.  Seine,  kaiserliche  Hoheit  der 
Herzog  MAXiimLiArr  von  Lbuchtenberg  ertheilte  Hrn.  Frisohmaptiv  die  &• 
laubrtissy  diese  Versteinerung  nebst  einem  im  Kalksehieler  -  von  Eiehsiädi 
gefundenen  Pierodactyl  us  mir  zur  Untersuchung  zu  überschiekeo.  Diese 
beiden  wiclitigen  Verstein enmgen  werde  idi  tn  einer  demnächst  in  der 
ScHMERBEft'scben  Buchhandlung  dahier  besonders  erscheinenden  Abbacd- 
lung  veröffentlichen.  Das  Lazerten-artige  Thier  .ist  von  der  Oberseite  eut* 
blösst.  Die  Beschaffenheit  des  Schädels  gestattet  nicht,  dessen  Struktur 
darzulegen,  was  sehr  zu  bedauern  ist.  Dafür  sind  die  vordem  und  hintern 
Gliedmassen ,  so  wie  ein  Theil  vom  Becken  und  Schwanz  gut  überliefert 
Ich  habe  diesem  Saurus  den  Namen  Homosaurus  Maximilian!  bei- 
gelegt.  Zu  demselben  Genus  gehört  wohl  auch  dieLazerta  neptunia; 
welche  ein  noch  kleineres  Thier  darstellt.  Der  Pterodaetylus,  ein 
zweite«  Exemplar  von  Rhampliorhynchus  (Pterodaetylus)  leng^i- 
taa4idus,  wovon  das  averst  auf (i»ef linden e  das  TArL&a'scbe  Museum  iu 
Mürlem  erwarb,  ist  überaus  sdiön.  Es  sind  daran  nur  die  Hals^Wirbel 
und  vordem  Röcken- Wirbel  weggebroohen.  Von  einem  Knochen-Ring  vb^ 
Auge  habe  ieh  auch  bei  dieseuL  Rhamphorhynchus  nichts  wahrgenom- 
Knen,  Das  Haupt  -  Stirnbein  war  deutlich  zn  verfolgen,  ferner  die  daran 
«tossenden  Theile  von  den  Nasenbeinen  und  Scheitelbeinein,  so  wie  Aa- 
.deütungen  von  andern  SchädeKKnochen.  Der  lange  Schwanz  ist  auch  hier 
wieder  gerade  und  steif,  während  die  übrigen  Theile  des  Skeletts  m^br 
n.der  weniger  getrennt  sieh  darstellen.  Diessmal  ist  der  Schwanz  von  der 
Seite  entblösfit,  wobei  man  erkennt,  dass  dessen  Wirbel  oben  und  üoten 
dikrch  eine  deutliche  Knochen  «Leiste  von  fas^ger  Beschaffenheit  mit  ein- 
ander verbunden  sind.  An  den  Seiten  aber  tritt  der  Wirbe)]4Cöi^er  sicfat- 
liar  anf.  Einem  'solchen  Bau  wüsste  ich  keine  andere  Deutung  zu  geben, 
als  die  einer  Metamorphose  des  obern  und  untern  Wirbel  ••  Bogens  durch 
Terscbmelznng ;  es  wird  hieduroh  die  Typik  des  Skeletts  allerdings  erireitert 
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ttiid  iv^der.d«^^'fh.ec)cAn»^>  ^^  einfach  die  JVwIur.  bei  JS^t^thufk^;  ihrer 
Zwecke  verfahrt. 

D*i$  Neueiste  von  Öfim^en  ist  die  Aufßudung;  einer  fast  vollstäadigen 
Unfterkiefcr^Hälfte  voo  einem  grössern  Wiederkäuer.    Hr.  Geheime-Hofrath 
VON  ^^xFivi£P    haue   die  Gefälligkeit  mir   diese  schöne  Versteinerung  mit- 
zutheileo.     j^ie  gehört  einer  neuen  Spezie^  von  Palaeomeryx  an^  welche 
zwisclien    Pal.  JMicoleti    und  Pal..  Boiani   stehend    der   Grösse   nach 
uuomebr  .die  zweite  ist  und  von  mir  Palaeomeryx    eminens   genannt 
wird.     Das. .  wirklich   tertiäre  Alter  und  die  Verwandtschaft   des  Gebilde.« 
mit  der . Molasse  erhält  hiedurch  eine  abermalige  Stutze,  welche  nach  den 
neuesten  Untersuchungen  des  Fleischfressers  aus    dieser  Ablagerung  noch 
veratarkt  wird.    Letztes  Thier,  welches  bekanntlich  Manteix  dem  Canis 
vulpes  beizählt^  wurde  von  mir  in  dem  Werke,  welches  ich  über  Ontfi^^H 
herausgegeben  habe  <S.  4),  wegen  gewisser  schon  durch  die  Abbildungen 
deutMcher  Abweichungen  für  ^ ein  .vom  lebenden  Fuchs  verschiedenes  Thier 
erkiart,  da»  ich  Canis  paluatris  nannte,   mit  dem  Bemerken,  das«  an 
deq  ZäliAen  und  andern  Ske^elt-Theilen  Merkmale  sich  vorfanden,  welche, 
wenn  sifr  $ich  aji  der  Priginal-Versteineru^g  bestätigen  sollten ,   eine  Ab- 
weicbuog.vqn  .den  bekannten- Canis  -  artigen  Thieren   ausdrücken  wurden. 
OwHpr  sah  «icb. i^mi^ehr  veraptasst,   an  .der  gleich   bei   ihrer  Entdeckung 
nach  England   au<igewanderten  Versteinerdng,  die  Untersuchungen   fortzu- 
setzen, deren.  Ergebniss  er  in  der  Sitzung  der  GeQL  Soc.  in  London  vom 
4.  JSD.yembejT  48,46  mitiheilt,  und  wonach  meine  aus  den  Abbildungen  ge- 
sichöpften  Vermuthung-en  begründet,. wäre n ;  er  fand,  dass  das  Thier  zwar 
zum.  LiPUMKt'^^clie^,  Qenus  Cani^  gehöre  9  davon  aber  iinter  der  Benennung 
Galeciynu«,  getrennt  ivecdeo  könne.     •;. 

Hr^  vUofnNiler  Bscivba.  erhieM  aus  dem  Ter(iär-Kalk  v^n  Mombach  eine 
des  hintern  Tl^eils  beraubte  Unterkiefer^Hälfte  von  einem  neuen  Raubthier, 
das  ich  UfUer  der  Benennung  Stephanodon   Mombachensis   bekannt 
machen  wer^ie^     Unter  der  ziemlich  grossen  Zahl  Raubthiere,  welche  mir 
in  der  Ablagerung  de^  be^aclibarten  WehsmaUr  zu  entdecken  gelange  findet 
sich  diese^  Thier  nicht  vor,  welches^  ohne  seine  Viverriden-Natur  zu  ver- 
läognen,  mehr,  zu  den  Mu$te|diden  übergeht,  während  die  Verwandten  aus 
dei'  Ablagerung  von  Weistenau  den  Viverriden  entschieden  näher  stehen. 
Hi:.  ßscin^ft  besitzt  ferner  aus   dem  Diluvium  von  Mosbach  bei  Wies^ 
badin  eine    Unterkiefer  -  Hälfte  und   aus  -  einer   diluvialen   Ausfüllung   im 
Iiä9$ri4fk  bei  iXf<|i'fi«  Schädel,  Unterkiefer  und  andere  Knochen  von  mehren 
ladividQen,  feines  Nagers ,    den  ich  n^it  dem  gegenwärtig  an   der  Schnee- 
Grenze  unserer  Alpen  lebenden  Arctomys  marmotta  Schreb.  identis.ch 
halte.    Die  Zähne  des  Unterkiefers  sind  gewöhnlich  nur  unbedeutend  gröiK 
ser  als  in  den  mir  zur  Vergleichung  vorgelegenen  Exemplaren  de;r  lebenden 
Spezies,  wogegen  eine  vollständige  Backenzahn^Reihe  des  Oberkiefers  vom 
KMrich  in  JJknge  und  Grösse  der  Zähne   vollkommen  mit  den  lebenden 
Spezies  ühereinßtiniQit^  von  der  die  Zähne  des  Ober-  und  des  Unter-Kiefers 
in  Betreff  ihres. iQaues   nicht  im  Mindesten    abweichen.     Die   Überreste 
f Abren .  majKtaweifeU  f^fis  diluvialer  Zeit  her,  und  es  i^t  daher  anzunehmen, 
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ÜBts  damals  9tA  Alpen^Mimiielthfer  'enth  ifi  muf^r  Gegend  «eine  H^Snufli 
hattciy  ohne  dass  diese  Tausende  von  Füssen  über  dem  Meer,*  an  der  Grense 
ewigen  Schnee's  gelegen  gewesen  wfire.  Am  JEitorM  fanden  sich  Über- 
reste von  mehren  Individuen  beisammen  in  einer  Schhicht,  die  mit  Duo- 
vial-6ebilde  ausgefüllt  war,  das  Löss-artig  gewesen  zu  seyn  sdieint,  so 
dass  das  Murmehhier  schon  in  froherer  Zeit  ein  geselliges  Thier  war.  - 
Vor  Entdeckung  dieser  Reste  war  von  Kauf  (Jahrb.  iS49 ,  S.  131)  aus 
einem  im  Diluvium  bei  OeUnit«  im  Voigüande  gefundenen  Oberarm  und 
Obersdieiikel  das  Genus  Artomys  oder  ein  ihm  ähnliches  plumperes  Thier 
vermothet  worden,  und  Jager  (Jahres-Hefte  für  vaterländ.  Natur-Knnde  in 
Württemberg  1.  Jahrg.,  2.  Heft,  S.  245)  nimmt  etwas  kfihn  nach  dem 
eisten  Lenden  -  Wirbel  und  einer  zerbrochenen  Rippe  das  Murmelfliier  in 
l)iluviom  von  Canstadt  an.  Wichtiger  sind  die  Überreste,  welche  FTschbr 
(M4m.  Soc.  MoscoUi  IX.  (Xouv,  Mem,  JII),  S.  287,  t.  ao,  f;  5 ,  t.  21, 
f.  1,  2)  aus  der  Höhle  von  Khankhara  bei  SchtöHgenberff  beschreibt.  Diese 
bestehen  in  einem  nur  des  vordem  Endes  beraubten  Schädel  und  in  einer 
Unterkiefer-Hälfte  ohne  hinteres  Ende.  Auch  diese  Reste  scheinen  nicbis 
anders  als  Arctomys  marmotta  zu  seyn.  Die  Sammlnag  in  Dtarwutädt 
besitzt  von  Eppelfheim  einen  gut  erhaltenen  Schädel,  mehre  Unterkiefer  und 
fast  alle  Theile  des  Skeletts  von  verschiedenen  Individiten  eines  Arcto- 
mys, welchen  Kauf  {099,  de  Darmst.  V.  H. ,  S.  110,  t.  25,  f.  l ,  2)  als 
Arctomys  primigenia  mit  dem  Bemerken  beschreibt,  dass  dieses  Thier 
von  dem  lebenden  Murmelthier  sehr  wenig  verschieden  sey  und  sich  da- 
von hauptsächlich  durch  einen  etwas  breitern  Schädel  unterscheide.  Auch 
zeigen  die  Skelett  -  Theile  sonst  theilweise  grössere  Dimensionen  als  io 
der  lebenden  Spezies,  worauf  indess  tim  äo  weniger  Gewicht  ta  legen 
seyn  wird,  als  in  derselben  Gegend  Überreste  von  einem  Hamster  gefun- 
den wurden,  welche  Kauf  als  Cricetns  vulgaris  fossilis  bestiomt 
hatte,  von  denen  sich  aber  auswies,  dass  ungeachtet  der  stärkern  Dimen- 
sionen die  Überreste  von  einem  frischen  Exemplar  des  in  der  Gegend 
lebenden  Hamsters  stammen  (aee,  de  Dartiut.  T.  H.  S.  H8.  —  Jahrb. 
i$8S,  S.  318).  Bei  dem  Arctomys -Schädel  von  BftpeUheim  kann  die 
grössere  Breite  des  Schädels  wenigstens  zum  Theil  durch  Druek  auf  den 
schwachen  Schädel-Knsten  veranlasst  worden  seyn,  die  Backenzahn-Rahe 
besitzt  dieselbe  Länge,  wie  in  der  lebenden  Spezies.  Es  wird  mit  Be- 
stimmtheit angegeben,  Arctomys  primigenia  habe  sich  heiBppeUkeim 
im  Tertiär  •  Sande  gefunden  (Jahrb.  1898,  S.  318),  und  es  wäre  daher 
dieser  Nager  gleichalt  mit  Dinotherium,  Mastodon,  Tapir,  Rhino- 
ceros  incisivus  und  den  andern,  diesem  Sand  angehdrigen  Tertiär- 
Thiereu.  Ich  möchte  Diess  nunmehr  sehr  bezweifeln  und  glaube  vielmehr, 
dass  Artomys  primigenia  diluvialen  Alters  und  zwar  nichts  anderes 
ist,  als  der  im  Kä9tr%ch  bei  iRfatns,  bei  Mo9baeh  und  in  der  KhmMare' 
Höhle  gefundene,  gegenwärtig  auf  unser  Alpen-Gebirg  beschränkte  Arto- 
mys marmotta.  Es  ist  mir  nun  auch  um  so  wahrscheinlicher,  dass  der 
Spermöphilus  von  Eppel9heimi  welchen  Kaih?  <S.  112,  t.  25,  f.  3,  4) 
als  Sp.  supercilioans  beschrdbt,   ebenfalls  nicht  dem  Tertiär  - Sande^ 
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Düofid-GisMlde  geAnden  woidfe  tnd  von  dem  lebenden  Spet'mophiing 
ci  tili  US,  dessen  dHtivial es  Vorkommen  bereits  nachgewiesen  ist,  niehl  tm 
trennen  seyn  wird.  Eine  Terwechslong^  der  Gebilde  ist  sebr  leicht  ai6g»- 
Hcb.  wenn  man  bedenkt,  dass  im  XSHHck  bei  Mainm  das  Dihrvisl-Oebirg^ 
mit  den  M nrmelthleren  die  Tertifir  -  Ablagerung  nalie  berührt ;  ibb  bab« 
darauf  anftheiiKslim  gebiacht  (Jabrb.  18M,  S.  309),  dass  mit  dem  Teirtifir- 
Sande  von  Fknihellm  eine  Diinvial  -  Sehicbte  lagern  mdsse,  woraus  tob 
Canis  vulpea  £ur  Untersuehung  erhielt, -der  .leicht  hätte  dem  l^ertiär- 
Sande  dieser  Gegend  beigelegt  werden  können.  Dieses  Diluvium  scheint 
sich  nun  auch  über  die  Gegend  von  BppeUfneink  auszudehnen  und  sich 
dnrdi  das  A!pen*Mnrmelthier  und  den  Ziesel  zu  erkennen  zu  geben,  zwei 
Tfaiere,  welche  unsere  Gegend  jetzt  nicht  mehr  bewohnen. 

Hr.  Baumeister  Althavs  zu  JlMetiftir^  an  *  der  Fulda  theilte  mir  die 
Überreste  mit,  welche,  wie  derselbe  Ihnen  bereits  geschrieben  <Jb.  t844^ 
S.  711)  in  der  Gegend  von  Ratettbwy  beini  fiisenbnhn-Bau  in  einer  Höhle 
gefhnden  wurden.  Diese  Überreste  gehören  einem  fast  vollMndigeii 
Skelett  eine«  Nagers  an,  den  ich  von  der  lebenden  Spezies  Gastor  Ruro- 
paens  nicht  verschieden  finde.  Sie  bestehen  in  dem  sehr  gut  erhaltenen 
Schädel  nebst  Unterkiefer ,  im  Oberarm ,  in  den  beiden  Oberschenkeln, 
einem  Schienbein,  Sprungbein,  Fersenbein,  Becken,  Mittelband-  und  Büttel- 
foss-Knoohen,  23ehto-ÖKedem ,  vielen  Wirbeln  und  Rippen.  An  d^n  got 
überliefert^  Nffltten  erk^nt'bmn,  dass  das  Thier  noch  nicht  alt  wnr.  Die 
GelenkkSpA  deir  'langen' Rne eben  und  Wirbel  sind  znm  TfaeH  verloren, 
«fie  vorhandene^'  lik^sten  sieb  leicht  von  den  Knochen  abheben.  Die  Knochen 
ahneb  dnrcb  'ihre  hellgelbe  Farbe  denen  aus  FVonMdlefi  HShlen.  Mit 
Dendriten  sind  sie  nicht  bedeckt ;  auch  haften  sie  nicht  an  der  Znnge, 
was  daher  Hitiren  wird,  dass  Althaus  sie  wegen  der  Zerbrechlichkeit,  dte 
sie  anfangs  zeigten,  in  heissem  Leinr' tränkte.  Der  Sohmelz  der  Schneide» 
lahne  ist  noch  röfthlich  und  weiss*  geflecktl  'Es  fragt  sich  dtther,  ob  diim4 
Biber-Reste  wittHch  dilovialen  Alters  oder  neuer  sidd.  Das  feine  GebHde» 
das  ihn^n  anhfagt^  ist  von  rötUieher  Flnbe  und  dem  in  gHi'fssen  Dtlnvial- 
Hohlen  lihnRch.  KutUAUk  hält  das  Gebilde  fHr  wlitlich  diluvial ,  'um  «4  *^ 
mehr  als  nahe  dabei  gefVmdene  Ascbenkruge  der  OberflScbe  nMier,  nvr  3^ 
unter  derselben  lagen  und  selbst  in  alten  Jag^-Verzeicbnissen,  die  er  ebi- 
gespJien,  des  Bibers  fKr  dortige  Gegend  keine  Er^ahndrig  gesehiebt  Awb 
dieser  Höltle  rühren  bereits  drei  Biber-Schfldfel  ber. 

Alts  der  Sammlung  des  Fürsten  von  F&rstefybbrg  zn  Ihmaw^ekiiigmi 
erhielt  ich  wieder  Mehres  durch  Hfn.  Dr.  E.  Rchmaftn  zur  Untersuchung. 
Darunter  wilr  eine  Menge  Übc^rreste  von  einem  jungen  Elephas  p'riml- 
ir«niQ8  ans  dem  LÖss,  der  bei  SleeienMt  unfern  HÜßngm-fknt  Trieb ter« 
fönnige  Spalte  im  Muschelkalk  ausföllt. 

Der  Vogf^en^Snndstein  E.  db  Bbaümdnt's  wnrde  von  diesem,  so  wie 
von  MoRcaikoif ,  TBRi*tBmL  und  Andern  vom  bunten  Sand-Gestein  •  getrennt 
vnd  zur  Zechsfein  ^  Formalion  hlnubergenommen.  Gegen  diese  Ansicht 
legt-ßergrath  V4  AuNsaTi  in  seiner  Monographie  der  Trla«  <S.  399)  Yerwabrupr 
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.i^iHi:  iobiie  ,d«m  4«rinlt»e  43bl.9efsilp9ii  g«Ai|i4f^  Mtte,:  «if^  däl|ei,a»fT«r' 

steineruDgen  «u  ßhUsen,  <)ie  avs  de«i:  Vog()«fn,rSM>4#|eHK.  nie^t  J^e^utot 
•waren.  Alb^tj*».  Ansicht  ist  di^  ricbtigrere.  Die  FuikSiftiiweRG^sche  Samm- 
lung besitzt  die  einzigpe  Versteineruuig;,  weiche  wirkücli  au^  ^em  Vogf^eo- 
^andsteiu  des  Selw>avwml4M  beiTuh^  .und  diese  besteht  ip  dem  wohl 
/erhaltenen  Abdruck  voa  der  Gaumen -Seite  eines  ^cbadcU}  der  eincir  neueu 
Spe^iQs  von  Labyrinth  od  OD.  angehört,  einer  Fauiili«,  die  ich,bi^  jetzi  nur 
aus  Trias-Gebilden  kenne.  Ich  werde  diese  schöne  Yer&teineruiig  in  wei- 
\nem  Werk  über  die  Aluscheikalk  -  iSa^rier  näher  dptrlege^«  Da  vpfi  den 
Augenhöhlen  und  Na8<)nlöchern  nichts  überliefert  ist,  so  w^.  dby^  Genus 
noch  nicht  zu  ermitteln,  und  ich  habe,  die  $|>ezies^  bis  dieses  gelangen  wird, 
LabyrinthodoH  Fürstenbergiaaus  benannt.  Dvr  Schädel  ,niisst 
ungefähr  Yg  von  dem  der  Mastodonsaurus  Ji^geri^  .woifiit  er  auch 
allgeu^ine  Form-Ähnlic))kf  it  besiUt»  w«r^us  indess  nicht  geschlossen  werden 
.iMino,  dass  der  Schädel  demselbepi  Genus  angehört.  Dieses  Stuck  Saod 
stein  wurde  xu  Uer»»§enweHer  gefunden  und  ist  nach  A^'^^^'^tl's  Bestiiu- 
.niupg  unbezweifelt  der  sogenannte  Yogesen-Sandsfein  ^, 

Die  Fürstlich  FüRSTSNjBüaG'sche  Sammlung  erjiieU  wie^r  Mehres  aus 
dem  tertiären  Bohnerz  ^&[  AiUtadt  bei  Mösskirek,  £1«  ist  unglaublich^ 
Wielebe  Menge  von  Rhinoceros-Resten  sich  durunter  vor^idei,  am  häufig- 
-•len.siM  Fragmente  von  obem  Backenzähnen,  Unter  den.  besjser  erhalte- 
nen Übcirresten  .befindet  sich  e^n  obrer  R^isszahu  v^n  H.arpagodoo 
muxiinusi  eine  Zabnkronei  von  Pachyodpn,  mirabi^fs./  Ausser  d^u 
^^nen^  welche  ^uHyotheriui]Ei  medium  p^98C^,£n^eif., sich  auch  noch 
grössere  ver,  ohne  die  Grössie  in  H,y9tl^er.ium  Sömm^rln^j  .zu.  et- 
peicheiK  .ich  kann  mich  noch  nicht  darüber  (;ptscbei4ei} ,  ,  of»  d^ese  gelbst 
durch  dei|.  letztea  obern  und  untern  Backenzahn,  sich  hpraus^teUenileB 
«grossem  Thiere  se^xuelU  oder  individuell^  Abweichungjen  yon  Hyot  heriuoi 
medium  darstellen,  oder  ob  sie  eine  eigene  Spezies  yerratheo.  Von  Pa- 
laeotherium  lassen  sich  drei  Speasies  nachweisen,  P.  medium,  F.  er as- 
9\Vim  undl*.  Aurelianense;.  die  Zähne  des  letzten»  schetqefi  etwas  grös- 
A^i  als  gewöhnlich .  zu  seyn.  Ausser  T a p i r  u s  H e  1  v, e t i  cu ai ., .  der.  auffal- 
lend kleiner  die  T.  priscus  ist,  uniscUiesst  jenes  ^ohner?»  aucfi  noch 
diese  Spezies,  wenn  dns  Fragment  von  einem  grösser n  Backenzahn  dieser 
Spezies  wirklich  angehört ,  Von  Wiederkäuern  liefert  diese  AJbi^erfing  jetzt 
die  drei  Genera  Cervus^  Dorcatherium  .und  Palae^meryz.  Das 
Hirsch-artige  Thier  scheint  weder  mit  Cervus  lunatus  der  Qcfunkoble 
yoB  Käpfuaehf  noch  mit  C.  haplodon  des  H^teiter.Beckens  ül^ereinzustim- 
.mru;  ich  gelange  darüber  vielleicht  «später  zu  genauerem  AufacblusS} 
das  Dorcatherium  ist  D.  Vindebonense  und  der  Pa.iaeomeryx 
besteht  in  P.  Scheu chzeri.  Unter  den  G«genstäu(d(?n  einer  frühem 
Sendung  von  Mös4fkirch  befand  sich  auch  eine  neue  Spezies  Vion  Pycno- 
dns,  die  ich  P.  faba  nenne.  Von  diesem  Genus  führt  Aga^iz  nur  eine 
tei'tiäre  Spezies  an,  Pycnodus  t oliapicus  (i'oit.  faa9%  Alyß,W, 
t.  72  c,  f.  66)  nach  einem  im  London-Thon  der  Insel  Shep^pey  geCuadeitfO 

*    dibt  es  ein  8{«heresUnter«uehiiiig«i'Mtttel  fif  Voge««a-  v««lii«n(<-8aiidlUcfii^  Ba. 


Uflferkiefcrf rRgpünb  Pjr en  o^ »•  fab V  ^^'  ^f  ^fomtm  ^cftiw^  v»« 
der  ebeüfaU»*  «iii  8«l^ne&  Unterkiefer  •  ^Agmenl  vorliegt ,  iat  di^rea  gaa^ 
veradiiedeii.  Die  äussere  Reibe  wird  von  fpr essen  ZahneagelMtd«^,  von 
deiMB  drei'vollktftiidig  üborli^ert  siud»  Die  innere  QäJfte  dieser  Zahne 
ist  in  der  Riehtung  von  vorn  nach  hintan  etwas  stärker  als  die  äussere^ 
und  von  aussen  nach  innen  messen  sie  gewöhnlieb  etwss  weniger,  als 
das  Doppelte  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten ,  auch  nehmen  sie  •  tu 
Grösse  alluäfalich  ah.  Die  sweite  Reihe  besteht  aus  kleinern  eUiptiscbea 
Zahnen^  un^  die  Zähne  def  dritten  Reihe  sind ,  JHwh  dem  wss  überliefert 
ist,  noch  kleiner.  Das  Stuck  reicht  iiidit  hin,  um.  die  Zahl  der  Zabn-Reihen 
in  einer  Kiefer-Hälfte  4u  erkennen. 

Unter  den  mir  von  Hrn.  Dr.  RiuiMibffiv  mitgethfälten  Gegenständen  hßr 
fand  sich  auch  ein  zweiter  Backeneabn  der  rechten  Oberkiefer  -  Hälfte  von 
Mastodon  aagustidens,  der  au  Ober^iggimgen  im  Amte  HeUigmkmrg 
gefaoden  wurde.  Das  Gebilde,  woraus  dieser  schöne  2^bn  herrührt,  ist 
na  feiner  Glimmer  -  reicher  Mo|asse  -  Sandstein ,  der  sich  steUeaweise  zu 
reioem  Sand  aerreiben  läset  und  dar  feiaen  grauen  Blolasse  der  ^hweitp 
vm  Ver^/echaeln  ähnlich  sieht. 

Vom  Grafen  MANOKUi^ott  erhielt  ich  ebenfalls  wieder.  Mebres  mitga- 
tbeilt  Darunter  befanden  sich  fossile  Knochen  aus  dem  Bohaers  von 
YfiUmandmgm^  ^tit  aämiutlich  Dickhäutern  .angeboren,  bin  anf  eipea  Zahn 
voQ  einer  grössern  Spezies  Sphaerodus,  die  ich  auch  aus  dem  Bobnera 
von  Irdc8tlr«rc4  kenne.  'Die  Pachydermen  bestehen  in  Rhinocerosinci- 
«ivus  und  Rh.  minutus,  in  Palaeotherium  zufolge  eiaes  obern 
Baekencabvs  welcher  Pal.  Anrelian ans e  am  äbniichslien  seyp  DKürde,.  in 
Tapir,'  voo  dela  ich  C6  noch,  ungewisa  lassen  muss,  ob  er  au  X.  A^  va^r- 
neasia  (T.  priacus)  gehört  (für  T.  helveticua  würden  die  Zäb^e  w 
gross  seyQ) ;  ferner  in  einem  .Scbweins-artigen  "Thier  von  der  GrÜBse  4f^ 
Hyotberinpl- medium  und  iuEquus  primigenius  oder  Hippeth.«- 
rittm  gracil«,  dem  tertiären .  P^erd» 

Btt Untarsnchung  der  zu  liFt/lfiiaiKifNfSit gefundenen  Zähne' von  Tapir 
mIi  icbnucb  veraalaest,JÄGaa^s  Angaben  (foss.  S^agthiere  WitiUmkerff^) 
fiber  das  Vorkommen  von  Lophlodon'in  den  Bohnerz»Gruben>  von  MH- 
ehingmi  ^äfwieiidaifyeit,  Heuketg^  Neukausen  «nd  derMelaBse  toiv  Baiirm- 
gm  geaaner  zu  prüfen.  Ich  fand  dabei,  daea  die  Ubiarreate«  wekh«.  Jäger 
unter  Händen  hatte,  gar  nicht  voo  Lopfaiodon- herrühren,  so  dass  dieses 
Genos'für  die  erwähnten- Orte  überhaupt  nicht  nachgewiesen  ist.  JÄ^m's 
Lophiödon  molassious  vanji0alMNfeti  beruht,  wie  ich  früher  sekoal  fand, 
auf  einem Zahn-Fragmenl  von  Rhinozeros,  und  die  voa  JÄoaa  im  Bahn- 
crz  der  vorhin  genannfen  Orte  angenommene  grössere  Spezies,  so  wie 
liOphiodon  medius,Li.'minimustandlA  minutus,  lösen  sich  inRhin  a- 
ccros  und  Tapiv  ailf,  und  zwar  in  dieselbe  Spezies  von  Tapir,  deren 
Zihae  ich  aus  dtem  Bohnerz  von  WilimtMingem  untersucht  habe. 

Graf  MjMiDBfciSLOH  theiite  mit  ferner  die  schöne  Uaterkiefer  -  Hälfte 
von  Palaeomer|rx  Seheuchaeri  aus  dem- Sasswasserkalk  von  fifletii- 
Acua  bd  IbtdfuAafitnrant^  van  weloherin  de«  JoisraS'Heften  des  Vereins  f-- 
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<vmTeff]iii«Mhe'lf«liirkiiiMie  ift  WUfHmUiy  1.  Jaihr^.,  S.'il;v  Si  IM,  1  %  f.  1 
•eine  AbMIdung^  enthdltet)  $4t.  At»  deioselbeii  'G«blMcr<  fahrt  Jl«8ft  (fos». 
SfiUg^h.  IWfff«ml*.  S.  61,  t-3,  f.  l-^IT)  Knochen  von  efiftem  Wiederkäuer 
ain,  den  er  dem  Cervus  oapreoliis  verg;leiefat.  ■  So  weit  die  Abbildeni^eii 
eine  Beurtheitnng^  sfilassen,  wfii^en  diese  Knochen'  in  Grösse  und  Besohtf> 
fenheit  en  Palaeomer yx  Scheuchseri  passen,  was  aoch  fflr  ein 
Tibift-Fra^ient  gilt,  welches  Jagba  (S.  77 ,  t.  10 ,  f.  ft)  einer  Antilope 
cnerkenirt ,  so  wie  »von  zWei  vordem  Baekemsältncn  ^es  Oberkieftrs  (t.  9, 
f.  7 ,  8).  Jagbr  gedenkt  aas  diesem  Oebilde  ferner  eines  Wiederkäuers 
von  dei<  GrBsse  des  gewöhnlichen  Hifsdies ,  der  mithin  noch  eimnal  so 
gross  gewesen  wäre  als  Palaeomeryx  Seh^euehzeri,  und  fährt  davos 
zwei  untere  Backenzähne  <S.  63 ,  t.  10*«  13)  nn ,  an»  deren  Abbildung  es 
nicht  möglich  »st  zu  erkennen ,  ob  sie  von  einem  Thier  ana  der  Familie 
der  Mo  seh  i  den  herrühren,  für  welchem  Fan  sie  an  Palaeomeryx 
Bojnni  erinnern  würden.  Es  wäre  wohl  möglich,  duss  derselben  Spezies 
auch  die  obere  Epiphyse  vom  ersten  Zehenglied  angehörte,  die  JXasn  (S.  77, 
t;'IO,  f.  6)  einem  vierten  noch  grossem  Wiederkäuer  beilegt. 

Aus  dem  Susswasserkalk  der  Gegend  von  iJim,  gleichfalls  einer  tertiäre 
Bildung,  theilte  mir  Graf  MAiroELsLon  den  letetenT  Biicken«Abn '  der  rechten 
Oberkiefer>Hätfle  von  Rhinoceros  mit,  der  einer  der  grössleii  bt,  die 
wir  ans  Terfiär-G^ilden  noch  vorgekommen  sind,  und  gleichwohl  m  Rhi- 
noceros incisivns  erinnert. 

Aus  der  MAfinfiLSLon^schen  Sammlung  nntersnchte'fchancH  ein  Unter- 
kiefer-^ragmeot  mit  Überresten  von  fünf  Zähnen  von  einem  grossei» 'S  aiftros 
ilus  dem  gelben  Jurakalk ,  das  bei'm  Abbra<äi  einer  mehr^  -hmiidert  Jahre 
alten  Mauer  in  tAndenau  anf  der  Vimer  Alf  entdeckt  wunde.  &'  i^'kfeine 
HoAinng  vorhanden',  dasR  es  gelingen  werde,  die  Stelle' Anfznliiidou ,  wo 
diese  Mauersteiiie  im  -fräherer  Zeit  gel^rochen  worden-  sind.  Wb  Grtsse 
der'Zm^ne  erinnert  an  Megalosanrus,  ohne  dass  sie  mit  den* in  Ehuf- 
land  gefundenen  Zähnen  von  diesem  Hiier  übereinstiimnten«  ifiemaob, 
so  wie  nach  andern  von  mir  bereits  untersuchten  Fragmenten,  enthält  der 
dichte  g^ibe  Jurakalk  und  -derCoralrag  A^Ahmk^sii«  Übetreste  von -Sauriern, 
denen  bedeutende  Grösse  zustand-;  doch  geniigen  dtese  «Überreste  noch 
nicht,  um  danach  eine  genaue  Bestimmung  der  Thiare  votammSbineii. 

Die  Sannntnng  des  Hm.  Phianz^Rathes  Ebbr  besitst  einen  langsobwän- 
9&igen  K»H)S  aus  einer  tieforn  Schichte  der-  mittlen  weisseü  Jt*rakalk> 
Abtheilung '  von  Wwmümgen  nnfern  Tn^tHm^em  '  0as  Gebilde  •  und  die 
Beschaffenheit  der  Sehaale  des  Krebses  gleichen  so  8«hr  ahnfiohen  Yer- 
stetnemngen  von*  Solmh^fiM^,  ^ss  man  glJGiuben  sollte ,  auch  dieser  Krebs 
rühre  aus  letzter  Gegend-  her.  Das  Thier  aber  ist  von  den  Ksebsiin  des 
Kalksteins  von  Solmhöfgn  generisdi  verschieden,  uiid  den  Olypheen 
verwandt.  Ich  werde  diese  Versteinerung  unter  der  Bencnnsug  Sei  enisca 
gratiosaausfUhriich  darlegen.  Der  Krebs  Ist  fast  vMbtancBg?8elbs»t  dtein- 
tennen  und  Füsäe  sind  erhalten  ;  die  äussern  Antenhenaeiehnto»  rsich  vorzüg- 
lich dadurch  aus,  dass 'ihr  Stammr  banptsäoHlioh  durch  das  mittle  Glied  aaf- 
fWlMd»  Länge  besitst,  «Mlttfe-FÜMe  #ai«M  «iaht:  «tt^fioiettoi  borafei 
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Alu  der- Braiinkoble,;voii  Greil  am  Hakm  MtAna^  bekam  ich  voa  Hm, 
?roL  A*  Esaisa  vor  der  Luvth  wieder  einige  VerateiaermigeQ  niitgetbeiU« 
£8  war  daninler  ein  BracJ»täclc  von  der  rechte«  Unterkiefer  -  Hälfte  von 
R hin «cer OS,  dam» aber  ein  Stück  Kohle  mit  Uberreaten  vonPalaeoneryx 
medius,  wodurch  die  Braunkohle  der  Sokweii»  rückaichtlich  ihres  Gebaltes 
aa  Wirbeltbieren  immer  mehr  den  Tertiär  -  Gebilden  des  södliohen  und 
mittlen  DeuUfeMmidSj  namentlich  auch  der  Braunkohle  des  We^terwaldea 
sieb  nähert,  worfkos  ich  einen  Zahn  kenne,,  der  derselben l Wiederkäuer* 
Spezies  angehört,  so  wie  der  Braunkohle  von  RoH  im  Siebengebirge  y  aus 
der  die  Universitäis-Sammlung  zu  PopjteUtdarf  bei  Bonn  ein  fast  vollstän- 
diges, plattgedrücktes  Skelett  eines  Wiederkäuers  aua  der  Familie  der 
Moscbi^en  besitzen  «oll,  der  vielleicht  derselben  Spezie^  oder  doch  dem- 
selben Genps  angeboren  wird. 

Hr.  Prof*  Th.  Zschqkkb  in  Aatßu  sandte  mir  aus  seiner  und  seines 
Yiters  Sammlungen  mehre  Versteinerungen  zu  ^  worunter  auch  einige^ 
Exemplare  des  Cancer  Paulino* Württembergensis  aus  dem  Pyra* 
ffliden- Kalke  bei  Gortro  waren,  so  wie  femer  der  Humerus  von  eineni 
Fflaozen^fressenden  Cetaceum^.  der  mehr  atff  ^ie  in  Frtmkreieh  gefunde- 
nen und  dem  Metaxytherium  beigelegten  Knochen,  als  auf  die  der 
Halianasaa  Collinii  herauskommt.  Dieser  Humerus  rührt  aus  der 
Molasse  von  Otmar^ngen  in  der  Sehweitm  her ,  welche  auch  ein  Fleisch- 
fressendest  Cetaceum  umschliesst,  von  dem  ich  früher  einen  in  der  Samm- 
lang SU  ßem  aufbewa|urien  24ahn  .untersucht  habe.  Auch  war  noch  dar« 
unter  Pemphix  Sueuri  aus  dem  Muschelkalk  von  Rheinfelden* 

Von  Hrn^  Cari.  Ehrlich,  Kustoa  des  vaterländischen  Museums  sui  lAnm 
m  Oitarreiehi  sind  mir  die  in  diesem  Museum  vorhandenen  fossilen  Kno- 
chen^mitgetheilt  worden, .  welche  aich  im  Tertiär-Salide  der  Umgegend  von 
Uam  gefunden  haben.  Sie  geboren  dreien  Genera  von  Getaoeen  an ,  der 
Bali  an  aas  a  Collinii,  welche  für  den  Tertiär- Sand  von  Flimkeim  so 
beaeichnend  ist,  dem  Squalodon  Grateloupi,  so  wie  einem  weit  gros- 
sem Cetaceum  ala  die.  gemannten,  von  dem  noch  keine  Sohädel-Theile  vor- 
liegen. Dieser  Tertiär-Sand,  ist  daher  meerisoher  Natur  und  unterseheidet 
sich  von  dem  der  andern  il&e^-Sette  hauptsächlich  dadurch,  dass  er  eigent- 
lich nicht  eisenscJinssig  ist.  £r  gleicht  einer  losen  zerfallenen  Molasse« 
ist  bell  von  Farbe,  spiulf  wahrscheinlich  in  Folge  einer  geringem  Oxy» 
dations  -  Stufe  des  £is^n  -  Gehaltes  hie  und  da  etwas  in's  .Grünliche  und 
zagt  sieh  nur  an  einigen  Stellen  gebräunt.  Die  Quarz  -  Körner,  walten 
über  die  d^  Feldspatha  vi)r,  ua4  die  zarten  Glinnuer-Blättchen  fehlen  nicht* 
Darob  Erhärten  des  Gebildes  würde  gröberer  Molasse-^andstein  entstehen« 
Die  Komer  haben  sich  gewöhnlicfa  in  die  Oberfläche  der  Knochen  hinein- 
Sedruckt^  ao  dass  sie  so  fest  sitzen^  dass  der  Knochen  eji^r  zerbricht,  als 
dasa  er  das  Kqrn  hergebe,  ist  aber  die  Entfernung  gelungen,  so  hinter- 
ISast  das  Kofn.  auf  der  Oberfläche  ein  Grübchen.  Die  KnochenrMasse. 
zeigt  im  Innenf  die  bräunliche  PechsteinTähnliche  Beschaffenheit ,  wie.  die 
Knochen  vpn  Btomheim*  Von  der  Halianassa  Collinii  besebrieb  aus 
diesem  C^abi(die  l\»fiits  Firr^nroEA  einep  llnlerkiefer,  ißk  imd  npph  and^' 
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Theile  davon  vor,  wortnitef  aach '  dag  S'cheifeTbeln  tmiA  IScIiirffer  -  Blatt. 
Vom  Sqoalodon  ist  das  bisher  onbekannt  g^ewesene  Cräninm  von  zwei 
Individuen  aufgefunden.  Es  zeigt  eigentbümlicht^  Bildung  und  nähert  sich 
mehr  den  Pflanzen  -  fressenden  Cetaceen  als  den  Delphinen;  Ein  Gehör- 
Knochen  scheint  von  ^demselben  Thicr  herzurühren. 

•  •  • 

Hr.  Prof.  Unger  in  Qrät%  theilte  mir  einige  in  Steiermark  gefun- 
dene Gegenstände  mit.  In  diesem  Lande  gibt  es  mehre  Lokalitaten,  wo 
das  Tertiär-Gebilde  Knochen-führend  ist.  Hieher  gehört  YVmatf  be!  Aflm% 
\m  Brutker  Kreise.  Aus  dessen  pechschwarzer,  Harz-reicher  Braunkohle 
habe  ich  untersucht  ein  Fragment  der  rechten  Unterkiefer  -  Hälfte  mit  den 
vier  hintern  Backenzähnen  von  Dorcatherinm  Nani,  einen  Backen- 
zahn* von  einem  Castoriden,  dann  ein  Bruchstfick  von  einem  kaum  0,f 
lang  gewesenen  Rucken-Panzer  einer  zu  den  Emydiden  gehörigen  Schild- 
kröte ,  woran  ich  Aufschlnss  erhielt  fib^r  eine  eigene '  Vertheiinng  der 
Grenz-Eindriicke ,  welche  die  Schuppen  auf  der  Oberfläche  dfer  Platten 
hinterlassen,  und  die  mir  schon  frfiher  an  vereinzelten  Platten  ans  andern 
Terträr-Gierbitden  auf^emlen  war ,  ohne  dass  ich  ihir'  Rechenschaft  'davon 
geben  könnte.  Ei^  stellt  sich  nunmehr  helrau^ ,  dass  fn^  Tertiär  -  Gebilden 
unter '  den  Emydiden  solche  sidh  vorfinden,  bei' denen  die  tlficken- Schuppen 
so  sehr  ausgedehnt  waren ,  dass  sie  die  Seiten-Schuppen  ganz  ansschlos- 
sen,  indem  sie  unmittelbar  an  die  Rand-Sthuppen  grenzten,  wodurch  aller- 
dings eine  eigene  Vertheilung  der  Grenz -Eindrücke  entsteht.  Diese  Er- 
scheinung ist  meines  Wissens  ncu^  und  ei^  fragt  sich  nur,  ob  hierauf  eine 
Trennung  von  den  Emydiden  mit  Sieiten-Schuppen'  gegründet  werdisin'  darf, 
worüber  meirie  Untersuchungen  hoch  nichi  geschlossen  sind.  Torläufig 
zähle  ich  iiie  jedenfalls  eine  neue  Spezies  darstellende  kleine  ScbH^krote 
von  Turnan  noch  zu  Emys  und  nenne'' sie  Emjrs  Tnrnauensis.  Im 
Liegenden  des  Braunkohlen  -  Pldtzes  dieser  Gegend  wurde  ein  fVagment 
von  '^einer  Knochen-Platte  gefbnden,  welches  von  einer  grossen  Schildkröte 
herzurdhre'n  scheint,'  über*  dfef  ^ich  nichts  w«itler  anführen  lässt.  "Ehie 
aridere  LokaKtät  Steyermark^ä  ist  die  Braunkohle  von  PaneMttg  ^  deren 
Flora  Prof.  ÜNGsa  im  Begriff  steht  darzulegen.  Ans  dieser  KoMe  rührt 
ein  Backenzahn  her,  der  vollkommen  mit  dem  fchiften  der  rechten  Ober- 
kiefer-Hälfle  inMastodon  angustidens  übereinstinrmt.  Nach  einer  mir 
mttgetheiften  Zeichnung  würde  auch  Hyo-therinm  Sömmerringi  in 
Steyermatk  vorkommen  ;  der  Fundort  war  nicht  'angegeben.  —  üiese  Sen- 
dung enthielt  auch  einige  Gegenstände,  welche  Hr.  Prof.  pRANcrrsn  in  €hräi9 
beigefügt  hatte.  Darunter  befanden  sich  2ähne  von  pRANCNfiK*^  Enneo- 
don  Ungeri  ans  dem  Tertiär  -  Gebilde  von  WieM  im  Mathtryer  Kreise 
Steyermark^i  f  deren  ^Beschaffenheit  wirklich  mit  den  Zllhnen  Krokodil- 
artiger  Thiere  aus  andern  Tertiär  -  Gebilden  übereinstimmt ,  so  dass  ich 
FiTziNGER^s  Annahme ,  derEnneodon  bilde  kein  eigenes  Genus ,  bei- 
pflichten möchte.  Ein  anderer  Zahn  aus  dem  Gebilde  von  Wies  ist  der 
äussere  Schneidezahn  eines  grossem  Fleischfressers.  ' 

Bei   der  Versammlung   der  Naturforscher  in  G^aWkam  Un  Saurus 
zur  Sprache',  welchen  Pk'of.  PRirrcNBR  1843  im  KUkstein  voii  Riifln0  io 
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and  Wirbel,   ^ö  Wfö  eine  verkleinerte   etwab  undeutliche  Skizze  ^mit.'    "So 

gering  nttlÄ  äieffes  iiiir  zu  Gebot  gestandene  MateHal  ist,  so  bin  ich  doch' 

im  Stande,  über  ^as  Thier  einige  Auskunft  zu  geben.'  Die  von  mir  nnter- 

suchtpn  2is)fl]fe^niid  Wirbel  verrathen  Ichtliyosaurus;  die  Zähne  gleichen 

in  Form ,  'Grosse   und' sonstiger  Beschaffenheit'  dem  Zahn,    von  welchem 

CuviER  oss/ foss.  t  i^6,  f.  4,  6  Abbildung  gibt,  und  der  dem  fchfhyo-' 

sanrus   platyodon   beigelegt  wird.     Der  gegen   4  Fuss   lange  Schädel 

wnrde  in  Grösse  und  Form  ebenfalls  zu  genannter  SpeVJes  passen,  dessen 

Wirbel  aber  noch  nicht  so  genau  dargelegt  sind,   um  mit  ^en  zu  Rei/Hng' 

gefundenen  verglichen  werden  zu  können.     Einen  letzten  ähnlichen  Wirbel 

kenne  ich  von'  Ettet^H'erg  bei  iVeimair.     Das  Reptil    von  Reifling  scheint 

daher  reh'thyosäu'rus  platyodon  zu  seyn.    Das  Gebilde  ist  ein  fester 

schwerer«  grünlichgrauer 'Mergelkalk,  nicht  unähnlich  jenem  von;^^  Cassian: 

aoeh  zwischen  dem  äussern  Ansehen  und   der  Textuf   der  Knochen  beider 

Lokalitäten  besteht  Ähnlichkeit,  woraus  jedoch  auf  den  Parallelismus  beider; 

Gebilde  niclit  geschlössen  werden  kann. 

Bei    dem  Festungs-Bau    in    Verona  wurde   durch   einen  Ofßzier   eine 
Höhle  im  Kalkstein  aufgeschlossen, '  welche  eine  Anzahl  fossiler  Knochen' 
darbot,  di^  'in^s  Museum  tu  Grat»  kamen  und  Ünoer  seiner  Sendung  Ibei- 
gefSgV  baffe]  '  fch  erkannte  darunter  folgende  Spezies.     Von  Ürsus  spe-' 
laeos:  zwei  Eckzähne, 'das  Untere  Ende  vom  rechten  Oberarm,  vqu  zwei 
Speichen'  den  obern  Ifheil,  die  vollständige  rechte  und  den  pbern  Tbeil  dfer 
MenEllenbogen-Röiire^  einen  vollständigen  und  das  obere  Ende  y  od  einem' 
andern  rechten  Oberscbeiikel,  Mittelhand-  und  MitteTfuss-Knochen,  das  Fersen- 
bein, so'  wie  Wirbel  und  Rippen.  Von  F  e  1  i  s  s  p  e  1  a  ea :  ein  Fragment  der  rech- . 
ten  Unterkiefer-Hälfte  mit  den  drei  Backenzähnen,  Fragmente  aus  deiü  01)er- 
kiefer  mit  dem  Reisszalin,  dem  Zahn  davor  und  den  Alveolen  für  den  vordem' 
and  dein '  hintern  einwurzeligen' Zahn,  einen  Eckzahn  von  0,1  id  Lange  und, 
0,03a  Wui^ieTi^fairke,'  Mittelfuks-knöchen  und  Wirbel.     Von  Felis  catus: 
ein  Fragmeiif  der   link en "Unterkiefer  -  Hälfte   mit   dem  Eckzabn    und   dem 
ersten  ü^d  zweiten  ßackenzafan.     Von  Muaiela  foina  L.  das  Cranium. ' 
Von  PüföVi US. vulgär is  IlligI  (Mustela   pu'torius  LI):  den  Schädel 
mit  den*  Zäunen  und  Knochen  ans  den   vordem  und   hintern  Gliedmassen. 
Von  Sil ^  scrbfa:'  einen  l^ckzahn,  die  drei  hintem  Backenzähne  der  rechten  ' 
and  d)te'  fetzten  der  linken  Oberkiefer-Hälfte ,  so  wie  das  rechte  Schulter- 
Blatt.'  Vttn  Cricetus    die  vordere  Hälfte  des  Schädels   mit  den  Backen- 
und  Seftneide  -  Zähnen.     Von  Mus   eine  Unterkiefer  -  Hälfte '  ohne  Zähne, 
mebre' Sehneitfestähne  und  GTiedmassen-Knochen.    Von  Cervus  Capreo- 
lus:  die  linke  UhterkieferiBfälfle  mit  der  vollständigen  Backenzahn -Reihe 
und  den  linken  Oberkiefer  mit  vollständiger  Backenzahn-Reihe  von  einem ' 
idngern' Thier.    Das' Gebilde  ist  rdthlich,  und  die  Knochen  sind  hie  und- 
da  schwach  mit  Stalaemiteh  bedeckt. 

•  f\    CT  .  • 

Von  Hrn.  Dr.  Rbuss  in  Bilhn  erhielt  ich  mehre  Versteinerungen  aus 
Tertiär-debilden  BöhmeM"  znv  Uhter^uchung ,  die  zum  Theilder  Ffirstl. 
LoBRoiriTt'feöbco  '  Saiümlang   abgeh5ren.     Aus    dem  Polir  -  Scbiiefr 


liH$9f^ip^  war  ein  .0^036  laq^^r  Krebs^  iäl^u  Auch  nif  Hidbop«)  aps  dem 
Tuff  des  Lftsehii»er  TbaU  konamt  ein  kleines  Kreb^clien  öfter  vor«  mit 
dessen  Untersuchung  ich  noch  nicht  zu  Ende  bin.  Dieser  Halbopal  ist 
wichtig  wegen  seiner  Überreste  an  Batracliiern.  Ich  habe  bereits  zwei 
Frösche  und  einen  geschwänzten  Batrachier  er|cannt.  £s  ist  merkwürdig, 
dass  die  Frösche,  zwei  Genera  angehörig,  generisch  verschieden  sind  von 
denen ,  die  aus  den  Tertiär  -  Gebilden  von  Ömngen  und  der  Rheinischen 
Braunkohle  vorliegen.  Wie  wenig  die  in  der  Zoologie  gebräuchliche 
Grundlage  für  Klassifikation  und  Unterscheidung  der  Genera  dem  Paläon- 
tologen nützt,  wird  bei  den  Batrachiern  deutlich  erkannt.  Selbst  Tsghudi 
gründet  die  Klassifikation  der  Frösche  auf  Charaktere,  die  der  Bestimmung 
fossiler  Frösche  nicht  förderlich  sind.  Die  Familien  werden  auf  die  Be- 
schaffenheit des  ganzen  Habitus,  auf  die  Physiognomie,  auf  die  Gesammt- 
Charaktere  errichtet,  unter  Vernachlässigung  der  in  den  einzelnen  Theilen 
liegenden  Charaktere ,  ohne  deren  Kenntniss  eine  genaue  Bestimmung 
fossiler  Thiere  unmöglich  ist.  Es  ist  übrig  zu  ermitteln,  in  welchem!  Ver- 
hältniss  die  einzelnen  Charaktere  zum  Ganzen  stehen,  oder ^ mit  andern 
Worten,  welches  die  Charaktere  sind,  wodurch  das  Genus  und  die  Spezies 
in  den  einzelnen  Theilen  ihres  Skeletts  sich  unterscheiden.  Die  Lösung 
dieser  schwierigen  Aufgabe  ist  dem  Paläontologen  überlassen,  dem  sie 
nur  nach  und  nach  gelingen  wird.  Für  das  Skelett  der  Frösche  ist  noch 
Alles  zu  thun.  Oberarm  und  Kreutz-Wirbel  sind  beachtenswerthe  Theile. 
Die  beiden  Frösche  im  Halbopal  von  Lu9ehit%  besitzen  Charaktere,  welche 
sie  in  die  Familie  Rana  verweisen  würden.  Dabei  zeigt  die  untere  Ge- 
lenkrolle ihres  Oberarms  so  auffallende  Verschiedenheit ,  dass  schon  hie- 
durch  verschiedene  Genera  sich  verrathen.  Im  grössern  von  mir  unter 
RanaLuschitzana  begriffenen  Frosch  ist  dieses  Gelenk-Ende  kugelförmig, 
während  beide  Oberarm  -  Knochen  des  kleinern  Frosches  diese  Wölbung 
nicht  besitzen,  die  ich  auch  an  einer  davon  verschiedenen  Spes^ies  aus  dem 
Tertiär- Gebilde  von  Wdssenau  vermisse.  Dieses  «onst  mit  vorl^rrficbendea 
Charakteren  der  Familie  Rana  begabte  Genus  nenne  ich  Asphaerion, 
die  Spezies  aus  dem  Halbopal  von  Luachii»  Asphaerion  Reußsi.  Der 
geschwänzte  Batrachier  ist  von  dem  Salamander  und  dem  Triton,  die  aus 
der  Rheinischen  Braunkohle  bekannt  sind,  ebenfalls  verschiedei|.  Es  sidd 
davon  die  hintern  Gliedmassen  nebst  einem  Stück  von  der  Wirbel -Säule 
überliefert,  wonach  das  Thier  Triton  näher  stehen  würde  als  Salaman- 
der, wesshalb  ich  dasselbe,  bis  zu  genauerer  Ermittlung  des  Genus,  unter 
Triton  opalinus  begreife.  Es  liegen  nun  noch  aus  einem  Tertiär- 
Thon  von  TriebitsK  ein'  Astragalus  und  Mittelfuss  -  l^oehen  von.  einem 
Wiederkäuer  vor,  der  in  Grösse  dem  Palaeomeryx  Scbeuchzeri  ent- 
spricht, so  wie  aus  einem  tertiären  Süsswasser  -  Gebilde  von  Tuehoe»it»9 
gileichfalis  in  Böhmen  ^  ein  obrer  Backenzahn  eines  Wiederkäuers  von  der 
ungefähren  Grösse  des  Palaeomeryx  minor. 

Hr.  Apotheker  Wetzler  in  Günfsbur^  sammelt  fleissig  die  fossilen 
Knochen  der  Molasse  seiner  Gegend,  so  dass  ich  hoffen  d9rf,^bald  der 
tertiären.  \f  irbelthier-Fauna  dieser  Lokalität  i^äcbtig  zu  seyn.    Für  dieselbe 
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ist  nco  dai  Pa  I  a  «o  iJi  er  In  hk  Aa  relianense,  welebes  ich  ans  xwei  Backi«« 
zahnen  erkannte.    Ton*  einem  Yiv er re^-avtigenFlmehflreMer  fandaa  sich 
eine  reehte  und  eine  linke  Unterkiefep-HSIAe  mit  allen  Baekensahn.-Alveolen, 
worin  in  der  rechten^  noch  zwei ,  in  d«r  linken  nebst   dem.  Ecksahn  noch 
drei  Backensähne  stecken.    Yoi^  einem  Flusch- Fresser,  kleiner  als  der 
Fachs,  liegt  der  Httmema  vor}  der  über  der  Grelenkrolle  nicht  ^urcfabohit  ist^ 
aber  an- der  lasenr^l^te  ein  Loch  zum  Qurcbg^ang;  der  Ellenbogen- Arterie 
besitzt  Von  einem  in  Grosse  dem  Fachs  gleichkommenden  Fleisch-Fresser 
ein  ahnüdies  Hnmems  -Fragment  und  das  untere  Ende  der  Tibia.    Zwei 
linke  Unterkiefer-Hälften  gleichen  vollkomm^  jenen  von  La  gomys-Mejreri 
von  Oaüi^eft,  und  ein  erster  Backenzahn  des  Untexkiefers  dem  in  Ghali- 
comys  Eseri.    Von  Dorcatherium  Guntianjim  kenne  ich.niMi  auch 
die  ganze  Backenzahn -I^eihe   des  Oberkiefers   nach   vereinzelten   Zahnen 
uad  vom  Unterkiefer  selbst   die  Milch  -  Backenzähne.     In  diesem  Wieder- 
Uoer  besitzt  der  Mittelfuss  -Knochen  ganz  eigene  Bildung.    Statt. wie  in 
andern  Wiederkäuen   eher  flach  zp  seyn,   stellt  er  sich  breit  dar,  il.  h. 
er  misst  von  aussen  nach  innen  aufißülead  mehr  als  von  vorn  nadi  hinten, 
was  am  auch  ein  kürzeres  Ansdien  verleiht;  üann  liegt  die  innere  Kno« 
cben-Kätfite  merklich  hoher  als  die  äussere;   Vorder  -  qnd  Hinter-Seite  be- 
«teen  eine  starke  Rinne ;  oben  an  der  ianem  Ecke  liegt  ein .  rudimentärer 
Knochen,  den  ich  bei  einem  Exemplar  mit  dem  Haupt-Knochen  verwachsen 
fand,  bei  andern  dagegen  ging  er  verloren,   und  es  war  nur  die  Stelle: 
vorhanden,  uro  dieser  Knochen  sich  eingelenkt  hatte.  Eine  ähnliche  Stelle  er- 
kennt man  aneb  an  der  äussern  hintern  Ecke,  die  aber  auf  ein  viel  kleineres. 
Knochen  7  Rudiment  deuten   wurde.     Diese  rudimentären  Knochen  lassen. 
uch  nur ..4en  Gi:iffel -förmigen  Knochen  vergleichen ,. welche  an  beiden 
Seiten  des  Mittelfuss  -  Knochens  im  Pferde  wahrgenommen  und  für  Rudi* 
iDCDte  einer  zweite»  und. dritten  ^ehe  gehalten  werden.    Am  untern  Ende 
des  Mittelfnss-Knocbens  in  Dorcatherium.  Guntianum  sind  die  Koii- 
veiitaten  der  Gelepk  -  Rolle  auf  der  einfach   gerundeten  Anssenseite  nipht 
lichtbar,   und   die  aussen  und  innen  am  untern  Ende  liegenden. Konvexi- 
täten sind  Überhatipt  weit  schwächer  als  in  andern  Wiederkauasttf     Diese' 
BesehalFe9heit  des  nntom.Geleakkopfs  entspricht  voHkommen  der  des  Ge-^ 
lenk-Eudes  am  ersten  Zehen-Glied.    Ich  habe  mehre  Exemplare  yoml^ittel-, 
foss-Knochen  des  Dorcatherium  untersucht  und  ihn  nie  anders  gebil^, 
det  gefunden,  jund  glaube  daher  ancb,  dass  der  Mittdfuss-Knocheü,  welchen 
Kai9  mit  einem  Wurfelkohnbein ,  Astragalus  und  Schienbein  diis  Dorca- 
tberiam  Naui  von  Bpp§i9heim  zusammengestellt  (Om.  de  JParm^t.  S.  .100,> 
t*  33,  c,  f.  3,  5)  sieht  von  Dorcatherium,   sondern  von  einem  andern: 
Wiederkäner«Genua,   deren   es  in  der  Ablagerung  von  B^^Uheim  mehre 
gibt,  herrdhrt;   ich  glaube  Diess  um  so  mehr,,  als  ich    ein  erstes  Zehen- 
Olied  von  DorGatherium  Naui  aus  dem  Te«tiär«Sande  von  Eppehkeim 
Qotersacht  habe^  welches  gebildet  ist,  wie  in.porcatheriumGuntianum, 
QDd daher  auch  einen  Afittelfuss-Knochee,  wie  ich  ihn  beschrieben  habe,  vermu-  • 
thea  laset    Die  knrze  Jind-  schwere  Gliedmaasen-Besehaffeaheit ,   we^^* 
aas  dem  MütßUiiss-Knoehen  furDoricatherium  hervorgeht,,  ist  für 
^abrsang  1847.  1% 
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Wiftderii^ner  wirklieh  anffaApnfl.  Dtis  Hnfiffe^Kahfi1»«iii  M  H  dte^etti  Vhitr 
ilfteh  Art  der  WMeikäwr  gebaut,  imt^r^cheidi^t  sitb'aber  dtineii  l^efrilcbf- 
lichere  Höhe,  #te  an  dir  Vorder-Seife  befionderg  d^tlieh  «ich  za  frkenneo 
gibt.  Daher  kaWD  das  Wiitf^l  -  Kahnbein ,  wel<^h^  Kaiv  <f.  23,  c>  dem 
Dorcatherlnm  Nävi  beilegt,  nnmdgKch  von-\4feA(*M  Wiederkäuer  her- 
Hlhren.  Den  Humerü«  von  Doreatherium  OontiiA^nnin  keime  Ich  nun 
auch;  die  untere  Gelenk -RoHe  desselben  ist  nierkKt^  VetrAchieden  von 
der  anderer  Wiederkäoer,  denen  das  eifrige  Sammeln  ebenfalls  Sprache  ver- 
liehen hat.  Es  geben  sich  bereits  drei  Wiederkäuer  -  Genera  zu  erkennen, 
Doreatherium»  €  er  vu  s  dnrdi  eine  Spezies,  die  G.  lunatus  seyn  wird, 
und  Palaeomeryx  durch  P.  Scheuchzeri  und  eine  kleinere  Spezies,  dif 
P.  min  er  zu  seyn  scheint.  Diese  Thiere  werden  m'cht- allein  an  den 
Zähnen,  sondern  auch  an  Knochen  erkannt,  namentlich  am  Humerus.  Unter 
den  Resten  von  Vögeln  befindet  sieh  ein  Mittelfnss  -  Knodien  von  einer 
Spezies,  grösser  als  die, von  Weigetka«.  Schlange  ist  durch  zwei  Wirbel 
nachgewiesen.  Von  Krokodil  fand  sich  ferner  das  Hanpt-Stimbcin  und 
Seheitel-Bein.  Hfinfiger  noeb  als  Krokodil  sind  die  Schildkröten  in  dieser 
Ablagerung.  Schon  der  unpaarige  Theil  des  Banch-Panze^s  verrfitUF  sfeben 
Spezies ,  von  denen  die  grösste  viemwil  so  gross  war ,  als  die  kleinste. 
Aber  selbst  die  grÖssle  Platte  der  Art  ist  zu  schwach  für  eine  dtireh  andere 
Platten  -  Fragmente  angedeutete  noch  grössere  Spezfea ,  welche  daher  die 
achte  wäre.  Die  unpaarigen  Platten  passen  sehr  wenig  zu  den  t^latten 
des  ersten  Paares  aus  dem  Banchpanzer,  was  noch  mehr' Sehttdkröteii  verrStb, 
und  wenn  ich  daffir  auch  nur  eine  annehmt,  so  lässt  sich  die  Spezies- 
Zahl  doch  nicht  unter  nenn  setzen.  Die  Platten  des  ersten  Paares  ans 
dem  Bauch- Panzer  sind  theils  von  gewöhnlicher  Starke,  theJIs  iseichnen  sie 
sich  durch  auffallende  Dicke  atas;  doch  sind  sie  nicht  so  dick  und  gross, 
als  fihnlidie  Platten  ans  der  Melasse  des  Waadiimdes.  Blehre  Platten  erin- 
nern an  Testndo  antiqua  von  Bohenhövenj  andere  an  eine  auch 
zu  1«  -  CkoHx  -  de  '  Fonds  vorkommende  Spezies  ,  noch  andere  an  eiae 
zu  Weiaenan  gefundene  Art;  femer  sind  Platten  darnnter  von  einer 
Spezies,  welche  in  Grösse  der  Clemmys?  Taünica  und  Gl.  ?Rhenana 
gleichkommt.  Eine  Emys- artige  Spezies,  kleiner  als  Emys  Enropaea 
ist  Oiknsshtrg  und  liandesitast  gemein.  Ausser  diesen  SchiMkHiCen  liefert 
Qünmkurg  Überreste  von  3  Spetstes  Triodyciden,  von  denen  zwei  nen 
sind  und  eine  auch  in  der  Molasse  von  BBkrtfmfer  vorzukOAiale»  schont. 
Unter  den  Fisch-Resten  erkennt  man  Kiefer  von  Percoiden.  leh  zähle 
gegenwärtig  in  der  Molasse  von  Mmftiry  11  Spezies  SäugethieTe,  17  Spezies 
Reptilien ,  2  Spezies  Vögel  und  2  Spezies  Fische ,  zusammen  wenigslens 
3t  Spezies  Wirbeltl»iere ;  seit  meiner  fV^hern  Angabe  <^hrb.  t94€, 
S.  473)  ist  also  die  Zahl  aufs  Doppelte  gestiegen. 

Unter  den    andern  Punkten  in   der   Gegend   von   Mumbur^  verdient 

Lmidesirast,  welches  ein  und  eine  halbe  Stande  davon  Kegt ,  der  Erwib- 

nnng.     Die  Überreste,   welche  WftTZUSR  mir  von  da  mittheilte,   gehören 

folgenden  Spezies  an:  Palaeomeryx  Aureliatnense  naoh  einem  sehr 

<t   erh«lteiien    obero   Backemahn ;   Palaeomerfx   pygimaens  nach 
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eiiicr  mt  Ast  Alkta  fiack«n«ihMB  vfraebentB  UiAerlD«fel*  lEWIte  ; 
BulDtaiäiite^  'SelMüe»rblMt,  Cälcantenk^  WuifelkähubCai  ^ .  ÜMflfRiitsel-i 
Knmhed  lunA.aiid«» DtiAfle  verraiilMii  waliFiehtialkli  vwm*  WiedfvUUMN 
Spezies,  i^ner  4k  DovcatbaBiilM  ÖUBtiAiwm  md  Palaeomeryx» 
pygnaeas.;  uDtarii  Badrimsäbiie  «sd  JMiia^iiiiM  ruftcott  vod  Darcatlrei* 
rinvG«a<ial»dm  her;  es  landen  steh  fertaarUbamsfe  von  Krokodil  aai^) 
PUtlBiB  vm  vim Sp^iea  Sciiildliioleo^  kronmter  eiae  'T  r  i  o<  n  y  x^^avtige»»  Die 
Überreste,  welche  bis  jetit  an  diesav  Stella  g^efiindea  wardta,  ^eUmri 
iiienach.  la  Wirbellbier-Szenes  an ,  fünf  Sängethieren  und^  fünf  Reptilien. 

Ans  des  Hm.  Finanz  -  Rath's  Esbr  Sammlang  untersuchte  ich  noch 
einen  untern  Backenzahn  von  Rhinoceros  und  den  letzten  Backenzahn 
von  Hyotherium  medium,  im  tertiären  SussM^asser-Kalk  des  Miehel- 
Urgi  bei  Ulm  g^efunden ;  so  wie  aus  einem  ähnlichen  Susswasser  -  Kalk 
des  Steinbruchs  im  Forekenwald  oberhalb  Eggingen  untere  Backenzähne 
vonTapirus  Helvetins. 

Die  zuletzt  erhaltene  Laeferwng^  von  Blainvillb's  Osteographie  nmfasst 
Rhinoceros.    Von  allen  Abhandlungen  seiner  Osteographie ,  sagt  darin 
BLiDfvn:.LB,  habe  die  über  die  fossilen  Rhinoceros-Spezies  am  meisten  Zeit 
und  Muhe  gekostet ,  schon  wegen  des  Materials ,    das  so  gross  gewesen, 
das«  es  während  der  Arbeit  gleichsam  Öffentlich  in  der  Orangerie  und  im 
Bibliothek  -  Saal   des   Museums   aufgestellt  werden    musste.      Gleichwohl 
hilte  ich  diese  Arbeit   für  eine   der  schwachem.     Die  über  die  fossilen 
Rhinoceros-Spezies  bestehende  Verwirrung  und  Irrthumer  werden  dadurch 
eher  vermehrt,   als  beseitigt    Er  ninunt  nicht  mehr  als  vier  Spezies  an : 
Rhinoceros   tichorhinus,   R.  leptorhinus ,   R«  incisivus  und  R. 
unicornis    fossilis.    Zu  Rhinoceros   leptorhinus,   mit  Schneide- 
zibnen,  die  nicht  vorstanden,  und  vielleicht  mit  einer  unvollständigen  knö- 
diemen  Nasen  -  Seheide    versehen ,     rechnet    er   R.  Monspessulanus 
und  R.  megarhinus,    nicht  wissend,    dass  darunter  manche  Überreste 
begriffen  werden,   welche  nicht  zuR.   leptorhinus  gehören.    Dagegen 
trennt  er  Rhinoceros  Merki  oderR.  Ki^rchbergensis  von  R.  lepto- 
rhinus, um  ihn  mit  R.  incisivus  zu  vereinigen,  und  beweist  dadurch, 
wie  wenig  er  die  Überreste  kennt,  worauf  dfe  Unterscheidung  dieser  ver- 
sehiedenen  Spezies  beruht;   zugleich  aber   vermengt  er  diluviale  Spezies 
nie  tertiären ,    die  doch  genau   von   einander   verschieden    sind ,    und  ist 
selbst  noch  nicht  ganz  gewiss,  ob  Rhinoceros  leptorhinus  wirklich 
eidstirt  habe,  während  doch  diese  Spezies,  auch  R.  Merki  genannt,  durch 
den  trefflich    erhaltenen  Schädel   im  Museum  zu  CarUruhe   unzweifelhaft 
nachgewiesen  ist  (Jahrb.   1849,    S.    585).    Mit  Ausnahme   der  in  Indien 
gefundenen,    unter  R.   unicornis    fossilis  begriffenen,   Reste  werden 
alle  übrigen  Spezies   in  Rhinoceros   incisivus    v^ereinigt.     Die  Horn- 
losen Spezies    werden   für  weibliche ,   die    andern    für  männliche   Indivi- 
duen erklärt.  Der  Ansicht,  da8sRhinocer/>s  incisivus  und  R.  Schleier- 
macheri  nur  geschlechtliche  Formen    einer  und   derselben  Spezies  d^- 
atelten,  bin  ich  auch   nicht  abgeneigt.      Den  Rhinoceros  Merki 
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fSr  dnen  mAttnUfhen  Rhintcepos  ineisivnt  s«  hdUlen  ist  fraod- 
Aüich ,  wdl  unmÖglioh  das  mäimliche  Thk^r .  ven  dem  weiblieben  dinrcb 
veraobltdene  geolopiiche  Zeiten  getreimt  eidstirt  haben  konnte.  Rliiao- 
oeroa  minntua  aoll  ebenlalla  ein  aiAnnlidier  R.  inciaivns  seyn;  zu- 
fleirJi  wird  die  Wahracheinliehkeit  aneg^eaproehen ,  daaa  R«  miaatos 
ein  Palaeotherium  aeyn  kSnute,  woraua  nur  an  dentUch  hcrrergcbt, 
daaa  Blainviu^b  die  Überreste  Ton  Rhinoeeroa  minards,  naaifBliifh 
tUtaaMi  ietaten  nntem  Batikenaabn,  sehr  wenige  kennt. 

Herm.  von  Meter. 
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A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralcheinie. 

4 

Igelstrom:  Analyse  des  Duten-Mergels  von  Qörarp  in  Schonen 
{Öfhersigt  af  K.  V.  Aead»  FärhandL  1844,  291  und  daraus,  in  Bbazelius 
Jahrcsber.  XXV,  385).     Gehalt: 

Kohlensäure . 

Kalkerde  •    . 
Id  Salzsäure    auflosli- 1  Talkerde  .  .  . 
eher  Thesl  \  Eisen-Oxydul 

Mangan-Oxydul 

Thonerde .    . 

Kieselsäure   . 

J  Thonerde  .    . 
Darin  unlösbarer  Theil  \  ,j,^jj^^^jg 


Eisen-Oxydul 


41,30 
49,04 
0,^7 
1,53 
0,74 
3,46 
2,02 
.    1,56 

a,os 

0,01 


100,76.. 


CKersten:  Speckstein  von  der  Grube  alte Hognmng  Ootteo  bei 
y&igUherg  (Erpm.  und  March.  Jöurh.  XXXVII ,  164  ff.).  Bildet  auf 
Mangaiispath  eine  ungefähr  '/^  Zoll  starke  Lage  und  zeigt  anf  einer  Seite 
Eindrücke  von  jenem  Mineral,  auf  rfer  andern  von  Quarz  -  Krystallen. 
Eigensdiwere  =  2,70&.    GebaH : 
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Kieselsfinre .     . 

•         • 

60,02 

Talkerde      .     . 

•         • 

31,94 

Eisenoxydnl 

•         • 

0,81 

Natron  mit  etwas  Kali 

0,75 

Gliili-yerlust    . 

•        • 

0,20 

Chlor-Natrium 

Spur 

Schwefelsaurer 

Kalk 

OO^TS. 


Wöhlbr:  über  den  Kryptolith,  eine  neue  Mineral-Spezies 
(Wohl,  und  Lieb.  Ann.  LVII ,  268  ff.)-  Findet  sich  eingewadisen  in  der- 
bem grünlichem  und  röthlichem  Apatit  zu  Arendai  in  JVortMye»,  kommt 
jedoch  erst  zum  Vorschein ,  wenn  man  den  Apatit  in  ganzen  Stacken  in 
verdünnte  Salpetersäure  legt  '^.  In  dem  Maase",  wie  er  sich  auflöst, 
treten  an  seiner  Oberfläche  Linien-lange,  sehr  feine,  unter  einander  parallel 
eingewachsene  Krystall-Nadeln  hervor,  welche  in  der  Säure  nicht  löslich 
sind.  Diese  feinen  Nadeln  sind  der  Kryptolith.  Gewöhnlich  erhält  man 
sie  gemengt  mit  kleinen  Vartilieln  von  Magnet-Eisen,  Hornblende  und  eineni 
Hyadnth-rothen  Mineral.  Der  Kryptolith  ist  krystallisirt  in  durchsichtigen, 
wie  es  bei  starker  Verg^össernng  scheint,  sechsseitigen  Prismen  von  sehr 
blass  weingelber  Farbe.    Eigenschwere  ==  4,6.  Ergebniss  der  Zerlegung: 

Ceroxyd 73,70 

Eisenoxydol      ...       1,51 

Phosphorsäure      .     .    87,^7 

102,58:: 


C.  Rammblsberg:  Analyse  des  Achmits  (I^oggbnd.  Ann.  d.  Phys. 
LXyni ,  505  ff.).  Möglichst  frische  Krystall-Fragment«  ~  von  schwarzer 
Farbe  und  schwarzem  glänzendem  Bruche,  deren  spez.  Gew.  £=  3,43  und 
in  Pulverform  =  3,53  war  —  die  der  Prüfung^  unterworfen  wurden, 
machen  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Mineral  mit  Titan-Eisen  innig 
gemengt  ist  und  seine  Zusammensetzung  als: 

Na  S*i  -f  ¥e  gt* 
möchte  wohl  für  sicher  galten  können. 


Derselbe:  Zerlegung  des  krystallisirten  Apatits  von  ScAimt- 
»entiein  im  Zilierihaie  (a.  a.  O.  S.  506). 

Kalkerde    .    «    40,66 
Phosphorsäure    42,58 
Calcium      •    .      .4,06  . 
Chlor     .    .     .      0,07 
Fluor     .    .  3,Q3 

100,00. 


*    Auf  diMM  .▼•rttcckte  Vorkommea"  hat  der  MaM«  Be«I«kMig> 


Knpfer- Grube  im  Ural  (Anmutnre  deä  Miiks»  ds  ttM§is.  Atm^  194f, 
St.  PeterH,  iS44y  f.  398  and'  daraus  in  Berssmus  Jahres-Bericbt  XXV, 
344  ff.).  Blassapfeigrun,  fetf  glänzend ,  hartem  Asbest  ähnlich;  Strich- 
pulvpr  weiss ;  Eigenschwere  ::£=  2,55.  Lotfarehr  -  Verhalten  wie  jenes  des 
Serpentins.     Gehalt:    ^ 


'  Kiesdsfliire  * 
Talkerde      .    . 
Eisen-Oxydul   . 
IWAngaB-Öxydol 
KaHlreiFile 
Thonirde     .  ^  . 

Wasser   ..."       

995*24. 
Gibt  mit  Ausschluss  der  Thonerde  die  Ftfrmel  des  Serpentins. 


40,50 
3,20 
0,90 
0,42 
3,02 

12,02 


DoMEYKO  :  über  Antimonig-saures  Ouecksilber-Oxyd  (iiim. 
iei  mines  d^  VI,  188  und  zu  vgl.  Bgrzelius,  Jahresber.  XXV,  378  IF.).  In 
sämmllidieii  auf  Quecksilber  betriebekle»  Gruben  C%Ui^4  kommt  mit  den  Eirzen 
jenes  Metalls  eine  Gangart  vor,  welche  ata  drei  Vieräieiten  aus  i«it  Eisen-- 
oxyd- Hydrat  genengtem  Quarz .  besteht ,  verbukickn  mit  Kupfetlasur»  adl 
Qoecksilber-haltigem  Fahlerz  (Kupfer-  und  Qtiecksilber-Solfantimonit)  utid 
mit  einem  feinen  hellrothen  Pfdver ,  wf^dh/em  letzte ,  nach  Muster-Stuckei/ 
von  Ilapel  <f)  und  von  Puaik»gni  (11)  zusamnitfengesetzt  ist  aus: 

(I)  (H) 

Antimöniger  Säure,  ^b      ...    21,2    .      2,8 

QtlecksRber-Oxyd 23,8    .      4,5 

Efsenoxyd     ........    38^0    .      3,4 

Kieselerde    ........     45,0    .     11,2 

Wasser  und  Verlnst  .     .     .     .  ^    42,0    . 14,0 

170,0    .    äö,9. 
Eisenoxyd  und  Kieselerde  gehören  der  Gangart  an,  das  viele  Wasser  röhrt 
vom  Eisenoxyd-Hydrat  her  und  von  hygroskopischem  Wasser. 


C.  Kerstbn:  Zerlegung  eines  Rutils  (Erdm.  und  Marc».  Journ. 
XlxVir,'  tro  fr.)/  Dbs  Miieraf  wnvde  im  Freiherger  Städt^Gt^iilMni ,  In' 
den  dasMMf  ^ibh  Anwenden  »,^absteitt^-BKkken  wahrgewomftwA  ttvid  setgte 
zwei  Abänderungen ;  die  eine  pechschwarz ,  muschelig  im  Bruche,  fitg^^jV-"' 
schwere  =  4,242;  Strichpnlver  grdu  bis  ischwärzlichgrau.  Die  andere 
Abänderung  blutroth,  vollkomme'n  blätterig,  stat'k  Diamant-glänzend.  Strich- 
pulver  gelblich.  —  Der  schwarte  Rutil  besteht  aus: 

Titansäure 96,75 

Eisenöxyd  und  magtietisches  Eisen-Oxydul   .  2,40 

99,15. 


M9 

C.   Rammblsberg:   Analyse   de«  A|)ophyUits   von  AnitMAifq 
(PoeOBPfD.,  Ann.  I^XVIII,  506  ff.). 

Kieseisänre    •  5)^3,  <    . 

.    .  Kalkerde    .    .  26»86 

Kali.    .    .    .      4,90  , 

Fluor     .     .     .       1,28 

Wasser.    .    .  nicht  bestimmt^ 


Derselbe:  Zerlegung  des  Arseniosiderits  (a.  a«  O.  S.  508  ff.). 
Die  Eigenschwere  war  =:  3,88.    Die  Analyse  ergab: 

Arseniksäure  .  39,16 
Eisenoxyd  .  .  40,00 
Kalkerde  .  .  12,18 
Wasser.    .    .      8,66 

100,00 

Formel:  (2  Ca»  Ss  +  sPe'»  j(s  •+■  12ft)  +  ?e  ft. 


Derselbe  t    Analyse    des    Bonlangerits   von   der    Antimoo- 

Grube   bei    Wolffherg   (a*  a.  O.   3>    509).      Faserig  zueammengehSufte 

Massen ,   schwarsgran ,    weich.    Eigenschwere  in  Stficken  =    5,75 ,  als 

Pulver  =  5,06.  Gehalt: 

Schwefel   •    .     18,01 

Blei  ....    65,15 


C.  Rammelsbbrg  und  Kussm:  Untersuchungen  des  Wolframs 
(PoGGEND.  Ann.  LXVni,  517  ff,).  Mit  Rücksicht  auf  die  Frage:  welche 
Oxydations-Stufe  des  Wolframs  das  Mineral  enthält?  »teilte  R.  einige  Ver- 
suche an.  Die  von  K.  bei  Analysen  des  Wolframs  von  ZinnwiUd  erhaltenen 
Resultate  bestätigen  jene  Versuche.    Er  fand: 

.,  t:  I.  II.  .IIL 

Wolframsaure  •  .  75,89  .  75,92  •  75,90 
Eisenoxydul  .  .  .  9,43  .  9,38  .  9,40 
Manganoxydol     .     .    13,80    .    14,04    .     13,86 

99,t2     .     99,34.  * 
Eine .  biüber  noch  nicht  zerlegte  Abänderung  jener  von  Har%§ered€f  deren 
apesifisf^ies  Gewicht  =:  7,143,  gab  bei  von  KksmauumR^  antetJM)fBmeo^'> 
Analysen.: 

Wolframsäure  .    .    •     75,56 

Eisenoxydul     ...    20,17 

Mauganoxydul      •    .      3,54 

99,27. 
Es  dürfte  demnach  die  Ansicht,  dass  das  Mineral  Wolfiram-Säure  enthalt, 
als  wahrscheinlichste  gelten. 


aoff 

CiaJüeät  Analyse  eln^ffK'irpfer-Erc««  r^n  &^r  Qrvthe  LämoiU 
m  Mi99mHim^aU  (Am.  ito#  Mtfn.  d,  Kfff,  rSI).  Es  ist  dieses  Mineral 
ib  Bsnt-Kopferen  orit  wenigem  Bleigfens  gemengt.     GelMOt : 

Bleigtans  .    .    lo^o 

Knpiev  •    .    •    4i)0v 
.     .     .     Ii«il0 


Sdivrefel  '.    .    S8,04^ 
Qsngort     .    .      7,6o 

99,0<K 


A.  Patshas  .Apftlyse  des  Korallen-Erzes  von  Idria  (Wiener 
ZcitQiig  1836 1  No.  131X  Während  einige  Mineralogen  diese  VarieUt  als 
Wmt  luNizentriscli-fcbaalige  Absonderung  betrachten,  gilt  sie  andern  als 
Anhaufang  von  Koncbylien-Resten.  P.  führt  zweierlei  Formen  von  Schaa« 
ieo  an.^  die  sich  jedoch  difrch  ihre  Dicke  von  allen  verwandten  Gastero- 
poden  generiscb.  unterscheiden,  auch  Bivalven-Reste.  Es  kommen  indessen 
aach  neben  den  fossilen  Resten  nodi  wirkliche  Konkretionen  vor.  Rein 
ausgeschiedene  Schaalen  erlitten  einige  30  Proz.  Glüh* Verlast.  Die  weiss 
gebrannten  Scbaalen  aber  gaben  in  einer  qualitativen  Analyse  Kieselsäure 
Tbooerde,  Pbospborsaore,  Kalkerde  und  Fluor.  Die  EDuittlnng  des  quan- 
titativen VerhUteisses  dieser  Bestandtheile  soll  Gegenstand  einer  spätem 
Mittheilnng  werden^. 


HbütbrskoU)  und  voifFuNcx:  Analysen  derAugite  vonLimghane- 
kfUm  0)  und  von  Kordmark  (A)  {Öft>er»i$t  af  K.  Vei.  Aeed,  Pörhandi. 
1B44,  f,  99  nnd  daraus  in  Bersbltos  Jahresber.  XXV,  302). 


a.) 

(H.) 

Kiesels^ire »    . 

53,558     . 

52,176 

Kalkerde     .    • 

23,863     . 

22,002 

Talkerde      .    . 

16,271     . 

7,058 

Eisen-Oxydul  . 

4,478     . 

16,125 

Mangan- Oxydul 

1,874     . 

1,609 

Thonerde    .    , 

0,250     .. 

■  -1 * 

0,418 

F 


*  Die  groti«  Meagt  der  In  Schaalen  «nthaltMen  Photphorsfture  ist  höchtt 
«erkwfirdtg.  BEaxHiCR  ifOlnt  bereits  eine  Analyse  mit  folgenden  Veoiiftltnissen  an : 
PInophosphat  TOif  Kalk  40,0,  kohlensaurer  Kalk  7,0,  kohlensaure  Magnesia  5,5,  Thon  38,5, 
KoMe2^,  Wasser  undBitmeu  7,0.  Si«  he^R  akh  aber  aftdit  anf  die  Scbaalea,  «oadern 
»Uuie  Stacke  des  Korallen-firses. 

Jahrgang  1847.  14 


C.  KBRSTKN.^A'naljiscB  der  ve r sc Kiedeii«n  Felds ^alfciSpte^ies 
im  Crneisse*vomHaupt-Umbracfae  dts  ^Um^Hefm^ nMmk HuHmt 
(Erdm.  und  MjJloh,  Jouni.  XXXVH,    172   ff.h     Znm  Feldtfatt^SpTOi, 

schon  durch  ihre  Farbe  leicht  von  einander  unterscheidbai^  kommen  znsam- 
men  vor;  eine  dritte  viel  seitntre  scheint  nie  oni  ersten  verwachsen  zaseyn. 
Eine  der  ersten  im  Gestein^Gemen^  vorherrschend,  Orthoklas  oder  Kali* 
Feldspath ,  ist  meist  schneeweiss ,  in  daanea  'Splittern  durchscheinend, 
Glas-glänzend  auf  den  vollkommensten  Spaltgsags-Flächen  und  besitzt  2,510 
bis  2,554  Eigenschwere.  Gehalt  unter  I.  Der  andere,  meist  nur  in  Aus- 
scheidungen im  Gneisse  vorkommende  Feldspath  ist  ölgr lin, '  Fett-glänzeod 
auf  den  vollkommensten  Spaltnngs-Flächen ,  muschelig  oder  uneben  im 
Bruche  und  hat  eine  Eigenschwere  von  2,634—2,653.  Gehalt  ist  unter 
No.  II  angegeben ,  wornach  dieser  Feldspath  Oligoklas  ist.  —  Die  dritte 
erwähnte  Feldspath-Spezies,  seifner  als  Gemengtheil,  meist  in  Ansscbei- 
dringen  vorkommend,  ist  in  der  Regiil  von  Gblorit  begleitet.     Eigenscbwere 

^^  2,530.     Gehalt  unter  ITI. 

I. 

•  6o,d2 
.     17,61     . 

0,80  . 

0,94  . 

.     12,dg  . 

'  .     Spur  . 

•  Spur 
Spur 


Kieselsäure 
Tbonerde  . 
EHsenoxyd  . 
Kalkerde  ^ 
Kali  .  .  . 
Natron.  ..  . 
Talkerde  . 
Manganoxyd 


IL 

in. 

62,97     . 

07,92 

23,46     * 

18,fi« 

0,51     . 

0,5« 

2,»3     . 

0,85 

2,42     . 

2,55 

.  7,24     . 

8,0t 

0,24     . 

0,42 

Spur     . 

Spur 

99,55     .     99,69     .     98,75. 
Daraus  ergibt  sich,  dass  der  letzte  Feldspath  Periklin  ist,  welcher  (heils 
als  eigene  Spef&ies,  .tbeils  als  Abänderung  des  Tetartins   qder  Albits  an- 
gesehen wird. 


G.  Rammblsb£rg:  Analyse  verschiedener  Epidote  (Poggend. 
Ann.  LXVIII,  509  ff.). 

1)  Von  der  Rothlam  am  rechten  i4ar-Ufer^  bei  CiuUmmen  im  Hailt- 
Thale  des  Beitier  Oberlandes,  Schöne  dunkel  graubraune,  durchsichtige 
Krystalle  *.     Eigenschwere  =  3,387.     Gebalt  =  I. 

2)  Von  Arendal,    Das  Ergebniss  der  Zerlegung  war  =  II. 

I.  II. 


Kieselsäure 
Tbonerde   . 
Eisenoxyd   . 
Kalkerde 
.    Talkerde    . 

• 

• 

• 
• 

von 

.     44,56 
.     23,72 
.       8,33 
.     24,71 
0,00 

.     37,98 
.     20,78 
.      17,24 
.     23,74 

101,32 

WisER  bes 

.  100,85. 

^   Sie 

Bind  Im  Jnhrb.  1888,  8.  160 

Dhrlebea. 

/ 
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Denelbe:  Analyte  des  arseniksauren  Knpfer-Oxydes ,  des 
8op  StrahreYzes  (a.  a.  O.  S.  610  ff.)*  Spex.  Gew.  =  4,258  und 
als  Fahrer  =  4,859.    Gehalt: 

Argenftsfiare   .    •    .    29,71 


Pfeospborsaiire 
Kupferoxyd  .  . 
Wasser  .... 
Eisenoxid  •  .  . 
KalkeHe  .  .  . 
Kieselsäure      .    . 

100,00. 
Entspricht  mithin  in  der  'Zusammensetzung^  dem  Phosphorochalelt. 


0,61 
60,00 
7,64 
0,39 
0,50 
1,12 


FouRirfiT :  fiber  das  rothe  Molybdän-saure  Bteioxyd  voii 
CkmeleUe  im  JIAdn^-Departement  (AnH.  Soe,  d'^ayricult  de  Lyon;  1846), 
Als  der  Vf.  im  Jahr  1833  mit  dem  Ordnen  der  de  DaBB'schen  Sammlung 
besebäftigt  war,  erweckten  eini^  Krystalle  von  Molybdän-saurem  Blei- 
oxyd von  Rexbanya  seine  Aufmerksamkeit.  Er  bemerkte,  dass  sie  auf  ein 
gelbes  Strichpulver  gebendem  Grün-Bleierz,  ähnlich  jenem  von  Rösters  und 
von  ßrotn&ni  in  Auverpie,  deren  Untersuchung  ihn  vor  mehren  Jahren  be- 
sebiftigt  hatte,  aufsassen.  Da  F.  folglich  wusste,  dass  die  gelbe  Färbung  des 
Pulvers  der  Gegenwart  vo»  Chrom  zuzuschreiben  war,  so  entstand  bei 
ihm  die  Vermuthung  der  Gegenwart  des  nämlichen  färbenden  Prinzipes 
in  auf  dem  Grün  -  Bleierz  des  Bannates  aufsitzenden  Molybdän  -  sauren 
Bleierze,  und  das  Löthrobr  bestätigte  diese  Voraussetzung.  G.  Rose  gelangte 
1838  zn  derselben  Scbluss-Folge ,  auch  machte  der  genannte  Gelehrte  zu 
gleicher  Zeit  eine  zw'eite  Lagerstätte  dieser  Varietät  in  'SiBerien  bekannt. 
Das  fragliehe  Mineral  ist  bis  Jetzt  ziemlich  selten ;  in  der  Gegend  um 
Chenehite  —  so  reich  von  manchen  andern  Substanzen  wie:  phosphor- 
•anres  Blei,  Bleigummi,  Dreelit  und  Cadmium-haltige  Blende  —  kommt 
dasselbe  in  ziemlieher  Menge  vor.  Man  trifft  es  theils  in  sehr  kleinen 
lebhaft  orangegelben  Oktaedern,  theils  in  dünnen  Tafel-artigen  Krystallen 
in  Höhlungen  von  Quarz.  Ein  Gang  oberhalb  der  Dauve  hat  besonders 
viele  Krystalle  geliefert. 


EBiLMEif  !  2ersetziings  •  Erzeugnisse  der  verschiedenen 
MineraUSpezies  aus  der  Familie  der  Silikate  {Compt.  rend. 
Yol  XX f  1419  eet.  und  daraus  in  Erdm.  und  March.  Journ.  XXXVII, 
^&7  ff.).  Bis  Jetzt  wurden  diese  Produkte  wenig  untersucht;  die  einzige 
fiiT  die  Wissenschaft  gewonnene  Thatsache  ist  die ,  wahrscheinlich  noch 
täglich  in  grossem  Maasstabe  vor  sich  gehende  Umwandlung  der  Feld- 
spatbe  in  Kaolin.  Sämmtliche  Gesteine ,  eine  feldspafhige  Substanz  als 
Bestandtheil  enthaltend,  lassen  häufig  einen  in  hShern  oder  geringern  Graden 
vorgeschrittenen  Zersetznngs  •  Zustand  wahmehiliett.     Es  ist  indessen  d 

14* 


SfS 


Fetdspafh-Antheil  nicht  der.  einRige.vev&iiderte:  aueh  Silücate  soldierFeis- 
arten ,  die  kein  Alkali  enthalten ,  «ersetzen  sich  in  gleicher  Weise.  Der 
Verf.  war  bemüht,  jene  Erscheinungen  aufzukläjreo ,  die  bei  Zervetmitg^n 
nicht  alkalischer  Silikate  stattfinden,  und  so  tu  s^epgen,  dass  die  Umbildiin^ 
des  Feldspathes  zu  KaoUo-  nur  ein  einzejliiejr  FaÜ  sey  von  Zersetzungen 
der  Silikate  unter  Einfluss  .atmosphärispber  Einwirkungen.  Die  meistra 
der  von  E.  geprüften  Mineralien  zeigten  an  einem  und  demselben  Stucke 
nicht  zu  verkennende  alimähliche  Übergänge  «au«  der  veränderten  zur  unver- 
änderten Masse.  Da  beide  Antheile  getrennt  sierlegt  und  deren  Zusam- 
mensetzung verglichen  wurden,  liess  sich  erkennen,  welche  Elemente  dorch 
die  Zersetzung  entfernt  waren  und  welche  Änderungen  die  zurückgeblie- 
benen er£[|bp*en  hatten. 

Zunächst  untersuchte  E.  einige  naturliche  Silikate,  deren  Mehrzahl  zor 
Gruppe  des  Augits  gehören,  wie  Mangan-Bisilikat  von  Algier  (Rbo- 
donit  nach  Beudant),  dassjelbe  von  Süini-Ifiareel  in  Piemoni,  endlich 
Bus  tarn  it  aus  den  Silber  -  Gruben  bei  TekUa  in  Meidko ,  auch  mehre 
Basalte,  die  gleichfalls  unverkennbare  Übergänge  aus  dem  nkbt  angegrif- 
fe.nf.D  zu  dem  veränderten  Zustand  wahrnehme«  lieasen.  Die  Ergebnisse 
waren : 

1)  Rhodopit  von  M^eri 


B,  Veränderter  Theil. 

Wi«i#r 10,14 

(  Sauerstoff ^^ 

\  Maoganoxjrdul     .     ....    439W 

Eisenoxyd 6,W 

Kalkerde l>3l 

Gallert  -  artige    (löslidie) 

Kie$eUäur :  .      3,40 

BlaisKretber      Röckstaad, 
....  identisch  mit  A   .     .     »    27,2» 

99,60. 

Folglich  verschwanden   bei   der  .Zersetzuog  die  Kiegelsaure  mit  der  Kalk- 
und  Talkerde;  Eisen  und  Mangan  blieben  als  Oxyd-Hydrate  zurück. 

%)  Rhodonit  von  Soßni-Marcel i 


A.  Unveränderter  Theil: 

Kkselsäure 45,49 

Manganoxydul 39,46 

Eisenoxydul 6,42 

Kalkerde 4,66 

Talkerde    .     ♦ a.60 

98,63. 
Formel:  (Mn  Fe  C^  Mg).S2. 


C.  Nicht    veränderter   Theil: 

Kieselsäure 46,37 

Manganoxydul 47,38 

Kalkerde 5^48 

99,23. 
Formel:    (Mn  Ca)  S2. 


D.  Veränderter  Theil: 


Manganoxydul   .... 

Sauerstoff 

Kalkerde < 

Wasser 

Gallert^artige  KieseMjii|re 
Blassrother  Rückstand,  i^^n 
tisch  mit  C     •    .    . 


44,71 
4,44 
0,90 
1,10 
8,00 

41,47 


100,62. 
Hier  verschwanden  Kieselsäure  und  Kalkerde,  bei  der  Zerii^zung;  das 
Manganoxydul  wandelte  sich  zu  Wasses  -  freiem  Masganoxyd  (Brauoit) 
^m.   —    Uniäugbar   deutet   die  Zersetzungs  -  Weise  des  R|)o4onitfi  voo 


ira 


SakU'itmreei  die  cbemiseh«  Bteschaffenbeit  eues  Hhieralfl  an,  welches  seit 
famger  Zeit  anter  der  Benranoo]^  Matcellin  als  eigne  Art  betrachtet 
wurde;  es  ist  diess  nichts  alsBraunit,  gemengt  mit  wechselnden  Quanti* 
iäiea  von  noch  nicht  zersetztem  Bf  Silikat. 

3)  Bustamit  aus  Mexiko, 

Brongniürt   und   Dumas   lieferten    Beschreibung   und   Analyse   dieser 
Substanz.     f)as  untersuchte  Exemplar  war  mit  etwas  Kalk  gemengt. 

•  •         • 

E.  Unzersetzter  Theil: 


Kieselsäure  .  . 
Mangan oxydui  .  * 
Eisenoxfdu)  .  . 
Kaikerde  .  .  • 
Taikerde  .  .  . 
KoUensaurefe  Kalk 


F.  Zersetzter  Theil; 

44,45  i  Bfanganoxydul     .     .      ..     55,19 

26,96  i  Sauerstoff  ...      ....     10,98 

1,15  Wasser 10,68 

14)43  Eiaeaoxyd 1,5. 

0,64  Kohlensaurer  Kalk .    .    .     14,03 

IJÄjÄT  Kieselsäure  und  Quaras           8,53 

99790.  1<><S97. 


(Mn,  Fe  Ca  Mg)  S2. 

Kieselsäure    und   Y^   des  Kalkes  sind   verschwunden ;    das  Maoganoxydul 
wandelte  sich  zu  Oxyd-Hydrat  um. 

4)  Basalt  von  Croustet  im  Departement  der  Ohar-hoire. 

Ein  abgerundetes  Bruchstück  ,  dicht ,  in  der  Mitte  nicht  augegriffen, 
aof  der  Aussenseite  sieben  bis  acht  Millimeter  tief  zersetzt,  diente  zur 
Analyse. 


G.  Nicht  verändertes  Gestein: 

Wasser '4,9 

Kieselsäure  und  Spiirien   von 

Titan 46,1 

Thonerde 13,2 

Kalkerde 7,3 

Talkerde 7,0 

Eisenoxydul 16,6 

Kali 1,8 

Natron 2,7 


99,6. 


H.  Veränderter  Theil: 

Wasser  u.  organische  Materie  16,9 

Kieselsäure 36,1 

Thonerde 30,5 

Kalkerde 8,9 

Talkerde 0,6 

Eisenoxyd 4,3 

Kali '0,6 

Natron 0,9 

Titanoxyd 0,6 

99,4. 


Bezieht  man  die  Zusammensetzung  beider  Stoffe  G  und  H  aluf  eine  sich 
gleichbleibende  l*faonerde-Menge,  so  ergibt  sich,  dass  Vs  ^^*  Kieselsäure, 
äie  Hälfte  der  Kalkerde,  %o  des  Eisens,  Ve  ^^'  Alkalien  und  ^^/lo«  <ler 
Talkerde  hinweggenommen  wurden;  mehr  als ''VJoo  des  Basaltes  vers  oh  Wan- 
den.    In  der  zersetzten  Masse  zdgt  sich  keine  Spur  mehr  von  CMivta. 

5)  Basalt  von  Polignae  (OBer-Laire), 

Gran ,  etwas  erdig ,  gemengt  mit  geringen  Quantitäten  von  Eisen- 
Oxydul.  Bis  zu  1  oder  2  Millimeter  erschien  die  Aussenfläche  weis.« 
und  zerreibliGb. 
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I.  Unveränderter'Basalt: 

Wasser 3^7 

Kieselsäure 53,0 

Tbonerde 18,4 

Kalkerde 6,8 

Talkerde 3,5 

Eisenoxydul     « 9,5 

Kali 2,7 

Natron 3,1 

100,7. 


K.  ZerteCster  Baaalt: 
Wasser  u«  org^mscbe  Materie     3,S 
Kieselsaure     ......    58,1 

Thonerde .    .    22,6 

Kalkerde 2,9 

Talkerde 2,2 

Eisenoxyd   ......*.      4,0 

Kali 2,7 

Natron 3,3 

99,3. 


Wird  auch  hier  die  Zusammensetzung  der  erwähnten  beiden  Theile  aof 
das  nämliche  Verhältniss  der  Tbonerde  zurückgeführt,  so  sieht  fnan,  dass 
ein*  merklicher  Kieselsäure- Anth eil  mit  bdnabe  %  der  Kalkerde,  der  Talk* 
ei'de  und  des  Eisens  verschwanden ,  so  wie  dass  in  beiden  Körpern  die 
Alkalien  ungefähr  in  demselben  Verhältnisse  wieder  getroffen  werdeo. 
In  diesem  Falle  dürfte  der  Augit  •  Gehalt  des  Basaltes  in  der  Zersetzung 
der  Feldspath-Masse  vorgegangen  seyn. 

6)  Basalt  von  Kammer^ihl  bei  Eger. 
An   diesem  Gestein  beginnt  die  Zersetzung  mit   dem   Entstehen  von 
Kugeln ,  und  die  Veränderung  schreitet  an  denselben  fortdauernd  von  der 

Aussenfläche  nach  der  Mitte. 

L.  UiuerseUlev    M.  Basalt  auf  enter    N.  Basalt  aaf 
Basalt.  ZersetKungs-Sitffe.      a weiter  Zer- 

•eftsungü-Stafe. 

20,4     . 

42,5 

17,9 
2,5 
3,3 

11,5 


Wasser 4,4     . 

Kieselsäure  und  Spuren  von  Titan  43,4 

Thonerde    ..........  12,*i    . 

Kalkerde 11,3    . 

Talkerde 9,1     . 

Eisenoxyd 3,5    . 

Eisenoxydul 12,1    . 

Kali 0,8  j 

Natron  ..........  2,7  J  ' 


99,5 


9,5 
43,0 
13,9 

7,3 
5,4 
8,3 

0,5 


100,0 


«,2 


98,3. 


Wird  auch  in  diesem  Falle  die  Zusammensetzung  sämmtlicher  Körper  auf 
die  nämliche  Thonerde-Quantität  bezogen,  so  findet  man,  dass  der  Basalt 
auf  erster  Zersetzungs  -  Stufe  beinahe  den  Gesammt  -  Gehalt  der  Alkalien 
u.  s.  w.  einbusst.  In  der  zweiten  Periode  seiner  Veränderang  trennt  sieb 
die  grössere  Kalk-  und  Talkerde-Menge,  nebst  einem  nidit  nnbedeutenden 
Tbeil  der  Kieselsäure  und  des  Eisens.  Das  zurüekhleibende  Eiaen  gebt 
endlich  in  Oxyd  über.  Es  entspricht  die  erste  Periode  der  Zersetzung 
des  feidspathigen  oder  zcolithischen  Elementes  im  Basalte,  die  »weite  jener 
des  Augits  und  Olivins^ 

Zwei  Schluss  -  Folgen   leitet   der  Verf.  aus   den  erhaltenen  Ergebnis- 
sen ab: 

Bei  Zersetzung  von  Silikaten,  welche  Kalk-  und  Talkerd«,  Eisen-  and 
Mangan-Oxydul  enthalten,  werden  stets  Kieselsäure,  Kalk-  und  Talk-Erde 
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Prozess  gäntalidi  zu  ver^chwiiideiii;  Eiüen  und  Mangan  bieibeo  im  Zerset- 
zoDgs-Rnckfliaiide  bald  adf  höheren  Oxydationo-SittfeQ ,  bald  verschwinden 
dieselben  gleich  den  übrigen  Basen. 

Bei  Zersetzung  von  Silikaten,  denen  Thbnerde  uadAlkaU,  mit  o^er 
ohoe  Basen 9  eigen,  konssntrirt  sidi  die  Thoüerde,  indem  sit  die  Kiesel- 
säure theüireise  zurickhfiU  und  eine  gewisse  Wa«sev'>Meiige  bindet.  Das 
EDd*Etz«i%ni«s  der  Zersetsung  niUiert  sieb  .mehr  und  mehr  eibem  gew&S" 
serten  Tbonetfde  -  Silikat,  (ids  spestiellen  Fatl  ümfanst .  dieser  Grundsatz 
(fie  ZersetzuB§^  des  Feldspathes  nttd  deissen  Umwandelueg  zu  Kaolin.) 

Welche  cbeuisaben  Th&tigkeiten  sind  nan  die  Zersetzungs^Phändmene 
der  Siliktfte  zuzusohreibeo  ?  •—  In  den  Arbeiten  von  Bbrthibr,  Forciuummba, 
Al.  BaeivosiiART  und  Mai«a««ti  bat  man  ^die  Zersetzung  des  Feldspathes 
dvrdi  TremittBg  seiiws  Atoms  in.  nwei  andere  erklärt,  in  ein  alkalisches 
SiKiaty .  da» -xhivoh  Wasser  wegg^efübrt  wurde,  und  in  ein  Thonerde-Silikat) 
irddies^als  Rückstand  blieb. 

Die.  Analysen  Ebclmeh's  dagegen  zeigen,  dass  Kali-freie  Silikate  ihre 
Kieselsanre .  «bea  so  •  leicht;  und  .voHsIMndiger  verlieren  können ,  als  Feld-' 
sfaikt^  Die  Ursache. der  Wegführ«kng  der  KieselslUire  mnss  desshajlb 
anderswot.gesuQbt  werden.  Der  Verf.  gbinbl.,  dass  dieselbe- ganz  einfach 
in  der  Loslielikeit  dieser  Saure  bei'm  Momente  dta  Freiwerdens  in  reinem 
oder  n»  K.ohlensanRe*haltigem  Walser  zn  finden  sey,  Triffl  man  sie  nicht 
stets  innkcbwitisbarer,  oü  sogar  belrdcbtlicher  Menge  in  QusU- Wassern, 
muial  im  beisia^  gelost? 

Ohne  Zweifel  sind  midlre  Ursachen  -gemeinschaftlidi  bei'm  Zerseta^en 
KieselsSnte-beltigec  Gresteine  thiUig«  Dit  gleichzeitige  Wirkung  von  Wasser, 
Saaenstoff  und- Kohlonsänre ''^  >  das  ErscheinQn  djsr  Salpeter  Bildung ,  der 
Eiaflnsa  organischer  Stoffe, '  während  des  Wachsthums  oder  der  Zersetzung 
der  Pflanzen  adf  d}ß  miaerailiscben  Bestaodtheile,  jener  der  Sonne,  welcher 
sie  ausgtsettt  arind,  kennen  als  wirksamste  Ursachen  dieser  Veränderung 
gelten.  Kalkofde,  Tltlkerde  und  Alkalien  werden  wahrscheinlich  als  BU 
karbonate,  als  Nitrate  oder  als,  organische  Salze  weggeführt.  Das  Eisen 
därfle  im  Zustande  eines  Karbonats  entfernt  wesden  (Mineral- Wasser),  am 
häufigsten  aber  wird  es  sich  im  Gestein  selbst  hoher  oxydiren  und  das 
erzeugte- Eiseneizyd  nachträglich  durch  die  organiscben  Stoffe  Redaktion 
und  Attflösuofc  erfahren.  -Die  Thonerde  ist .  weder  im  reinen ,  noch  im 
KohlensKure^haltigen  Wasser  lösbar.  Sie  wird  mithin  als  unlöslicher  Rück- 
stand  bei  der  Zersetzung  zurückbleiben ,  dabei  aber  eine  gewisse  Mlei^e 
Kieselsaure  festhalten  und  Thon  bilden. 

Vergleicht  man  im  Allgemeinen  die  chemische  Zusammensetzung  ger 
schichteter  Gebirgs-Mitssen  mit  Gesteinen  feurigen  Ursprungs,  so  finden 
sich  in  beiden  Fällen  die  nämlichen  Elemente , .  jedoch  in  wesentlich  ver- 
schiedenen Arfen  der  Zusammensetnung«  In  abnormen  Gebilden  trifft  man 
Quarz  und  zusammen geaettte  Silikate^  deren  Basen  Kali  und  Natron,.. Kalk- 

*  Vor  Unger  alt  zf^dlf  ^aliteii  «chon  Ttitsnchte  FontnBT  die  Blldnng  der  Ka^Is« 
dueli  lÖnwirkeB  wpn  Köliieatture  x«  erUiren. 


310 

nnd  Tatk^Erde,  Bisen  und  INteng«!!  gcwfthnUch  als  Oxjrdnla  aM»  Alle 
Basen  be6nden  sich  hier  im  nämlichen  Terbiildan|^-Zustaade.  In  den 
Niederschhigs-Forinationen  beg^eii^nen  wir  denselben  Elementen ;  aber  die 
Atom-Gruppirongen  zeigen  sich  um  Vieles  einfacher  und  die  Art  der  Ver- 
bindung, weit  entfernt  die  nftmliche  fiir  sämmtliche  Basen  sa  seyn,  wie 
in  feurigen  Fds  -  Gebilden ,  ist  bei  einer  und  der  andern  Base  wesenthch 
▼erschieden )  je  nach  der  Verwandtachafts  -  Kraft  einer  jeden  datselben. 
Wir  linden  bei  dem  auf  nassem  Wege  entstandenen  Gesteine-  die  Kiesel- 
säure wieder  sowohl  als  Quarz,  wie  im  Sandstein  und  im  Mfiblsteiii- 
Quarz,  als  auch  in  einem  in  AtkaHen  lialiehen  Zustande,  wie  im  gemei- 
nen Tbon  der  Ardetmen.  —  Die  Tfaonerde  erscheint  stets  in  Verbindang 
mit  Kieselsäure  und  mit  Wasser  in  den  Thon-Arten;  Kalk*-  und  Talk-Erde 
am  häufigsten  als  Karbonate,  zuweilen  rein,  gewöhnlich  mit  weelMehideA 
Quantitäten  von  Thon  gemengt,  in  kalkigen  und  andern  Mergeln.  £isen 
und  Mangan  finden  sieh  im  Allgemeinen  alsigewässerte  Oxyde,  ioatien 
Verhältnissen  mit  den  vorhergehenden  Atom-Gruppen'  gemengt,  aber  frei 
von  jeder  Verbindung  mit  Kieselsäure.  Alkalien  werden  in '  normalen 
Gebilden  in  sehr  geringer  Menge  getroffen.  Wären  diese  Formationen  nat 
auf  RTechanischem  Wege  aus.  Gesteinen  fenrigen  Ursprungs  entstanden,  so 
müsste  man  z.  B.  im  Sandsteine,  im  Thone  die  nämiiehen  Elemawte  wie 
in  ersten  finden  ,  in  demselben  Verhältnisse ,  in '  demselben  Verbia- 
dungs  -  Zustande.  Nun  sind  die  Thon  •  Arten  wahre  Verbindungen 
der  Kieselsänce  mit  Thonerde  nnd  Wasser,  aber  dennoch  in  ihren  pby« 
sikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  höchst  verschieden  Ten  dei 
Silikaten  der  Gesteine  Irrigen  Ursprungs.  Daraus  ergibt  sieh  ^  Avms  io 
der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Veränderung  derselben  von  einet  eheraiseheii 
Zersetzung  der  sie  bildenden  Mineralien  begleitet  sey.  —  Betraclitet  man 
ferner  die  von  E.  erhaltenen  Ergebnisse  im  Allgemeinen,  so  wird  gefun- 
den, dass  die  Zersetzung  zusammengesetzter  Silikate  plutouiscber  Gebirgs- 
arten  für  jede  der  darin  enthaltenen  Basen  genau  zu  der  Verbindongs-Art 
ffihren  niuss,  welche  in  den  s^lmentären  Formationen  gefrofftsn  wird. 
Diess  Resultat  scheint  mit  grosser  Genauigkeit  die  Verwaindtscbafl  der 
Verbindungen,  welche  zwischen  beiden  Klassen  von  Gebirgsarfen  besteht, 
zu  erklären. 

Eine  andere  sehr  wichtige  Frage  für  die  Erd-Geschiehrte  hängt  inoig 
mit  vorerwähnten  Untersnehungen  zusammen :  in  wie  weit  nämlidi  die 
atmosphärische  Luft  in  Folge  der  Bildung  oder  Zersetzung  der  Gebirge- 
arten  in  ihrer  Zusammensetzung  verändert  werden  konnte.  Leicht  sieht 
man,  dass  die  Zersetzung  feuriger  Gesteine  mit  dem  steten  Streben  ve^ 
bunden  ist,  der  Atmosphäre  ihren  Sauerstoff  und  ihre  Kohlensäare  zu 
entziehen,  letzte  durch  Bildung  alkalischer  und  erdiger  Karbonate,  ersten 
durch  höhere  Oxydation  des  Eisens  und  Mangans.  Die  Ursachen  der 
Absorption  beider  für  organisches  Leben  so  wichtigen  Elemente  wirken 
allerdings  langsam ;  allein  es  ist  nicht  zweifelhaH,  dass  ihr  Einflnss  sieh 
steigernd  während  langen  Jahrhunderten  beträebtliche  Änderungen  in  der 
Znsammensetzung  unserer  Atmosphäre  her  vorbringen  könne,  wenn  derselbe 
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niebl.durob  p|Q|f«8cb«.|?Wi>9niM  4M»(sekelir4er  OrdnimK  «usgff  (miImii  würde. 
So  slowep  die  Vulkane  ohne  Uoterbrccbung  Hohlcniauire  in  dit  atmaiipliA- 
iische  Luft  ma».  Diese«  Am^ioHnea  .  vuo  G«8ea  k<MiiiDi  wyibflsokieiAli«^ 
vou  der  Zersetzung  der  Karboimte  uuter  Milwirka9^.  Ki«»eI«a|ire*ha|UK«f 
Gesteioe  und  einer  bvben  Teiu|iei'«tur  fu  Stande.  Ist  dem  so,  aiadaiNi 
Hebt  maa  y  daas  die  Bild«ing  cHsommenfi^eiaAtater  Silikate  vulkatttaeber  Cn»» 
bir(;a-Ma«8ea  4er  Atmoapbare  iLofalena^re^führl,  wekbe  apiltar  bei  Jan|(^ 
BMMr  Zerseta^ng,  der  ieoe  Maaaea  unterirurleo  sind,  wieder  ab«orbirl 
und  jcebundeu  wird.  Was  die  Ursachen  betrüft,  welcb«  das  veo  den 
uiueraliscben  Elemeuten  der  £rd*Oberflacbe  entlebntc  SAucrslAff>Gii/i. wieder 
lu  er^etaeo*  streben ,  so  dürfte  eiae  bcsenders  wjeb^ig  aeyii*  MaftHiidet 
das  Produkt  dieser  Reaktion  in  so  j;ro88er  Menge  in  der  Mebraabl  dec 
Niederschlag-Formationen ,  dass  man  schüpssen  darf,  seine  Bildung  sey 
vum  Freiwerden  einer  grossen  Sauerstoff-Menge  begleitet.  Der  Vf.  redet 
vQD  Schwefel  -  Eisen.  Es  scheint  festzustehen  ,  dass  die  Bildung  dieses 
Minerals  bedingt  ist  durch  Reaktion  organischer  sich  zersetzender  Stoffe 
auf  alkaliscbe  und  erdige  Sujphate ,  welche  im  Meeres  -  Wasser  enthal- 
leo  sind,  bei  Gegenwart  Eisen  -  haltigen  Schlammes.  Die  Bildung  des 
Schwefel-Eiaena  kann  sieb  eocb  mkv  heutigen  Z^it  in  grosseot  Mtaa»tabe 
fortsetzen»  Man. weiss,  duss  die  Wasser  trppvieber  Meere  otit  io  df  r^awi^ 
Liage  von  Kontinenten  sehr  bedeutende;  Mengen  Schwefel- Wasseflvtaff 
enthalten,  weiche  dnrch  Aeaktioo  der  vou  Flüasea  herbeigeßahrten  ergAUi^ 
sehen  Stoffe  auf  die  in  dorn  Wesaer.  entbalteaen  Snlpbate  erseiigt  werde», 
Fuhren  Flüsse  sugleieli  Eisen-baltigeu  Scblfwm,  so  sind  alle  Bcdingnfli^« 
znr  Bildung  des  Eiaeakieaea  iMif  dem  Meercs-Grande  vorbamAtta» 


G.  Wilson:  über  die  Löslich koit  vou  Fliior-Calcium  in 
Wasser  und  die  Beziebu  ugen  zwiscl^en  dieser  Eigenschaft 
und  dem  Vorkommen  der  Substanz  in  Mineralieji  u.nd  leben- 
den  wie  fossilen  Pflanzen  und  Thieren  (Jamss,  ^dink.  JourUt 
1846 j  XLIf  205—206).  Ein  Strom  von  Kohlensäuie  durch  Wasser  mit 
fiuspendirtem  Flussspath-Pulver  geleitet,  bewirkte  die  Auflösung  voi^  Fluss 
im  Wasser.  Als  W.  aber  alles  Gas  4uich  Erwärmung  wieder. ausgetrie- 
ben hatte,  blieb  das  Wasser  noch  ungetrübt,  und .  bewies,  dass  es  schoiy 
für  sich  allein  die  Fähigkeit  besitze ,  Calcium-Fluorid  zu  lösen.  Wasser 
von  212^  Wärme  löst  dessen  mehr,  als  von  60^.  Die  gewöhnlicho  che- 
mische Methode  der  Behandlung  gestattet  nicht,  dieses  Fluorid  von  Sulpbaten 
za  unterscheiden  oder  zu  trennen,  daher  es  oft  übersehen  worden  seyu 
mass.  Bei  weiterer  Nachforschung  entdeckte  W.  Calcium-Fluorid  in  mehren 
Qnell-Wassern  und,  wohl  der  erste,  auch  im  See-Wasser.  Namentlich  is| 
es  im  Rückstande  der  Salz-Pfannen  in  ansehnlicher  Meuge  zu  finden. 
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W.  191).  B.  ist  im  BegiiiFe  folgende  neue  MifterAl  •*  Spessie«  bekttirat  «u 
machet:'!:)  Pf  in  i  an,  ein  Ar«enih:lLie9  von  B^renfirifdßrsd&rf  m  Saek$eni 
%)  Spinellas  superioü,  eine  Eisen-  und  Zink-SpinelUAi^t  von  Boäennm» 
m  Atfyem;  3)  Zyg^adit,  von  Andremeber^  am  tfitnf,  mit*  dem  Sttl1>it 
vorkemmeml,  imd  dem  Heulandit  fibniicb,  aber  hirter;  4)  Koiriobaicit, 
CID  Vanadiii-baltiger  Kopfer-  und  Kalk-Maläcbit  aus  fl^MNileiiv  S>  und  6) 
Ka  stör  und  Pol  lux  von  SUkä.  Wassei'heU  wie  Qturz,  und  demselbeo 
anch  in  der  Form  äbnltcb,  obwohl  sie  ang^itisch  ist.  Sie  enfthalteo  Kiesel- 
erde und  mehr  oder  weniger  Tbonerde  und  Lithioii.  7)  Sfderodot, 
ein  Kalk  •  haltif^er  Späth  -  Eisenstein ,    Gewicht  =  3,41,    von  Rodsiadi  in 


ß.      Geologie  und  Geognosie. 

J.  D.  Daka:  Ursprung^  der  bildenden  und  der  siifälligen 
Mineralien  in  Trapp-  und  verwandten  Gesteinen  (&ixfM.  Jouro. 
XLIX,  49*- 64).  i)  Zu  den  susammeusftxenden  Mincfrat$«n  geborene  ver- 
Ntefaiedene  Feldspatbe ,  Augit,  Hornblende,  Epidot,  Chrfsolilt»,  Leosit, 
Spiegel-,  Magnet-  und  Titan-Eisen,  mitunter  auch  Hau^n«)  Sodalitb, -Spheo, 
GUMwer ,  Quars ,  Granat  und  Kies.  —  ^)  ZuffiUig  koaunen  dagegen  ia 
Nieren,  Kluften  und  HOblen-  vor:  Quarz  und  Cbatcedon,  Zeolitbe  oder 
Wasser-haltige  Silikate,  Heulandit,  Laomontit,  Stilbit,  Epistilbit,  Natrolitb, 
Skolezit,  Mesol,  Tbomsonit,  Pbillipsit ,  Brewstecit,  Harmotom,  Anaizim, 
Chabasit,  Dysklasit,  Pektolit,  Apophyilit,  Prehnit,  Datbolit,  —  Spathelsen, 
Kslkspath  und  Chlorit ;  -^  auch  Gediegen  -  Kupfer  und  -  Silber ,  obschon 
sie  auch  mit  der  ersten  Gruppe  sich  einfinden; —  endlich  3)  Schwefel  und 
Salze,  wie  sie  bei  vulkanischen  Bildungen  vorkommen^  doch  mögen 
diese  eine  dritte  Gruppe  bilden  und  sollen  hier  ausser  Beti^acbt  bleiben. 
Alle  Mineralien  der  ersten  Gruppe  sihd  Wasser-frei,  wie  die  Btestandtheile 
von  Granit  und  Syenit:  —  alte  Mineralien  der  zweiten  sind  Wasser-haltig;, 
nur  Pektolith,  Quarz,  Kalkspath  und  Eisenspath  ausgenommen,  wovon 
Jedoch  die  3  letzten  sich  bekanntlich  auch  aus  wässrigen  Aoflösongeu 
absetzen. 

I.  Die  bildenden  Mineralien.  Da  zweifelsohne  die  jungern 
Feuer-Gesteine  durch  Umschmelzen  von  altern  entstanden  sind,  so  darf 
man  wahrscheinlich  Trachytc  und  Porphyre,  die  wesentlich  aus  Feldspath 
bestehen,  meist  von  Feldspath-reichen  Graniten,  —  Basalt  und  Trapp  da- 
gegen Von  Syenit  und  Hornblende  —  oder  Augit-Fels  ableiten.  Letzte 
sind  junger  als  erste  *,  sie  sind  schwerer  und  steigen  vielleicht  als  die 
sehwerern  aus  einer  grossem  Tiefe  herauf  und  durehseiaen  oft  die  ersten. 
Wenn  aber  die  Annahme  dieser  Umscbmelzungen  richtig  ist ,  wo  sind 
'^^larz  und  Glimmer  hingekommen ,   welche  im  Granit  ao  häufig   und  in 
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itm  mogeathmoUenw  Gaiteiiieii  «o  leiten  sidd  ?    Wenn  im  einer  i^eeckMol« 
xenen  Fele^Maeee  Kiesel^  AUnn-»  Talk*  und  Kelk^Erde,  Eisen  und  Alialie% 
Kalt  und  Nation  «eb  frei  bewegen  und  ihrer  obettieeben  Antiehung  folgen 
können  ^  so  wird  sieb ,  wie  man-  aus  bekannten  £rseheinnaf(en  sobliessen 
darf,  di^  Kieselerde  mit  verscbiedenen  Basen  sa  Silikaten  und  diese  werden 
riebzQ  zQsanunengesetsteren  Verbindungen  vereinigen)  von  welchen  die  Tbon» 
and  Kalk  •  £rde- ,  Kuli*  und  Natron  •  Silikate  eine  Reibe  ,  die  Silikate  des 
Talkevde    uimI  des  ihr  isomorphen  Eisens  und  Kalkes  eine  andere  Reibe 
bilden,  sii  iv^eher  Augit^-  Hornblende,  Chrysolith  and  -^  wenn  ilech  Kalk« 
und  Alaun  -  Erde  dasu  treten   können    —   Epidot  geboren  (Versnobe  von 
Bbrthibr,  Mitschebuksh  f  Rosb)»  *-  —  Will  mau  aber  niobt  so  weil  zu«* 
rDckgehea ,   so  bleibt  doch  noch  die  qiiantitative  Frage.     Feldspath   wmd 
Glimmer  beatehen  aus  Alann-Erde  uud  Kali  oder  Natron   mit.  Kieselerde^ 
welcbe  aber  bjer  nur  V,  «o  viel,  im  Verbältiiiss  zu   den  Basen,  beträgt 
aU  dort.      Der   freie  Quarz  des  Granites  könnte  nun  diese«  Mangel  ab- 
helfen,   um   den  Glimmer   zu  Feldspath  umzuwandeln.     Andre  GliSimer* 
FurietAtea  enthalten  Talkerd^  welche  snr  Bildung  eines  Talkerde^Minerals 
verwendet   Werden   könnte.     So  mögen   also  Trachyt   und  Porphyr   aus 
Granit  entstanden  seyn;  Trapp  entbilt  aber  0,10 --Öyas  Kieselerde  wenii^ev 
nnd  setst  einen  andern  Ursprung  voraus.    Durch  ein  blosses  Umsebmelzeo 
kann    nach  Ross  Augit  aus  Hornblende  entstehen.    Gibt  Augit  %  aeiner 
Kieselerde  ab  nnd  vertaoscbt  er  seine  Kalk  -  mit  Talk  «Erde ,  so  entstellt 
Chrysolith.  —  Gehlentt,  Nepbeliui  Auorthit  und  Mejonit  des  Fsfiitf'a  ent* 
halten   wie  Skapolith   0,40— 0,4&   Kieselerde  und   einen  gprossen   Antbeil 
Kalkerde,  daher  man  vermufthen  darf,   da«s  Skapolith •  baltiger  Kalkstein 
zur  Bildung  der  Fesme^achtn  Laven  mitgewirkt  habe ,   wie  denn   in  der 
That  der  Vesuv  BIddke  kdrnigen  Kalkes  mit  Blineraüen,  die  ihm  angeboren, 
auswirft  nnd  die  Femi^'acben  Basalte  aus  Kalk-Feldspstb,  nämlich  Lalbi«- 
dorit  zusammengesetzt  sind;  dei'  iHrsprnngliche  Feldspath  mag  in  Le«nlt 
und  Labrädorit  umgewMidelt  Worden  seyn.  -—  Dazu  kommt  mta  als  eiiidb- 
liehe  Quelfe  neuer  Verbindangen  das  See- Wasser,  dessen  Anvresenheit  sieh 
in  allen  Vulkanen  verWItb.    Die  stattfindenden  S&ersetzungen  entfernen  zwar 
die  Salzsaure;   aber  Natron   u;  a<  feste  Bestandtbeile  bleiben   zur  Verffi» 
l^ag.    Natron  hilft  den  Natron-Feldspatb  oder  AI bit,- Salzsäure  und  Soda 
den  Sodalith   bildeu?     Auch  die.  freie  PhospborsSure  der  Vulkane,   die 
phosphorsauren  Salze   ihrer  00810100-  können  vom  Seewasser  hernibren. 
Freilich  lässt   sich    noch  manches  chemische  Bedenken   über   die  Beding- 
nifiee  erheben,  unter  welchen  jene  Bildungen  möglich  geworden  seyn  seilen^ 
wir  vermögen   aber   nicht  den  Binfluss  eines   unermessliehen   Druckes; 
einer  migehiuren  Hitse  und   enier  langtfamcsi  Abkühlung  zu   beHrthailon. 
11.  Die  Mineralien   der  Kl&fte   un4 -Mandeln:    hat  man  bald 
ala  Auascheidungen   daveb   Krystallisation    w&brend   der  Abkühlung  dto 
0'esteins,   bald  als  4n  den  noch  fliss^n  Teig  gefallene  Geeteih-Broeken» 
bald  eis  Niedenchtäge,  als  Absätze  aus  den  die  -  Geateins-Blason  bildenden 
heisien  Dämpfen  bei  ihrem  Erkalten,   bald   endlich  als  zufällige  in  den 
BUieuräumen  angesobostene  Absätze- aas  den  Wassern  betrachtet  ^  welci* 
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wäkt^nA  oder  uacsli  «ior  AbkiSliluiigp  des  Gostfrin^sda^jcAbe  ihirdHKtt^ea.  CimI 
diese  letzte  ÄBfticbt  wird  durch  folgende  £riicheinan|»(>ii  am  'vrahi'SGhein- 
lichflten.  1)  Die  Bias&aräome  sind  g;mii»  so  wie  in  g^e^öhnliclier  fVischfr, 
über  dem  Waliser  ei^tarrter  Lava  beschaffen.  Wasser  durchsickert  alles, 
aaoh  da»  härteste  Gestein  fortivälireiid;  enthält  en  mithin  Mioeral  -  Stoff« 
aulgelÖst,  so  sind  jene  Biasenräunie  der  passendste  Ort  sie  .aMotihlith 
krystalltniseh  absusf>t%en.  2)  Die  Mineraiien  i«i  den  Blasen t^erfoUea  baM 
nur  depon  obern  Theil,  bald  nur  deren  untern^  bald  aucfabeüile»  itnd  mchi 
selten  findet  man  Stalakttten-Gebille  von  Chalcedou,  2apfea^  w^elche  von 
oben  ond  unten  einander  eotgegenwachsen  und  sieb' veresnijceii,  fe^anz  wie 
bei  den  Kalk- Stalaktiten  iinsror  ß^osseu  Höhlen ,  wetehe  noi<li  unter  unser« 
Ait|^en  durch  Wusser  luäg^ssin  g^ebildet  werden.  Zuweilen  findet  man  Qoarz- 
KirystaliisAtifHien ,  ilreiche  immer  noch'  von  Chaicedon  ••  «Slaiaktiteu  bedeckt 
sind«'  Diese  werdtni  noch  tveiter  nach  innen  öfters  wiedet*  vom  anders 
Mineralien  bedeckt.  Es  scheint  antänglieh  zwar  schwer  zu  bej^reifen,  wie 
ein»  Hoble  in  einer  Ohal^oa-Geode  sieh  mit  aMdern<'MiBeralieo  erfoUen 
könne;  indessen  MAoeifLX.ooH  hat  |^*zeigt,.  dass  Fea^iiteiti  und  Aehat  für 
Ol  und  Schwefelsäure  dui*chdrhigiieh  snid.  3)  Zeolilhc  eiifällen  oft  Blasco 
iiiuii  Klüfte ,  welche  letzten  i>ffeabar  erst  durch  die  Zosammeneiehung  des 
erkülteaden  Gesteijies  enstanden  sind ,  zuweiilen  au  eh  sieb  ^e^o  Tag 
offnen,  ohne  weit  nach  der  Tiefe  foHxusetieeu ;  sie  köiineii  also  nur  von 
ol^en  oder  durch  lotritration  von  den  Seiten  ansgefüllt  worden- seyn.  J«0fiS6K 
und  Ai^GSR  sahen  einen  Faiden  Gediegen -Kupfefs  in  ^t^a  solchen  lUmni 
hineinragten,  woran  sieh  dann  ein  Analeym4Cfy stall  angeaetst  haMo$  Beide« 
war  offenbar  erst  nach  Erstarrung;  des  Gesteines  entstanden.  4)  Zeolitb- 
Stalaktiten  bihkMi  sich  auweilen  in  Basalt-Höhlen,  wie  di;r  Vf.  von  ^einigen 
laseln  des  SHUeu  Oamme)  Thomson  vor  ilfifrtm  b^ri<jht6t*  6)  Keine  l^ar« 
ist  bekannt  ^worden,  die  schon  zur  Zeit  ihres  AosfiusHies  aeoÜthische 
BüseNiÜen  enthalten  hätte;  sie  zeigen  dann  nur  leere  Blasenrätinie;  die 
lachte  Schmelzbarkeit  der<  Zeolithe  durch  Hitze,  ihre  Zerstörbarkett.  durch 
die  schwefelsauren  und  Salzsäuren  G«8e  der  Vulkane  lasst  JHema  schon 
«  priori  erwarten.  0)  im  Sehmelsofen  entstandene  Mineralteto',  die  des 
pintonischen  Granites,  Syenites  und  Porphyres,  wie. die  des  Trapps  uod 
Basaltes  sind  alle  Wasser-frei;  jene  dagegen  in  den  Trapp-Mandeln  siod 
alle  Wasser-haUig,  und  nie  findet  man  welche  vOn  jesei^  als  glBichiseitig« 
Gebilde  eivisehen'  diesen^  Wo  Zeolithe  im  Granit  und  Gneiss  vorltommen) 
sind  sie  so  vertheilt,  dass  man  auf  eine  spätre  Entstehung  detselbes 
schüessen  darf:  so  ist  Stilbit  nicht  ganz  ungewöhnlich  in  den  durch  Zer- 
setaong  des  Feldspathes  entstehenden  Höhlen.  Die  ungleiche  Vertbeilung 
der  Zeolithe  in  der  Masse  der  Klingsteine  und  Basalte  läsist  veroothep) 
dass  sie>  auch  hier  tiur  durch  spätre  Infiltration  entstanden  sind.  7)  Übrigens 
sind  die  Bestandtheile  ^er  Mineralien  in  den  Mandeln  die  nämlichen  w>^ 
die  der  Mineralien  des  Haupt-Gesteines:  Kieselerde,  Kali,  Natron,  «Alaun- 
enleim  Feldspath,  Kalkerde,  Talkerde  and  Eisen  in  Augjl  und  Edrnblelide, 
Eisen  und  Talkerde  in  Ghrysolift.  Diess  sind  alle  nothtgen  ISIeiseate 
fär  die  Mineralleil  in  den.  Manddn>  etsm  Sebw«r«rde  aRsgefiomilKM  ^^ 


•tue»  df rselkteB,     FeM^ftlb  ,  Aa^t  waä  Chry^tMQk  'ztir^ttnen  sich  leScU 

nnd  ul»e«la«s«ii  darebskkerndein -^Wasiter  ibre  Bestandtiieät^v-dasmin  jenie 

Minenllen  in  den  BiaaeuraompB  absiisetven  im  Slandd  ist. .   Oft  nnd.  di^ 

Mandeln  «lit  Gränerde  umi^eben  ,  indem  sieb  diesd  (Talkferde , •  Bi«en  «nd 

ein  Tbeil  4cr  !Kie9e]erde)aii9  dem  in  die  Mandeln  tretende«  WasHer  we^ 

derscblog',  ehe  damas  jene  Mineralien  kryatallietrten..    Zuweilen  maf^ide« 

Walser  die  anr  Bildnag*  jener  Mineralien  nöthi^ren  filmmtate  ane  efttfern* 

leo  OneiUen  bese^n  ballen,   selbst  ans  dem  Meere  abstawmeii    «.  s.  w^ 

worin  aioli  bei  nntermeerisohen  Eruptionen  eine  fsrotse  Menge  von  Kiesek> 

erde  anf^wloAen  vermag.    Man  steile  sieb  rw^  dass  ein  3  (Esf^)  Meilen 

tiefer  Oeeatt   mit  •l/O.OOjOAO  Pfd.    aof  jeden  Qriadrat*  Fnsf^  seines  Bodentt 

drückt  uad  daber  sein  Wasser  mit   unermesslicber  Gewalt   und   viellelebt 

M»^  Klüften  iii\s  Innei^  der  Gesteine  treibt,  weiche  dnrtsh  Erdbeben  unl 

Qotermeet  tsebe  Ausbräche   f^cöiffnet   worden    sind.      Welches    wird    unter 

sekhew  Drucke  die  Wirkung  $eyn »    wenn  ein   mSchtigtr  Slrem  fenerlKis- 

»iger  JjüvA  mit  dem  Wasser  znsajnmentrilßt ,  und  wenn  sie  endlicb  devdi 

Loft-BLasen  anff^ebllkfaet  erstarrt  is*  ?     Kan»i  man  bei  solchAm  Drucke  und 

solcher  Hitze  die  Art  und  Grösse  dejr  Au flösungs- Kraft  des  Wassers,  die 

Wirkung   der  ch^roischeu  Verwandtschaften   crmessen  ?      Und   kann  man^ 

in  näherer  Anwendung  auf  da!f  Thema,  Verniutbuugcn  daräi»er  aufstelieit^ 

ob   die  Mineralien  der  Trapp  -  Mandeln   eines    heissen   oder   eines   kalten 

AuflösuDgs* Mittels  bedurft  haben?      Darüber  vermag   vielleicht  die  Abla- 

gerungs  <  Folge  eben  dieser  Mineralien  AufseHluss  zu  geben  ,  welche  man 

im  Ganzen  viel  zu  wenig  beachtet  hnt.     So  weit  indessen  des  Vf^.s.  Beob«- 

acbtongen  reiehen,  find^  man  jene  Mineralien,  sofeme  einige  davon  mit 

einander  in  einer  Mandel  vorkommen,  mit  seltenen  Ausnahmen  in  folgenr 

der  Ordnung  von  ausnen  naeh  jnnen  Mbereinanderliegen.    (Wir  fugen  ihren 

Namen  sogleleh  die  Angabe  ihrer  £uBafl[imc«eeteung  bet<). 
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Bei  den  vier  -erstea  Klfttten  ist  die  Ordming  am  h^Mnäigtie»  9   ton  den 
1  unter  5  ft^enamilen  Arten  IftiMt  sieb  nnr  sagten ,  daim  sie  deaeo  «nter  6 
öfter  vorani^ehett;  fiber  die  onter  7  fehlt  es  an  Beebaebtviig^eii ; '  Kalkspath 
kommt  dberali  daxwischen  vor.      Ein  Überbiicfc  aber  l*->6  dieser  TabeHe 
zeif^  nun  sog^ieicb,  daas  mit  der  Überlagemnji^-Naanner,  welche  einer  immer 
spfttern  Bildung^s-Zeit  entspricht,   anch  der  Wasaer-Gebalt  ikoaimmt;   und 
es    Ist   daher    wahrscheinlich  ,    dass ,     wenn    anter    diesen    Mineralieii 
einige  eine   höhere  Temperatur  zu*  ihrer  Bildung^  <  erferderten  9    Diess  di« 
zuerst'  genannten,  Wasser-araoen ,  sind.     Dabei  ist  es  vom  Kiesel 'wirklich 
eine  bekannte  Thatsache,   dass  er  sich  in  faeissem  Wasser  nnier  staricen 
Drack  reichUcb  anflose ,  ebschon  er  sehr  langem  «nd  in  gertii|^r  Menge 
sich  a«eh  im   kalten  Wasser  anflöaen  nad  wieder  daraus  absetsen   kann. 
Der  Umstand ,  dass  Prebnrt  |?erne  in  Psendomorphesen  erscheint ,  könnte 
ebenfalls  anf  die  Mitwirkang  von  Hitze  zur  Entfemnuf^  des  (Prubem  Mine- 
rals bindenten.     Datbolitfa    enthält  Boraxsänre,   die  wir  noch  heutzutage 
nnter  Vermittelang  der  Hitze,  in   den   heissen  Lagoni  Toskana*^   nnd  am 
Vulkane  von  Idfori  hervortreten  sehen.    Im  See- Wasser  ist  sie  zwar  bis 
jetzt  nicht  nach|E^ wiesen ,   zweifelsohne  weil' sie  bei  der  ubliehen  Unter- 
fHucfaungs-Methode  desselben   durch  Abdampfen  unbemerkt  entfernt  wird; 
dagegen  kommt  borazsaures  Natron  (Borazit)  nur  in  Salz>  und  Gryps-LagerB, 
mithin   offenbaren  See-Produkten  vor,    wie  boraxsaurer  Kalk    neulich  aof 
den   trockenen  Ebenen   von  Nard-Ckili   mit  Kochsalz ,'    Jod-Salsei ,   Gyps 
a.  s.  W4  gefundeh  wurde.    Da  nun  die  Bestandtbeüe  des  Datholith's  nicht 
in  den  Trapp-^Mineralien  enthalten  sind,   so  muss  er  i*ine  äussere  Quelle 
gehabt  haben,  ds  welche  das  See-Wasser  zu  betrachten,   welches  in  die 
heissflfissige  Blasse  durch  mächtigen  Druck  eingetrieben  >wnrde>    welcher 
auch  die  Verflüchtigung  der  genannten  Säure  in  der  HitJle  nnd  wahrschein- 
lich  ihre   chemisdie  Verbindung  mit  der  Kieselerde  vermittelte.     Als  be- 
merkenvwertfae  Thatsache  erfahren  wir  durch  Jacksoi«,   dass^zn  t^weenä- 
Poini  am  oberen  See  auf  Gängen  nirit  Gediegen-  Kupfer  oft  Datholitb  ond 
zivar  zuweilen  mit  einer  merkwürdigen  Schlacke  von  Eisen-  und  Kupfer- 
Borosiltkat  vorkommt;  zuweilen  enthalten  Datholith  wie  Prehnit  und  Kalk- 
spath  Drähte   und  Schuppen   von  Gediegen-Kupfcr,    so    dass    diese  drei 
Mineralien  sich  aus  einerlei  Lösungs-Mittel  gleichzeitig  mit  einander  und 
anch   mit   dem  Boro  -  Silikate  zugleich ,    aber  nach  dem  Knpferr  abgesetzt 
haben  müssen,   dessen  Drähte  ihnen  zur  Stiitze  dienen.  —   üinsichtKch 
der  übrigen  Mineralien  können  wir  die  besondern  Bedingungen  zu  wenige 
welche  der  Bildung  eines  jede»  derselben  zusagen ;   doch   mag  solche  im 
Einzelnen  vorzugsweise  von  der  Anwesenheit  dieser  oder  jeiier  Minera/* 
Elemente  abhängig  seyn;  das  Hinzutreten  eines  neuen  Alkali's,  wie  Baryt 
und  Strontlan,  zu  schon  gebildeten  Mineralien  ma^  Unter  Umständen  deren 
Zersetzung,  Psendomorphose  u.  s.  w.  veranlasst  haben.  —   Ven  Mineral« 
Dämpfen  erwartet  der  Verf.  wenig  in  dieser  Beziehung;  der  Dampf?  wel- 
cher nöthig  gewesen  um  die  Blasenränme  des  Gesteines  zu  bilden, ^redo- 
zirt  sich  nach  dem  Erkalten  auf  ein  sehr  kleines  Volumen  mit  noch  kleinerem 
^'neral-Gehalt,  und  diejenigen  Dämpfe,  welche  noch  während  der  Abkählang 


4fi»  Gestfineft  «kll  «n»  4«ir  Ticib  t^Hrickd«,  skid  in  der  Z^U-Dantr  he* 
sehraiikt  H«d  wabrücbrinVcb  ilirlit  il»i  «Stand^v  tehoii  wniUnUn  G«»teif 
zB  doFcbdringen. 


R.  f.  Mimcinftoif :  über  das  oberflächliche  Sohuttlaad  in 
SSehwedem  und  die  Kräfte,  welche  im  mttteln  und  sildlidben 
Theile  wahrBcbelnlich  auf  dfie'Oberiäche  derFelsen  ipewirkt 
haben  (BfOitd.  QuMTii  §eai.  J^um,'  t84e,  84i9'^393,  mit  17  Z<wi8cbendr.)i 
Seit  der  Herausgabe  dptf  Werkes  über  Rm99hnd  war  der  Vf.  ni«t  VfiaitEOkt. 
Dochmaln  in  Sehm^iin  gewesen  und  hat  darch  Sammlung  neuer  Thatsachen 
Keine  dort  niederg«legteii  Aiwiebten  bestätigt  und  amsgedehnt.     Unter  den 

frühem  Scbriflstetlem  hat  schon  BroNgniart  1828  die  geradlinigen  Asar, 
die  Grösse,  Form  und  Art  ihrer  Bestandtheile ,  insbesondere  deren  abge- 
rondete  Beschaffenheit  und  die  Auflageraiig  der  grössten  Blöcke  auf  die 
übrige  Masse  richtig  beschrieben ,  aber  Das  nicht  angegeben ,  dass  diese 
grössten  Blöcke  jederzeit  scharfkantig  und  völlig  verschieden  und  nie  unter- 

mengt  sind  mit  den  stark  abgerundeten  Geschieben  der  Asar-Masse.  Er 
erklärte  die  Erscheinung,  mit  den  übrigen  damaligen  Schriftstellern,  durch 
eine  grosse  alle  bekannten  an  Gewaltigkeit  übertreffende  Fluth.  Auch  die 
Oberflächen  -  Streifung  der  Felsen  aus  NNO.  nach  SSW.  hat  Brongniart 
beobachtet,  nachdem  schon  30  Jahre  früher  . . .  nicht  nur  dieselben  gesehen, 
sondern  auch  bemerkt  hatte,  dass  an  vorragenden  ti'elsen  und  Vorgebirgen 
die  N.-Seite  gerundet  und  abgeschliffen  worden,  die  S.-Seite  rauh  geblie- 
ben seye.  Sefström  vermehrte  in  der  sudlichen  Hälfte  von  Schweden  die 
Zahl  der  Beobachtungen  sehr  und  zog  daraus  das  Ergcbniss,  dass  in  dieser 
Gegend  bei  jeder  Fels-Masse^  deren  Nord-  oder  Stoss-Seite  gerundet  und 

(geschliffen  i^t,  von  di^r, x^ohen  Sud-Seite.  (Lee-Seite)  an,  e\^  A»  beginge 
und  sndwärta  fortziehe.  Er  schrieb  Ditsßß  eifier  gros«ei|  Geroll-Fluth  zu, 
nahm  abef  so  wenig  als, andre  eine  dan^aiige  Uuter^cbung.fiflrafi^tiiatfi^iu 
nnicr  das  Meer  an,  noch  unterschied  er  genügend  »wischen  dem  abgerun- 
deten Materiale  der  Osar  und  den  darauf  ruhenden  bantigen  Blöcluw. 
Erst  seit  den  BtabafebtungieD  der  SohwcitBer  NatarfoEtober  über  die  Glet- 
scher begeoti  mmn  eioauaebcu,  deaa  das  W«ftser  bei  Abiegevaeg  «Ur  Drit^ 
Masse». ia  nie4ri|[^Gegeiiden  JBiiroiNi'A.f^wiHKty.die  Laad-Gietscheff  aber 
darch  ihre  Fort^Bewegunig , .  ihr  Stliaiektfn  ;und  Zertrümmera  in  .siBhwia[|*> 
mendea  MaMtn  bei  andern  verwaadtea  Etsebcinttagett  mitgewirkl  babem 
Aqassiz  wellte. zarar»  daas  alieGegpenden  des  Eunsfaisobea  Fettlandee  wie 
ibttaaiMe).  we  geaeUiienc.'-aäd  geetreiOe  Felden  beebabbtet  werden^,  meist 
TOR  Land «-  GMieliera '  badedtt  gleweae  n .  aeyea ; « indessen  Porbbs  bewies, 
dass  solebe  £ilk- Matern  sich  tinr  bei  stafkerem  Gefiille  und  nachdruckenden 
Muwen  verdiebteken  Sehnete'a  -vorwärts  bewegen  könneo  oder  konnte». 
Ohne  für  jetzt  auf  den  dareb  BocidtAMp  bekannt  gewerdenen  FaU  von 
Smowden  eingehen  zu  wellen,  strebt  der  Vf.  nun  au  beweisen,  dass  bei 
den  grossen   ;SMraailfii«ai#«Aeli  'Erscheinungen'  Land-Gletsck'* 
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niemalf»  mif^ftwirkl  tiabeit.  '^wtif«liiolthp*|i«|>»A  ItfliMherei 
Theile  der  SkmMM»iitehm^  G^Mrg«-.Ke<ttc  tLUoh  einkttfn^  Glet- 
scher vorgeherrscht;  aber  es  ist  kein  Zweifel^  d'a»s  zar 
Zeit,  wo  die  Drift-Massen  abf^esetzt  wurden,  der  grossere 
T h e i  1  von  Ru9»land^  Nord^DetUseMand  und  Skandnuwien  unter  dem 
M'e^re  vi^  aren.  JHesa  4t4ht  feist  dAfcb.dift  Ste-K^n^byliaa.lelNin^r.ArteD, 
w«lehe  M  der  OM"  und  West-Itiist«  JSehweden9y  am  NO.  ^«id<^  v4HI  Airo> 
jiiliAiA  -  ütf##/«rsil  an  den  Ul^r»  der  jKH^IfMi^  wie  tiea«vli<;b,:^aroh  Kapital 
Oadaanir.  auf.  dem  aüuriscbeii  Platta^  BMkkmd^  ^^üHM^ ^yfm  JViifitfaAM 
Meerbusen»  überall  im  UriiTt  gefunden,  worden  .«lad;,    .> 

jUsler  den  Franzöaiacben  Schriftateller«  hat  DiMiafiH^  iSiliWMKwatnfli 
am  metsicm  bevßia^  und  die  grdsate  Sunune  von  ThalNiaii(ftn  'Ctir  ein«  Theorie 
gesammelt.  Auf  seine  frühere  Ansidit  von  einer  un^ßheuren,  von  einem 
im  Eis-Meei*  geles^enen  Punkte  aus  über  Skandifiavie»  C|rgangenen  Walser- 
FUith  ist  nicht  nötbig  hier  zurückzukommen:  EuE  de  Bbaumokt  hat  darüber 
an's  Französisch!^  Institut  berichtet »  und  die  von  dem  SkmHdhutvUeken 
Ho<>hgebirge  ausstralilende  Richtung  der  Schrftmaiei}  und  Rits^n  (Böht- 
LiCiGK,  SiLJESTRÖMy  Durocher)  ,  SO  Wie  dic  Abmudung  der  jenem .  Gebirge 
entgegenstehenden  (Stoss-)  Seiten  der  Felsen  und  Vorgebirge  in  JSdiweden, 
happland,  Finnmarken  u.  s.  w.  verträgt  sich  nicht  damit«  Der  Wirkun^s- 
Kreis  der  jetzigen  Land  -  Gletscher  Skandinaviens  beschrankt  sich  auch 
ganz  auf  ihre  Nähe,  wo  Durociier  selbst  die  Ritzen  und  Streifen  von 
kleinen  ihnen  entsprechenden  Mittelpunkten  ausstrahlend  fand ,  wie  auch 
nicht  geläugnet  werden  soll ,  dass  auch  in  Skandinavien  einstens  solche 
Gletscher  in  weitrer  Ausdehnung  da  bestanden  haben  mögen,  wo  sie  jetzt 
nicht  mehr  vorhanden  sind.  Aus  den  Berichten  BuaocHEa's  beschrankt 
sich  M.  nur  noch  anzuführen,  dass  gewisse  tiefe  bognige  Scjirammen  und 
Furchen  der  Felsen  offenbar  nur  durch  Geröll  - 'Strome  [vcrgl.  dagegen 
Martins  i.  Jb.f-^dS,  748]'  entstanden  se^n  koWndn,  'und  da^s  -*  gegen 
AcASsrz  und  SOHtM^BR  -^  die  Geschieh-  und  Sand-Anbiufiingeii  in  den 
Niederungen  DaleeurHeng  sich  nicht  durch  Wechselwirkung  voti  Gletscher- 
Moräneti  und  Gletscher  -  See^n  oder -Bächen  eriilären  lassen  [wogeg;en 
Martins  a.  a.  O.,  No.  5], 

•  Im  Ganeeni,  betrAaktel  kann  man  eine  iaD{(e-  aiidad«riildc  Vortfahruoi; 
Hkatidi»aivi$€hsr  Geateinfi  -  Trtitnmer  gegen  Orakami  ^  HMamdf  Binemarkf 
Hohtek^,  Nw^d-DteutsMand  y  Pialeft  und  fiiMaten^  anneimieti.  Di»  iVM- 
heUändianhen  ^^Perlder**  rühren  davon  her ,  und  FoROfnaiKMBR  .bat  geaeigt, 
dass  in  an -in  Dänematk  eine  älteste  Ablagerung  aiia  .  der  Zeit  der  Sab- 
apenninen-Bilduttgen  utrd  3  spätere  DmberatreiinBs^vM  GülJcbiebeB  und 
BlddLe«  —  die  siöh  in  gewisser  Weise  bis  heut  fevtaetean  •*-»  amoMfanea 
habe.  Im  sfidliobe»  Montfttooo^eti  besiebt  daa  üacbe-  itfeiff»wi<ii  »^  ali  der 
vom  Zentral-Gebtrge  entfernteste  Punkt,  aua  Kreide^  mit  %  Jura-IoMiD  bei 
Md^anäss  and  Hör,  mit  einer  Decke  von  Sand,  Sehlamm  ond  abgerotfte« 
tiordiaeheu  Gesteitis^Stucken,  während  man  nar  wenige  groise  und  kantige 
Fels  -  Stöcke  an  der  Oberfläche  liegen  sieht.  ]>}ese  Bedce,  ihrem  Ver- 
baHen  nach  den  DänUehen  Absätzen  ähnlieb>  geht  andi  Ober  die  Terfmeore 
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biQwq^y  10  «relcfcett  oMSt  Knochen  und  Skelette  des  erioechencn  Bo» 
oros  oder  B.  prinif^eninii,  der  in  JSikiriem  da«  Rhinoceros  tichor- 
rhinns  beultet,  nnd  des  ftist  erlosohencn  JUlM|ft#cAen  ^Auerochsen*' "^  in 
GeeelledMft  tod  Hirsch-  u.  a.  Landthier  -  Resten  {gefunden  hat.  Ein  von 
NiLssoR  selbst  bei  Y^UM  aus  dem  Torfe  gefordertes  vollständiges  Skelett 
des  „6o8  vrus'*  zeigte  drei  Lenden» Wirbel  yon  vorn  nach  hinten  mit  einer 
sich  kegelförmig  zuspitzenden  Höhlung  durchbohrt,  in  welche  die  steinerne 
Spitze  eines  Wurfspeeres,  ivie  man  sie  hin  und  wieder  noch  im  Lande 
6ndet ,  so  vollkommen  einpasste ,  dass  man  an  der  mit  ihm  gleichzeitigen 
Existenz  von  Menschen  ebenfalls  nicht  zweifeln  kann.  (Diese  Erscheinung 
ist  sehr  analog  der  bei  Cervus  megaceros  in  Irischen  Mooren.)  Ein  Theil 
von  Sehoonen  war  also  vor  der  Drift-Erscheinung  schon  einmal  trocknes 
Land  gewesen^  was  sich  von  keinem  andern  Theile  Skandinaviens  erwei- 
sen lässt,  und  ist  nachmals  untergetaucht  und  nochmals  hervorgekommen. 
Gebt  man  in  Schöanen  bis  nordwärts  Lundy  so  stellen  sich  allmählich  die  langen 

0 

Osar  ein ;  aber  der  ausgeprägte  Skandinavische  Charakter  der  ganzen 
Drift  -  Erscheinung  beginnt  erst  in  der  Gegend  von  Christianstad  ^  wo 
Sand -Hügel  von  40'— 50'  Mächtigkeit  voll  Geschieben  und  bedeckt  von 
grossen  kantigen  Blöcken  sich  bereits  300'  hoch  über  die  Ckristianstader 
Ebene  erheben.  Zu  diesen  Blöcken  findet  sich  nur  nordwärts  das  anste- 
hende MotteriGesteiUj  und  sie  verlieren  sich  mit  den  Drift  -  Anhäufungen^ 
ganz,  wie  der  Boden  sich  nordwärts  in  die  Christiansiader  Niederung 
herabsenktj  welche  dieselben  von  den  nördlicheren  Höhen  scheidet.  Im  west- 
lichen Theile  Blekingen's  sieht  man  auf  dem  niedrigen  Thon  -  Boden  nur 
gerundete  Geschiebe  bis  von  mäsiger  Grösse  umhergestreut  und  zuweilen 
einen  Hügel  mit  grössern  Blöcken  bedeckt.  Wie  man  aber  die  300'— 400' 
hoch  gelegene  Strecke  zwischen  Runaky  nnd  Carlserana  durchreiset»  da 
zeigen  sich  zahlreiche  Kuppen  von  Granit  und  Granit-Gnoiss  von  20'— 100' 
Höhe  über  der  Strasse »  oüt  mit  Bäumen  bedeckt ,  alle  an  ihrer  N.-Seite 
geschliffen  und  aus  N*  nach  S.  gestreift,  an  der  S,-Seite  rauh  und  natür- 
lich. —  Zwischen  Carl^t^ona  und  Caimar  sieht  man  auf  einem  wellen- 
förmigen Boden,  der  von  200'  See-Höhe  in's  Meer  abfällt,  ausgezeichnete 

Osar  und  zu  Rundhöckero  bearbeitete  Fels-Massen  imouiQnmes}y  an  welchen 
aber  der  Ge^nsatz  zwiacben  Nord-  und  Sud-Seite  weniger  in  die  Augen* 
springt,  weil  tbeiis  .der  Granit  oft  sehr  zur  schaaligen  Absonderung  ge- 
neigt und  daher  aueh  im  Süden  so  wie  im  Norden  der  Höcker  abgeitindet 
uad  hier  nicht  mehr  geglättet  iat,  theils  ausser  der  Nord-  auch  die  Ost- 
ttod  West-Seite  angegriffen  worden  waren;. während  jedoch  bei  genauerer 
Prüfung  oder  an  dauerhafteren  Gesteinen  die  gewohnten  Erscheinungen 
in  ottzweifelhafler  Weise  hervortreten.     Nordwärts   von  Caimar  und   an 


*  Hier  scheidt  ein  Irrthum  xu  wallen.  Wir  haben  für  den  .Littliaaischen  Aner* 
•chaea"  keinen  andern  aytCemati sehen  Namen  aU  »B  o  »  u  r  n  s",  welchen  aber  M.  hier  den 
B.  primigenlua  Bldmi.  gleichaetit.  Es  ist  daher  nicht  xu  entscheiden,  welche 
vsB  beiden  Arten  er  im  Fol](endcB  mit  .Bos  Hrus"  bezeichnen  will.  Ba. 
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^•r  West  -  KiMte  von  Öiimd  hi  lui  den  niälriifc»!  Oegefaden  4er  anlaf» 
silurisohe  Sandstein  in  vielen  Bnielistiickeii  nnih«rgcsti«ot  lin^  won  Drift- 
Er^cheinung^en   wieder    wenig    su    sehen.     Dag^g^en  :erBolMiiiMi    scböoe 

Asar ,  mitunter  so  grobmassig  wie  in  ifordSehtteden ,  i\vhchen9fm9terM 
und  Sorhy  und  bis  Jenuterum  in  %veit  erstreckten  gtfrkden  Linieii  ttnd  oft 
als  Wasser- Scheiden  2i^ischen  See^n  utid  Flössen.    Die  benachbarten  krv- 

stallinischcn  Gesteine  Smalands,  besonders  im  Norden  der  Asar,  sind  ent- 
blösst  und  ausgezeichnet  rundhöckerig;  die' quarzigen  Küsten  -  Vorgebirj^e 
im  Süden  von  Westervik  ergeben  einige  schone  Falle,  wo  nordliche  und 
südliphe  Steil-Seiten  abgerundet  sind;  aber  näher  dem  Ort  ist  der  Quarz- 
Fels  zu  sehr  zur  Zerklüftung  geneigt. 

Die  Insel  GoHland  besteht  fast  ganz  aus  «brem  Silur-Kalk,  erhebt  sich 
nirgends  mehr  als  200'  hoch  über  das  Meer  und  ist  fast  überall  bedeckt 
von  grobem  nordischem  San^  nnd  Geschieben  mit  einigen  darauf  ruhenden 
erratischen  Blocken,  deren  Granit  und  Porphyr  nur  im  nördlichen  Schwede» 
anstehend  bekannt  ist.  (Von  südwärts  anstehender  Kreide  und  Feuerstein 
liegen  nur  in  der  Nähe  des  jetzigen  See-Spiegels  Brocken  umher,  welche 
mit  Eis-Blöcken  durch  den  Wind  dahin  getrieben  seyn  mögen.)  Die  vor- 
ragenden Kalk -Felsen  tragen  an  keinem  Orte  so  auffallende  Spuren  von 
der  Einwirkung  des  Wassers  an  sich,  als  an  den  schon  durch  Lmrrä  be- 
kannten, grotesken  Kalk -Felsen  von  Laftnn  nnfern  Slite  am  NO. -Rande 
der  Insel.  Aus  NO.  nach  SW.  ziehen  auch  die  Sand  -  Massen  S.  von 
WMy  so  wie  die  Furchen  und  Ritzen  an  einigen  erst  neuerlich  entblöss* 
ten  Fels-Flächen,  da  nämlich  an  nacktstehenden  Fels -Wänden  die  Atmo- 
sphäre sie  schnell  von  dem  weichet!  Gesteine  vertilgt.  Im  O.  von  WMy 
sieht  man  in  einer  Stein  -  Grube  parallele  Furchen  von  V*—9**  Breite, 
^#^/_g«i  ^Qg  einander  auf  einer  geglätteten' Fels-Flftche,  worauf  noch  zahl- 
lose Ritze  mit  nur  geringer  Abweichung  von  der  Richtung  der  vorigen, 
aber  im  Ganzen  parallel  tu  ihnen  sichtbar  sind.  Diese  Erscheinungen  sind 
nicht  iBU  unterscheiden  von  denjenigen,  welche  die  jetzigen  Gletscher  der 
StfhweU»  verursachen;  und  doch  können  Gletscher  Ihre  Ursache  auf  Ootf 
land  nicht  gewesen  seyn ,  da  diese  Insel ,  mitten  im  'BaUieehei/i  Meer, 
wenigstens  400  Engl.  Meilen  von  }edem  Berge  entfernt  ist.  ^  An  einigen 
Punkten,  wie  bei  Hög^KUnt  an  der  O.- ,  und  am  tMur^f  'tut  der  S«-lLiiste, 
sieht  man  zwischen  einer  landeinwärts  liegenden  Fels -Wand  mit  Sporen 
von  altem  Wellenschlag  nnd  dem  jetzigen  See-Spiegel  4—5  ura  je  S0'-^30' 
übei^inander  liegende  Terrassen,  davon  jede  allmälilteh  gegen  die  fblgeade 
abfällt,  aus  vom  Wasser,  abgerundeten  Schliffern  *•  von  9llar-Kklk,  wie 

sie  noch  jetzt  am  Gestade  gebildet  werden',  während  die  Asar  mit  den 
eckigen  Blöcken  erst  in  100'  Meeres -Höhe  beginnen.  Auch  sollen  (Wie' 
auf   dem    Schwedischen    Festlande    einwärts    von    Qothenburg)    an   Fels- 


*  Sehliffer,  ein  Provinzialiamns ,  der  am  besten  dem  engUschen  Worte  shlngle  xu 
•aUprech^A  scheint;  man  bezeichnet  vorzugsweise  damit  tinregelmS&ige,  ttwak  )»latten- 
ftlirmlge  oder  flache  Stein-Brttchstatke. 


Winden  im  Hiotergrunde  von' mit  d%m  Meere  aui$aininenhäog;eiidcn  Niede- 
rangen  der  IiMel   npcfa   eiserne  Ringe  gefunden  werden ,   an  denen  man 
ehemals  Scbiffe  befestigte^  und  Bischof  Wauav(  von  WUky  zitirt  (in  seinen 
Gotitmiiska  Satnlm^arf  ^tockh.  1748)  eine  ake  Karte  der  Insel  vom  Jahr 
1646,   wonach   die  alten  See -Busen   viel  tiefer  in's  Land   reichten   oder 
Theile    desselben    absonderten.     Alle  diese  Erscheinungen    nun    beweisen 
einen  unnnterbrocbenen  Aufenthalt  der  Insel  unter  dem  Meere  bis  in  eine 
verhältnissmäsig  sehr  neue  Zeit,  wo  dann  eine  ruckweise  Hebung,  durch 
jene  Terrassen  angedeutet,  dieselbe  allmählich  über  den  See-Spiegel  brachte 
und  vergTösserte ,   bis  sie  ihre  jetzige  Ausdehnung  nnd  Form   erreichter 
Erscheinang^en,  wie  sie  auch  am  Skanünatisekem  Festlande  stattgefunderi 
hiben.     £lie  aber  die  Spitasen  der  Insel  noch  den  MeeM-'Spiegel  erreich« 
tea,  führte  eine  mächtige  Wasser-StrdmuQg  aus.  Norden,  vieUeM:ht  dfirch  einp 
Hebung  Skandmta>ien^  aas  dem  Meere  veranlasst,  eine  grosse  Masse  von 
Steio-B rocken,  Geschiebe,  Kies  und-  Sand  nuf  «nd  über  die  Insel  hinweg» 
poürte  und  schrammte  die  Oberfläche  der. Felsen  und  binterliess,   als  das 
Meer  wieder  ruhig  geworden,  eine  Drift  •Decke  darauf*     Schwimmeade 
Eisberge    setzten  sich   später  auf  der  Untiefe  fest  und  liessen   bei'm  Ab- 
schmelzen die  in  ihrer  Sohle  eJogefroren  gewesenen  Fels-Blöcke  über  dem 
Drift  zuriick.    Nun  stieg  die  Untiefe  als  Insel  aus  dem  Meere  empor,  der 
Silarkalk  von  Geschiebe  und  dieses  von  kantigen  Blöcken  bedeckt ;  diese  Erbe- 
bnog  ist,  wie  die  Terrassen,^  die  Ringe,  die  Karte  und  sejb9t  die  Yolks- 
Sage  andeuten^  eine  sehr  neue  und  ruckweise  gewesen. 

Wenn  mftn  mit  dem  Dampfboot  von  Siockhoim  nach  Abo  und  von 
U  nach  Hdsinfffcr^  geht,  so  durdfakreutzt  man  eine  Kette  voii  Tausenden 
von  Inselelten,  deren  keine' sieh  ftber  loo'  ans  dem  Wasser  erhebt4  Sie 
Wstefaen  alle  ans  danerhallem'  Oneiss-Gestein ,  sind  alle  auf  der  N*-Seite 
«ligeriebett  und  gestreift,  an  der  Sfid . Seite  steil  wid  muh.  An 'Land* 
bischer  kann  man  da  nicht  denken. 

Betmefalet  man  eine  Land^Kmrte,  so  findet  man ,  dass  anf  der  ganzen 
Strecke  voip  NfßkOfing  bis  Sioekkoim  die  vielen  See^n  alle,  nur  den  Malur- 
^  assgenomsMn,  von  NW.   nach  SO.  streichen,  in  gleicher  Kicbtung 

nit  den  Asar  und  den  Fels^Schrammen.  An  dem  Mälta^'See  aber  selbst, 
<Ier  von  WSW.  nach  ONO.  gebt,  ist  der  Unterschied  zwischen  der  Nord-  nnd 
der  Sfld-Seite  sogleich  auffallend  ,  indem  jenes  Ufer  scharfe,  gebrochene 
und  malerische  Fels^Wände  darbietet,  während  an  diesem  Alles  visrdäcbt,' 
^gewaschen  nnd  polirt  ist.  Solche  Erscheinungen  kann  man  nun  m  und 
^  Sioekkoim  noch  eine  grosse  Anzahl  beobachlen,  in  deren  Aufzählung, 
and  Betrachtung  wir  dem  Vf.  (auf  S.  365-^367)  nicht  folgen  wollen,  da. 
ue  rieh  alle  sehr  ähnlich  sind.  M.  hat  indessen  gerade  hier  die  Beob- 
^tung  ofl  wiederholt,  dass  an  den  angegriffenen  Fels  «Kuppen  von  aus 
N.  nach  S.  langgezogener  Form  die  schmale  N. -Seite  immer  im  höch- 
sten Grade  abgerundet,  geglättet,  und  geschrammt  ist,  doss  diese  Er- 
*cbeinongen  sich  an  den  langen  0.-  und  W.- Seiten  nur  auf  etwa  V:i 
<^r  Länge  erstrecken  und  sich  dabei  allmätilich  verlieren,  während  Diet^s 
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als  eine  Wirkniig^  von  Gletschern  nicht  nur  unerklärlich,  sey^n  'würde, 
sunderu  auch  der  Beobachtung  widersprechend  ist ,  indem  bei  diesen  die 
Hundhöcker  auf  allen  Seiten  in  gleicher  Weise  bearbeitet  sind. 

Der  Vf.  beschreibt  nun  ^ie  Erscheinungen ,    wie  sie  auf  seiner  Reise 
immer  weiter  nach  Norden  sich  ihm  dargeboten  haben,  und  von  denen  wir  nor 

einzelne  herausheben  können,  indem  wir  bemerken,  dass  im  Ganzen  genoro- 

o 
men  nordwärts  die  Asar  mächtiger,  ihr  Material  gröber,  obschon  stellen- 
weise auch  wieder  sandig,  und  die  kantigen  Blöcke  immer  grösser  werden. 

o 
Überali  lieeen   sie  dem   abgerundeten  Materiale  der  Asar  oben  auf.  — 

0 

Bei  UpSiUa  hat  Markmn  in  den  Sand-Scbicbten  des  As,  worauf  das  Schloss 

steht,  onter  Moftchel-Resten  auch  Tellina  baltica  gefunden,  ganz  wie  sie 

o 

yetrA  im  BalH^ehen  Meere  lebt.  Blaue  Tbon-Lager  unt«r  den  Asarn  daselbst 
enthalten  diese  Muscheln  in  grosser  Menge.  -^  Zu  Hyekff  auf  der  Strasse 
nach  Danemora  hatte  ein  Granitg^eiss-Block  in  seinen  3  Haupt-Riebtungen 
40',  23'  und  26',  und  zu  Fellen  bei  Orfle  ein  anderer  140'  Umfang  auf  30' 
Höhe.  -*  Zwischen  Danem&ra  und  dem  Havevi  Eähkkolm^  in  einer  niedern 

Gegend,  wo  die  langen  geraden  Fels-Rficken  mangeln,  welche  die  Asar  in 
der  Form  nachzuahmen  pflegen,  haben  sich  diese  auf  geringen  Erhöbungen 
mitten  iii  2 — 3  Engl.  Meil.  breiten  Ebenen  und  Buchten  in  Form  von 
kreisrunden  Haufen  von  100  Schritten  Durchmesser  gestaltet:  Wasser- 
Ströme,  von  ihrem  geraden  Wege  abweichend,  müssen  seitwärts  und  in 
wirbelnder  Bewegung  in  diesen  Buchten  eingedrungen  seyn  und  ihr  Ma- 
terial da  abgesetzt  haben,  wodurch  sich  auch  erklärte,  dass  die  Basis  von 

Nord-  wie  von  Süd-wärta  gerichteten  Fels* Wänden  hier  polirt  int^    Jene 

o 
Form  der  Asar   wiederholt  sieb  indessen  nOeh  an  vielen  Orten,   weldie 

für  die  Strömung  aus  N.  nach  S.  nicht  geöffnet  wären.  —  ZwiscbeB 
Kölfva.  und .  BruMaira  nördlieh  von  üpeala  gegen  StUa  siebt  sieb  der 
Reisende  zum  ersten  Male  in  ein  ganzes  Me^r  von  scbarfikantigen  Fels- 
blöcken von  einerlei  Granit •  Gneiss  versetzt,    deren  eini^  Riesen •  g^ross 

o 
sind ,   ohne  dass  man  ein  As,  dem  sie  aufgelagert  wären,  erbliiclcen  kann, 

obschon  ihre  reihenweise  Anordnung  augenfällig  ist.  Aber  wie  main  den 
üppigen  Baumwald  durchschritten  liat^  der  sieb  aber 'sie  erhebt,  erschei- 
nen Sand-Asar  in  ganz  gleicher  Flucht  mit  vorigen  ans  NNW.  nach  SSO. 
und  von  Fela-Blöcken  gekrönt.  Es  fiel  nun  auch  auf,  als  man  in's  Freie 
kam,  dass  die  Eb^ne  ganz  frei -von  Blöcken  war,  während  sich  solche 
überalf  sogleich  in  Menge  und  von  allen  Grössen  einfanden ,  wo  eine 
Erhöhung  von  nur  15'~20'  sich  zeigte.  —  Bei'm  Eintritt  in  Dalecarlien 
befindet  man  sich  auf  einem  Granit-Plateau,  zum  Theile  bedeckt  mit  kan- 
tigen Blöcken,  die  von  gleicher  Art  unter  sich  und  mit  ihrer  Unterlage 
sind.     Es  wird  klar,  hier  und  zumal  auf  den  Hügeln  südlich  von  Fahlnn, 

dass ,  während  jene  auf  der  Höhe  der  Asar  von  Ferne  hergekommen  seyn 
müssen,  es  andere  reihenweise  Ablagerungen  derselben  gibt,  die  sich  noch 
in  situ   befinden.  —   Ganz  Dalecarlien  ist   reich  an  den  grossartigen  Cr 
^cheinungeA    von   beschriebener  Art ,    einige    sehr   niedrige    Landstriche 


aasgenornnhetC    --    Bk    <labe^  ^  bestuMd   Vlre"*' Masse  dbr    Asar  \gttkh  den 

kautigen  Blöekeii  atisGramt-Gneiss,  wie  er'nmi  erst  anstehend  ^Funden  wird 

und  mithin  dort  aus  Norden  herabgefnhrt  worden  seyn  'inusste.     Von  Leek^ 

8mtd  an  «kn  S<-Ende  des  f^rossen  Siffitn-S^e^€  beginnt  Porphyr  immer  m«Wr 

vorherrschend  ku  w<erden,  gatiz  wie  er  auf  den  böhern  Bergen  von  Mora 

im  Eif^Düi  u.  8.  w.  absteht.     Dasn  geseilt  sich  dann  wieder  ein  {öligerer 

Syenit-Granit,  wie  er  an  einigen  Punkten  diesen  Striches  die  unter-ailuri- 

scheu  Gesteine   anlig;ehoben   und  verworfen  hat.    --    Am  Sud  -  £nde  des 

WenjanSee's^  wenn  man  von  SUjan  herkommt,  tritt  man  bei  JohmuMkolm 

zwischen  Porphyr  -  Kuppen  eiu ,  wo  das  Mutter-Gestein  durch  die  in  situ 

darüber  g^elagerten  Biöcke  meistens  gänzlich  verborgen  ist,  während  in  den 

o 
Thal-Niederottgen  verkleinertes  MatemL  «aweilen  Asar  bildet.     Geht  man 

dann  am  östlicbeo  Uler  des  Wet^mH  einig«  Meilen  nordwärts,  so  verschwin- 
det allmählich  jeder  andre  Detritus,  um  wiftder  kaptigen  THinimern  von  einem 
harten  ^  nsthen ,  gränlicben  oder  weisslicfaeo  -  Saadslaiflf  Plat2  zu  machen, 
weicher  dem  OM-red-Sandst^e  anzugebdrea  scheint,  dessen  Alters- Genossen ' 
M.  bereits  a,u>ch  iq  NoFUfegm-^fvind^a  hat,  'DiegB  Tr^qnner  evsefaeinen  bald 
wie  e^a  Felsen-Meer  ^^vsanunesb  und  ubevreioander  gehäuft,  eine  auffal- 
lende Krsch^iiiiing  .io  »o  «bener  Gege94*  ;<]^ur  hinuqd  wieder  liegt  ein 
kleines  PorphjFr-GeviMle  d^zwisehen,  zum  Beweise,  das«  WasserrStrömung«! 
doch  dazwisclien  bind  web  gegangen  a»jn  mögen.  Nach  einiger  Zeit  findet 
Buin  «och  .^ir  Mutter  -  Gestein  als  ihre  Uotedage  auf,  die  sich  nirgends 
BiebK.  alst  10Q'~200'  über  den  See  erbebt.  —  Überschreitet  man  die  nörd- 
liche Grenze  a^oh  DßU^ariiem  auf  dem  Wege  nach  4//3f«,  so  verscb winden 
alle  diese  Gesteipe;  man  erreicbt  wieder  die  Region  des  Granit-Gneisses; 

0 

alle  Steine  and  «lies  Sehwttlaod^  scbarfkantigi^  F€U*Blocke  und  Asar  sind 
na«  auch  wieder  «larans  znsammengesetzt ;  auch  hier  sind  die  losen  Massen 
wieder  ti»  situ,  ^ 

Nach  diesen  fieebaeblungen  beharrt  der  Vf.  für  den  uiedern  Theil 
von  Sehw$deu  ufid  die  umliegenden  Läpd^r  in,  der  Hauptsache  auf  der 
Hyj^bese,  weiche  zur  Erklärung  der  beschriebenen  Erscheinungen  schon 
in  dem  Werke  über  Russland  auseinandergesetzt  nirorden  ist.  Mächtige 
Meeres-Strömungen,  etwa  veranlasst  durch  das  Auftauchen  eines  nördlichen 
Theilcs  von  Skandinavien,  während  im  Süden  der  Meeres -Grund  sich 
seakte,  haben  untermeerische  Kies-  und  Sand-Massen  von  Norden  herab- 
gefnbrt,  die  nach  Norden  gewendeten  Fels-Fiächen  abgerieben  ,  gerundet, 
g^efuTcht,  geschliflFen,  welche  dann  erst  allmählich  aus  dem  Meere  empor- 
gestiegen sind.  Sie  haben  in  mehrfadier  Besiefaung  ähnliche  Erscheinun- 
gen hervorgebracht,  wie  die  Land  -  Gletsdher ;  tibtr  diese  Erscheinnngea 
ftnden  unter  Verhältnissen  Statt,  wie  sie  aus Land<>Gletschern  sich  nicht  erklä- 
ren lassen.  Zu  dieser  frühem  Theorie  gesellt  der  Vf.  nun  einige  Sätze 
aus  der  von  Durocher,  nach  dessen  Meinung  nicht  etwa  ein  g^rosses  Ge- 
wicht der  Drifl-Massen  nöihig  ist ,  um  die  Furchuog ,  Ritzung  und  Polt« 
rang  hervorzubringen,  sondern  eine  reissend  grosse  Schnelligkeit,  der  Fort- 
bewegung der  Ströme  in  verengten  Kanälen  u.  s.  w.  jene  ersetzen  ^' 
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<i^iieh  Mll  Af^«.  Theorie  der  Ait^Ahnie  nUht  l«  Wegfr  stehcii,  4«M  in  g«- 
j^irgig^B  Gegenden  Beh$iD€dtn$  und  unter  VerhillBisteo ,  wie  noch  jetzt 
Gletscher  in  Norwegen  bestehen ,  einstens  Gletscher  von  unsehnlicher  Aiw> 
dehnung  bestanden  und  die  .bekennten  Gletscher  •  Wirknogtn  wie  in  der 
Sektpeit»  veranlassten,  theilweise  selbst  in's  Meer  ausmündeten  und  zer- 
trummert  in  dieses  hinabstürzten  und  demselben  so  einen  Theil  derveh^im- 
menden  £is-Berg^  übergaben,  welche  die  in  ihnen  eingesehlosseueo  Feli* 

Blocke  dem  Süden  ziifiihrten  und  an  Untiefen  strandend  auf  den  Asarn 
absetzten. 

Nun  bleibt  aber  noch  die  chaotische  Znsamiuenhäufang  der  Fels- 
Blöcke  in  den  Fels-Meeren  über  oder  zunächst  den  Mutter-Gesteinen  übrig 
zu  erklären.  Der  Vf.  denkt  sich  solche  als  die  Wirkung  des  Jährlich  ge- 
frierenden und  wieder  aufthauenden  Oseiftas,  dessen  Wasser  in  die  Klofte 
des  Gesteins  eindringt  und  mit  den  noch  auf  ihren  Lagern  befindüclien  Qua- 
dern zusatinmengefVierf ;  bei  Herankommen  der  warmen  Jahreszeit  bersten 
die  Eisfelder  In  einzelne  Blöcke ,  beben ,  bewegen  und  AberstJIrsen  sieb, 
rucken  die  Fels*Quadern,  die  einen  weniger  und  die  andern  mehr,  ven  ihrer 
Stelle  i  tragen  einige  bis  zum  nahen  Strand  und  andre  bis  zu  entlegenen 
Kästen  davon.  M.  erinnert  an  die  Felsbloek^Terrassen ,  welche  die  Eis- 
Bewegung  auf  dem  Onega  -  See  und  die  Eis-^G&nge  der  Dwinti  allmählich 
an  ihren  Ufern  gebildet  haben.  Mag  aber  die  Ursache  der  Bildung^  dieser 
Fels-Meere  seyn,  welche  sie  will,  ~  denn  M.  legt  kein  grosses  GewicAit  aef 
jene  Theorie  und  will  hier  nur  die  ausschliesslicbe  oder  vorzugsweise 
Anwendung  der  Gletscher-Theorie  auf  die  Skändittati^eken  Erscheittungen 
bekämpfen  — ,  so  sind  diese  Felsmeere  jedenfalls  die  Quellen,  von  welches 
die  kantigen  Blöcke  entnompaen  worden  sind^  dw  man  sudwarta  davon  so 
zahlreich  und  auf  so  weite  Lander-Strecken  undiergestreut  -findet.  •*  Auch 

die  langgestreckten  Asar  lassen  sich  als  Absätze  von  Berg-Strömen  nicht 
betrachten ;  abgesehen  davon ,  dass  sie  Meeresthier-Reste  enthalten ,  sind 
die  jetzigen  Berg-Ströme  Schweden»  langsam  lliessende  schwache  Gewässer, 
denen  solche  Wirkungen  nicht  zugeschrieben  wei^den .  können.  Überbaupt 
hiuss  man,  wie  die  WERifEti'sche  und  die  HuTron'sche  Theorie  lehren,  die 
sich  so  lange  bekämpft  haben ,  bis  man  fand,  dass  sie  verbunden  werden 
müssen,  derartige  Erscheinungen  alle  nicht  von  einer  einzigen  Ursache 
ableiten  wollen. 


Protozoisches  System  in  JVetp- Vor  Ar,  II*  Fortsetz.  (Silum.  Joarn. 
184Sy  5,  /,  43—70).  Die  froheren  Auszüge  gaben  wir  im  Jahrb.  184^% 
618  und  f846y  106.    Daran  schliesst  sich  unmittelbar  das  Folgende. 

12)  Onondaga -Salz-Gruppe  (in  Pennsylvanien  nicht  bekannO* 
Längs  dem  Thale  des  Ontario-See'e  hauptsächlich  entwickelt,  aber  im  Striche 
des  Heiderberger  Gebirge»  fast  ganz  fehlend,  daher  geographisch  noch  in 
den  Onliirto-Strich  gehörig,  wohin  sie  Emmons  auch  versetzt;  schliesst  sich 
aber  geognostisoh  näher  an  die  Heiderberger  Abtheilwig  an.     Es  ist  eine 
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«Hif«bMl^ 'MbigMr  VHP  ffiduil^kflMIgcii  Schläfer -GeBttiQflii>aiit  Laf^^erto  uii4 
Adern  von  Gyps;   daher  ne'"oAer«  auch  mit  dem  Namen  ^^Gypa -•  ffbreiid« 
Sebief4»r^  beaetffanet  worden  sind.     Ihre  Oberiftobe  ist  sehr  verroltel  und 
mit  Drift   bedeckt.     Si^'  raheh    auf  der   Niagara » Gruppe ,   gehen   Asiiieh 
bis  gegen    die  Shärtm  -  Spring»  and  westlich   mit  dieser  vorigen   paral« 
lel  bis   in  €Umaia.    Man  kann  4  Unter  •  Abtbeilangen ,  doch- ohne  scharfe 
Grensc  •*  Linien,   annehmen;   a)   zu -Unterst  rothe  und  grünliche  Sdiiefers 
b)  grüne  nnd  rothe  Mergel,  Schieber  nnd  sohieferige  Kalkateine  mit  einigen 
Gyps- Adern ';  c)  schieferige  und  kompakte  unreine  Kalksteine,  mit  Scbiefer, 
Mergel   und  reichlichem  Gyps ;    d)  schmutzig  gefirhte  unreine  Kalksteitte 
nit  Ci»erigen  Zellen ,    yAifuxsM's  y^VIagnesian  «•  Deposit^^     Die  Oyps-Lager 
haben  meistens  eine  ebene  Grundflache,   aber  ihre  obre  Seite  ist  unrcgel» 
mäsig'  üikd    oft  kegelförmig.  •  Sie  mögen  sich  gebildet  haben  durch  das 
^rtorbrecben  voh'  Schwefel -Quellen-  in  Kalk^haltiges  Meer- Wasser  und 
VerbioduDg  der  Schwnfeisfture  mit  der  KAlker de.     Der.  Gyps  .  ist  meistens 
erdfarbig  und  noch  Kalk-halüg,  daher  mit  Sanpe  brausend.    Nach  VAinncBai 
Indel  nuan  in  der  ganzen  Gruppe  ausser  in  dieser  dritten  Abtheilung  keine 
Spur   von  festen  Steinsals ,    daher  sie   wohl   als   die  Matter  aller  Sab- 
Quellen  zu  bedachten,  welche  zu  Ommdagu^   Ct^yufm  und  Mtdiicn  za  so 
ausgedehnter  Salz -Gewinnung  Veranlassung  geben*     Zahlreiche  trichter- 
fönnig^  Höhlen  zwischen  den  2  Gyps-Lagern  wie  die  rohrenförnngen  R&umm 
m  Eaton's  »»Yermlenlai  limenrock",  der  ungefähr  die  nämliche  geologische 
Stelle  einnimmt,   soheinett  von   früherer  Aawesenheit  von  Salt  abgeleitet 
wer^n  zu  müssen. .  Die  4.  Unter-Abtheilung  ist  durfih  eine  s&ulenfönnige 
Simktur  und  viele  Nadel-fSrmige  Höhlen  in  der  ganzen  Masse  ensgeseich* 
net ,  welche  Y.  von  der  Krystallisatioo  schwefelsaurer  Magnesia  während 
der  Efhfirtong   des  Gesteines  ableitet ,   die   aber   seitdem,  wieder  ansge* 
waschen  worden  wäre,  daher  seine  Benennung  JWagne^iii  Deposit*'  Und 
für  die  Höhlungen  ,^psoraites''.    Zwischen  m^i^b^  2  porösen  Masse«*'  dieser 
Formation  liegt  eine  sich  mehre  Rutben  weit  erstreckende  Masse  umge- 
wandelter Gesteine,  welche  in   der  Struktur  tbeils  dem  Serpentine  und 
thfils  dam  Syenite  und  Granite  gleichen,  während  die  angrenzenden  Kalk- 
Theile  ein  lurystallinisches  Korn  zeigen.     V.  betrachtet  sie  als  Bildungen 
von  Thermal-Wassern.    —  Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Gruppe  muss  600' 
-<-1000'  betragen.    Organische  Reste  sind,  wohl  in  Folge  der  ungünstigen 
BeschaÜBnheit  der  Sehlamm- ,  Gypsi-  und  Salz  -  ebsetzenden  Gewässer  fitr 
das  organische  Leben,  sehr  selten  gefunden  worden ;  sie  beschränken  ßicb 
auf  einen  Kopf  von  Eurypterus  remipes  und  an  einer  einzigeq  Stelle 
aach  Hali*'«  rept.  p.  137  einen  GornnUtes  n.  Ap,  f.  1,  Orthoceras  laeve 
f. 2,LoxonemaBoydii  f.  3,  Euomphalu«  eulcatus  f.  4;  DeUhyria 
.  ...  f.  5,  Atrypa  f.  6  und  Avicula  triquetra  f.  7  (S.  46).    —   Im 
obersten  Theil  der  Gruppe  hat  man  noch  kleine  Theile  von  schwefelsaurem 
Strentian,    Bleiglanz   und   Blende    gefunden    und   Säuerlinge   mit    freier 
Scbwe&Isäure  treten  hin  und  wieder  zu  Tag.    Das  äussere  Ansehen  bietet 
niedre  Berge  mit  Stein-Trummern  bedeckt  und  tbonige  Tbäler  dar, 

13)  Waaserkalk-Gruppe  (Theile  von  No.  6  in  JP#mMy/reiiiM> 
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-^  otfer ,  da  «aoh  d«r  obre  Theil  der  tMigen  Grti|i|»e  mm  Cbjfiß§ß  idieB 
zd  bydraulifchem  Mörtel  brauchbar  ist,  „Manliae  Waterlime"  geBaimt 
Sie  besteht  aus  schmutzig^farbigen  Lagern  eiugeschichtet  in  einen  dunkler 
gefSrbten  Kalkstein  und  hat  30'  — 100'  Mächtigkeit;  aber  nur  eine  4'— 5' 
dicke  Schicht  von  schmutziger  Farbe,  feinerem  Korn,  durch  schiefe  Klüfte 
von  mindestens  3  Richtungen  in  nnregelmftsigeiBruchstficke  zerfaUend,  ist  für 
den  technischen  Zweck  brauchbar.  Die  Gruppe  erstreckt  sich  in  WO. 
Richtung  von  Niagara  bis  Sekoharie  und  krümmt  sich  dann  sädwarts  längs 
des  HeUerberg-ZvtgeA  bis  zum  ÜfnmdkafMi^-Tbale,  erscheint  auch  aof  einigen 
abgesonderten  Stellen  wieder.  TAifincsH's  rept.  112  gibt  folgende  fische  Pe- 
trefakten-Arten  dafSr  an:  Deltbyris  plicatus  f.  l;  Avicula  rugosa 
ConR.f.  2;Tentaculites  ornatusSii.  f. 3;Litorittaantii|HaCoifR«f.4; 
Atrypa  snlcata  Van.  f.  5;  Cytherina  alta  Gonr.  f.  6  (S^  4T)s  auch 
werden  eine  Columnaria,  eine  Strophomena  und  ein  Agnostus 
(vielleicht  A.  pisiformis)  noch  aul]gezahlt.  Ob  dieses  Grestein  aneh  in 
Westen  (am  Ohio  etc.)  vertreten  seye,  .ist  zweifelhaft. 

14)  Pentameren-Kalkstein  (Theil  von  No;  0  in  Pmumffimmdm) 
ist  wohl  entwickelt  im  Süden  längs  des  ganzen  ÜBlderiergar  Striches,  auch 
in  einigen  mittein  Gegenden  des  Staates,  aber  nicht  überall.  Er  ist  10' 
--80'  mächtig,  uneben  geschichtet,  rauh,  etwas  krystallinisch,  Petrefakten- 
reieh,  schwärzlichgrau,  mit  Zwischenschichten  von  Schiefer.  Charakte- 
ristisch sind  nach  Vanuxbm's  rept.  117:  Pentamerus  galeatus  (Atrypa 
g.  I>ALM.)  f.  1,  wovon  der  Name  der  Gruppe,  Enomphalus  profundus 
CoRR.  f.  II;  Atrypa  lacunosa  (Terebratula  I.  Europa  f. 3;  Lepocrinites 
Gebhard  ii  f.  4  (S.  48,  40),  soust  als  der  Mulberry*Encrinite  bekannt  Dann 
kommen  noch  vor:  Strophomena  raristriata,  Str.  rectilateralis, 
Str.depressa,  Str.  elongata,  Avicula  naviformis,  A.manticula 
und  2  Terebrateln,  welche  der  Europäischen  T.  Wilsoni  ähnlich  sind.  Im 
Westen  ist  dieser  Kalk  noch  nicht  gefunden  worden. 

16--17)  Catskiller  Schiefer-Kal.kstein  (sonst  Delthyris  Shaly 
Limestone  und  Scntella  Limestone ;  Theil  von  No.  (T  in  Petmsplv»)  erstreckt 
sich  durch  die  ganzen  südlichen  Gegenden  westlich  bis  an  die  Madige»- 
Co.,  wird  über  100'  mächtig,  besteht  aus  dunkel  blaulioh*gramem  Schiefer 
mit  feinkörnigem  blauem  Kalkstein  darunter  und  grobkörnigem  darüber. 
Der  letzte  enthält  viele  scheibenförmige  Körper,  vielleicht  Kvinoiden-Beckeo, 
wonach  man  die  obre  Abtheilung  Scutella-limestone  benaimt  hat  Gebhard 
nennt  ihn  ^^Sparry-limestone^  Im  Süden  kann  man  3  Abtheiluagen  unter- 
scheiden: a)  zu  unterst  einen  schiefrigen  thonig  -  kieseligen  Kalk  voll 
Strophomene  rugosa;  b)  schiefrigen  Kalkstein  reich  an  Versteinernngeii : 
c)  groben  unkrystallinischen  Kalk  voll  wohlerhaltener  KonobyUen,  Krinoi- 
den  und  Korallen,  der  eigentliche  Catskiller  Schiefer-Kalk,  Haix's  „Encri- 
nital-Limestone'^ ,  wovon  Gebhard  noch  d)  einen  obern  Peutamerus  *  Kalk 
als  jüngstes  Glied  der  Grruppe  unterschieden  hat,  welcher  eine  glatte  Pen- 
tsmerus  -  Art  einschliesst.  Am  besten  entwickelt  sieht  man  die  Formation 
am  Catsfcili'Greek  in  Greene-Co,  längs  der  Eisenbahn-,  dann  bei  Seht^arie, 
bei  den  grossen.  EtoptiS-Fällen  und  zu  Rochester  in  Uieier^Ca.  y   dann  an 
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abfCKuMenen  Stellen  a»  dei;  Os^-Seite  des  Norih-Riem'i  am  Bekrofl-Meimi^ 
und  am  Minmi  Bob  bei  Hudton  ^  wo  sie  ungleichförmig  auf  dea  älterp 
Schiefer- Gesteinen  ruht  Zu  den  gemeinsten  Yersteinei^fingen  gehören  nach 
Hall's  rept.  Stropbomena  punctulifera  Conh.  und  Str.  r&diata 
CojfB.  (S.  51);  eben  so  nach  Haxx's  rept.  p.  120:  Delthyris  m.acro- 
dleura  f •  1 9  Atrypa  laevis  f.  2,  A,  singularis  f.  3 ,  A.  medialis 
f.  4  <S..  52);  dann  Orthis  hybrida ,  0.  canalis  y  Atrypa  rotunda, 
A.  lingnifera  u«  a.  (S.  52)  in  Murchison's  ,,Silurian  -  System'^  In  den 
jährlichen  Reports  hat  Coniuo  noch  beschrieben:  Acidaspis  tubercu- 
Utus,  Acaathaloma,  Asaphus  pleuroptyx,  A.  nasutus,  Dicra- 
nuras,  Calamopora  (Favosites)  favosa,  Delthyris  bilobata^  D. 
grannlosa,  D.  macropleura^  D.  pachyoptera,  Strophomena 
indentata^  Atrypa  prisca,  A.  inflata,  A.  concentrica,  Platyce- 
Tag  ventricosum,  PI.  Gebhardii,  Calceola  plicata^  Conularia 
linlcata,  Tentaculites  scalaris. 

18)  Oriskany-Sand stein  (No.  7  in  Pennsylvanien)  mit  einer  Mäch- 
tigkeit von  wenigen  ZoUen  bis  von  30',  auf  den  mittlen  und  südlichen 
Theil  des  Staates  beschränkt,  im  Appalachian-Systi^ne  Pennffftvanient  und 
Vtr^iniens  aber  bis  700'  mächtig*  Es  ist  gewöhnlich  ein  ziemlich  reiner 
Qoarr.  -  Sandstein  von  weisser  oder  gelber  Farbe ,  K^eht  abw  zu  Sekohtarie 
und  am  Heidtrberg  in  einen  kompakten  kieseligen  Kalkstein  über.  Oft  ist 
er  voll  Höhlen  und  leeren  PetrefalUen-Abdrncken.  Dieser  und  der  kalkige 
Sandstein,  welcher  den  Potsdam-Sandstein  einschliesst,  sind  die  2  einzigen 
Gesteine  des  3.  Striches,  welche  den  reinen  Urgebirgs-Sand  unverändert 
darbieten.  Die  gewöhnlichsten  Versteinerungen  sind  nach  Yanuxem's  .  rept. 
133:  Delthyris  arenos'a  Gono.  f.  1,  5,  Atrypa  elongata  Cour.  f.  2; 
A.  peculiaris  Conr.  f.  3  (S.  54),  und  iM.  134:  Atrypa  unguiformis 
CoRR.  f.  4  = -Hipparionyx  pro^imus  Vae^ux.  (S.  55)-  In  England 
scheint  keine  seiner  Arten  gefunden  worden  ls^  seyn.  Doch  scheint  das 
Gebilde  im.  Indiana  -  SUaate  sich  wiederzufinden,  Pie  Ost  -  Küste  von 
Caifu0a  ist  ein  gnter  Fundort  für  Petrefakte. 

19)  €auda*galli-Grit:  ein  thonig-kalkiger  Sandstein  von  schmut* 
ziger  Farbe  und  geringer  Erstreckung ^  mit  einigen  Feder -ähnlichen  Ein- 
drucken vielleicht  von  Fukpiden,  denen  er  seine  Benennung  verdankt. 

30)  Sehoharie-Grit,  ein  ebenfalls  wenig  bedeutender  kalkiger 
Sandstein,  der  bei  der  Verwitterung  porös  und  rostfleckig  wird,  voll  Resten 
einer  Pleurorhynehus,  nnd  einer  Orthoceras -Art  wie  vieler  Korallen  ist  und 
bei  Sehoharia  und  am  Hefderborg  am  meisten  entwickelt  vorkommt., 

21)  Onondaga  -  Kalkstein  ,  zwar  nur  10'— 20'  mächtig,  aber 
ivundersam  ausdauernd  und  im  W.  Theile  xpn  New^York^  wo  die  Zwischen- 
GReder  fehlen,  fast  anmittelbar  auf  No.  12  ruhend.  Es  .ist  meist  ein  reines 
Kalk-Ch^ein  mit  dünnen  Theilchen  grüner  Schit^fer  zwischen  den  Schich- 
ten, oft  zusammengesetzt  aus  Crinoiden-  und  Korallen  -  Trümmern  zumal 
von  Cyathepbyllam  und  Favosites^  welche  durch  ihre  bräunliche  und  röth- 
tiche  FWbe  dem  Steine  ein  buntes  Marmor-ähnliches  Ansehen  geben.  Zu- 
weilen ist  er  dem  EngiU^hm  Wenlock-  Kalk  zum  VerwecbseJn  ähnlich. 
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Da  tfber  und  unter  d^r  Obondaga-SalE-Grnppe  fogsile  Arten  des  JSIn*«fiJ* 
s^m  Wenlock  •  Kalkes  voi'kommen ,  so  muss  man  nacb  Hall  die  gante 
Reihe  von  der  Niagara  -  Gruppe  (ii)  an  bis  hiefaer  einer  Formatioa  sd- 
schreiben  und  die  Satz -Gruppe  als  eine  Amerika  eig^enthnmliche  Einla|^- 
hing  betrachten.'  Dies^er  Kalkstein  erstreckt'  sich  längs  der  ganzen  Sud- 
Grenze  des 'Staates.  Folgendes  sind  nach  Hall  rept.  157  die  gewdhn- 
liebsten  FossiUReste r  Favosites  alveolaris  f.  1,  F.  Gothlandica  f.  s, 
Encrinites  laevis  f.  3  (S.  69).  Die  zweite  dieser  Arten  hat  nidit  nur 
in  Buropa ,  sondern  auch  in  Amerika  eine  sehr  weite  Verbreitung.  Von 
der  F.  'basaltica  ist  sie,  wie  schon  Lonsdalk  bemerkte^  wohl  nicht  ver- 
schieden, da  an  den  Röhren  eines  Handstöckes  t  — 2— 3  Poren -.Reiben 
vorkommen  können.  Ferner  nach  Halles  rept.  ISO:  Favosites  ?frbro8a 
f.  1  und  Astraea  rugosa  f.  2  (S.  60)  und  nach  Hall  p.  160  noch 
Cyathophyllnm  .  .  .  ?  f .  1 ,  C.  dianthus  f  2  und  Syringopora 
.  . .  ?  f .  4  (S.  6t),  welches  aber  wohl  zu  Cyath.  caespitosum  gehören 
könnte,  wie  auch  C.  flexuosum  und  C.  ceratites  vorkommen;  daher 
Eaton's  Benennung  ^Ceratial  rock".  Yanuxem  rept.  137,  gibt  nachfolgende 
Ronchylien  an:  Pentamerns  elongata  f.  1,  Hipparionyz  (Atrypa) 
consimilaris  f.  2,  Deltbyris  undulatus  f.  3  (S.  62)  und  bei  den 
OAfo- Fällen  die  ähnliche  D.  gregaria  CrjkPp  und  CyathophyllDu 
g;igas  CLapp,  welche  letzte  von  G.  gi  gante  um  Van.  aus  gleicher  Crruppe 
verschieden  ist.  Dazu  gesellt  sich  ein  Flossen  •  Stachel  (Van.  137 ,  f.  4), 
der  erste  zuverlässige  Vertebraten-Rest,  welcher  sich  in  der  aafsteigenden 
Schichten-Ordnung  darbietet.  CormAD  hat  noch  beschrieben  und  benannt: 
Asaphus  aspectans ,  Deltbyris  raricosta,  Strophomena  gib- 
bosa,'  Str.  perplana,  Atrypa  nasuta,  A.  unisulcata,  A.  aeutipli- 
eäta,'  Avieula  pectiniformis,  Cypricardites  inflatns,  Bellero- 
phon  curvilineatns,  Pleurotomaria  Poulsoni,  HPI.  unisulcata. 
Ausser  dem  Kalkstein  an  den  Ohio-Fällen  scheint  auch  Tnoosr*«  Korallen- 
führender  Kalkstein  in  Perry-Cö,^  Tenn*  zu  dieser  Gruppe  zu  gehören! 
er  zählt  Galamopora  (Favosites)  favosa,  C.  basaltica,  G.  alveo- 
laris und  G.  spongites  nebst  mehren  Gyathophyllen  darin  auf.  Hall 
sieht  diesen  Kalk  als  ein  altes  Korallen -Riff  an ;  wo  er  am  mächtigsten,  da 
kommen  auch  die  grössten  und  stärksten  Korallen* Arten  vor;  wo  er  geringer- 
mächtig, da  treten  zertrümmerte  Krinoiden  ein.  Er  fuhrt  Kalkspath,  Quan- 
krystallisationen  in  Drusen,  Ghalcedon,  Hornstein  und  Eisenkies, 

22)  Gorniferous-Limestone  Eatons  (einschliessHch  des  Seneca- 
Kalksteins)  erhielt  seinen  Namen  von  den  vielen  Hornstein-  und  Feuerstein- 
Nieren,  welche  denselben  in  seiner  ganzen  Erstreckung  begleiten  und,  wie 
in  der  Kreide,  oft  Flächen-weise  geordnet  sind.  Er  ist  auch  kompakter, 
feinkörniger  und  enthält  andre  organische  Reste  als  der  vorige  (21),  wo- 
mit ihn  Eaton  noch  verbunden  hatte,  wird  zuweilen  sehr  dnnkelftirbig  nnd 
20'— 70'  mächtig.  Er  bildet  die  Abfluss  -  Schwelle  des  Brie-See^e,  die 
Strom-Sc!hwellen  des  Xiagara  hei  Blaek-roeki  und  fastaHe  kleinem  Flusse, 
die  ihn  durchschneiden ,  haben  Fälle.  Korallen  und  Krinoiden  ftUen  ibm 
ganz;  dagegen  ist  er  hauptsächlich  in  seinem  obem  Theile',  wo  4ieQoars^ 
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Mieren  sieb  ^voüereii,  r^lr  •»  Koiidiylfoa  mid  Krattern.  Leteto  1ieit«lMi 
lo  eioer  Calyikieiie  und  in  Odontocephalüfl  «Mevnrus  Oaonri 
woraaeh:  das  Gestein  Selenurns  •  Pels  benannt  worden  ist.  In  dsäiebcii 
Gegenden  istStropbomene  lineata  Cona.  das  typiseke  Fossil.  Andre 
in  If.  liinfige  Arten  sind  na^  Halles  rept.  171s  Atrypa  seitnia  H., 
f.  1,  Paracyclas  elliptieaf.  2,  Strophomena  acntSradiataü.  f.  3, 
Str.  crenistria  H.  f.  4,  Üelthyris  dnodenaria  H.  f.  5 ,  Plenro* 
rhynchus  trigonalis  Hall  f.  6  (S.  66),  so  wie  nach  Hall  172 1  Pterinea 
?cardiifoTmisH.  f.  1,  Tentaculites  sealaris  Schltr,  f.  2,  Ortho- 
nychea  ,  .  .  .  9p.  f,  3.  Euomphalns  ?rotandos  f.  4,  Calymene 
crassimarginata  f.  5,  Acrocula  erecta  f.  6  (S.  67),  wovon  if.  \ 
and  5  auch  an  den  Ohio  -  Fällen  vorkonnnen  und  Fig*.  2  in  der  Burüpü" 
sehen  Garadoc-  und  Ludlow-Formation.  VANomi  gibt  folgende  Arten  als 
die  am  bSni^ten  in  seinem  Besirice  gef^denen  an:  Odontopleura 
selenurns  Conr.  f.  1,  Cyrtöceras  undulatus  Vau.  f.  2,  Strophe- 
meoa  nndnlalit  f.  3 ,  Orthis  lentiformis  f.  4,  Atrypa  prisea 
(Eorop.)  f.  6,  lehfbyodorniitbes  f.  6  und  7,  Stropbomena  lineata 
Conr.  f.  8  (S.  68).  Die  Art  f.  5  ist  an  den  Okh-FSiltn  hMag  ond  körntet 
aoch  in  tieferen  Schiebten  vor.  Wegen  der  tiefien  Spalten  versenkt  sieh 
das  Wasser  mehr  tind  in  grössere  Titfb  hinab ,  bis  es  eine  nndnrdilas- 
KMde  Schicht  findet ;  Ströme  verschwinden  in^  den  KMflsn ;  aber  nnfem 
dem  n&r^chen  Aersgebenden  der  Formation  kommen  daufr  vMe  Qnetien 
zum  Vorschein,  welche  die  Vegetation  begünstigen  und  die  Gegend  ver* 
sehdnern.  An  Mineralien  ist  das  Gestein  niebl  reich;  xuweilen  fuhrt  es 
krystallisirten  Quars,  Stein-OI  in  Petrelaktett*'2eUen  n.  s.  w. 

Damit  endigt  die  ffsWsr^sf^  •  Reibe  der  geographischen  AbtheÜung 
nach  und  die  geologische  Ubergangs*Reihe  zwisdien  der  mltteln  und  obren 
Abthelinng  des  Neu-Ycrk^r  Sy«iem#««  Mflditige  Kalk-Bildnngen  kommen 
danittfer  nicht  mehr  vor. 

Rüifou:  über  das  VorJ^ommen  von  Ersen  und  andern  nnls* 
baren  Mineralien  in  i^jer  <4nflw  4m  mimes.,  4)  lU,  SB  O0I.).  OÜ 
Erze  werden  in  zwei  wesentlich  verschiedenen  Lagerungs  *  Verhältnissen 
ji;etroffeB:  einige  haben  ihcea  SiU  in  sogenannteii  »Urgebirgen'%  andere 
findet  mHv  in  Kreide*  und  Jara*Gebildea. 

Magjieteisen  in  der  Gegend  yon  .BatM,  Vorkommen  auf»  wie  es 
»cheiot»  mitmiter  sehr  machtigea  Gängetpiim  GlimmersehiefeG,  wekhev  Stauro^ 
lUb  und  Granat  fuhrt ^  köinig«)r  Kalk  tritt  im  Gliaamersehiefer  auf^  Die 
Gänge  fallen  unter  60  bis  80^  gegen  03Q.  Sie  durHen  besonders  am 
Bou'Uamra  entwickelt  aeyn^  einem  isolirtee  150  Meter  erhabenen  Hügel,  3500 
M.  von  BotHi  «tttt^rnt;  aber  es  erstrecken  sieb  dieselben  in  sudwestlicher 
Richtung  gegen  die  BthUcio-Bev^  und  nordostwärts  nach  Mona  hin,  mid 
am  Meeres-Üfer  nimmt  man  noch  hin  und  wieder  deren  Ansehendes  wahr. 
Fräher  bestand  hier  Bergbau.  Mit  dem  Magneteiseu  findet  sich  Sisenglanx 
und  etwas  Braun'fiisensteirn.  --  Ferner  kommt  bei  PMUpp^cÜU ,  nahe  an 
der  Mündung  des  OuedS&ftirf',  Magneteism  vor  ^  a«cfa  kennt  man  einige 


l(eti«ffiiiäc]itig«  E]«eug^4Ulc*G&iig)e«,  Qie  66|>i^cBTG««t«iae  ^«•ilfir6D  den 
plutonisclioii  an»  wie  bei  Bona,  —  -  bi  43  Kilpmetfr  ^ödöirtlidker  £nt* 
feriuuig  von  CotutanUne^  uafer||.i|es  P^rfes il»f|'ZViha#,  wurde  ^ur  Römer. 
Zeit  aaf  Kupfcr-Erse  gejmut. 

Bleierze  im  Berge  Bouthßleb ^  6<^  iCiUioe^er  «üdwäftn!  roii  ,Sihi{, 
Pier  ICahylen  g^ewiniiea  hier  Bleiglanz,  der  walirscheipÜcb  iu  iint^o  Abthei- 
lung*ea  des  Kreide -Gebildes  oder  in  dem  Jura  ^Gebiete  vorkommt.  Die 
Berge  erreichen  1815  Meter  See-Höhe  und  «teigeo  8P0  bis  1000  Meter  über 
die  .nachbarliche  Dbeue  empor. 

Eisenglanz  y  Eisenkieit,  Kupferkies  .  in  der  Gegend  um 
Boußie. 

Kupfer-  und  £isen-£)rze  im  „Bm  des  OHvier*^*  Rozbt  erkannte 
dieselben  zuerst  1830;  gegen  wartig.  fübreu  sie  den  Namen  Kupfer*Grube 
von  Teniak*  £s  liegen  dieselben  14  Kilometer  von  Ittediah  und  30  voa 
Blidahi  am  Fusse  des  il!f9if«4iMi<Berges  und  ungefälur  $00  Meter  über  dem 
Meere.  Das  untere  Kreider  Gebilde,  aus  grauen  blättrigen  Mergein  beste- 
hend, wird  von  Eisenspatb-GängendurcbaetsU):  inmitten,  deren  sich  solche 
von  Fablerz  finden*.  Malachit  und  Kupferli|sur  erscheinen  in  Folge  der 
atmosphärischen  Einivirkung.  Baryt-Spai^  ist  die  Gangart,  tritt  Jeduch  nur 
in  sehr  untergeordneten  Verbältnissen  auf.  Alle  diese  Substanzen  wider- 
stehen der  Versetzung  weit  mehr ,  als  die  sie  umgebeofden  Mergel ,  uod 
ragen  gleich  Mauejpn .  von  1-^2  Metern  üöhe  und  eben  .«o  vieler  Mächtigkeit 
hervqr.  Das  Streichen  dieser  ziemlich  zahl qei eben  Erz-Kämme  jM  Q.  15^ 
N>  -r  Einige  durch  Bbatkibh  angeslellte  Versuche  buken  einen  ausehn- 
liehen  Antimon-Gebalt  der  Kupfer-tErse  daargelbiin. 

Eisenerze  von  Müuma*  Man  kennt  liitr'Gränge  von  Eiaenspath 
und  von  Eisenglanz. 

Manganerze  in  der  Gegend  qm  Mfiet.  ■  Der  Verf.  entdeekte  1840 
im  Bau»area,  3  Kilometer  von  Algier  und  etwa  300.  Meter  über  dem  Meeres- 
spiegel ,  Mangan  -  Gänge  im  Glimmerschiefer ,  ungefähr  am  Kontakt  mit 
eiiiem  in  diesem  Ge«tein  aultr«tendeu  kdmigeto  Kaik.  *  Das  Streichen  der 
Gange  let  ungefähr  GW» ;  sie  neiigiea  sich  unter  einem  ziemlich  bedeuten- 
den Winkel  gegen  S. 

Blei  glänz  vom  Be^marea.  Seit  neuester  Zeit  worden  auf  der  ent* 
gegengesetzten  Berg-Seite,  wo  die  Mangan- Erze  vorkommen,  Bleiglans- 
Gange  im  körnigen  Kalk  aufgefunden.  Sie  scheinen  ungefähr  das  nämliche 
Streichen  zu  haben.    Quarz  und  etwas  Blende  begleiten  das  Bleiert. 

Bleierze  im  Berge  Ouanserie.  Es  erhebt  eich  dieser  awisehen  l^f- 
dmnpt  und  MiHmna  gelegene  Berg  etwa  1800  Meter  über  den  Seespisgel. 
Nähere  Nachrichten  fehlen;  die  Kabylen  treiben  hier  Bergbau. 

Blei-,  Kupfer-  und  Eisen-Erze  südwärts  von  Mneearm.  Der  Vf. 
kennte  die  Gruben  nicht  besuchen ,  welche  übrigens  bereite  vor  mehr  als 
sechszig  Jahren  von  dem  Botaniker  Dssfontairbs  bdPahren  wurden.  Die 
Gänge,  welche  sehr  reich  seyn  müssen,  durften  im  Dolomit  des  untern 
Kreide-  oder  des  JuraoGebildes  aufsetzen.  Man  findet  in  der  Gegend  ans- 
gemchaet  st^beae  Stücke  von  Eisenglanz  und  von  Braun  -  Essenstein  und 


etwas' weifer  iii  südlfeher  Kicliton^  von  WtkBeärmnnhm  l^:  fiiüeitense  von* 
Barytspath  begleitet;  atif  6äng:en  Im  I>ofoiint  des  Jura^Oebietes  wabr.    ' 

Elsen g*! immer  von  Oran.  Es  wird  difese  Statft  von  sehr'j^rinff- 
machtigeu  Elsengllmmer- Gängen  durchzogt,  welche* allem  Vermntbevi 
nach  Im  untern  Kreide- Gebilde  aufsetzen.  ' 

Steinsalz  in  der  Gegend  von  Mffä.  <Wie  es  scheint,  gibt  ea  im 
Algier  mehre  Steinsalz-Ablagerungen,  welche  die  Araber  gleich SteinbWtehen 
bearbeiten ;  die  grösste  Saf as  -  Mefige  riihrt  }edbch  von  Salz  -  See'n  her, 
die  zur  Sommer  -  Zeit  austrocknen.  Ein  Steinbruch,  wie  die  erwähnten, 
findet  sich  südwärts  Mila,  vier  Myriameter  von  CanHanfiKe.  Man  bringt 
das  Salz  in  zugehauenen  Blöcken,  deren  zwei  eine  Maulthier-Ladnng  aus- 
machen, auf  den  Markt.  Biese  Steinsalz  •  Niederlage  hat  ihren  Sitz  im- 
Hippuriten-Kalk  und  wird  von  grossen  Gyps-Massen  begleitet ;  das  Ganze 
bat  grosse  Störungen  erlitten. 

Braunkohle  von  Smendou,  Die  geologische  Beschaffenheit  Algiers 
gibt  keine  Hoffnung  das  Steinkohlen-Gebilde  zu  treffen  :  wenigstens  nicht 
anter  Verhältnissen ,  welche  den  Abbau  möglich  machten.  Eine  kUine 
einige  Centimeter  mächtige  Braunkohten- Ablagerung,  ähnlich  jener  des 
Dept.  des  Bouehes-du^ Rhone  nnd  unter  denselben  geologisdieo  Umstii»^», 
ist  bei  Smendou  vorhanden. 


Stobibcki:  Kupferki^s-G'än-g  in  der  mittlen  Abtheilunf*'d«a 
Ja r a- G ebt Ide 8  i m  Dr^me - D epart.  (BtOiet,  de  im  Böe,  jfeoi,  k,  U, 
40  ef  41).  Das  Vorkommen  hat  in  der  Gemeinde  Pröpi&e  Statt ,  ganz 
in  der  Nähe  des  Landgutes  la  iMeye,  Die  Gangart*  ist  Burytspatb,*  *aeh 
findet  sich  Eisenspath.  Der  Barytspath  geht  an  mehren  SfiAlen  zq  Tttg. 
Er  erscheint  dnrch  aus  ZcTrsetznng  des  Kujiferkitoes  entstand  eines,  btäueft 
kobiensaiil*es  Kupfer  gefärbt.  —  Im  nämlichen  Gebiete  trifft  man^  eiiitg« 
Bleiglanz- Gänge.  —  Dei*  Kupferkies « Gang  ^reictit  aus  W.  ttBeh>0. 
nnd  bildet  gleichsam  einen  no'rAiafen  Rilcken  in  den  Schichlen  schieA^gev- 
Mergel.  Es  gehören  diese  Gesteine  zur  mittlen  Abtheilung  des -Jora-' 
Gebietes;  die  älteste  Formation  der  Gegeild,  welche  sich  weithin  ans*  So- 
nach N.  erstreckt  9  von  Cfiff&ndae  iVaueht9e)his  gegen  Rowmm  -  {Käufen 
Alpes)  und  mehre  Stunden  in 'der  Hi^htung  OW.  Man  findet  Amme- 
nites  biplex  und  stihiatnlns,  verschiedene  Befemniten,  Inoeeramen, 
Terebrateln,  Apiocrinit«n  u.  S;  w. '  -*-^  In  derselben  'Fermation  kommt  eki«' 
mächtige  Gyps- Ablagerung  vor,  eine  Quelle  die- st4)wefeliges  Wässer 'li^erty 
und  eine  Shlz-Quelle. 


DoMETKO:' Vorkommen  des  Goldes  in  CM/t,  sowohl  im  Schnitt 
lande  als  auf  Gängen  (Ann,  d&e  nUn,  <f ,  VI,  170  eet,):  ^l>{e  GoM- 
haltigen  Anschwemmungen  bestdhCn  ans  wagrechten  Lagi^n  von  Sandy 
6rus8,  von  thonigem  Konglomerate  und  vion  sandigem  Thon.  Sie'  findr^- 
sieh  oie  inneilialb  'de#  Tdrffär- Gebietes   der  KtTM^e  tfdtr  des  "Seku^ 


CkbietM  der  Atii^ih  tondeni  steli  iavitten  ^iiviÜMber  Feb-  MMsen  und 
bildeil  Beeken  reu  geriogerer  Eretreekiing}  ab  deren  Grund  a|>erjUl  Granit 
getroffen  wird.  Men  bat  in  QUU  Gnld  aaf  Gängen  qnd  im  Scbnttknde 
i»  eoleber  Menge  entdeckt,  dasa  an  der  granitieoben  Küste  des  Landes  fast 
keine  Anböbe  su  seben  ist,  welche  nicbt  Angriffe  irgend  einer  Art  dareh 
Bergmanns-Hand  wabmebmen  liesw.  Die  ganze  Gegend  längs  den  Ufern 
des  sHUm  Meerm  lässt  sieb  als  Gnld-fiibrend  betrachten.  £s  liegen  jese 
Becken  in  versebiedenen  Hoben ,  welche  jedoch  das  Meeres- Niveau  selten 
um  1000  Meter  überschreiten.  Der  Gold-führende  Sand  uoterscbeidetsicii 
durch  mehr  oder  weniger  grosse  eckige  Körner  und  durch  beinahe  gänz- 
liche Abwesenheit  kalkiger  Theile.  Er  besteht  meist  aus  Feldspatb  -  and 
Unarz'Trumnxercben,  untermengt  mit  Glimmer-Blättchen  und  sehr  häufig  mit 
Rollstücken  von  Braun-Eisenstein  'oder  mit  Schüppchen  von  EisengHminer. 
Organische  Überreste  finden  sich  nicht  dario.  Das  Gold  kommt  io  der 
Regel  durch  die  ganze  Mächtigkeit  dieses  Scbuttlandes  verbreitet  vor, 
welches  selten  über  4e  oder  60  Meter  unter  die  Boden- Oberfläche  hinab- 
reicht  *;  die  grössten  Schätze  findet  man  jedoch  in  den  tiefsten  Theilen  der 
Beeken,  d.  h.  in  den  den  Granit  bedeckenden  Sand*  und  Thon-Lagen.  zu- 
sannaengedrängi.  Dieser  reiche  Theil  derAblagerung,  Vhmio  in  der  Sprache 
der  Bergleute,  hat  gewöhnlich  nur  einen  Fuss  Mächtigkeit  und  folgt  allen 
Unebenheiten  des  Becken-Bodens.  Wahrer  Manto  ist  in  den  meisten  Fällen 
an  der  Gegenwart  von  Quarz-,  Brauneisenstein-  und  £isenglanz*Rollstucken 
«u*  iprkenneo ,  die  einzigen  Mineralien ,  welche  in  Cftt'/t  am  Ausgebenden 
yop  Gold-^breodea  Gängen  nnd  in  den  ebem  Tbeilen  getroffen  werden. 
Pm  angesebwemmte  „Ge)dlan#^  von  Cseevfa  bildet  eine  Ebene,  die  nsr 
etwa  Vi-^^ude  breit  und  %  bis  3  StondenJang  ist.  Es  wird  dieselbe 
ven.niedern  Granit-  und  Porpbjrr-Bergen  vmgeben.  *-  —  Was  die  Gold- 
luhrciKlen  Gänge  betrifft  und  die  Erze»  welche  sie  liefern,  so  unterscheidet 
man  eigentliche  Goldene  und  Gold-baltige  Silber*Erse.  Jene,  die  üfefsls» 
4a  eWor  der  Chilenischen  Berg->Arbeiter,  finden  ,s|cb  nur  im  ohern  Theile 
der  Gänge  oder  ganz  in  der  Nabe  ihres  Ausgebenden.  Zerfressener  mit 
Eisenoj^yd-Hydrat  und  mit  ockrigem  Xbou  gemengter  Quarz  ist  die  Gang* 
art;  das  Gold  wird  darin  nur  ip  äusserst  dünnen  Blätteben  getroffen.  Bei 
weite»  reicher  zeigen  sich  Gold-fiibrende  üa^»^  (ßK^UUM  de  kronee  de  oro). 
Sie  bilden  Gange  von  2  bin  3  Meter  Mäßigkeit  nnd  gehen  in  sehr  bedeu- 
tende Tiefen  nieder;  no  wurde  u.  a.  der  Gang  Ihm  Yeeme  im  Departement 
von  lUmpei  330  Meter  weit  abwärts  aufgeschlossen  und  blieb  immer  gleich 
Erz-reich.  Der  Gold  -baftige  Kies  erscheint  in  Würfeln  und  in  Oktaedern 
krystallisirt.  Der  Quarz,  welcher  mit  einbricht,  zeigt  sieb  meist  porös. 
Das  Gold  findet  man  fast  immer  sehr  fein  eingesprengt.  Hin  und  wie- 
der kommt  der  Arsenikkies  mit  vieler  schwarzer  ^Blende ,  mit  etwas 
Bleiglanz  und  Arsenikkies  gemengt  vor.  Die  Blende  gilt  den  Bergleuten 
als  sicheres  Zeichen  von  der  Gegenwart  des  Goldes.  Je  weiter  man  ab- 
wärts geht,  die  Gangsrt.  sey  welche  sie  wolle,  um  desto  mehr  ninnt 
den  bestehenden  Erfahrungen  zu  Folge  der  Erz-Boicbthttm  ab,  das  Gold 
craeheint  immer  «poursamecv    ,AUes  Gold,  das  in  grossen  Körnern  und  etwss 


tsrnhaMnami  rmudlkMir  Stacks  gfifaiideft  wiitde^  «iMiiui  atti  4AK0olit* 
füirestoi  Sdmttlaiidb ,  aiid  dieses  rflhrt  ohne  ZweiM  ym  Zentönivgeo 
d«i  ebeneten  Theilee  der  Oftoge  ber;  aar .  anaecrtt  seilen  «trilR  Uftn  tm 
heetiger  Zeit  in  einiger  Teiife  «if  dieMr  Lagentitte  voiib  Gald  •  KömeaR 
TOD  einiger  Grnsee.  Uiiv.trfceuntor  sind  in  Soleher  BesielniBf^  die 
Aaslogi^n  mtl  Gediegen*Silbcf ;  sUe  giieseien  MsMev,  sUe  rctcberen  £rse 
kosnaen  fast  ohne  Ausnabme  toalie  a)i  der  Srd^Obeffflftcbe  oder  in  nnbedeiH 
tenden  Tiefen  •  vor»  Nie  Jul  mau  in  CWIt »  weder  im  Scfanttlande  nocb  auf 
Gaoi^Oy  kryatallisirtes  Gediegen*Gold  gefunden.  Dieser  ginaitcbe  IHsngat 
regelrechter  Gestalten  bei  einer  Safastans ,  der  in  andern  Erd  -  Gegenden 
Formen  der  Art  so  häufig  eigen  sind,  muss  dnreh  die  nämliehe  Urslioha 
bedingt  werden)  welche  »m  SyüewoSd  der  CtttliniaeAen  Amäm  bei  den  meiMten 
Sobstsnsen  sich  der  Kryslallieirung4enl9egenset8te.  Miaanlicn,  die  auf  deai 
ihca  Festlnnde  oder  auf  der  Oet-Kiisle  von  Amerikm  an  h&alig  in  Kr  jstaUen 
Toikemasen,  wie  Bleiglaaa,  Blende»  Silber-  und  Ku|^flir*Glanx»  Gediegen* 
Silber  n.  s*  w.  werden  in  CkiU  nie  regehreeht  ausgebildet  getrolTen;  aaderoj 
wie  X.  B.  Ar8eoik4^obalt,  Knfiferkjes^  Botbgilligerz  n«  s.  w.»  sieht  man  nnr 
in  sehr  kleinen,  unvollkommenett  Ktyalalleo.  Selbst  dem  Kalks|ialh  ist 
nsr  äne  beschränkte  Zahl  Ton  regelreehten  Formen  eigen.  Endlieh  ist 
^  Doch  eines  Umstandes  zu  gedenken:  in  CkiU  vermisat  man  alle  »yEdelstoine^'; 
ebesso  fehlen  Zinnerne'  und  Fluor» 


Nobggekath:  Erläuterang  einer  von  ihm  entworfenen  g>ro»k 
sen  Übersicbts-Karte  des  Erschfltternngs-Kreisa«  rom  E't4* 
beben  am  29.  JnlS  IM«  (Verfaaadlnngi  der  NMtbrrtMm,  GtseNseb.  tm 
Bwm  am  15.  Des.  1846).  Es  wird  diese  Karte  irplteir  in  klainem  Maas^ 
Stabe  eine  Abhandlung  über  da«  erwähnte  Erdbeben  beginüen,  su  wetoher 
mehr  sIs  noo  sehri Aliehe  und  Keitungs-Mitllieiiungisn  benntsHrsrden  sind.  Bei> 
Ergcbfitterongs-Kreis  jenes  Erdbebens  deckt  den  grtlssteb  TheirdesiIMn- 
Gebietes  anf  dentschem  Boden  mit  weitem  bedeutenden  Yeirbreitangen  in* 
westKeben  neiM^eMatiä^  in  BMgien  und  fränkr^h.  Er  hat  ans  Norden 
litch  6tiden,  von  den  närdUehen  Grensen  des  Regierungs-Besirhes  MikMtm 
bis  nir  Stadt  Ftiikui^  im  MttimCthkmi  eine  Länge  vod^  nrVü  geograpb« 
Meflen  und  ans  Osten  nach  Westen  ^  von  Cokurf  bis  LAit^k,  eine  Breite 
von  6S  geograph.  MeHen.  '  Wenn  man  die  Punkte  an  der  :P#riphetfe  des* 
ENebfiherangs-KrIiiseflr,  in  weiehem  das  Erdbeben  noch  beobaehtet  wordest 
ut,  iron  seinem  sädliebsten-  Ende,  von  iVetlnry  ausgebend,  längs  der  Ost*^ 
Seite  üaeh  Norden  Mn  und  so  fort*  rund  herum  duich  Linen  vei%ih  det^< 
»0  erhält  mftn'  ein  Polyigon  mit  sehr  saUlreicben  Seiten  ^  welches  folgende 
Poskte  ber£ihrt  s  FrMmrg^  SfMi^mrty  Würmkurfy  Cökurg,  MkSitHy  GäiHnfem; 
^pm&ni,  dfeirch  den  Kreis  ^ärsn  im  Regieruhgs  -  Bezirk  Jflnd^  bis  an^ 
<i«n  Regierungs « Bezirk  MüiUiery  weiter  den  ungefähren  Grenzen  dieses 
Hef^ernngs^fiesEirks  entlang^  bis  znm  Kreise  Stehfiiriy  dann  so  in  demselben 
Hegierangs>fies]rfce^  das»  die  Kreise  f9ekt/wrt  nnd  Co9afM  ausgesoMossen 
bleiben;  weiter  den' Grenzen  des^Regierongs  «Besirkes  Munater  beiläuig^ 
foifScnA  bisuznr  Gflense  des.  Aegierun9i-Bez»Bli8  DÜ99M»rfy  ans  weldie' 


die  KwBM  il«0«,  ÜKse«  und/  flWitwii,  dieser  Jedoch  nik  •  Aonabme.  4er 
BärgermeifitereieD  Neukirehmi  und  tfeurf-auefalleii,.  denn  wcHer  «edi  den 
angefahren  Grenien  des  Regierangs^^eeirks  DÜ9SBUorf  his  zn  ihren  Zu* 
sammentrefen  mit  dem  Kreise  ^erfMei'Wi  Regierungs^Bezitk  K£in;  femer 
mit  Aveedikiss  dieses  Kreises  und  der  Kreise  Erkeiem»^  OeüemkirekiHi 
Jül^h  und  htiiMker^  vom  Regienings«BeEiric  Ameh»n,  also  längs  den  süd- 
lichen Grenzen  der  Kreise  Miieh  und  Brkeiimm  hts  nördlich  von  itseta 
auf  das  ansläBdisebe  Gebiet,  von  da  naehXAffM,  -i^upsmiiin^,  TkiomsiUi. 
Msf« ,  Nmufy  bis  zum  Ausgangs  *  Punkte  der  Umschreibung ,  der  Stadt 
fhreiburgn  Dieses  Polygon  war  auf  der  Karte  durch  Striche  von  hervor- 
stechender Farbe  gezeichnet. 

N.  machte  darauf  aufmerksam,  dass  diese  umschriebene  Flache  mit 
sehr  zahlreichen  kleinen  Seiten  .«ich  •  sehen  sehr  einer  Ellipse  annähert. 
Dass  es  keine  Ellipse  sey,  könne  nur  in  den  nicht  völlig  zoreicfaenden 
Beobachtungen  und  Mittheilungen  über  das  an-  den  Grenzen  sehr  schwach 
gewesene  Erdbeben  liegen;  man  mUsse  dah«r  um  den  wahrscheinlich  rieb- 
tigeren Erschütterung» -  Kreis  zu  erhalten,  «mi  jenes  Polygon  die  auf  der 
Karte  ebenfalls  besonders  au%etragene  Ellipse  legen,  weiche  die  äusserstea 
Punkte  (Ecken)  des  Polygons  überall  berührt.  Die  lange  Achse  dieser 
Ellipse  fÜHt  nahe  in  die  Richtung  des  Meridians.  Der  berechnete  Inhalt 
derselben,  also  des  eigentlichen  Erschüttern ngs-Kreises  unseres  Erdbebens, 
beträgt  29 14  geograph.  Quadrat  -  Meilen ,  bei  welcher  Berechnung  jedoch 
die  tsphäüische.  Gestalt  der-  Erde^  ausser  Berüdcsicbtigung  geblieben  ist. 
Eis  bleibt.  aHerdings  zwis<^ea  des  JBlIipse  und  d6m  einges4^riebenea  Polygon 
«n  der  norddstliehett  Seite  neben  deft  JUikienr  von  Pr^urg  über  StHügari 
und  Würs$iurg  nisch  GMiiri^.noob  ein  aoCfalieod  .grosserer  Raum,,  in  wel- 
chem das  Erdhebiin  nieht  beebachtet  worden  ist.  In  diesen  föllt  aber  die 
rauhe  oder  jalsnsMMks  4^,  -iher  welche  hinüber  sich  die  Erschutteroag 
nicht  verbreitet  habeoa  wird,  da  es  sich  überhaupt  nor  äusserst  selten  er- 
eignet, dass  Erdbeben  quer  über  bedeuteiide  Bergketten  setzen.  N. 
führt  ferner  auB ,  dass  die  stärkste  Wirksamkeit  des  Erdbebens  ungefähr 
in  die  Gegend  von  St*  Qfmr  lalle 9  und  dass  ein  Ki;eis.mi.t  dem  Zdltram 
von  8U  Qoar  mid  einem  Radios,  welcher  etwas  idl>^  dSm9»  hinausreicbt, 
also  von  etwa;  4  Meilen;  Länge,  alle  diejenigen  Punkte  deckt,  in  welchen 
sich  die  stärk)tfrent Zeichen  dieser  Erschütterung  konsenttirt  habend  Dieser 
Kreis,  welcher 'einfen  Inhalt  voU  113  geographischen  Quadrat-MeilieB.besiUt, 
war  auch  auf  der  vorgelegten  Karle  aufgetragen.  -  Er. liegt  nicht  gans  ia 
der  Matte  der  grossen  Ellipse,  sondern  mehr  gegen  Wesl0ny  wdohes  eat- 
weder  darin  seinen  Grund  hat,  dass  das  Erdbeben,  gleich,  wie  hei  der 
SkhM&Hsehm  Alf,  nicht  über  das  Gebirge  der  Jura-Formatioii  in  Frssir- 
neieh  gesetzt  hat,  oder  auch,  dass  die  Öffentlichen  MUtheilungen  aus  üe^ftsn  und 
tPtankreieh  ziemlich  sparsam  und  vielleicht  nicht  nach  dem  wirkliohen  Ei^eb* 
nisse  ausreichend  vollständig  erfolgt  sind  mad  sich  daher  dae  Erdbeben  in  der 
Wirklichkeit  noch  etwas  mehr  nach  Westen  verbreitet  haben  obag)  als  die 
Kartei  angibt  Bei  diesen  Voransseizungen  würde  a«Gh<  der  gedachte  Kreis 
des  grosstea  Erpchütteruug .mit  seinem  Zentrum  St.  Qpmr.  in  .de»  Kreuts- 
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hnkt  der  beiden  Achten  dier  Elfipse  fiillen  können.    Üass  at»er  die  ganze 

erecbötterfe  Erd-Fläche  nicht  auch  ein  Kreis,  sondern  eine  Ellipse  ist,  kann 

seifle  Erkllrnng  in  dem  Haupt-Tbale  des  Rheines  linden,  welches  ziemlich 

dier  Länge  nach  'dorch   die  Ellipse  greift,    da   bekanntlich    die  Erdbeben 

oberhaiipt  vorzugsweise   gern  den  FIuss  •  Thalern   folgen,   und  sich  auch 

diesesmal  die  Intensität  der  Erdbeben-Wirkungen  besonders  in  den  Thälern 

des  RkekteSy  der  Lahn,  des  Maine  und  auch  wohl  der  Moeel  gezeigt  hat. 

Noch  andere  Mittheilungen  über  jenes  Erdbeben  bleiben  der  Bekannt- 

nacbong  durch  die  gedruckt  zu'  erwartende  Abhandlung^  vorbehalten. 


Fr.  von  Havbr:  über  einen  neuen  Fnndorttertilirer  Fisch- 
Reste  bei  P&reeeed  in  Siekeninrgen  (Wiener  Zeitung  1846 ,  No.  loa). 
Die  letzte  wissenschaftliche  Arbeit ,  welche  den  verewigten  Grafen  von 
MvjisTER  selbst  noch  auf  seinem  Kranken  -  Lager  beschäAig;te  y  war  die 
Untersnchnng  und  Bestimmung  der  tertiären  Fisch -Reste  von  fHeder- 
(kterreieh «  insbesondere  ^  der  interessanten  Vorkommnisse  von  SemidtH 
an  der  •  deie^reitMedi-  üiUfeHeehen  Oreuze*.  Es  haben  diese  Bfittheilnngen 
füir  die  Kenntniss  der  Tertiär  -'Bildungen  im  Öeierreiekie^en  Kaiserstaate 
ein  om  so  höheres  Interesse,  als  in  der  neuesten  Zeit  bei  Poreeeei  Inf 
Skienknrgen  ein  ganz  Ihnliches  Vorkommen  von  tertiären  Fisch  -  Resten 
entdeckt  wurde,  an  welchem  Orte,  wie  schon  die  ersten  Proben  zeigen, 
bei  g^enaneren  Nachforschungen  sicherlich  eine  eben  so  grosse  Menge  und 
Handlfaltigkeit  von  organischen  Rekten  zu^Ta^e  gefordert  werden  wird, 
vie  in  Neudar/L 

Das  Verdienst  der  Entdeckung  dieses  Fundortes  gebührt  dem  Prof^ 
Nbügeborsn  in  Hermannetadt.  Eine  Partie  der  dort  aufgefundenen  Fossil- 
Reste,  so  wie  eine  Notitz  über  die  Art  des  Vorkommens  daselbst  erhielt 
das  k.  k.  montanistische  Museum  in  IVten. 

Poreseed  liegt  2V3  Meilen  südöstlich  von  Hermannetadt  am  linken 
Ufer  des  Alt-Ftueeee ,  nahe  an  der  Grenze  zwischen  dem  Glimmerschiefer 
and  den  denselben  unmittelbar  überlagernden  Tertiär  •  Bildungen.  Das 
Gestein ,  in  welchem  sich  die  Fossilien  vorfinden ,  ist  ein  Musshel  -  oder 
Nummaliten  -  (Leytha-)Kalk8tein  ,  bei  dessen  Verwitterung  die  organischen 
Reste  herausfallen  und  leicht  aufgesammelt  werden  können.  Er  findet  sich 
am  Fasse  der  Berge ,  die  nahe  bis  an  das  Ufer  des  Alt  •  Flueeee  vor- 
ragen. Häufig  finden  sich  Stellen,  wo  durch  ein  Kalk-Cement  zusammen- 
gebackene Kalk  -  Geschiebe  die  Stelle  der  Scbaalthiere  vertreten.  Der 
AU-Fluee  trennt  diese  Bildungen  von  den  gegenüber  liegenden  Nagelfluhe 
Schichten  bei  Talmace^  mit  welchen  sie  einst  im  Zusammenhange  gestan- 
den haben  mögen.     Einzelne  Stücke  dieser  Nagelfiuhe  von  Paul  Parvsch 


*   Die  flrgebaUte  dieser  Porschuiigeii  wurden  int  7.  Hefte  von  MvvtTJta's  Beltrilr 
m  l^etrefaktMi'Kimde;  naeli  de«  Verrt.  tode  von  DiiXKtft  veriffentliöbt.  (Jb.  1846, '' 
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zwischen  Taimacs  v^d  Seke*  m^  der  Alt 'gessinm^\U  And^Q  «iich  im  k.  k. 
montanistischen  Museum ;  sie  bestehen  aus  kleinen  abgerundeten  Frag- 
menten  von  Quarz,  Glimpaerscbi^fer  u,  s. -w.  und  grösseren  Stäelnen  von 
Kalkstein,  der  beinahe  ganz  aus  Nummulit^n  zusam^eMgesetzt  iat 

Unter  den  orgi^nisjchen  Resten  wurden  folgende  Arfe n  erkannt  : 

A.    Fische. 
Phyllodus  Haueri?  Münst.  Oxyrhina  xyphodon  Ag. 

Pycnodus  Toliapieus  Ag.  „         leptodon  Ag. 

Capitodu^  truncatus  Ml)^'9T.'  „  Desori  Ag. 

Corax?  ft.  9p.?  „         n.  &p.? 

Galeocerdo  latidens  Ag.  Lamna  elegans  Ag. 

Carcharodon  turgidus  Ag.  „      cuspidata  Ag.      * 

I      :,,  hoterodsf?  Ag.  .  „     dubia  Ag.       .^  . 

Qxyrhina  hastalis  Aci.  ^     contortidens  Aa. 

^ ,    p.uQn  mehre  vielleicht  z^m  .Theil  neue  Lamna*  und  Oxyrhina^Artcn. 

B,  IH  0  1 1  u  8  k  e  n. 
Nerita  co^aiflea  Lmk.  ?  .Natica. 

^feliXf  ■>    .  .     .     Cypraea» 

,      Alle. bloss. Steinkemq  ui^d  da^er  wohl  kaum  ni^er  beatimmbar* 

Mitgetheilte  sJuzzirtq  Zeichnungen  deuten  ferner  bi«  auf  das  .Fofkom- 
fifcil  jupcfi  ^^n^rcr  ^r^s^/er  Carcharodop  -  Zähne,  ,ferqc|r  auf  ^jne  Phyllodus- 
^rt,  die  deneyi  .ypu  der  J»sel  Shepipe^  a»  Gr«^<)  nicht«  n^phgiji^t,  ao4  v^r- 
sphiedener  anderer  Zahnp,  die  ich  nicht  näber  zu  deutei^  vermag,  Eodlidi 
indjen  sieb  nach  Hrn.  Neugeboaen  in  Porcsesd  noch :  Nummuliten  in  zahl- 
Ifser Menge  von  der  Grösse  einer  Linse. bis  zu  1  Zoll  Durchmesser,  grosM 
Austern  ,  Strombiten  ,  Cerithien  und  Trochus  -  Arten  ,  dani^  EchiqodernieB 
uud  Korallen,,  endlich  Zähne,  Rippen  und  aof^ere  Knochen  voii  ^ossern 
Wirbelthieren. 

.  Jedenfalls  dürften  die  Schichten  von  Poresesd  den  Leythakalk-Bildon- 
gen  zuzurechnen  und  so  wie  diese  gleichzeitig  mit  den  Sand  -  Schichten 
von  Keudörfl  abgesetzt  seyn.  Übrigens  ist  es  auffallend,  dass  im  Wienet 
Becken  in  den  Bildungen  dieser  Periode  die  Nummuliten  gänzlich  fehlen, 
während  sie  iii  den  mehr  ostlich  und  südöstlich  gelegenen  Gegenden  darin 
allerwärts  ungemein  häufig  vorkommen ,  so  z.  B.  fh  Zirc»  im  Bahonyer 
Walde  im  Veaisffriiner  Komitate,  bei  Poresesd,  in  Gali%ien,  am  Berge  Mo' 
kaltatn  bei  Cairo  in  Klein-Asiefi  und  an  vielen  andern  Orten. 


Petit:  Berechnungen  über  eine  Feuer-Kugel,  welche  am  21. 

März  1846  Abends  um  6^^  Uhr  in  den  Departementen  der  Haute-Oaronne 

und  des  Ariele  beobachtet  wurde.    Es  ist  ein  Satellit  der  ^r de,  aus  deren 

Anziehungs-Kreis  er  sich  nicht  entfernen  kann : 

Geringster  Abstand  von  der  Erde    .     .     11458*» 

Durchmesser S?"* 

Anscheinende  mittle  Geschwindigkeit   .      99421» 
Dauer  des  Umschwungs  um  die  Erde  0,11457  Tag. 

ipInstU.  i84$j  XiV,  34^;  Compt.  rendus  XÄIU^W.) 

— =-— 5=- 
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C*  PetrefiriitenwKuflrde. 

Lv.Buoh:  fibejrp'OABfGN.tls.Jura^VersMiverQQgen  v»«  Mo9€m$ 
{BuUet.  Mo0e.  1840  y  m,  XIX,  244 *r 360).  d'Qrbionx!»  Qe^timniaageK 
dieser  Versteinerungen  in  dem  grossen  Werke  über  A«f#l#fi4  uuA  den 
Urd  gründen  sich  zum  Theil  auf  unvollkommene  Ei^emplare  von  dort. und 
theils  auf  ungenügendje  Vergleich MQgen  mit  Arten  anderer  Gegenden. 
V.  Buch  bericbiigt  hauptsacblicb  seine  Bestimmungen  der  Ammoniten  tmd 
einiger  Terebratein. 

1)  A.  calenulalua  Fisch,  aus  den  Faldferen  verdient  eine  bessere 
Beschreibung  und  kann  den  A.  discus  unter  den  Amaltheen  nicht  genähert 
werden.     d'O.  versetzt  ihn  in  die  Familie  der  -Clypeiformes. 

2)  A.  JUamberti  ist  ständig'  von  A.  Xieachi  verschieden^  womit  ihn 
b'O.  verbindet. 

3)  A.  Tscheffkiqi  d'O.  ist  mit  Grund  von  A.  sublaeyis  getrennt» 
womit  ihn  B.  vereinigt  hatte.    £in  Macrocephale. 

4)  A,  Pallasianus  t.  32,  f.  l  ist  ein  blosser  A.  bifnrcatus  Schlth.| 
der  dem  obersten  Jura  Deuisehlands  angehört. 

5)  A.  Pancferi,  t.  33,  f.  3,  ist  sicher  nichts  als  A.  mnUbilis  So,  aus 
der  Familie  der  Planulaten. 

6)  A.  Kirghisensis  ist  =  A.  apertus  Buch,  Hw9h  100,  103,  welcher 
wieder  bloss  ein  A.  Jason  mit  wenig  eingehnlltem  Gewinde  ist.  Ans  den 
Oentaten. 

7)  A.  8  ab  cor  da  tos,,  t.  24^  f.  6,  7  :=='A.  varians  Schlth.  (non  So.) 
=  A.  alternans  Buch^  ein  Amafthee. 

8)  A.  Brigbtii  i=±  A.  heeticus  &ui  derf  Falciferen. 
Terebratula  aptycha  Fisc».  ==  T.  acuta  muorum  mag  vielleicht' 

von  T.  aöuta  So.  verschieden  seyn,  aber  n'O^s.  Beschreibung  thnt  Diess 
oleht  dar;  sie  i^t  nicht  in  den  ff «Wtit<?i*' Sammlungen,  wesshalb  v.  Buch  nicht 
darüber  urtheilen  will.  Nicht  diese  Art  (wie  d'O.  irrig  angibt)  vertritt 
nach  v.  Buches  Angabe  in  Rusständ  die  Stelle  der  T.  variäns,  sondern  es 
ist  T.  personata,.  von  welcher  er  Dieses  behauptet  hat. 

Terel>ratula  Fisch  er  lana  D'O.  ist  der  T.  vicinalis  zu  nahe  ver- 
wandt, um  sie  davon  zu  trennen;  weit  würdiger  dieses  Namens  ist  die  Art, 
welche  die  Moäkauer  Naturforscher  so  genannt*  haben. 

Wegen  der  aosfuhrliehen  Darlegung  der  Dstersebiedie»  obiger  Arten 
von  Jenen,  womit  sie  d'O.  verbmiden  hätte,  müssen  wir  auf  die  Original- 
Abhandlong  verweisen.    '  ^ 


H.  Falcoreb:  Beschreibung  einiger  fossilen  Reste  von 
I^inotherinm,  Giraffe  n.  a.  Säugethieren  von  der  Insel  Perim 
im  Golfe  von  OMRi«y,  weiebe  im  Museum  der  geologischen 
Sozietät  aufbewahrt  w erden  (ffiiar$.0eoi.JaUrn,  1843^  /,  356-372, 
^  1  Taf.  und  1  Holzschn.).  Die  Insel  Perim  liegt  in  einem  tiefen  Golfe, 
^  welchen  viele  Flusse  aasmünden,  der  Mün4w>g4pff  /VarAifMi  ge^nub' 
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doch  nur  500  Yards  von.  der  dieser  l^teu  entgegenliegenden  Koste 
entfernt,  in  21^  31'  N.  Br.  und  72<^  30'  O.  Lange.  Die  Insel  bat  nar 
3  Engl.  Ifeilen  Umfange,  int  ly,--^  Meil.  lang  und  V^j-^'A  M.  breit; 
9hr  höchster  Punkt  ist  nur  60^  über  Hochwasser  -  Greose.  Ihre  Sdudites 
sind  an  der  West-Seite: 

1)  Loser  Sand  und  Kies. 

2)  Konglomerat  aus  Sandstein,  Thon  und  Kiesel. 

3)  Gelblicher  und  weisslicher  Thon  mit  Sandstein-Knollen.  ' 

4)  Konglomerat  =  2. 

5)  Kalkig-kieseliger  Sandstein  mit  einigen  Kno6hen-Resten. 

6)  Konglomerat. 

7)  Erhärteter  Thon,  mehr  oder  minder  didit. 

8)  Konglomerat ,  vorzugsweise  Knochen-führend ,  selten  mit  itonehy- 
Hen  :  3'  dick. 

An  der  West -Seite  sind  die  Schichten  gestört,  gebrochen  und  unter 
steilem  Winkel  nach  Osten  fallend.  Am  Süd  -  Ende  erscheint  noch  ein 
Sandstein  unter  No.  8,  der  mit  25^  nach  N.  fällt.  Auf  dem  Festlande  der 
Küste  entlang  scheinen  dieselben  Gesteine  vorzukommen,  wie  auf  der 
Insel;  doch  lässt  sich  Erstreckung  und  Lageruiigs  -  Folge  selten  weit  ver- 
folgen. Nur  Malcolms oiv  hat  die  Gegend  mehr  im  Zusammenhang  durch- 
forscht, dessen  meisten  Papiere  aber  noch  nicht  zugänglich  sind  ^. 

Die  Knochen  von  Perim  wurden  von  Dr.  Lusm  entdeckt  *^,  dieser  Ent- 
deckung aber  zuerst  von  Baron  Hügel  erwähnt  ^^'^ ;  die  genauesten  Unter- 
suchungen der  Insel  und  die  reichlichste  Gewinnung  der  Knochen  dankt 
man  dem  Kapitän  Fulljamss  t»  von  welchem  ein  Theil  der  obigen  Notitzeu 
entlehnt  ist ,  und  durch  welchen  die  reichen  Sammlungen  des  Knochen- 
Konglomerates  ap  die.  Asiatischen  Gesellschaften  zu  Caleutta  und  Bombay 
und  1840  an  die  geologische.  Sozietät  in  London  gelangten,  woselbst  der 
Vf.  die  unten  jbeschriebenen  Reste  untersuchte.  J.  Prinsep  ff  zählte  einen 
Theil  der  in  der  Caleuiter  Sammlung  enthaltenen  Überbleibsel  den  Arten 
nach  auf,  doch  ohne  Anspruch  auf  sehr  genaue  Bestimmungen  zu  machen. 
Miss  p£9P£R  hat  dem  Britischen  Museum  ebenfalls  einige  Reste  von  Perim 
geschenkt 

Die  Knochen  liegen  ge wohnlich  in  einem  kalkig  eisenschüssigen  Koo- 
glomerat, das  ans  Knollen  eines  erhärteten  gelben  Thones  besteht,  welche 
durdi  einen  Teig  von  Sand  und  Thon  verkittet  sind.  Einige  hängen  mit 
Stücken  eines  harten  thonigen  Sandsteins  zusammen.  Von  vielen  ist  das 
Mutter-Gestein  abgewaschen  und  die  Oberfläche  sodann  von  Serpein  u.  a. 
kleinen  Seethieren  bewachsen  worden.     Die  Knochen  selbst  sind  grossen- 


*  Vgl.  Mal89I(IIso]i  im  JQum.  Bombay  Oeograph.  l^oeiaty.  V«i.  184l-««44«  371. 

♦•  Cfr,  Journ,  Jtiat,  Soc.  of  Btngalf  K  767. 

♦♦•  Pas.  1836,  V,  288. 

t  Das.  V,  289,  VI,  787. 

tt  Dm.  V,  290  vmd  1837,  VI,  78. 
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Hidli  mitKietel-fliMäekiflllrirt,  gleieh  fenen  von  den  fifiiMlIAf)  und  d^her 
sfbr  dauerhaft. 

Die  wiohti^steii  Knöelien  -  Reste  in  der  erwähnten  Sammlung  sind 
iion  von :  • 

L  DinotiKriucb  <TL  14-,  Fg.  i  ,  ]  a),  weiebes  hier  jsnm  erstenmal 
darai»  sitirt^wird. '  Es  ist  die  bintre  Hälfte  des  untern  vorletzten  Backen- 
lahns)  der  sich  von  dem-  eattsprechsnden  Tbeile  eines  Eppef^heünrnr  Zühnes 
in  Grosse  nicht  und  sonst  nur  dadurob  unterscheidet,  dass  das  Querjoch 
«diirfer  und  besonders  der  Schmelx  dicker  ist.  (Prihsbp  führt  a.  a.  0. 
Lophiodon  ?  -  Reste  anf ,  welche  vielleicht  hiezu  gehören.)  Bis  die  Frage 
ober  di«  ^]dentitat  dieser  Art  jnit  dem  Eppeiskeimer  D.  gigantenm  ents^cbie 
den  seyn  #ird,  nennt  sie  der  Vf.  D»  Indicum  und  gibt  die  Ausmessungen 
S.  362  >volliitändig  an.  In  einem  Nachtrage  (S.  367—371)  beschreibt  der 
Vf.  ansfSbrlicIt  eidie  von  Miss  PfippBR  geschenkte  Unterkiefer  -  Hälfte  mit  5 
Bttkenzähnen,  welche  jedoch  als  Geschiebe  im  Meere  umhergeroUt  und  vom 
Bfotter-GeeteiB  befreit,  deren  Zähne  aber  auch  bis  auf  den  Alveohur-Rand 
sbg^erollt  worden  sind.  Gleichwohl  bleiben  genügende  Kennzeichen  in  der 
Proportion  der  Zahne;  benUChtlicherg  GrJfsfie  und  andere  Umrisse  (grössere 
Hohe  vorn,  «völbigere  Dicke  hinten)  des  Knochens  übrig  um  die  Kinnlade 
voD  der  des  M.  giganteum  wesentlich  zu  unterscheiden.  Da  das  Stndk  fehlt, 
worin,  vor  dem  ersten  Vorder-Mahlzahn,  die  Stosszahn- Alveole  seyn  müsste, 
80  lassf  sich  tiber  diese  nichts  ermittetn.  Zwar  nimmt  Kauf  selbst  jetzt 
nur  noch  2  Arten  an,  D.  giganteum  und  D.  Koenigi,  indem  er  D.  Cuviert, 
D.  Bavaricum  und  D.  proavum  als  Zwerge  oder  weibliche  Fon^n  mit 
jener  ersten  vereinigt:  die  gefundenen  Unterschiede  und  der  Umstand,  dass 
auch  sonst  alle  Indischen  Arten  von  den  Europiäischen  abweichen,  veran- 
iusen  den  Vf.  das  Indische  Dinotherium  als  dritte  Spezies  beienbehalten, 
^ren  Abweichungen  von  D.  giganteum  alle  der  Art  sind,  dass  sie  dieses 
letzte  dem  Mastodon  giganteum  nahem  worden  [vgl.  Koch  im  Jb.  184Sy .  .  .]. 

n.  Canjelopardalis,  Giraffe  (Tf.  14,  Tgl  5).  Ein  unvollständiger 
IL  Halswirbel  des  C.  Siwalensis  (Gfoi.  proeeed.  IV ,  242  ^  Jahrb. 
iS48,  126,  1845,  601].    Die  Charaktere  werden  genauer  nachgewiesen. 

ni.  Bramatherium  (363,  Tf.  14,  Fg.  3,  3  a,  4,  4  a).  Ein  Wieder- 
käuer von  der  Grösse  des  Sivatheriums ,  dessen  Reste  znnäebsf  mir  aus 
S  Stucken  des  linken  Oberkiefei^  mit  der  ganzen  Reihe  der  oberen  Mahl- 
zlhne  besteben,  obschon  sie  von  2  Individuen  herrühren.  Auf  dem  ersten 
Stqcke  sieht  man  die  3  Vorder  -  Mahlzfthne  fast  volIstAodig  mit  dem  abge- 
brochenen vordersten  ächten  Mahlzahn.  Der  Schmelz  ist  runzelig  gefurcht, 
wie  hei  Sivatherium ;  aber  die  ganzen  Zähne  sind  von  denen  de»  Sivdthe« 
riom'g  sogleich  zu  unterscheiden  dm'ch  die  Abwesenheit  der  bognig  gefalteten 
Biegungen  am  inneren  Halbmonde  desSchmelees  und  des  ,,HaUkragciis*^ 
an  der  inneren  Basis  des  Zahnes.  Im  Übrigen  aber  und  .insbesondere  in 
dem  Verhältnisse  von  Läng^  nnd  Dicke  stimmen  diese  Zähne  mit  denen 
VOD  Sivatherium  uberein.  Hinsichtlich  des  runzeligen  Schmelzes  .  und  des 
emfachen  Halbmondes  wurden  diess  Zähne  nur  denen  der  Giraffe  entspre- 
chen ,  welche  aber  im  Verhältni^ss  ihrer  Länge  viel  dicker ,  auch  in  Fe^ 
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ttnd'  SteHuii^   viel   wehiger   »Met  sMd.      Vtt^itktoMt 
ergeben  das  unten  folgende  Resultat. 

Dus-  «weite  Sttid^  xeigt  den  IH.  Vorder  *  BfahltAha  und  die  3  lebten 
Mahlzähne  fast  vollständig;  Sie  sind  kleiner  als  im  SiTatheiinm  und  ermaih 
g^etn  eben  «e  der  caekigen  Biegungen  des  Sehmelees  und  des  Halriarägens 
an  der  initren  Basis }  dureh  dieselben  Charaktere  aber,  durch  die  Anwesen- 
heit eine»  kleinen  rudlmentäi^n  Schmeli^KegelB  an  der  inneren  Seite  der 
^asis  zwischen  den  halbzyltndrigchen  Abtheilvngen  der  Krtoe,  jededi  nar 
mit  der  hintern  zusammenhängend ,  stimmen  sie  mit  den  GiriUfen  «Zfihnea 
ifiberein ;  —  doch  ist  der  vordere  Schmele-Pfeiier  an  der  finssern  Oberfläche 
der  Stirn  •  Hälfte  dieser  SUihne  beträchtlich  dicker ,  die  äussere  Oberfläche 
der  hintern  Hälfte  mehr  in  die  Länge  gezogen  und  mehr  autgeliöblt;  dei 
i  hintersten  Mahlzähnen  fehlt  jede  Andeutung  einer  Bagal-Warse  oder 
eines  Schmelz-Lappens  aussen  zwischen  den  S  halbnylindriscbcii  Abtfaeilun- 
p^B ;  während  die  Mitte  dieser  2  Abtheilungen  innen  in  vertikaler  [?]  Weite 
bis  fast  zur  Bildung  eines  undeutlichen  Kieles  zusammengedrnckt  ist. 
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Eine  weitere  Vei^leichung  unterscheidet  diese  Zähne  gcnägeitd  von 
allen  andern  Wiederkäuer  •  Geschlechtern  und  stellt  sie  denen  der  ^raffe 
am  nächsten.  Ob  sie  mit- BErnnororr's  Sobädel  (Jahrb;  184S ,  7i9>  zn 
einem  Thiere  gehören ,  kmm  F.  nicht  entscheiden ,  da  er  ni^t  selbst  die 
Zähne  verglichen  bat.  Be$as«  jener  ausser  den  Hörn  -  Zapfen  hinter  den 
Augenhöhlen  wirklieh  noch  ein  paar  zurfickgekrämnite  Herner  wie  der  Büffet 
an  den  Seiten  des  Hinter-Hauptes ,  so  wäre  Dieas  gegen  d-ia  dfSai  Brama* 
therium  zugeschriebenen  YerwandtschafteiL  Der  Genus -Name  spieltauf 
den  Indischen  Gott  Bramah  an,  wie  SivalbenUnraaf  einen  andern.  Die 
Art  heisst  Br;  Per i mens e. 


IV.  Mas to den,  1  Art 
V.  Elephas,  1  Art 
VI.  Rhinoceros,  1  grosse  Art 
VII.  Hippopotamus 


i  sollen  alle  näher  besehriebeii  wer* 
den  in  Palcovibii's  uAd  Caot- 
LBr^s  gemeinschafVIidieai  Werk 
tiber    die  Setralik  -  Paulfa ,    <)<i 


»^J.  ans.  I  Genera    und  Spezies    an    beiden 

IX.  Equus  .  ) Orten     wie     in     den     Knochen- 

X.  Aiililope,  mehre  Arten  /  führenden  Schichten    am  Iratcad- 
XL  Bos                                                       \di    in    Ava    die     gleichen     sind! 

XU.  Cirocbdilus    2  Arten   (1  GaviaI>lso  dass  am  Ende  der  Tertiär-Zeit, 
Xlfl.  Emys  mehre  Arten  | wie  jetzt,  einerlei  ^auua  sich  vom 

XIV.  Pi8ce•:^Wiffbel  3%'<-3"  breit       Iraufmdäi  an  der  Ost  ^  Seite  des 
l'MijliiilMUMilf^IWreBrbnsens    sti--  1700.  Metl.  *  ^weit    läng»    de^  iPtiSse  ^A«s 
Htmaiaya  bis  ziAn  /Hilti«  und  dem  tvestlichen  Theile  Indiens  erstreckt  hat, 
obschon    nicht    alle  Spezies    eine   so    weite  Verbreitung,  besessen    habep, 
Mastadoa  latidej]sCui?T  vom /rairaiMi  ist  auch  die  voni^altend^  4^(. a^f 
Pertflfc,  begreift  Jedoch  1  verschiedene  Arten  in  sich ;  die  eine  (Cuft  in  Geol. 
fron«.  ^,  //,  t.  37,  f.  1—4)  scheint  im  westlichen  ThtWe  Indient  und  in  Ava 
g^emein,  in  AttkBewalikM  aber  selten  zu  seyn;  die.Schweih-Art  voji  Perin^ 
ist  dieselbe  wie  in  den  Sewalik»:   Sus  Hysudripus  F.  et  C«;    so  auch 
eise  6i r a f f en-Art  u.  s.  w.;    Dinotherium  und  Bramatherium  sind 
bis  jetst  in  it^  SHDmiik**  ntdit  vorgekommen,  während  Colossochelys 
Atlas  von  diesen  an  bis  zum  Irttttaddi  gereicht  hat.    Die Hexaprotodon- 
Form  von  Hhinoceros  hat  sich  auf  Perim^  in  Ava^  im  Nerbudda-Thale 
uad  in   den  8em>miik^Btr^ea  gefunden.     Überhaupt  scheint  die  Indische 
G^end   ehemals  Thiere  aus  alten   tertiären  Zeiträumen  zugleich  und  aus 
^u  Oe^n4en  des  alten  Kontinentes  vereinigt  zu  haben  ^  das  Europäische 
mioce'ne  Dinotherium  ist  jetzt  noch  dazu  gekommen ;  JSivatherium  und  Bra- 
mBtb(ttiam  unter  den  Rnminanten  bleiben  ihm.  eigen,    At^v  die  Frage  über 
das  eigentliche  Alter  dieiler  Reite  selbst  ist  noch  immer  ungelöst.     Zwar 
l^ommen  noch 'andere  terdäre  Ablagerungen  vor,  aber  ebenlfails  ohne  AoF- 
scblüsse  zu  geben.     So  hat  Dr.  Spim^bury  Elephanten-,  Hippopota- 
oius-    und' Pferd e<Jiestei  im  Nerkudda -  Ths^fi  ^f^^ '^f^Mpur  in  einer  von 
einer  hnäditigen  Basalt-Kuppe  bedeckten  Kalkstein-Schicht  gefunden ;  u.  a. 
Reste  siild  an  ändern  Gegenden  des  Basalt  •  Bezirkes  von  Zentral  -  Indien 
vorgek9mmen.      Insbesondere    enthält    Dee^n   .ausgedehnte    Süsswasser««. 
Schiebten  mit  Paludina^  Physa,  t^mnaea,  Unlo^  Cypris, .  welche  von  Basalt 
^rchbvocbidn  •  und   geändert  -worden  sind   (Malcolms,   in  Geol,  Trans,  b, 
^}  S7^),    Hifebei  bleibt  btaehtens^erth,  dass  nach  Malcolmson  der  Tertiär- 
Sandstein   von   Perim  und   Katiivar   wie  die  Karneol  -  Konglomerate   [?J 
von  RqlffeefUt  und  Broaeh  Trafq^iBrocken  en^|t(^j  und  d^ßs  diese  letzten 
^archEiBti^tibuiig  jugendlicher  Fetter-Gesteine  merkwürdig  verändert  werden 
seyn  sOlten.  -    Übrigens  sind  die  Indischon  Trapp-Ausbrüche  von  verschie- 
denein Alter. 


W.  King:  Bemerkungen  über  gewisse  Genera  aus  der  Klasse 
der  Pairiobrani^hiaten  (Ann,  mag.  nathisL  1846,  XviU,  26-41  und 
83-94).  Bald  wird  es  schwer  werben,  sich  in  der  bis  voi:  wenigen  Jahren 
noch  so  einfach  gegfi^derteu' Familie  der  Bracbiopoden  eurechfiEulmden  f 
KiiVG  setzt  die  von  RüiFiivEst^B ,   Sowbrby,    "OktMAt*,   Fischer,    Phillips, 
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XÖrrio,  M'Coy  bf|^9ene  Theilony  der  Genera  weiter  fort ,  ordnet  }edoch 
aaeb  eine  gute  Ansahl  der  echon  vorhandenen  als  Synonyme  einander 
unter.  Seine  Unterscheidungen  nimmt  er  grossentheils  aus  einer  noch 
genaueren  Betrachtung  der  äussern  Schnabel- und  Schloss-Theile,  der  inneren 
AnbAnge,  Muskel-  u.  a.  Eindrücke.  Die  ihm  näher  bekannten  fossilen 
und  lebenden  Arten  werden  so  eingetheift. 


ramlltoa. 

Oboiidae. 
Lingiilidae. 
Orbicttlidae. 
Craniidae. 


Caleeolidae, 
SlfO  phoMMi* 


I 


OwMra. 

Obolus  Ew. 
Lingula  Bhg. 
Orbicula  Lk. 
Crania  Rbts. 


Siphottotreta  Veri«. 
Calceola  Lk. 
Strophomena  lUr. 


Ortbis  Dalm. 
Otik9iHt9  Frac«. 


LeptAcna  Dui, 


P^ro4«ctid»e, 


;  Pirodudus  S* 
StopUhMia  Kiiva. 


jrHr^wruniiv» 


Tervhralula  Lw.  WCmt, 


Baielchacade  Arica. 

Apollinis,  In^cus  tic 

anatina,  Lewisi,  antiqua  etc. 

lamellosa,  Buchi  etc. 

anomala  M&ifsr^;  spinulosa,  striatt, 

antiquiantta ,   oumnlos  ,    airtiqu, 

costata  etc. 
unguiculata,  verrucosa, 
sandalina. 
rugosa  Rap.  ? ,   altemafa  ,    oblonga, 

englypba ,    Duteitfci ,    Dralensis, 

Irans versalis,  Homboldti,  losbrei, 

Fiscberiy  lepis,  sericea,  nasnta. 
pecten ! ,  enmia ,  crenistria ,  resupi- 

nata,  Micbefini,  asoendens,  anomal«. 

Sonata,  caUSgrawa,  senilis,  Ve^ 

ncniliy  aenNorenlaris ,  sionela  etc. 
mgoaa  His. !,  analog  distorta»  de* 

pressa,  ? intermedia  ITCor.  nndu- 

lata,  nodulosa. 
sareinulata !,   piyiBowaeea ,    nrinuta. 

«•iMtirCoT. 
Martmiy  gigaateus,  pondains,  costa- 

tas,  proboscideos  •  coflDoides,  pli- 

eatuu,  Njstaaa». 
tpwifefu  K.^  MorrisaiMi  K.,  snbaen- 

Isnte  MoMaL«   bsireauBs  Ysaif., 

pvo^Mioides  Memcm,,   spinulosa, 

Gcnurn  K. 

Sowcrbyi,  Chilen- 
capot- 


di- 


gMi%  obavata,  vnriabilis  So.^  Ion 


MSi%* 
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r^miihm. 


GeaerA. 


BaMiehaeade  Art««. 


Tbeetileidae. 


Atrypa. 


UelthyfU  Dlm, 
Cwfhia  Blm. 
ChoriMiidMa  FiMCtK* 
Btaehythyrii  M'Cot. 

Atrypa  Dlm. 
Aetimoeonekvs  JttCBT. 


Martinia  M'Cov. 

Relieularia  M'Cor. 


Stri^ocepbalus  Dpr. 
Tfaecidea  Dfr. 


Walcott],  trapezoidalis,  cardioaper- 
miformis,  lyiix/rotundatus,  plana- 
tU8,  trigonalis  etc. 

reticularis ! ,  desqoamata ,  prununf, 
tumida ,  concentrica  ,  pecnnifer«, 
lamellosa,  expansa,  fimbriata,  pla^ 
nosulcata ,  Helmerseni ,  ambigui^ 
?  Mantiae  ,  ?  serpentina  ,  lepida, 
ferita  etc. 

g^labra,  rostrata  Sgiu.oth.  (09U  Ziet.), 
hyalina,  lineata,  laevig^ata,  strigfo? 
cephaloides,  pachyrhynchuSj  label- 
lum  etc 

Burtunü,  dorsalis  etc. 

Mediterranea !» recnrvirostris^  radiata, 
hippocrepis,  bierogljrphica  Dfr. 

Gewöbnlieb  hält  man  Atrypa  für  eine  Gruppe  von  Terebra- 
toia  und  Spirifer-Arten ,  deren  Schnabel-Öffnungen  nicht  sichtbar  w&ren ; 
uDd  in  der  Tbat  bat  Dalman  ganz  verschiedenartige  Spezies  unter  diejeon 
Namen  vereinigt.  Kmc  gibt  dem  Genus  einen  Charakter,  den  Dalmaiv 
nicht  gekannt,  und  verlaugnet  denjenigen,  auf  welchen  Dalman  am  meisten 
Gewicht  gelegt  und  sog^r  in  dem  Genus  •  Namen  angespielt  hat ,  den 
Mangel  einer  Schnabel  -  Öffnung ,  weil  nämlich  selbst  bei  der  typischen 
A.  reticularis  dieae  bald  vorhanden  ist  und  bald  fehlt.  In  dieser  typischen 
Art  jedoch  bat  schon  DfipiuPfCB  zwei  spirale  Stützen  der  Lippen  -  Anhänge 
(mit  der  kleinen  Klappe  verbunden)  ähnlich  denen  von  Spjrifer  beobach- 
tet, welche  gleiche  Bestimmung^  wie  das  innre  Arm  -  Gerüste  von  Terebra- 
tnla  besitzen  und  nun  zum  Haupt  -  Merkmale  des  Geschlechtes  erhoben 
werden,  das  sich  von  Spirifer  selbst  und  den  übrigen  Spiriferiden  durclf 
den  Mangel    einer  Area  ^  und   die  gewöhnliche  Anwesenheit   des   runden 

^  Der  Verf.  wendel  folgende  Kunst-Ansdrucke  an  i  die  Klappen  der  meisten  Gener« 
und  RneinaBd«rgel«okt  durch  2  Zähne  oder  C  o  n  d  y  1  i  an  der  Schnabel  •  oder  D  o  r  •  a  Ir 
Klappe^  und  ein  Paar  sie  aufnehmende  Gelenk  «Pfannen  (aockets)  in  d^r  Meineren 
Ventral -Klappe.  Im  Innern  des  Schnabels  der  mit  Spirifer  verwandten  Geschlechter 
•leht  man  2  Leisten,  welche  jene  Zähne  zu  unterstfitzen  scheinen,  die  Condyloid- 
HIatten  (Stiitz-Leisten  der  Zähne  bei  Buch).  Anzserhalb  derCöndyli  sieht  man  jeder> 
•eit»  sft  eine  eben«  Fläche,  zusammen  die  Area  genannt;  innerhalb  der  CopdyH  liegt 
das  Deltidium,  welehes  offen  oder  durch  eine  Narbe  (Cicatrix)  verlparscht, 
freigelcgon  oder  verdeckt  (unter  dem  iibergebogenen  Buckel  verborgen) seyn  kann. 
Das  Loch  (Foramen)  am  Schnabel  der  Terebrateln  iMt  entweder  end 's  tändig, 
apicai  oder  subapieal  <bei  Hypothyris),  ganz  oder  ausgerandet  (wenn  es  unten 
mit  einem  olfenen  Deltidium  zusammenllletst).  Ka/  kann  ganz  und  aplcal ,  ganz  und 
Kttbapical,  ausgerandet  und  apical,  ausgerandet  und  subapieal  vorkommen.  Qa«  Foramen 
dient  immer  für  den  Austritt  eines  Stieles,  das  Deltidium  nur  gelegentlich,  da  es  oft 
ganz  vernarbt  oder  wenigstens  (Lcptaena)  durch  einen  Vorsprung  am  Schlosse  der 
Bauch-Klappe  versperrt  seyn  kann.  Die  Gelenk  -  Pfannen  der  Bauch-Klappe  stossen  ein- 
wärts oft  an  eint  Erhöhung  oder  Wand  iwaU)  an,  die  sich •  zuweilen  In  Form  eijior 
Leiste  lüngs  der  Mittel-Linie  dieser  Klappe  fortsetzt  und  mithin  zwischen  den  Condyloid- 
Uiftten  der  Rücken-Klappe  liegt:  die  Pfannen- Platte  (socket-plate).  Meistens  dehnt 
«ich  jede  ^Pfannen -Wand"  in  eine  seitliche  Leisten -ähnliche  Ausbreitung  aus,  welclie 
entweder  beide  getrennt  bleiben,  oder  sich  zu  einer  Platte  verbinden,  die  von  Kflsö 
.Cmral- Basis"  genannt  wird,  weil  sie  gewöhnlich  aU  Basi«  von  Oweii*s  «Crura  of  th 
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Schnabel^iOißtieB  untersefieMet,  das  in  don  meisten  Ffttlen  endsMn^iiod 
ausgerandet  isty  aber  auch  apical  und  g^anz,  sübapical  und  ganz,  subapical 
und  ausgerandet  selbst  bei  Atrypa  reticuIaiTs  vorkommt,  mitunter  in  Ycr- 
bindung  mit  eioer  deutlichen  Area.  Das  geologische  AHer  [?]  und  die 
gegenseitige  Verwandtschaft  [sie  scheinen  eittaiMfer  doch  zum  Theile  sehr 
unähnlich]  der  mit  einem  Spiralen  Gerüste  versehenen  Arten  erscheinen  dem 
Vf.  als  genugende  Grunde  sie  als  Atrypa  von  Terebratula  zu  trennen  und 
sogar  in  die  Familie  der  Spiriferiden  zu  versetzen. 

Marti nia  steht  Atrypa  nahe,  hat  aber  eine  Aren  in  Verbindung  mit 
einem  freien  Deltidinm. 

Terebratula.  Philmps  hat  Terebratula  zur  Familie  Cyclothyridae 
erhoben  und  in  die  2  Genera  Epithyris  und  Hypothyiis  getrennt:  BTCov 
hat  ans  den  Terebratuliden  5  Genera  gemacht:  Atrypa,  Semiluna,  Delthy- 
n'dea ,  Cyclothyris  und  Terebratula ,  wovon  die  2  letzten  den  2  Phillh^s'- 
sehen  Geschlechtern  entsprechen.  Auch  King  winden  alten  Namen  Tere- 
bratula nicht  ganz  aufgeben ,  sondern  ihn  für  eines  der  PmLLiPS'scben 
Geschlechter  beibehalten  und  zwar  ffir  dasjenige ,  zu  welchem  die  von 
BfivcursRB  zufällig  zuerst  beschriebene  Ailen-Gruppe  gehört.  Terebratula 
(Epithyris)  hat  den  Schnabel  abgestutzt  und  das  Loch  endständig  in  der 
Abstutzungs-Fläche;  —  die  Schaale  ungefaltet;  —  den  Stirn-Rand  ohne  oder 
ihit  nur  unbedeutender  Naht- Bucht;  ~  die  Texlur  mikroskopisch  durch- 
löchert (CARPErrTBR) ;  —  das  innre  Gerüste  zusammengesetzt  (und  die  Labial- 
Anhänge  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  tragend) ,  zuerst  einen  Stamm  mit 
verschiedenen  Windungen  und  Biegungen  bildend  und  nachher  in  2  Äste 
getrennt. 

Hypothyris  Phill.  hat  einen  spitzen  Schnabel  und  das  Loch  unter 
der  Spitze;  die  Schaale  gefkitet;  -  der  Stirn>Rand  mit  tiefer  Naht-Bucht ; 
—  die  Textur  nicht  durchlöchert ;  —  das  innre  Geriiste  sehr  einfach  (und 
die  Labial  -  Anhänge  nur  mit  ihrer  Basis  daran  befestigt»,  in  2  Äste  von 
Grnnd  an  getrennt ;  —  die  2  Kondyloid  -  Leisten  häufiger  vorbanden  als 
bei  vorigem,  zumal  in  altern  fossilen  Arten.  Indessen  zählt  der  Vf.  auch 
eine  Reihe  von  ^inzi^luen  Fällen  auf,  wo  sich  die  genannten  Charaktere 
in  andrer  Weise  mit  einander  verbinden,  ohne  den  Grad  und  die  Reiben- 
folge der  Geltung  der  einzelnen  Merkmale  bei  solcher  Koltistou  derselben 
bestimmt  zu  bezeichnen. 

Über  andre  Terebratuliden- Genera,  als  Trigonosemus  Kön.,  Rhyn* 
chora  Dalm. ,  Magas  Sow.,  Pygope  Link,  Delthyridaea  M'Coy 
kann  der  Verf.  aus  eigener  Beobachtung  nicht  genügend  urtbeilen. 

Der  Name  Strophomen a  Raf.  (von  Blaiptville  mit  einer  abg^ebil- 
deten  Spezies,  Str.  rugosa  Raf.,  welche  Leptaena  alternata  nahesteht,  seit 
1825  publizirt)  ist  als  gleichgeltend  mit  Leptaena  Dalm.  1827  angenommen 
worden,  nnd  würde  in  diesem  Falle  als  der  ältere  diesen  letzten  verdrängen 
müssen.    Zwar   weiss  man  nicht,    welche  Art  Rafinesqüb   selbst  als  die 


loop*  (?)  dient;  sie  kann  konkav,  flach,  aber  auch  getheiU  seyn..  Die  Leiste« 
läng«  der  Mittel  •  Linie  und  eine  eben  solche ,  die  mitunter  aucli  in  der  Rucken  -  Klappe 
vorbanden  ist,  lieUsen  die  MitteI>Piatten  (ueslal  pUtes).  * 
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tfpiit^  ftbges^hen  bftr,  doch  int  teftft  baf  Sir.  iu^Bü  ve^WScsen;  «bfr 
DiUJiAif 's  Gendiledit  MfaUetit  twci  'iyptn  ein ,  namlioh  L.  riifposa  uild  L» 
depressa  auf  €in^  udcI  L.  englypliA  mit  L.  tranaversalis  Aaf  der  andarll 
Seite,  wovon  nur  die  letzten  Stropbometta  entftpreeheiru  Somit  ist  Stropfao*> 
mena  ohne  Runzeln ,  meist  regelmäaig  konkav-konvex  (bei  il^chern  Arten 
beiderseits  mit  Orthis  zusammenstreifend),  so  dass,  ausser  bei  St.  eug^lypba^ 
die  Deltidial  -  Klappe  die  konvexeist;  das  Deltidium  gewöhnlieh  schmal 
ond  vernarbt;  die  Schloss-Ldsten  meistens  gekerbt;  das  innere  Gerüste 
sehr  veränderlich. 

Dagegen  ist  Leptaenu  mit  Quer  •  Runzeln  verseben,  beide  Klappen 
anfangs  schwach  auf  einandergedrückt ;  später  krümmen  sich  die  Seiten  und 
Stirn-Ränder  beider  Klappen  rechtwinkelig  auf  ihre  anfängliche  Richtung  eioj 
in  welcher  Krümmung  die  Deltidial  -  Klappe  beharrt ,  während  die  untere 
sich  von  ihr  entfernt  und  auf  sich  zurückschlägt ;  —  das  Deltidium  ist 
breit  und  offen;  die  Schloss-Leisten  sind  (ausser  bei L.  nodulosa)  gewöhn- 
lich ungekerbt.  Im  Innern  siebt  man  überall  Eindrücke  des  Gefäss- Systems 
nod  Abwesenheit  der  die  Ovarien  einschliess enden  Erhöhungen.  Auch  ist^ 
abgesehen  von  dem  offenen  Deltidium ,  die  Schnabel  -  Spitze  sehr  oft  mil 
einem  runden  Loche  wie  bei  Terebrfitula  versehen,  das  sich  mit  dem  Alter 
zDw eilen  scbliesst. 

Legt  man  eine  Terebratula  dorsata  mit  dem  Thieve  so  vor  sich,  dass 
die  Konvexität  der  Loch-Klappe  als  die  obere  Seite  der  i^chaale  erscheint, 
so  tritt  das  untere  Ende  des  dichten  faserigen  Fusses,  der  das  Innere  des 
Schnabels  ausfüllt,  in  das  Loch,  während  das  obre  etwas  verflachte  oder 
in  die  Queere  ausgebreitete  Ende  am  Eingang  oder  vordem  Theile  der 
Schnabel  -  Höhle  liegt,  an  deren  Oberfläche  es  durch  Fasern  befestigt  zu 
«eyit  scheint,  da  das  abgestutzte  Ende  des  Fusses  selbst  nicht  daran  an« 
hingt.  Etwas  vor  dem  -obem  Ende  des  Fusses  gehen  3  Paar  Muskeln 
(von  der  Schnabel-Schaale)  nach  verschiedenen  Gegenden  ab ;  das  äusserst« 
Paar  (welehes  zunächst  bei  den  Seiten-Räadem  der  Schaaie  an  diese  be- 
festigt ist),  gebt  unter  sdiwachem  Winkel  in  den  obem  Theil  des  Stieles 
(obre  Stiet-M uskeln) ;  innerhalb  derselben  und  etwas  konvergir^nd  ein 
anderes'  abwärts  zu  einer  flachen  Erhöhung  mitten  im  Schloss  der  undnreh«' 
bohrten  Klappe  ^Schloss-Muskeln),  xmä  dicht  bei'm  oberen  Ende  des 
Stides,  etwas  dahiftler  und  Innerhalb  der  Schloss-Muskeln ,  mithin  nächst 
der  Läng«  -  Mittellinie  der  Sehtiate^  Hegt  der  Anfang  des  dritten  Paares, 
welches  gerade  abwärts  etWtkh  hinter  den  IVÜttelpunkt  <ler  Gegenklappe 
geht,  indem  sich  jeder  Muskel  a^lch  noch  in  seiner  untern  Hälfte  gabelt 
(K 1 8  p  p  e  n  -  M  u  s  k  e  1  n  '*)k  Die  undurdibohrte  Klappe  trägt ,  ausser .  den 
oben  erwähnten  Seblofls-  und  Klappen-Muskelpharen  noch  3  andere  MUiskcJn» 
weiche  von  der  Crural-fiasis  (vgl»  übear  diesen  Ausdruck  die  erste  AnmerkttDg> 
an,  wo  beide  getheilt  sind,  zur  Einfügung  in  den  obem  Theil  des  SiicM 
gehen  (untre  StielrM uskeln).  Sechs  Muskel  -  Eindrücke  in  der  ohereto 
und  4  Eindrücke  nebst  einer  Erhöhung  am  Scl>Ios«e  der  ßa«ch«Klapfke  het 
Prodactas,  Leptaena,  StTophomena,  Orthis,  Sj^rifer  uild  Chonetes  scfaetkien 

*   OwEH  lässt  diese  Muskeln  in  den  obern  Theil  des  Stieles  gehen. 
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auf  ein  ähnlieiie«  Muricei-Systeiii  hiftM^eihteii,  wie  beiT^relbNitnU  dotskti; 
obsehon  in  vielen  Fällen  diese  Eindrücke  theiU  unter  einander  zosanimen* 
iliesaen  nnd  theils  so  schwach  sind  (besonders  die  an  der  Cniral  -  Basis), 
^nn  man  sie  nicht  leicht  aaflfinden  kann. 

Bei  Productus  (z.  B.  Pr.  ^gantens)  findet  man  indessen  alle  diese 
Eindrücke  am  leichtesten  auf.  Die  Eindrucke  der  obem  Stiel-Muskeln  snid 
gross  und  g^esfreift ,  innerhalb  derselben  liegen  die  4  andem  sonderbar 
ver&stelt  und  oft  zusammenfliessend ,  die  man  bisher  oft  von  Eingeweideo 
abgeleitet  hat.  Zwei  ähnliche  verästelte  Eindrucke  finden  sich  in  der  ent- 
gegengesetzten Klappe.  Die  1  Eindrucke  auf  dem  sogenannten  Schlosszabo 
der  Bauchklappe  beweisen ,  dass  dieser  Zahn  eine  Sttitze  der  ^  Schloss- 
Mnskeln  ist  und  weder  zur  E!)nlenkung  der  Klappen,  noch  zu  Befestigong 
des  Schloss-Bandes  dient.  Zwei  halbmondförmige  Eindrucke  in  der  flacben 
Schaale,  die  man  bald  auch  einem  Paar  Muskeln  und  bald  den  Stutzen 
spiraler  Lippen-Anhänge  zugeschrieben  [welche  letzten  tvahrscheinlich  vor- 
handen gewesen],  rühren  zweifelsohne  von  Ovarien  her.  Die  Aneinander- 
lenkung  beider  Klappen  ist  sicher  nicht  durch  Schloss  -  Zähne  vermittelt 
worden. 

Pentamerus.  Der  Schnabel  hat  eine  dreieckige  Öffnung,  dereo 
Basis  dem  Schlosse  zugewendet  ist,  aber  bei  alten  Exemplaren  solcher 
Arten,  deren  Buckel  stark  eingekrümmt  ist ,  verdeckt  wird ;  Diess  ist  eiu 
offenes  Deltidium ,  wie  bei  Spirifer.  [Das  weitere  Verständniss  der  weit- 
läufigen Beschreibung  der  inneren  Struktur  scheint  uns  ohne  Abbildung: 
kaum  möglich.]  , 

Strlgocephalus  hat  eine  Area  und  ein  offenes  DleUidiuai,  welches 
später  au  einem  kleinen  runden  Loch  wie  bei  HjrpDthyris  wird  und  endlieb 
ganz  vernarbt.  Die  Rücken-Klappe  bal>  einen  Mittel-Rand  von  der  Schna- 
bel-Höhle  an  bis  zu  7^  der  Länge  der  Klappe,  an  Hohe  zunehmend.  Die 
Banehklappe  hat  vom  Schioase  ans  einen  eigenthümlicb  gabelförmigen  Fort- 
satz (der  aus  mehp^n  Beitreibungen  nnd  Abbildungen  schon  bekannt  ist). 
Er  ist  wahrscheinlich  ein  Analogen  der  Scblossmuskel -Stütze,  welche  auch 
bei  einigen  Terebrateln  sehr  entwickelt  ist.  [Die  weitre.B(»ebreibung  des 
Inneren  der  Bauchklappe  is^  ohne  Abbildung  —  die  auch  im  Original  fehlt 
*-  schwer  verständlich.]  K.  bringt  daa  Cranus  «u  d«n  Spiriferiden  (ob- 
sebon  Pentamerus  au  den  Terebratnliden),  hauptaäoblich  weil  es  durch  inurt 
etwas  Spirale  Anhänge  und  durch  sein  Deltidium  so  nahe  mit  Martinis 
by;alina  (Terebr.  h.  Buch)  übereinkommt 

Cameroph  oria  King.  Ein  offenes  Deltidiutn ,  nur  in  der  Jugend 
Httverdeckt.  An  Steitikernen  der  in  der  Tabelle  benannten  Arten  sieht  man, 
daas  im  Innern  des  Schnabels  2  divergirende  aufVechte  Gelenk-Leisten  vom 
Dchidjum  ausgehen,  nnd  dass  auch  an  der  Bauchklappe  Tbeile  vorbanden 
sind,  derenwegen  Vernbuil  diese  Muscheln  mit  Pentamerus  verbindet. 
welche  aber  genügende^ Verschiedenheiten  darbieten,,  ttm  ein  eigenes  Genus 
zn  bilden.  Jene  Gelenk  -  Leisten  reichen  bis  zu  Yj  der  Schaalen  -  Länge, 
vereinigen    sich     der   Länge    nach    mit    ihrem     obren    Rande    zu    einer 


gemeinsaitieii  veriSkaien  aber  nläiliobin  miiteln  L2n|*e0«Plalte,  «rddie  wieder 

mittelst  ihres  obern  Randes  an  die  Decke ,  das  lonere  der  Räeken-Klappe, 

ao^wacbsen  ist  und  so  einen  ^^Bog^en  -  formigen   (arch-shaped)  Apparat** 

darstellt  9  wie  er  auch  bei  einigen  der  vorigen  Genera  und  namentlich  bei 

Pentameras  vorkommt.     In  der  Bauch  -  Klappe  wird  der  Stamm  zwischen 

den  Pfannen  -  Leisten  durch  eine  dreieckige  boriKontale  Platte  oder  Plate- 

form  eingenommen,    von  welcher  2  Seiten   an  das  Schloss  angewachsen, 

die  dritte  frei  gegen  das  Innere   der  Schaale   gerichtet  ist.     Auf  ihr  liegt 

rio  gerundeter  Vorsprung,    dessen  Lage  und  Oberflächen-Streifung  aeigt, 

dasä  er  offenbar  der  Schlossmuskel-Triiger  ist    Am  (dritten)  freien  Rande 

der  Plateform  entspringen  dicht  vor  der  Mitte  zwei  schlanke  fadenförmige 

Fortsatze,  welche  aufwärts  gekrümmt  gegen  das  vordere  Ende  des  ),Bogens** 

gehen  und  es  fast  erreichen.     Unmittelbar  unter  diesen  2  F<nrtsätzen  ent* 

spriogt  noch  ein  dritter  viel  grösserer,  welcher  sich  leicht  aufwärts  f;Bgea 

die  Mitte    der  Schaale   krümmt  und    von  Vs  seiner  Länge  bis   gegen  das 

freie  Ende  hin  sich  ansehnlich  ausbreitet  und  oben  konkav  ist ,  wodurch 

er  löffeiförmig  erscheint.     Dieser  Fortsatz  wird  getragen  von  einer  hohea 

VertikaULeiste ,    welche  von  der  Unterseite  der  Plateform  an  sich  auf  der 

Büttel  -  Linie   der  Schaale  zu  ansehnlicher  Länge  forterstreckt     An  diese 

Löffel-förmigen  Theile  hüben  sich  zweifelsohne  die  Klappen  •  Muskeln  be* 

festigt,  da  im  Innern  der  Klappe  selbst  nicht  nur  keine  Eindräcke  von  ihrer 

Befestigung  hinterblieben  sind,  sondern  auch  die  Stelle,  wo  sie  allein  sidi 

befinden  könnten,  ganz  von  Gefäss-Eindrncken  eingenommen  wird.    Diese 

Loffel-förmigen  Klappenmuskel  -  Stfitzen  wurden  also  den  Unterschied  von 

Pentamerus  sowohl  als  von  aUen  andern  Brachiopoden-Genera  begr^inden, 

obsehon  ihn  Vbrnbuil  nicht  ffir  genügend  dafür  hält,  wahrscheinlich  weil 

er  ihn  nicht  vollständig  kennt.    Bei  Pentamerus  sind  die  2  Pfannen^Leisten 

an  ihrer  Basis  so  weit  getrennt,  dass  Raum  zur  Befestigung  der  Klappen^ 

Moskeln  zwischen  ihnen  bleibt.    Die  Plateform  scheint  derselbe  Theil  wie 

die  Crural-Basis  bei  den  Terebrateln  zu  seyn  und  mithin  die  innem  Stiek 

Muskeln  zu  tragen ;   die  «w«i   fadenförmigen  Fortsätze  wären  die  Stützen 

fär  die  Lippen-Anhänge. 

Strophalosia  King  unterscheidet  sich  von  Productns  nur  durch 
Anwesenheit  von  Area  und  Gelenk-Kdpfen  zur  Verbindung  beider  Klappen, 
wodurch  eine  Lücke  zwischen  Productus  u*  a.  Brachiopoden-Geschlechtem 
ausgefüllt  wird.  Die  Area  k«mmt  an  beiden  Klappen  vor;  die  an  der  Yen* 
traUKlappe  ist  jedoch  nichts  als  die  verdickte  Schloss -Platte;  die  der  Aüoken- 
Klappe  ist  mit  einem  vernarbten  Deltidium  versehen,  an  dessen  Basis  die 
1  Condyli  liegen  ,  welche  in  ein  Paar  Pfannen  beiderseits  der  Schloss« 
moskel  -  Stutze  an  der  Gegen  -  Klappe  einpassen ;  der  Buckel  der  grossen 
Klappe  ist  oft  abgeplattet  oder  unregelmäsig  eingekerbt,  was  auf  ein  äus- 
lereg  Anwachsen  der  Schaale  mit  diesem  Buckel  hinweiset ,  und  die  ganze 
Oberfläche  der  Bauch-Klappe  oft  mit  Domen  [Röhrchen  ?]  besetzt  (bei  den 
ächten  Productus-Arten  pflegen  diese  auf  die  Schloss  •  Gegend  beschränkt 
zu  sejn,  Pr.  pnnctatus  und  Pr.  fimbriatus  ausgenommen),  welche  in  etnen» 
beobachteten  Falle   eine  kriechende  Beschaffenheit  angenommen   and 


tu 

znr  BtfeäApmg  der  Schaale  idi  Innam  tkmt  tetrm  Ktap^A  von  Pr#dtetiis 
honidus  beig)etraf»en  hatten. 


OwBNi  nbet  neue  61  yptodon -Reste  aus  BrmsHien  (Deseripiwe 
Oilttl^me  of  the  Museum  of  ihe  Royal  College  af  SMvgeon»  in  London 
<C  Quart,  Qeol.  Joum,  /,  357—262).  Verschiedene  Knocheu  -  Reste  uad 
insbesondere  ein  fast  vollständiger  Hinterfuss  der  Glyptodon  clavipes 
sind  von  R.  Owbn  in  dem  Geologieal  Tranoactiono  VI,  89  ff.  beschrieben 
werden.  Jetzt  besitzt  das  Museum  der  Wundärzte  in  London  Schädel, 
Panzer,  Schwanz,  Hinterbein  und  Fuss  dieser  Art  und  Panzer -Reste  von 
3  anderen  Arten  ^eses  Edentaten-Geuus  ;  und  Reste  von  drei  Arten  besitzt 
aaeh  das  Britische  Musenm,  von  welchen  1^2  mit  den  vorigen  zusammen- 
fallen)  r-  &o  dass  man  doch  das  Skelett  sehr  vollständig  kennt. 

1)  Gl.  clavipes.  Schädel.  Ohne  der  detailiirten  osteologischen 
Beschreibung  folgen  zu  wollen,  welche  denselben  mit  dem  Scbadel  von 
Mylodon  undDasypus  vergleicht,  entnehmen  wir  nur  daraus,  dass  der* 
selbe  auch  mit  den  Megatherioiden  Verwandtschaft  besitzt  durch  deo 
mächtigen  abwärts  gehenden  Fortsatz,  des  Joch-Bogens»  der  aber,  statt  von 
aussen  nadi  innen,  von  hinten  nach  vorn  zusammengedruckt  ist.  Er  scheint, 
nach  der  Alveole  zu  schliessen ,  8  Backenzähne  überall  (32  im  Ganzen) 
besessen  zu  haben,  deren  Basis  wonig  ausgerandet  und  deren  änssre  and 
innre  Seite  mit  2  [jede  ?}  vertikalen  Furchen  durchzogen  waren ,  auf  die 
sich  der  Genus -N^e  Glyptodon  bezieht.  Die  Zahn-Substanz  derselben 
(Dentine)  war  verhältnSssmäsig  beträditlicher ,  als  an  Afylo^on.  —  Der 
Panzer  besteht  aus  dicken  f un&eitigen  Täfelefaen ,  die  durch  Rand  -  fiäbte 
veiibönden  sind;  innen  glatt  und  mit  meisteus  deutlichen  Nähten,  aussen 
rauh  und  ausgegraben  nach  einem  bestimmt  regelmäsigen  Model.  Der  ganxe 
Panzer  bildet,  eine  ovale ,  konvexe ,  knöcherne  Schaale  an  Recken  und 
Seiten  des  ganzen.  Rumpfes,  mit  folgenden  Ausmessnngep ; 

Länge  nach  der  Krümmung  des  Rückeiis   .    .    .^    . 
yy       gerade  nach  der  Sehne  des  Bogens    .     .     . 

Breite,  nach  der  Wölbung  mieten  über  den  Rücken 
,)       gerade  nach  der  Sehne,  mitten 

>»  >»  n         n  y*  VOm       .      .     .      •     • 

»  »>         n       »       n  •      nmten  .    .    •    . 

Die  einzelnen  Täielchen  des  Panzers  tragen  mitten  anf  ihrer  Aussen-Fiäcbe 
eine  breite  fast  (seitige  oder  runde  abgeflachte  Yorragung,  die  gewöhn- 
lich von  5—6  kleinern  Scheiben  -  Flächen  umgeben  ist;  beide  sind  rauh) 
snmal  die  letzten.  Anf  den  Täfbichen  gegen  die  Ränder  des  Panzers 
nehmen  die  mitteln  Vorragungen  zu,  während  die  sie  umgebenden  mehr 
und  mehr  verschwinden.  Auch  gegen  den  Vorder  -  Ran4  richten  sich  jene 
aus*  und  vor-wärts  als  stompf-längliche  Quer  >  Vorsprünge;  an  den  untern 
Undern  gegen  den  hintern  Theil  des  Panzers  dehnen  sie  sich  nach  aussen 
in  Form  kantiger  Fortsätze.  Die  Täfelchen  des  Hinter  -  Randes,  säad  am 
giräsaten,  fünlseitig»  so  dass  die  2  kleinem  der  5 Seiten  zwi9cfaen  %%}^%\^«^ 
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der  vorhergehenden^ Reihe  t^ineintreteo.  Die«e  Tafelchen  waren  nicht,  wie 
bei  den  kleinen  Armadillen ,  in  hewegliche  Queer  -  Binden  geordnet.  Es 
bedurfte  der  riesige  Glyptodon  dieser  schutzenden  Einrichtung  nicht.  Der 
vorhandene  Panzer  zeigt  44  von  oben. schief  nach  unten  und  hinten  ver- 
laufenden Queer  -  Reihen  von  Täfelchen  ;'  die  längsten  Reihen  im  mitteln 
und  breitesten  Theile  desselben  enthalten  jede  70  Täfelchen;  ihre  Zahl 
niromt  ab  im  Verhältnisse  als  d^r  Panzer  nach  den  2  Enden  hin  schmäler 
wird,  so  dass  am  Yorder-Rande  nur  16,  am  hintern  nur  25  Täfelchen  stehen*, 
der  ganze  Rumpf-Panzer  mag  deren  2000  enthalten  haben ;  wozu  dann  noch 
eio  Holm  auf  dem  Kopfe  und  die  gewirtelte  Bewaffnung  des  kurzen  und 
dicken  Schwanzes  kommt.  —  Der  Schwanz  ist  1'  0'^  lang,  am  Grunde 
drehrund  ^  gegen  das  aufwärts  gekrümmte  Ende  hin  etwas  abgeplattet ;  er 
besteht  aus  den  Schwanz  -  Wirbeln  und  einer  unbiegsamen  Scheid(| ,  die 
aas  fest  verbundenen  Haut-Täfelchen  von  verschiedener  Form  und  Grösse 
QBd  regelmäsigen  zierlichen  Skulpturen  zusammengesetzt  ist;  die  Dicke 
dieser  Knochen-Scheide  wächst  von  V2"  an  der  Basis  bis  l'V«"  nächst  dem 
stampfen  Ende.  Durch  Fortsätze,  die  von  den  Wirbeln  ausgehen,  ist  die 
Scheide  mit  diesen  verbunden  und  gegen  Zusammendruckupg  von  aussen 
her  geschützt.  Der  Schwanz  hat  an  seiner  Basis  14'',  nächst  seinem  Ende 
10"  Umfang.  . 

2)  Gl.  ornatus  Ow.  Diese  kleinere  Art  ist  angedeutet  durch  ein 
Panzer-Stück  mit  4  —  5  Haut-Täfelchen,  deren  äussere  Fläche  verhältni^Sr 
mäsig  glatter  und  deren  Mittel-Fläche  im  Vergleich  zu  den  je  7  umgeben- 
den Rand-Flächen  kleiner  ist.  Aus  den  Tertiär -Schichten  bei'm  Rio  Jüa- 
(Oft««,  20  Engl.  Meilen  südlich  von  Buenos  Ayres, 

3)  Gl.  reticulatus  Ow.  so  gross  als  die  erste  Art;  aber  die  rand- 
liehen  Scheiben  •  Flächen  der  Täfelchen  eben  so  gross  als  die  mitteln ;  so 
dass  die  ganze  Oberfläche  des  Panzers  mit  netzförmigen  Rinnen  durch- 
zogen ist 

4)  Gl.  tuberculatus  Ow*  Der  Panzer  fast  eben  so  dick  als  ^^ 
voriger  Art;  aber  die  Oberfläche  jedes  Täfelehens  in  40—50  punktirte 
Scheiben-Flachen  getheilt,  welche  durch  engre  .in  eiq  Netz  zusammenlau« 
fende  Rinnen  getrennt  sind.  An  einem  andern  Panzer  -  Stuck  dieser  Ar| 
sind  die  Täfelchen  viereckig  und  durch  tiefe  Rinnen  umgrenzt,  obschon 
ihre  Form  und  Grösse  mit  der  des  vorigen  Stückes  übereinkommt.  Jene 
Abweichung  scheint  von  der  bes^ndern  Modifikation  eines  Korper  *  Theils 
abhängig  gewesen  zu  seyn ,  obschon  die  Analogie  des  vollständigen  Pan« 
zers  der  ersten  Art  der  Aunahme  nicht,  günstig  ist ,    als   seyen  beiderlei 

. Bildungen  verschiedenen  Gegenden  des  Panzers  in  einer  und  der  näm- 
lichen Art  zuzuschreiben.  Aus  Tertiär  -  Schichten  in  den  Pamfß*  vqn. 
Buef¥Mf  Ayres, 


W.  C.  WiLUAMsori:  über  die  wahre  Natur  der  für  Schwamnv* 
Nadeln  gehaltenen  Körperchen  in  den  Feuctrstfrinen  (Ann» 
MQf,n0ihi9i.  1846y  XVU^  467-460).   In  den  Kreide-C^u^iTS^il»«»  s^oJ»' 
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bl\b  in  der  Kreide  selbst  kommen  mikroskopische  spindelförmige  Korperchra 
vor,  welche  der  Verf.  mit  Andern  langte  Zeit  fiir  kieselig^  und  demgemäs 
für  Schwamm-Nadeln  g^ehalten  hat.  Er  hat  aber  nun  entdeckt,  dass  sie 
kalkig  und  dass  sie  von  den  Schwamm-Nadeln  in  so  ferne  verschieden  sind, 
als  sie  qiier  gestreift,  Iftngskantig  und  4— Gseitig  (statt  drehrund)  und  nicht 
allmählich  von  der  Mitte  ans  gegen  beide  Enden  zugespitzt,  sondern  fast 
der  ganzen  Länge  nach  gleich  dick  und  nur  zum  Theile  gegen  die  Enden 
hin  durch  eine  schiefe  Fläche  plötzlich  abnehmend  sind.  Diese  drei  Charak- 
tere aber  entsprechen  gerade  den  kalkigen  Zellen  -  Ausfüllungen ,  welche 
Carpbnter  in  seiner  Abhandlung  über  die  mikroskopische  Struktur  der 
Konchylien  {Report  of  the  British  Association  for  i844)  in  den  Weich- 
thier-Schaalen  und  zumal  bei  seiner  Gruppe  Margaritaeeae  nachgewiesen 
hat.  Diess  erkannte  der  Vf.  noch  bestimmter,  als  er  in  der  Kreide  zufäl- 
lig einige  solche  Zellen-Kerne  noch  in  naturlichem  Zusammenhange  neben- 
einander (die  Dicke  einer  Zellen -Schicht  bildend)  fand.  Nehmen  die  Kerne 
mit  ihrer  Höhe  die  ganze  Dicke  einer  Schicht  ein ,  so  sind  sie  an  beiden 
Enden  stumpf;  sind  sie  weniger  hoch,  als  diese  dick  ist,  so  spitzen  sie 
mch  etwas  zu.  Der  Vf.  hat  diesa  Zellen-Kerne  nachher  auch,  in  grosser  Men^e 
in  neuen  Ablagerungen  gefunden,  wo  Weichthier-Schaalen  durch  Einfloss 
des  Wassers  oder  der  Atmosphärilien  zerfallen  waten  und  zur  Bildung  der 
Ablagerung  beigetragen  hatten.  Carpbkter  gibt  an,  dass  sie  bei  manchen 
Vulsella -  Arten  nur  ^Ago)"  ^'^^  ^'°^ 9  ^^^  daher  ist  es  leicht  zu  erklären, 
wenn  man  sie  schon  für  unorganische,  kryst^illinische  Atome  von  Kalk- 
Felsen  gehalten  hätte.  —  Achte  Schwamm  -  Nadeln  hat  der  Verf.  bis  jetit 
nur  einmal  in  Kreide  im  Innern  eines  Feuersteines  mit  Rotalien  nnd  Texfi* 
laden  gefunden. 


H.  Br.  Gbinitz:  Grund  riss  der  Versteinerungs-Kunde  (II.  mid 
III.  Lief.  S.  2S5-8I3,  Tf.  9-86,  Schlnss).  Den  Anfang  des  Weiies  und 
seinen  Plan  im  Allgemeinen  haben  wir  früher  angezeigt  [Jahrb.  i945,  757]. 
Der  spezielle  Theil  ist  nun  auf  dieselbe  klare,  einfache  und  fleissige  Weise 
bis  zn  Ende  (S.  720)  durchgeführt.  Dann  folgt  Allgemeines  über  Ent- 
stehung der  Erde,  Entstehung  der  Versteinerungen,  ihr  Vorkommen,  über 
die  Reihen-Folge  der  neptunischen  Formationen,  ihre  Verbreitung,  bezeich- 
nende Versteinerungen  und  die  Autoren,  welche  die  Versteinerungen  jeder 
Formation  vorzugsweise  beschrieben  haben ;  -^  endlich  zur  Geschichte  der 
Wissenschaft  (S.  764—772).  Den  Schluss  macht  eine  Übersicht  der  Ab* 
breviaturen,  womit  die  Autoren  zitirh  sind ,  und  Nachweisung  der  entspre- 
dienden  Stellen,  —  und  ein  über  ICD  Columnen  langes  alphabetisches 
Register  der  abgehandelten  oder  aufgeführten  Versteinerungen  nnd  ihrer 
Synonyme.  Zu  jeder  der  26  Tafeln  ist  eine  Erklärung  auf  einem  gegen- 
ubergehefteten  Blatte  vorhanden.  -»  Es  ist  ein  mit  Fleiss  nnd  Liebe  ge- 
arbeitetes Buch,  weitaus  das  zweckmäsigste  und  beste  unter  denen,  weiche 
in  verwandter  Absicht  in  den  letzten  2  Jahren  erschienen  nnd  von  niu 
angezeigt  worden  sind. 


Die 


«         • 

Vulkane    des    Vivarais, 


von 

Hra.   6*  TliEO»iki:o 

in  ff  mau. 


Hiesni  Tafe!  IV  nucl  Y. 


,  ^ 


W«r  j^mnU  den»  (^afe  dw  Rhone  Dach  iem  «üdlioben 
Frankreich  lolgte,  erinnere  »€^  pRstreiiig  diu*  .miye«ti;U4cb«n 
FeUßi)  -  Tarrnsaen ,  in  vf^icben  die  ^/ptf«  in  der  Geigend  voi^ 
Valence  gegen  den  Strom  hin  voraprAngen,  Aber  auch  dift 
rechte  Seite  dea  TfaWe^  i^eigt  gewaltige  Höhen ,  die  ebenfalls 
in  kühnen  .¥or^t»jr(M»gen  endigefi »  a^f  ihr^  Kämmen  abeir 
Gruppan  sofi  h^hen  Fellen  ^Pyraipideti  tr^igen.  Noeh  deutli'* 
eher  eracheinen  dieie  von  dem  £/»w-Thal  bai  l^  P^tj/i 
oder  v0n  den  Höhen  der  L^zhre  Uns«  Ihre  selteain  geformten 
wild  aasgezackten  Gipfel  ragen  zum  Theil  bis  jeo  einer  Höhe  von 
6000'  eolpor;  hoch  und  seblank  steigen  die  grauen  phantastischen 
Gestaltea  in  dss  diii»kle  Siau  des  itidliehen  Hlmmeia  hinan. 
£«  sind  die  Berge  des  b»hen  Vivarmfiy  f  ioes  LpndatrlcheB  reiek 
an  Schönheiten  der  Natur ,  an  vlalen  höchst  merkwürdigen 
Thatsachen,  namentlich  an  DeaJkitiäiern  der  vaikanischen  ThS* 
tigkeit  verflossener  Zeiten,  welche  denen  der  vielbesuchten 
Arxcergne  nicht  nachstehen  —  und  doch  bis  auf  die  neuesten 
Zeiten  npr  in  einzelnen  Tbeilen  gekannt  sind. 

Jiüirgitne  1847.  17 
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Es  haben  diese  Blätter  nicht  die  Absicht,  die  Lficken 
anszuföllen  oder  gnv  eine  erschöpfende  Darstellung  der  Geo- 
gnosie  eines  Landes  eu  geben,  das  des  Merkwürdigen  so  viel 
enthält  und  schwierig  zu  untersuchen  ist,  sie  sollen  im  Gegen- 
theil  mehr  Fragen  stellen  als  lösen  und  vor  allem  andern  diejenigen, 
welchen  sich  bessere  Gelegenheit  bietet,  veranlassen  das  zu  thuii, 
was  mir  leider  nicht  vergönnt  war.  Ich  habe  die  Gegend  iu 
Jahre  1842  flüchtig  durchreist,  und  die  Zusammenstellung  des- 
sen, was  ich  selbst  gesehen  oder  aus  zuverlässiger^ Quelle  ge« 
schöpft,  ist,  was  ich  in  der  eben  angegebenen  Absicht  hier 
biete.  Es  wird  sich  viel  Bekanntes  darin  linden,  doch  hoffe 
ich  auch  manches  noch  nicht  Beobachtete. 

Der  Hauptsache  nach  gehört  das  fragliche  Gebirg  zu  dem 
granitischen  Höhen  -  Zitge ,  der  in  mehren  parallelen  Reihen 
das  innere  Frankreich  durchzieht  und  zwar  von  N.  nach  S. 
Nach  der  Theorie  Elie  db  Beaumont's  fällt  seine  Erhebung 
zwischen  die  Bildung  des  Pariser  Kalksteins  und  der  Molasse, 
in  der  Zeit-Folge  das  zehnte  System.  Doch  werden  wir  im 
Verlauf  der  Sache  sehen,  dass  hier  mehr  als  eine  Hebung  statt- 
gefunden hat.  Im  Süden  lehnt  sich  das  Gebirg  an  den  eben- 
falls granitischen  Rücken  des  Tannarque^  der  Laxiere  und 
Margeride  an,  welche  letzte  nordwesdich  streichend  es  mit 
der  Auv0rgne  verbindet;  nach  N.  steht  es  mit  den  Bergen 
des  Lponntne  in  Verbindung. 

Auf  granitischer  *  Grundlage  erheben  sich  die  kegelförmi- 
gen Spitzen ,  von  denen  eben  die  Rede  war.  Sie  stehen  in 
einem  Halbkreis,  der  sich  von  M.  nach  SO.,  die  konvexe  Seile 
nach  S.  gewendet,  in  weit<^m  Bogen  hinzieht  und  die  höch- 
sten Stellen  des  Berg -Rückens  einnimmt.  Ihre  Maese  ist 
Klingstein  und  Trachyt. 

Ein  langer  Zug  basaltischer  Ausbrüche  streicht  in  ziem- 
lich gerader  Linie  aus  SO.  nach  NW.  von  der  Rhone  ans  zum 
Theil  durch  sie  hin,  verzweigt  sich  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen und  steht  durch  die  vulkanischen  Gebilde  des  VHai 
mit  der  Auvergne  in  Verbindung. 


**    D.aGnei88  und  Granit  sich  hier  wie  anderwärts  sehr  schwer  trenoen 
lassen,  so  beg^reife  ich  unter  dem  Namen  granitxsche  Gesteine  den  Gneiss  mit. 


Wtr  beginnen  nothwendtgen  Zoenninienliangei  wegen  an 
der  Rkone. 

Dicht  am  Ufer  des  Stromes  bei  Rociemaure  und  Cktme^ 
mnf  erheben  sieh  die  schwarsen  baealtische»:  Feiten ,  von 
denen  erster  Ort  den  Namen  führt«  Sie  steigen  eu  bedeuten«- 
der  Höhe  in  Reihen  regelmäsiger  Säolen  an,  welche  senkrechte 
Absiitse  und  eigenthttmiich  gestaltete  Grappen  bilden.  Die 
Kalk-Felsen,  aus  denen  diese  Basalte  her?orbrachen,  gehören 
der  Jara-Fm*mation  an,  welche  sich  Uberhaopt  mit  der  For« 
mation  n^ocomienne  und  tertiären  Felsarten  abwechselnd 
weiter  sttdlieh  durch  das  ganxe  Rhone ^Thhl  eieht  und  den 
fnss  der  hohen  Gebirge  umlagert.  Auch  nördlich  von  R$ehe^ 
mmre  erstrecken  sieh  jene  Bildungen  bis  in  die  Gegend  von 
Ptioas^  dann  aber  bis  L§on  ist  das  rechte  Ufer  der  Rhone 
granititeh.  Durch  den  oben  erwähnten  Strich  von  basaiti* 
sehen  Ausbrüchen  sind  die  Kalk  -  Schiebten  en  einem  langen^ 
sofamalen  Berg«  Rücken  erhoben ,  der  sich  gerade  gegen,  das 
Zentrai-Gebirge  erstreckt.  Das  Plateau  der  CojfronSy  wie  diese 
Höhe  heisst,  ist  in  vieler  Hinsicht  merkwürdig.  Auf  dew 
ersten  Blick  erscheint  es  als  einförmige  Baum-lose  Hechebene, 
hier  und  da  durch  Felsen^Gruppen  unterbrochen.  Bald  aber 
gewahrt  man  eine*  wunderbare  Abwechslung  des  Bodens. 
Basaltische  Massen  sind  sn  kegelförmigen  Höhen  aufgetrieben;^ 
andere  haben  sich,  nachdem  sie  der  Erde  entstiegen,  ausge- 
breitet; wieder  andere  senkten  sich  als  Lava-Ströme  den  tiefer 
gelegenen  Thellen  des  Plateao's  zu  oder  folgten  den  Schluchten. 
Man  kann  ihren  Lauf,  80  wie  ihren  Ursprung  deutlich  erken- 
nen. Denn  von  mächtigen  Schlacken  -  Haufwerken  Wall- 
formig  umlagert,  die  Wände  mit  verschlakten  geflossenen 
Massen  bedeckt,  senken  sich  Triehter-förmige  Vertiefungen  in 
die  Oberfläche  oder  nehmen  die  Gipfel  kegelfiirmiger  Höhen 
ein.  Es  sind  die  Kratere,  denen  jene  Massen  entflossen  und 
An  denen  die  Zeit  wenig  geändert  hat,  da  die  trockene  Atmo- 
sphäre des  Südens  den  Verwittorungs-Prossess  viel  langsamer 
vor  sich  gehen  lässt.  So  stehen  sie  denn  noch  fast  in  dem 
Zustande,  wie  da  ihr  Feuer  erlosch,  Denkmäler  einer  furchtbaren 
Umwälsung»  nach  welcher  eine  düstere  Ruhe  sich  über  den 
öden  Berg-Rücken  ausbreitete.   Nur  das  Volk  unterschied  lan^ 
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Forber^  ch«  die  Wiasentoluift  »ieh  de«  6egen$teti4*8  bemficb- 
tigte,  jene  Gebilde  von  andern  Berg-Formen  und  ersXbttk  von 
ihnen  unheimlieb«  Sjigen. 

Gelangt  man  an  den  Rand  des  Pla(ead'a5  ao  luetet  sich 
die  geviföhnllche  Form  der  Kalk- Gebirge  dea  Südens  dem 
Auge.  Die  Hochebene  endet  piötelieh  in  Tktirm«hohen  Felsen« 
Terrassen,  von  Schluchten  Berrissen  und  eingeschnitten,  durch 
deren  viele  sieh  die  basaltische  Lava  in  die  Thäler  erges«. 
Die  abgerissene  Form  dieser  Abhänge  gibt  gute  Durchaohnitte. 
Zu  oberst  liegen  maasige  dicke  Bänke  von  grauem  Jurakalk) 
darunter  oder  ihn  gans  vertretend  Dolomit.  Dann  folgen 
dtinne  mit  Mergel  wechselnde  Kalk-^Sebichten,  die  allmählich 
in  die  schief rigcn  Than-Schichten  des  Ltas  übergehen,  anter 
dem  dann  Gryphiten-Kalb  zu  liegen  pflegt.  Dieae  Scbiehtsn 
filhren  hier  und  da  Versteinerungen :  es  sind  die  Anunoniten 
nnd  Belemnlten  des  JLias. 

Baaalt-Maefen  dnrchaetsen  die  Kalk  ^Felsen  in  versehie- 
dtnl^r,  doch  meist  senkrechter  Riektniig«  Si%  tiietoii  «Is  Gangs 
haH  Mntyer-förmige  Gebilde  auf,  verawreigeh  aioh,  dringen  in 
Spaltien  and  Ritse  ein,  schieben  sich  ewiaebtn  die  Sebiebten, 
so  dass  die  gan^ee  Nasse  davon  injizirt  eracheint;  viele  keilen 
sieh  nach  oben  «na,  andere  nach  den  Seiten,  viele  aber  er- 
reiehen  die  Oberflicbe.  An  letsten^  die  ott  ntäcbtig  genug 
wai*en  nach  Verwitttsrnng  der  aie  umgebenden  Kalkn  und 
Sandstein  -  Gebilde  aie  langgeatreehte  WäUe  und  Mauern  stehen 
M^u  bleiben^  liegen  die  Prismen  gew^^hnlloh  qaeü.  Die  durch* 
brechenen ,  so  wie  die  iki  den  basaltischen  Teig  eingeabhloi- 
^lien  Kalkateine  erfuhren  die  gewöhnlichen  Veränderungen, 
wobei  ich  nur  Gelegenheit  nehme  «u  bemerken,  dasa  die  Um- 
wandlung in  krystaUiniache  Masse  oder  in  Dolomit  keineeirvegs 
iinnier  die  Folge  dieses  Kontakte«  ist,  indem  selbst  fÜrmÜebei* 
filnachlnss  in  die  Basalt<Masse  sie  nicht  immer  enseugt.  Es 
müssen  dazu  noch  andere  Agentien  beitragen,  die  mir  durch* 
aus  nicht  genugsam  bekannt  «so  saj9»  seheinen. 

Ungünstige  ünistände  verhinderten  mich,  mehr  als  einen 
flüchtigen  Blick  auf  diese  höchst  anziehende  Gegend  zu  werfen; 
ich  verweile  daher  nicht  bei  den  längst  bekannten  Lokalitäten 
van  VUUneme  le  Berfy  Mirahl  n.  s.  w.  nnd  bemerke  blo«s? 


tu» 

^ 

dasB  iok   Aif^  oft  epwMbaten  Thatsücben  ii«r  liortigQn  Batalt- 
Aosbrfiche  vollktNnmen  bestätigt  gefanden. 

Wo  die  Cot^nn»  sich  dem  Bmipt- Gebirge  iifihern ,  wird 
«lei*  Rüekeii  des  Gebirges  sehnsAler  und  sohärfer.  Es  heisst 
hier  C9I  de  ISserinet.  Diese  Höhe  besteht  aus  flebtlden  der 
Jars-FonnaAion,  namentliek  aas  Lies,  der  hier  and  da  soböm 
Ammoniten  and  Belemniten  liefert,  so  wie  aus  basaltischen 
AusbriSohen,  »n  welchen  näher  dem  Haupt-Gebirge  aueh  noob 
grsnitisob«  Gänge  kommen.  Die  Basulte  seigen  dieselben  Er« 
scheinufigea  wie  oberhalb   Villeneute. 

Nahe    an   der,  Stelle ,    wo   die  Arieehe  aus   den   eBgern 
Tbälern    des  Hochgebirgs    hervortritt^    liegt  Aubewi$y    ein    iu 
rider  Hinsicht  merkwürdiger  Ort.  Der  Fluss  strömt  als  breites, 
mächtiges   Bergwasser  durch    eiu   eiemlieh  erweitertes    Thai) 
das  herrlich  angebaut   die  Oliveu-PflauaungeB  und  Weinberge 
des  Südens    mit   dem   üppigen  GrAn   der  Kastanien  -*  Wlilder 
des  Gebirgs  verbindet.     Die  Stadt  liegt  auf  ansehulieber  Höhe 
»OS  Gf bildet!  bestehend,  die  zur  Lins-Formitiorn  gehören,  einem 
dichten  granen  Kalkstein  und  einem  Sandstein,  der  mit  dem^ 
selben  wechselt  nnd  meist  sehr  feinkörnig  ist« ,    Unten  im  Thale 
strömt  die  Arieehe  dber  Felsen-B&ike  von  bedeutender  Mäch« 
tigkeit,  welehe  ebenfalls  aus  Sandstein  besteben»     Es  ist  aber 
dieser  letste    viel   grobkörniger,    eine   Art    Arkeee    ans   den 
Trommln  gmnitisohor  Gesteine   Kusammenge^etctf   saergeiigii 
äohichteo  sind  hie   und  da  dae wischen  gelagert*     .Man  «ielH 
diese  Felsart  gewöhnlich  ameh  sum  Lies ;  ioh  wäre  nicht  ab« 
geneigt  sie  snr  Keuper^Formation   eu  atelleo  und  zwar  dess-* 
h^Ib,  weil  gewisse  Sandsteine  in  den  Cetevmm^  die  unsiwiei- 
felhftft  zum  Kenper  gehören»  in  ihrem  ganzen  Auftreteli  velK 
lumnnen  milk  ihr  übereinstimmen«      Versteinerungen  hebe  ioh 
«iarin  nicht  gesehen.     Jenseits  des  Flusses  feigen  wieder  mäch- 
tige Bänke   grauen  Gryphiten  -  Kalkes  und   auf  diesen    Lias- 
Schiefer  in    bedeutender  fintwicklong.      Letzte    Felsart  setzt 
@i»  hügeliges  Terrain   zusammen   von   tiefen    Wasser  -  Rissen  v 
darchschnitten.  Der  Schiefer  selbst  ist  dunkelgrau,  sehr  merger 
ug ,  mit  dünnen  ,  dszwisehen  gelagerten  Kalk  -  Schichten  und 
vielen  Kalkspath  *  Schnüren.       Aramonites    Walcotti   wie 
^•cQDipliiiiiitua  finden  sich  in  kleinen  Exemplaren. 


Lunge  meist  von  NO.  naehSW.  s4reichendi>  Spalten  durch- 
sieben den  Schiefer,  und  ans  ihnen  treten  basaltische  Massen 
Mauer  »artig 'hervor.  Der  Basalt  ist  nur  undeutlich  prisma- 
tisch ;  an  den  Rändern  der  Durchbräche  hat  der  Kalk  bedeu- 
tenden Einflass  auf  ihn  au^ettbt.  Er  ist  hier  selbst  schiefrig, 
in  dänne  Platten  spaltbar  und  von  hellerer  Farbe,  braust  auch 
mit  Säuren;  weiterhin  ist  die  ganze  Masse  eilt  kleinen  Kalk- 
spath<*Mandeln  erfüllt  von  der  Grösse  eines  Hirsekorns  bis  zo 
der  einer  Wätschnuss.  Der  Schiefer  aber,  den  er  durchbrach, 
ist  meist  wenig  verändert;  doch  findet  man  ihn  stellenweise 
heller  gefärbt  und  an  einigen  Orten  selbst  roth  und  verbrannt, 
wo  der  Basalt  ihn  berührte. 

Unterhalb  Aubenas^  wo  der  Fiuss  sich  nach  Süden  wendet, 
liegen  auf  dem  Lias  -  Schiefer  die  gewöhnlichen  hohen,  steil 
ansteigenden  Jurakalk« Felsen  in  sehr  bedeutender  Mächtigkeit. 
Es  ist  die  erste  Terrasse  der  Coyrons\  der  Lias  aber  und  die 
ihn  begleitenden^  Basalte  ziehen  sich  nach  N.  weit  gegen  die 
Höhe  des  EBcrinet  hinauf.  Ähnliche  Basalt-Ausbriiche,  die  ich 
nicht  gesehen  /  befinden  sich  an  der  andern  Seite  der  Stadt 
auf  den  Höhen  gegen  Westen. 

Die  Thäler  der  oberen  Ardeche  und  ihrer  NebenAösse, 
so  wie  die  zunächst  darüber  sich  erhebenden  Berge  waren 
der  hauptsächliche  Schauplatz  der  Verwüstung,  der  Mittel- 
punkt, auf  welchen  das  entfesselte  Feuer  der  Tiefe  seine  Kraft 
richtete.  Denn  nicht  einem  oder  dem  andern  vulkanischen 
Kegel  begegnen  wir  hier ,  sondern  in  gedrängter  Reihe  be- 
gleiten sie  den  Lauf  der  Thäler,  welche  sie  einst  mit  ihren 
Auswürfen  füllten.  Gewaltige  Kegel  aus  schwarzen  und  rothen 
Schlacken  •  Haufwerken  überragen  die  granitischen  Gebilde, 
tiefe  Krater  und  weit  aufgerissene  Spalten  bezeiohnen  den 
Ursprung  der  Ströme  basaltischer  Lava. 

Eine  kurze  Strecke  oberhalb  Aubenas  begleitet  noch  Kalk 
und  Sandstein  den  Lauf  des  Flusses;  dann  verengert  sich  das 
Thal,  die  Ardeche  tritt  wild  schäumend  ans  der  Schlucht  her- 
vor, an  deren  Eingang  die  Felsen  aus  Gneiss  und  Granit  be- 
stehen, an  welche  sich  die  geschichteten  Gesteine,  bedeutend 
erhobeil ,  anlehnen.  Die  neptnnischen  Gebilde  endigen  hier; 
nnr  noch  einmal,  etwa  1  Stande  aufwärts  enyeitert  sich 
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Thül  ffo  einem  kleinen  Becken  von  etwa'  %  Stande  Dorck** 
schnitt,  und  mitten  zwischen  Granit-  und  Gneies •  Felitn  onil 
den  weiterhin  hervorgetretenen  Basalten  begegnen  wir  noch 
einmal  bei  Prades  der  Kohlen-Formation.  Sie  wird  bergmfin« 
nisch  benuixt  und  man  fördert  hier  siemlich  viele  und  gute 
Steinkohle. 

Einige  Schritte  weiter  brechen  Basalte  aus  dem  Gnetss 
hervor  und  begleiten  von  nun  an  den  Flnss*  Gleich  darauf 
vereinigt  sich  dieser  mit  dem  Burxet.  Auf  einem  Felsen- 
Vorsprung  zwischen  beiden  liegt  auf  hohen  Gneiss« Felsen*  das 
alte  Schioss  Boome.  Dieser  Gneiss ,  der  fast  granitisch  mas- 
sige Struktur  hat ,  ist  auffaltend  durch  seine  dunkelgrane 
Färbung,  die  ihn,  aus  der  Entfernung  gesehen,  dem  Basalb 
ähnlich  macht.  Es  ist  diese  aber  bloss  fiusserlich  und  einer 
liönnen  Rinde  suzuschreiben ,  denn  im  Innern  hat  er  die  ge«^ 
wohnliche  helle  Fftrbnng. 

Von  rechts  her,  dem  Burnet  folgend,  senken  sich  bedeu- 
tende Basalt  -  Massen  herab  und  vereinigen  sich  mit  einem 
andern  Strome,  der  links  die  Ardeehe  herab  von  dem  Krater, 
von  Jaujac  kommt.  Die  Flüsse  haben  die  basaltisoben  Gebilde 
theilweise  zerstört  und  fortgeschwemmt,  das  Thal  erweitert 
sich  an  ihrem  Vereinigungs  *  Punkte  zu  einei^  Art  Circus  von 
seltner  Schönheit.  Hohe  Wände  aus  basaltischen  Prismen 
Dmgeben  den  Ort.  Darauf  ist  massiger  Basalt  und  poröse 
Lava  gelagert  und  hängt  in  drohenden  Massen  über ;  die  Höhen 
weiter  aufwärts  steigen  zu  ansehnlicher  Höhe  auf,  aber  eine 
Qppige  Pflanzen -Welt  bedeckt  sie,  hohe  Kastanien  wurzeln 
in  den  Felsen-Spalten,  ihre  Frucht-beladenen  Aste  hängen  übei* 
die  Abgründe  und  zieren  mit  freundlichem  Grün  das  schwarze 
Gestein. 

Der  Vulkan  von  Jaujac^  der  als  Mittelpunkt  der  zunächst 
liegenden  Eruptionen  angesehen  werden  muss,  wenn  nüch  nicht 
alle  dem  Krater  entströmten,  gehört  schon  zu  den  hohen  Punkr 
ten  des  Gebirges  und  steigt  wohl  über  2000'  über  den  Spiegel 
Aw  Ardeehe  an.  Seine  Haupt* Masse  besteht  aus  Gaeiss  und  Granit « 
dessen  Massen  auf  manchfaltige  Welse  gehoben  und  über 
einander  gestürzt  sind.  Zerstörten  Mauer -Zinnen  ähnlich,, 
umstehen  die  gespaltenen  Felsen  den  Rand  des  Kraters,  uhd 
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dttrdi  Alä  Ltieken  kamen  die  Strome  feuriger  Maseen  hemb. 
Diese  Höhen  sind  nicht  öberall  zu  ersteigen  und  auch  die 
Tief«  des  Kraters,  welche  überall  sehr  ansehnlich,  ist  aar 
von  wenigen  Punkten  aus  sugfinglich.  Senkrechte  Wände 
nmgeben  ihn  meist ,  und  der  Fuss  gleitet  leicht  auf  losem 
schlackigem  Geröll  den  Abgründen  zu.  Der  Grund  des  Beckens 
ist  hügelig)  an  einigen  Stellen  sumpfig,  hat  fnst  eine  Viertel- 
stunde im  Uitofang  und  ist  hie  und  .da  angebaut.  Die  Vege- 
tation will  aber  nicht  recht  fortkomnen  .  man  sagt ,  wegen 
'  bedeutender  Mengen  von  Kohlensäure,  welche  fortwährend 
dem  Boden  entsteigt.  Das  Gas  dringt  wirklich  aus  einer 
Menge  Löcher  und  Spalten  hervor  und  sammelt  sich  hie  und 
da  in  Vertiefungen.  Diese  Erscheinung  kommt  noeh .  an  »eh- 
ren  andern  Stellen  der  Ardeehe  vor.  Der  Krater  von  Jaujac 
liegt  übrigens  auf  der  rechten  Seite  der  drdecke  zwischen 
dem  Flusse  und  dem  gleichnamigen  Dorfe* 

Wir  folgen  dem  Laufe  der  Ardeehe  gegen  Tkueyis*  Der 
FJuss  arbeitet  sich  zwischen  engen  Felsen  >  Wänden  durch, 
die  theils  ans  Basalt  and  Lava,  theils  aus  Granit  und  Gneiss 
bestehen ;  gewShnlich  ist  das  Bette  zwischea  beiden  Forma- 
tfonen  eingeschnitten,  denn  die  vulkanischen  Massen  folgten 
dem  Wege,  den  ihnen  der  damals  schon  bestehende  LajBif  des 
Strombettes  vor/^eiebnete ,  so  wie  die  auf  der  andern  Seite 
der  rechts  gelegenen  Höhen  von  Burzetj  Antraigues  und  Ars&ac 
kommenden  auch  thaten,  füllten  dasselbe  aus,  und  erst  später 
schaffte  der  Flnss  dieses  Material  theilweise  wieder  weg  dnd 
^nete  so  eine  Einsicht  fn  den  Durehschnitt  der  Basalt-Ströme. 
Dieser  Durchschnitt  bleibt  sich  im  Allgemeinen  gleich.  Unten 
liegt  prismatischer  Basalt,  der,  wo  er  mit  dem  Gneiss  n.  i.  w. 
zusammenkommt,  denselben  zu  einer  Glas-  oder  Pechstein- 
artigen  Masse  geschmolzen  hat,  die  zwischen  beiden  Forma- 
tionen eine  dünne  Zwisohen-Lage  bildet.  Auch  enthält  er  oft 
y  Rollstücke  aus   dem  alten  Strombette    in  seiner  Masse  einge- 

backen. Auf  den  prismatischen  Massen  liegt  ein  massiger 
Basalt  oft  in  mächtigen  Bänken,  der  vom  Dichten  bis  zum 
Porösen  und  Schlackigen  abändert;  dann  folgt  schlackige  Lava, 
schwarzbraun,  roth,  oft  in  sehr  schönem  Farben- Wechsel, 
aehr    porös     und    leicht  ^     oft    auch     stalaktitisch    geflossen. 
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Gewöhnlich  ist  die'  untere  Lage  wieder  schwarz,  dann  braon« 
die  obersten  roth  oder  grau.  Zuweilen  eraobeinen  auch  leichte 
blättrige  Massen  wie  Haminersehlag  gestaltet,  aber  immer  in 
geringerer  Menge  als  die  porösen  Abänderungen.  Es  finden 
sich  in  diesen  Schlacken  -  Massen  auch  Kanäle-  und  Grotten- 
artige  Räume,  Einsenkungen  und  Biegungen  der  Lava-Schieh« 
ten  Ton  der  mancbf altigsten  Art,  die  sich  aus  dem  Naehlassen 
oder  Stärkerwerden  des  Stromes  und  mancherlei  andern  auf 
den  jedesmaligen  Lokal  -  Verhältnissen  beruhenden  Ursachen 
erklären.  Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden ,  dass  diese 
Lagerungs«  Verhältnisse  sich  oft  mehrmals  wiederholen,,  wenn 
mehre  Lnva-Ströme  auf  einander  folgten. 

Nicht  weit  unterhalb  Tkueyts  bei  NUrae  braeb  ein  starker 
basaltischer  Strom  aus  einer  Seiten^Spalte  des  Berges  auf  der 
rechten  Seite  des  Flusses    hervor   und  ergoss   sich  Cascaden* 
artig  gegen  denselben.      Sein  Ursprung   aus    einer  Spalte   im 
Granit  liegt  deutlich  vor ;  er  eeichnet  sich  aus  durch  das  ver- 
schlackte geflossene  Aussehen  der  rothbraunen  blasigen  Lava ; 
seine  Oberfläclie  zeigt  im  Relief  alle  Unebenheiten  des  Bodens, 
über    den    er    hinfloss,     hie    und    da   ziehen     sich    geflossene 
wie  glasirt   aussehende  Massen   in  Stalaktiten  -  Form   an  den 
Abhängen  hinab.     Der  Granit  ist  sehr  Feldspath»reich,  gross« 
blättrig  von  schöner  röthlicher  Farbe.     Er  enthält  scharfkan« 
tige  Bruchstücke   von  Gneiss   und  Glimmerschiefer   in    seiner 
Masse   eingebacken.      Mithin    ist   diese   granitisohe   Eruption 
jünger  y^  als  das  umliegende  Gneiss-Gebirg ,  so  wie  der  Basak 
wieder  jünger  als  der  neuere  Granit,  von  dem  früher  schon 
bemerkt  wurde,    dass  er   die  Sandsteine    bei  Aubenüä  durch- 
bricht.     Wo  der  Basalt  ihn  berührte,    ist   er  entfärbt,   zum 
Theü  angeschmolzen.     Weiter  aufwärts,  wo  sich  noch  mehre 
andere  Eruptionen  finden,  gelangt  man  an  die  MineraUduelleii 
von  NUrae ,   die   sich  in  einer  sumpfigen  Wiese ,    von  hohen 
Gneifts-Felsen  Circus  -  artig  umgeben  ,  befinden.     Das  Wasser 
enthält  viele  Kohlensäure  und  Eisen ;  man  benutzt  es  zu  Bädern» 
die  aber  weiter  keinen  Ruf  haben.     Es  besitzt   eine  Wärme 
von  etwa  20^  R.     Überall  dringt  Kohlensäure  aus  dem  Boden ; 
besonders  in  einigen  zu  deren  Ansammlung  gegrabenen  Löchern, 
in  denen  man  zor  Unterhaltung  der  Fremden  die  Phäiioo»^ 
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Her  Handsgrotte  bei  Neapel  nachmacht  Hunde  and  Katseii 
sterben  in  sehr  karxer  Zeit;  ich  fand  darin  eine  Menge  eben- 
falls ersticicter  Käfer.  Das  Gas  bildet  eine  Schicht  von  eini« 
gen  Füssen  Höhe  and  ist  auffallend  warm. 

In  hohem  Grade  merkwürdig  ist  die  Gegend  von  TkuegU, 
Der  Ort  liegt  in  einer  kleinen  Erweiterung  des  Thaies  an 
der  Ardeehe.  Südlich  steigen  steil,  und  oft  senkrecht  hohe 
Berge  von  Gneiss  und  Granit  auf,  deren  Höhe  an  4000'  be- 
tragen mag.  Diese  Höhen  scheinen  oben  in  einen  scharfen 
Grabt  zu  endigen,  sind  mit  Zacken  und  Nadeln  und  sonst  selt- 
sam- geformten  Fels-Gestalten  besetzt,  dazwischen  mit  Buchen 
und  Kastanien  bewaldet.  Nach  N.  scheiden  zwei  ebenfalls 
aus  Gneiss  und  Glimmerschiefer  bestehende  ziemlich  hohe  Berge 
dieses  Thal  von  dem  von  Montpezat.  Zwischen  beiden  gleichsam 
eingekeilt  liegt  der  Vulkan  to  Gravenne{Tt  IV,  F.  l),ein  pracht- 
voller  Kegel,  fast  ganz  aus  rothen  Schlacken-Massen  bestehend. 
Er  erhebt  sich  fast  zu  der  Höhe  der  beiden  benachbarten 
Berge,  deren  Schichten  durch  sein  Aufsteigen  gehoben  und 
aus  einander  geworfen  sind,  so  dass  die  Köpfe  derselben  sich 
gegen  den  Vulkan  richten.  Seltsam  sticht  die  grell  rothe 
Farbe  gegen  die  grünen  Kastanien- Wälder  der  Umgebung  ab; 
denn  kein  Baum,  fast  kein  Strauch  haftet  auf  dem  beweglichen 
ans  Schlacken  und  Lapillen  zusammengesetzten  Boden«  Die 
Seiten  sind  von  tiefen  abwärts  ziehenden  Schluchten  gefurcht, 
welche  hie  und  da  einen  Blick  in  das  Innere  der  Masse  ge- 
statten. Diese  besteht  ans  unzähligen ,  mantelförmig  über 
einander  geworfenen  Decken  von  rothem ,  braunem ,  gelbem 
und  schwarzem  Material:  eckigen  unförmlichen  Schlacken, 
vulkanischen  Bomben,  Lapillen,  Gruss  und  Sand,  je  nachdem 
die  einzelnen  Eruptionen  sie  auswarfen.  Das  Ersteigen  ist 
beschwerlich  wegen  der  Beweglichkeit  des  Bodens. 

Den  Gipfel  krönt  ein  Wall  von  unförmlichen  Schlacken- 
Massen  und  jenseits  desselben  ist  der  Krater  eine  Trichter- 
förmige ,  regelmäsig  kreisrunde  Vertiefung  von  etwa  300'  da 
wo  die  Wände  am  höchsten,  von  100^  etwa  wo  sie  am  niedrig- 
sten  sind.  Diess  ist  der  Fall  auf  der  Nord-Seite,  nach  wel- 
cher die  letzten  Eruptionen  stattgefunden  zu  haben  scheinen, 
durch   welche    ein    tiefer   Einschnitt    entstand.      Die  inneren 


267 

Abhänge  sind  kahJ ,  a«8  geflosseneii  Schlacken  gehildet,  ohne 
allen  Pflanzen-Wuchs  und  von  ganz  frischem  Ansehen,  Den 
Boden  bildet  eine  kleine  Flliche  von  etwa  50  Schritten  im 
Durchschnitt,  die  durch  Regengüsse  ausgefüllt  und  mit  Gras 
bewachsen  ist. 

Die  Lava  der  Gravenne  enthält  Olivin-Körner,  Amethyste 
und  (angeblich)  Granaten? 

Auf  Her  Seite  nach  ThueyU  ist  der  Fuss  von  einem  vul- 
kanischen TufiF  umlagert,  der  näher  zn  untersuchen  wäre.  Er 
scheint  kein  Feuer-Gebilde  zu  seyn. 

Dieser  Vulkan  muss  sehr  lange  thätig  gewesen  seyn  und, 
nach  der  Masse  des  ausgeworfenen  Materials  zu  schliessen, 
furchtbare  Verwüstungen  in  seiner  Umgebung  verursacht  haben. 
Wie  bei  allen  sehr  spitzen  vulkanischen  Kegeln  kamen  indess 
seine  Haupt  •  Ausbrüche  nicht  sowohl  aus  dem  eigentlichen 
Krater  als  vielmehr  aus  Seiten-Spalten.  Nach  der  Seite  von 
Thueyts  sind  mehre  geflossen,  haben  sich  in  dem  Bassin  ver- 
breitet und  sind  dann  in  das  Flussbett  gestürzt,  so  dass  sie  dasselbe 
ganz  erfüllten  und  ihren  Lauf  selbst  aufwärts  gegen  dasselbe 
nahmen,  indem  sie  sich  an  den  südlich  gelegenen  Bergen  auf- 
stammten;  sonst  folgten  sie  dem  Flusse.,  Dass  dieser  damals 
schon,  seine  gegenwärtige  Richtung,  also  die  Gegend  dieselbe 
Gestalt  hatte,  geht  deutlich  daraus  hervor,  dass  der  Basalt 
auf  dem  Grande  alte  Geschiebe  einsohliesst,  hie  und  da  auf 
Sand  und  Kies  ruht  nnd  Eindrücke  von  diesen  Gegenständen 
annahm. 

Eben  dort  findet  sich  die  berühmte  Stelle,  Gorge  de  tenfer 
genannt,  die  dem  Aufstauen  der  Lava  gegen  die  Gneiss-Berge 
ihren  Ursprung  verdankt.  Die  schauerlich  enge  Schlucht^ 
wo  der  Strom  sich  zwischen  dem  Gneiss  und  dem  vulkani- 
schen Felsen  ein  neues  Bette  gegraben,  ist  oft  beschrieben, 
und  ich  übergehe  sie  daher. 

Weniger  bekannt  ist  eine  ganz  ähnliche  Basalt  -  Wand 
gerade  südlich  von  Tkueyti^  VEcKelle  du  rot  genannt« 

Das  rechte  Ufer  der  Ardeche  besteht  ans  hohen  steilen 
Gnßlss-Felsen ;  auch  der  Grund  des  Bettes  besteht  aus  Gneiss, 
über  welchen  der  Basalt  sich  verbreitet,  den  der  Fluss,  wel- 
cher sich  zwischen  beiden  Formationen  Bahn  gebrochen,  zur*^ 


Theli  wieder  weggeffihrt  hat.  Die  BMfik-WAiiil  Jes  linken 
Ufers  ist  wohf  80'  hoch.  Unten  steht  prismstiseher  Bassit  in 
sehr  sehdnen  Sfiulen-Reihen  an ,  welche  aber  durch  Einflnss 
der  Atmosphäre  und  der  Fluthen  des  Stromes,  der  im  Winter 
sehr  hoch  geht,  fortwährend  zerstört  und  durch  loteten  fort- 
geführt werden.  Der  Gneiss  ist  entfiKrbt,  an  der  Oberfläche 
zum  Theil  geschmolzen.  Auf  den  Prismen  liegt  massiger 
Basalt  in  nnregelmäsige  Massen  getlieilt,  auf  diesem  schlackige 
poröse  Lava  von  verschiedener  Farbe .  zum  Theil  so  leicht, 
dass  die  Stücke  auf  dem  Wasser  schwimmen  wie  Bimsstein. 
Auf  derselben  kommen  leichte  blättrige  Schlacken  vor  von 
meist  schwarzer  Farbe.  Die  poröse  Lava  ist  unregelmäsig 
geschichtet;  die  Lagen,  geflossen  gebogen  und  verdreht,  bilden 
scharf  vorspringende  zerklüftete  Fels -Massen.  Die  blättrige 
Lava  ist  überall  nur  einige  Fuss  mächtig  und  meist  wegge* 
spült  und  zerstört,  wo  sie  nicht  gegen  äussere  Einflüsse  durch 
ihre  Lage  gesichert  war. 

Den  Namen  eehelle  hat  die  Stelle  von  einer  Sohlncht,  in 
welcher  man  auf  den  Köpfen  der  Prismen  wie  auf  Treppen 
hinaufsteigt.  Der  Ort  ist  in  hohem  Grade  wild  und  malerisch 
schön ;  der  Fluss  drängt  sich  in  zahlreichen  Fällen  durch  die 
enge  Schlucht;  eine  üppige  Vegetation  sprosst  ans  den  Felsen- 
S|Kilten ;  Marchantien  ,  Moose  und  Saxifragen  überziehen  die 
Felsen  des  Fluss-Bettes,  und  ron  oben  wird  dasselbe  von  riesen* 
haften  Kastanien  überschattet,  die  auf  den  Basalten  und  Schlacken 
sich  auffallend  gut  entwickeln ,  wie  überhaupt  das  Thal  von 
Thueyts  eines  der  reizendsten  des  Gebirges  ist. 

Betrachten  wir  daa  Thal  von  Memtpezät  jenseits  des  Vvl* 
kans,  so  zeigt  dasselbe  einen  etwas  verschiedenen  Charakter 
Taf.  IV,  Fg.  4.  Ein  Halbkreis  granitischer  Felsen  umzieht 
es  von  Norden  her,  die  den  Abhang  eines  hohen  Plateaa's 
bilden.  Ihre  Abhänge  sind  schroff  und  kahl,  oft  an  1000'  hoch, 
fast  senkrecht.  Nach  NW.  führt  eine  Thal -Sohlncht,  aus 
welcher  das  Flüsschen  PourceHe  hervorkommt,  aufwärts  su 
der  Hochebene;  südlich  erscheint  die  Gravenne  als  rother 
Schlacken-Kegel  wie  von  ThtieyU  aus,  aber  mit  deutlich  sicht- 
barem Krater;  am  Fusse  derselben  ein  anderer  Bach,  der  sich 
mit  der  Pourcelle  vereinigt  und  südöstlich  dem  Burxet  Bofliesst. 


Dm  Thfli  hiit  ein   m^r  ndrdlielMs  AhseWii  blifsiehtlieh  de^ 
Vegetation,  etwas  Ernstes  und  Dttsleres. 

Mehre  Lava-Ströme  ergossen  sieh  von  der  Gravenne  aus 
In  dieser  Richtung.  Der  merkwürdigste  ist  anstreitig  der 
gleich  am  Fasse  des  Vulkans.  Grosse  Massen  Basalt  und  basal« 
tischer  Lava  bedecken  den  Grund  des  Thaies  und  füllen  das 
alte  FIuss  -  Bette  ans.  Sie  nehmen  dann  ihren  Lauf  Thal- 
abwärts  und  verbinden  sich  mit  denen  von  Burket.  Auf  dieser 
Masse  liegt  eine  Schicht  Sand,  Kies  und  Geschiebe,  und  über 
letzte  hat  sich  ein  neuer  Strom  schlackiger  Lava  aus  einer 
Seiten-Spalte  ergossen.  Es  gleicht  diese  Lava  ganz  der  von 
Nterac;  der  Ausbruch  ist  noch  so  frisch,  als  wäre  er  erst  vor 
Kurzem  erfolgt;  die  Thatsache  aber  beweist  dass  der  Fluss 
nach  Ablagerung  der  alten  Basalte  hier  sein  Bette  gehabt, 
dass  der  neue  Lava-Strom  dieses  ausgefüllt  und  ihn  nach  links 
dahin  gedrängt  hat,  wo  er  noch  fliesst  und  sich  spater  wieder 
vertiefte.  An  dieser  Stelle  entspringen  auch  einige  Mineral- 
Quellen  aus  dem  Basalt.  Es  ist  Eisen  •  haltiges ,  sehr  stark 
kohlensaures  Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur. 

Da  mein  Zweck  nur  der  seyn  kann^  aus  eigener  An- 
schauung spu  sprechen,  so  erwähne  ich  nur  flüchtig  des  Zu- 
sammenhanges wegen  die  Seiten-Thäler  der  Ariecke^  die  genau 
ea  untersnchen  mir  leider  nicht  möglich  war.  Ausserdem 
haben  auf  diese  höchst  interessanten  Gegenden  gerade  Andere 
ihr  Haupt-Augenmerk  gerichtet. 

Sehr  bedeutende  Aaabrüehe  finden  sieh  bei  Burzet^  nord- 
östlich von  MontpexaL  Sie  kommen  von  einigen  hohen  Bergen 
im  Norden  des  Ortes  und  zeigen  gans  ähniiehe  ErscheinuDgeily 
wie  die  bisher  erwäbnten.  IKe  Kratere  sollen  sehr  bedentead 
seyn  end  schöne  Umrisse  zeigen.  Merliwürdig  ist  die  MeMe 
Ton  Schlaoken  und  Bomben -artigen  Auswürfen,  wekhe  die 
Berg -Wasser  führen  und  aus  welchen  ein  sehr  hoher  Berg 
zwischen  Aniraigues  und  Champs  Ri^kael  fast  ganz  besteht. 
Der  Basalt  brach  aucb  hier  aqs  Gneise  und  Granit  hervor; 
die  Haupt- Ansbrüohe  fanden,  auf  der  nordwestiiehen  Linie  in 
«1er  Riehtiing  der  C4^ron$  Statt.  Zwei  lange  Zöge  erstreeken 
sish  s6dlieh,  der  eine  gegen  BurMt,  der  andere  gegen  Aniraie 
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Von  erstem  Orte  aus  floss  die  Lrva  den  gleiehnamtgen  Flosa 
abwärts  gegen  die  Ardecke, 

Antraigues  liegt  am  Yereinigangs- Punkte  zweier  kklnen 
FIfisse,  die  unterhalb  der  Stadt  den  gemeinschaftlichen  Namen 
Volant  führen^  auf  einem  Vorsprung  von  Gneiss-Felsen.  Rings- 
um ist  der  Ort  von  Basalt- Ausbrüchen  umgeben,  deren  be- 
deutendste dem  "oben  erwähnten  südlich  streichenden  Zuge 
angehören  und  sich  westwärts  bei  Arzac  befinden.  In  Erstau- 
nen setKt  die  ungeheure  Menge  des  vulkanischen  Materials, 
welches  die  drei  oberhalb  gelegenen  Thäler  füllte  und  dann 
dem  Volant  abwärts  folgte.  Die  Basalte  bilden  hier  herrliche 
Gruppen,  im  höchsten  Grade  malerische  Fels-Partien,  Dämme 
von  Säulen-Reihen,  über  welche  die  Berg- Wasser  schäumend 
herabstürzen,  und  eine  üppige  Pflanzen- Welt  bedeckt  wie  bei 
Thueyts  die  verwitternden  vulkanischen  Gesteifte.  Südlich 
von  Antraigues  nach  den  Bädern  von  Valy  bilden  die  Basalte 
das  unter  dem  Mamen  Ckausee  de$  geants  bekannte  Gebilde. 
Der  Fluss  ist  eingeengt  von  basaltischen  Massen  und  diese 
überlagernden  Laven.  Letzte  hat  die  Flnth  nach  und  naoh 
weggeführt;  die  Prismen  aber  blieben  als  mächtige^  Wall  von 
regelmäsigen,  schön  geordneten  Säulen-Reihen  stehen.  Andere 
bilden  ein  dichtgedrängtes  Pflaster,  und  wieder  andere  liegen 
in  wilder  Unordnung  Über  einander  geworfen  und  zerbrochen 
umher. 

Kehren  wir  nun  zurück  zu  den  Höhen  von  Montpezat  (Vt.  IV, 
F.  2).  dm  auf  das  Platenn  zu  gelangen,  müssen  die  graniti^chen 
Gehänge  erstiegen  werden,  von  denen  oben  die  Rede  war.  Der 
Weg  folgt  dem  Flüssehen  Pourcelle,  dessen  Bette  ganz  in 
Basalt,  Lava  und  vulkanischen  Tuff  ausgehöhlt  ist.  Es  kamen 
diese  Massen  aus  einem  wohl  erhaltenen  Krater  auf  der  NO.- 
Seite,  le  Chambon:  der  Kegel  lehnt  sich  an  die  granitiscfaen 
Felsen  an ,  deren  Höhe  er  nicht  erreicht.  Er  besteht  aus 
schlackiger  Lava  von  meist  brauner  Farbe,  aus  weleher  weisse, 
durch  das  Feuer  gebleichte,  granitische  Zacken  hervorstehen. 
Die  Wände  und  Ränder  sind  gut  erhalten;  auf  der  S.-Seite 
ist  eine  Schluoht,  aus  welcher  ein  Bach  hervorkommt;  in  der 
Tiefe  des  Schlundes  ist  eine  kleine  Fläche,  welche  man  an- 
baute   Der  Fuss  ist  von  vuikanisohera  Tuff  umlagert,   dessen 
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Farbe  abwectuelnd  bman,  schwars,  gelb,  gma,  in  manoberiel 
Nuancen   ist.     Er    ist    onregelinäsig   geschichtet.      Die  Masse 
besteht  aas  Triimmern    von  Basalt   unil  Granit,    enthält  auch 
dieke  Fraginen te  der  beiden  Felsarten.      Augenscheinlich  war 
dieses  Gebilde   nicht  in   fearigflüssigem   Zustande   bei   seinem 
Entstehen :  ich  möchte  es  von  Schlamm- Atisbrüchen  herleiten. 
Es  tritt  von  nnn  an,  besonders  weiter  oben,  überall  auf,  wo 
Ausbrüche  stattfanden,  und  bedeckt  grosse  Strecken.     Bei  den 
Eroptionen    der  unteren  Thäler   standen   Tuffe    sehr   zurück. 
Sonderbar  ist  es  auch,   das»  sich  in  der  gansen  Strecke  des 
obern  Gebirges,  die  ich  su  sehen  Gelegenheit  hatte,  nur  sehr 
wenige  und   unbedeutende  Konglomerate   finden,    welche   da- 
gegen In  den  Coprons  häufig  vorkommen  und  einen  so  wesent*. 
liehen  Theil    der   deutschen    Basalt  -  Berge   ausmachen.      Dar 
Basalt    enthält  wohl  Bruchstücke   der  umliegenden  Felsarteo, 
Granit ,    Gneiss  u.  s.  w« ,    aber    immer   nur   vereinselt*      Die 
Tuffe,  von  denen  eben  die  Rede  ist,  sind  sehr  locker,  bestehen, 
meist  ans  feinsei^riebenem  Material    und  haben  nichts  gemein 
mit  eigentlichen  Basalt- Konglomeraten ,   die  'der  unmittelbaren 
Einwirkung  des  Feuers  ihren  Ursprung  verdanken.     Die  Ord- 
nung der  Baaalte  und  ihrer  Laven  ist  wie  gewöhnlich  in  der 
ganzen    Umgegend,     Der  Tuff  nimmt   im   Thale   die   oberste 
Stelle   ein.      Man    findet  um   den   Vulkan   auch    konzentrisch 
schaalige  Basalt-Kugeln.     Die  Stelle,  wo  die  Strasse  die  Hl^he 
erreicht,    heisst  le  Pal.     Der  Weg  führt  an  tiefen  Abhängen 
and  schroffen  Felsen  her,  die  aus  rothem  und  grauem  Granit 
bestehen,    welcher  grosse  Feldspath - Krystalle  enthält.      Auf 
dieser  Seite    des   Thaies   sind  auf   der   Höhe   keine    Basalte, 
während    die  Tiefe    damit   ausgefüllt   ist.      Von  .N.    nach    S« 
streicht  ein  bedeutender  Gang  eines  Porphyr-artigen  röthlichen 
Granites,  der  sich  bei'm  Zerschlagen  in  Platten  trennt :  Haupt- 
Masse  ist  Feldspath  von  röthlioher  Farbe,  in  dem  Feldspath« 
Krystalle  wie  eingeknetet  liegen.    Er  enthält  ausserdem  vielen 
Quarz  und  Glimmer,    daneben   auch  Hornblende.      Es  finden 
sich  weiterhin  noch  mehre  Gänge  dieser  Feisar t,  welche  den 
altern    Granit    in    derselben    Richtung   durchschneiden.      Die 
ebenfalls    zahlreichen    Basalt  -  Gänge   laufen    mit    dieser    fast 
rechtwinkelig     von    O.     nach    W.       Weiter    aufwärts     lieg^ 
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Gfteiss  anf  ilcni  Granit;  auch  av  ist  ron  d^n  Basalten  dnroh* 
brachen. 

Das  Plateau,  auf  welchem  wir  uns  befinden,  ist  von  be- 
deutender Höhe.  Schon  dicht  hinter  M^fäptzüt  fing  die 
Kastanie  an  der  Boche  Plata  zu  machen ,  und  oben  beginnt 
mit  Alchemilla  alpina  und  ähnlichen  Pflanzen  eine  mehr 
alpine  Flor^,  die  in  dieser  Gegend  immer  eine  Höh«  von  nahe 
an  4000'  anzeigt. 

Nicht  weit  sowie  Palm  nördlicher  Richtung  liegt  der  grosse 
Krater  la  Vertue  (Tf.  IV,  Fg.  3).  F^n  Kreis  granitiseher  Höben, 
Felsen «-  Spiteen  und  Zacken  umgibt  ihn  etwa  eine  Stunde  in 
Umfang.  Dazwischen  liegen  Basalte  und  Schlacken  in  unge- 
heuren Massen  anfgehfinft.  Die  Seiten- Wände  sind  bei  weiten 
nicht  so  gut  erhalten,  als  h'ei  den  vorhergehendeii  Vulkanen; 
die  Abhänge  sind  nicht  steil  und  amst  bewaldet.  Weisse 
granitische  Zacken  und  6rup)>en  basaltischer  Schlacken-Haufen 
ttberragen  in  seltsamen  Formen  die  Buchen  •>  und  Fichten- 
Gebüsche.  Die  Höhe  der  Abhänge  gegeh  das  Innere  des 
Kraters  ist  sehr  verschieden,  aum  Theil  aber  600^  und  mehr. 
Nach  SW.  ist  er  offen  ^  augenseheiniieh  durch  Wassei^  zer- 
rissen. Die  kleine  Ebene  im  Orund«  hat  etwa  y^  Stunde 
im  Umkreis.  In  der  Mitte  derselben  erheben  sich  3  vulka- 
nisohe  Kegel  hoch  und  schlank,  der  höchste  etwa  von  400'.  Der 
Grand  ist  theils  mit  Lava  und  Schlacken^-Stttoken ,  theib  mit 
Tuff  bedeckt,  der  aber  iienern  Ursprungs  und  ein  Prodnkt 
fön  Anschwemmungen  nejti  mng,  welche  den  Krater,  der 
fiel  älter  zu  styn  scheint  als  die  umitegendeit ,  nach  nnd 
nach  ausfällten.  Der  Granit,  welche^  die  Wände  bildet,  ist 
nach  allen  Seiten  zerklüftet,  von  Basalt  -  Massen  durchsetzt, 
welche  grosse  nnd  kleine  Spalten  füllen  und  sidi  durchkreut- 
een ,  gebleicht ,  angeschmohsen ,  mit  dem  Basalt  asusammenge- 
floBsen  n.  s.  w.  Die  Lava  enthält  Granit  -  Brockeii ,  die  auf 
ähnliche  Weise  verändert  sind,  und  bildet  hie  and  da  mit 
ihnen  Konglomerate.  An  mehren  Stellen  hier  und  in  der  Uoig«' 
bnng  enthält  der  Basalt  weisse  Feldspath-  oder  wohl  eher 
Aibit-Krystalie.  Es  scheint,  als  habe  er  von  der  Masse  des 
Granites  aufgenommen  ,  wie  anderwärts  von  der  des  Kalkes, 
mid  diese  dann  wieder  ausgeschieden. 


273 

t 

Ein  Baeh  kommt  aas  'dam  Kraler,  and  am  Eingang  iai 
eine  Quelle  von  sehr  bedeutender  Stärlie.  Von  la  VertU$ 
östlich  streichen  basaltisohe  Höhen-Züge  und  Gänge  gegen  die 
Volkane  oberhalb  Bur%et  und  setzen  diese  Eruptionen  in  Ver* 
bindung.  Aber  auch  westlich  von  unserem  Standpunkte  setsen 
sie  sich  quer  über  die  Hoehebene  zu  einem  sehr  hohen  Basaltr 
Berg,  le  Bouxon^  fort,  der  aus  bewaldetem  ebenfalls  von  Basal* 
ten  überlagertem  Boden  aufsteigt  und  nach  jener  Seite  den 
Gesichtskreis  begrenzt.  Er  hat  keinen  Krater  j  .besteht  fast 
gane  aus  festem  Basalt  und  ist  mithin  nur  eine  Erhebongs* 
Masse.  •  Von  da  geht  die  Hanpt-Richtong  der  Basalte  immer 
westlich,  sinkt  die  Höhen  verlassend  gegen  den  See  hswrlaU^ 
folgt  dann  einestheils  der  iMre  nach  N. ,  anderseits  einer 
mehr  südwestlichen  Riehtang  gegen  Pradelles  und  Langogne. 
Überhaupt  herrschen  sie  auf  dem  Theile  der  Hochebene,  den 
wir  betreten  haben,  mit  Gneiss  und  Granit  wechselnd  darch» 
ans  vor,  eie  haben  die  Gegend  gleichsam  überfluthet,  and  die 
primitivi^n  Gesteine  erscheinen  wie  Inseln  nur  in  eioselnen 
Partien  iroh  einem  Meere  basaltischer  Massen  amflossen.  Es 
würde  ermtidend  seyn  jede  einTselne  Eruption  zu  besefaveiben. 
Sie  treten  überall  hervor  in  den  verschiedensten*  Gestalten,  als 
Dämme,  Mauern,  Spalten-Ausfüiiangen,  ausgebreitete  Lava*  und 
Schlacken- Felder,  Haufwerke,  konische  Spitzen,  Kratere,  Massen 
von  vulkanischem  Tuff  und  unzliblige  Abänderungen  aller  dieser 
Gebilde.  Es  ziehen  sich  dieselben  so  fort  bis  za  dem  nörd** 
lichern  böhern  Theil  des  Plateau's,  wo  die  Phonolithe  vor- 
herrschen, welche  aber  auch  vielfach  vom  Basalt  durchbro* 
eben  sind. 

Das  Ganze  der  Hochebene  hat  eine  unregelmtSsig  elllptisohe 
Form  und  zieht  sich  von  MO.  nach  SW.  in  einer  Länge  von 
etwa  5-^6  und  einer  Breite  von  3 — 4  Stunden  (lieues)  fort. 
Seine  Höhe  ist  durchschnittlich  zwischen  3  und  4000^  höher 
hn  N.,  niedriger  im  S.  und  W.,  nach  welcher  letzten  Seite 
^8  sich  mit  dem  Laufe  der  Loire  senkt.  Nach  N. ,  O.  und 
SO.  endigt  es  mit  hohen  oft  senkrechten  Felsen-Wänden  von 
bedeutender  Höhe,  auf  den  andern  Seiten  dacht  es  sich  lang- 
samer  ab.  Auch  mit  den  Coyrons  oder  vielmehr  Atm  Eserinet 
steht  es   in   ununterbrochener  Höhen  -  Verbindung  durch  Ai^ 
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bfisnillsehen  Eruptionen,  die  es  dareinnchneiden  onil  sieh  dort 
fortsetzen.    Eine  Linie  von  Monipezat  naeh  dem  Me%ene  durch* 
schneidet  es  fast    der  Lfinge  nseh,    und  auf  genauem  Karten 
ist  es  leicht   an  dem   divergirenden  Laufe   der  Flösse  x«  er- 
kennen.     Haupt*  Masse  ist  Gneiss    von  Granit  durchbrochen, 
welcher  letzte  oft  sehr  entwickelt  auftritt  und  tiamentlich  die 
hohen    Felsen    nach    S.    bildet.     ^  Er    Ist    grau    oder    röthlich 
mit  vorherrschendem  Feldspath    und    grossen   Kristallen   de^ 
selben  Masse.     Die    Glimmer  -  Blattchen    sind  klein«      Es  war 
schon  die  Rede  von,  den  Giüigeo  eines  Porphyr-artigen  Graniteij 
der  Ihn  durchsetzt;  andere  jüngere  Granite,  die  eben  so  auf- 
treten, gehen  mehr  in  Granulit  über,  noch  andere  in  Schrift- 
Granit.     Die  Basalte  haben  sich  über  Diess  alles  verbreitet 
Auf  der  Nord-Seite  aber  hören  die  letzten   auf  Torherr« 
sehend  zu  seyu;  es  ist  die  Region  der  Phonolithe  und  Trachyte. 
Ganz  neue  Gebirgs-Formen  erscheinen  hier.     Zahlreiche  kegel- 
förmige Berge  mit  ausgezaobten  Felsen-Gipfeln  stehen  in  dicht- 
gedrängter Reihe,  aber  doch  selteji  mit  einander  dorch  KünBie 
verbunden ,  sondern  mehr  jeder  für  sich  ein  Ganges  bildend. 
Ihre  Gehänge  sind  steil,  meist  aus  senkrechten  Felsen  beste- 
hend, kahle  weissgraue  Massen,   von   tiefen  Sohlachten  ser* 
rissen.     So   sehr   im  Allgemeinen  Ihre   Form   übereinstueait,  I 
ao  gleicht  doch  keiner  ganz  dem   andern,   wie  Dies^  bei  der 
regelmäsig  kegelförmigen  Gestab  der  eigentlichen  Vulkane  Hoch 
meist  der  Fall  ist ;  jedes  dieser  seltsamen  Felsen- Gebilde  bietet 
dem  Beobachter  von  dem  andern  Verschiedenes.     Sie  erheben 
sieh    über    die   Hochebene   in    der   Regel   zwischen    1—2000' 
und  erreichen  so  eine  Seehöhe  von  5  und  GOOO'.     Dazwischen 
liegen  viele  kleinere  Kegel  und  Wall-ähnliche  Höhen  zerstreut. 
Die  Masse  ist  meist  Pbonolith;  es  finden  sich  aber  besondere 
an  den  nördlichsten  Kegeln  bedeutende  Traohy t - Partie'n  und, 
eine  Felsart  von  hell-blaugrauer  Farbe,  die  ziemlich  mit  dem 
Dolomit    der  Auvergne    übereinstimmt.      Die    Grundmasse  ist 
filn  feinkörniger  Teig  von  mattem    fast  erdigen  Aussehen,  in 
welchem  viele  kleine  Krystalle  von  glasigem  Feldspath  liegen. 
Man  braucht  das  Gestein  zu  Bausteinen  und  selbst  zu  Skulp- 
turen  an  Kirchen  u.  dgl.      Es  kommen   zwei  Haupt  -  Foriseu 
4ß$  Klingsteine   vor.      Die  eine  bei  weitem  häufigere  besteht 
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II1I8  skwlich  ragelmMiig  Abereinander  gakgarton  Bfinkttn  f  4te 
sich  wieder  in    dünne  Bli£tter  »palten,   so  Aki%   man  sie  2um 
Decken  der  Dfioher  bentttsst.      Dieser  Phonoiith  -  Schiefer  Ist 
graa,  braun,  bis  schwäre  von  Farbe  nnd  hat  einen  splittrigeti 
fettgiüneenden  Bruch.     Selten  fehlen  die  eingemengten  Feld«- 
spath-Krystalle  von  andeutlicbem  Usiriss,  die  ihm  ein  Porphyr* 
artiges  Ansehen  geben  und  gewöhnlich  nur  wenig  heller  sind 
als  die  Haupt-Masse.     Einige  Abänderungen  sehen  dem  Pbono* 
iith  von  der  Eherliburg  in  der  BAön  täuschend  ähnlich.    Ein«- 
gemengte    andere  Mineralien  habe  ich  nicht  gesehen.      Durch 
Verwitterung  überzieht  sich  dieser  Phonelith  mit  einer  weis^ 
grauen  Rinde.      Dia  andere  Haupt -Form  der  Felsart  tritt  in 
aassigen ,    nicht   spaltbaren  Bänken,  auf  nnd  theilt  sieb  auch 
wohl  ia  prismatische  Massen^     Man  könnte  sie  trachytischen 
Phonolith  nennen  und  als  Übergang  s'am  wtrkUeben  Trachyt 
betrachten,  mit  dem  sie  oft  verwechselt  wurd.     1^  hat  krystaU 
linisches  Gefllge,  erseheint  von  vielen  eingemengten  Feldspath* 
Rryatailen,  die  weit  besser  ausgebildet  sind  als  bei  der  andern 
Form,   oft  gana  blättrig,   enthält  Hornblende -KrystnUä  und 
Magneteisen,  wie  mir  scheint  auch  eeolitische  Theilchen.     Es 
•cheint  gewiss  xu  seyn,  dass  sie  neuer  ist,  als  der  Phonolith-^ 
Schiefer.     Auch   in    dieser  Beeiehung  stimmen   diese  Phono*» 
lithe  mit  denen  der  Bhän  überein,  die  Hr*  Dr.  Gotberlet  aalt 
80  viel  Umsicht  nnd  Genauigkeit  untersuchte.,    Ich  war  in  der 
That .  überrascht   meine  am   Mezene  und   anderwärts  genom* 
menen  I^otitzen  fast  wörtlich  mit  seinen  Beschreibungen  über- 
einstimmen Bu  sehen,   so  wie  andere  Beobachtungen  dadurch 
bestätigt. SU  finden. 

Eigentliche  Kratere  Ifinden  sich  nirgends.  Die  fenrigflüs» 
>ige  Bhsse  trat,  wie  es  scheint,  aus  langen  Spaken  hervor, 
deren  Lauf  sich  nach  dem  Streichen  der  Höhen  ungeflhr  beur* 
theilen  lässt ;  die  üppige  Vegetation  der  Alpen  -  Wiesen  an 
ihrem  Fnsse  und  die  Trümmer-Haufwerke,  welche  diesen  t^u« 
nächst  umlagern,  machen  genauere  Untersuchungen  sehr  schwie* 
ng.  Nach  ihrem  Hervorbrechen  breitete  sich  diese  phonoli- 
thische  Lava  aus  nnd  bedeckte  eine  Schicht  die  andere. 
Spätere  Ausbrüche  hoben  dann  die  frfihär  gebildeten  Massen* 
Denn  sekcii  befinden  sich  diese  in  ihrer  urspi*ünglichen  Lage, 
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Sie  ftiitd  gehoben,  Terworfeiii  aufgestellt,  übereinander  getlürst, 
auch  die  hohen  Zinken  der  Berge  sind  meist  nur  aufgerichtete 
oder  senkrecht  gestellte  Schiehten*Köpfe.  Der  Nordost-Rand 
der  Hochebene  endigt  in  furchtbar  tiefen  Abstitrsen  und  Schlach- 
ten. Auch  hier  sind  die  Köpfe  der  Schichten  gegen  die  Ab* 
hange  aufgerichtet.  Unten  in  dem  Kessel  -  artigen  Thale,  das 
der  Halbkreis  der  öfter  genannten  Spitjsberge  einsehllesst  und 
das  auch  von  der  andern  Seite  durch  bedeutende  Hohen  um- 
geben 9  unwillkürlich  an  die  Ring  •  Gebirge^  des  Mondes 
und  die  von  ihnen  umschlossenen  Tiefen  erinnert,  stehen  in 
chaotischer  Verwirrung  Berge  und  Felsen  von  Granit,  Gneiss 
und  Phonolich,  hohe  scharfkantige  Formen,  die  man  von  oben 
übersieht,  und  deren  serrissene  Gestalt  sur  Genüge  eeigt,  wie 
sie  durch  die  Gewalten  der  Tiefe  aus  ihrer  ursprünglicben 
Lage  gerissen  und  hier  anfgethürmt  und  übereinander  ge- 
worfen worden.  Die  Köpfe  der  aufgerichteten  Schichten 
scheinen  hier  alle  gegen  den  Rand  des  Piateau's  gewendet, 
also  den  auf  letztem  aufgerichteten  entgegengesetzt« 

Zwischen  Phonolithen  und  Traöhyten  zerstreut  treten 
auf  dem  Plateau  und  an  den  Gehängen  desselben  Basalte  hervor 
in  verschiedenen  Abänderungen  vom  Prismatischen  bis  zur 
schlackigen  Lava.  Sie  liegen  auf  dem  Klingstein  und  Trachyt 
sowohl ,  als  auf  den  z^wischen  diesen  Felsarten  anstehenden 
Gneissen  und  Graniten  und  schliessen  Bruchstücke  von  allen 
diesen  Feisarten  ein,  gehören  also  einer  neuern  Zeit  an« 

Schon  aus  weiter  Ferne  füllt  der  östlichste  der  phonoli- 
thischen  Kegel  durch  seine  Zuckerhat  -  Form  und  bedeutende 
Höhe  auf.  Es  ist  der  Gerbier  oder  Getbier  des  Jones ,  ein 
Berg,  der  wie  die  Quelle  der  Loire^  die  sich  an  seinem  Fusse 
auf  Alpen- Wiesen  neben  einem  kleinen  Hofe  befindet,  vielfach 
in  Volks-Sagen  besprochen  wird  (Tf.  V,  Fg.  2).  Er  erhebt  sieh  etwa 
5400'  ober  das  Meer  und  1500'  etwa  über  seine  nächste  Umge- 
bung. Nur  von  der  Seite  der  Loire  her  ist  die  Felsen-Spitze,  wie« 
wohl  schwer  und  nicht  ohne  Gefahr  zu  ersteigen ;  sonst  ragt 
sie  wie  ein  kühnes  Vorgebirg,  von  senkrechten  Wänden  und 
Abgründen  umgeben,  in  die  Thäler  hinaus,  denn  sie  steht 
gerade  am  nordöstlichen  Abhänge  der  Hochebene;  von  dieser 
Seite  beträgt  die  Höhe  fast   das  Doppelte.     Der  ganze  Berg 
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besteht  aus  hoch  aufgerichteten,  nur  wenig  gegen  N,  geneig* 
ten  Pbonolith-Schichten,  dti»en  seltsam  büschelförmige.  Grqp* 
pirang  ihm  den  Namen  (Garben*Haufen)  rerscbafft  ha^.  Sein 
Fass  ist  von  Trfimmer-Uanfen  Wall-förmig  umlagert;  denn  be* 
ständig  lösen  sich  durch  Einfluss  der  Witterung  grosse  Stücke 
des  leicht  spaltbaren  Gesteins,  füllen  die  Schtuchten  mit  Stein- 
Massen  an,  die  sich  bei  jedem  Tritte  bewegen,  oder  gelangen 
Alles  mit  sich  fortreissend  bis  zum  Fusse  des  Kegels.  Der 
Gipfel,  der  aus  der  Ferne  gesehen  ganz  spitss  erscheint^ 
endigt  gleichwohl  in  eine  kleine  Platte  von  etwa, 20  Schritten 
Durchschnitt.  Diese  sowohl  als  die  Schluchten  der  Nord- 
Seite  sind  mit  einer  äusserst  reichen  Vegetation  von  Alpen- 
Pflanzen  besetzt,  von  denen  ich  als  bezeichne/id  für  die  Höhe 
nur  Gentiana  lutea,  campest ris  und  acaulis,  so  wie 
Lonieera  alpigena  anführe. 

Von  den  Felsen-Kanten  des  Gipfels  siebt  man  nach  eben 
dieser  Seite  in  unermessliche  Tiefen  hinab.  Die  hohen  Fichten» 
welche  im  Grunde  und  in  den  Spalten  des  Gesteines  wachs^Ui 
erscheinen  wie  niedriges  Gestrüpp.  Wasser- Fälle  ziehen  sich. 
wie  glänzende  Bänder  an  den  Felsen  hinab  und  stürzefi  schäu- 
mend in  den  Abgrund. 

Vom  Gerbier  aus  zieht  sich  dem  .Rande  des  Hochlandes 
folgend  ein  Kamm  von  Felsen  -  Spitzen  wie  eine  Brustwehr 
her,  in  der  Richtung  des  Me%ene.  Zahlreiche  tiefe  fiinsclinitta 
führen  in  den  oben  erwähnten  Thal-Grund,  immer  in  b^deur 
tende  Tiefe.  Die  Untersuchung  dieser  Fels-Wände  iswischen 
den  beiden  Bergen ,  so  wie  der  unten  liegenden  Thäler  und 
Sohlachten  würde  wahrscheinlich  wichtige  Ergebnisse  liefern; 
ich  glaube  nicht»  dass  sie  bis  jetzt  von  irgend  Jemanden,  vorge- 
nommen worden  ist,  da  sie  ihre  eigenthümliehen  Schwier^«, 
Igelten  hat.  Ich  werde  stets  bedauern,  das«  die  Umstände 
ntir  die  Sache  unmöglich  machten. 

Weiter  westlich  und  von  der  Grense  des  Plateaus  etwas 
entfernt  liegt  die  Felsen-Spitze  le  Pouce^  eine  der  aoffallend* 
sten  Qerg-Formen  der  Gegend.  Es  ist  wie  der  G^rbier  eine 
gewaltige  Massia  aus  senkrecht  gestellten  Pbonolith-Sehichten 
gebildet;  der  Kegel  ist  aber  oben  abgestutet,  wie  abgebrochen^ 
nnd  aoharfe   Zacken   stehen   wie  Mauer  -  Trümmer  an   ^ 
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Rliiiclern.  £r  ist  wenig  niedrigep  als  der  Gerbier ,  oben  mit 
Trfimmer'Hauf werken  bedeckt  und  wie  alle  diese  Ruinen  der 
Natar  ron  einem  Walle  miichtiger  Felsen  -  Stfieke  umlagert. 
Ähnliche  Spiteen  sind  der  Pie  de  Monifoii  Couche,  Lmizere 
Q.  a.,  weiter  nördlich  der  Mezene,  Megalj  Ckabanis  n.  s.  w. 

Der  Me%eneCTt,  V,  Fg.  S),  die  erhabensteSpitse  des  Gebirges, 
war  die  nördliche  Grenze  meiner  Wanderungen  auf  dem  Hoch- 
land. Für  solche,  die  nach  mir  die  Gegend  besuchen,  möchte  es 
wohl  nicht  ohne  Interesse  seyn,  sm«  Charakteristik  des  Landes 
hier  einige  kurze  Reise  -  Notitsen  über  die  Ersteigung  des 
Berges  su  finden. 

Die  Haupt -Schwierigkeit  bei  einer  Reise  in  das  obere 
Vwarais  ist  die  Unwirthliehkeit  des  Landes,  worin  es  fast 
unmöglich  ist,  ein  erträgliches  Unterkommen  su  finden.  Ich 
unternahm  die  Reise  in  den  letzten  Tagen  des  Julius  1842 
mit  einem  Freunde  von  Montpellier  aus.  In  Montpezat  fanden 
wir  unerwartet  einen  geschickten  Mineralogen,  Hrn.  Dalmas, 
der  uns  neben  intei*e8Santen  Notitsen  über  die  Gegend  auch 
Empfehlungen  an  den  Besitzer  des  alten  Klosters  von  Bonne- 
foi  am  Fusse  des  Menene  gab,  von  wo  aus  wir  den  Berg  er- 
steigen sollten.  Wir  hatten  nun  das  Hochland  nach  verschie- 
denen Richtungen  durchschnitten,  ziemlich  leidliche  Aufnahme 
bei  den  Bauern  in  Sl.  Eululie  gefunden ,  mehre  Höhen  und 
zuletzt  auch  den  Gerbier  erstiegen.  Das  Wetter  war  bis 
dahin  sehr  günstig  gewesen ,  aber  fast  noch  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  hatte  uns  ein  Gewitter  Überrascht,  das  sich  um 
die  Berg- Spitzen  lagerte  und  mit  grosser  Heftigkeit  entlad. 
Doch  erreichten  wir  das  einige  Stunden  entfernte  Bonnefoi, 
eine  pittoreske  Ruine  in  einem  tiefen  Thal-Grunde.  Der  Weg 
dahin  geht  fortwährend  über  Phonolith,  zwischen  welcheni 
einzelne  Gneiss«Partie*n  zerstreut  liegen  und  hie  und  da  Basalt- 
Ausbrüche  atiftreten,  mit  letzten  auch  Tuff-Massen  und  eine 
«ehr  eigenthfimliche  röthliche  Lava,  die  viel  Hyalit  enthält 
und  als  Baustein  benutzt  wird.  Nur  mit  grosser  Schwie 
rigkeit  fanden  wir  Aufnahme  bei  den  ungastlichen  Bewohnern 
der  Abtei.  In  der  Nacht  brach  das  Gewitter  mit  fui*chtbarer 
Heftigkeit  los,  der  Sturm  zog  heulend  und  pfeifend  durch  die 
wüsten    Räume   des    alten    GebHudes ,    welohe    unaufhörliche 
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Blits»  seltsam  erhellten.  Ain  Meißen  Ing  lilchtep  Nebel  suf 
dem  Thfile.  An  dem  unangenehmen  Orte  eii  bleiben  hatten 
wir  keine  Last  und  machten  also  den  Versuch  der  Er^teigung^ 
trotz  des  Nebels.  Wir  ritten,  mfihsam  den  Weg  suohendy 
den  utfi^ser  Führer  nicht  viel  besser  su  wissen  schien  als  wir 
selbst,  die  Hfthe  AuMäTt$  nnd  gelangten  bald  wieder  auf  das 
Plateau,  das  tVellen-fSrmig  allnifihlich  gegen  Norden  ansteigt 
und  hie  und  da  von  tiefen  Einschnitten  durchbogen  ist.  Die 
Brüche  des  sogenannten  Domits,  die  sich  links  am  Fasse  einer 
hohen  steilen  Berg- Spitze  finden,  verfehlten  wir  und  kamen 
RÜ^erd^^  yöttt  Wege  Ab,  so  dass  unsere  Lage  eine  sehr  un« 
sngenefhoife  v^urde,  da  die  Atmosphfire  sieh  immer  mehr  ver- 
dunkelte.  Bei  dem  Versuche  asu  einem  Schäfer  zu  gelangen, 
dessen  Hand  wir  bellen  hörten,  gerteth  ich  an  den  Rand  eines 
tiefen  Abhanges  und  nur  der  Umstand,  dass  das  Pferd  nicht 
weiter  wollte,  Verhinderte  das  Hinabstürzen.  Endlich  ver- 
sog  sieh  das  Gewölk  etwas,  die  Gestalten  der  Berge  ersolne* 
nen  vtnA  verscbt^anden  abwechselnd,  und  wir  erkannten  den 
Me%ene  ^lerfer,  Aen  wir  auch  bald  erreichten.  Die  Pferde 
am  Fusse  der  Felsen  lassend  kletterten  wir  über  die  Schutt*, 
und  Stein-Massen,  die  wie  gewÖhfrilieh  den  Pik  umgeben  nnd 
soiT  trachjttschetli  Phonellth  bestehen,  dann  an  steilen  holten 
Felsen- Absätzen  aus  demselben  Material  aufwärts  und  gelangten 
iiich£  ülhHb  Mühe  auf  den  Gipfel,  wer  in  Spalten  und  Löchern 
^ich  ntmUi  einiger  Schnee  faiid.  Es  stellte  steh  nachher  herausv 
dass  wir  den  fterg  an  einer  seiner  schwierigsten  Seiten  an« 
gegi«!#0/i  hatten,  und  dass  von  der  West-Seite  ein  bequemer 
Weg  hfrtnufführt.  Oben  befinden  sieh  mehre  nicht  eben  steile 
Kuppen;  vorherrschend  ist  sehiefriger  Phonolith,  der  von  S.  her 
durch  mlisslgen  traohytiscfaen  Phoiiolith  gehoben  ist  und  dessen 
Schicfhten,  so  viel  ieh  mich  erinnere,  nach  N.  einfallen.  Von 
Trachyt  sah  ich  oben  nichts,  wohl  aber  am  Fusse  des  Berges 
und  am  den  Seiten ;  es  ist  ailso  falsch,  wenn  der  Berg  allgemein 
als  ein  Trachyt-Berg  angegeben  wird;  mit  andern  benaeb* 
harten  wird  es  sieh  wohl  eben  so'  verhalten.  Man  hat  d^n 
neuem  Phonoitth  für  Ti*aehyt  angesehen. 

Oben    herrschte   ein    eisiger  Luftzug»      Wolken  -  Massen 
zogen  von  Westen  her  über  das  Hochland  und  bewegten' 
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mit  i^eitsender  Sehnelligkeit  ntetgt  gegen  nnaern  Standort,  an 
dessen  Fass  sie  sich  brachen  und  sich  dann  gegen  das  mehr 
erwähnte  Kessel  -  förmige  Thal  nach  dem  Gerbier  saikten. 
2kiweilen  zerrlss  der  Woll&en  -  Schleier ,  der  dieses  bedeckte, 
nnd  es  erschienen  die  Felsen  und  Schluchten  im  Grunde  vom 
Streiflichte  der  durchbrechenden  Sonne  beleuchtet.  Einzelne 
Berg-Spitzen  ragten  wie  Inseln  aus  dem  Wolken-Meere  hervor, 
das  die  tiefern  Stellen  bedeckte.  Endlich  hellte  sich  der 
Himmel  ganz  auf  und  die  Atmosphäre  wurde  selbst  ungewöhn- 
lich klar.  Die  Aussicht  ist  unermesslich.  Das  ganze  Gebirg 
mit  all  seinen  mächtigen  Felsen-Gipfeln  liegt  tief  unten,  zu- 
nächst steile  Abhänge  und  der  tiefe  Thal -Grund,  an  dessen 
Rande  der  Mexene  unmittelbar  liege;  darüber  hin  weit  nach 
Osten  das  Thal  der  Rhone  und  die  fernen  Schnee  -  Gebirge 
der  Alpen;  nach  N.  das  der  Loire,  das  Bassin  von  le  Puy^ 
die  Stadt  mit  ihren  Felsen,  weithin  die  Berge  und  Flächen 
des  Innern  FrankreicKs,  durch  nichts  als  den  Horizont  begrenzt, 
westlich  die  Vulkane  der  Auvergne,  eine  lange  Reihe  hoher 
kegelförmiger  Spitzen,  nach  Süden  nichts  als  Gebirg,  bis  die 
hohe  Lozire  den  Gesichtskreis  schliesst. 

Der  Gipfel  ist  kahl  und  hat  nur  wenig  Pflanzen- Wachs. 
Ich  fandPteris  crispa,  Senecio  leucophyllus  und  die 
gewöhnlichen  Gentianen  derselben  Region. 

Von  verschiedenen  Seiten  gesehen  erscheint  unser  Berg 
in  sehr  verschiedener  Gestalt,  gewöhnlich  als  hohe  Pyramide 
oder  als  etwas  gestreckter  Gebirgs  -  Kamm ;  eigentlich  bildet 
er  eine  dreieckige  Masse  mit  drei  ziemlich  flachen  Gipfeln. 
Die  Höhe  wird  sehr  verschieden  angegeben,  von  5500'  bis 
0000'.  Die  Vegetation  scheint  mir  für  letzte  Angabe  zu 
^rechen ;  wenigstens  ist  er  höher  als  alle  umliegenden  Berge. 
Am  Fusse  nach  S.  zu  stehen  ziemlich  bedeutende  Massen  von 
Trachyt  an ;  er  ist  grau ,  von  mattem ,  rauhem  Ansehen  und 
voll  kleiner  Feldspath-Krystaile.  Im  Verhältniss  zu  dem  Gänsen 
des  Berges  sind  aber  diese  Felsen  unbedeutend  zu  nennen. 
Eben  da  nnd  weiter  auf  dem  Plateau ,  besonders  an  dessen 
Rand,  sind  basaltische  Ausbrüche,  meist  massiges  Gestein  und 
rötbliche  oder  schwarze  Lava*  Diese  Gebilde  enthalten  hie 
und  da  Bruchstücke  von  Phonolith  und  Trachyt.  Eine  schwarze 
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Felsart  in  Platten-Form,  die  sich  auch  hier  findet,  ist  bald  «u 
dem  Baealt,  bald  zain  rhonolith  gezogen  worden  und  wäre 
genauer  %q  untersuchen.  Hie  und  da  finden  sich  auch  phono- 
lithische  Tuffe.  In  dem  Thale  nach  W«,  das  den  Mezene  von 
dem  Ckabanii  und  les  Estables  trennt,  kommen  Bole  von  hoch- 
rother  Farbe  mit  Basalt  vor.  Der  letzte  wird  nun  weiter  süd- 
lich wieder  vorherrschend,  abwechssind  mit  Gneiss  und  Granit. 
Dasselbe  ist  auch  südlich  von  Bonne foi  der  Fall,  wo  der  Pho« 
nolith  ganz  aufgehört  hat.  Bei  letztem  Orte  ist  noch  ein  dem 
Trass  ähnlicher  Tuff  zu  bemerken,  welcher  Pflanzen-Reste 
enthält. . 

Das  Thal  der  Veyradiere^  die  in  südlicher  Richtung  der 
Loire  zufliesst,  senkt  sich  schon  sehr  bedeutend  und  bezeich- 
net einen  Theil  der  westlichen  Grenze  des  eigentlichen  Hoch- 
landes, das  sich  an  ihrem  linken  Ufer  ziemlich  steil  erhebt 
nnd  zum  Theil  auch  noch,  aber  weniger  hoch,  auf  dem  rechten 
hinabzieht.  Vorherrschend  ist  Gneiss  mit  bedeutenden  Basalt- 
Darchbrüchen ,  die  sich  auch  jenseits  des  Flusses  immer  in 
westlicher  Richtung  fortsetzen  und  zum  Theil  schöne  prisma- 
tische Gebilde  zeigen.  SSHbesonders  bei  dem  Dorfe  le  Beage. 
Weiter  abwärts  sind  ansehnliche  Strecken  mit  einem  in  Gruss 
verfallenden  Gneiss  bedeckt  und  mit  Wäldern  von  P  i  n  u  s 
sylvestris  besetzt,  die  hier  anfängt  vorherrschend  za 
werden. 

« 

Am  Zasammenflasse  der  Loire  und  Veyradiere  liegt  das 
Dorf  Issarlais.  £rste,  vom  Gerbier  aus  erst  südlich,  dann  in 
weitem  Bogen  westlich  nnd  nordwestlich  fliessend,  hat  bis 
dahin  alles  Wasser  der  Hochebene  aufgenommen  und  ist  hier 
ein  breiter  reissender  Berg-Strom  mit  krystall-hellem  Wasser; 
das  Bette  ist  mit  grossen  Felsen-Trümmern  aller  Art  gefüllt, 
die  der  Flass  von  den  Höhen  herabführt.  In  dem  Winkel 
zwischen  den  beiden  Flüssen  ist  der  höchst  merkwürdige  See 
von  IssarlaU.  £r  hat  fast  eine  Stunde  im  Umfang,  ist  zir- 
kelrand  and  von  bis  jetzt  unergründeter  Tiefe.  Das  Wasser 
ist  klar  and  eiskalt,  ein  sichtbarer  Abfluss  ist  nicht  vorhanden. 
Die  hoben  schönen  Felsen  auf  der  Ost -Seite  bestehen  ans 
Gneiss  von  Basalt  durchbrochen  und  durchzogen ;  ich  habe 
sie  nicht  ihrer  ganzen  Aasdehnung  nach  in  der  Nähe  geseher 
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et  iehien  nicht  möglich  Kwischen  ihnen  und  dem  See  dorch- 
sa)iommen.  Die  übrigen  Seiten  sind  von  hohen  Wfillen  vol« 
kanischen  Tuffs  umgeben ,  die  nach  dem  See  hin  40—50' 
hoch  steil  abfallen.  Es  besteht  derselbe  aas  Trümmern  von 
Basale,  Granit  und  Gnejss ,  wovon  auch  grosse  ecliige  Stücke 
in  der  Masse  stecken,  doch  gibt  es  auch  abgerundete.  Alles 
ist  durch  ein  feineres  Zäment  verbunden.  Er  liegt  unregel- 
mäsig  geschichtet,  die  Farbe  ist  abwechselnd  grau,  braun  und 
gelblich  in  verschiedenen  Abstufungen.  Da  die  Felsai^t  siem- 
lieh  fest  ist,  haben  sich  einige  Troglodyten  des  Landes  Woh- 
nungen darin  ausgehauen.  Von  dem  See  aus  bedeckt  dieser 
Tuff  den  Gneiss  und  Granit,  der  hier  oft  zu  Tage  geht,  bis 
EU  den  beiden  Flüssen.  Nach  SW.  zu ,  wo  die  Ufer  am 
niedrigsten  sind,  befinden  sich  sumpfige  Stellen,  und  es  scheine, 
als  dringe  hier  das  Wasser  durch  die  Schichten  des  Tuffs. 
Ohne  Zweifel  ist  der  See  ein  alter  Krater,  und  der  Tuff  stammt 
wahrscheinlich  von  Schlamm-Ausbrüchen. 

Der  Granit,  welcher  im  Thale  unter  dem  See  ansteht, 
itft  eine  Art  Schrift-Granit  mit  vielem  weisslichem  Feldspath. 

Jenseits  der  Loire  in  südlicher  Richtung  gewinnt  die 
Gegend  bis  dahin,  wo  die  Höhen  der  Margeride  und  Losere 
beginnen,  ein  ziemlich  einförmiges  Ansehen.  Es  ist  ein  von 
niedrigen  Berg-Rücken  durchzogenes  Hochland,  grösstentheils 
ans  Gneiss  und  von  diesem  herstammenden  Alluvionen  be» 
stehend.  Dazwischen  treten  zum  Theil  ansehnliche  basaltische 
Durchbrüche  auf  in  der  gewöhnlichen  Richtung  von  O.  nach 
W.  So  namentlich  bei  Behebet  und  von  da  nach  Prüiellee 
hin ,  wo  schöne  Bastalt  •>  Berge  sind  ;  aber  diese ,  so  wie  die 
damit  s^usammenhängödden  Berge  liegen  schon  ausser  dem  mir 
gesteckten  Gesichtskreis. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  das  Ganze. 

Die  Gründmasse  des  Gebirges  ,  aus  filterem  Granit 
und  von  diesem  gehobenen  Gneiss  bestehend,  war  zuerst  der 
Tiefe  entstiegen  und  hatte  die  umlagernden  Schichten  des 
Kohlen-Gebirges,  Keupers  und  Jura*s  aus  ihrer  ursprünglichen 
Lage  gebracht,  als  die  neuen  Ausbrüche  erfolgten.  Sie  waren 
wieder  granitisch  und  durchbrachen  die  filtern  Massen  In 
Gestalt  von  N.  nach  S.  laufender  Spalten.     Dann  folgten  die 
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EniptiöiMn  der  KlinigMMne  und  Trnohyt*,  von  NW.  nHch  SO. 
laafend.      Dies6  müsden  fiirchttMr  ei*schlltternd  auf  die  gaiiiee 
Umgebung  gewirkt  babeii   und  gaben   dem  Oeblrg  der  Hnupt- 
saehe  nach  seine  Jetzige  Gestalt.     Ea  fanden  aber  mehre  cu 
verschiedener  Zeit  Statt,  wie  die  Tbatsaeht^  beweist,  dass  ea 
zweierlei  Phonolithe  gibt,  deren  eine  Art  die  andere  gehoben 
hat,    und  hlerans  erklfirt  sieh  die  st*nkt*eehte  nnd  sonst  stark 
gehobene  Stellung  der,  altern  Phonolith-Sohichten.     über  das 
relative  Alter  der  Trachyte  wage  ich  nicht  mleh  bestimmt  cv 
entscheiden;  sie  scheinen  mir  <iber  alle  jünger  als  der  Kling- 
stein   and    haben    in   dem  Theile  des  Oebirges ,    den   ich   aas 
eigener  Ansicht  kenne»  bei  weitem  nicht  die  Bedeutung,   die 
man  ihnen  insgemeiti  eusehreibt«     Da  die  Phon ollth- Schichten 
mit  ihren  Köpfen  fast   alle  gegen   den   tiefen  Krater -artigen 
Thal-Grund  Ewischen  Gerbier  und  Me%ene  gerichtet  sind,   aa 
scheint  mir  irbn  da  aus  die  Haupt-Kraft  dieser  letxten  Erup- 
tionen ausgegangen   Eu  seyn.      Die   f orhandene  Decke   wurde 
gesprengt,  und  die  aserrissenen  Felsen-Massen,  welche  die  Tiefe 
füllen,    sind    ihre  Trümmer.      Nun   mag   ein    langer  Zeitraum 
der  Rahe    eingetreten    seyn ,    bis    die  Mächte   der  Tiefe   sich 
wieder   zu   regen    begannen    und  mit    neuen  Eruptiv  -  Massen 
den   zerrissenen  Boden   bedeckten.      Es   war   diessmal   Basalt 
und  basaltische  Lava^  welche  au«  langen  Spalten  hervorbrach, 
die  von  O.  nach  W.  streichend  die  vorigen  fast  rechtwinkelig 
durchschneiden,    theils   auch    südlich    begrenzen.      Sie    hoben 
das  Plateau  der  Coyrons  und   thürmten  auf  dem  Rücken  des 
Haupt-Gebirges  und  an  dessen  Seiten  hohe  Basalt -Kegel  und 
Schlacken  -  Haufwerke   auf,    veränderten    aber   dessen  Gestalt 
nicht  wesentlich,   wie   der  Lauf  der  Basalt  -  Ströme   l^eweist, 
welche  den  jetzigen  Fluss-Betten  folgten.     Da  die  Basalte  den 
Phonolith  durchbr<ichen  und  hoben,   sich  auf  ihm  ausbreiteten 
und    Bruchstücke   davon    einschlössen,  ^so   ergibt   sich    daraus 
nnwidersprechlich  ihr  jüngeres  Alter.      Indessen  scheinen  sie 
selbst   verschiedenen    Epochen    anzugehören.      Die    Eruptions- 
Kratere  der  Gravenne  ^   JaujaCj  Arzac  u.  s.  w.  zeigen   durch 
ihre  bedeutende  Höhe,    die   sich  doch    nur   allmählich  bilden 
konnte,  die  lange  Dauer  der  Thätigkeit  dieser  Vulkane.  Ferner 
beweisen  die  grossen  Mengen  vulkanischen  Tuflfs,  welche 
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edm  Theil  amUgern,  die  PlAteAQ*8  stromweif e  bedecken  and  tot 
der  andern  Seite  das  Thal  am  den  See  I$$arlaU  füllen,  da»  die 
F^ner-Ausbrüche  auch  von  Schlamm-Aoabrüchen  begleitet  waren, 
Die  Schichten  von  Kies  and  Geschieben  F.wisohen  verschie- 
denen Lava  -  Strömen  lassen  Schlttsse  aaf  die  damalige  Thal- 
Bildung  and  auf  die  Wiederholung  der  Eruptionen  thon. 
Endlich  fehlen  ans  hier  die  neaeren  Bimssteine,  Leusite  u.  s.  w., 
die  in  der  Auvergney  der  Eifei  und  andern  Orten  auftreten, 
und  es  folgt  daraus,  dass  die  Vulkane  des  Vwaraü  eher  e^ 
loseben  sind  als  die  Feuerberge  jener  Gegenden ,  welche  fast 
in  unsere  Periode  reichen. 

Aber  noch  sehen  Jene  Denkmäler  serstörender  Natur* 
Ereignisse  drohend  von  ihren  Höhen  herab,  heisse  Quellen 
ond  warme  Gas-Ströme  die  aus  dem  vulkanischen  Boden  her- 
vorbrechen, machen  glaublich,  dass  die  Thätigkeit  des  unter- 
irdischen Feuers  in  jenen  Gegenden  noch  nicht  gane  aufge- 
hört hat.     Die  Annalen  der  Geologie  cählen  nicht  nach  Jahren. 


Bemerkungen 

aber  die 

Erläuterungen  Catullq^s^  das  Kreide-System 
der   Venetiifchen  Alpen  betreffend , 

(ein  am  20,  Juli  1846  in  Instituto  Veneto  gebaltener  Vortrag) 

von 

Hrn.  Ach.  de  Zigno  ^ 

in  Padua. 


Hr.  Prof.  Catullo  hat  aicli  die  Aufgabe  gestellt  in  einem 
bei  dem  K.  K.  Lombardisek  -  Venetüchen  Institute  gehaltenen 
and  so  eben  im  Druck  erschienenen  Vortrage  Diejenigen  en 
bekämpfen,  weiche  den  Ammoniten-Kalk  und  den  Biancone 
in  die  Jura- Formation  versetzen,  und  die  Beweise  zu  wider* 
l«gen,  welche  mich  2u  einer  anderen  Klassifikation  dieser 
beiden  Felsarten  bestimmt  haben. 

In  der  Abhandlung,  weiche  ich  darüber  in  der  Akademie 
ZQ  Padua  gelesen,  habe  ich,  ohne  die  Wichtigkeit  mineraio" 
gischer  und   geologischer  Kennzeichen   für  die   Klassifikation 


*  Übersetzung  eines  Abdruckes  aus  den  ,yAtH  delV  Instituto  Veneio, 
1846, 8,,  15  jyp,  Padova,  1846***  Diese  Abhandlung  ist  insbesondere  gegen 
die  Schrift  gerichtet ,  aus  welcher  der  Auszug  im  Jahrb.  1846  ^  739  ent- 
nommen ist 
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der  Gesteine  läagnen  ea  wollen ,  die  Bedentang  der  palSon- 
tologischen  Charaktere  entwickelt,  indem  ich  sie  in  Ermange- 
lung der  ersten  als  einzigen  Föhrer  betrachtete  und  auf  sie 
meine  Klassifikation  gründete.  Ihre  Wichtigkeit,  längst  von 
den  Geologen  anerkannt,  hat  diese  veranlasst  die  fossilen  Reste 
sorgfältig  zu  untersuchen,  und  so  ist,  wie  man  weiss,  die 
Paläontologie  auf  eine  grosse  An/«ahl  sorgfältig  beobachteter 
und  vollkommen  unter  sich  übereinstimmender  Thatsachen  ge- 
gründet worden.  Diese  Thatsachen  führten  zur  Vergleichung 
der  Gebirge  eines  grossen  Theiles  der  Erd-Oberfläche,  und  es 
gibt  nur  wenige  Gegenden  ,  welche  noch  nicht  genügend  er- 
klärte Abweichungen  darbieten.  Je  mehr  aber  die  Unter- 
suchungen sich  vervielfältigen  9  desto  mehr  sieht  man  diese 
Abweichungen  verschwinden,'  was  uns  zur  Ansicht  führen 
muss,  dass  man  sie  meistens  nur  der  Ungenauigkeit  der  Beob- 
achtungen acnsasehrelbeJi  «nd  kain^awegs  anzunehmen  habe, 
die  Natur  selbst  seye  für  einige  sehr  wenig  ausgedehnte 
Strecken  von  den  Gesetzen  abgewichen,  weiche  sie  in  der  Zn- 
sammensetzung des  ganzen  Übrigen  Theiles  der  Erd-Rinde  ge- 
leitet haben,  und  deren  beständige  Einheit  viele  ausgezeich-, 
nete  Beobachter  allerwärts  verfolgten  und  bestätigten.  — 
Daher  glaube  ich,  dürfe  man  das  Bestehen  solcher  Abwei- 
chungen nur  mit  grösster  Vorsicht  und  nur  nach  genauester 
Prüfung  der  Erscheinungen  zugeben.  Da  nun  die  Bestim- 
mung des  Ammoniten-Kalkes  als  Gliedes  der  Jura  -  Formation 
durch  L.  V.  Buch  und  die  von  mir  vorgeschlagene  Trennung 
des  Biancone  auf  Lagerangs-Beziehongen  und  paläontologischen 
Merkmalen  zugleich  beruben,  so  schliessen  sie  das  Vorhanden- 
seyn  voti  Anomalie'n  bei  uns  aus,  welche  die  Bestimmung 
unserer  Schicht  -  Gebirge  mit  der  grösstea  Verwirrung  be- 
drohen. 

Dagegen  scheint  die  Abhandking  des  Hrn.  CATULifP  den 
Beweis  zu  beabsichtigen,  dass  i)  der  Ammoniten  -  Kalk  ond 
der  Biancone  mineralogisch  und  geologisch  mit  einander  ver- 
bunden sind  ;  dass  2)  die  fossilen  Arten  beider  Gesteine  beiden 
gemeinschaftlich  sind,  und  dass  3)  indem  die  Mehrzahl  ihrer 
Versteinerungen  der  Kreide  angehören,  man  beide  Gabirgs- 
arten  in  den  untern  Theil  des  Kreide-Gebirges  verseteen  nilfse. 
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1)  Wdoden  Wir  «n«  nan  car  erstoa  dieser  BehMiptnugeib 
so  ist  doch  wirklich  dag  rainerAlogische  Ansehen  beider  Gesteine 
günslieh  verschieden;  denn  .der  Biancone  ist  fast  immer  milch* 
weiss  und  nur  selten  etwas  in's  Graniiohe  übergehend,  von 
homogener  Struktur  und  muscheligem  Bruche  9  während  der 
Ammoniten-Kalk  meistens  siegelroth  oder  leberbraun^  oft  grau 
oder  weisslich  mit  grünlichen  und  au  weilen  gelben  Adern  er- 
scheint, von  Breccien-Struktur  und  unebenem  Bruche,  oft  auch 
krystallinisch  und  an  den  Kanten  fast  durchscheinend  und 
daher  vom  vorigen  leicht  zu  un|:ersc beiden  ist»  — 'Geologisch 
betrachtet:  liegt  der  Biancone  immer  auf  dem  Ammoniten* 
Kalk,  welcher  unterwärts  bald  in  einen  röthlichen  Kalkstein 
mit  Späth- Ader,n,  bald  in  einen  gelblichen  Kalk  oder  eio^O 
Lumachellay  die  mit  Jura- Schichten  enge  verbunden  ist,  bald 
endlich  in  ein  graues  krystallioisches  Gestein  von  entschiede« 
ner  Jura-Natut*  übergeht.  Diese  Abänderungen  des  Ammo* 
niten-Kalkes  an  den  Stellen,  wo.  er  sich  mit  dem  wirklichen 
Jura  verbindet,  sind  nach  meiner  Ansicht  dio  Ursache  de« 
Irrthums,  in  welchen  Einer  oder  der  Andere  verfallen  ist, 
der  diese  Schichten  von  Ferne  beobachtend  in  den  weissliehea 
Lagern  des  Ammoniten- Kalkes  einen  unter  dem  leisten  gele- 
genen Biancone  zu  erkennen  geglaubt  hat,  während  doch  Pasini 
schon  1831  in  seiner  vortrefflichen  Abhandlung  über  den  Am« 
moniten-Kalk  versicherte,  dass  dieser  letzte  in  seinem  untern 
Theile  zuweilen  untergeordaete  weisse  Schichten  einscbliesse, 
and  seitdem  den  Ammoniten  -  Kfdk ,  den  Biancone  und  die 
Scaglia  als  unteres^  mittles  und  obres  Glieti  des  Kreide-Sjstemes 
betrachtete.  Nun  würde  aber  dieser  sehr  kundige  Beobachter 
unsrer  Alpen  dem  Biancone  nicht  diese  Stelle  angewiesen  haben, 
wenn  er  ihn  unter  dem  Ammoniten-Kalk  gefunden  hätte,  und^ 
obschon  diese  Autorität  mehr  gilt,  als  Alles,  was  ich  selbst 
noch  beifügen  könnte,  so  muss  ich  doch  bemerken,  dass  ich 
überall  in  den  Alpen  von  TretdßOy  Vicensa  und  dem  llalieni' 
ichen  Tffrol  den  wahren  Biancone  stets  über  und  niemals  unter 
dem  Ämmoniten-Kalke  gefunden  habe.  Dass  er  in  der  Lom' 
hardei  die  nämliche  Lagerung  haben  müsse,  kann  man  aus 
den  Beobachtungen  db  Collggno's  und  aus  nachfolgenden 
Braehstücken   eines  Briefes  von  CiiRioKi    entnehmen«      Denn- 
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obtclMn  er  meine  Ansicht  fiber  die  Natnr  der  flsirel  fraglichen 
Gesteine  nicht  ganz  tbeiit,  so  theilt  er  mir  doeh  selbst  die 
Beweis-Mittel  znr  Befestigung  meiner  Ansicht  mit  Er  schreibt 
nämlich:  »In  einigen  Gegenden ,  wie  sa  Suelio  in  der  £om- 
bardei,  hat  der  Biancene  eine  abweichende  Lagerung  vom 
Ammoniten- Kalke,  obschon  sonst  fast  überall  beide  Gesteine 
gleichförmig  gelagert  sind.  Da  wir  aber  oft  auch  andere 
Gesteine  von  zweierlei  Natur  filtrer  oder  jüngerer  Zeit  gleich- 
förmig übereinander  gelagert  sehen,  so  können  wir  aus  dieser 
Übereinstimmung  disr  Lagerung  doch  nur  sehliessen,  dass  eben 
in  der  Zeit  zwischen  der  Absetzung  der  zwei  Epochen  aiige* 
hörenden  Felsartefk  eine  Thfitigkeit  eruptiver  Massen  in  der 
beobachteten  Gegend  nicht  stattgefunden  iiabe,  wodurch  die 
Schichtung  des  filtern  Gesteins  gestört  worden  wäre.  Man 
muss  daher  andre  Anzeigen  zu  Hülfe  nehmen,  und  diese  finden 
wir  in  der  Weohsellagerung  der  obern  Schichten  des  rothen 
Ammoniten-Kalkes  mit  den  untern  des  Biancone,  welche  man 
zu  Sohago  bei  Como  deutlich  wahrnimmt.^^  CuRiONi  gibt  also 
zu,  dass  der  Biancone  Über  dem  Ammoniten -  Kalk  liegt;  er 
zitirt  eine  andere  Stelle,  wo  er  abweichend  damit  gelagert  ist, 
und  wendet  gegen  ihre  Trennuhg  nur  die  Wechsellagerang 
der  untern  Biancone  -  Schichten  mit  den  oberen  Am,moniten- 
kalk-Schichten  ein:  eine  Erscheinung,  weiche  die  Lehrbücher 
der  Geologie  als  eine  gewöhnliehe  da  bezeichnen ,  wo  eine 
Formation  aufhört  und  die  andere  anfiuigt,  ohne  dass  In  der 
Zwischen -Zeit  eine  plötzliche  Umwälzung  eintritt;  —  eine 
Erscheinung,  welche  auch  Maraschini  zwischen  seinem  ersten 
grauen  Kalk  und  dem  rothen  Sandstein  beobachtet  hat,  ohne 
desshalb  beide  Gesteine  zu  einer  Formation  verbinden  zo 
wollen. 

2)  Was  die  andere  Behauptung  betrifft,  dass  die  orgs- 
nischen  Arten  des  Ammoniten-Kalkes  auch  im  Biancone  vor- 
kommen ,  so  erweiset  einestheiis  die  Versicherung  Catullos 
noch  nicht  die  Thatsache ;  —  anderntheils  aber  will  ich  auch . 
ihre  Möglichkeit  nicht  läugnen ;  denn  es  scheint  mir  nicht 
unmöglich,  dass  einige  Individuen  einer  für  die  Epoche  bezeich- 
nenden Art  den  Ursachen  des  Unterganges  der  übrigen  wider* 
standen   und  in   die   nächste  Epoche  hinein   fortgelebt  battCD; 
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—  oder  di^s  Strömungen  die  abgdagerten'Reete  aos  einer 
frühem  Scböpfang  wieder  enfgehoben  *  and  fortgeführt  and 
mit  organischen  Trümmern  einer  spitern  Zeit  gemeinsam  in 
neuere  Seliichten  wieder  abgesetct  haben,  eo  daae  sich  die  Arten 
zweier  Perioden  hier  za  vermischen  scheinen.  Wenn  mon 
daher  eine  Gebirgsnrt  nach  ihren  Fossil •  Resten  bestimmeii 
will,  so  muss  man  nicht  allein  auf  die  verbal tnissdiäsige  An- 
zahl der  fossilen  Arten,  sondern  auch  auf  den  Erhaltnngs- 
Zastand  u|id  die  Zahl  der  Individuen  achten  ;  denn  diese  letste 
bezeiehnet  wesentlich  die  Epoche,  wo  eine  jede  Art  die  für 
ihre  Existenz  und  Fortpflaasung  iidtbigen  eigenthümlichen 
Bedingungen  gefanden  hat.  /Auch  muss  man  seine  Aufmerk- 
samkeit voreogs weise  solchen  Familien  cuwenden,  deren  ge- 
wöhnlicher Aufenthalts  -  Ort  jeden  Zweifel  über  die  Vermi- 
schung mit  Resten  aus  einer  spät^rn  Zeit  beseitigiBn  kan^. 
Aos  diesem  Grunde  habe  ich  mich  bei  der  .paläontologischen 
Bestiminting  des.Biaiicone  wehiger  an  die  Reste  der  Küsten*> 
Bewohner  als  der  Cephalopoden  gehalten,  welche  dcm  holien 
Meere  angehören  und  desshalb  die  Natur  des  NiederschlageS| 
in  welchen  sie  eingeschlossen  werden,  richtiger  bezeichnen.. 

Nun  habe  ich  aber  niemals  eine  Vermengung  von  Cepha- 
lopoden-Arten  des  Bianoone  mit  solchen  des  Ammoniten-Kalkes 
Wahrgenommen,  obschon  ich  deren  viele  aus  beiden  Gesteinen 
im  Paduanüchen,  Vicentiniaehen^  Bettunmschen  und  im  Itulie" 
nuchen  Tprol  gesammelt  und  auch  jene  in  den  Musee'n  Carb- 
6NATO*8  in  unserem  Seminare,  der  Universität,  des  Professors 
Catullo  selbst,  wie  meines  Freundes  Albrkt  Parolini  sorg- 
fältig untersucht  habe.  Ich  habe  im  Gegentheile  immer  eine 
bestimmte  und  deutliche  Verschiedenheit  zwischen  den  Arten 
beider  Gesteine  wahrgenommen. 

3)  VlTas  endlich  die  Behauptung  Catullo's  betrifft,  dass 
die  Fossil -Arten  beider  Gesteine  sich  auf  Arten  der  Kreider 
Periode  eurflcl&führen  lassen ,  so  hat  mich  die  Ciitersuchu.n|[ 
meiner  eigenen  Exemplare  wie  jener  in  den   oben  ei.*wähnten 

■ '    " 

*  Diess  setzt  denn  doch  einen  sehr  locliern  Zustand  des  altern  Ge- 
steines voraus 9  der  steh  bei  Anwendimg  dieser  allgemeinen  Ansicht  auf 
eioKelne  bestimmte  Fälle  in  der  Regel  noch  wurde  nachweisen  lassen. 
Enthält  der  Ammouiten-Kalk  solche  leckere  Massen?  Ba. ' 

Jahrgang  1S47.  19 
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Snmtnlungcfn  vielmehr  dahin  gefdhrt,  iti  denen  der  Biancone 
nui^  Arten  aas  dem  Neocomien  zo  erkennen,  wSbrend  dagegen 
die  aus  dem  Ämmoiiiten-Kalke  mich  ndthigen  L.v.  Boch's  nndos 
CoLLEaNo's  Meinung  zu  nntersehreiben,  dass  diese  Felsart  nach 
ihren  Versteinerungen  ehen  se  %vohl  als  nach  ihrer  Lagerung 
der  Jura*Förmation  angehöre. 

Nachdem  ich  diese  wenigen  Erläuterungen  denjenigen 
entgegengestellt,  vrelcho  Catollo  der  Beschreibung  und  Ab- 
bildung der  fossilen  Schaftlthiero  vorausgehen  tesst,  die  »am 
Theil  dem  Ammoniten'>Kalke  und  dem  Biancone  gemeinsam 
eigen  Seyn  sollen  ^  will  ich  auch  diese  selbst  Art  um  Art 
durchgehen  und  prüfen,  da  ich  die  günstige  Gelegenheit  gehsbt 
habe,  Original-Exemplare  und  Figuren  zu  untersuchen. 

1)  Ammonites  Beudanti  Brgn.  ist  die  erste  Art  aos 
•der  Kreide,  welche  GATl^iLo  aus  dem  AmonitemKalk  anftihrt. 
E's  ist  indessen  nicht  nöthig,  dass  ich  auf  die  Verschieden- 
heiten zwischen  dieser  Abbildung  und  dem  wirklichen  A. 
B^udanU  aufmerksam  mache.  Wer- aber  die  von  Catüllo  in 
der  Universitats^Sammlung  niedergelegten  Originale  mit  den 
Abbildungen  bei  d'Orbiony  und  bei  Catullo  vergleichen  kann, 
der  wird  finden,  dass  der  Zeichner  des  letzten  sich  nicht 
getreu  an  jene  Originale  gehnlten^  gleichwohl  aber  in  seinen 
Zeichnungen  die  Charaktere  des  A.  heterophyllns  und 
A.  Tatricns  aus    der  Jura-Formation  ausgedrückt  hat*. 

2)  Ammonites  Tatricus  PusCH  versicherte  nur  ein 
einziges  Mal  im  Amiooniten-Kalke  der  Volle  Pantena  im  Vero- 
nesischen^  aber  hie  in  dem  analogen  Gesteine  des  Vicentinischen 
lind  Bellunesischen  gefunden  zu  haben.  Ich  war  jedoch  so 
gläcklich  auch  einige  Exemplare  desselben  im  Ammoniten*Kalk 
von  Roveredo,  den  Seile -Comuni  und  den  Eug'aneen  zu  enf- 
decken.  Da  nun  L.  v.  Buch  diese  Art  für  eine  jurassische 
erklärt  und  Catullo  sowohl  als  ich  sie  nur  im  Ammoniten- 
K'alke  gefunden  haben,  so  gehört  sie  zur  Zahl  derjenigen  Arten, 
welche  die  Stellung  dieser  Felsart  in  der  Jura  -  Formation 
bestätigen. 

*  Catullo  hat  auf  diese  Bcmerktiiig  liin  beriebfig^e  ZeiohBuog;eu 
«nden  wisseBsehaftliehen  Kongrees  an  0«iiti«  eingesendet,  au»  welchem 
Jedermann  in  der  That  den  A.  Tatrieus  Pvsoh  erkanat  bnt. 
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3)  Ammonites  bifrons  Brug.  (A.  Walcotti  Sov.) 
ist  nicht  allein  eine- jarafsische,  sondern  sogar  eine  liasische 
Art,  die  ich  selbst  noch  nicht  gefunden  habe;  die  aber,  von 
Catullo  o.  A.  gefanden,  ein  noch  höheres  Alter  des  Ammo- 
niten-Kalkes  erweisen  würde,  als  ich  für  ihn  in  Ansprach 
genommen  habe. 

4)  A.  Zuppani  ist  eine  neue  Art  Catullo*8,  welche  ge- 
mein seyn  soll,  obschpn  man  im  Moseum  der  Universität  nur 
ein  einziges  Exemplar  aufgestellt  sieht,  daher  es  schwierig 
ist,  mittelst  derselben  die  Vermischung  der  Arten  beider 
Gesteine  so  erläutern. 

5)  A.  strictns  Cat.,  eine  andre  neue  und  angeblich 
gemeine  Spezies,  wovon  aber  wenigstens  die  2  in  der  Uni- 
FersitätS' Sammlung  niedergelegten  Exemplare  beide  im  rothen 
Ammonlten-Kalk  stecken. 

6)  A.  bicingulatus,  eine  schöne  von  Catullo  aufge- 
stellte Art,  die  er  nur  Im  Ammoniten- Kalke  entdeckt  hat, 
und  welche  eben  ihrer  Neuheit  wegen  für  die  Formation  nichts 
erweiset. 

7)  A«  fascicularis  d'O.  (eine  Art  des  Neocoiiiien)  hier 
aus  dem  Ammoniten-Kalke  des  Berges  Salla,  Der  Zeichner 
hat  die  Figur  so  sehr  verändert,  dass  er  sogar  die  Ähnlich- 
keit zerstört  hat,  welche  zwischen  Catullo*s  Exemplare  und 
jener  D'ORBioNY'schen  Spezies  wirklich  besteht  und  auch  mich 
anfangs  getäuscht  hatte.  Bei  genauerer  Prüfung  des  Exem- 
plares  jedoch  fand  ich  bemerkenswerthe  Verschiedenheiten  in 
der  Bildung  des  Rückens ,  welche  in  Verbindung  mit  andern 
aus  den  Loben  entnommenen  Merkmalen  mich  bestimmen  die- 
selbe fbr  eine  abweichende  Art  zu  halten ,  welche  vielmehr 
nem  A.  variabilis  aus  dem  obern  Lias  verwandt  wäre. 

8—9)  A.  Gazola  und  A.  Ambrosianus  sind  2  andere 
nene  Arten  Catullo's,  welche,  da  die  eine  im  Ammoniten- 
Kalke,  die  andere  im  Biancone  gefunden  worden  ist,  nicht' 
als  Beweise  für  die  Vermischung  der  Arten  in  einer  For- 
mation dienen  können. 

10)  Mit  A.  Hellas  d*0.  vereiniget  Catcllo  Exemplare, 
die  im  Kalke  von  Lavazzo^  von  Perugia  und  von  Tfescorre 
gefunden  worden  seyn  sollen ,    und  andere  solche ,  die  er  im 

19* 
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Kabinete  niedergelegt  hat.  An  diesen  letzten  aber  wird  jeder 
leicht  die  Verschiedenheiten  zwischen  ihnen  und  dein  A. 
Helios  so  wie  allen  andern  von  d'Orbigny  aus  der  Kreide  be- 
schriebenen Arten  ersehen  können ,  indem  einige  derselben 
sich  sehr  dem  A.  Thouarsanus  d'O.  und  andre  dem  A. 
Cadomensis  nähern,  wovon  jener  dem  Lias  und  dieser  dem 
Oolithe  angehört.    (Vielleicht  ist  einer  derselben  A.  communis.) 

11)  A.  Simplex  o'O.  wird,  obschon  mit  einem  Frag- 
zeichen hinter  dem  Namen  versehen,  als  Beweis  gegen  meine 
Klassifikation  des  Ammoniten  -  Kalkes  angeführt,  in  welchem 
er  vorgekommen  ist.  Indessen  scheinen  mir  die  Eiemplare 
der  Universitäts  -  Sammlung  viele  Ähnlichkeit  mit  d'Orbigny's 
A.  Sternalis  ans  dem  obern  Lias  zu  haben. 

12)  A.  sobfascicularls  d'O.  Die  Exemplare,  welche 
Im  Kabinete  sind ,  bieten  Jedem  die  Gelegenheit  dar  zu  er- 
kennen, dass  diese  Neocomien-Art  nicht  im  Ammoniten-Kalke, 
sondern  im  Biancone  liege  *. 

13)  A.  latidorsatus  D*0.  Eben  so  kann  jeder  schon 
aus  Catullo*s  Abbildung  die  Verschiedenheit  seiner  Art  von 
der  bei  d'Orbigny  abgebildeten  [welche  aus  dem  Gault  stammt] 
erkennen.  Er  selbst  erklärt  übrigens  der  Bestimmung  nicht 
sicher  zu  seyn.  Es  ist  eine  neue  Art,  von  welcher  ich  selbst 
ihm  ein  Exemplar  geschenkt  habe  und  die  ich  werde  zeichnen 
lassen. 

14,  15)  A.  macilentus  und  A.  Astieranus,  2  dem 
Neocomien  angehörige  Arten,  die  ich  selbst  als  Vorkommnisse 
im  Biancone  zitirt  habe,  bin  ich  erfreut,  auch  von  Catüllo 
als  aus  dieser  Felsart  stammend  und  nicht  als  Gemeingut  bei- 
der Gesteine  angegeben  zu  sehen. 

16,  17)  A.  quadrisulca tus  und  A.  JuUieti  d'O.,  wo- 
von ich  fast  ganz  glänzende  Exemplare  im  Biancone  der  Mon- 
fenera  (TrevUo)  und  der  Euganeen  gefunden  habe  und  besitze, 
sind  in  Cattulos  Figuren  gut  dargestellt  und  entsprechen 
vollkommen  den  Exemplaren  des  K.  Kabinets  ans  dem  Biancone, 


*    Nach   einer    «pätern   Berichtigung    D'OiiBiGNy's   gehört    aber  sein 
A.  subfascicularis  nicht  dem  Neocomien,  sondern  dem  Jara  an. 
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flicht. aber  den  unförmigen  aod  anbestimmbAren  ans  de^itAm* 
moniten*Kalk,  die  neben  ihnen  liegen. 

18)  A.  semistriatus  d'O.,  eine  Neoeomien-Art,  welche 
Catullo  aus  dem  Biancone  der  Sette  Camuni  anführt,  würd^ 
EU  GNinsten  meiner  Ansicht  sprechen  ;  doch  schliesse  ich  sie 
davon  ans,  weil  das  dazu  gerechnete  Exemplar  sn  unvollkom- 
men ist,  um  eine  sichere  Bestimmung  zuzulassen. 

19)  A.  bidichotomus  Leym.  ,  ebenfalls  eine  Art  aus 
dem  Neocomien,  ist  von  Catvllo  in  dem  Biancone  der  Sette' 
Comuni  und  der  Euganeen  gefunden  worden. 

20)  A.  bicurvatus  Michn.  Das  ans  dem  Ammoniten- 
Kalk  stammende  Exemplar,  welches  Catullo  zu  dieser  Art 
zahlt,  entspricht  weder  seiner  eigenen  noch  der  d'Orbigny'- 
sehen  Figur  [aus  dem  Ganlt]  und  nähert  sich  vielmehr  selbst 
In  Ansehung  der  Loben  dem  A.  Murchisonae  d'O.  aus  der 
Jara-Formation. 

21)  A.  BouchardanusD^O.,  von  Catullo  in  dem  Ammoni- 
ten-Kalk  und  nur  mit  einem  Fragezeichen  unter  diesem  Namen 
aufgeführt,  gehört  sicher  weder  zu  dieser  Art  [aus  dem  Gault] 
noch  za  einer  der  übrigen  von  d'Orbiony  aus  der  Kreide  ab- 
gebildeten Spezies.  Eher  möchte  ich  sie  zu  A.  Edouard a- 
nus  p'O.  der  Jura^Formation  bringen. 

Darauf  beschäftigt  sich  Catullo  mit  einigen  Crioceras- 
Arten,  die  er  im  Biancone  gefunden  hat  Eine  Ausnahme 
würde  nur  machen  sein 

2Ü)  Crioceras  Villersanum  d'O«,  eine  etwas  zweifel- 
hafte Art,  welche  d*Orbiqnt  selbst  mit  einigem  Zandern  dem 
Neocomien  zuschreibt.  Aber  auch  ihr  Vorkommen  im  Am- 
moniten-Kaik  des  Schlosses  Latazzo  ist  unsicher,  da  Catullo 
sie  nicht  selbst  gefunden,  sondern  von  einem  Arbeiter  er- 
kauft hat,  und  das-Handstück,  worauf  sich  der  Abdruck  davon 
findet,  keinesweges  dem  Ammoniten  -  Kalke  von  Lavuwo 
gleichsieht. 

2ä)  Aneyloceras  nodosum  ist  eine  neue  Art,  welche 
Catul(.o  im  rothen  Ammoniten- Kalke  gefunden  hat^  indessen 
ist  das  Genus  AiiGyloceras  auch  sonst  schon  als  Bewohner 
des  Jura -Meeres  bekannt.  Somit  beweiset  diese  neue  Art, 
welche  noch  nie  im  Biancpne   beobachtet  worden  ist-,*  wed^r 
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eine'  Vermengung  der  beiderseitigen  Arten,  nobh  die  Kreide- 
Natar  des  rothen  Kalkes. 

24,25)  Was  die  zwei  Haraites -Arten  betrifft,  welche 
hierauf  folgen,  so  scheinen  die  Exemplare  nicht  in  dem  Zo* 
Stande  sn  seyn,  dass  man  sie  mit  Sicherheit  diesem  Geschlechta 
zuschreiben  l&önnte.  Die  eine  wird  zweifelhaft  als  R.  panc- 
ta  tus  d'O.  bezeichnet,  die  andere  als  neue  Art,  welche  Indessen 
auf  einem  Ancyloceras- Bruchstücke  beruhet.  Diese  zwei 
Exempflare,  welche  schon  seit  langer  Zeit  Im  Kabinete  liegen, 
sind  nicht  auf  ursprünglicher  Lagerstätte,  sondern  das  eine 
auf  dem  Wege  von  Longarone^  das  andere  zwischen  den 
"^Mauersteinen  von  Lavazzo  gefunden  worden. 

26,  27)  Die  zwei  letzten  Arten  endlich,  welche  Catullo 
nur  im  rothen  Ammoniten-Kalke  eingesammelt  hat,  sind  Am- 
'monites  annnlatns  und  A.  biplex  So.,  welche  man  als 
ausschliessliches  £igenthum  der  Jura -Gruppe  kennt.  Die 
letzte  ist  (iberall  sehr  häufig  im  Ammoniten-Kalke  Süd^Tyroh, 
des   Veruneitichen,  Paduanischen  und  Bellunesischen. 

Fasst  man  nun  Alles  zusammen,  was  sich  ans  diesem 
Berichte  ergibt,  so  hoffe  Ich,  werde  nian  mir  gerne  za- 
gestehen : 

a)  dass  man  die  neuen  Arten,  welche  Catullo  nur  in 
der  einen  oder  in  der  andern  der  zwei  Gebirgsarten  gefan- 
den hat,  für  die  Formation  nichts  beweisen  können; 

b)  dass  die  von  ihm  mit  einem  Fragezeichen  aufgeführ- 
ten Arten  zuerst  einer  neuen  Untersuchung  bedürfen,  ehe  sie 

'in  dieser  Streit*Frage  als  Beweis -Mittel  gebraucht  werden 
können,  zumal  wir  gesehen  haben,  dass  die  in  der  Sammlang 
liegenden  Exemplare  keineswegs  vollkommen  mit  den  Arten 
übereinstimmen,  zu  welchen  man  sie  gebracht  hat. 

c)  In  diese  Kategorie  gehören  auch  diejenigen  von  Catullo 
aufgezählten  Kreide* Ammoniten,  welche  er  im  Ammoniten- 
Kalke  gefunden  hat,  insbesondere  sein  A.  Beudanti,  A.  Helios, 
A*  Pasoicularis  und  A.  bieurvatns,  da  sie  durch  sehr  ausge- 
zeichnete Merkmale  von  den  wirklichen  Arten  dieses  Namens 
abweichen  und  sich  den  Jura-Arten  anschliessen. 

d)  Dass  die  Exemplare  derjenigen  Arten,  welche  Catullo 
als  beiden  Gebirgsarten  gemeinsam  zustehend  angegeben  hat, 


3fl& 

«0  weit  man  «ie.  ip  der  (JiMveneitäU-^Siioiiiiiung.  sehen  M^Hj^ 
seine  Amiobt  keine^weg#  erweUen,  weil  diiri|jil|er.  j|iicbt:  eiQ9. 
einsige  ist,  deren  Vorkommen  in  beiderlei  Gestein  aus  den 
Handstücken  mit  Bestimmtheit  sn  erkennen  wäre. 

Nach  Aosnabme  dieser  Fülle  und  Au$scheidun|[  der  zwei- 
felbaffteiii  Arien  Ueiben  nur  noch  8  ^lit  Sicherheit  erkennbare 
Spezies  übrig,  wovon  4  dem  Binncon«  und  4  dem  Ammonitem- 
Kfllke  angehörten,  aber  keine  ^  welche  beiden  Gebirgsarten 
gemein  w*äre.  Nach  Catullo  müssten  sie  die  Verbindung  des 
Ammoniteu-Kalkes  mit  dem  Biancone,  die  Richtigkeit  der  Ver- 
einigang  beider  mit  der  Kreide-Foripatian  beweisen  und  die 
angenommene  Verbindung  des  Ammoniten- Kalkes  mit  denji 
Jura  widerlegen.  Aber  die  4  Arten  aus  dem  Bfanoone,  Am«- 
monitesroa  Client  US,  A.  Astieranus,  A.  bidichotomnA 
and  Crioceras  Duvali,  sind  eben  so  anerkannte  Formeh 
des  Neocomien,  als  von  den  4  ausschliesslich  im  Ammoniten* 
Kalk  gefundenen  Spezies,  AmmonitesTatricus,  A.  biplez, 
A.  bifrons  und  A.  annulatus,  die  2  ersten  bis  jetzt  nur 
ans  dem  Jura  und  die  2  letzten  aus  dem  noch  altern  Lias 
bekannt  geworden  sind. 

Daraus  geht  also,  nach  der  eigenen  Schrift  Catullos, 
mit  Sicherheit  hervor: 

1)  Dass  die  von  mir  vorgeschlagene  Einordnung  unseres 
Biancone  in  die  Reihen- Folge  der  Gebirgsarten  selbst  von 
paläontologischer  Seite  her  hinreichend  fest  begründet  ist. 

2)  Dass  die  Thatsache  des  Vorkommens  von  Neocomien- 
Versteinerungen  im  Biancone  und  von  Jura-Formen  im  Am- 
moniten-Kalke»  welche  selbst  durch  den  Inhalt  von  Catcllo's 
Abhandlung  bestätigt  wird,  sich  zu  häufig  wiederholt,  um  sie 
selbst  und  die  geologische  Trennung  dieser  2  Gebirgsarten 
noch  in  Zweifel  ziehen  zu  können. 

'S)  Dass  die  jurassischen  und  selbst  liasischen  Arten, 
weiche  Catullo  im  Ammoniten -Kalk  zitirt,  die  Verbindung 
dieser  Gebirgsart  mit  der  Jura-Formation  vollkommen  bestätigen^ 
welche  L.  v.  Buch  schon  auf  dem  wissenschaftlichen  Kongresse 
von  Mailand  ausgesprochen  und  der  Präsident  der  geolo- 
gischen Sektion  daselbst  auf  die  obere  Abtheilung  der  Formation 
beschränkt  hat,  weil  die  reine  Geologie  die  Verbindung  einer 
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Auf  der  OoHtli  -  Foromtion   aitseres  Gebirges   ruheiiiien  Fek< 
art  mit  dem  Llas  nicht  fär  salässig  eriLlfiren  könne  *• 


*  Durch  diese  Abhandlang:  scheint  der  Hauptoache  nach  eine  Fragt 
entschieden  zn  werden,  welche  sich  auch  auf  andere  ansg^edehnte  GebirKi- 
Strecken  in  JtaHen  wie  in  DeutseMand,  J^pl,  Siekweit*^  ÖMUrrmek^ 
Utigam  und  Polen  ausdehnen  lässt.  Aber  ganz  klar  ist  die  Entscbeidaog 
noch  nicht.  Zunächst  ist  das  Zusammenvorkommen  zweier  Oberjnra- 
Ammoniten  mit  2  Lias-Ammoniten  in  Schichten,  welche  auf  der  Oolith- 
Formation  ruhen,  eine  missliche  Sache,  welche  eine  neue  Untersuchung 
dieser  Arten  erheischt.  Gehören  ferner,  wie  es  scheint,  die  rotheo  Ammo- 
niten-Kalke  in  den  eben  genannten  Ländern  und  besonders  in  S«/«forf 
auch  zu  dieser  Formation,  so  bleibt  noch  immer  das  Erscheinen  einer  grossen 
Anzahl  neuer  Ammoniten-Arten  von  ausgezeichneten  Formen  und  ihr  Zn- 
tammenvorkommen  mit  Orthozeratiten  eine  auffallende  und  zum  Tbeil 
gegen  die  auderweitigen  Erfahrungen  sprechende  Erscheinung.  Ba. 


Übei 


die    wahrscheinlich  eruptive  Natur   mancher 
Gneisse  und  Gneiss-Granite, 


von 

Hfd.  Prof.  C.  F.  Naumann, 


Es  i«t  äusserst  erfrealich,  dass  nun  endlich  auch  von 
England  ans  über  die  Entstehung«« Weise  der  Gneisse  und  flas- 
rigen  Granite  Ansichten  ausgesprochen  worden  sind,  welche 
die  mit  erstaunlicher  Bereitwilligkeit  aufgenommene  und  immer 
weiter  um  sich  greifende  Hypothese  von  der  metamorphUchen 
Ausbüdongs  •  Weise  dieser  Gesteine  in  ihre  naturgemösen 
Schranken  zurückweisen  werden.  Wenigstens  ist  a&u  hoffen, 
dass  man  nun  auch  in  Deuisehland  jenen  Ansichten  einige 
Aufmerksamkeit  schenken  wird,  nachdem  sie  uns  vom  Kanal 
herüber  durch  eine  so  gewichtige  Autorität  wie  Chaeuks 
Darwin  geboten  wurden. 

Die  Hypothese,  dass  GneisS  und  ähnliche  jGesteine  in 
allen  Fällen  nichts  Anderes  als  umgewandelte  Sediment- 
Gesteine  seyn  können,  ist  wesentlich  auf  die  Parallel  -  Teiitnr 
Dnd  ParalleKStruktur  derselben,  so  wie  auf  ihren  oft  paral- 
lelen Lagerungs  -  Verband  mit  Thonschiefer ,  Grauwacke  und 
Andern  sedimentären  Gesteinen  gegründet  worden.  Man  stellte 
«s  gewissermasen  als  ein  gar  keines  Beweises  bedürftiges 
Aiiom  an  die  Spitze,  dass  jede  Parallel-Struktur  ursprünglich 
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das  Resahat  einer  sedimentären  Bild nngs* Weise  sey  ond 
gelangte  so  zu  einer  viel  zu  allgemeinen  Folgerang.  Multa 
fiant  eadem,  sed  aliter!  Es  lagen  wahrlich  schon  genug  Bei- 
spiele aasgezeichneter  Parallel-Struktur  tin  Gesteinen  vor,  von 
denen  Niemand  eine  ursprünglich  sedimentäre  Entstehongs- 
Weise  behaupten  wird.  Ich  will  nicht  erst  auf  die  zahlreichen 
und  bekannten  Beispiele  blasiger  Laven  und  Mandelsteine  ver- 
weisen, deren  breit  gedrückte  und  Inng  gestreckte  Blasenräuine 
parallel  geordnet  sind,  obwohl  gerade  sie  die  Ursachen 
solcher  Parallel-Struktur  auf  das  Deutlichste  erkennen  lassen: 
wohl  aber  erlaube  ich  mir,  a#i  einige  andere  hierher  gehörige 
Fälle  zu  erinnern. 

Schon  die  klassische  Beschreibung ,  welche  Leopold  von 
Buch  vor  40  Jahren  von  dem  Piperno  gab*,  führt  uns  ein 
recht  ausgezeichnetes  Beispiel  eines  mit  Parallel-Struktur  ver- 
sehenen trachytischen  Gesteines  vor  Augen;  in  seiner 
lehrreichen  Abhandlung  über  den  Trapp-Porphyr  oder  Trachyt 
hob  er  gleichfalls  die  (später  so  oft  beobachtete)  Erscheinung 
hervor,  dass  man  nicht  selten  Bänke  von  Trachyt  beobachtet, 
In  weldhen  die  Feldspath-Krystalle  «ine  parallele  Anordnung 
behaupten '*^'*^.  Noch  weit  auffallendere  Beispiele  der  Art 
erwähnt  er  in  seiner  Beschreibung  der  Cttnarischen  Inseln, 
So  schildert  er  S.  215  einen  mächtigen  Trachyt«  Gang  bei 
Angostura  auf  Teneriffa,  dessen  Gestein  aus  so  dünnen,  parallel 
gelagerten  Feidspath'-Tafeln  beisteht,  dass  es  eine  aehiefrige 
Texter  zeigt,  und  für  silbervTeisscn  Glimmerschiefer  gehalten 
worden  ist;  S.  244  gedenkt  er  eines  ähnlichen  sohiefrigen 
Trachytes  in  der  Nähe  des  Perewil  auf  der  Cumbre  und  8.  274 
eines  Trachytes  aus  der  Caldera  von  Tirasana,  weicher  so 
schiefrig  ist,  dass  man  bei  jedem  Schritte  GlimmersehiBfer  zu 
'S^hen  glaubt. 

Was  so  Lbopold  V.  Buch  zaerst  für  äohte  Tracbyte  dai*- 

'g^than  hat,  das  ist  von  Bbvdant  in  seinem  trefflichen  Werke 

ober  Ungarn  fllir  die  Perlite  nachgewiesen  worden***^.     Er 

«     '     ■     ■'  ■>■■!■■■■       ,.     ■    ■    I    ., 

^     Geognost.   Beobacht.    auf  Reisen   durch    Deutschland   und  Ualien. 
H,  1809,  S.  209. 

**    Abhandlungen  d.  Berlin.  Akademie  d.  Wisscnschaftfcn  18 16, 'S.  127  <F. 
^**     Vaya^  en  Hon^e,  Tome  lU,  WH»,  p.  4o3  ff. 
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erkannte  die  ParaHel-Stroktar  ifersetben,  welche  durch  elA^ 
Lugen-weise  Abwechslang  Stein-artiger  und  Glas-artiger  Masseh 
hervorgebracht  wird  und  in  Handstücken  so  gut  tvie  in  ganzen 
Felsen  verfolgt  werden  kann^  als  eine  sehr  beachtenswerifr^ 
Erscheinung;  die  ihr  entsprechende  Schichtung  beobachtete 
er  bald  horizontal  bald  vielfältig  gewunden  und  oft  verbnn^ 
den  mit  plattenförmiger  Absonderung  oder  doch  wenigstens 
mit  Spaltbarkeit.  Roulett  Scropb  wurde  später  durch  die 
Betrachtung  der  in  Paris  befindlichen  Belegstücke  Ungarischer 
Perlite  auf  die  sehr  richtige  Ansicht  geführt,  dass  ihre  Paral* 
lel-Strnktur  zugeschrieben  werden  müsse  to  the  substance  of 
the  rock  having  heen  drawn  out  in  the  direction  of  the  zoneSy 
80  wie  to  the  fiowing  of  the  matter  in  obedience  to  the  impulie 
of  its  own  gratity  *,  gerade  so ,  wie  Diess  auch  mit  den  Obsi* 
dian-  Laven  von  Lipori^  Teneriffa  und  Jslad  der  Fall  sey, 
v?elche  eine  ähnliche  Lagen-weise  Struktur  zeigen. 

ScROPE    hat  In  der  nämlichen  Abhandlung,    aus  welcher 
vorstehendes  Zitat  entlehnt  ist,  auf  die  Parallel-Struktor  des^ 
jenigen    Gesteines     der     Insel    Ponza    aufmerksam     gemacht, 
welches    er    prismatic    trachyte  nennt.     Dieser  Trachyt   zeigt 
nämlich  in  grosser  Ausdehnung  eine  Streifung,  weiche  in  einer 
Lagen-weisen  Abwechslung   der  Textur  und  Farbe  begründet 
und  mit    einer   gleich  massigen  Ausstreckung    aller  Poren    des 
Gesteines  verbunden  ist;    die  helleren  Lagen  sind   porös  und 
weicher,  die  dünkleren  Lagen  dicht  und  härter,  mehr  kiese^ 
lig  und  zuweilen  fast  Hornstein-ähnlich.  Diese  ParalleNStuktur 
setzt  durch  die  Prismen  des' Gesteines    quer    hindurch,    und 
'An  die  Axen  dieser  Prismen  stets  i*echtwinkellg  auf  die  Grenz- 
Fläche  des  Lagers  oder  Ganges  sind,  so  sieht  man  j   wie  die 
Lage  der  Struktur-Ebene  von  der  Drucke  oiler  Widerstands- 
Fläche  abhängig  ist.     Auf  der  Insel  Ptrimarola  ist  die  Lagen- 
vreise  Zusammensetzung  iles  Trachytes  noch  weit  nnsgezeich-    ' 
neter;   seine    Lagen   sind    beständiger    und    ihre    Windungeil 
gleichen    denen   des    Gneisses     oder   Glinnnerschiefer^;.     Noch 
bemerkt  Scrope,  dass  die  Lagen  öfter  vertikal  als    horizontal 
sind,  und  bei  der  Emportreibung  der  Massen  entstanden  seyn 
dfirften,  gerade  so  wie  die  des  Perlites  von  Ogamel  in  Mexiko^ 
*    TransacHona  of  the  QeoL  Soc,  seed,  serieSy  vol.  Ü,  p.  925. 
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d^8«eii  Zonen  gleichfalls  vertikal  stehen.  Sehr  treffend  ist 
endlich  die  Bemerkung,  dass  viele  ähnliche  Erscheinungen,  wie 
ff.  B.  die  Parallel-Straktar  des  Phonolithes  ond  die  im  Gneisse 
iilid  Glimmerschiefer  so  häofige  Streckung  und  Windung  (elon- 
gation  and  contortion),  einen  äh nlichen. Erklar ungs-G rund  finden 
dürften.      . 

Diese  Beobachtungen  und  Ansichten  Scrope*s  haben  später 
durch  Abich  ihre  volle  Bestätigung  erhalten  *.  Er  nennt  das 
Gestein ,  welches  die  mächtigen  Gänge  auf  Palmarola  bildet, 
geradezu  ein  sohiefriges  Gestein  von  oft  Papier-dünnen  Lagen. 

Was  ScROPE  und  Abich  auf  Ponza  und  Palmarola^  das 
sah  Hoffmann  auf  der  kleinen  Liparüchen  Insel  Basäuszo, 
deren  Trachyt  aus  einer  röthlichen  Grundmasse  besteht ,  ,  mit 
vielen  kleinen  glasigen  Feldspath-Krystallen ,  Glimmer-Tafeln 
and  Quarz-ähnlichen  Körnern ;  diese  Körner  sind  aber  durch- 
aus in  Paralleles treifen  versammelt,  welche  dem  Gesteine  nicht 
nur  eine  vollkommene  flasrige  Textur,  sondern  auch  eine  ausge- 
zeichnete platten  förmige  Struktur  und  Absonderung  verleihen**. 

Der  Erhebungs  -  Krater  der  Insel  Panfellaria^  zwischen 
Sizilien  und  TuniSj  besteht  nach  Hoffmann  aus  einer  Trachyt- 
Lava,  welche  durchgängig  ein  Gneiss-ähnlich  flasriges  Gefäge 
hat,  und  deren  Bänke  regelmäsig  vom  Mittelpunkte  der  Insel 
nach  aussen  abfallen  ***• 

ISachdem  für  so  viele  unzweifelhaft  eruptive,  weil  vulka- 
nische Gesteine  das  bisweilige  Vorkommen  einer  wirklichen 
und  zum  Theil  sehr  ausgezeichneten  Parallel  -  Struktur  nach- 
gewiesen worden  war,  so  hätte  man  kaum  erwarten  sollen, 
dass  der  Hypothese,  jede  Parallel-Struktnr  verweise  auf  ur* 
.sprüngliche  Sediment-Bildung,  eine  so  unbedingte  ond  allge- 
meine Giltigkeit  zugestanden  werden  konnte,  wie  es  doch  viel- 
fach der  Fall  gewesen  ist. 

Dass  äbrigens  sehr  viele  andere  eruptive  Gesteine,  nicht 
von  vulkanischer  sondern  von  plutonischer  Natur,  mit  einer 
ganz  ähnlichen  parallelen  Textur  und  Struktur  versehen  sind, 

^t^t^m^^^m^m      mbmi  ■■■■  ■      i^ 

**     Natar  n.  Zusammenhang  der  vulkanischen  Bildungen  ;  iSdl,  S.  19. 
*^    Diess  bestätigt  auch  Abich,  a.  a.  0.  S.  85. 

*^*    PoGGBND.  Ann.  Bd.  24,   S.  68,  und  geognost,  Beobacht.  auf  einer 
Reise  durch  liaiieth  1839y  S.  108. 
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ist  hlnreichenil  bekannt.  loh  erinnere  daher  nur  an  die  Pho* 
noiithe,  deren  Struktur  sich  bisweilen,  sumai  im  verwitterten 
Zustande ,  jener  de«  Thonschief^rs  nühert ;  an  den  schon  v#n 
Heim  beschriebenen  sehaaligen  Porphyr,  welcher  aus  abwech" 
selnden  Lagen  von  rdthlicfaem  Thonstein  und  Qnare  besteht, 
die  so  fein  sind,  dass  man  das  Gestein  Papier-Porphyr  nennen 
möchte  * ;  an  die  ganz  ähnlichen  Porphyre,  welche  in  Sachsen 
mehrorts ,  besonders  in  den  Gegenden  des  Triebisch  -  Thaies 
beobachtet  worden  sind;  an  die  von  Elik  db  Beaümont  beschrie- 
beneu Porphyre  von  Frejus  mit  structure  ruhannie  et  tnAne 
9chistoide  *'*';  au  die  schriefrigen  Porphyre  von  Deville  in  den 
Äriennen ,  welche  man  ihrer  Struktur  wegen  ftir  umgewan« 
dclte  Schiefer  erklürt  hat;  an  den  von  Gustav  Lbonhard*^* 
geschilderten  Porphyr  des  Wagenberges  an  der  Sergstrasse^ 
dessen  Gesteins  -  Lagen  sb.  Th.  nur  die  Stärke  eines  Karten- 
Rlattes  besitzen  f?  und  an  v.  D£CHEfi*s  interessante  Mltthei- 
langen  Über  die  schiefrigen  und  flasrigen  Porphyre  der  Gegen- 
den des  Lenne  *  Thaies ,  deren  Wesen  allerdings  noch  sehr 
räthseihaft  erscheint  ff.  Überhaupt  liefern  uns  gerade  die 
Porphyre  eine  grosse  Menge  von  hierher  gehörigen  Beispielen 
nnd,  wenn  auch  fKr  manche  unter  ihnen  die  Ansicht  geltend 
gemacht  worden  ist,  dass  sie  metamorphische  Schiefer-Gesteine 
seyen,  so  bleibt  doch  für  viele  derselben  eine  solche  Erklä- 
rung ganz  überflüssig. 

Wir  können  es  daher  als  erwiesen  betrachten,  dass  viele 
wirklich  plutonische  Gesteine  mit  ausgezeichneter  Parallel- 
Stroktur  versehen  sind.  Hieraus  folgt  aber,  dass  das 'Vor- 
handenseyn  einer  solchen  Textur  und  Struktur  durchaus  nicht 

*    Geol.  Beschreib,  des  Thüringer  Waldes^  Tb.  II,  S.  159. 

^"^    Explication  de  la  carte  ge'ologigue  de  la  France,  vol,  /,  p.  479. 
^*'*    Beiträge  zur  Geologie  der  Umgegend  von  Heidelberg,  1844,  S.  29. 

t  Diese  Erscheinung  am  Wagenberge  ist  zuerst  von  mir  beobachtet, 
1827  in  Mone^s  Badischem  Archive  li,  wie  1830  in  meiner  Gaea  Heidet- 
bergensis  S.  75  beschrieben ,  auch  1829  bei  der  hiesigen  Naturforscher- 
Versammlung  vorgezeigt  worden.  Bei  kugelförmiger  Absonderung  des  Ge- 
steins liegen  die  Karten  •  Blätter  konzentrisch  um  einander  und  konnten  in 
diesem  Falle  nicht  für  eine  sedimentäre  Entstchungs  -Weise  in  Anspruch 
g:enommen  werden.  Ba 

tt    Karsten^s  und  v.  DscHsif's  Archiv,  Bd.  19»  S.  307  S[. 
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in  allen  Fällen  als  ein  Beweis  einer  ursprünglich  «eflimentären 
Bild ungs* Weise  gelten  können;  und  diese  Folgerung  erlangt 
besonders  f&r  diejenigen  Gesteine  eine  grosse  Wichtigkeit, 
deren  mineralogische  Zusammensetzung  und  deren  Übergänge 
in  andere  Gesteine  Fon  anerkannt  plutonischer  Natur  noch 
anderweitige  Bedenken  gegen  ihre  ursprünglich  sedimentäre 
Natur  erregen  messen. 

Zu  diesen  Gesteinen  gehören  nun  vor  allen  der  Gneiss, 
der  Gneiss-Granit  und  der  Granulit.  Lässt  es  sich  auch  nicht 
abiängnen ,  dass  Thonschiefer  und  Glimmerschiefer  an  der 
Grenze  grosser  granitischer  Ablagerungen  sehr  häufig  einen 
mehr  oder  weniger  ausgezeiqhneten  Gneiss-artigen  Habitus 
entwickeln^  und  dass  also  wirkliche  roetamorphisehe  Gneisse 
esistiren,  so  bleibt  doch  das  Vorkommen  derselben  immer  ein 
sehr  untergeordnetes 9  und  so  lassen  sie  doch  in  der  Regel 
durch  eine  stetige  Heihe  yon  Übergängen  ihre  metamorphiscbe 
Natur  sehr  bestimmt  und  unzweifelhaft  erkennen,  während 
die  Nachbarschaft  grosser  plutonischer  Gesteins-Massen  zu- 
gleich auf  die  Ursache  des  Metamorphismus  verweist. 

Allein  wie  ganz  anders  verhalten  sich  jene  kolossalen^ 
über  grosse  Landstriche  verbreiteten  Ablagerungen  Gneiss- 
artiger Gesteine )  dergleichen  z.  B.  in  Sachsen y  Skandinavien^ 
Finnland^  Nordamerika^  ßra^Vt^n bekannt  sind!  wie  ganz  anders 
verhalten  sich  die  Gneiss-Granite  der  Alpen  und  des  Riesen^ 
gebirgesl  und  wie  wenig  sind  wir  berechtigt,  auch  sie  für 
metamorphosirte  Sediment-Gebilde  zu  erklären. 

Man  denke    nur  an   die    in  so    vielen  Fällen   von    den   zu- 

M 

verlässigsten  Beobachtern  erwähnten  Übergänge  gewisser 
Granite  in  Gneiss,  an  diese  Oszillfltionen  der  Textur,  welche 
sich  nicht  selten  innerhalb  des  Bereiches  einer  nnd  derselben 
Ablagerung  mehrfach  wiederholen  nnd  man  wird  sich  der 
Cberzeugung  kaum  erwehren  können,  dass  Gneiss  und  Granit 
wohl  öfters  als  völlig  ebenbürtige ,  ja  als  zugleich  geborene 
Brilder  zu  betrachten  sind. 

De  tk  Bechb  sagte  sehr  richtig  von  dem  Gneiss-Granite, 
in  welchem  sich  durch  Obergänge  und  Wechsel  -  Lagerung 
eine  höchst  innige  Verbindung  Gneiss  «artiger  und  Granit- 
artiger  Geateine  zu  erkennen  gibt,  dass  in  ihnen  dftn  beiden 
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Extremen,  Gh^is»- nftd  G'Piinit»  dieselbe  Eatttehtiiifs« 
Weise  sugcfschrifeken  werden  nüssei  inden  eine  Treniiung 
derseiken  allen  £rseheinangen  fsowidei*  seyn  würde  ^.  Der 
Unterschied  beider  Gesteine  ist  ja  doeb  kein  anderer,  Ms  Aep 
einer  flasrigeii  und  körnigen  Teitar,  vielleicht  nooh  der'  eines 
etwas  grössern  >  oder  geringern  GlinMner*6ebaltes.  Statt  nnii 
aber  den  möglioben  Ursachen  dieser  Textor^Differens  nachsu* 
Bpären,  hat  man  es  oft  .vorgesogen,  die  Gneiss-artigen  Partie'n 
blos  ihrer  Testur  wegen,  fiUr  metamorphesirte  Sedimente  so 
erkiliren  «nd  dann  iler  Konsequens  wegen  dieselbe  Dtontung 
für  die  G^i^anit-artigen  Fartie'n  geltend  eu  machen,  wührend 
Bian  dech  den  meisten  übrigen  Graniten  unbedingt  eiae  pki-; 
tonisehe  Anabildang  susobrleb.  Dabei  sind  flute rienf ungen 
durch  gaiuee  Meere  von  gliihe«dfltis8igen  Messen  •  Darebglü« 
hangen,  Imprägnationen,  Gementätioiien  n»  a.  Prmtes^  «Q 
Hülfe  genommen  worden,  um  sich  nar  einigeraassen  das 
cheaisoh^physüijilisehe  Rftihsel  sa  lösen,  wie  aas  einer  voransge* 
setztenGraüwacken»'RegioneineGranit-6neis8^Region  entstanden 
seyn  könne.  Und  soldhe  Dentangen  wurden  ausgeeprochen,  ohne 
dass  man  sich  weder  durch  die  Gross«  des  Maasstabes,  in  welchem 
diese  Bildungen  auftreten,  noch  durch  den  Mangel  irgend  einer 
wirklich  naeliweisbarren  metamorphiisirenden  Ursache  bedenk* 
lieh  maehen  liess.  Wenn  al>er  so  energische  pJutonische  Kräfte 
und  Agentien  den  ganeen  Fels-Boden  Fimdanis  oder  Skanii- 
naoiens  bearbeitet  hätten,  um  die  vorausgesetzten  Sediment- 
Schichten  in  die  jetzigen,'  durchaus  krystiiUinischen  Silikat- 
Uesteine  umzuwandeln  4  so  mussten  sie  (Iberall  unter  der 
Sedimeet-Kruste  in  grosser  Nähe  vorhanden  seyn,  so  musste 
ihre  über  so  bedentende  Räume  gleichzeitig  stattgefundene 
Wirksamkeit  gans  ungeheure  Effekte  ausüben,  Effekt«, 
bei  denen  es  veilig  nnbegreiflidi  seyn  würde,  wie  die  ver* 
schiedenen  Schichten  noch  durchgängig  ihre  Verschiedenheit, 
wie  die  einseloen  noch  ibre  Paraliel-Strobilnr  so  vollkommen 
erhsiten  konnten. 

Dazu    kommen    nun    noch    mehre    andere   sehr   wichtige 
Dmstfinde  in^Rficksicht.    Zuvörderst  die  s  t  cm  1  e  Stellung  der 


Handbacfa  der  Geognosie,  bearbeitet  von  v.  Drchbn,  S.  648. 
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PArallel-Massen  oder  Sohichten  vieler  grösseren  Gnelss-Dishikte, 
indem  solche  gar  häufig  in  fast  vertikaler  Lage  durch  grosse 
Landstriche  parallel  neben  einander  fortsiehen,  so  dass  verti* 
kale  Schiohten  -  Systeme  mit  einer  sammarisoheh  Mächtigkeit 
von  vielen  geographischen  Meilen  auf  wohl  eehnmal  grössere 
Längen  za  Tage  austreten.  Ferner  die*  so  oft  beobachtete 
fächerförmige  Schiohten-Steiinng  weit  fortseteender  Sehlchten- 
Systeme  mit  vertikalen  Mittel-Gliedern,  \velchen  die  äusseren 
Glieder  von  beiden  Seiten  steil  zufallen.  Dann  die  bizarren 
Undutationen  und  Verschlingungen,  welehe  die  Gneiss- 
Schichten  gewisser  Gegenden  oft  in  solehier  Weise  zeigen, 
dass  man  sie  nur  mit  den  Figuren  der  marmorirten  Papiere 
oder  gemaserten  H(ilzer  vergleichen  kann  *.  Endlich  noss 
auch  das  so  merkwürdige  Textur- Verhäitntss  der  S  trecknng 
des  Gneisses  und  Gneiss-Graniles  unsere  ganze  Anfmerkssm* 
keit  in  Anspruch  nehmen ;  eine  Erscheinung ,  welche ,  wie 
häufig  sie  auch  beobachtet  worden  ist,  doch  noch  lange  nicht  i 
die  gehörige  Berücksichtigung  erfahren  hat.  t 

Dass    nämlich  die  Parallel  -  Textur   der  Gesteine  als  eine    | 
doppelte,  als  plane  Parallel-Textnr  oder  Platfung  (lamina-    i 
tion    oder   foiiation)    und  als    lineare  Parallel  -  Textur  oder 
Streckung  (tension)    unterschieden  werden  müsse ,    daraof 
habe   ich    bereits    in  meinen  Andeutungen    zu  einer  Gesteins- 
Lehre  **  hingewiesen    und  später  wiederholt   aufmerksam  ge- 
macht.    Auch    versuchte    ich    in    Karstbn's    und   v.   Dbchk9*s    li 
Archiv  *'**   zu   zeigen ,    dass    in    den    krystallinischen    Silikat- 
Gesteinen  die  Plattung  wesentlich  durch    einen^  Druck,  die    ;i 
Streckung   aber   durch    einen  Zug   der  Massen   sn   erklären    j 
seyn  dürfte;  eine  Erklärung,  mit  welcher  wohl  alle  Geologen 
in  Betreff  der  breitgedrückten  und  langgestreckten  Blasenräome 
der  Laven    und  Mandelsteine    völlig  einverstanden  sind,   and 
welche  auch  für  viele  langflasrige  Gneisse  und  körnigstreifig« 
Gneiss^Granite  kaum  anders  zu  geben  seyn  möchte. 


"^    So  z»  B.  vielfach  die  Granit-Oneisse  IV^qrtM^efK ;  vgl.  meioe  Beträgt 
zur  Kenntniss  Norwegena^  Bd.  II,  S.  165  und  SonBEasR  im  I^feueo  Jabrk 
184S,  S.  632^  638  u.  a.  0. 
**    Leifwig,  1824^  S.  67. 
♦**    Bd.  XII,  1S88,  S.  «3  ff. 
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Stfi4ptar  i^r  Gebirgs-^Ma^sen  findet  aieb  eine  HindAi^iing  auf  ^ 
diese  Brsohoinuag,  welefae  ee  (Ae  grißin  nennty  unt^W  welplieiii 
Namen  sie  später  mehrfach  im  Erirfthiiimg  gebiVM^t.  wo|4eil 
ist.  Btiisondevs  .  aber  i^aiua  Foiraiia?  in  seinar  ^o)idaeA:  Ab- 
hAoiUof^^;'*^  über  4<e  Alpen  aiviatahen  dem-  WaUiß^  Qtwdr  Oisam 
Galegenl^it^  die^  AosWldapg..  aoiwabi  ^dar  pbinen  als-  der  Unl^Sr 
ren.  Para|Iel«8traktar  io  dji^iii>  GiieJsae  und  Gqeiss^Gi«i9ite  ««s^* 
fäbrlinh  an*  besprachen,  »^Wetuiaiiie  aKbe  feuvigflOssige  Masi^^i 
gagt  er,  nfßei  voyi  irgandr  üuasBrn  Sin^ttasisii'  fcryalalijaillfc» 
so  entsteht  granitisehe  Struktur;  wenn  sie  aber  durpb.geviKiatf# 
Kräfte.  aoUicitirt  wird^  z.  B.  dprch  den  aeitlichen  Onaek  einer 
Wand^  so  wird  die  im  Kpntakt  befindiialia  Masse  eine  regel* 
masige  Sondernng  ihrer  Gemangtheile  erfabüen »  welche  sich 
sehr  vielfach  wiederlieJeft  kann  9  so  dass'  endlich  die  gpnse 
Masse  ans  einer,  ReUie, wechselnder  Schichten,  bes.teht!^  Und 
weiterhin  set«t  er  hin^ac  »Eine  eruptive  Mass^  kann«  b^i  ihrem 
Durchgänge  durch  eine  mehr  odjer  weniger  enge  .Spalte  eijnt 
Ausstreckung  oder  Plättnng  erfahren  ^  wodurch  die  ve^sehie.- 
danen  Theile  derselben  i^nygleich  breitgedi*ückt  ,end,  lang  itiif; 
gesogen  werden  und  >ges^*eifto  oder  gebändejirte  Gesteine ».  ja 
selbst,  wahre  Gneisse  .  eiitateli^n  kjineen*  So  .ist  es  sehr  b^- 
greiflichi  dass  Gneise  and .  Granit  gleichen  Ursprungs  sind  •  •  ^ 
und  es  wird  «ift  sehr.scbwierig)  in  4bli?i;>  besondere  und  vert 
schiedetre  Gesteins*  Arten  anjBueckennen*^^ 

Allein  die  wichtigsten  mir  bekannt  gewordenen  Beobaoh- 
tongeu/  und  Fqlgeifiingan  akid  wohl  diejenigen^  welche  Dabwih 
in  seinen  Werken  :  GcoUgical  Observation^  on  Voloanic  Islaniß 
nniGeoJ.  Observ.  mSauth  America  veröffentlicht  bat«  Auf  der 
Insel  Aicensiqn  beobachtete  er  ein  aus  Feldsjiath^  0iop^idr  und 
duarz .  bestehendes  vulkanisches  Gestein  von .  völlig«  Gneiss- 
artiger Textur  und  Struktur;  die  abwechselnden  i«agjen  deir 
Gemengtheile  sind  äusserst  fein  und  erstrecken  sich  parallel 
mit  der  Richtung  des  Stromes.  Er  erklärt  die  £rscfielhong 
sehr  richtig  dadwch^  düss  die  im^  aläxtä^sigeii'  Zuatandb  fiing- 
sam  abwärts  fliessende  Masse^eine  Innere' Streckung  atlär  i\it&i^ 

"*    An»,  ä0B wa9MÖ€§ phjßHfuet  et  nMurwUei  puUMn  pmf  ImSoe,  roy. 

^ajfrieuliure  de  Lyon,  '•  tV,  p.  105  ff.  ''  '  . 

•Tnhrgaiit;  1847.  20 


^  Theile  erfahren  habe  (während  natUriicsh  gleleheeltig  der  durch 
die  Schwerkraft  bewirkte  Draok  thütig  war),  und  erinnert 
dabei  an  Forbbs*  Beschreibung  und  Erkifimng  der  Pariallel« 
Struktur  des  Gletscher-Eises  * 

In  der  Cordillere  von  Chile  kommen  nach  Darwin  sehr 
grosse  Ablagerungen  eines  rothen  Granites  Vor,  weicher  zwar 
als  eine  eruptive  Bildung  £u  betrachten  ist ,  dessungeachtet 
aber  stellenweise  eine  entschiedene  Parallel  -  Struktur  ent- 
wickelt. —  Im  Gneisse  von  Bakia  sah  er  scharfkantige  Massen 
eines  Hornblende-Gesteins  eingeschlossen,  welche  wirkliche 
Fragmente  sind. 

Der  Gneiss  der  Umgegend  von  Rio  de  Janeiro  ist  Porphyr- 
artig durch  3  bis  4  Zoll  grosse  Feldspath-Krystalle  und  seigt, 
wenn  auch  keine  parallele  Alternirung  der  Gemengtheile ,  so 
doch  eine  Parallel-Struktur  (grain)  im  Grossen,  wechselt  auch 
stellenweise  mit  wirklichen  Gneiss-Schichten.  Darwin  spricht 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  ausdrücklich  dahin  aus,  dass  die 
Parallel-Struktur  und  selbst  die  Sohieferung  (foliation)  durch- 
aus keine  Schwierigkeit  gegen  die  Ansicht  hervorrufen  können, 
dass  dieser  Gneiss  -  Granit  eher  eine  eruptive,  als  eine  metS'» 
morphische  Bildung  sey.  In  der  Botofogo-Bai  unweit  Bk 
umschliesst  auch  dieser  Gneiss-Granit  wirklich  ein  kolossales 
scharfkantiges  Fragment  einer  andern  sehr  Glimmer  *  reichen 
Gneiss- Varietät.  Weiterhin  erwähnt  er  noch  die  früher  von 
Humboldt  beschriebenen  mächtigen  Gneiss-Gänge  im  Glimmer- 
schiefer von  Venezuela  und  schliesst  endlich  mit  der  theore- 
tischen Bemerkung,  dass  die  Parallel-Struktur  der  krystalli- 
nischen  Silikat-Gesteine  sehr  häufig  durch  verschiedene  Strec- 
kung oder  Spannung  (tension)  bedingt  worden  seyn  mag, 
welcher  die  Gesteins  -  Masse  im  Bereiche  ihres  ganzen  Erap- 
tions-Gebietes  vor  ihrer  endlichen  Erstarrung  ausgesetzt  gewe- 


sen war  **. 


*  Die  interessante  Vergleiefaung  zwischen  der  Struktur  der  Gletscher 
tond  Lava  •  Strome  gab  Forbss  in  The  Edini»  new  phil.  JounuU ,  wfL  S7, 
1844^  S.  231  ff. 

**    Man  vergleiche  in  dieser  Hinsicht  mirine  Abhandlung  in  Karsisti's 
Archiv  Bd.  XU,  1888^  S.  23  ff. 


Nnehdem  eine  Anktoritfit  Mrie  Dakww  ^tilehe  AütfiehtM 
über  die  Gnelss-Genesis  ausgesproohen  bat,  so  mffohte  e«  fk«t 
überflüssig  erseheinen,  daran  zn  erinnern,  dass  sotion  früher 
von  mir  Grauwaekensehiefer^Fragmente  im  6neifts«8tocke  des 
Strtegu-'TkaleSj  dieht  an  seiner  Grense  gegen  das  Grauwaoken- 
Gebirge  und  grosse  Thonschiefer  -  Sehollen  im  Gneisse  des 
Franhenberger  Sehlossberges,  —  so  wie  dass  Ton  Cotta  Grao^ 
vracken-Fr^gnenee  im  Gneisse  dea  Goldbergei  bei  eMir^itMdk 
beobachtet  worden  sind,  aueh  dass  bereits  Hofvmahn  auf  die 
merkwürdigen  (und  durob  unsere  spiUei^o  Untersuobung  völlig 
bestätigten)  Lagerongs  *  Verbjiltnisfe  der  Münckkerger  Gneias- 
Formation  anftnerksam  gemacht  hat,  welehe  ea  ui  keiner  Weise 
gestatten ,  diese  Bildung  als  eine  metamorphiso|ie  au  betraeh^ 
ten.  Die  aus  solchen  Beobaehtungen  geaefenen  ^ehlüsse 
mnssteh  natürlich  auf  ähnliche  Resultate.,  gelangen  lasseoy 
wie  sie  Da|iwiii  für  gewisse  Amerikmi9€k$  GaeifSi»  .«ufger 
stellt  hat. 

> 

Auch  der  alpinische  Gneiss  -  Granit  und  die  SäcMiche 
Grsnulit  -  Formation  dürften  als  ein  paar  wichtige  Instansen 
ZQi*  Unterstützung  der  Ansicht  zu  erwähnen  seyn,  dass  manche 
Gneisse  wohl  eher  eruptive  als  metamorphische  Gebilde 
sind. 

Es  ist  bekannt ,   dass  die  Zentral  -  Kette  der  Alpen  sehr 
mächtige  und  ausgedehnte  Ablagerungen  eines  eigenthümlichen 
Gneiss-Granites  umschliesst,    dessen  Gestein   nicht  nur  häufig 
eine  deutlich  erkennbare  Parallel-Textur  oder  Flaserung»  son- 
dern auch  eine  dieser  Flaserung  durchaus  parallele  Abtheilung 
in  Fels-Tafeln  oder  Schichten  zeigt ;   Lardy  nennt  dalier  die- 
ses Gestein,    so    wie    es    am  St.  Gotthwd   auftritt,    geradezu 
Gneiss,  und  Studer  beschreibt  es  als  eine  besondere  Varietät 
der  granitischen  Gesteine  unter  dem  Namen  Alpen-Granit  *• 
'    Auf  dem  Wege  von    Gutlannen   über  die    Grimael  nach 
Ohergestelen   und   von   Airolo   über  ffospenthal  nach   Amsteg 
hftbe  ich  Gelegenheit  gehabt,   diese   merkwürdige  Formation 
von  Gneiss-Granit  zu  beobachten.     Das  Gestein  erscheint  zwar 
Granit-ähnlich,  besitzt  aber  doch  gewöhnlich  eitle  Andeutung 


'^    Lehrbuch  der  physikalischen  Oeogrdphie,  S.  381« 
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g^dieiUy  deren  Ab^ondenuig^^Fl^cbeii  häa%  ein  gniiK  Gneiss- 
mr4ge«9  j^i  bUw.eilon  ei«  Güii^^i^ü^Giüefei*  -  a^nlicbes  Ansehen 
jieigqn;  wie  denn  üi^rl^iap^  .gim^  regekM(liig9  .Zw.l9cbeii- 
$Gfa[iob(<lii  .vpi>  H'fihreni  C^nei^^  iirvff  seibist  fan.  Gilii^iiiersehiefer 
iü^hnfaqh  9u  be^^olUeM  .siiffi*:  Stellenweise-)  yvle  s.  B.  bei 
Qestmen^  vei'seh)vin4en  Jedoch  die  flfisj,*ige  T^xtni*  iiad  Sebicb- 
%Q»g^  and  dflß  $e#^ei>l  stellt  als  eil»  viiUlg  vichtfii^sloser  körni- 
ger Granit  en.  . 

Von  Aireh  bis  Ho$pentkäl  liberschl«ei(et  miHi  bekanntlich 
ein  fiichei^f&rmlges  ed^  ^ynk^fisches'Sebiektfeti^SysteiD,  dessen 
nördlicher  (in  Sttd  fiiltender)  FMg^i  ^^  n<>oh  viel  weifer  ver 
Ib^en  IfiMt;  ein  Xhnliches  Schichten-System  biMet  der  Giielss- 
^m/nit  von  'OMianwen  bis  Ohergeitelen.  Di^  Ax&  }edes  System 
ist  durch  vertikulcf  Sehfcbften  beeeiehnet,  wShrem)  soitehe  t« 
beiden  Seileti  alhniihiich  ein  FttHen  bis  herab  so  fO^  anneh- 
men. Die  Schichten  zeigen  also  immer  eine  steil  attfwfirts 
strebende  Richtung.  * 

Untersucht  man  das  Gestein  genauer,  so  wird  man  Ober- 
all^  WQ  es  noch  flasrig  ist,  eine  mehr  oder  weniger  dentliche 
Streckung  entdecken;  dieselbe  ist  schon  inmitten  des  Granit- 
artigen  Gneisses  wahrzunehmen,  gibt  sich  aber  auf  den  Gneiss- 
fthnlich  langflasrigen  Absonderungs  •  Flächen  seiner  Schichten 
ganjB  vorzüglich  schön  su  erkennen.  Die  Richtung  dieser 
Streckung  fällt  aber  durchweg  sehr  nahe  mit  der  Fall -Linie 
oder,  was  dasselbe  ist,  mit  der  Aufsteigungs-Linie  der  Schich- 
ten zusammen.  Das  Gestein  verräth  also  nicht  nur  in  seiner 
allgemeinen  Struktur)  sondern  auch  in  seiner  Textur,  also  bU 
in  das  Detail  seiner  Gemengtheile,  ganz  entschieden  eine  aaf- 
wärtis  strebende  Richtung. 

•        •  •  »  . 

..Es  kann  i^ewiss  vo^  .einor.  je4eji.  Theorie  ülier  die  Bil- 
dung diesei^.Gneisi^-Grmites -der, ^^'^n  gef9rdert  werden,  d«s0 
sie  ein  sP:  dai'ohgrelfendes.  und  ges^tismäsiges  Verlili|tnisa  seiner 
Textur  einigermasen .  zu  erklären  vermöge.  Die  Lehre  von 
Metamorphismus  mag  vielleicht  in  der  Schichtong  and  FIss- 
rigkeit  des  Gesteines  noch  ein  nothdürftiges  Anhalten  finden, 
ist    aber    gewiss    nicht    im    St(inde »    fifr    die    Streckung 


fiesselben  irgend  ^^tne  |[eilügeiMk  U^^ad»^  .iMiöhstiiveideii»*: 
meiir  ver^^ist  ums  diese  Ei^obeiimn^  y  ebeii»  äa  Wift«  lief 
Füeher-förinige  9eiudüen«lUii  ilid»«i^.G4ieiil8gi*B«it'«Sliis^eH  iiiiill 
wie  die  Sfcelimig  ilersielbe«  in  «ler  Ave  4es«  gimsen  .AIpftfH 
Gebirges .  «witohen  gitnn  4iiider4  eokiefrigeii  y  ^ekiMasigeii  niild 
grmntisGlkea  GrecfteiiMl« ,  neelth««  bttiDn  w^er  «iswüHs  düi 
alpinischeii  Kallisteine  diskordant  aber  ungestört*  ailfgMagert 
sind,  MTäkreiid  doeh  tibe^  die^eUü^n  KAJfcst^lM  grosse  Mlissen 
flieier  are  untorteufend^n  SiJSfcat^tG««t^e'  nacb  <#u^$iin  bina^r 
geschobto  iTte*deii5  *t*^  es  veiHV«i$it  unn.diea^  AMea  und  so  vi#ie« 
Andere  %veit  eher  auf  eine  eruptive,  als  auf >•  eine. «HOtanort 
phische  Entstehnngs- Weise  des  alpinischen  Gneiss-Granites. 

Unter  den  filtern.  Feldspath-Gesteinen  ist  wohl  keines  mit 
einer  feineren  und  regelmfisigeren  Parallel*Textnr  und  mit  einer 
deutlicheren  Schichtung  versehen,  als  der  Granniit,  wie  er 
z.  B.  im  Königreiche  Sachsen  auftritt.  Denn  oft  vermag  man 
erst  anter  der  Lupe  die  äusserst  earten  Auars  -  Lamellen  su 
entdecken ,  welche  in  der  feinkörnigen  Feldspath  -  Masse  mit 
bewnnderhswerther  Regelmä'sigkeit  eingeschaltet  sind,  und  in 
vielen  Gegenden  werden  die  schönsten  Gesteins  -  Platten  ge- 
brochen. Nun  lehren  aber  die  ganze  Architektur,  die  Lage- 
rung und  Umgränsung  des  Säcksisehen  Granulit-Gebirges,  dass 
es  schlechthin  unmöglich  seyn  würde ,  in  seinen  Schichten 
ursprünglich  sedimentfire  und  erst  später  su  Feldspath-Gestein 
umgewandelte  Massen  erkennen  zu  wollen '*'*.  Vielmehr  sind 
wir  fast  genöthigt,  die  schon  längst  von  Weiss  angedeutete 
Ansicht  einer  eruptiven  Bildungs-Weise  festzuhalten.  Wenn 
Diess  aber  der  Fall  ist,  so  liefert  ans  die  Granulit- Formation 
Sachsens  eines  der  ausgezeichnetsten  Beispiele  einer  fast  durch 


"*  d.  Ii.  ohne  durch  den  unterliegenden  Gneiss  g;e8törft  zu  seyn  ;  deiHi 
später  haben  allerdings  beide  gemeinschaftlich  eine  Erhebung  erfahren. 
Man  verfolge  z.  B.  die  Auflagerung  des  Kalksteins  oberhalb  Jjauterbruwn 
von  SlaekeUerg  bis  in  das  hohe  RoUkal,  wo  die  tiefsten  Schichten  der 
Zwischen-Bildung  einen  aus  dem  quarzigen  Detritus  desselben  Gneisses 
zusamroengesehwemmten  Saudstein  darstellen ,  auf  welchem  sie  aufruhen. 
'^'^  Die  Belege  zu  diesen  Behauptungen  finden  sich  sehr  ausführlich 
in  der  g^ognostischen  Beschreibung  des  KÖnigpreichs  Sachsen  u.  s.  w. 
Heft  I  und  II  zusammengestellt. 
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lind  daroh  mit  P«mli«l*T6itar  and  Schichtung  versehenen 
EmptivoBildong ;  auch  TcrWeist  sie  uns  auf  die  Wahrscheia- 
liebkeit 9  dass  gewisse  Gneiss- Bildungen  auf  ähnliche  Weise 
entstanden  seyn  können;  denn  der  Granulit  wird  in  seinen 
GliBBoier* reichen  Varietäten  dem  Oneisse  so  ähnlich,  dass  in 
der  That  kein  Unterschied  mehr  zwischen  beiden  Gesteinen 
aofsafinden  ist. 

Und  so  dörfte  denn  die  Ansicht ,  dass  es  ausser  den 
metamorphischen  und  hypogenen  Gneissen  auch  eruptive  Gneisse 
gibt,  nicht  mehr  als  eine  gana  unbegrfindete  Hypothese  so 
betrachten  seyn. 


über 


ein      fossiles      Ei, 


von 


Or.  €}.  Herbst 

•        ■mmr^  * * 


In  den  altern  Schichten  des  im  //m-Thale  bei  Weimar 
abgelagerten  SUsswasser-Kalkeg  oder  Kalk -Tuffs  wnrde  im 
Jahr  1S45  ein  ziemlich  gut  erhaltenes  vorweltliches  Ei  ge- 
funden, welches  bei  der  grossen  Seltenheit  fossiler  Eier  ober* 
haapt  und  bei  mancher  Eigenthümiiehkeit  seiner  Beschaffen- 
heit insbesondere  einen  interessanten  Gegenstand  der  Vorseit 
bildet. 


**  Die  in  diesem  Aufsatze  n^it  gesperrter  Schrift  gedruckten  Angaben 
sind  einem  Berichte  entnommen,  welchen  der  Berliner  Anatom  und  Zoolog 
JoMAifiiBB  M&i^LEE  libcr  das  fragliche  Ei  an  Albxam>br  von  HonfBOLDT  er- 
stattete und  dieser  die  Geneigtheit  hatte  dem  Referenten  mitzuthe^'en. 
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Fig.  A.  Die  Länge  dieses  fossiletr  Eies, 

welches  in  Fig.  A  genau  nach  sei- 
ner Form  und  in  haibeai  Litiear- 
^  Maas  dargestellt  ist,  beträgt  fiber 
4",  dessen  Dicke  nahe  an  3"  Par. 
Die  gegen  0,35'"  starke  Kalk- 
Schaale  desselben  ist  aussen  glatt, 
ohne  Narben  oder  Poren :  an  ihrer 
Innern  Seite  dagegen  erscheint 
sie,  mit  der  Lupe  betrachtet, 
voll  feiner  Unebenheiten,  wie  ge- 
körnt ,  ungeföhr  einem  gans 
feinkörnigen  Oolith  vergleich- 
bar. Der  innere  Raum  dieses 
Eies    ist    von    Ka^k  -  Masse   er- 

' -"^^  füllt. 

Der  erste  Gedanke  bei  Betrachtung  dieses  Überrestes 
einer  frühern  Zeit  fällt  auf  ein  Vogel-Ei,  schon  weil  dieser 
Gedanke  am  nächsten  liegt.  Mit  den  Eiern  des  Trappen  und 
der  Hausgans  verglichen  ist  jenes  grösser  als  diese;  am 
meisten  dürfte  es,  sowohl  hinsichtlich  seiner  Grösse,  als  seiner 
Form  und  der  Dicke  seinel*  'Schaaie  mit  den  Eiern  des 
Schwans  übereinstimmen..  -D^o^sh  list  die  äussere  Ober- 
fläche des  Seh wanen-Eies  nicht  so  glatt,  sondern 
mehr  porös  als  diejenige  des  fossilen  Eies,  wäh- 
rend hinßichtlich  der  Innern  Fläche  de  r  Schaaie 
das  erste  dem  letzten  gleichet.  Jener  Unter- 
schied der  äussern  Oberfläche  der  Schaaie  ver- 
bietet, das  fossile  Ei  bestimmt  für  ein  Sohwanen- 
Eizu  halten.  Die£ier  der  Casuare  sind  grösser 
als  das  fossile  Ei  und  sehr  porÖs.  Diejenigen  des 
Pelekans  mögen  wohl  von  derselb.en  Grösse  seyn, 
doch  besitssen  auch  diese  eine  sehr  poröse  und 
unebene  Oberfläche.  Eier  des  Megapodius  scheinen 
•  nicht  viel  klei.ner  zu  seyn.  und  auch  diejenigen 
der  Diomedea  und  ei  niger  grossen  Grallae  mögen 
w.ohl  die^ser  Grösse  gJeijchkommen,  allein  solche  haben 
zur  nfihern  Verglaiekung  iiei4er  ntoht  vorgeilegen. 


313 

Der  erwähnte  Mangel  an  Narben  oder  Poren  auf  der 
äussern  Oberfläche  jenes  fossilen  Eies  erinnert  auch  an  die 
Eier  von  Amphibien;  daher  der  Umstand,  dass  man  die  fossi- 
len Eier  aus  der  Gegend  von  Bordeaus  und  der  Auvergne  in 
neuerer  Zeit  für  Schildkröten-Eier  erkannt  hat,  auch  hier  den 
Gedanken  an  ein  solches  erregte,  um  so  mehr,  da  in  dem 
Kalk-*Toff  von  Gräfentonna  in  Thüringen  verlangst  eine  fos- 
Uile  SOsswasser-Schlldkröte  gefunden  worden  ist.  Da  jedoch 
jie  Schildkröten  -  Eier  im  Vergleich  eu  dem  Mutter- Thiere 
sehr  klein  sind,  hier  also,  wäre  ein  solches  in  Frage,  von 
einem  wahren  Riesen-TUerre.  die  fttdß,  seyn  mfisste,  und  da 
ferner  die  Sohildkröten-Eier  an  den  Enden  viel  stumpfer,  ja 
soni  Theil  (See-Schildkröten)  fast  kugelförmig  gestaltet  sind : 
50  wird  der  Gedanke  an  ein  solches  jedenfalls  aufzugeben 
seyn.  Aach  besiteen  die  Schildkröten-Eier  an  ihrer 
innern  Oberfläche,  abweichend  von  jenem  fossilen 
Ei,  sehrgrosse  Tuberkeln,  welche  es  ganz  ausser 
Zweifel  setzen,  dass  jenes  fossile  Ei  nicht  von 
einer  Schildkröte  stammt. 

Da  ^ie- Eier  des  Ki*ekodils  die  Grösse  von  Gänse -Eiern 
eriangen^  wtfhreiyd  sie  cugleich  vaki  einer  Kalk«*  Sokaale  vei^ 
sehen  sind,  so  wurde  auch  dem  Gedanken  an  ein  solches  bei 
Betrachtung  des  fosilen  Eies  Raum  gegeben.  Allein  dieForm 
der  Krokodil-Eier  ist  davon  ganz  verschieden; 
die  Enden  derselben' stad  viel  stumpfer  und  die 
Selten  weniger  konvex;  die  Dicke  ihrer  Sibhitaii'e 
ist  bedeutender  and  ihreGrösse  geringer  als  die- 
jenige des  fossilen  Eies,  daher  ein  Krokodil-Ei 
hier  nicht  weiter  in  Rede  kommen  kann. 

über  die  gei^glsche  Epoche,  weJcher  dieses  fossile  Ei 
angehlirt,  dtf rfte  zu  bemerken  seyn,  dass  die  in  gleicher  Schicht 
iDit  ihm  und  verschiedenen  Land-  und  Süsswasser-Konchyllen 
(2*  B.  mit  Helix  pomatia,  H.  sylvatica ,  H.  obvoluta,  Paludina 
impura,  Limnaeus  palustris,  L.  ovatus,  Planorbis  marginatus 
^'  8.  w.)  fiufgefundenen  Reste  vorweltlioher  Säugethiere,  naracnt- 
iich  veaiEtepbanten,  Rhinoceros,  Ochsen,  Hirsch,  Pferd  und  Jlöh<- 
len-Ryfine  (welche  nebst  dem  fii  in  der  Sarnmlcingdes  Ref.  nachge- 
wiesen werden  können),  denSchlussderTertiar-Zeit  bezeichnen^ 


B  riefw  echseL 


Nittiieiluiigen    an   den    Geheimtnratli    v.    Leonhard 

gerichtet, 

GothOi  10.  Jan.  1847. 

Eine  wesentliche  Bereicherung  erhielt  die  Geognosie  Thüt  ingem  durch 
die  im  vorigen  Jahr  erschienene ,  fürstlich  ausgestattete  Schrift  der  HH. 
'Professoren  Dr.  E.  E.  Schm  o  und  Dr.  M.  J.  Schlbobn  in  Jena:  Die 
geognostischen  Verhältnisse  des  Soül^Thaiee  he^  Jena,  Sie  pm- 
fasst  nach  einer  auf  eine  Reihe  neuer  Höhen  •  Messungen  zurückgeführten 
Schilderung  der  Form  des  Saal  -  Thaies  eine  geognostische  Beschreibung 
der  oberen  Gruppe  des  Bunten  Sandsteines  und  der  Bunten  Mergel,  des 
Muschelkalkes  und  der  Lettenkohlen  •  Gruppe  von  Hrn.  Prof.  Sch^i  o  und 
eine  Abhandlung  des  Hm.  Prof.  Schlsidbii  aber  die  fossilen  Pflamea- 
Reste  des  Jenaisd^n  Muschelkalkes.  Eine  Special  •  Karte  und  vier  litho- 
graphirte  Tafeln  mit  Profilen  und  PetreCakten  -  Abbildungen  dienen  zur 
näheren  Erläuterung. 

Abgesehen  von  frühern  Beobachtern  wurden  namentlich  in  neuerer  Zeit 
durch  Zenker  (historisch-topographisches  Taschenbuch  von  Jena  und  seinen 
Umgebungen ,  18S6)  und  Wackbnrodbr  (Beiträge  zur  Kenntniss  des  Mu- 
schelkalkes und  Bunten  Sandsteines  bei  Jena,  ISSd)  über  die  geognosti- 
schen Verhältnisse  Jena's  ausführlichere  und  gründlichere  Nachrichten  hin- 
sichtlich des  Bunten  Sandsteines  und  Muschelkalkes  mitg^theilt,  als  sie 
über  diese  Formationen  aus  einer  andern  Gegend  Thüringens  bekannt  ge- 
worden sind.  Durch  Hrn.  Schm'd  werden  dieselben  in  der  vorliegenden 
Schnft  mehrfach  vervollständigt ;  so  besonders  in  Beasiehung  auf  das  Vor- 
kommen des  Zolestines  und  in  Betreff  der  Charakteristik  der  verschiedenen 
Glieder  des  Muschelkalkes  in  petrograpbischer,  wie  paläontologischer  Hin- 
sieht.    Über  die  Vertheilung  der   organischen  Überreste  in    den  verscnie- 
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denen  Sehiditen  -  Gruppen  siad  neue  Erfahnmgen  mitgetheUtj  welche  die 
Untergcheidnng  derselben  wesentlich  erleichtern.  Diess  gilt  besonders  für 
die  untere  Abtheilung  der  Muschelkalk  -  Formation ,  die  abere  ist  nur  in 
ihren  untern  Gliedern  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  zu  beobachten; 
zur  Ergänzung  der  obern  Glieder  dienten  die  Gesteine  des  Schösaerherges 
bei  Wiekergiediy  wie  sie  von  Gbinitz  (Beitrag  zur  Kenntniss  des  Thmrin'* 
ger  Muschelkalk-Gebirges,  1887)  ausfuhrlich  beschrieben  wurden,  so  wie 
einige  sich  hieran  reihende  Gestein-Schichten  bei  Nmundorf  und  Apolda. 

Die  von  Hrn.  Schmid  geschilderten  Fels -Gebilde  gehören  dem  Rande 
des  Bassins  an ,  in  welchem  sich  die  Muschelkalk  •  Formation  Thüringens 
ablagerte.  Bei  der  Deutung  ihrer  Gliederung  hätte  der  Gesammt- Charakter, 
welehen  der  Muschelkalk  in  nUHngen  an  sich  trägt,  Berucksiehtigung 
verdient  und  einer  spezielleren  Vergleichung  mit  der  lokalen  Erscheinungs- 
Weise  hei  Jena  zu  Grunde  gelegt  werden  sollen.  Diess  ist  indessen  von 
Hm.  ScRBDO  nicht  geschehen,  und  in  Folge  hiervon  dürften  einige  von  ihm 
gezogene  Schlüsse  die  beigelegte  Geltung  nicht  verdienen.  Zur  Grenz- 
Bestimmnng  zwischen  oberem  und  unterem  Muschelkalk  ist  die  unterste 
Terebratel-reiche  Schicht  benutzt  worden,  so  dass  Terebratula  vulgaris 
nur  im  obern ,  nicht  im  untern  Muschelkalk  vorkommen  soll.  Abgesehen 
davon ,  dass  sich  wenigstens  in  andern  Gegenden  ThüriiUfeM  auch  aus 
tieferen  Lagen  Terebrateln  aufweisen  lassen ,  scheinen  doch  die  paläonto- 
logiseben  Merkmale  zur  Unterscheidung  der  drei  Gruppen  des  Muschel- 
kalkes nicht  so  geeignet,  wie  es  die  petrographischen  sind.  Hr.  von 
Alberti  unterscheidet  in  deiner  Monographie  der  Trias-Formation 

den  Wellen-Kalk, 

die  Anhydrit-Gruppe  und 

den  FrtedHehshaUer  Kalkstein. 
Diese  Abtheilung  wiederholt  sich  in  gleicher  Ausbildungs  -  Weise  in 
Thüringen,  Bei  Jena  fehlctf  G3rps  und  Anhydrit  zwischen  unterem  und 
oberem  Muschelkalk.  Diess  ist  eine  fast  regelmäsige  Erscheinung  bei'm 
Hoschrikalk  Thüringens,  indem  sie  den  Rand  seiner  Bassin-formigen  Abla- 
gerung nicht  ZR  erreichen  pflegen.  Ganz  so  wie  bei  Jena  verhält  es  sich 
bei  Sondershausen  **.  Über  dem  mächtig  entwickelten  Wellen -Kalk,  welchen 
der  Mehlstein  (Schaumkalk ,  Stylolithen  -  Kalk)  mit  seinem  Petrefakten- 
Reichthum,  namentlich  auch  mit  Turritella  scalata  bedeckt,  folgen 
Dolomit-artige,  z.  Th.  Kieselerde  reiche  und  .drusige  Gesteine  ohne  eigent- 
liche Scbiehtang,  von  abweichender  Mächtigkeit  j  bisweilen  ganz  fehlend. 
Darüber  liegt  Kalkstein  ,  der  durch  zahkeiche  Enkriniten- Glied  er  ein  spä- 
thiges Ansehen  erhält;  noch  höher  findet  sich  Kalkstein  mit  Ammonites 
nodos  US  und  Nautilus  bidorsatus  u.  s.  w.  -*  Auch  am  südlichen 
Rand  des  grossen  Thüringen* sehen  Muschelkalk-Bassins  gehen  Gyps  und 
Anhydrit  nicht  zu  Tage  aus ;  selbst  der  hierhergehörige  Gyps  bei  Sieiefeld 


*    OdBELHt  geognost.-topographische  Skizze  der  nftchsten  Umgegend  von  Sondenhau- 
ftn,  im  Jaliret-Bericht  aber  das  Ffirstl,  Sehwartburg,  Gymnasium  zu  Sondenhmu.  18^^ 
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«iw«fh  BiHiuidk  bann  fcauin  A  Ausnabin«  gpfiNan,  indem  s^tth  fialMötMng 
fiiir  Felg^  des  tiefen  Eiascbmttes  durch  das  U^sei-nmt  Jttt.  Wn  fst  mu 
hier ,  wie  bei  Sondersh&m^en  and  Jena  als  Äquivalent  der  wlftlen  Onip|»e 
des  Musclielkalkes  ten  tietratliten  ?  Divss  es  die  d  ol  o m  i ti  s«h«n  Scbicii- 
t  en  sind ,  Diess  #urAe  sieb  als  g^anz  «Rixweilfielliaift  eniv«iseB ,  sobald  mn 
die  Sehichten  -  Pelge  bei  J^na  mit  derjldbig^en  i^rglevebt,  ^refohe  sMi  an 
andern  Orten  TfütHnj^enä  beobachten  Hisst,  wo  wie  bei  jJbHm^  JPwüBiTi 
u.  a.  O.  die  Anbydrit-^s^ruppe  der  nnantteibtfren  BeoblMhtini|^  durdi  spätore 
Hebungen  vorliegt,  and  wie  sie  sich  t«  nSrdlidben  Tbeil  IVttKfaniWrjrf 
fceigt. 

A.  Bei  -Jena  liegen  über  weiligeni  Mergel-Katk 

1)  T^srebratuliten-Knlk,  theitweise  mit  Ter e brat ula  ralgmria,  theib 
mit  Encriinten*6(iedern  angefittlt^  ausserdem  Plagiostoma  lineatnai, 
Avicuia  secialis  n.  s.  w. 

fi)  Welliger  Kalkstein  mit  Encrinitiei  liiiiformts  und  Pentücri- 
nites  dubius. 

8)  Sehaumkalk,  ansgeteichnet  durdi  Stylotithen-Bildang)  Peteefaktea- 
reich,  namentKdi  mit  Turritelia  scaiata,  Myophoria  bnrvirostrii 
und  laevigata,  Avicnia  sociaiis,  Peeten  disoitiB« ,  £nferin'ites 
tiliiformis,  Pentacrites  dubios,  Dantnlium  tor<|a«tnm» 

4)  Dolctoiitischcv  Mergel-Kaik,  meist  sebiefi%,  im  ümMh-mal  rekfa  an 
Saurrer^Kesten,  sonst  Ver^teineningn^leM":  datwisoben  im  MmAemhtU  eine 
Kaikstein-Bank  mit  Hbrwstein-INwi'eni 

5)  Oolithischer  Kalkstein,  nnr  im  HauhiM  beobacMei 

6)  Bräunlichgrauer  Kalkstein  in  starken  Blnken  mit  Pla|gio8toma 
striatum,  Avicuia  sociaiis,  Terebratnia  vnigkris,  Encrinites 
liliiformis  u.  s.  w. 

7)  Kalkslein  mit  Ammoniteis  nndosus,  Nautillia  MdorsiKtus, 
Pecten  laevigatus  u.  s.  w. 

B.  In  der  Umgegend  von  €9oiha,  AHmtmdi^  u.  s,  w. 

1)  und  2)  Obre  Schichten  des  Wellen-Kaikes ;  einzelne  BSnkb  AiigefiHt 
mit  Bnecinites  gregarins,  andere  mit  Encrinites  iilüfd^mi«  «od 
Pentacrinites   dubius  <so   namentlioh   am   Bur^lmrf  bei  If«ll0r#> 

3)  Schaumkalk  mit  Myophoria  laevigata  und  cnrviroatriS) 
Avicuia  Bronni  nnd  sociaiis.  Pecten  discites,  Trochns  Alb'er* 
tii,  Rostellaria  scalata,  Encrinites  liliiformis,  Pentacrinites 
dubius,  Dentalinm  torquatum  n.  s.  i^. 

4)  Mittle  Mnsehelkalk-Gitippe, 

a.  nach  unten  0)ps  und  Anhydrit  vorherrschend;  etslen^  bei  Krsna- 
knrgy  Stetefeld,  am  SeBherg  bei  GtHha^  bei  Am^torff;  letzter  in  den  Bohr- 
löchern bei  Bnffieben  und  Stottemheim. 

b.  nach  oben  dolomitischer  Mergelkalk,  licbtgelblichgrau,  meist  dann 

*    Credner:    Übersicht   der   geognost.    Verhältnisse    Thiiringtm   nnd    des  Hantig 
IS43,  p.  81  und  100. 
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and  el^n  gfa^icbtot,  nach  unten  zu  mit  einer  Bank  von  körnigem  und  porösem 
Dolomii;  gegen  die  Mitte  hin  mit  Banjien  eines  dichten  y  dem  Scienkofer 
ShnHobi^Ji  K&Ucateii^es;  nach  oben  zu  mit  einer  von  Hornstein- Nieren  durch- 
zogenen Kalkstein  •  Bank ,  wie  namentlich  am  Seeker^  bei  Ooiha  und  im 
Eiseabalm-Einschmtt  bei  SäiteUUdt  zwischen  Ooihn  und  BUmuteh, 

5)  Oo|ithisf?be  Schicht,  theils  ausgezeichnet  oolithisch^  theils  durch 
einen  wuUtigeq,  heVgrauen  Mergelkalk,  der  Grund-Masse  des  Rogensteinesi 
vertreten^  mit  Gncrinites  liliiformis,  Terebratula  vulgaris^  Pia- 
giostoma  striatum  ,  Pecten  discites,  Rostellaria  scalata, 
Turl^.i^oilea.  dnbins  9  Mytilus-  vetustus ,  M^yophoria  vul- 
garis Ov  8.  w. 

^)  Bräunlichgrauer ,  im  frischen  Bruch  blaugrauer  Kalkstein,  durch 
Enkrinitei^-Glieder  aÜ  von  späthigem  Ansehen^  in  2  bis  3  Fuss  machtigeB 
Banking  mit^lagiostoma  striatum,  Avicula  socialis  und  Avicula 
Broui^i,  Pecten  discites,  Terebratnla  vulgaris,  Pecten  inae« 
qviatrjaljKs  u.  s.  w* 

7)  Dichter  heUgraMer  Kalkstein  in  schwachen  B&nken  mit  schiefiigem 
Thop  wecliaelnd}  mit  Ammonites  oodosus,  Nautilus  bidorsaius» 
Pef  teil  laevigatus,  Avicula  socialis,  AvicuJ^a  Bronni,  Tere- 
bratula  vulgaris,  Mya  elongataj  Myophoria  vulgaris  u.  s*  w. 
C.  Im  nördlichen  Theil  Würiiißmbergjf. 
NafJi,  Ern.  voif  Alsbivti  ^  folgen  daselbst  die  Muschelkalk  -  Schichten 
in  folgender  Ordnung  auf  einander : 

.  1>  WeHt^nförnfige  Mergel  -  Schiefer  mit  einzelnen  raucbgrauen,   mehs 
oder  i^ia^^^r  dicfcge^chichteten  Kalk-BäiÜLfn. 

9>  Sehfi  düpn  «nd  fiKellenförmig  geschichteter  Kalkstein »  gegen  54) 
Fuss  maehlig.. 

9)  Mehr  oder  minder  dickgesichichteter  rancbgrauer  Kalkstein  mit 
Avicula  Bronai,,  Rostellaria  ob.soleta. 

Darüber  dünne  Mergel-Schiefer  und  feste  gelbe  Mergel. 

4)  Anhydrit- Gruppe , 

a.  gegen  unten  Gyps,  Anhydrit  und  Thon ;. 

b.  oban  dolomitische  Mergel  and  Mergel-Schiefer  mit  Hornstein  und 
Chalcedqn-Neslern. 

5)  upid  6)  Kalkstein,  besonders  reich  an  Eokriniten-Gliedern,  am  oberen 
Neckar  S^hp^btsQ  yqn  Mergel  -  Schiefer  mit  Palinurus  Sueuri  und 
Rogenstein  umschUesseod  ^^. 

Die  cl>qren  Schichten  sehr  reich  an  Pecten  discites,  Plagiostoma 
striatum,  an  Austern  und  Enkriniten-Gliedern. 

7)  Kaft-Schichten  vorzugsweise  reich  an  Ammoniten* 
Ein«  Vergleicbung  dieser  Schichten  -  Folgen  setzt   es  ausser  Zweifel, 
dass  die  unter  4  aiigeluhrten  dolomitischen  Mergel  den  ganz  gleichartigen 
Gesteinen  über  dem  Anhydiit   und  Gyps  im   mittlen  Thüringen ,   wie  im 

*   MoaogMplitealas  Baate«  Saadstelas  n.  t.  w,  p.  4%  fi6  nal  62  C 
**   1^  Avw«v|  1;  c.  p.  ^. 
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nördlichen  Württemberg  entsprechen,  dass  sie  mithin  der  mittlen  Grappe 
dcA  Muschelkalkes  angehören,  dass  dessen  untere  Gruppe  mit  dem  Sehaom- 
Kalk  endet  und  die  obere  mit  dem  oolithischen  Kalkstein  oder  dessen  Ver- 
treter beginnt.  Die  Übereinstimmung  der  drei  angeführten  Schichten- 
Folgen  ist  in  petrographischer,  wie  in  palfiontologischer  Beziehung  so  gross, 
dass  ich  mich  einer  unnutzen  Wiederholung  schuldig  gemacht  zu  haben 
befürchten  müsste ,  wenn  es  nicht  von  Wichtigkeit  wäre ,  die  Äquivalente 
des  Tkuringen'schen  und  Württemberg^ seKen  Muschelkalks  möglichst  fest- 
zustellen. 

Hr.  ScHMiD  beginnt  die  obere  Abtheilung  des  Muschel-Kalksteines  bei 
Jena  mit  der  Terebratuliten  •  Bank  (No.  l  in  den  vorstehenden  Schichten- 
Folgen)  und  betiachtet  diese  so  wie  die  darüber  liegenden  Schichten  des 
Wellen-Kalkes  (No.  2)  als  Äquivalent  der  Anhydrit  -  Gruppe ,  so  dass  der 
Scbaumkalk  (Stylolithen  -  Kalk  No.  3)  seine  Stellung  über  der  Anhydrit- 
Gruppe  erhält.  Nach  dem  im  Vorhergehenden  Angeführten  bedarf  es  wobl 
keiner  weiteren  Widerlegung  dieser  Ansicht.  Hr.  Prof.  Schmid  führt  för 
dieselbe  an,  dass  so  die  VeHheilung  des  Muschelkalksteines  in  Sud- 
Deutechiand  mit  der  im  Jenaie^ien  Muschelkalk  in  Einklang  stehe,  wäh- 
rend die. Reihung  des  Schaum-Kalkes  zur  unteren  Abtheilnng  dieser  For^ 
mation  zu  wesentlichen  Abweichungen  fähre  (p.  49).  Dieser  Einwand 
scheint  mir  indessen  unbegründet  zu  seyn ,  sobald  man  nur  die  nichts 
weniger  als  erwiesene  Voraussetzung  aufgibt,  dass  Terebratula  mlgaris 
dem  unteren  Muschelkalk  fremd  sey , '  und  dass  sich  die  senkrechte  Ver- 
breitung derselben  zur  Unterscheidung  von  unterem  und  oberem  Muschel- 
kalk vorzugsweise  eigne.  Das  Vorkommen  der  Saui'ier  •  Reste  im  dolomi- 
tischen Mergelkalk  des  Raühihtdee  bei  Jena  kann  kaum  als  eine  Anomalie 
betrachtet  werden;  der  Reichthum  an  Saurier-  und  Fisch -Resten  in  einer 
vorweltlichen  Küsten-Bildung,  wie  der  des  Dolomites  im  Rauhikaly  dürfte 
sich  mi^  der  Armuth  oder  vielleicht  dem  gänzlichen  Mangel  an  Petrefaktea 
in  denselben  Schichten,  da  wo  sie  sich  entfernter  vom  Ufer-Rand  absetzten, 
in  Übereinstimmung  bringen  lassen. 

Die  Mächtigkeit,  welche  Hr.  Prof.  Schmid  für  den  gesammten 
Muschelkalk  bei  Jena  berechnet,  durfte  auf  einer  nicht  zuverlässigen  An- 
nahme beruhen.    Sie  soll  zu  500  Fuss  angesetzt  werden  können,  und  zwar 

460'  von  untrer  Muschelkalk  -  Grenze   bis  zu  den  abwechselnden  Kalk- 
und  Thon-Lagen  mit  Amm'onites  nodosus,  Nantilus  bidor- 
satus  und  Pecten  laevigatus  am  NapoUoneberg. 
38'  Mächtigkeit  des  Muschelkalkes  am  SekÖseerberg  über  der  Terebratel- 
Schicht  bis  zur  Lettenkohlen-Gruppe.  ^ 

498'  Gesammt-Mächtigkeit  des  Muschelkalkes. 
Diese  Berechnung  setzt  voraus,  dass  die  obersten  Schichten  am  NapO' 
leonsberg  und  Jagerberg  der  untersten  Schiebt ,  der  Terebratel  -  Schicht, 
am  Schöeeerberg  entspreche.  Diess  ist  indessen  nicht  erwiesen.  Selbst 
wenn  auf  der  Höhe  dieser  Berge  eine  Kalk-»Bank  mit  Terebrateln  angefüllt 
vorkommt,  kann  diese  nicht  als  Beweis  ihrer  Identität  mit  der-  erstgenannten 
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Schicht  des  3  Stimden  entfernt  gelegenen  SehSsseriergeä  galten ,  da  sich 
die  Terebrate]  -  reichen  Bänke  im  oberen  Mnschelkalk  wiederholen.  Nach 
anderwärts  in  Thüringen  grmachten  Erfahrungen  ist  die  Mächtigkeit  des 
oberen  Muschelkalkes,  wie  sie  Hr.  Schmio  berechnet,  zu  gering  gefanden. 
Als  zuverlässiges  durch  zahlreiche  Hdhen  -  Messungen  begründetes  Ergeb- 
niss  der  Untersuchung  des  Hrn.  Prof.  Schmid  möchte  zu  betrachten  seyn, 

a.  Abstand  von  der  Ghrenze  des  Bunten  Sandsteines  bis  OberflSche 

des  Schaum-Kalkes  oder  Mächtigkeit  des  Wellen-Kalkes   .    270—350' 

b.  Abstand  des  Schaum-Kalkes  von  der  oolithischen  Bank,  oder  Mäch- 

tigkeit des  Äquivalentes  der  Anhydrit-Grappe  im  Rauhthal    .    .    150' 
Zur  Ermittelung  der  Mächtigkeit  des  oberen  Muschelkalkes  über  den 
dolomitisciien  Schichten  bis  zur  Lettenkohlen-Grnppe  fehlt  es  bei  Jena  an 
hinlänglich  sichern  Anhalts-Punkten. 

Über  der  Lettenkohlen- Gruppe  am  Schositerberg  beschreibt  Hr.  SchmiD 
als  oberste  Gebilde  Keuper-Sandstein  und  Kenper-Kalk,  letzten  mit.Myo- 
phoria  Goldfussi,  Mytllus  vetustus  u.  s.  w.  Dieser  Keuper-Kalk 
reiht  sich  in  der  //m-Niederung  unterhalb  Weimar^  %vie  bei  Langensal%u 
Anutadi  und  Ootha  der  Dolomit  -  Gruppe  an ,  welche  von  Alberti  nach 
dem  Vorgang  von  Elie  de  BEAinnorrT  als  Grenz-Gebilde  der  Lettenkohlen- 
Gnippe  feststellt.  Der  Sandstein  des  SehoMerberges  gehört  somit  zur 
Lettenkohlen  -  Gruppe  und  entspricht  dem  Sandstein  im  Boihen  Steinbruch 
bei  Goihay  bei  Hol»haueen  und  Kirchheim  unweit  Arnstadt^  bei  Vietelbach 
Qnweit  Erfurt  und  an  vielen  andern  Orten  Thüringens  f  sowie  dem  von 
Hrn.  Prof.  Merian  beschriebenen  Sandstein  von  Neue  Weit  bei  Basei, 
welcher  auch  in  Württemberg  und  Franken  als  Glied  der  Lettenkohlen- 
Gruppe,  wesentlich  verschieden  vom  höher  gelegenen  Keuper-Sandstein 
(bei  Siuttgari)  häufig  vorkommt. 

In  den  Colestin-Schichten  des  untern  Muschelkalkes  bei  Wogau^  so  wie 
in  den  dolomitischen  Gesteinen  des  Rauhthaies  wurden  Kohle,  Muschel- 
kalk -  Kohle ,  und  andere  Pflanzen  -  Überreste  sparsam  aufgefunden.  Hr. 
Prof.  ScHLSiDBN  unterwarf  dieselben  einer  mikroskopischen  Untersuchung 
und  erkannte  so  in  der  Muschelkalk-Kohle  von  Wogau  die  Überreste  einer 
Pinus-Art  —  Pinites  Goeppertianus  Schld.  —  so  wie  die  eines  Laub- 
hoIz-Blattes  —  Phyllites  Ungerianus  Schld.  -^  und  in  den  Pflanzen- 
Resten  des  Saurier  -  Dolomites  im  Rauhthal  zwei  Arten  eines  neuen  Diko- 
tyledonen  -  Geschlechtes ,  Endolepis  vulgaris  und  Endolepis 
elegans. 

H.  Credner. 


Ilofiit,  4.  Febr.  1847. 

Die  interessanten  Bemerkungen,  welche  Hr.  Gombbl  in  Ihrem  vortreff- 
lichen und  unentbehrlichen  Jahrbuche  1846,  Heft  V  über  den  Dommrsberg 
mit^etheilt  hat,  kamen  mir  zu  meinem  Bedauern  erst  zu  Gesicht,  als  i^*' 


bereit»  einig»  fveie  Tage  aaf  £e»eu  merkwürdigen  Ktk  -  Pfeiler  de»  P/SI^ 
mUehen  lobten  •  Gebirges  verwendet  hatte.  Ich  wurde  mehr  gelernt  ond 
gesehen  haben,  wenn  ich  mit  denselben  in  der  Hand  die  kleine  Reise  hatte 
machen  können«  Nur  die  Freqde  wurde  mir  dadurch  zu  Theil,  ewige  der 
Ansichten y  welche  ich  so  ohne  Fuhrer  gefasst  hatte,  durch  Hm,  Gohbel 
bestätigt  £U  finden.  Dahin  rechne  ich  ganz  besonders  die  Trennang, 
welche  derselbe  in  der  Rötheischiefer- Gruppe  und  dem  Junten  oder  Voge- 
8.en/<SaAdstein  hak  eintreten  lassen;  Es  ist  Diess  für  den  sadlicfacn  Rand 
des  Dotm&r^er^eiSi  und  für  die  weiter  sud westlich.  foi;t9iehende  Greme 
KWi^chen  dem  Kohlen  -  Gebirge  und  dem  Vogesen  -  Sandsteine  eine  sehr 
iiresentliche  Berichtigung.  Der  Irrthum  ist  von  Fbssd«.  vok  Ostnimdser 
in  der  sonst  so  schönen  und  gründlichen  Abhandlung  begangen  wordeo, 
welche  Noegöbrath  in  seinem  RkeinUmA-  We^^pkale»  bekannt  gemacht 
bat  Ruftui  wir  uns  den  Stand  der  Lagerungs  -  Geognosie  vor  ddd 
bald  30  Jahren  zuruek,  so  ist  ein-  solcher  Irrthum  eben  nicht  auffallend. 
Kr  bat  lange  vorgehalten,  bis  ihn  Hr.  Gümbe(.  mit  so  vielei;  Entschiedenheit 
aufgedeckt  hat,  dass  er  nun  wohl  bald  verschwinden  wird.  Ich  sah.  dieie 
Schichten  zuerst  in  der  Nähe  von  Wümweiler ,  verfolgte  sie*  über  Harm- 
gm  hinaus  bts,  südlich  von  UeHigen  MMdkel  und  war  von  der  Ähnlichkeit 
Übernascht,  welche  sie  mit  der  untersten  Abtheiluog"  von  STBmuxGEBM 
„rothem  Porphyr-Konglomerat^*  (Psephite  rougeätre>  besitzen..  Es  sind  gaoi 
dieselben  hellen  mid  bunten  Thonsteine,  rothe  grün  gefleckte  Schiefer, 
thonige  Sandstein  -  Schiefer ,  welche  von  Froknhausen  nach  Kigersheim, 
am  Wicken-Hofe  i  am  Ste^mhorHßK  Mo  fei  ^  bei  Sien  und  Hmndshaeh  und 
ebenso-  zwischen  Salm  Wefn^haok  und  Meekßnbach  außreiten.  Eine  Über- 
einstimmung^ die  wahrlich'  höchst  auffallend  ist-,  wenn  wir  un&.  die  geges* 
seitige  Lage  dieser  Schichten  und  die  Architektur  des  PfiisH9e^r8amiirüC' 
Ifmtehen,  KoM^n-Qebirges  vergegenwärtigen.  Hr.  Gümbbl  hat  diese  Über- 
einstimmung ebenfalls  beobachtet  und  ausgesprochen;  so  wie  anph  die 
Schichten  von  Nieretein  und  Opffmkeim^  von  Darmt^adi  mit  Recht  hier- 
her gerechnet  werden.  Gewiss  ebenso  Recht  hat  derselbe  diese  Rötbel- 
$chif»fer  •  Gruppe  dem  Roth  •  Liegenden  gleichzustellen.  Für  die  Mulden- 
Ausfüllung  vom  Witiierhauch  über  Monsungen  bis  Langetdonehehni  so  wie 
für  die  westliche  von  Sofern  bis  Nalbach  bin  ich  schon  seit  einigen  Jahren 
zu  diesem  Resultate  gelangt.  Nur  darin  kann  ich  Hrn.  Gumbel  nicht  bei« 
stimmen,  dass  er  den  Kreutanacfier  Sandstein  von  der  Rötherschiefer-Gcuppe 
trennt  und  dem  Vogesen  •  Sandstein  zuzählt.  SrEiifiNGBR  hat  diesen  Sand- 
stein als  )^othes  Todt  -  Liegendes ,  welches  dem  bunten  Sandstein  sehr 
ähnlich  ist''  (Psephite  rougeätre  passant  au  gr6s  vosgien)  bezeichnet,  nnd 
er  hat  nach  meiner  Ansicht  Recht,  denselben  vom  Vogesen-  oder  Bunten- 
Sandstein  zu  trennen.  Nach  vielfachen  Untersuchungen  scheint  es  mir,  dass 
derselbe  nicht  von  der  Rötheischiefer  -  Gruppe  Gumbbl's  getrennt  werden 
darf.  Die  abweichende  Lagerung  an  der  linken  Nahe  -  Seite ,  dem  Bade 
gegenüber,  ist  durch  eine  Verwerfungs  Klüfl>  bedingt;  die  Schiebten 
««f  beiden  Seile«    derselben   fallen   imtfir   veitoehiedensn  Winkeln  eiti; 
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der  Porphjrr   iü  ganz  ifi   der  Nihe.    Da»  Ist  keine  abweieheode  La- 

gening. 

Am  meisten  weicht  meine  Ansieht  von  derjenigen  ab,  wekhe  Hb.  GuMsm. 

ober  die  Lagerung  des  DcmiMrtberytr  Poiphfrs  aufstellte.  •   Er  hält  den 

Dotmer^ierg  für  eine  Feldsteinporphyr-Masse  filter  als  das  Kehlen-Gehirge^ 

Mantel-fonnig  umlagert  von  Schiebten  des  mittlen  Kohlen-Gebirges.    Damit 

scheint  mir  das  Einfallen  der  Schichten  des. Kohlen-Gebirges  von  MMreii* 

stein  über  Marienthai  bis  gegen  Dannetifeis  hin  nicht  fiberekwnstimmen. 

Dasselbe  ist^  im  Allgemeinen   gegen  Sfidost  unter  verschiedenen  Winkda 

gerichtet;  also  fallen  die  Sdiichten  des  Kohlen-Gebirges  gegen  den  Porph^rr 

ein,  oder  in  der  Nähe  von  DannenfeU,  wo  sie  ziemlicb.  steil  geneigt  sind, 

schneiden  sie  in  der  Fortsetzung  ihrer  Streichuags-Linien'  an  dem  Perph^ 

ab.    Einige   wenige  Ausnahmen   von  dieser  Fall  •  Ricfatang  der  Schichten 

hahe  ich  allerdings  östlich  vom  BonwAo/^  •  gründen;   dieselben  scbfeinedi 

mir  aber  nur  auf  dnige  partielle  Sattel-Bildungen  in  dem  KpUeutChebirge 

hinzuweisen ,    und  nirgends  habe  ich  ein  solehes   nordwestliches  Enküsllen 

ganz  in   der   Nähe  des  Bonnanbärger  Porphyrs  gesehen.  :  FniBDa*   tofii 

Obynhausbn  hat  ziemlich  genaik   dieselbe  Lage  der*  Sobiohten  in   dieser 

Gegend  beobachtet,  wie  ich,  und  der  Bergmeister  Güntobr  zu  St.  IntfUrt 

bestätigt  dieselben  in  den  geOllllgen  MvttheilungeB ,   welche  er  mir  >übeir 

diese  Gegenden  gemacht  hat.    Diese  Schiehlen-BCeiiang  dehnt  sich  äbrigens 

auch  noch   weiter  aus.     Beinahe  von  Gatkadt  über  ilf^f^MlMü- nach 

VioTitmhtd  ist  nur  sodöstiiches  Einfallen  9  h»  MiMrsfitletNMr  Thal  bis  zuir 

Mändong  in  das  Imsbaeher  Thal,  von  Roekenhatt^et^  bts^  fWtMMMÜer,  ^est» 

lieh  vom  BatmerHerge  vorbei.     Ich   weiss  >  sehr  wohl  ^   dass  ans  diesen 

Beobncfatungen  nicht  onniittelbar  gefolgert  werden  kann  5  dass  der  Posphyjk' 

des  Doanersberges  auf  den  Schichten  des  Kohhu-Gebirgcs,  die  gegen  ihn 

einfallen,    liege;    denn   sie  können  an   ihm   abschneiden  oder  absnIzeA. 

Allein  wenn  eine  solche  Lagemng  stattfinden  sollte,  so  wurde  der. Porphyr 

g:ewi88  nicht  ManteKförmig  von  Sdiichten  des  Kohlen  •  Gebirges  nndagert 

seyn;  auch  würde  man  ihn  nicht  leicbl  für  älter  zu«  hallen  genidgt  seyn. 

Wenn  ich  nun  aber  aadi  voraussetze^  dass  meine  BeobadMongea«  Zwischen 

faUsMHeim  und  Marienikal  zu   unvollständig  seyen  j   und  dass  in  dieser 

KTstreckung  die  Schichten  des  Kohlen-Gebirges  in  der  unmittelbaren -Nähe 

des  Porphyrs  gegen  Nordwesten  von  demsdbc«  abwärts  einfielen,  so  wurde 

doch  damit  die  Mantel-förraige  Umlagernng  des  Porph3rrs  nicht  erwiesen  seyn  \ 

denn  nordlicli  von  DaimenfeU  auf  dem  W«ge  nach  BastenhauM  (ab  schreibt 

die  Karte  des  Bairieeben  Generalquartiermeister  -  Stabes)  laufen  die  Strei» 

chungs .  Linien   nahe   quer  gegen  die  Grenze  des  Porphyrs  und  ebenso 

zwischen  Falkensfein  und   Imskaeh  anf  der   andern   Seite    des  Berges« 

Hr.  GoMBBL   führt  übrigens  dne  sehr  interessante  Beobaobtung  an.    Auf 

der  Halde  eines  >frühem  Kupfererz-Schachtes  am  Meissb^a  bei  Stemboßhi 

«er  ZQ  Tage  im  Porphyr  .niedergeht  5  sind  dunkle  Kohlen  Schiefer  autge» 

störzt,  und  es  scheint  hier,  wie  auch  die:  Form  der  anstehenden  Felsen:  zu 

^rkennen  gibt,    der  Porphyr  nach  Sudost  überzuhängen.    Hieraus  möchte 

leb  Weder  auf  eine  Mantel -förmige  Umlagerung  des  Porphyrs  dui^ch  dir 
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•leidit.zu  ermil^UJnde  MerJunale  an,  welche  den  Albh  .vom  Feldspath  nnter- 
.scheiden  lassen.  Diese  sind  ssnmal  eine  eig^ene .  Streifung  auf  gewissen 
Flächen  des  .Feldspath-ähnlich  krystallisirten  Albits  und  grössere  Schmelz- 
.barkeit  als  bei'm  Feldspathe. 

Dass  Blasen  im   letzten  Sommer  eine  geologische  Heise   nach  hkni 
machte,  wissen  Sie.    £r  theilte  mir  einige  seiner  Resultate  mit,  die  eigent- 1 
lieh  geologisch-physikalisch  sind.    Es  beschäftigt  ihn  gegenwärtig. die  Aus- 
arbeitung seiner  Material* en,  vnd  w^"  dürfen  e>ne  höchst  w^cht^ge,  tief  ge- 
.dachte  Arbeit  erwarten» 

Der  Streit  in  Beireff  der  die  Schrammen  und  das  Abgeschliffense}!! 
unserer  Berge  bedingenden  Ursachen  scheint  sich  seinem  Ende  zu  nahen. 
MbKCbisoN^s  Aufsatz  in  den  Verhandlungen  der  Londoner  geologischen . Gesell- 
«E^ft  wird  wohl  sehr  viel  dazu  beitragen  (Jb.  S.  223).  Agassiz's  Freund,  Desor, 
Jbeaucbte  uns  .hier  im  September  v.  J. ,  und  bei'm  Anblick  mehrer  unserer 
gigantischen  Geröll  -  AUagerangen,  die  wir  hier  zu  Land  Asar  nennen, 
äusserte  er  sieh  sehr  bestimmt,  .dass  diese  Erscheinungen  nicht  durch  Glet- 
scher erklärt  werden  könnten,  dass  sie  keine  Moränen  wären.  Mit  dieser 
Erklärung  ist  aber  die  .Gletseher-Theorle  gefallen.  VermutbUcb  .wird  auch 
AGAS8iz,<deF  jetzt  ii«ierti^a  bereist,  belehrt  werden;  er. hatte  seine  Theorie 
aufgestellt,  ohne  diese  grossartigen  Erscheinungen  gesehen  zu  haben,  wie 
solche  in  den  Vereinigten  Staaten  häufig  vorkommen.  —  Nun  aber  wird, 
allem  Vevmutben  nach,  ein  Koaiflikt  der  verschiedenen  Meinungen  entstehen 
itber  die  Bildung  solcher  ungeheuren  Wasser-Flathen ;  und  da  diese  Ursache 
nie  anders  als  vermuthungsweise. dargelegt  werden  kann,  so  durfte  jener 
Konflikt  wohl  nie  ein  Ende  nehmen.  Whbwbj«  hat  schon  ein  y^Wwe  of 
iransiation*^  durch  augenblii6kliohe  Erhebung  eines  ausgedehnten  Theils  des 
llfeeres ^ Bodens  erdacht.  Diess  erklart  allerdings  die  heftige,  aber  bald 
vorübergehende  Bewegung  einer  grossen  Wasser^Menge ;  unsere,  ^esen- 
töpfe'*  aber,  die  oft  zehn  und  fünfzehn  Fuss  Ti^e  haben,  zeigen  dagegen, 
dass  die  Fluth,  welche  Aashöhlongen  der  Art  verursacht  hat,  nicht  so  bald 
vorüber  seyn  konnte. 

Jac.  Berzelius. 


Fulda,  7.  Febr.  1847. 

Uro  Pfingsten  des  vergangenen  Jahres  während  eine^  kurzen  Besuches  zu 
H$bel  im  Kreise  Homberg  zeigte  mir  mein  Bruder,  Pfarrer  in  dem  genann- 
ten Orte ,  einen  blaugrauen  mehrfach  in's  Schwarze  übergehenden  Letten, 
der  nach  einem  Ausgehenden  an  der  Ef%e  dem  Tertiär  -  Gebirge  anzuge- 
hören schien,  da  er  unterwaschen  und  in  Folge  dieses  Umstandes  gänzlich 
aus  der  ursprünglichen  Lage  herausgerissen  war.  An  einer  andern  Stelle, 
eine  Viertelstunde  von  der  erwähnten  entfernt,  lagen  viele  Eljipsoide  von 
Ihonigem  Sphärosiderit ;  in  einem  derselben  wurde  eine  wenig  kenntliche 
Versteinerung  gefunden,  und  das  Gebilde  trug  hier  mehr  das  Gepräge  de.s 
Uas^Lettens.    Wenige  Wochen  später,  im  Laufe  des  Monats  Juli»  machte 
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ich  mit  meinen]  Bruder,  welcher  mittlerweile  mehre  Gryphiten  und  Ammoniten 
an  andern  Stelleu  gefunden  hatte,  eine  Exkursion  in  jene  Gegend;  auf  ihf 
stellte  es  sich  klar  heraus,  dass,  wie  ich  nach  dem  Sphärosiderit  und  der 
zuerst  erwähnten  Versteinerung  geschlossen  hatte,  der  aufgefundene  Letten 
dem  Lias  angehöre.  Die  Verbreitung  beträgt  etwa  eine  halbe  Stunde  im 
Quadrate.  Mit  Ausnahme  der  Grafschaft  Sehaumburg  wurde  bisher  in 
Hessen  die  Gr3rphiten  -  Bildung  nur  bei  Wolfhagen  auf  sehr  beschränktem 
Boden  gefunden.  Dieser  Fund  gewinnt  um  so  mehr  geologisches  Interesse, 
als  in  der  Hassia  subterranea  Ammoniten  aus  der  Gegend  von  Span- 
genherg  abgebildet  sind,  welche  nur  dem  Gryphiten-Kalk  angehören  können 
und  die  frühere  Verbreitung  dieses  Gebildes  darthun  in  einer  Gegend, 
wo  nach  vielen  geologischen  Umwälzungen  jetzt  der  Muschelkalk  als  das 
jüngste  Glied  der  Flötz  -  Reihe  erscheint.  Der  Gryphiten-Thon  von  Hebel 
ruhet  auf  Keuper ,  der  anscheinend  nur  eine  geringe  Mächtigkeit  besitzt 
und  von  Muschelkalk  an  mehren  Orten  unterteuft  wird.  Ich  werde  die 
Gegend,  wenn  es  die  Jahres -Zeit  erlaubt,  in  den  nächsten  Oster -Ferien 
genau  untersuchen. 

In  dem  Basalte  des  Ihnen  bekannten  Bdmchesküppels  habe  ich   vie^' 
Kalk-Stücke  gefunden,  welche  der  untern  Gruppe  des  Muschelkalkes  ange- 
hören.   Sie  zeichnen  sich  sämmtlich  durch  kleine  metamorphische  Bildun- 
gen aus ;  es  finden  sich  nämlich  im  Innern  unzählige  Partikeln  von  mikro- 
skopischer Grösse  bis  isu  drei  und  vier  Linien  Durchmesser,  welche  theils 
aus  Magneteisen,    theils  aus   einem  schönen  schwarzen  Augit,    aus   einem 
grünen  Granat  -  artigen  Körper  Und '  aus  einer  zeolithischen  Substanz  be- 
stehen.   Ausserdem  bleibt  bei  der  Behandlung  mit  Säuren  noch  ein  andrer 
unauflöslicher  Körper  zurück,    durch  Eisenoxyd -Hydrat  gelb  gefärbt,    den' 
ich  noch  nicht   näher  untersucht   habe.     Auf  dem   Kreuzberger   am  Wege 
von  ßtschofsheim  nach  dem  Kloster,  findet  sich  viel  Augit  in  einem  Basalt- 
Konglomerat  und  scheint  denselben  Ursprung  zu  haben.    Berufs-Geschäfte 
verbinderten  bisher   die  Vollendung  einer  Arbeit  über  diesen  Gegenstand. 
Auf  der  Rhön  habe  ich   den  vergangenen  Sommer  noch  einige  neue 
Pbonolith-Berge  gefunden :  zu  diesen  gehört  der  Beilstein  bei  Bischofshetm^ 
eine  Hohe  nordöstlich  von  Oberbernhards  ^  und  mehre  Felsen  in  der  Nähe  ' 
von  Vnierbemhards.    Trachytisches  Gestein  fand  ich  an  der 'kleinen  Stelle 
bei  Oersfeld  und   einem  kleinen  Hügel   zwischen  dem  Aurawald  und  den 
Eskweissbäeher    Tannen,     JBruchstücke    eines   ähnlicheU    Gesteines    liegen' 
auf  der  Ost-Seite  des  Käthenberges  bei  Tenn ;  starker  Regen  hinderte  mich 
an  der  Untersuchung  der  hohem  Theile  des  Berges ,    aber  wahrscheinlich 
bestehen   sie.  ans  demselben  Gestein.    Eine  gleiche  Masse   kommt  Gang- 
förmig im  Muschelkalk  bei  Treissbaeh  vor  und  fuhrt  Zeolithe,  Hornblende 
und  Stücke  metamorphischen  Kalksteines.    Audi  bei  Asehenbaeh  hat  Basalt 
am  Unaberg  dieses  Gestein  an  die  Oberfläche  gebracht,  und  es  setzt  sich 
80  die  Erhebungs-Linie  zwischen  dem  Neuen  Wirihshause  und  dem  Hasel' 
fleine  fast  drei  Stunden  weiter  südlich  fort. 

Der  Basalt  des  Rothenbaeher  Küppels  bei  Gersfeld  enthält  viele  P^ 
nolith- Einschlüsse;   auf  der  Ost  -  Seite  des  Reesberges  liegen  vieV 


PhQnplith-TrBiDinePy  üb,  b^hat  .wahracbeiidii^b  mit  dem  Basalt  w$  d«r 
Tiefe  emporkommen.  Die^e  beiden  Ber^e  und  einige  Stellen  bei  Sandherg 
deuten  auf  eine  mit  Phonolith  erfüllte  Spalte ,  welche  in  der  Tiefe  in  der 
Richtung;  von  der  ßube  nach  dem  erwähnten  Beilsleine  fortsetzt. 

Zum  Schluaa  erlaube  ich  mir  noch  einige  Bemerkungen  über  Eis* 
Krystalle.  Iq  der  Mitte  de«  vergangenen  Monates  hatte  ich  Gelegenheit 
mehrfache  Beobachtungen  an  verschiedenen  Orten  darüber  freilieb  nur  in 
aller  Kürze  zu  machen.  Vor  der  Kirche  auf  dem  JfJichslsberge  hatten  sich 
nach  einer  heitern  Stern-heU^H  Nacht ,  bei  ruhiger  Atmosphäre  oder  kaum 
wahrnehmbarem  Ost,  Eis-Krystalle  verschiedener  Gestalt  aus  der  Luft 
auf  allen  festen  Körper  und  auf  der  Oberfläche  des  Schnee's  niederge- 
schlagen, auf  horizontalen  und  auf  senkrechten  Flächen.  Pas  Thermometer 
stand  Morgens  um  8  Uhr  zwischen  9  find  10  Grad  Rbaum^  Am  meisten 
ausgebildet  erschienen  regelmäsige  sechsseitige  Tafeln  von  einer  b^lben 
bis  drei  Ldnien  Durchmesser«  Sie  iieigten  sämmtlich  in  der  Richtung  der 
Polygon  -  Seiten  eine  Treppen  -  förmige  Abstufopg;  durch  das  Zusammen- 
stossen  dieser  Streifen  wurden  sechs  Radien  gebildet,  welche  von  dem 
Mittelpunkte  nach  den  Polygon  <  Ecken  liefen  und  den  ganzep  KrystaJl  in 
sechs  gleichseitige  Dreiecke  zerlegten»  An  sämmtlicbeu  grossem  Indivi- 
duen zeigten  sich  sechsseitige  pyi'apudale  Vertiefungen^  wie  sie  in  ähnlicher 
Weise  mit  vier  Seiten  dem  Siede-Salz  eigen  sind,  Auf  den  Tafeln  hatten 
manchfaltige  sechsseitige  hoble  Prismen  sich  gebildet ,  welche  im  AUge* 
meinen  die  beschriebene  ApordQiHug  der  Theile  im  Innern  zeigten,  aber  in 
der  Richtung  zweier  diagQual  einander  gegendberstehender  Kanten  auf- 
wärts in  zwei  Theile  getrepnt  waren»  lu  diesen  Hälften  überragten  die 
mittlen  Kanten  bei  grossem  Krystallen  die  beiden  seitlichen  Kanten  sehr, 
und  es  hatten  durch  diese  Anordnung  der  Theile  manchfaltige  Übergänge 
in  rhomboedrische  Gestalten  Statt,  in  welchen  ich  drei  verschiedene  Rhom- 
boeder  erkannte,  ein  stumpferes  und  zwei  sehr  spiize.  Das  spitzeste  Rhom- 
bpeder  beobachtete  ich  am  Naehmittage  dessalben  Tages  awf  der  Piferd- 
Seite  der  Hohen  bei  Uark^eh  und  Bemhards^ 

Die  freistehenden  KrystaU  -  Ende»  bildeten  vollkommene  Rbomboeder- 
Scheitel.  Die  Haupt  -  Axe  der  KrystaD«  stand  überall  sejikrecbt  auf  den 
Flächen  4  auf  welchen  sich  daa  Eis  angesetzt  hatte.  Die  JXffrkßeher  Kry- 
stalle  ware^  vpn  linearem  Typus.  Der  vorhergehende  Tag  hatte  eine  fiel 
mildere  Temperatur,  Die  Bildung  der  Krystalle  vieler  Substanzeu  aus 
vulkanischen  und  plutoniscben  Gas*Arten  ip  Kratern  und  auf  Gängen  dareh 
Temperatur-Erniedrigung  spiegelt  sich  in  die&em  Vorgänge  klar  ab, 

GUTBERLET. 


,  16.  Febff.  1B47. 

Von  einer  mnbaaf^igen  Wafidarung  durah  MleimHen  hm  apgek^m- 
m^ji  wurde  ich  aufs  ErfreiiUchate  überrascht  ^urch  Ihren  Iv^nn  Rijef  \a^ 


doreh  llMn  0«dclit  iit^r  mein  Reidb^Wetk  ^  -^  Ich  M»ß  wiA  V0A  Ji«afiii 

einer  schwiengpeik  uod  icffahnroUep  .UnteriiebptuinK  bingegpbeo,,   «Sie  iMck 

schon   seit  «ieb«n  Moqate«  beschädigt.    Zweck   meiner  JUiae   naeb   dem 

Orieni  ist  ein  vollfit^diges  gc^legifichee  Gemälde  von  iUfiimsim^  und  de» 

nahen  Inseln  «i  lieferiv,  nebst  einer  allgemeinen  geologisch/en  Harte  diesei^  ' 

Lander.     Seit  Jahr  und  Tag  verfolgte  mich  der  Gedanke:  ,<iircs9bft)b  '  4er> 

klassischB   Boden   KlmnaUm^y   welcher  Gegenstand   so  vi^ler  ar«b$Qlo- 

gischer  Untersncfaangen  gevresen,  noch  me  in  natiirgesohichtlkber  fliUMbt 

grändlich    und    besonders    n%ch    einem    umiossefiden    Maasst«be    ec^rtfrt 

worden,   als   ob  Europa,  so  gun«  mit  dem  Aufsuche«   iii»^gegaiM|f»4u?v 

Städte  beschäftigt,  nie  an  den  Baden  denken  wellte»  der  »le  trag  und  viel" 

leicht  noch  yi^ele  denselben  ähnliche  tragfun  wiiid,  und   über  die  ephemeren 

Zwerg-ähnlichen  Karten  -  Hänser  der  Meoscbifii  diD  erhabenen  Werke  der 

Natur  geüissentlich  zu  vergessen  sich  bes|jrebtei  --  Diese  Lücke  wüii^cb^ 

ich  um  so  mehr  auszufuU^n ,   da  eine  solche  Unternebmniig  mich  ab^rm^s 

in  den  Scfaoos  des  poetischen  Morgenlandes  versetzctn  inii8Ste,,de8f^n  An^ 

denken  so  sehnsuchtsvoll  meinem  Gr^ist  vorschwebte,  als  ich  in  dien  todten 

Wüsteneien  des  kajiten  l^ord^ns  etnsaip  g|i4  verlassen  umherirrte.    Ich  be- 

schloss  also  gleicJ^  nach  Beendigung  mewes .  Wecket  df^t  mich  vp)le  swfti 

Jahre  in  Paris  beschäftigte,  mein  Vorhaben  a^s4ufähre^  und  aber  P^er$rii 

hurg  nach  Odessa  zu  gehen   und  dort  nach  SMM^iß^yH  überzusehen« 

Dieser  £|itscbluss  wurde  Ende  August's  vf^gangeufn  Jahres  in  Erfu^fiing 

gebracht,  und  icb  beeilte  m^ch  nach  meiner  Ankunft  in  Kimstm^in^lfsi  dep, 

schonen,   langen  ßerbst  dieser.  Gegenden  zu  benutzen  und  iinverzä^ÜGlf 

nach  KlevMsieß  aufzubriCichen ;.  beider  konqte  icjl^vor  September  ifQ»sf(UUi* 

w^pel  nicht  verlassien ,  u^^l.  da  4i^  vorgerückte  Jahres  <-  Xeit  m^r  nur  n^fa 

drei  Monate  übrig  liess,  so  beschränkte  ichmei^ie  fierbst-Sü^mpagne  aqf 

Mastern,   Vffdien  und  einei^  Tfieil  von  fkr^ieu^  die  wich-  dann  aueh  hin« 

länglich  bis   zum  Ende  Dezember^  beschäftigt  habeti,   wo  ich  bei  anbrt^ 

chendem  Winter  (hier  nur  blosp.  durch  Regengüsse  und  Uberschwemnoun- 

gen  sieb  b^eurklindend)  über  Smyma  und  die  X^andschaft  von  ^qja  nach 

KmtilqfUit^ei  ^ruckgekehrt  bin  und  hier  nun  den  bald  kommenden  Früh* 

ling  erwarte,   um  in  den  ersten  Tagen  des  Aprils  das  begonnene  Werk 

fortzusetzen  und  auf  diese  Weise  Schritt  vor  Schritt  und  in  allen  möglichen 

Richtungen  Kleinaeien  bi^  zur  Pereieehen  Grenze  zu  durchforschen :   eine 

Aofgabe,  deren  Lesung   wenigstens  zwei  Jahre  unuoterbrocbener  Arbeit 

erfordern  wird.    Auch  bin  icb  entschlossen)  künftigen  Dezember  ebf^^nuils 

nach  tofMUftUnwpel  zurückzukehren  und  Frühling,   Sommer  und  )9erbst 

des  Jahres  IS4S  wieder  in  JKleinaeieu  zuzubriugen. 

Die  von  mir  während  meines  dreimonatlichen  Ausfluges  dnrchforsc^te 
Gegend  besteht  erstens  aus  Hassen  krystallinischen,  blauen  oder  aschgrauen 
Kalksteias,  den  ich  bc|  gänzlicher  Abwesenbeit  von  Fossilien  vorläntig  ffm 
«ur  „ijbergWgs-Pe^de'*  reebnen  Iwn,  tb^ijs  aus  GrU^dw  der  Apologie 

*   Bericht  über  Pieürb  de  Tchihatchbfp  :  Woyage  ^citfUifiquf  äans  V Altai  tmenfal. 
(Beionderer  mit  ZfunJCfzen  Tenaehrter  AMmck  ans  den  Heidelberger  Jahrbüchern  d 
Utcratir.)   Htidtibm^^  19/lA. 
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mit  Ear^pftischeii  nnd  Sibirischen  Ablagerungen  dieser  Fonnation  tiieils 
weil  der  «rwflbnte  Kalkstein  sebr  oft  mit  Thonschi^fer  und  beson- 
ders  mit  Glimmerschiefer  wechselt  und  in  beide  übeigeht;  —  zweitens 
aus  Gebilden  (weissem  Kalkstein,  Mergel  nnd  Sandstein),  die  höchst,  wahr- 
scheinlieh  der  Kreide  -  Gruppe  angehören  und  zwar  der  ober»  Abtheilnng 
der  Kreide-Formation  ;  Nummuliten  sind  die  einzige^  Fossilien,  die  ich  dario 
auffinden  konnte,  und  anch  sehr  sporadisch  verthrilt,  bald  vollkommen  man- 
gelnd, bald  in  gewissen  sehr  bescbrfinkten  Lokalitäten  stark  angehäuft ; 
sowohl  der  filtere  Kalkstein  als  die  sekundäre«  (bis  jetzt  nur  durch  Kreide- 
Formation  repräsentirten)  Gebilde  sind  gev^öhnlich  geschichtet  mit  stark 
aufgerichteten  verworfenen  Schichten;— entflieh  drittens  aus  tertiären  Nieder- 
schlägen mit  vollkommen  horizontaler  Schichtung  und  worin  den  Suss- 
wasser* Gebilden  bei  Weitem  die  wichtigste  Rolle  gebührt;  die  ganze  Ebene 
von  Trq/a  nebst  den  Dardaneiien  hat  mir  eine  ansehnliche  Sammlung  von 
Tertiär  -  Fossilien  geliefert,  dahingegen  der  gebirgige  Theil  dieser  Land- 
schaften aus  y,t3bergangs  -  Kalkstein'^  und  Kreide  besteht,  manchfaltig  von 
plutonischen  Gesteinen  durchbrochen,  Gesteinen,  die  überhaupt  die  hervor- 
ragendsten Züge  des  geologischen  Gemäldes  von  Kleinasien  bilden.  Man 
kann  sich  kaum  die  unendliche  Manchfaltigkeit  von  Trachyteu,  Dibriten, 
Doleriten  ,  Basalten  ,  Serpentinen ,  Melaphyren  u.  s.  w.  denken ,  die  bei 
jedem  Schritte  die  Aulmerksamkeit  des  Geognosten  fesseln  und  sich  chaotisch 
in  einander  schlingend  ganz  Kleinaeien  durchwühlen  und  zertrümmern; 
ungeheure  Anschwenmiungen  scheinen  ausserdem  ebenfalls  plutonischen 
Wirkungen 'ihr  Daseyn  zu  verdanken,  und  ich  habe  schon  mehre  Gelegen- 
heiten gehabt,  unter  andern  z.  B.  in  den  Gegenden  von  Koutaya^  Afiunj 
Karuhieeary  YtUouei^t  u.  s.  w.,  beträchtliche  Strecken,  die  auf  allen  Karten 
als  Ebenen  weiss  gelassen  sind  und  auch  wirklich  als  horizontale  Flächen 
erscheinen,  durch  meine  Barometer-Messungen  etwa  an  5000  bis  6000  Fuss 
(Pariser)  fiber  das  Niveau  des  Meeres  erhaben  zu  finden.  Überhaupt  ver- 
spreche ich  mir  von  meinen  hypsometrischen  Operationen  sehr  schone 
Beiträge  zur  Bestimmung  der  plastischen  Verhältnisse  von  Kieinasien:  ich 
bediene  mich  zu  diesem  Behufe  des  von  Rbonault  in  Port«  vervollkomm- 
neten Thermo •  Barometers ,  welcher,  nnter  Rbgftault's  Leitung  für  mich 
besonders  verfertigt,  bloss  eine  Länge  von  etwa  15  Centim^tres  beträgt; 
nur  mit  Hülfe  eines  so  portativen  Instruments  kann  man  mitten  unter  einem 
fanatischen  Volke  und  stets  mit  Beschwerden  aller  Art  kämpfend  zu  einer 
beträchtlichen  Anzahl  von  hypsometrischen  Thatsachen  gelangen;  nur  der 
Gebrauch  des  gewöhnlichen  schwerfälligen  Barometers,  welchen  noch  Keiner 
längere  Zeit  in  Kleinasien  ohne  Unglücksfall  erhalten  konnte ,  erklärt 
den  auffallenden  Mangel  an  Höhen-Bestimmungen  in  diesem  Lande.  Auch 
glaube  ich ,  dass  die  ganze  Summe  der  auf  KleinaHen  sich  beziehenden 
Höhen- Bestimmungen,  sowohl  von  altem  als  neuern  Reisenden  bewerkstel- 
ligt ,  wohl  kaum  das  numerische  Resultat  erreicht ,  welches  ich  einer  drei- 
monatlichen Exkursion  verdanke,  während  welcher  ich  an  165  Punkte  be- 
stimmt habe^  eine  Anzahl,  die  ich  einst  gewiss  wenigstens  zu  vervierfachen 
gedenke.     Kurz,   ich  habe   alle  Ursache   mit  den   naturwissenschaftlichen 
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Erg^ebnissen  meiner  nur  bloss  als  Einleitaiig  ra  meinen  näcbsten  Reisen 
gemachten  Wanderung^  zufrieilen  zu  seyn,  und  blicke  mit  grossen  Erwar- 
tungen auf  den  nahenden  Frühling:  Schade  nur,  dass  die  Kräfte  eines  einzi- 
gen Mannes  so  wenig  einer  Arbeit  gewachsen  seyn  können,  die  wenig- 
stens die  Wirksamkeit  einer  ganzen  wissenschaftlichen  Expedition  in 
Anspruch  nehmen  sollte,  und  Diess  um  so  mehr  als,  unabhängig  von  der 
Hancbfoltigkeit  des  za  beobachtenden  Gegenstandes  und  der  Ausdehnung 
des  Gebietes,  es  sich  um  eine  Gegend  handelt,  die  in  Hinsicht  der  Civili- 
sation  einem  unveränderlichen  9taht9  pto  anheim  gefallen  zu  seyn  scheint; 
denn  leider  erstrecken  sich  die-  in  den  Zeitungen  vielbesprochenen  Reformen 
des  Sultans  auch  bloss  auf  die  Umgegenden  der  Residenz:  das  Innere 
des  Reichs  ist  noch  so  barbarisch  und  roh,  wie  zu  Zeiten  Mohammed's  und 
Amurat's,  und  während  Seine  Kaiserliche  Hoheit  Ihre  in  Europäische  Tracht 
gekleidete  Truppen  in  KonstanHnepel  oder  in  den  herrlichen  Thälern  des 
Botphorus  mnstert,  hausen  blutgierige  Räuber  zu  Lande  und  zur  See  in 
einer  Entfernung  von  ein  paar  Tagereisen  von  der  Residenz;  ganze  Kara- 
wanen werden  unbestraft  geplündert  und  Reisende  misshanSeft,  und  Das 
gerade  inr  den  Gegenden,  deren  poetische  Namen  und  Erinnerungen  wie 
die  Geister  verschwundener  Genien  fiber  den  erkalteten  verunstalteten 
Leichnamen  schweben;  kaum  darf  der  Reisende  ohne  starke  Mannschaft 
die  Ruinen  Bfheao»,  Gnido»,  MUetoB  besuchen,  und  wenn  er  in  einem  leich- 
ten Sohiff[e  mit  Frohlocken  die  Gestade  der  klassischen  Eilande  SamoSy 
PaimoSy  LerM,  KäUfnnas  u.  s.  w.  zu  begrfissen  im  Begriffe  ist,  sieht  er 
sieh  mit  Kähnen  voll  blutdurstiger  See-Räuber  umringt,  aus  deren  Händen  er 
selten  mit  dem  Leben  davon  kommt.  —  Alles  Dieses  betrachtet  der  Musel- 
mann mit  Gelassenheit;  raucht  seinen  langen  Tchonbouk  und  ruft  >,Gott  ist 
gross,  nichts  geschieht  ohne  seinen  Willen**. 

Aus  allem  Diesem  werden  Sie  wohl  leicht  ersehen,  wie  viele  Schwie- 
rigkeiten ein  Naturforscher  in  diesen  Ländern  zu  überwinden  hat,  beson- 
ders wenn  dieser  Reisende  ,  wie  ich ,  bloss  als  Privat  -  Mann  auf  seine 
eigene  Kosten  und  ohne  Geholfen  und  Gefährten  ganz  isolirt  dasteht; 
auch  glaube  ich ,  dass  dieser  Umstand  besonders  berücksichtigt  werden 
luDss,  wenn  die  Ergebnisse  einer  wissenschaftlichen  Reise  im  Orient  ab- 
gewogen und  vom  Publikum  beurtheilt  werden;  von  Reisenden  die  von 
der  Regierung  ausgesteuert  und  mit  Gehulfen  umringt  (wie  es  mein  Fall 
nicht  ist) ,  kann  man  gewiss  mit  Recht  verlangen ,  dass  dieselben  wenig- 
stens doppelt  so  viel  leisten  als  einzelne  Privat-Unternehmer  ^. 

Peter  vok  Tchihatcheff. 


*    Aber  mit  noch  grösserem  Danke  masa  und  wird  die  wisieuschaftiiche  Welt  jede 
Mittheilung  erkennen,  welche  ihr  auf  solchem  Wege  wird.  Lhs. 
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MittheHang^n  an  Professor  Bronn  gerichtet, 

St.  Petersburg,  28.  Jan.  (9.  Febr.)  1847. 

Uqter  den  fp39iteB  Faunen  der  Gebirgs  -  FornnUJonen  Busshnis  ist 
die  unseres  ZfQfihsl<4nH  no^  ßm  wattigsten  be|(iii)nt  und  bv-Arbeitüt,  weil 
die  Gegenden,  in  Vßlchm  er  gut  entwickelt  ^uftrUtt  v<hi  Puläfm^lQsea  npd 
G«ogiiosti)n  entweder,  gar  njobt  oder  nur  m  Fiuge  beaufilit  werden,  ün^ 
docb  gebort  un^^r  ^epbstein  in  psiläoolologischer  Bexiebnng  «u  den  inter^- 
^Btesten  ^ildungei»  wegen  die  nieuen,  in  d.eni  Zeicbstein  andrer  Gegeoflea 
~Eur0pa^9  unbeJfaqnteq  Formfp.  Sie  wissen,  d^ss  4er  we^tEche  Fuss  des 
Vral' Gebirgen  fß»t  ausschliesslich  aus  verschiedenen  Gliedi^n  der  Zitclistein- 
Periode  (Permiscbes  Systßip  Mvkchisdn's)  xusammejigesetst  ist.  In  d^u 
Kaiicsteinen  und  Oferg^ln  des  n^ittlen  Gliedes  oder  Zedisteios  im  engeru 
Sinne  finden  skh  die  n)«fisten  jener  Korpi^r?  welche  di^  HIjL  v^fs^  Vba- 
TiWJii'  und  Graf  KavsKiiLiriG  m  dem  zweite«  BaiUfle  der  Qeploffif  of  Bußsin 
i»  Rur^ffa  ff^  ihe  ürßl  Mf^untifina  beschrieben  hj^en*  t«  Aer  Mah^  ^ob 
Oren^rg  kon^pep  ipphre  charakteri^tiache  MuschpJn  (jiesar  Abdheijlung  i)i 
dem  Berge  Qrebeni  vor,  z.  B.  Terebratula  elongata  Sfciii..,  Froduß- 
t^s  Ca9cri»i  YBRNt  undKjsirs. ,  Prpd.  horre^ceas  Y*  ^Y«p,  Fr  od. 
hemisphaericps  J^tmofui^,  Yor  einiger  ^eit  nun  erhieU  iali  tm»  Sen- 
dung von  dieser  ItQkßliiÄt  und  bemerkte  unier  bekaoDle«  (^ffstalten  eiiv« 
Qracbiopoden,  Aev  nich^  nnv  d^er  Art,  sondern  aueJ»  der  pattong  naiab  neo 
ist.  Beide  Schaalen  sind  (►i^Jpvex,  wie  bei  Orthia»  die  YentralrBcbaaJ«  dw 
an  dpm  Seiten  -  und  Stirn « flande  ein  wenig  berabgebogen ,  der  Por»!- 
Scbaale  folgend  y  in  der  dii^r  Yj^eral  -  Partie  entsprechenden  Gegend  abier 
konvex.  Das  gerade  Schloss  ist  gewiihiplicb  so  lang  als  fih  Muschel  breil, 
bisweilefi  ei^ask  kür^lßr*  Dor^al-Anea  vplIkonMuen  ausgebildet»  haljb  so  hoch 
als  das  Schlosa  lang  ist }  mit  einem  s(toalen ,  durch  ein  stark  gewölbtem 
Deltidium  yers€|ilo6S0n«n  Spalt«  Pie  Ventral-Area  ii»t  nur  rudimanlar»  eiae 
barizontal«  Fortsetanng  dea  Sebioas  r  Feldea  aber  wird  mil  eiflam  zwaiKa 
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DelUdiiHii  veroeben,  das  xlen  AiM|8cbpü|  im  Deltidiqn  der  OberscImaUi 
schliesst,  wie  bei  Orthis.  Dieses  Peltidium  der  Unters chaal fr  umschliesst 
zugleich  die  Basis  eines  grossen  eingespaltenen  DoppeUahns»  der  an  aus- 
gewachsenen Exemplaren  Vj"  Engl,  lang  wird  und  tief  in  das  Innere  der 
Oberschaale- dringt.  Beide  Scbaalen  sowohl  als  das  Delthidium  der 
Dorsal  -  Scbaale  sind  auf  der  ganzen  Oberfläche  dicht  mit  bohlen  (lohren 
besetzt.  Abgeriebene  Exemplare  ^  an  denen  diese  Bohren  nicht  mehr  zu 
erkennen  sind,  würde  man  unbedingt  für  Orthis  halten  können.  Die  An^ 
Wesenheit  derselben  entfernt  al^ef  die^e  Muschel  völlig  von  Orthis.  Die 
Konvexität  der  Unterscbaale,  die  grosse  Area,  der  !^abp  und  das  stachelige 
Deltidiam  der  Oberschaale  unterscheiden  sie  von  Productus,  Leptaena 
und  Cfaonetes.  Man  dsff  also  diesen  Brachippoden  als  den  Repräsentan* 
tpn  eines  neuen  Genus  betrachten,  dein  ich  den  Naippn  Aulosteges 
(AvKocfzsyris)  zu  geben  vorgeschlagen  habe.  Die  Art^  A.  variabilis, 
wird  im  Peiershirger  Pnlletin  ausfi^hrlipher  beschrieben  werde«. 

6.  V.  Helmbrsbk. 


Warjfchau,  16.  Febr.  1847. 

Hier  einige  Bemerkungen  fiber  den  Jura -Kalk  von  Krakauy  4ie  als 
Ergänzung  meines   Aufsatzes  in   KARffTiiifs  Archiv   anzusehen   siad.     Die 
Identität  des   Kr^^tm^  Jurakalkes   mit  dem   der  SehwähtMehen  Alp  zeigt 
sich  imiper  vojlkonimener,  je  nnehr  ich  de»  ersten  st«dieFe.    Fast  alle  Wui4« 
tembergiseh^n  Versteinerungen  des  Qoinalrag  finden  sich  wieder  an  den  Ufern 
der  WßichseL    Aber   die  Spezies  sipd  verschieden  vertheilt ;  einige   sind* 
allgemein   verbreitet )   andere   beschränken    sich    auf  kleine  Lokalitäten. 
Ächte  Leit^Mus^hein  für  den  Coralrag  an  der  Weich94i  sind  Tereforatula 
bipUeata,   T»  ^nbsimilis,  Apioerinites  rosaceus,   Ammonites 
polygyiratiis  ;    sie   finden   .si(;h   allenthalben.     Andere   Versteinerungen 
bescbr<(nke9  sieb   aiM*  eipigp    Gegenden;    eu    diesen   gebort   die   Tere- 
bratnla  loficatai   äh  ziemjieb   häu^g  ist  auf  dem  rechten    Ufer   der 
Wehh9M  zwisohfU  Podgofme  nnd  Tynieat  (Tyniee)   und  zwar  «n  Berge 
Bud9ov^  \fn  dem  Dotfß  g09tt>»^  und  dem  Orte  Q4rki  Tu^etOciei  ebenso 
baafig  ap  fAen  gefianaten   Punkteu  ist  Ceriapora   angujosa  Chr.  il, 
7  und  Scfphia  eylindriea  Q^*  ^9  IS*    Ausserdem  kamen  zun  enttennyal 
hier  vQr:  Terebratpl>c^  septicqsa  iß  Pr»egpr%A^  bei  Erakqu  und  in 
/m^omeipt^  unweit  Wolifrwn\   A^imonites  flejKUosvs  upd  ßeyphia 
intermedia  bei  f$Ap<f|^4rt;  iScfphia  $chwffiggeri  Gf!  B3y  6  bei  Piea- 
kowß  Shm-^  Cidarites  nobiUs  Gf,  ^9,  4  in  WiHMOtme  hei  JEreAre«. 
-  In  den  Coralrag-Massep  ven  Mißogß  und  Wesolka  bei  WyeatdissB ,   4ie 
^nz  mit  Pl^nerkaik  umschlossen  sind  und  weiter  nördlich  auf  der  Hoch- 
ebene liegen,  kommen  wieder  dieselben  Versteinerungen  vor:    die  beiden 
genannten  Terebrateln,  der  Apiaerinit  mit  Stacheln  von  Cid.  coro- 
natns  und  Manon  impressum  Gf.  34,  10. 

Dieselbe  Gleichförmigkeit  herrscht  in  den  Felsarten.    Puscm   hat  den 
weissen  Kalkstein   von  Krakou  als  Dolomit   beschrieben ;   aber  Diesp 
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ein  Irthuin,  denn  er  ist  davon  mineralogisch  und  chemisch  versdiieden ; 
wahrer  Dolomit  kommt  beschränkt  vor,  ausgezeichnet  krystallinisch  mit 
vielen  leeren  Räumen  von  hellgrauer  Farbe;  dem  Einflüsse  der  Atmosphäre 
ausgesetzt ,  vrird  er  äusserlich  braun ,  hat  das  Ansehen  eines  verwitterten 
Sandsteines  und  zerbröckelt  sich  in  losen  Sand.  Nicht  nur  die  eingeschlos- 
senen Cidarites-coronarius-Stacheln,  deren  feinsten  Zeichnungen  zn 
verfolgen  sfnd ,  als  wären  sie  in  Kalkspath  verwandelt ,  deuten  darauf, 
dass  es  ein  wässriges  Sediment  ist,  aber  auch  die  Lagerungs-Verhältnisse. 
Im  Berge  Wennifsa  bei  Skotniki,  dessen  Rücken  sich  beiläufig  60'  über 
das  Niveau  der  Wiesen  erhebt,  bildet  der  beschriebene  Dolomit  im  Kalk- 
steine ein  10'  dickes  Lager;  weniger  dick  bei  SfsainlßOrek ,  einem  nahe 
gelegenen  Orte.  Sowohl  der  Kalkstein  als  der  Dolomit  haben  horizontale 
Schichten,  und  plutonische  Gesteine  sind  weit  von  hier  entfernt. 

Über  dem  Corairag  findet  man  an  den  Ufern  der  Weichsel  keine  jüngeren 
Glieder  der  Jura-Formation :  unmittelbar  wird  er  von  den  Rsuss'schen  Planer- 
kalk  -  Schiebten  bedeckt.  Nur  weiter  gegen  Norden  erscheinen  in  den 
.  Oolithen  von  Malogos%c%  und  Krytniea  jüngere  Glieder,  die  wahrscheinlich 
dem  Portland  •  Kalk  entsprechen.  Wenn  man  die  devonischen  Kalksteine 
von  Slopiet»  verlässt,  welche  durch  Calamopo,ra  spongites  und  Stro- 
matopora  concentrica  cbarakterisirt  werden ,  so  findet  man  weiter 
gegen  Süden  Bunten  Sandstein  und  Muschelkalkalk  und  bei  dem  Dorfe 
Brody  den  dichten  Jurakalk  mit  Ammonites  polyplocns;  noch 
weiter  treten  die.  oolithischen  Kalke  auf;  bei  Korytniea  von  tertiärem 
grauem  Thon  und  Sand  begrenzt.  Der  Kalkstein,  der  die  runden  oder 
ovalen  Oolith  -  Körner  verbindet ,  hat  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  dem 
lithographischen  Kalkstein  von  Solenhofen ;  öfters  sondert  er  sich  in  Schich- 
ten, die  selten  mehr  als  1"  dick  sind.  Petrefakte  sind  in  dem  Oolith e  ziem- 
lich häufig;  aber,  so  wie  bis  Ciechoeinek^  finden  sich  hier  keine  Cephalo- 
poden-Überreste;  verschiedene  Spezies  von  Zweischalern  sind  hier  ziemlich 
häufig,  und  fast  alle  charakterisiren  Schichten,  die  über  dem  Üoralrag  liegen. 
Am  häufigsten  in  Koryiniea  ist  die  Exogyra  vir g ata,  in  Tausenden 
von  Exemplaren  liegt  sie  beisammen.  Seltner  sind:  Ostrea  deltoidea 
Sow.  148,  1  — a,  gewöhnlich  zwar  dünner  als  im  Oxford-Thon,  aber  von 
Form. ganz  dieselbe;  Pecten  strictus  Mdnst.  ,  Gf.  /'f  j  4;  Trigonia 
suprajnrensis  Ag.  Triganie^  5,  1 — 6;  Terebratnla  biplicata  mit 
stark  ausgebildetem  Sinus,  Mytilus  pectinatus  Roem.  Oolith  4^  12; 
Avicula  pygmaea  ?Dti\KBR  8 ,  6;    l'urritella  minutä  Donkbr  t5,  6. 

Nächstens  werde  ich  Ihnen  einen  Aufsatz  über  die  O^lieder  der  Kreide- 
Formation  im  südlichen  Polen  zusenden;  sie  entsprechen  vollkommen  den- 
jenigen, welche  Rbuss  in  Böhmen  unterschieden  hat. 

L.  Zeuschner. 
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mm,  2.  Man  1847. 
Mit  grossem  Vergnügen  habe  ich  im  Jabrbucfae  1847  ^  117—119  das 
gÖDstige  Unheil  gelesen,  welches  Sie  über  d'Orbigfvt's  Werk  in  Bezng  auf 
die  von  mir  im  Wiener  Becken  entdeckten  Foraminiferen  gefallt  haben. 
Sie  haben  micii  zuerst  im  Jahre  1837  aufgemuntert ,  die  Resultate  meiner 
Forschungen  nach  den  organisdien  Resten  der  Vorwelt  Im  Wiener^  Becken 
der  gelehrten  Welt  bekannt  zu  machen,  und  nun  'finde  ich  wieder  zuerst  in 
Ihren  Jahrbüchern  eine  Würdigung  wahrsche'ulich  der  letzten  meiner  Eiit*> 
decknngen. 

Indessen  glaube  ich  Ihnen  einige  nähere  Aufsehlässe  über  die  Lage 
der  Fundorte  mittheilen  zu  müssen ,  um  piffäUigen  Mi8sverstftndoi««en, 
welche  ans  der  nach  meinen  Angaben  verfassten  Beschreibung  in  o'QitBiGiir's 
Werk»  sich  ergeben  könnten,  vorzubeugen. 

Beiliegende,  von  meinem  jüngsten  Sohne  Jul«js  entworfene  Zeichnung^ 
dürfte  hierbei  amm  Anhalts -Punkte  dienen  (Tf.  VII B). 

Von  dem  Kahlen-  und  LeCfpoüe  -  Berge  ziehen  sich  Anhöhen  als  Aus- 
läufer gegen  Np^edtMrf  an  der  DmMu  zwischen  diesem  Strome  einerseits  • 
und  dem  NuMdarfer  Bache  anderseits  hin ,  welche  gegen  die  DonaU  steil 
abfallen ,  in  dem  Zuge  gegen  Nuasderf  aber  einen  fortgesetzten  sanften 
Abhang  bilden.  Am  Fusse  dieser  Abhänge,  am  Bache,  so  wie  in  den  nahe 
liegenden  Ortschaften :  Nusjfdorf,  Heüigenütadt^  Grinsfing  ist  der  sogenannte 
Wiener  Tegel  (schwärzlicher  Thon)  vorherrschend. 

In  aufsteigender  Richtung  gegen  die  Berge,  in  welche  mehre  Wege 
hinanführen,  findet  man  überall  k(»ikraergeNgen  Grund  mit  Reben  bepflanzt, 
bis  zu  einer  bedeutenden  Höhe. 

Einer  dieser  Wege,  weldier  auf  dem  Plane  als  dickere  Linie  einge- 
zeichnet, führt  von  Nusederf  zu  dem  grünen  Kreuiste  zwischen  Weingärten 
fort.  Noch  ehe  man  dahin  gelangt,  ist  bei  dem  Bohren  nach  einer  Quelle 
zu  einer  Wa^er-Leitang  unter  dem  Kalk  -Mergel  der  schwärzliche  Tegel 
beraosgehoben  worden.  Bei  dem  grünen  Kreulae  öffnet  sieh  schon  eine 
weite  Aussicht  gegen  Wien  und  über  die  Fläche  am  linken  Ufer  der  ihnOtt 
big  an  die  Hungarieehe  Grenze.  Hier  fitng^t  nun  ein  im  Gebirge  einge- 
schnittener Hohlweg 'an,  der  aufsteigend  mehre  Hundert  Schritte  lang  bis 
zum  weieeen  Üreut^e  fortführt. 

Im  Grunde  des  Hohlweges  ist  fester  Kalkstein,  die  Seiten-Wände  sind 
mit  Kalk-Mergel  bedeckt,  wo  sich  die  reichste  Ausbeute  an  Foraminiferen 
findet;  hie  und  da  stehen  Kalk-Wände  vor,  in  denen  sich  seltener  Sefaaalen 
▼on  Pecten  und  Ostrea,  wohl  aber  Abdrucke  von  Muscheln  und  Steinkerne 
vieler  Arten  finden,  unter  welchen  wir  besonders  die  in  Menge  eingewaeb- 
seaen  ausgehöhlten  Tnrritellen  nächst  dem  toeiaeen  Kreutme  auffielen.  Kurz 
bevor  der  Hohlweg  endet ,  ist  das  Terrain  wie  abgeschnitten,  durch  einen 
Schiefer-Sandstein  bedeckt,  der  sich  auch  auf  den  obersten  Höhen  des 
fietien*  oder  CoheneU^^  KaMen-  und  Leopolds  -  Berges  in  grössern  Brü- 
chen zeigt,  die  Abhänge  gegen  die  Donau  bildet,  am  gegenüberlie- 
genden Ufer  der  Donau,  auf  dem  Bisieuberge ,  in  grossen  Massen 
vorkommt  und  an  den  höchsten  Punkten  der  Berge  Abdrücke  von  Fukoidevr 
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verschiedener  Art  eiasehliesst.  In  diesem  Sinne  sind  die  Ansdnkfce  in 
o'OaBiGNY's  Werke  tn  verstfeben :  dass  „der  FukoideB-Sandeteiii^  doMiDire, 
das»  sich  unter  demselben  die  Mergel  -  häldge  Kalkerd«  befinde  ^  —  nieht 
aber»  als  ob  die  letzte  eine  untergeordnete  Schiebt  unter  dem  Sandsteine 
bilde,  wovon  man  nirgends  eine  Spur  gefunden  hat,  so  wie  man  auch  meines 
Wissens  unter  dem  Kalk -Mergel  oder  unter  dem  Wienär  Tegel,  dessen 
Tiefe  noch  nicht  erforscht  ist»  niemals  den  Fucoiden-Sandstfein  als  Grund- 
If^e  entdeckt  hat  **.  Noch  glaube  ich  bemerken  zu  sollen^  dass  in  mehren 
Richtungen  am  Abhänge  dieser  Gebirgs  -  Ausläufer  Lagen  von  feiaem  ur- 
reibliohem  Sande  sich  finden,  in  denen  härtere  Massen,  auch  kugelige 
Konkretionen  vorkommen,  worin  keine  organischen  Reste  enthalten  sind, 
vf^ogegen  an  andern  Stellen,  wo  Sand  mit  Mergel  gemengt  ini,  eigene 
Arten  von  Foramiferen,  insbesondere:  Polystomella  regina  twd  acn* 
leata  in  grosserer  Menge  sich  aeigen. 

Ganz  abgesondert  von  diesen  Fundorten,  südlich  von  Wiem  in  einer 
Entfernung  von  4  Meilen ,  wo  der  Weg  über  den  Wienerketg  fuhrt ,  liegen 
,  aasserhalb  BitdM  ^  wo  die  heissen  Schwefel »  Quellen  sich  befinden  |  die 
Ziegel  -  Gruben ,  welche  ans  reinem  bläulichem  Tegel  bcst^eny  der  nebst 
aaMreichen  Arten  fossiler  Kouchyüea  auch  einen  reichen  S^hattf  von  Fora- 
minifereli  einsfebliesst. 

Die  von  d'Orbignit  geäusserte  Vermuthung)  dass  der  Tegel  andere 
Arten  als  die  bei  Nusidorf  vorkommende  mergelige  Kalkerde  enthalte, 
glaube  ich  mit  Sicherheit  bestätigen  zu  können.  Selbst  die  gleichen 
Arten  bieten  schon  auf  den  ersten  Anblick  Varietäten  dar^  die  wohl  zam 
Theil  von  der  Färbung  durch  die  einschliessende  Masse  faerruhreki. 

Im  Nn^ierfet  Kalk  -  Mergel  "^^  sind:  Amphistegina,  Heteroste- 
gina,  TrnncAtulina,  Polystomella  in  Menge  and  letzte  in  grosser 
2^1  der  ArtlEm  vorherrschend,  die  in  Buden  höchst  selten  vorkommen,  so 
wie  dagegen  in  Baden:  Nodosaria,  Dentalina,  Marginulina,  Cri- 
st^liaria,  Robulina  und  Milioliten  in  zahlreichen  Arten  auftretea, 
von  denen  in  Nnesdorf  nur  seltene  Arten  sieb  finden. 

Auch  in  Bezog  auf  die  an  beiden  Orten  häufiger  varkommendea 
Gattungen:  Nonionina,  Alveolina,  RotaliAa,  Globigerina,  Ann- 
malina,  Rosalina,  Bulimina,  Uvigerina,  Guttnlina,  Polymor- 
phina,  Globulinu,  Textularia  zeigt  sich  meistens  ein»  Verschiedenheit 
der  an  beiden  Orten  vorkommenden  Arten. 

Ausschliessend  eigen  fAnA  hti  fiueHarfi  die  Polystomella  regina, 
P.  Josephina  undP.  aculeata,  die  Truncatulina  BoneanafdieRota- 
linaKalembergensisundR.  aculeata,die  Asterigerina  planorbia, 
die  Rosalina  obtusa,  die  Globulina  spinosa  itnd  Gl.  tnbulosa. 

Ausschliessend  in   Baden:    beinahe  alle   Nodosarien,   die  meisten 

*  Wenn  Ich  recht  verstehe,  so  rührte  ein  bei  Lesung  der  Schrift  stattgefiindenef 
MtssverständnisB  daher,  dnss  der  A  usdroclL  .der  Fucoiden-Sandsteia"  aaf  das  gewöhnlleb  out 
diesem  Namen  belegte  Kreide-Gebilde,  also  unter  dem  Tegel,  bezogen  worden,  während  hier 
von  einem  „Fueoiden-Sandsteine"  der  Molasse  oder  des  Tegelgebildes  selbst  die  Rede  wfire?  Bk 
**  Merkwürdig  ist,  dass  Im  Xitssdorfer  Kalkmergel  eine  zierliche  Art  sehr  kleiner 
Terebrateln  steh  vorfindet,    v.  H. 
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Dentalinen- Arten y  die  Frondicnlaria,  Lingulina,  Ya'g^innlina, 
die  ineisten  Cristellarien',  die  Robulinen  mit  Aasnahme  der  R.  Sim- 
plex, die  zwar  seltene  Planorbulina  mediterranensis,  dieBoli- 
vina  antiqua,  die  Biloculina  contraria,  mehre  Arten  von  Q u i n q u e- 
loculina,  die  Sphaeroidina  Austriaca,  eine  ?  Ciciolina  cretacea, 
die  ich  erst  nach  Erscheinen  des  Werkes  von  d^Orbighy  aufgefunden  habe. 
Die  übrigen  Arten  dürften,  mit  Ausnahme  der  seltensten,  von  denen  ich 
selbst  keine  Donbletten  zurückerhalten  habe,  —  beiden  Fundorten  ge- 
mein seyn.  » 

Der  unter  dem  Kalk -Mergel  befindliche  Tegel,  der  bei  der  Wasser- 
Leitung  an  der  Anhohe  angebohrt  wurde  und  ausserhalb  Chrinming  so  wie 
in  XHSsdorf  im  Orte  angetroffen  wird ,  bietet  in  den  organischen  Resten 
einige  Ähnlichkeit  mit  jenen  iff  Bad$n  —  obwoM  er  davon  weit  weniger 
Gattungen  und  Arten  enthält  — ,  am  meisten  aber  in  den  vorkommenden 
Brockchen  von  Schwefelkies  dar. 

Noch  ist  der  bläuliche  Sand  aus  dem  in  der  Mitte  der  Stadt  Wien 
gebohrten  Artesischen  Brunnen  zu  ermähnen ,  der  zwar  nicht  viele ,  aber 
einige  besondere  Arten  von  Foraminiferen  als:  Polystomella  crassa 
und  Nodosaria  irregularis  einschliesst,  und  mit  wetehcki  das  Vorkom- 
men in  dem  Tegel  •  Sande  an  dem  MeiiUinger  und  dem  Alster  •  Boeke  bei 
HemaiSy  die  der  Stadt  zuAiessen,  Alinlichkeit  hat. 

Diese  näheren  Daten  über  das  Vorkommen  der  Foraminiferen  von 
Wien,  welche  ich  trüber  ttr.  d^Orbigky  wohl  zu  fluchtig  andeutete, .  glaubte 
ich  vor  der  Hand  Ihnen  mittheilen  zu  sollen,  bevor  noch  gründlichere 
Untersuchungen  eines  erfahrenen  Geologen  befriedigende  Aufschlüsse  über 
die  Abstufungen  der  Formationen  gewähren. 

Jos«  V.    H4UKR« 
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Pubningbr:   über  ein   neues  Saurier  -  Genus  [Smit^doii  ft.,  üadiber 

Kan'cladan]  und  die  El rirdhung  der  Saurier  mit  Hadteü  mdsehfiri- 

dendcAAf  2lähneh  in  efiie  fVunifie:  1^~1S9  mid  24t-254,  Tf.  9. 

QuBnsTBoT :  fiber  die  RRneralitfn  inr  H^  hatt-HsMikem  dtit  CephMpifiien: 

t54— IW. 
Siowart:  über  hydraulischen  Kalk:  168—170. 
KvAa  :  ftber  die  Waftrfichehilichkeit  d^s  TerktfnmiMfs  vMf  Sttittkdfefletf  in 

Würtiemketg:  176i>-173. 
Qdsmstbdt:  fiber  die  KoMen-Fofmation,  in  Befeug  auf  V^g<M:  173*-- 183* 
Abhandlungen. 

Rampolo  :  ifber  den  See,  der  einst  das  !Vedkar-ThaI  bei  Cam$9mi  bedeelte, 
und  fil^  das  Terhaltett  der'  CiMiimier  Mineral  w  Quefli«  tti  eiaander: 
188-195. 
Paulus!  Vorkoiiimien  v«  Mergd-Krystallen  m  d.  Keilper*Fonaatidn:  t9tf— 2«2. 
Fraas:  die  Thone  des  untern  Lias:  202— 21 1. 
Fehling:  Vorkommen  des  Titans  in  Eisen-Schlacken:  255—256. 


»m^^**m 


4)    Neunte   Übersic4)ti  der    Verhandlung^en   der   techvischei 
Gesellschaft  in  Zürich  (117  SS.  8^    Zürick  1846% 

HiRZEL-EscHBR :  fiber  Steinkohlen -Lager  im  Kanton  Zürich,  namentlich  das 

.  Steink#bleo-Fldta  am  miMer^  bei  Aug^ ;  53—59. 
I>...  Fn*   Wisbr:   Mmeralien,^  dje  su   Schmuck  -  Gegenständen  verarbeitet 

werden:  70. 
A.  Escher  von  der  Linth:  über  Veränderungen,  welche  die  Geschiebe  der 

Nagelfluh  erlitten  haben :  89—92.' 


*    Diese  mit  so  beseheideneio  Ausseren  erseheinende  Zeitschrift  gewinnt  immer  nebr 
an  Interesse  durch  manchfaltlgen  und  gedlegetieA  Inhalt.  '9.  R>. 
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5)  Memorie   d$Um  Rr  AeemäeMtä  däiU.  i^öUrnite  di  Tifrinof 
C lasse  fisiea  ete,y  h,  Tarino,  4^.    [Jahrb.  1846,  70]. 

■  r 

iMÜ^Iäii,  iy  VlJtU  i^Hxi  ^i  ^3fi  pp.,  1846. 

AvoaADiM  »•  BoTio:  BiortbctkiBf  ^iaes  lfmMnkri|(^  raa  PEiiiuMr  über  di«' 
Erdbeben  ia  /Muten*,  p.  txMnw 


6)  Bulletih  de  la  eiaete  physieo-maihämaHque  de  tädad^mie 
MperiäU  dei  ä6iine6i  d^  ISL  PäfäräiHi'f  Piiefii.  4\ 
[Jahrb.  184$,  826J. 

Nc«.  f09^^ti&t  t8404  Mf^  ->  Oet,  Vi  nto.  If^Ht,  S.  f99-^^l> 

fioRissuc:  ü(>er  dein  zu  Verkhue-TchirsIcaiaSiaHiiea  im  Lande  der  JÖon^- 
«chW  £o^aken  am.  30.  Okt  1^43  g^efallenön  Aerolithen:  196— 19^ 

NoadbnskiÖld  :  Oiphanit,  ein  neues  ittineraf  aus  dete  tfral:  265—2^. 

A.  JSfoBscuiEL:  seognostische  l(eise*<Üemerkungen  über  die  Steppen-6e|^end 
zwischen  den  ti'Iässen  Samara  ^  Wol^^  Ural  und  taan^Uch  von  ISiS^- 
bearj[>eitet  von  G,  v.  IKelmbrsbn  :  273—294,  Ü.  5. 

Abicu:  geologische  Skizze  aus  TrifHekaukäeÜH:  Zii  —  iAZ* 


«. .  i 


7)  Bulletin  de  la  Sociale  gSologique  de  France,  h,  Paris,  8^ 
EJi^hrb»  la4ir,  •»]. 

1846,'  in,  A57^6$6v  pl-  7.    (Ausserordentliche  Veansainiiilung  zv 
Aiais,  Jk^gusi  30  ^  ftept;  6). 

Dr  Malbos:  vegetabilisches  Fossil  mit  Trüffel  -  Geruch  im  tiVünsand  bei 
SL  ßtptit:  t^6Ö-B6i, 

E.  Dumas:  Bericht  über  die  heutige  geologische  Exkursion,  und  Dis- 
kussionen: 562-— 566. 

-  —  P^^otitz  über  die  geologische  Konstitntion  der  Csvennen  -  Gebend  des 
^ar<i-Dept's'.  (Granit,  Talkschiefer,  Steinkohlen,  Trias,  Lias,  Oolith): 
566-624,  Tf.  7. 

De  Riacmshef  i  Beriobi  fiher  die  Ekkirsien  Wd  SieikikoMe*  -  JMck^n  von 
Alois;  625—631. 

Db  Malbo»:  Beobachtungen  über  die  geologischen  Formatioii«n  im  Vivar* 
rais  (Steinkohlen ,  Buntsandstein  ,  Dolomit ,  Lias ,  Jura ,  Neocomien, 
Grunsand,  Süss wasser- Kalk,  vulkanisch«  Bildungen  etc.):  631 -^-643. 

Göpfbrt:  ob  die,  die  Steinkohlen  bildenden  Pflanzen  ^n  Grt  und  Stelle 
verschüttet  oder  von  Feme  hergeführt  worden  sind :  644^645.* 

Bb  Roys:  Vergleichung  des  südlichen  tertiären  Beckens  (im  O^il-Dept) 
mit  dem  Pariser:  646 --9 52. 

J-  Tbissibr:  BeriebC  über  Ei^ursionen  an  3  vori^n  Tagen^:  652•~656^ 
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•      .:  1647,  IV,  1^208*,  pl.  1  (1M#,  Nmr.  3  —  Doc«  7). 

De  Vernecil:  Reise  in  Xord-Anurika:  12—13. 

F.  DB  FoNSBCA :  g^eog^n ostische  Beobaclitungen  über  SarkoUtb  und  Mellilit 
des  Monte  Somma  :  14— 20. 

PüHRrrt  <g:eg;en  TiRun*  d'Aoust's«  Bemerk ongen  zu  Parrot's  Be4il>achtiingfo 
üb^r  die  imaira-Sieine  {Bull  1846,  U,  198) :  20*^28. 

A.  Salvktat  :  Analyse  eines  ImatraStemes :  28—39. 

J.  DuROCHBR :  Studien  über  die  erratischen  Phänomene  in  Skandimnnen: 
99—119.     . 

J.Marcod:  Vorkommen  der  Portlnnd-.  und  F'mmeridge  -  Gruppe,  'm  Jura- 
Gebirge:  121-136. 

{iber  das  Neocomien  im  Jura-Gebirg;e :  135—140. 

J.  Dubochea:  über  eine  Granit-Art  aus  NormaniHs  and  Breiagme:  140—145. 

A.  B.oue:  Beschreibung^  des  von  Hadslab  znsammeng^estellten  Atlasses 
„Representation  graphiquc  des  rapports  entre  l'orographie ,  Thydro- 
g;raphie  et  la  geolo^e  du  globe  terrestre  (40  pll.)":  147—154. 

_  ^  Gbersicht   der  Arbeiten    der  neuen  Gesellschaft  der  naturgeschicht- 

t*chen  uiid  chemisch-physikalischen  Wissenschaften  in  Wien:  154—167. 
Maüduyt:    ein  Wort   über   ein  Studc  Quarz   von'  besonderer  VarietSt  and 

über  eine  im  Vienne-De^t.  gefundene  Mineral-Art :  168—170. 
J.  A.  DB  Luc :   Ursache;  des  Wanderns  der  Blocke  in  N.  -  BeutscMtind  und 

Beschreibung  von  Rugta:  170 — 175. 
E.  CoLLOito«:  liber  Chappentier^s  Gletscher  von  den  Alpen  bis  zum  Jura: 

176--177. 
Db  Boissr:  Versteinerungen  des  Süsswasser-Kalkcs  v«n  BiU^  bei  Reims: 

177—179. 
Dbsor  :  über  das  Terrain  Danien,  eine  neue  Abtheilung  der  Kreide:  179—182. 
—  —    über   dfis    erratische  Phänomen   im  Norden  verglichen  mit  dem  der 

Aipen:  182—206. 

B.  Studer  :   über   die  Kalkstein  -  Keile  im  Gneisse   der  Bemiechen  Hoch- 

■ 

Alpen  i  208  .  .  . 


8)  Comptes  rendus  hebdomadaires  dee  seances  de  VAeademie 
de  Paris.    Paris,  4^.    [Jb.  1847,  62]. 

1840,  Sept.  28  ^  Dec  28;  XXiH,  no.  13-96,  p.  017-1160. 

Dumas  :  über  Lewy's  Untersuchung  der  Gase  im  Meer- Wasser  :  620—626. 

Flafidin  :  Nichtanwesenheit  von  Kupfer  und  Arsenik  im  Stahl-Wasser  von 
Passy  :  634. 

Eben  Meriam  :  Bestfindigkeit  der  Luft  -  Temperatur  an  Tagen  der  Erd- 
beben :  638. 

OssiAN  Hbftry  und  Chbvalubr  :  Arsenik  in  gewissen  Mineral  -  Wassern 
Algeriens:  682—683. 

Dblbssb:  Buratit,  ein  neues  Mineral:  767. 

Dbscloizbaux  :  Hdhe  des  Hekla  und  Ausbruch  im  Jahr  1845:  771  —  773. 
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Chasles:  über  die  Feuer-Kugel  vom  9.  Okt.  1846 1  814. 

FiGuiBR  :  über  Arsenik  in  Mineral- Wassern  :  818—821. 

Martins:  einige  Ergebnisse  dieses  Sommers  über  d^Aar-Oletseher-^  823—826. 

Seignobos  :  rSthlicher  Regen  im  Ardeehe-Dt^i,:  832. 

GRiJTEr :  über  die  Feuer-Kugel  vom  9.  Okt.  1846 :  834. 

lUiJuif :  geologische  Bildung  des  Saneerrais:  873. 

MoNTAGNE :  das  AtlaniUehe  Meer  durch  eine  Alge  roth  gefärbt:  014. 

Cmatin:  Kupfer  und  Arsenik  in  einer  Quelle  zu  Versaille9:  931. 

Descloizbalx   und  Bonsen  :    Temperatur  -  Beobachtungen   in    den    heissen 

Quellen  auf  Mand :  934-937. 
Durocher  :  über  die  Veränderungen  in  der  Natur  d.  Feuer-Gesteine  :  978—979. 
L.   Piu  \  :  untermeerischer  Ausbruch  an  der  Küste  SMlicns :  988 — 990. 
Lassaignb  :    Wirkung  von    g^esättigt  kohlensaurem  Wasser  auf  phosphors. 

und  kohlens.  Kalk:  1019. 
Virlbt:  Spuren  eines  alten  Gletschers  bei  iAtre,  Uaute~Swme :  1041. 
A.  Laupbnt:  über  die  Silikate:  1050-- 1058. 
CoQUAND :    geologische  Beschreibung  der  Solfatarcn ,   Alaun-Gruben    und 

Lagoni  Toskana^ 9  :  1081  (zum  Bericht). 
M.  Rouault:  über  die  Trilobiten  der  Schiefer  von  Bretagne, 
Oarlu:    über   den   Zusammenhang  dek   Erdbebens   zu    Copiapo  mit  dem 

Wetter:  1167. 


9)  Traneaetione  of  the  Geological  Society  ofLondoi^  9^  Seriee^ 
London,  4^  LJb.  184ö,  818]. 

1846-,  b,  Vil,  III,  p.  86-174,    pl.  7  —  19. 

C.  T.  Kaye  :  Beobachtungen  über  gewisse  Petrefakten  •  führende  Schichten 
im  südlichen  Oei- Indien  (vorgetragen  am  29.  Juni  1842)  :  85—88. 

Pu.  Gray  Egerton:  über  die  von  Kaye  und  Cdnuffe  in  den  Pondieherry- 
Schichten  gefundenen  Fisch-Reste  :  89-r96,  mit  vielen  Holzschn. 

E.  FoRBBs:  Bericht  über  die  von  denselben  im  sudlichen  Indien  gesammel- 
ten Reste  Wirbel-loser  Thierc:  97—174,  Tf.  7—19. 


10)  Tke  London^  Edinburgh  a.  Bubiin  Philoeophiemi  Mayaxiue 
e.  Journal  of  Science,  c,  Lond,  8^*  [Jb.  1847^  63]. 

IS^Itf^Sept  -  Nov.,  XXIX^  lu— v;  tio.  HHS-IBB,  p.  153-424,  pl.  i^S» 
latSAioifB:  Zerlegung  von  Kal|»steiii,  worauf  Tang  und  Seegras  wacbaen  ^ 

238-240. 
Lassaighb  u.  Cubvalubr  :  Untersuchung  eines  bei  Bu  gcsfundenen  fossileii 

Harzes  >»  243—246. 
D.  Dara:  Vorkommen  von  Flumspath^  Apatit  und  Chondrodit  im  Kalk  ^  245.' 
Scubbrer:  merkwürdige  Entdeckwag  über  Isomorphismus  ^  24V#  .• 
S.  M.  Saxby  :  Fährten  im  Gröosand  der  Insel  Wight:  310^812. 
W.  J.  Henwood  :  Notitzen  über  die  Lagerungs  -  Folge  gewisser  Mineralien 

auf  einigen  Erz-Lagersätten  in  Comwall  und  Deoan:  359—361. 
Notitsen:  Rosb,  über  Pelo{^iam:  409;  —  Iliiienivin!  417. 


z    u   g  e. 


erulogte,  Krystallographic^  IHineralchem!^*. 

Analfae  des  SiltimBnits  von  PeUgpang  hti  Sufiroak  in 
(Öfueritfft  afS.  V.  Aead.  Vörhanit.  1844,  p.  »t  >■  BBnzEuu« 
[XT,  3*8). 


WwelsSp« 

.    .     M^?W 

Thonerde   . 

.     .     S8,Ö33 

Eisenoxid  , 

■     ■       3,1" 

Talkertfe    . 

.     .       0,S98 

Kalkerde    . 

■     ■     Spur 

FlSchtiEes 

.     .       0,4118 

98,984. 

\iH  folslifh  (gleiche  Zq. 

amqieDsetzune  qil  ism  Pialhen. 

rt:  der  ChioHth,  ein  nenea  Mineril  (Ehdm.  and  IMircu. 
Vn,  188  Hr.).  Vorkommen  in  den  Mineral -Brüchen  Aes  Distrikt« 
nf  der  Topss-Qrabe  No.  6  ala  G&ng  im  Schrift-Oranft.  Meial 
laupt-BfeM«  nmA  aielRi  ana  kr}Malliiii«cIi  •  kaT><Sea  Theilen 
■tetIcaweMe  wofa  Bltttar  -  OaMfo  «algtnd ;  dtc  DarA)rlH< 
•h  uuter  einem  Wiukel  von  60°.  In  den  Höhlnagi«  des  diibrp 
I  *  ßndM  MU)  nicbt  mUm  KfjMM*  der  SolMtawE ;  die  bia  JtW 
nen  waren  jedoch  in  klein,  au  mall  and  midentKcbi  «■  derr« 
iM«n  aa  kflnnes.  Hlrte  iri«  Jhb  de*  FlBaaayKdic«.  Weiu; 
u-  und  Ve(I^B«E.  BigeoMcbanera  im  1,T3.  Im  Kolben  ertalit: 
dem  Schmet^nnkta  dea  fflaaoa  ■«hnekhu*,  ehaa  «iia-SiKir  roa 


leral  Ntf  «lilÄMM«  mit  KiTalllh  m,mm,  <l«b<r.dtr»«M  OtM»* 


Wasser  aea  geben;  mitBormp  i^id  Pho4fs)il9fi^jM^. «äusserst  leicht  zu  farblosen 
Gläsern  iliessend.     Gebalt:  .  . 

Aliuaiijium   •    «  . ,     .     18,69 

Natrium  ...    .    .    93,78 

Fluor  r     •     •     «'S     »     fi>7)S3 

100,00. 
Formel:  3  Na  Fl  -f  1  AI  Fl3 
der  Gbiolith  enthalt  gerade  doppelt  so  viel  AI  Fl3  als  der  Kryolitb. 


ÜMBLUif«:    Analyse    des    PTebnilts    vtom    Radaäihal'äta.  WMt 
.    (Poc(äsifD.  Ann.  LXVill,  61ft).    Vorkominen  ini^Okbbro.    (Die  kbRAMMSük 

berg's  Laboratorium  ausgeführte '£erJie|pWW  g;^:  ü  i-       '   .  .-     .  ^       •  T 

Kiesf^säure  •  .    44,74 
Thoj?«rde  ....  18ypß  .    . 

,        Eiseooxyd  .    .      7,38,. 
Kalkerde    .  ..    27m.      . 
N^ktrofi  .....      M? 
.Walser.    .  ..      4,13       ,,     • 

102,40, 


\     MP<pp|ip»# 


* 

G.  RaUmelsbbrg :  Analyse  des  Pyrophyllits  (a.  a.  O.  S.  513  ff.)* 
Eine  sebr  cbarakteri^tisebe  weisse  AbSndefUttg  von  Sfaa  gab: 

Kieselsäure 
Tbonerde' '. 


Talkerde 
Kalkerde 
Hf  asser . 


26,8T 
1,49 
0,3§ 
5,5^ 

d9,il8. 


Es  iveicht  diese  Analyse  ab  von  jener ,  die  Hbbmaniv  mit  dem  Sibirischen 
PyrephytUt  nntetnaimi.    Dpe  am  meistett  übtrainstiBmendc  Formal  wäre: 


Derselbe:  Zerlegung  des  Sc|ie^lil4r  v.on  Neudorf  hai  Harm^erode 
(a.  a.  0.  S.  514).    Die  rdtbliohe  pnd  gelbe  Varietät,  deren  Eigenschwere  ^ 
=  6,03  befunden  wurde,  enthält : 

Wpjframsäure     7:9104 
Kaiierde    .    .    jtl,»g 

^00,JW. 


Cagarrib:  Analyse  eines  Feldstein-Porphyrs  von  DoueiAnn, 
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Kiesel er^  .    .  65,  tö 

Thonerde    .    .  19,80 

Eisenoxyd  .     .  1,20 

Kali  .     .     .     .  13,60 

Kalkerde    ,.    •  Spur 

99,70. 


Gfraf  W.  Wachtmeister  und  Bahr:  Analyse  von  Granaten  (0/bfr- 

W^l  af  K.   ¥.  Aead.  Förhandl,  1844 ,   p.  99   ^  Bbrzblids  Jahres-Bericht 

XXY ,  •  364).    Von    den  «nter  L.  SvAftBBRc's  Leitung   zerleglea  Granaten 

staauDte  d«r   eine  von  Oiarfänhwf  (I),   der  andere  von  Brtna  in  Fetfri 

o 
Wingakars  Kirchspiel  \n' W^tmmiiand  (II).    Resultate: 

a.)        (fl.) 


Kieselsäure    -  .    . 

.     39,419 

.     37,16 

Thonerde    .    .    . 

.    .26,276 

.     19,30 

Eisenoxydnl     .     . 

.     24,819 

.     37,65 

Mang^anoxydul 

.       7,507 

3,19 

Kalkerde     .     .     . 

2,632 

.     '  0,90 

Talkerde      ... 

.       3,692 

.       2,03 

/ 

98,345 

.  100,23. 

Hayes:  Zerlegung^  einer  borsauren  Kalkerde  aus  ^«^-^iiiiertftc 
(SiLLiM.  Joum,  LXVII ,  9tS)^  In  Aet  dürren  Ebene  von  Iquipie  findea 
sich  in  Menge ,  begleitet  von .  Glauberit.  und  Talkerde- Alaun,  zarte  schnee- 
weisse  Krystalle.     Gehalt: 

Borsäure  .    .  ;.  46,111 

Kalkerde  .     .     18,89p 

Wasser     .     .     35,000 


100,001. 
Formel :  Ca  So'  +  6  0. 


€.  Kbrsten':  Analyse  von  P&eudomorphoseu  des  SerpentiBS 

in  Form    des  Granat«  von  Sohwansenherg  (Erom.  und  Margh.  Jouru. 

XXXVII,  167  ff.). 

Kieselsäure      .  ^  41,50 

Talkerde     .  .    40,34' 

•.<ij.*  Eisenoxydul  .4,10 

Manganoxyd  .0,60 

Natron  .     .  .       0^42 

Wässer       .  .     12,87 

Kalkelde 

Bitumen 


I    .     Spur 


99,73. 


C.  Rahmelsberg:  Analyse  des  Manganokäicits' (1'ogobNo.' Annai. 
LXym,   511).    Das  unter   diesem  Namen  von  Breituauft  zur  Zerlegang 
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mitgeiheilte  HeiMhrotbe ,   stridi^e  BliDeral   von  Sehemnit»  ergab  sich   als 
zusammeogesetzt  aus : 

Koblensaureio  Manganoxydul  .    67,48 

Kivblfnsaurer  Kalkerde     .    .  .     18,81 

„  Talkerde      .    \  .      9,97 

I^oblensaorem  Eisenoxydul    .  3,22 

99,48.  " 


Derselbe:  Zerlegung  des  Nickel-Glanzes  (a.  a.  O.  S.  511  ff.). 
Das  Erz  kam  auf  der  Grube  Albertine  bei  Uarxgerode  mit  Antimon-Nickel- 
glänz  vor.    Eigenschwere  =  6,61^5,65.     Gehalt: 


Nickel    .     . 

.     30,30 

Eisen     .    . 

6,00 

Arsenik 

.     44,01 

Antimon     . 

.       0,86 

• 

Schwefel    . 

.     18,83 

100,00 

entsprechend 

der  Formel 

:  Ni  S'  +  Ni  As». 

W.  Haidinger  :  über  den  Periklin,  als  Varietät  des  Albits 
(a.  a.  0.  S.  471  ff*).  Mohs  trennte  einen  ^^Feldspath  von  der  Saualpe  in 
KärtUhm  und  vom  St,  Ooithard**  von  Adnlar,  Aibit,  Labrador  als  eine 
wahrschainliGb  eigene  Spezies. 

Die  Beobachtungen  an  den  Feldspätheji,  dem  Adulai*,  Albit,  Labrador, 
den  Varietäten  von  der  Sauaipe  und  dem  Si.  Gotihard  und  denen  von 
BavenOi  welche  in  dem  »,Grmidri88**  von  Mohs  enthalten  sind,  stellte  H. 
im  März  und  April  1822  an.  Im  Jahr  1823  erschien  Gustav  Rosb's  meister- 
hafte Arbeit  über  Feldspath,  Albit,  Labrador  nnd  Anorthit.  Breithaupt 
setzte  die  Untersuchungen  fort,  machte  Winkel-Messungen,  gab  den  Varie- 
täten von  der  Saualpe  und  vom  St.  Qotthard  den  Namen  Periklin  und  be- 
trachtete sie  als  eigene  Spezies.  Gustav  Rose  hat  sie  nie  als  eigen- 
thnmliche  Spezies  anerkannt.  Insbesondere  Thavlow's  Anaflyse  des  Periklin's 
yom  St  Oatthard,  welche  an  einatomigen  Basen  11,47  Proz.  Natron  und 
0,2  Proz.  Kalkerde,  ohne  eine  Spur  von  Kali,  nachwies,  gaben  ein  grosses 
Gewicht  für  diese  Ansicht  Dagegen  fand  man  so  konstant  das  eigenthum-  r^. 
liehe  Gewicht  des  Albits  über  2^6 ,  das  des  Pcriklins  unter  2,6 ,  wobei 
erstem  die  höheren,  letztem  die  niedrigen  Dnrchsichtigkeits-Grade  zukamen, 
dass  man  doch  immer  nicht  mit  Beruhigung  den  Gegenstand  als  abgcthan 
betrachfen  konnte.  Doch  hat  auch  hier  Gustav  Hose  gefunden,  dass  grös- 
sere Krystalle ,  die  ein  spezifisches  Gewicht  von  2,437  hatten ,  als  er  sie 
gröblich  zerriel),  ein  Gewicht  von  2,637  bis  2,645  zeigten.  Die  Porosilät, 
welcher  diese  Unterschiede  zugeschrieben  werden ,  ist  manchmal  recht 
aaflkÜend.  H.  besitzt  einen  Kristall  voll  Höhlungen,  ähnlich  in  dieser 
Bezi^utig  dem  Ansehen  der  bekannten  ^S^Tpeter-Krystalle. 
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IMe  Idee  des  MciamorplMsmas  inlfl  Wcjirfrht  luxb  «Miwt  NreÜfr  ii  d« 
Betrachtung  der  Verhältnisse. 

Es  gibt  regelmäsige  Gnippiningen  uon  Albtt  «od  Adular,  eben  so  auch 

von  Periklin  und  ^ular.    Djer  Vf.  itwi  :in  Aij.ahV  SluMdiung  zu  Edmbwgh 

.Feldspath-Krystalle  von  Baneno  gesiefaeo,  die  auf  den  Flächen  M,  T  und  1, 

also  dem  Prisma  QQ  A  und  der  tjäiigs-FIftche  00  D  In  Möglichst  paralleler 
Lage^    die  M- Flächen  vollkommen  parallel,   mit  einerJSchaale  von  Albit 

überzogen  waren.     Die  Basis  P,  das  Querhemidom  —  —  oder  x  waren  rein 

geblieben,  aber  von  einem  überstehenden  Albit-ftande  eingefasst.  iDer  Albit 
war  grauHfffiweiss  tind  fHiibdarebs!iehl% ,  der  Fel^spalfi  gelblich  weiss,  fast 
undurchsichtig.  Der  Granit  des  Blockes,  worauf  die  Statoe  PBtbrs  des 
Grossen  in  St.  Petersburg  steht,  wie  auch  der  Wnnländisehe  Rapakivi  enthal- 
ten Feldspath-Krystalle  von  einer  Albit-Rinde  (wenn  es  nicht  etwa  Oligo- 
klas  ist)  überzogen,  doch  eingewachsen  lind  utiregelmäsig  begrenzt. 

Vorzüglich   schön   sind  diese  regehnä^ge«  Verwachsungen   des  Albits 
und  Adulars    vom  Cavalierberg   und   andern  Lokalitäten  in   der  Nähe  vqji 
Hirsehberg  in  Schlesien  bekannt.    Die  Adular  -  Krystalle ,    oft  mehre  Zolf 
gross ,  fleischroth  ,  zum  Theil  mit  einer  dunkel  brttunlicbrotlheii  OberiMe,     | 
nahe  undurchsichtig,  tragen  einzeln  vorragende  und  weit  durchsichtigere  Albit-     t 
Krystalle,  wenn  auch  diese  selbst  zuweilen  bräunlichroth  gefärbt  sind,  zum 
Theil  wie  ausgeschwitzte  Tropflen ,    aber   aVteh   in  dicken  HIMen'  anf  den 
Seiten-Flächen  des  Prisma's  06  A  von  ll«P  49'.    Die  dbrigen  Flächen  sind     ; 
meistens    rein.    Versucht   ma«   aber  das  Bild  «ines  leuchtenden  IPmiLtefl)     j 
zum  Beispiel  ein  Kerzenlicht  auf  der  Basis  F,  dem  e  der  Kry^fall-R^tte)     * 
aufzufangen,    so  gewahrt  man  «ie4»t  dem  zentralen  Haupt-Bild  iioeh  zwei     » 
andere  schwache  Zurüc^werfungen  ,    von   den   dnrdi  den  ganzen  Adular-     | 
Rrystall    hindurch    eaMrelch    zerstreuten ,    einzeln   kaum   mtetvcheldbaren     | 
Albit-Theildien ,   mit  denen  er  durch  nad  dorcb  Iksl  glele^lkwlg  gemengt      j 

ist,  in  beiden  Lägen  der  Ji^ejcannt^p,  parallel  d^r  Flacl\e  M  pdi^  Cf^p^n-      i 
89ipifiengese|zten  Albit-rZwiJlipge. 

Pas  Pfit^pf^Thal  i»  TlfTpf  h^  urtängsjl  PwWw«  gißiWprt,  4ie  (jp^AlU      , 
entge^Angßßßi^t  den  ebw  .hevjjirjpb^^w  ^^piej^^i^  <mf  ej^^  ,*e}ir  ßmifiH-     , 
biirjß  Art  mit  A4<|lar  -  ^ryi^^Uen  hea^X  fs^d,     J)u^  ^^elluug  ^  ;n$gli/[^l 
p*r4Uel.    Vof  zugljch  }ßf^g9  jler  Ep<}  -  K^AJte  «wi^cj^ßp  der  P.WJp  P  W«d  x,      , 
ajtiejp  awfih  9ei|v^t|j   ^eben   kjje}fj^   ejßzßf^ß  Krynt^le  V9«  A4^<¥^>    «Sl» 
9t9hen  an  ma^cbpn  ÄtSoken  mhepweisp  mOfiif^g  ißv  gvivn  fit^t^    Ifpt 
gplWJcfcwei»^  PeriW»  hH  ^ie  gejjrflhirtu*^  ^ml  -  pder  J^fe|i|>fyHK  -<wte? 

Hlndurcbpic^jügH^ij,  Aer  A^nUr  iat  b^»ah^  4»rcjhswJitig  mfi  gr^^lMt^^i^^r 

Tlf^r  in  AfXAjf>  IS^n^mlung  ?in  S<(i«k  ji^uf  .dcio  W-Fläql^n  dicht  yp^  pfi^Uisin 
klemu  Adj^-Kjrys|»Jll^i?  hesei^  Fig,  6,  4ie  Ja^wjJi  äv»f^erjii<Ä  *|a(^  f^mf 
W-F}äoh^  J^riibsl  ^«e  Sji}Jjfirfe  K^nUi  hßtXßn,  wifi  m  ^V  Vig^^v, 

Die  ßiJd^W  ^>?W  WWrtßr^aV'W  p|grftJJlel#n  ,Qnappi^^u^gpIr  gewjwa  ^P 
Anschein  von  Nal3q|pJ;pb^)yt»  Yffiß^  mW  AW^>nli  >^^^  ^(A  ^  %  iK^ 
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Sp^sifs,  Axillar  odw  AJbit»  das  h»umt  Kali^FeMspath  oder  Blatr«i*Feldapath, 
zuerst  aUeiD  tind  fertig  gpribildet  habe  wahrend  einer  ainiigen  gleichfSffmigien 
KrystailMalions-fipoche,  aber  antar  solehen  Veriiätniasmi ,  dass  die  vorwal- 
tende Speaies  sugUaeh  Theile  der  in  geringerer  Menge  gegeaw&rtigen  mit 
in  ihre  eigene  fremdartige  Wotm  cwang,  so  wie  «twa  der  aogttitehe  Eisen* 
Vitriol  den  anorthiaeben.  Knpfier  -  Vitriol  und  den  orthotypen  Zink  •  ¥itriol 
in  seine  achiofen  Prismen  bineiBmeiii.  War  dar  Krystall  erst  gebildet 
and  starr  geworden ,  dann  zog  .sich  bei  abrigvns  gfinstigea ,  aber  'ver- 
indeiten  umstanden  die  fremdartige  MiBcfanng  awischen  den  Bllttem 
desselben  wieder  bejpaasy  iberwand  die  nnnatäriiohe  Sfiaanung  und  ordnete 
sich  in  die  ihr  eigenthumlichen  Formen.  Die  Mehrheit  behielt  die  Mitte 
und  den  ZmanSMohaag. 

Der  Pevildin  von  der  Satudpe  und  der  vom  Zilien  ^  Tkaie  kommt  mit 
krystallisirtam  Ampbibel  nnd  fipidot  auf  einem  Gange  in  Amphiboi*Scbiefer 
vor;  im  Pfh^eh-'Thai  und  an  andern  Orten  erscheint  er  auf  OlUigen  in 
Chlorh-Schjofcr,  dem  oft  etwas  Spidot  beigemengt  ist.  Vielleieht  war  die 
Gegenwart  des  KaKs  bei  der  ßädnng  nuah  die  Ursache  der  eigenthümiiehen 
Form,  indmn  der  Albit  rein  V4>raaglieh  gern  in  flaeben^  zwischen  M  und 
M  znsammenge^bnoktcn  KryftaUen  vorkommt.  Aach  die  Zwillings -Bildung 
des  Albits  erfolgt  meistens  parallel  M,  die  des  Periklinr  vomigswoise 
parallel  P.  Die  dem  Periklin  eigene  Zwillings-Bildung  parallel  P  kommt 
auch  an  dem  Kieselspath  von  Cheaterfield  in  Mafsaehusetis  vor.  Die  weni- 
ger4ffrehaiabt9gf  Ma«Ba  von  geringei«^oig|S9tbMJ9»Ui(4ißn(9r4wicht-^Mm  ßnde 
ganz  reiiper  Natran-Feldspath  -^  b^bt  nbngy  der  Ajlnbir*Qeiialt  aei^t  m«h 
aa  der  ObadM^oim  #b,  oder  wird  bipweg;gaftihrt  und  etwa  snr  Bildung  n^VH»r 
KrystaUe  is»  {npeni  des  QobtrgSrGsateinßS  Ksrwandet, 

W<|v  der  Adubir-GehaAt  vorwaUend,  so  erschsioe«  Krystalle,  bei  daaeik 
P  senkvßolit  aiif  M  steht.  Der  genftNne  FaUspalh  von  ßwmHf  (Bntbalt 
oaeh  4^w  nopb  14)17  Kftli  nnd  i,44^trott.  Das  aiin»abM«h#  4uascl^eiden  d«s 
Natrep-p.al4apaths ,  «sag  ßr  auf  dw  Oberüacba  abipelsgert  pdar  ganz  ent- 
fernt werdan ,  )äss|  aiuli  hier  elaen  ftvokstand »  dsf)  von  ^mm  boa^ndar« 
Enail-<^r4igan  Ansebfn»  ein  geringes  spaz.  Gewicht  aeigt^  in  ganaen  St^ck^n 
Ms  zwischen  9,3P  und  2^4^  hinab,  was  Yeranlaasimg  giH>  bei  diesor  ¥ariptfU 
die  Existenz  einer  eigenen  Spasiea  an  erwarten«  Jm  Br-nche  zeigt  darsalbA 
maa^imff  m  «igenthiMiebes  a^ligss  Ansoh^n»  fvell  Höblnni^ni  die  >fande 
der  Zellen  den  Vlkk^n  P  und  W  parallel, 

Der  Periklin  und  der  Bw^rnoßp  Fai^palh  zejgen  si^  in  g^n^U^b 
glfichen  FerhaUniaseo  an  Allnt  nnd  AdoUr?  'wi?  pprls^  pl<i<Jf;atundß  Anub^ras 
bei  «bwfABbender  elekitro « ebemisehar  Spannung  v^lendeter  Krystellisation 
gfigen  die  klaren  Produkts  dar  grg^nseiligen  Ansiabung  der  Msiterie ,  fjia 
sieb  noch  in  demjenigen  Znstande  befinden ,  in  weJohem  aiph  die  Ki^ftf; 
au8geg;Iichen  haben.  Der  Periklin  i^t  unzwei^blbadt  Albit,  eben  so  gut  als 
Aer  Bwenoer  Feldspsth  Adidar.  So  fvie  in  den  Graden  der  Durchsichtig- 
I^eit  nnd  des  eigenthiMichen  Gewichts  findet  sich  noi^i  ein  Unterschied  in 
^rBeschaflTenheit  der  TJieilungs-Flächen,  die  bei  jenen  Ruckständen  offener, 
^ter  »u  mMU^  .«My-w^nn  m  ^uqb  geiH^wia  Gra4^  4(9  Glanaas  bsnilaea. 
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Man  kann  Varietäten  wie  die  Felcl»päthe  von  Bavemo,  die  vielleicht 
einst  bedeutendere  Grade  von  Dnrchsiehtigkeit  besauen,  nicht  als  verwittert 
betrachten ,  auch  nicht  als  Pseudomorphosen ,  wenn  sie  auch  einen  Theil 
der  früher  gemeinschaftlich  krystallisirten  Masse  verloren  haben.  Sie 
können  nur  unmittelbar  dem  Adular  als  Varietät  beigezählt  werden.  Von 
der  ursprünglichen  Bildung  an  stellen  sie-  einen  katogenen  Fortschritt  dar, 
bei  dem  am  Ende  keine  andere  einatomige  Basis  als  das  Kali  zurückbleibt, 
oder  die  Spezies  des  Adular^. 

In  den  Üfourne-Gebirgen  in  Mond,  in  Biba^  kommen  ganz  den  BateMern 
in  den  geringen  Durchsichtigkeits  -  Graden  ähnliche  Feldspathe  vor.  Die 
von  Hirnchberff  wurden  oben  erwähnt.     ^ 

Eine  Bemerkung  von  Gustav  Rose  darf  hier  nicht  unbeachtet  bleiben. 
Er  sagt:  y,Ja  es  wird  mir  sogar  bei  fortgesetzter  Untersuchung  der  Gebirgs- 
arten  sehr  wahrscheinlich ,  dass  der  Albit  nie  einen  Gemengtheil  der  6e- 
birgsarten  bilde,  sondern  sich  imtaier  nur  in  Gängen  oder  Drusenraomeo 
finde*^  Dieses  Resultat  langjähriger  aufmerksamer  Beobachtung  ist  besou- 
>  ders  wichtig,  wenn  man  es  mit  den  Gemengtheilen  des  eigentlichen  wahren 
Granits ,  Quarz ,  weissem  zweiaxigem  Glimmer  und  Adular  zusammeobäit, 
welcher  letzte  in  dem  Fortgange  der  Metamorphose  von  allen  Feldspatben  i 
allein  zurückbleibt. 


\ 


E.  RcNou:  über  einige  it/jwerffeAe  Mineral -Substanzen  {Camfi* 
rend,  1S46,  XXUf^  S47  cet,).   Im  SO.  von  la  Caiief  nicht  fern  von  der  Time- 
Mchen  Grenze  zieht  eine  Berg-Kette  bin,  die  ans  dem  obern  Kreide-Gebiet 
angehöngen  Sandsteinen  besteht  und  bedeckt  ist  mit  Eichen  und  mit  Kork- 
baiimen.      Am    westlichen    Gehänge    treten    mehre    vitriolische    Thermal- 
Qnellen  hervor,   die  ein  Eisenperoxyd  -  Subsulphat  absetzen;    die  noch  mit 
Eisen-Sulphat  beladenen  Wasser  iliessen  einem  Bache  zu,  der  viel  Gerbe- 
Stoff  fuhrt,  und  bilden  hier  einen  ziemlich  voluminösen  Niederschlag,  leicht, 
ohne  Konsistenz ,    der  nichts   weiter  ist   als  die  Basis  der  Schreib  •  Tinte. 
Bis  jetzt   kennt  man  keine   ähnliche  natörlicb   vorkommende  Verbindung: 
es  ist  Diess  also  ein  neues  Mineral,  welches  seine  Stelle  in  der  Nähe  da 
Humboldtits  oder  Oxalsäuren  Eisens  annimmt. 

Die  Gegend  um  Bone  besteht  aus  Gneiss,  der  mitunter  Turmalin  fuhrt, 
aus  Glimmer-  und  Talk-Schiefer  u.  s.  w.  Diese  an  Mineralien  sehr  reichen 
Schiefer  werden  von  einem  Gesteine  durchsetzt  bestehend  ans  Granat,  Aiigit, 
Hornblende ,   Epidot ,   Feldspath  u.  s.  w.    Stellenweise  herrscht  einer  der 
Feldspathe  ausschiesslich  vor  und  bildet  eine  scheinbar  gleicbai^ge  Fels- 
art, ohne  dass  jedoch  dem  Vf.  möglich  gewesen  wäre,  darin  zwei  Bestand- 
theite  deutlich  nachzuweisen.    Die  Analyse  gab: 

Kieselerde     ......    0,782 

Thonerde  und   etwas  Eisen    0^143 

Kalkerde  . 0,024' 

1,012. 
Es   scheint  das   Gestait  demnach   aus  -  Quarz   zusammengesetzt'  und*  aus 
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einein   Feldspat^,    welchem    die  vinlielie  Formel    eig^n   int,    wie   dem 

Orthos :  ' 

Ca  S3  +  3  AS», 
aber  mit  Kalk-Basis. 

Die  erwähnten  Schiefer- Gebilde  der  Gegend  von  Bona  enthalten  Stau* 
rolith,  Disthen  and  Chiastolith  in  grosser  Menge.  Letzte  zeigen  sich  durch- 
aus von  ähnlicher  Beschaffenheit,  wie  in  Europa]  nur  an  einigen  Qrtea 
findet  man  ein  bei  weitem  reineres  Mineral,  de.s&en  Krystallc  deutlicher 
und  grosser  sind.  Es  ist  rosenroth,  von  3,10  Eigenschwere  und  ritzt  Quarz. 
Die  Form  nähert  sich  jener  eines  geraden  rhombischen  Prisma's  mit  Win- 
keln von  93^5.  Die  reinsten  Krystaile  umschliessen  ein  Bouteillen-grunes 
Zentral-Prisma. 


C.    Ramjmblsberg :    Zerlegung    des    Zinnkieses    von  Zinnwafd 
(PoGGKND.  Ann.  LXVIII,  518).    Spez.  Gew.  =  4,506.     Gehalt: 


Schwefel    . 

.     29,89 

Zinn .     .     . 

• 

.     28,94 

Kupfer  .     . 

.     26,31 

Eisen     .     . 

.       6,80 

Zink.     .     . 

.       6,93 

Blei  ... 

0,41 

\ 


99,28. 
Das  Blei   rührt   von   etwas  ßleiglanz   her,   welches  jenes  Zinnkies   nebst 
etwas  Blende  begleitet.    Die  von  Kddehratsch  gegebene  Formel  bestätigt 
sich  sonach. 


jAificoT:  Analyse  des  Erzes  von  Charay,  eines  Eisen-reichen 
Rogensteins  (Ann*  des  min.  d,   VUi,   790), 

Eisenoxyd 44 

Kohlensaurer  Kalk    .    .    24 

Thon 22 

Wasser  t 

I 


Thonerde 
Manganoxyd 


100. 


HAmiNGBR:  Brandisit,  eine  neueMineral-Spezies  vom  Nonxoni' 
Berg^ft  im  Fo^M-Thale  (Wiener  Zeitung,  1846,  No.  131).  Ljebener  in 
Innsbruck,  welcher  das  Glimmer-ähnliche  mit  Pleonast  vorkommende  Mine- 
»•al  an  H.  sandte ,   schlug  dafür  den  Namen  Brandisit  vor  *.    Die  Formen 

*    Za  Ehren  d«a  viel  verdienten  Landes  -  Gonvemeurii  von  Tyrol,  des  Hrn.  CLEMEira 
Gräfe«  von  Bramdu.    Dnrcb  Breithaupt  war  die  Substanz  als  Dieter it   bezeiclinet 

worden. 
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sind  TtpelmiMigB  gtchba/füidßR  Pritatfea  dfts  rhöihlMedrileb«*  Kryviift* 
Systems.  Theilbarkeit  nach  der  Endfläche;  Perlmutferg^Ianz  und  GlasgkUK*, 
auf  den  End-  und  Seiten-Fläctien  lAutlhgWiii  bis  ins  Röthlichgraue.  Optisch 
einachsig.  Dichromatisch  :  Basis  lauchgrun  ,  Achse  lel^^ttiYattn.  tttttä  = 
4,Ö,  «Wtecfcfeta  FlusÄ  uAif  AJ^artit  GfeWic^  =i=  5',0ft5  .  .  .  i,062  Mth  tLmn. 
D^ine  6l!attcheti  nicht  biegsfant,  niöEf  d^ti^cit,  Vot  ieiA't^ihft/ht^  Keak- 
üöiiPii  auf  Kifes<^säur6,  TbdnerdeT,  Ef^^n.  A.  Uv^  ist  nfth  dd^f  An&lyse 
de«f  ßfäfrdisits  beschäftigt. 


men  einer  ohne  Zweifel  von  Kochsalz  herrührenrftfik' ];fs^tfdo- 
morphi-schen  Bildung  im  Muschelkalk  der  Weser ^  Gegeu^ 
(Nachrichten  von  der  G.  A.  Universität  und  der  Konigl.  Gesellschaft  d. 
Wis^fensch.  ^h  OMing.  iSdßy  $.  ^69^  ft.y.  ftr,  iStR^vteR  richtete  auf  den 
merkwürdigen  fVfiher  bes|l>ro<5hdA'ett  GfegeAstaiid  *  ätia^  Atifberi^amkeit. 
Es  gelang  ihm,  die  Pseu^oinötphosen  iticfit  allein  am  Sekifflenberge  bei 
Hehlen,  wo  sie  zuerst  entdeckt  wurde,  sotfAm  noch  an  mehren  andern  : 
Stellen,  namentlich  am  Feldbei^ge  bei  Hohe' xiüA  in  der  Gegend  von  Boden-  I 
Werder,  unter  ähnlichen  YerMltnissen  als  dtf  de^  ersten  Orte  aufzufinden. 
Nach  den  von  Hrn.  Struv^ii  angestellten  Beobachtungen  beschränkt  sich 
das  Vorkommen  der  Pseudou^off^hosen  tiicht  aitf  einzelne  KrystalMndividoeD, 
sondern  es  zeigen  sich  auch'  Gesellschaften  derselben  ,  ja  es  treten  wahre  ^ 
AfteVkr^'^tall-Bänke  fifuf.  Ordise  ttidivftftreri  s1Vi<f  Bäu'figer  afs  ileide;  auch  . 
ifird'ei^  sich  jcUe  J^ftet  ve^g^äelfsehaftet  ä1s  diese.  Üie  tteriwurdigkeif  | 
beschränkt  sich  nicht  auf  eine  einzelne  Flötz- Schicht,  sondern  sie  ist  meh- 
ren benachbarten  Schichten  eigen ,  die  zusammengenommen  einige  Foss 
mächtig  sind.  In  den  dem  Letten  und  einem  ebenfalls  über  dem.Gypse 
liegencfefi  s^elli^eti  Kalke  zunächst  befb^eheii  Sciilöhtett  scheinen  die 
After-Krystalle  zu  fehlen.  In  rfeA  Schitiht^,  Wßlclre  d^Te'P^etidöAi'orphoscn 
enthalten,  finden  sich  keinct  Petrefakten.  l)bi$  Vorkommen  der  After -Krjr- 
stalle  steht  in  keinem  ^osamm^nhäYrge  fttÜ  detf  Schichtungs  -  und  jNeben- 
Absonderungen  des  Gesteins.  Die  Schichtuiigs-At)'ädnderungen  durchschnei- 
den die  Krystalle  auf  manchfaltige  Weise ,  jedoch  in  der  Regel  im  Paral- 
lelisnius  mit  ihrer  Reifung;  die  Neb^n -  Ab'soYifdetängen  durchsetzen  sifj 
ohne  eine  Regel  wahrnehmen  zu  lassen.  Märi  tt^ird'  daraus  folgern  dürfen, 
dass  die  Absonderungen  der  Schichten  s^päfel^  entstanden  sind ,  /  als  die 
Pseudomorphosen  «ich  bildeten.  Die  Krystalle  kommen  sowohl  einzeln, 
als  auch  mit  einander  verbunden  vor  und  erscheinen  bald  als  Pyramiden-, 
bald  als  Würfel  -  artige  Körper.  Die  Schichten,  in  welchen  die  After- 
Krystalle  sich  finden ,  liegen  mit  dem  darunter  befindlichen  Gypse  auf  der 
Grenze  der  untern  und  mittlen  Lager-Folge  des  Muschelkalkes  und  scheinen 
zu  dem  Vorkommen  des  Gypses  in  Beziehung  zu  stehen ,  indem  es  nicht 
gelungen  ist,    die  Pseudomorphosen  und  das   sie  einschliessende  Gestein, 


*    A.  a.  0.  No.  8,  S.  113  ff.  und  dieses  Jahrbuch  1846,  731. 


w<Mm»  4Maft  4tt  •%eililMMMii«  iMiiliMn  Mb  äukctiOmti  ^  tafa  Cljpa. 

die«  MMe«*^K^«ikMy  M  w«l«liftli]  ä^  ptrif&i0ttk0tfMtfaie  Bildüog  skh  fiiM^t, 
le«ii0iiltt^lbrtf«tl)  §6  ^ao4ifMt«»IiAOsMAftN  Hi^ki.  G^Iast^  ^n«' ohdini^he  Unter- 
«odrang  daniit  fdMui^efeflMiMy  Alfdtiratflbe  iii  dkm  Hksigcin  akademischen 
Laboratorium  unter  Wohlbr's  Leitung  ausgeföhrti  h«t.  Dtr  utouflU^lWsbe 
in  ekMta  ad  Hvs^eftüttM^  i^iiciie*  S'fa^n  lnestdiMide  ]Ui«kjBtä*d  ergab  gich 
zu  16,301  Proz.,  und  tKmei  Aem  kohleMaiirite  Kalk  fand  «i«h  ein  bedeu- 
tender, auf  22,501  Pr*«.  sidi  Maxiitnder  GMalt  a»  kohl^sourfi»  Ta&- 
erd«v  ÄnA  WuHle  riü  miW  g^rlugery  nur  0,008  Pttr«.  bdtrdgeideit,  durch 
Wasser  ausziehbarer  Gehalt  an  Chlor^Katvinai  im  dM»  di^  Piletidoüia^hosen 
einschliessenden  Mergel-Kalke  aufgefunden.  Da«^  hA  efineir  fpilhwn,  ton 
WoHLBR  vorgenommenen  Prüfung  in  der  die  After  -  Krf stalle  unmiftetbar 
ftefeleldeiiadiM  KaUkKMte)  kMiM>  Spar  «Otf  Gblor-Naftriän  siah  tteijgt«,  durfte 
^  dkr  h^dSm  gtfiMfa'erto  MtiniMif  ipfitchtttf^  nach  wekbiv  dieser  Über- 
zag erst  spater  durch  Wasser  in  die  Räume  gelangte,  #eldi0  znvat  da« 
äiAs  ^iiMnibm« 


ÜBKiMiinff j  UopkODMleti  a<hdRaaaimiti«nsotz«afg<  ^owA^ehytih 

¥f<tei<o  ^  tthaiAmtt   u aid'    MMm^fdle«» ^o  tu m tl 1 1   (EmMIt.   and   MüRcir^ 

J«am«  X'£K¥Iif,  114'  ff.>.    B)$  gibt>  ^«llekilk  nirgends  eine  Stolle,  wo  so 

varsebiiftdetfifirtfigie  «ad  «elltettei Mltt(lk'(df«n<  aufs»'  kl^iiem  Kaum  züsashmen- 

piätänfi  vMftamnwrt/  alü»  in*  den  Doiy^HWngen  des  iimi&^e$  bei  Miask,  Hier 

findtedp,  «ieht  M  «ibev  FlMiv,   die*  trogefölirr  15  Wen*  i^g  und  5  Wer^t 

breh  Mt,  ibM'  titt^  Gt^oben,  i«  dMleA  Topas^  Beryfl,  Pboneiilb,  ehioait, 

inttUhfml^  VOWtoilnHstill'y  P^rö«lllot,  HfMiazit,  Alontfzitoid,  fsohewkinity  Ural- 

orAiCj  ]ff0nt$ft^  Atntttt^  OvaphiC,  iMly^dflngttJiiZ)  l^itamt)  Korund,  Amaaonen- 

•Cidi^fiMfefKiit^i^fodaiÜb^SlIlbil,  CAMcMilil^^irkon,  BUoUtbi,  Berg-Krystall  n.  s.  w. 

gefunden  werden.  sEin  Theil  dieser  Sfinetaiten  -*  Äsoik*fnxt^  Chionit,  Yttero- 

ilmenit,  Tschewkinfl  itod  Mengit^^  sdkMl  der  Gegend  eigenrthumlich.    Andere 

"  wie  Umenit,  Zirktfn^  Monazit^.  Phouolith  und  l^ßpa»  -^  trifft  man  in  einer 

Grösse  und  VolIeiMibag  der  Krystalle,    wie  iiivgead  JEmderwärts.    —    Der 

llmeMee  liegt   in  güriiger  Entfernung   östlichf  V0fl  MMk,    Sein  Ausfluss 

durchbricht  das  IliiUn^Oebir0e  und-  theilt  es  in  eiit«tt  iri9l<diichen  Zug,   das 

eigentliche  limengekirfey  und  in  einen  südlicheJ^  Sogy  i^teher  in  der  Gegend 

von  Miask  den  Naiklen  T9chasekkaw9k<^  Gora  ftüirfc'    örtlich  vom  Urnen- 

9ee  lauft  ein  Nebenzwillg  des  ilmen-JOebitges  parallel' mit  dem  Haupt-Gebirg^. 

Von  allen  Seiten  hi'der  ItmeMee-  demnaob  darcb  Serge  eingeschlossen: 

nördlich  vom  Abfall  des  Ilfnen-Gebirge€,  östlich  von  dem  erwähnten  Neben- 

znge  und  wesf«r8!rts  von  der  T*ehaäökitot>9kiiff'  Oora ,   die  sich  zwischen 

Mituk  und  dem  UmeMee  an  seinem  Abflüsse  hinzieht.    Nur  nach  W*  und 

N.  lassen  die  Berge  dem  Zu-  otfd  AMusse  des  UmmiM%  dem  Fidsschen 

T«eWi6ait«e^knilta  einen  Weg.    Di«  berrsNiiende  Gebirgs^Formation  dieses 

Beekens,  der  FuadsIMle  oben  emFifamer  Mkeralien,  istGneiss.    Er  bildet 


Monazit  nnd  Monasitoiil  anf  der  Yitetoilmmii*'  6nUe  an^  eiaem  Ghraiififi 
Gang^  des  Elfiolith  -  freien  Miascits  an  der  Ost  -  Seite  des  Urnen  -  ^ea*#. 
Derb,  in  Körnern  und  krystallisirt,  rektan^aläre  Prismen  an  dem  Ende  t6a 
einem  Rhomben-Oktaeder  be(|;renzt. '  Die  änsserlieh  brann  in's  Oratte^>  •  Im 
Innern  schwarz  geförbten  Krystalle  aof  der  Oberfläche  matt,  gewöhnlich 
mit  einer  grauen  oder  braunen  erdig^en  Rinde  bekleidet»  Bruch  flach« 
muschelig^.  Metall-glänzend.  H&rte  zwischen  Apatit  und  Feldspath.  Undlirch« 
sichtig.  Spr5de.  Spez.  Gewicht  =s  •5,398'*  6,430— 6,450.  Im  Kolbetl 
erhitzt  in  kleine  Stucke  zerspringend  und  etwas  Wasser  gebend,  wobei 
das  Büneral  seine  schwarze  Farbe  in  braune  verändert.  Mit  Natron  zur 
braunen  SchladLC.  In  Borax  leicht  zu  Glas.  Säure  greifen  die  Substanz 
wenig  an.    Resultat  der  neuesten  Zerlegung: 

Ilmensäure      .     .    .     67,813 
,  Titansänre      .    .     .      6,901 

Ceroxfdul  i 
Lanthanoxyd  \ 
Yttererde  .  . 
Uranoxydul  . 
Eisenoxydul  . 
Manganoxydul 
Kalk      .     .    . 

100,601. 
Der  I9men*9hhe  Cölumbit  findet  steh  zusammen  mit  Vtteroilmonit.  Bisher 
wurde  das  Mineral  mit  Mengit  Tcrwechselt.  Es  erscheint  in  Krystallen, 
die  yon  Aubrbjich  untersucht  und  a.  a.  O.  beschrieben,  aoeh  durch  Figuren 
erläutert  wurden.  Bruch  uneben  in's  Kdrtiige.  Strich  dunktlbrannlich- 
sehwarz.  Undurchsichtig.  Spröde.  Härte  des  Feldspathes.  Eigenschwere 
im  Mittel  t=r  5,57.  Im  Kolben  erhitzt  verändert  sich  die  Substanz  nicht 
und  gibt  kein  Wasser.  Vor  dem  Löthrohr  für  sieh  unverändert.  In  Borax 
so  wie  in  Phos|)horsaiz  Idsbar  in  der  äussern  Flamme  zu  rothbrannem 
Glase,  das  in  der  innem  Flamme  liehter  wird.    Die  Analyse  ergab: 

TafntaKäholiche  Substanzen    80,47 

Eisenoxydul 8,50 

Manganoxydul 6,-09 

Talkerde   .......      2,44 

Yttererde 2,00 

Uranoxydul 0,50 


2,273 


I8,30i 
1,869 

I3j6i3 
0,330 
0,500 


100,00^ 
Uranoxydul  nnd  Yttererde  röhren  offenbar  vom  beibrechenden^  Ytteroilmenit 
her,  der  meist  so  innig  mit  dem  Cölumbit  verwachsen  ist,  dass  es  schwer 
wird,  zu  ganz  reinen  Krystallen  zu  gelangen. 


MARTiifs:  Tinkal  (Bocmner  ,  Repert.  der  Pharm.  XLn,"23).  Diu 
KtystÄlle  des  Minerals  ergcbeinen  gewöhnlieh  mit  eigenthdmlich^r  talkiger 
Substanz  umgeben,  und  Manohe  warete  der  Mtinung,  die  Mutter*Laage,  ao^ 

Jahrgang  1847.  ^"^ 
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if)»l«liar  ..«kor.  Tfaikal'  w^  kfyßt»!Omfi  babe»  enthalCe  eine  fettige  Mttciie, 
weicke  4<Mj|ryAttilleil  anhängte.  M.  fapd,  dais  reu«  abg^etMidienb  Tioktl- 
KrystnUid  Wm  Erhitzen  keine  JBeimUehu«^  voo  felliger  3i|b»tiin«  £eig;teii, 
iindpi^cM.dataAif  aiifaierk^aiin,  dasi.Jierfii,  Vemnd^  «efbut  wenie^er  w«1h- 
VKiHer  ,^€\ßieiinty  Amethyste)  Karneole  «i/  s.  w.i  die  Verpackwog  ia  l^tder- 
Q^ulfln' .fyrif<)lge^  :die  Steine  aber  mat,Öl.b)ea<}hüfttet  ward««,  dai»U»ch 
Kry«tB)ief  bei'ni  LandtTraiuporte  nicht  an  einander  rieben.  Er  vennotbet, 
daga  ein  ^bnliobes  Veriahren  hei'ip  Verseadeo.  iler  Ti^al  -  Kryafalle  an^< 
firend/Pt  werde.  •         .      ,. 

,1.  ••        .  '    ■  ,      '.  '  .    .  •      •  :•        ■  .        ■      . 

Th.  Sciiükrhr:  Bcinerkungen  (i.ber  gewi»ae  P«eudo.ai<orphe- 
scn  (PoGGKKD.  Annal.  LXVHI,.  371.  ff.)«  ,  Nieht  ivenige  Mineralien  vob 
verscbiedcnartigHter  cheniapher  und  kryataUfig^aphiRcher  Beschaffenheit  - 
Spinell,  Granat,  Augit ,  Feldspatli ,  TurmMing  Glimmer  u.  s.  w.  —  finden 
«ich  bekanntlich  anscheinend  in  eine  Ma9Sß  Uf^geivandelt ,  die  man  ntch 
ihren  äussern  Kennzeichen  bald  S.peck8teia  ^  •  bald  Serpentin  genannt  bat. 
An  genauen  Untersuchuna^ti  dieser  ,,,SpeQkateiar*,  ader  „Serpentin^'-artigen 
Masse  fehlt  es  aber  bis  jetal  noch,  sehr»  WSkrß  AiSpasiolith,  dem  Serpentin 
sehr  ähnlich,  nicht  vom  Verf.  genauer mUeraudit  worden,  so  hätte  nicht«  ' 
näher  gelegen,  als  jene  Krystalle,  die  theilweise  ms  Cordierit,  theilweise 
aus  Aspasiolith  bestehen,  für  zum  Theii  in  Serpentin  umgewan- 
delte! GardKe^itiK'rystalle  zu  hauen»  and  die  Zahl  jen^r  Pseodo- 
Qftafphosen.  wÜreo  •  dadurch  um  eine  v<p.rmebrt  worden.  J>%  ea  nun  ferner  ^ 
erwieMiv  ist»  daan  die  ^ftorifmer  •  Serpentin  -  Krystalle  nichts  weniger  als 
Pseudamarpbnsen  m^ekOliyin  si^d,  so  kann  der  Sjdiluss  nicht  sehr  gewagt 
efscheinen  :i  das»  atieh  einige  jener  andern  bisher  fär  Pseudomorphosen  in 
AMprußb  genommenen  Serpentin  -  und  Speckstein  -  ähnlichen  Massen  bei 
näherer  Prüfung  zu  ganz  analogen  Aeaultatan  führen  durfte.  In  Spinell) 
Gvaaat,  Augit  u.  s.  w.  kann  leicht  ein  Theil  der  l  und  l-atomigen  Basen 
durch  Wasser  ersetzt  auftreten  und  dadurc)),  ein  Mineral  von  entsprecheo* 
der  gleicher  Krystall*Fo4ni ,  etwa  von  Serpentin*  oder  Speckstein-artiger 
Bescbaffenhcit  gebildet  werden.  So  haben  z,  B.  Spadait  und  Meerschaum, 
zwei  dem  Serpentin  und  Speckstein  verwandte  Mineralien,  die  Formel  des 
Augits,  nur  mit  dem  'Unterschied^  dass  ein  Theil  der  Basen  durch  Wasser 
ersetzt  ist:  auf  gleiche  Weise  hat  der  Onkosiu  die  Formel  dos  Labradors, 
der  Piguit  jener  des  Granats,  der  PyrargilUt  die  des  Fahlunits  u.  s.  ,w. 
—  DasK  wirkliche  Psendomorphosen  vorkommen ,  in  denen  Talkerde  eine 
w^aedtlieliev  Kolk  spiele  ,  soll  kf^iucs^-egs  in  Abrede  gestellt  werden. 
Es.  Ist  eine  Ifingst  bekannte  Thatsache,  dass  gewisse  Gestein  -  Metamor- 
phosen sehr  häufig  da  getroffen  werden ,  wo  Kohlensäure-haltiges  Was.ser 
eine  lange  fortgesetzte  Einwirkung:  auf  Fels  -  Gebilde  ausübten,  indem  es 
denselben  vermöge  seiner  auflösenden  £igcn.schaft  gewisse  Bestandtheile 
atttsog.  DieBS  auf  solche  Weise  mit  Kohleassäure  und  zugleich  mit 
a nd Isr n  sS 1 0f f en.  beladene  Wasser  scheint  aber, i^* gewissen  FäHes  aaf 
Mipem  ta.ldie  Tiefe  fortgesetaten  .Wege  einige  dpcffar  Stoffe  .wieder  sbsa- 
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frehen  oder  vielmehr  g:eg'ett  andere,  leiehter  in  Kokleniaare^halilg^em 
Waeser  lösliche  su  Tertanechen  and  dailarch  aur  Bildung»  elne^ 
besomleni  Art  PeendomiNrphosen' Anläse  so  geben»  Zutaiel  KoMeMfiore* 
balliges  Wasser,  welches  k&hlensau^reTalkerde  aufg^tSst  enrhftlt,  kann 
solchen  £inflass  oben;  es  kann  Silikaten  ein  Theil  der  leichter  aalWstiehen 
Basen  (besimders  Alkali)  entziehen  nnd  dieselben,  wenig*8t^ns  theilwvtse, 
dareh  T  a  i  k  e  rd  e  und  W  a  s«  e  r  ersetzen .  •  Die '  Anflösnng  kohlensanrer 
Talkerde  in  Kohlensiare^halltgeni  Wasser  ist  nAmKoh,'  tf  le  bekannt,  dadüteh 
ror  ähnlichen  Aoflösong^n  andrer  Erden  ausgezeichnet,  dass  sie  aika^ 
lisch  reagirt  und  daher  weit  kräftigere  Wirkung  auf  Silikat  -  Gesteine 
haben  mnss,  als  z.  B.  eine  Auflösung  kohlensaurer  Kalkerde  in  mit  Kohlen- 
säsre  liDprägnirteni  Wasser,  welches  saureRenktion  besitzt.  Am  nwisten 
kräftig  in  dieser  Hinsieht  müssen  natdrlicb  die  Auftösungen  kohlensaurer 
Alkalien  wirken;  diese  werden  aber,  w-ie'leioht'eiBanaehen,  an  keiner 
solche»  AbsetzHBg  von  Stoffe«  Anlass- -geben  -kdmieivw'  *-  Dass  eine  ilerafv 
ttf^e  oder  doch  •  ähnliche  Bildung  von-  Pseadomor^hosen  allf  Kl^fai  angeden* 
teten  Wege  «aitkliöh  statttfindet,.  dafär  finden  niefa  iniAUrM^y  an  deir 
Gegend  von  Jremäai,  eehr  interessänie  Belege  ^  aof  welehb  derVH  apiaer 

sich  vorbfbUt*  •:.,■.  'n   '•  .'.-.i  •..,.. 


F.  OB  Fohsüca:  über  Barkolith  nnd  Melilii  (tetfat.  lia  Im  «an. 
SBoi,.k^  lVil4  ü$i:).  TnoMBbfK^s  Sarkolith  ist  eine  „glaaige**  Subainns,  fast 
stets  von  üeischrotlier  Fiarbe  In  verschiedenen iAbsttofungen,' seMen  dunfcifr 
grau. /Sie  fcr^atall^irt  im^Systene  des  ^ndratsschen^^Prisina^s ,  daa  mit 
Fläehen  verachieftdn artiger  <|nadratiseber  Oktaeder  endigt ,  dereb  aituaapfe» 
ster  Winkel  von  67®  18'  hat.  Mitnnter  tragen  die  Kryntalle  eine' «dir  dünne 
Hülle  von  kohlensaurem  Kalk.  Vor  dem  Ldthrohr  schmilzt  das  Mineral 
anter  lebhafter  Eutwickelang  kleiner  Blasen  aom  weisslichen  blasigen 
Email ;  mit  Säure  bildet  dasselbe  leicht  eine  Galfterto ,  selbst  wo  es  nicht 
g^epolvert  worden.  Ritzt  Phosphorit)  ritzbar  durch  Feldspnth.  Von  Durch- 
drängen nichts  deutlicher  wahrHehmbar.  Bestandtbntot  Kiesel-,  Thon-  und 
Kalk-Erde  in  noch  nidh^genau  bestimmten  Mengen>- Verhältnissen.  --  Zuerst 
wurde  der  noch  ima^er  zu  den  seltensten  Mineral-Körpein  gehörende  Sar- 
kolith in  erratischen  Biödie»  4ev  Sommm  dnreh  THomsok  auf^efiinded. 
Mit  demselben  Namen  war  ein  <  rötlilicher  Anaktimim  Fasta^Tkaiä  belegt 
worden;  Biess  führte  zu  maacheu  Irrtliummem  und  Yerweblislungeii.  ']>ie 
Blöcke,  in  welohender  Sarkolith  an  der  /Sowma  vorkommt,  bestellen  aifa 
kohlensaurem  Kalk,  aus  Mclilit  und  Aug^it  zu  einer  fast  scheinbar  gleich- 
artigen Masse  gemengt.  Sarkolith  -  Krystalle  finden  sich  zuweilen  mit 
denen  von  Me4ilft'Und  Augit,  auch  mit  Granat  u.  s.  w.   ' 

Der  Meli  1  i t  der Somma  (Monticrlli's  nnd  Co VBi.M*» H u m b o I dt  11  i t h) 
prön  oder  gelblich,  kryhtallisirt  ira  System  de«  Prisma's  mit  quadratlsclier 
Basis,  und  an  den  Enden  der  Sfiule  find<»n  srcli  die  Flächen  ein«»s  Quadrat- 
Oktaeders,  unter  56"  48'  zur  KrysfaH^Axe  geneigt.'  Härte  efwan  geringer, 
als  Jene  des  Fcldspathes;  wenig  deiitlicha  Durchgänge  paralW*h-r  Brnds 

23* 
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des  priama's»  Mit  Säur#  ^ine  Gailerle  gebend.  Scbmelsbar  vor  den 
Lothrolir.en  gelblichem  oder  braunein  Eiuail.  Zerlegt  wurde  die  Sobstanz 
bereiU  1835  von  Kobbix.  Vorkommen  in  erratischen  BlSeken  von  ver- 
s^iedenartiger  Natur  au»  Attgit,  krystalliairtem  MeltUt  und  KaUutpath 
(irrlgenii^eiae  wurde  diexea  Gemenge  als  eigenlhumliche  MiueraUGattuii^ 
betrachtet  u »4  mit  dem  Namen  Zurlit  belegt),  begleitet  von  SarkoUth-, 
Sphen*,  Nephelin- ,  Melanit.-  und  Giimni«r«>KrystAllen ;  ferner  iii  Blöcken, 
welche  meist  aus  Glimmer,  bestehen,  wosu  sieh.' etwas*  Augil  und  MelHit 
gesellen  u.  »«  w.  , 


A.  Dblessb:  Analyae  des  Haydenits  (iimi.  sde«  «mm.  d,  IX, 
807  C€i.)»  DieHeabis  jetzt  sehr  seltene  Mineral  wurde  auerst  von  Haydbh 
beschrieben,  sodann  von  Clbvbland  und  Lbvy.  Der  Verf.  erhielt  ein 
Exemplar  aus  der  Sa4»mlung  des  Jardin  dm  Roi^  welches  von  Baitimwre 
alammtek  Der  Haydenit  kommt  in  Quarafels- vor,  begleitet  von  HoroWendr, 
Benttmontit  und  i[rystallisirteni  Eisenkies.  DieiregelmSälgen^Gestellien  der 
Sobalaux/  sind  fdst :  stets  bedeckt  mit  einer-  dünnen  unrein  grünen ;  darch 
Einwirken  der  Luft  auf  das  Mineral  entstandene  Rinde;  entlernt  mad  diese 
vermittelst  eines  Federmessers  ,  so  zeigen  sich  ziemlich  reine  Flächen. 
£igensch%vere  =  2, 125.  Gibt  im  geschlossenen  Kolben  viel  Wasser,  wird 
sodann  weiss  "und  mehlig.  Schmilzt  vor  dem  Lotbrohr,  jedoch  nur  äusserst 
Bcbwierig,  zur  durchsichtigen  Hyalith^ähn liehen  Berle;  in  Borate  Io«t  sich 
Ray  den  it  als  Pulver  oder  in  kleinen  Bruchstueken  '  langsam ,  jedoch  voll- 
stAndig  zur  weissen  durchsichtigen  Perle;  juit  phosphorsaurem  Natron, 
Eisen -Reaktion;  mit  kohlensaurem  Natron  unter  lebhaftem  Brausen  voll- 
ständig losbar.*  .Ergebniss  der  Zerlegung:  .    . 

Kieselerde.    •.*.;•    0^4i))S  • 
Thonerde  u.  Eisen* Perox;yd    0,835 

Kalkerde O^O»? 

Talkjerde .    6pur 

,    Kali      .    «    .    •    .    .    ...  //O)025 

Wasser 0,210 

0,992. 
Esjritt  der  Haydenit  sooacb  inaeioer  chemischen  Zusamnensetsung  der 
Chabasie  am  nächsten  und  unterscheidet  sich  nur  durch  eine  grossere  Eisen- 
3^^     Menge;  dijs^othe  Ghabame*  aus  Neu-SehoUktnd  durfte  eine  Art  Mittel- 
^y^  I  glied  seyn  zwischen  der  weissen  Gbabasie  und  dem  Haydenit. 

Blum  und  Dblffs:  Stiblith,  ein  neues  Mineral  (Hbrbergbr 
und  WjrrCKLBA  Jahrb.  f.  Pharmazie,  tB4S^  Xlll^  65—68).  Ein  von  £s<iobrra 
PBL  Bajo  in  Madrid  an  Broivn  gesendetes  und  von  diesem-  an  Blum  über« 
gebenes  „Osido  de  Antimonio^'  unterschied  sich  von  andern  Antimoooxyd- 
haitigen  Mineralien  in  Härte  und  Schwere  so  wesentlich ,  dass  faieduitb 
eine  Analyse  durch  Delff's  veranlasst  wurde,  wodurch  si^h  das  Mioertl 
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als  eine  neae  Art,  als  Antimonsaares  Antimon^xy^  herausslellte,  wel- 
cliem  Bl,  sofort  in  Beziehung  anf  sein  Radikal  und  seine  'HSrte  den  Namen 
Stiblith  [Sfibilith]  befleg^tc.  Er  hafte  eine  von  Antimonocker  ilb weichende 
Oxydations  -  Stufe  in  mehren  Pscudomorphosen  dos  Antimonoxydes  nach 
Antimon  -  Gtanz  schon  langre  Zeit  verntuthet ,  aber  nicht  in  genug^ender 
Menge  besehen,  um  eine  Analyse  derselben  zn  veranstalten.  Er  erkanntv 
nun  in  ihnen  den  Stiblith  wieder«  verhiag  daher  sogleich  eine  ausge^ 
dehntere  Verbreltang  des  letzten  nachzuweisen  und  beschreibt  ihn  mit 
dem  Anlimonocker  vergleichend,  wie  folgt : 


Antimonocker. 
Sb  O3  +  X  HO. 

Derbe  erdige  Massen»  als 
Überzug,  eingemengt,  ange- 
flogen. Bruch  uneben,  erdig. 
Weich  und  zer reiblich.  Eigen- 
schwere  3,69—3,80*  Undurch- 
sichtig, matt.  Svhwpfel- ,  Zi- 
tronen-, Stroh-gelb  iii's  Braune 
nnd  Grünliche.  Strich  gelblich- 
weiss. 

Vor  dem  LÖthrohr  auf 
Kohle  sich  unter  Schäumen 
leicht  reduzircnd.  Gibt  im 
Kolben  Wasser. 

Vorkommen  mit  andern 
Antimon-Erzen ,  insbesondere 
als  Überzug  von  Antimon- 
Glanz:  zu  Magiirkä  und  MUo 
in  Ungarn ,  Goldkronach  in 
Bayern,  Gorhatweu  in  Nassau, 
Ceilhes  in  den  Cßvennen, 


Stiblith. 
Sb  O3  +  Sb  O5. 

Derbe  Massen  mit  dichter  bis  fein- 
körniger Zusammensetzung,  stellenweise 
porös  und  von  feinen  Kluften  durchzogen 
and  in  diesen  wie  in  den  Poren  klein  nieren- 
formig ;  in  Umwand lungs-Pseudomorphosen 
nach  Anf  inion  -  Glanz ;  als  Überzug  und 
eingesprengt;  Spalffoarkeit  nicht  vorhan^ 
den;  Bruch  uneben  in's  Splittrige.  Hftrte 
5,5.  Eigenschwere  5,28.  Undurchsichtig; 
ftittglänzend  bis  matt.  Schwefel-,  Zitronen-) 
Stroh-gelb  bis  gelblichweiss;  an  einzelnen 
Stellen  Pomeranzen  -  bis  gi'unlich-gelb, 
auch  brfinnlichgelb  nnd  braun.  Strich 
gelblichweiss  und  glänzend. 

Vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  fKr  sich 
nicht  reduzirbar ;  mit  Soda  aber  sehr 
leicht. 

Vorkommen  mit  andern  Antfmon- 
Erzen,  besonders  Antimon-Glanz,  und  dui'ch 
dessen  Umwandlung  entstehend.  Losaeio 
in  der  Pi'ovinz  Zffmora  in  Spämen*,  tDit- 
'  sohanya  und  Kremnii»  in  Ungarn^  OoM* 
kronaeh  in  Bayern;  Grube  Carmen  im 
Distrikte  Zaeualpan  in  Mexic&, 

Nach  Dbi,ff9  gibt  das  neue  Mineral  bei'm  Erhitzen  im  Glaskölbchen 
etwas  Wasser  ohne  zu  schmelzen  oder  sich  sonst  zu  verändern ;  in  der 
RcduktionK-Flamine  auf  Kohle  umgibt  es  sich  mit  weissem  Beschlag,  ohne 
ein  Metail-Kom  zu  biiden.  Schmilzt  mit  Borax  zu  einem  gelblichen,  bei'm 
Erkalten  farbloMrf  Glase»  Reduzirt  sich  mit  Soda  in  d^r  innern  Flamme 
leicht  zu  einem  spröden  Korne,  welches  bis  zum  Weissglühen  erhitzt 
weisse  Dampfe  ansatöst,  die  aich  bei'm  Erkalten  des  Kornes  zu  glänzen- 
den oad^lfBrmigeD  Krystallen  verdichten. 


Bia  AhItu  «retb    Dl*  r«nil  5b  O.+Sb  0^+2  Bß  vnUiGie. 

ADtimon      .     .     7ü,S3 75,71 

Sau«rat«ff   .     .     IS,&4 l»,W 

Waicer  .     .     ■      4,83 6,3« 

100 100. 

idrMeii  ist  wahnchei Blich  das  WasMr  nur  mechuiijich  beiBeneng;!.  D« 
[iBeral  int  nvgen  seiner  fast  vollkomaaeaea  Reinheit  von  Arasaik  »li 
Hurhtenswertli ,  da  es  in  der  Reduktions  •  Flamme  iwar  itaeh  Kneblaud 
teilende  Dümple  i^ibt;  ctucli  kann  der  Arsenik  -  Gehalt  niclit  0,001  de 
anzen  betrugen,  wodurch  da»  Minernl,  wenn  es  in  grösserer  Meii§^  gt 
ODnen  werden  kann,  einen  grossen  Viirzug  vor  andern  zur  Geninaunj 
!B  Anlimons  besaase- 


B.      Geologie  uaA  Geognoste. 

.  ViRUiT  d'Aduht :  Vorkommen  Silber  -  hal  (igen  BUiglam« 
n  Sandstein  (SiOM.  geol.  i  ,  I,  810).  Bri  Maeon  in  Tarealaiu  i< 
I  ein  Lager  lalkigea  oielamorpliitcheii  SandateiueM ,  der  sich  nilnulr 
reccieu-arlig  aeigt,  das  Blei  spiler  durch  Sublimation  oder  Injektion  «i 
edruagen;  daher  6ndet  man  den  Erz-Reichtbum  in  verschiedenen  Stell« 
et  Gc^teioB  sehr  angleich.  Eine  ähnliche  LageiBtälle  wird  lu  IMmouU: 
fischen  AlaU  und  Äitäu»e  im  Card  ■  Drparlemenl,  getroffen.  Das  Bit 
lacbt  hier  gleicbaam  das  Bindemittel  eines  Erobkörnigen  Saud$t«inea,  de 
n  in  dem  Masse  davon  duichdrungen  aich  Mtgl,  da«8  man  ihn  unter  frein 
immci  abbaut. 


,-AoDiBKnT :  Zinnen-  Lagerstätte  bei  Utmpo»  im  MorÜka 
lepartemeot  (Jna.  de*  min.  4,  VII,  16t  cM.).  Seil  kurzer  Zeil  erst  keu> 
laa  die  reichen  Zinnerz-Qäuge ,  welche  in  einem  Granit  -  Bruche  unlen 
Fn^M,  am  Ufer  der  Oiui,  in  der  Gemeinde  Saiut'Sirva»  aufgescblomci 
Farden.  Wenn  man  «uf  einer  Cissim-iichen  Karte,  in  der  Ge^nd  iwiscbci 
eni  Wege  von  rnfinM  »aob  Ploerpitl  und  von  F«wm  nach  Jottelta,  i> 
[orden  von  Loneawe,,  die  Grenz  Linie  des  Granites  und  der  „Übergang« 
chiefrr"  sargFaltig  durch  eine  Linie  bezeichnet,  so  sieht  man,  dass  dir» 
linie.  welche  aus  der  Niihe  vnn  SerttH  und  BaiM-AuHii  gegen  ffO.  zog 
ach  dem  Roe  SaM-AndFK  plBtzüeh  nach  N.  g^egeil  f'fHsdeo  sieh  wenM 
nd  dieser  Richtung,  ohne  merkliches  Abweichen,  auf  etile  StMcke  tm 
ngefShr  T  Kilometer  folgt  bis  nach  Mmufa»,  wo  der  Granit  ein  von  ^r 
liuf  bespültes  Voi^birge  bildet.  Hier  biegt  sich  jene  Linie  abwlrt*  ond 
war  unter  rechtem  Winkel  gegen  Vf.  Er  finden  sieh  folglleh  die  Lipr- 
lätlen  von  Villeäee  nnd  M<mpa*  auf  vorspringenden  Winkeln ,  neldic 
Iranit  inmitten  des  „Übergangs  -  Gebietet"  bildet.    Am   nOrdlicben  EaJ' 
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des  Sfipmbvuobes  von  iffiMifM»  trifft  man  ^echar  fin^a^r  febr  nahe  Quarx- 
Gäo^e,   stark  genei^  gegea  W.     Ihre  Mächtii^keit  wechselt  zwigclieii  ^ 
und  90  CeutioMter.    Sie  iristea  bald  .auMMUiveiH  bi|ld  (ricnoeii  sie  sich  \^eder 
und  verKWeige4.  sich  in  su  reg<iUo9er  Weis?»  da«a, dieselben  vielnekr  The^ile 
einer  lÜMsi)  «u8ii«ni4M;heii  scheinen,.. vqii  welcher  BrMchatückje,  de&  Nelken» 
Gestein»   anschlössen    werden.     Ihre  £rstre^kuug^  ist   sehr   unbedeutend 
und  beträgt  nicht  über  6  oder  S  Meter.    Gkgen  N.  endigen  dieselben  wie 
der  Granit  mit  c^nem  steilen  Gehänge ;  jenseits  findet  man  in  der  Richtung 
ihres  steilen  Streichens  nur  Danimerde,     Gegen  S.  nehmen   sie  nach  und 
nach  .an  Mächtigkeit  ab  und  keilen  sich  endlich  ays,.  einen  5— 6  Ceutimeter 
inäciitigen  Gang  abger.ecbnet,  der  mit  sehr  regplre,clitem  Ausgeheudeii  noch 
15  bis  20  Meter  weiUr  fortsetzt.     Da«  umschliessende  Gebirge-Gestein  ist 
Granit    .von    mittlem    Korn.      Das    Zinnerz    kommt  .'^uf   kleineu    Nestern 
oder    vielmehr    in    einzelnen  Krystallen    im   Quarz    vor.      In   den    erstei) 
QuarzTGängen  von  0.  aus  findet  sich  dasselbe  nicht  liäufiger  als  zu  VilMee ; 
aber   im    vQrlet7«ten  Gange  gegen  W.   zeigt  sich   das  Erz  in  Menge   und 
scheint  sich  an  eluem  der  Saulbäuder  yorzügjich  auj^ehjiuft  zu  haben.     Als 
s^tiindiger  und   in  sehr  grosser  Menge    vorhandener  Begleiter   ist  Glimmer 
y.u  nennen«     Das  Vorkommen    des  Zinnerzes   Ulieb   übrigens  nicht  auf   die 
QuarZ'Gäuge  beschränkt;  eb  drang  auch  in  die  vun^  Quarz  umschlosseneu 
Granit-Trümmer  ein.    In  der  Nähe  der  Druseuräuuie  sieht  man  den  Granit 
«0  Jl>el^den  mit  Ziaoerz  -  Krystallen  ,    dass  er  dadurch  ein  Por|)iiyr*artige8 
Aussehen   erlangt.     £s  zeichnen  sich  diese  Granit  •  Partie^n   dadurch  aus^ 
dass   der  Quarz   fast  verschwunden  und  der  Fcldspath    sehr  krystalliuisch 
ist;  eine  Erscheinung,  welche  von  den  bis  dahin  beobachteten  Zinn-Lager- 
statten  der  Art   sehr  abweicht.     Übrigens    ist  das  Phänomen    g^nz  örtlich 
und  nur  da  zu  finden^  wo  das  Erz  iu's  Gestein  eindrang.     Arsenikkies  — 
mitunter  in  ungemein  deutlichen  Krystallen^   öfter,  .derb  —  gehört  zu  den 
sehr   gewöhnliobeii  Vorkommnissen    sowohl    in   den  Gängen  alsim  eingc- 
scblgssenen  und  nmschltessenden  Gestein.  Feruer  trifft  maaBer,yU-KrystaIle; 
und,   obwohl  weniger  häufig  als  der  Glimmer,   scheinen   sie  dennoch  die 
Gegenwart  des  Zinnerzes  anzuzeigen  und  werden  nur  in  dessen  Nä^e  ge- 
futtden*    Die  ziemlich  gut   ausgebildeten  BerylU  Krystal|e  kommen   gleich 
dem  Zinnerz  Nef  ter-weise  i/ou  Quarz  vor.  Braun- lilisenst^iu  zeigt  sich  hin  und 
wieder».  —  In  geiiqger  Entfernung  vop  dem  Ausgehenden  der  Zinnerz- Lager- 
stätte liaffen  auf  der  Boden  -  Oberfläche  zahlreiche  Quarz  -  Brushstucke  mit 
TurnaLin-Nadelo,  ähnlich  jeneuj  die  um  Ft7/^eo  so  häufig  sind.    Anstehend 
liess  sich  das  Uesteiu  nicht  auffinden.  ~r  —  Alles  durfte  darauf  hinweisen, 
dass  die  Gänge   von  Maupas  an   der  äussersten  Grenze  d^r  Granite   und 
Schiefer   ihre   Stelle  einnehmen.     Auch   ti;ete;i    die   Schiefer   in   geringer 
£atferoung  vpm  Steinbruche  sowohl  nach  N.  als  nach  S.  amFluss-Ufer  auf, 
während  ^?r  Gj^anit  n»it  dem  steilen  Gehänge  von  Maupat  endigen ,  dürfte. 
Die  mächtige  Alluvial- Ablagerung,  welche  d^n  Thal-Grund  einnimmt,  ge^ 
stattet  nicht  genau  zu  ermitteln,   wo  dpr  Scheide-Punkt  jener  beiden  For«- 
mationen  ist.v   allein   ohne  Zweifel   beträgt    ~    nach   dem   Streichen   der 
Schiefer  •  Scbic^U^n .  pnd  papb  ilej^  Gestaltung  der  Granit*  Maa;^n^d'' 
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EntfiHi^nng^  der  Kon^ftlct  •  Linie  bie  auin  Attsg^ehenden  der  Ziollerz•L^er• 
«tätte  nnr  wenige' Meter.  ^ 

Vergleicht  man  nun  diese  Schilderung  mit  jener  der  Gänge  von  VUU» 
d$e  durch  Blatibii  und  Loribux,  so  dürfte  sich  eine  beinahe  vollitäHdige 
Identität  beider  LagerstStten  ergeben.  Es  liegt  die  eine  wie  die  andere 
an  der  Grenze  des  „Übergangs  -  Gebietes"  und  des  „Ur  -  Gebietes^ ;  das 
Streichen  der  Gänge  ist  ungefähr  das  nämKche :  jene  von  MaupoM  scheinen 
in  der  Fortsetzung  der  von  Viliedec  sich  hinzuziehen  ;  nur  findet  man  am 
letzten  Orte  Mächtigkeit  und  £rstreckung  der  Zinnerz  *  Lagerstätte  weit 
beträchtlicher,  dagegen  die  Reichhaltigkeit  unvergleichbar  geringer.  Ad 
beiden  Orten  scheint  das  Erz  mehr  regellos  zerstreut  in  der  Qoarz-Masse, 
als  dass  solches  fortgesetzte  Adern  bildete;  die  begleitenden  Mineralien  sind 
die  nämlichen,  sie  treten  untrr  denselben  Umständen  auf  u.  s.  w.  Alle 
diese  Thatsachen  scheinen  darzuthun ,  dass  nicht  nur  eine  Verbindung 
zwischen  beiden  Lagerstätten  besteht,  sondern  dass  sie  durch  eine  nicht 
unterbrochene  „Metall-führende'*  Linie  {ligiie  metallifere)  mit  einander  za- 
sammeuhängen.  Diess  zugegeben,  würde  man  forner  bei  der  Ausdehnung; 
der  fraglichen  Formation  und  bei  der  beobaehteten  Beständigkeit  in  ihren 
Charakteren  veranlasst  seyn  zu  glauben,  dass  das  Zinnerz  keine  zufällige 
Erscheinung  auf  den  erwähnten  Gängen  ist,  sondern  dass  es  einen  wesent- 
lichen Theil  derselben  ausmacht.  Zu  bergmännischen  Ho£Fnungeu  berech- 
tigen die  Lagerstätten  aus  Gründen ,  deren  Entwickeinng  hier  zn  weit 
führen  würde,  nicht. 


Orsini  und  Graf  A.  Spada  Lavini:  geologische  Beschaffenheit 
von  Mittel' Italien  (Bullet,  geoL  b,  li,  408  cet.).  Die  genannte  Gegend 
wird  nach  S.  durch  die  kleine  Berg  -  Reihe  von  Monte  Como  begrenzt, 
nach  W.  durch  die  Apenninen-Kette  (Piaivo  dt  Sivo  und  Monte  della  8i$ilh)i 
gegen  N.  durch  den  ^Wno-Flnss  und  gegen  O.  durch  das  Adriaüsehe  Meer. 
Die  Verf.  theilen  die  vorhandenen  Ablagerungen  in  fünf  Gruppen. 

I.  Oberes  Tertiär-Gebiet  (Pleietoeene  LrfiLt).  Dahin  gehört  der 
Travertino,  welches  Süsswasser  -  Gebilde  in  der  Provinz  Aseoli  sehr 
verbreitet  ist,  auch  in  den  Abrufnxen  von  Aeqttasanta  bis  CivUella  wieder 
auftritt.  Es  hat  dieser  Travertino'  die  nämltcheii  Merkmale,  wie  die  Ge* 
steine  von  Rom  und  von  Tivoli.  Er  enthält  eine  grosse  Menge  von  Pflan- 
zen-Stengeln ,  Blättern  und  Früchten  ,  welche  sämmtlich  der  Flora  dieser 
Gegend  angehören.  Ferner  trifft  man  Land  -  und  Fluss  -  Muscheln ,  wie 
solche  heutiges  Tages  noch  hier  leben.  So  u.  a.  Helix  lucorani} 
aspersa,  pisana,  carthusiana,  carthusianella  ,  collina,  erice- 
forum  u.  8.  w.,  ferner  Cyclostoma  elegans  und  mehre  Arten  von 
Limneus,  Palndina,  Planorbis,  Ancylns  u.  s.  w.  In  wagreehte 
Schichten  getbeilt  überlagert  das  Gebilde  ohne  Unterschied  die  altera 
Formationen  oder  vielmehr  jene  Theile  derselben,  welche  zur  Zeit  des 
Entstehens  des  obern  Tertiär  -  Gebietes  den  Grund  der  See^n  ausmachte. 
Am  Monte  di  San-Mareo  unfern  Aseoli  setzt   der  Trnvertin  Felsen  von 
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mehr  üU  hottdert  Metern  Höbe  casanmen;  die  Wasser  vem  OtaieHano^ 
welche  sich  ia|  den  Trenio  stürnen ,  bedecken  fortdauernd  mit  einer  kalki- 
gen  Rinde  die  GefcenKtände,  die  man  ihrenn  Einwirken  ao^setat. 

II.  Subapenninen-Gebiet  (PJtoe^).  Diese  Grqppe  herrseht  sehr 
vor ;  die  Hng^el ,  wo  die  Apemiitten  bis  cum  AdriniUeken  Meere  sich  er- 
strecken, bestehen  fast  gans  daraus.    Man  «nterseheidet : 

1)  Eine  Ablagerung  von  Rollsteinen,  häufig  durch  ein  Kalk- 
Zament  zu  festem  Gestein  verkittet.  In  diesem  Konglomerat  sind  Bruch* 
stücke  aller  «4pefiiitfiett •  Gesteine  zu  linden,  selbst  von  Travertia,  woraus 
sich  ergibt,  dass  es  neuer  ist  als  die  Fortführung  der  Rollsteiae.  Die 
Geschiebe  wechseln  in  der  Grösse  von  der  einer  Erbse  bis  zu  jener  eines 
Eies;  manche  haben  jedoch  auch  anderthalb  Meter  im  Durchmesser,  sa 
tt.  a.  in  den  Hügeln  unfern  Oretiamarf^  etwa  30  Kilometer  von  den  Ap€9h> 
fttfMfi.  Diese  Gerolle-Ablagerung  ündet  sich  in  sehr  ausgedehnten  Streif ea 
am  obern  Theilo  des  Subapenntnen  •  Gebietes :  sie  lassen  sich  «wischen 
Groitamare  und  Ripatransane  ohne  Unterbrechung  12  Kilometer  weitver* 
folgen.  Unfern  der  letzten  Stadt  an  einem  Hügel ,  genannt  ia  Maeina 
i'oro ,  wo  eine  neuf.  Strasse  gebaut  wird ,.  fand  man  Gebeiae  in  Menge 
von  Mammont,  Rhinoceros,  Hirsch  und  andern  Saugetlüeren.  Der  Gipfel 
des  Berges  Ascetui&n  im  N.  von  Aseoii  besteht  aus  einem  Trümmer- 
Gestein  von  meJir  als  hundert  Metern  Mächtigkeit. 

2)  Gelber  Sand,  wogrecht  geschichtet,  durchaus  kieseMg)  gebt  oft 
vermittelst  eines  kalkigen  Bindemittels  in  einen  dichten  Sandstein  über, 
Glimmer  ist  in  Menge  darin  vorhanden.  Die  Lager  haben  in  der  Regel 
l  Meter  Mächtigkeit,  wachsen  jedoch  mitunter,  wie  am  Monte  Cotno ,  an 
der  MamtagnoUt  u.  s.  w.  bis  zu  3  M.  Stärke  an.  Zuweilen  werden  die 
sandigen  Ltager  durch  Schichten  von  thonigera  Mergel  oder  von  kleinen 
Rollsteineu  geschieden.  Sie  «msehliessen  in  grosser .  Häufigkeit  Meerea* 
Muscheln,  meist  Bivalven,  die  von  Broccmi  besehrieben  wurden. 

3)  Thonige-Mergel,  gleichförmig  gebig^t  unterhalb  des .  gel  ben 
Sandes.  Die  Farbe  dieser  Gesteine  ist  blauliohgrau.  Sie  aiad  im  voU- 
kommen  trockenen  Zustande  zerreiblieh,  nehmen  jedoch  Waaser  auf  und 
werden  sodann  plastisch.  In  diesen  Subapenninen  •  Mergeln  findet  man 
Braunkohlen -Lager,  Bnichstncke  bituminöseji  Holzes  und  Fichten-Zapfen. 
Die  vorhandenen  Meeres  -  Muscheln  zeigen  sich  sehr  gut  erkvlten :  beson- 
ders häufig  kommen  grosse  Panopäen  vor,  femer  Pinnen,  Venus  lamel- 
losa u.  s.  w.  —  Gegen  die  Tiefe  scfaliessen  die  Mergel  kleine  Lagen  von 
Faser-Gypa  ein,  geschwden  von  ihnen  durch  Schichten  eines  Sandsteinesi 
welcher  ganz  übereinstimmt  mit  gewissen  Abänderungen  des  obern  gelben 
Sandes.  Gypsspatb  erscheint  auch  in  Krystallen  im  Mergel.  In  der  Nähe 
des  Gypses  zeigen  sieh  die  untern  Mergel  und  Sandsteine  gestört ,  ihre 
Lagen  gewunden,  während  der  Obere  Theii  der  Mergel  nach  und  nach 
wieder  seine  regelrechte  horizontale  Schichtung  ankiimmt.  —  An  mehren 
Stellen  treten-  salzige  Wasser  in  Häufigkeit  aus  den  untern  Mergeln 
hervor.  —  Maetra  triangula  und  Corbula  gibba  gehören  zu  den 
vorzBgs weise  bezeichnenden  fossilen  Resten. 
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m.  Mittleit  Tertiftr-Gebiet  (nHoümsy.  Unleriiatb  der  Sabaptnnhieii. 
Mergel  findet  man  einen  diehten  Sandsrteki  (Utoöiffno  -  Moiaske)  ^  welcher 
durch  unmeiicliebe  Abstoftingen  in  G^ps  übergebt  lyiese  Molasse  besteht 
aus  mehr  oder  weniger  groben  Quarz  -  Körneni ,  gebunden  -durch  einen 
talkigen  Teig;  ihre  Farbe  ist  gewöhnlich  eisengra« ;  «ie  £eigt  sich  fest, 
zugleich  sehr  zähe  und  kann  in  grosse  Scbaalen -förmige  Theile  zer- 
spalten werden ,  deren  Oberfläche  in  Folge  der  vielen  sie  bedeckenden 
Glimmer-Blättchen  glatt  und  spiegelnd  erscheint.  Der  Gyps  blaalicbgraU) 
körnig,  bildet  Massen'  von  mehren  Metern  Mächtigkeit,  die  von  Adero 
Seiden-glänzenden  Faser-Gjrpses  durchzogen  werden.  Man  kann  stob  Hand- 
stücke  verschaflPen,  welche  aus  Molasse  und  Gyps  bestehen.  Zn  Aneom, 
San  Severino,  Toientino  u.  s.  w.  sind  im  Gyps  hänfig  wofalerbaltene  Gerippe 
von  Fischen  zu  treffen ,  so  wie  Abdrücke  von  Dikotyledonen-Blattc^n.  lo 
der  Gegend  um  Aseoii  und  in  den  A6rute%en.  setzt  die  Gyps-Gruppe  grosse 
Massen  zusammen,  welche  an  und  für  sieh  die  Tliäler  im  Kreide  -  €rebi«t 
erfüllen.  Diese  Thäler  haben  mitunter  über  drei  Kilometer  Breite.  Der 
Gyps  tritt  vorzüglich  gegen  die  Mitte  der  Molasse  -  Gruppe  auf ,.  deren 
Sehiehten  stark  geneigt,  zuweilen  fast  senkrecht  sind.  Besonders  deutlich 
entwickelt  sieht  man  diese  Gebilde  von  Ascoli  westwärts  bis  zu  den 
Apeiminen  der  Sibilta  oder  längs  des  Ptsso  di  CoUoto  bis  zum  MoiUb 
Ckfrno.  —  —  Die  Gyps- führende  Molasse  dürfte  mibcen  seyn  oder  Wenig- 
stens einer  der  pliocenen  im  Alter  vorangehenden  Tertiär -Abthcihmg  an- 
g^hören^  denn  die  Schichten  sind  abweichend  gelagert  an  der  Gredse  zwi- 
schen den  Sttfoupenninen-Mergeln  und  im  Kreide-Gebiete:  femer  wurden  io 
der  Molasse  Dikotyledonen -Blätter  nachgewiesen  und  Museheln,  zwar  nicht 
gilt  erhalten,  allein  der  Kreide*  Periode  keineswegs  angehörend.  Die  mine- 
ralogischen Merkmale  diesei*  Melasse  stinunen  in  dem  Grade  mit  jeaen  des 
Mmeigno  der  Afftnnintn  überein,  dass  es  unmöglich. ist,  beide  Gesteine  in 
Handstücken  zu  unter«cheiden«  .. 

ly.  Kreide-Gebiet.  Es  nimmt  einen  grossen  Theil  der  .Ahnms^n 
und  der  Provinz  Aseoii  ein  und  besteht  aus  folgenden  Gliedern: 

1)  Di  eh  ter  Sandstein  (Jfaci^no) ;  Quarz-Körner  und  kaUdges  Binde- 
mittel ähneln ,  wie  gesagt ,  in  Allem  der  miocenen  Molasse.  Diese  oner* 
messliehe  sandige  Ablagerang  setzt  sämmtUdie  Höhen  des  Pimnuk  di  Sivo 
zusammen,  welche  den  Meeresspiegel,  um  2,420  Meter  fiberragea^  Sie  er- 
streckt sich  südwärts  bis  zur  Kette  des  Monte  Demo  und  bildet  überhaupt 
den  ansebnUeh^ten  Theil  dieser  ApemünetL.  Es  ist  dieselbe,  sehr  mächtig 
and  gethdlt  in  Lagen,  zwischen  denen  dünne  Sehiehten  eines  asehgranen 
thonigen  Mergels  auftreten.  Mitunter  zeigt  sich  der  Mueigno  schiefrig. 
Man  trifft  darin  hin  und  wieder  Braunkohlen-Fragmente,  die  einzige  Spur 
organischer  Übepbleibsel,  welche  bis  jetzt,  nachgewiesen  worden. 

2)  Dem  Bfacigno  untergeordnet  erscheint  ein  aschgrauer  kalkiger 
Mergel  von  mittler  Härte,  der  durch  Einwirken  atmosphärischer  Ageotieo 
oder  unter  dem  Hammer  in  schaatige  Theile  zerfällt  (dahec  der  Name 
Seafflia).    Zwischen  den  Lagern  dieses  Mergels  findet  man : 

3;  Einen  Nu mmuiiten -Kalk,. bald  weissMch,  bald  grau  und  selbst 


sebwSrxIieh;  der  BMich  anebeii;  iml'zabireidieii  ^lattzenden  «phlHht|feQ 
Theilen',  von  im  Gestein  verbreiteten  NfHmttvtiten-  h^rrähretid.  Dtes4 
fössilea  Reste  zeigten  sich  weit  deHtlUher  auf  der  der  Luft  IHagere  2&fit 
aasgesetzt  gewesenen  Oberftfiche;  hier  treten  sie  hervor,  da  dieselben 
meteorischen  Eiawnrkangen  besser  zu  widerstehen  vfraidgeii.  Eine  Tnr<» 
binolia  und  mehre  bis  )etst  nicht  bestimmte  Muscheln  wurden  ebenfhlls 
im  Nummnliten-Kalk  aufgefunden.  Wo  dieses  Gestein  eine  grosse  Mäch- 
tigkeit erlangt,  wie  Solches  u.  a.  bei  der  Orotta  grande  unfern  Ac^ua 
Santa  der  Fall,  wird  die  aschgraue  Scaglia,  welche  damit  wechselt,  fester 
und  geht  in  einen  sandigen  Kalk  über,  der  in  sehr  grosser  Menge  Abdrücke 
von  Fiikoiden  enthält,  darunter  eine  rieseof^rssse,  wie  es  scheint,  neue  Art 
In  diesem  „EVkotden  *  Kalk"  liegen  Rollst« cke  einer  trachytisohen  Felsai^ 
durchaus  identisch  mit  der  Matepna  der  Eugmieen.  Ob  die  Geschiebe  so 
weit  fortgeführt  worden  bis  zu  dem  mit  Kreide-Substanz  beladenen  Meere, 
von  dem  damids  die  Gegend  bedeckt  war,  bleibt  unentschieden  ;  auch  lässt 
sieh  nicht  annehmen  ,  dass  die  Traehyte  der  Euganeen  einer  so  frühen 
Epoche  zugehören  dürften.  Die  Verf.  gedenken  der  Tbatsache  nur,  um  zu 
beweisen ,  dass  es  ältere  Trachyte  gibt  als  die  von  Pttdua ,  deren  Massen 
später  durch  sedimentäre  Ablagerungen  über  der  Kreide  ihre  Stelle  ein« 
nehmend  bedeckt  wurden. 

V.  Jura-Gebiet.  Der  obere  Theil  des  Jura  •  Gebietes  dürfte  in 
MUtei'IiaHen  durch  den  thonigen  Kalk  mit  Feuerstein- (SÜex)- La gein  ver* 
treten  werden,  den  man  als  ISajoliüa  bezeichnet,  so  wie  durch  einen  Ammo« 
siten-föhrenden  Kalk,  in  welchen  die  Mujoliea  unmerklich  •  übergeht  Es 
ruhen  diese  Gesteine  in  gleichförmiger  Lagerung  auf  ein  er, mächtigen  Reihi 
kalkiger  Schiditen  mit  Lagen  rothen,  schwarzen  and  grauen  Feuersteins :  ab* 
wärts  yfrJtxAvn  dieselben  dolomltisob  und  bilden  sodann  die*  Basis  säiiimtlicfaei 
in  der  Gegend  sichtbaren  Gesteine.  —  Die  Vff.  hatten  diese  Klassifizirung 
dortländischer  Kalke  angenommen,  ehe  sie  wussten,  dass  sie  v.  Coixbgno  "^ 
gleidhfells  vorgeschlagen ;  alle  später  gemachten  Beobachtungen  dienten 
zur  Bestätigung,  dass  die  iffiii/Wt>ii  und  der  ),Ammoniten  •  Kalk^'  in 
Mittei'italien  dem  Jura-Gebiet  angehören  "*"*, 

MiOHELiN  bemeriite  gegen  von  Collsoko,  welcher  die  vorstehende  Ab« 
handlung  von  OnsiKi  diid  €rraf  Spada-LaViki  in  der  geologischen  SocietiH 
vortrug ,  dass  die  verschiedenen  aflfges teilten  Gmpp«n  ihm  nicht '  zuvct* 
diend  eharakterisirt  schienen.  So  wäre  das  Kreide-Gebiet  durch  die  Num-* 
mu^n  und  die  Tnrbinofia  bezeichnet  und  das  Jura  •  Gebiet  durch  den 
(ktem'eo  tmbö  und  durch  die  auf  dem  Kbngress  zu  Maiiand  untersuchten 
Anrnieaiten.  Da  nun  nach  mehren  Paläontologen  die  Nummuliten  in  genos- 
sen Massen  in  einem  Tbeile  von  Europa  die  Basis  der  über  der  Kreida 
auftretenden  Gruppe  ausmachen  und,  wie  es  das  Ansehen  hat,  nur  von 
TorlHnolia  begleitet  werden,  wovon  zahlreiche  Arten  im  Subäpenniaen^ 
Gebiet  vorkommen,  so  scheinen  Michbltn  die  Gründe  cim  die  genannten  Abla« 
geraagen  der  Kreide  beizuzählen  nicht  genügend.  Auch  hiosicbtlioh  des 
Jura- Gebietes -regt  deroelbe   Zweifel  an,      Collbgno   erwidert  dagegen^ 

•    Ihttttt,  gdoLl^mt  Sit.  r,\T9.    —    •*    Vgl.  hiezu  Jb.  284  If.  (d.  K) 


dass  die  auf  den  Kon^reat  oaeh  Mmland  gebrachten  Amnionittii  sSnmt* 
lieb  als  solche  erkannt  worden»  die  im  Lamkardisehin  Jura-Gebiet  vorhandenen 
ßpezien  angehörten.  Was  das  Kreide- Gebiet  betrifft,  so  ist  der  Bericht- 
£rstattw  der  Meinung:,  das»  dasselbe  in  der  Gegend  von  AmooH^  wie  in 
der  Briaima  und  an  \arese  dureb  Fucoi des  fureatu»,  F.  Targionii 
und  F.  intricatus  anreiohend  ebaraJtterisirt  sey  u.  s.  w. - 


L..  Pjjlla:  artesischer  Brunnen  in  der  Ebene  von  LitornB 
gegraben  {loe.  eit,  p,  408  eei,}.  Die  Ebene  ist  weit  erstreckt.  Sie  wird 
im  W.  durch  das  Meer  begrenzt ,  schliesst  sich  gegen  N.  der  Ebene  von 
Pisa  an  und  eracheiut  nach  0.  un^S.  durch  Höhen  eingefasst.  Die  Stelle, 
wo  man  den  Brunnen  zu  graben  begonnen,  ist  nicht  fern  vom  Fusse  dieser 
Berge.  Weder  letzte,  noch  die  Ebenen  besitzen  Tief -Thaler,  in  denen 
mächtigere  Wasser  ihren.  Lauf  nähmen;  nur  unbedeutende  Bäche  komroeo 
aus  kleinen  Berg-Thälern,  durchfliessen  die  Ebene  imd  ergiessen  sich  in's 
Meer.  Die  Gegend,  welche  für  den  artesischen  Brunnen  gewählt  wurde, 
gehört  zum  tertiären  Subapenninen-Gebiet,  das  sich  auf  einer  Seite  gegen 
den  Fuss  der  Berge  ausdehnt,  wo  Maciguo  auftritt,  auf  der  andern 
aber  gegen  die  Alluvial-Ebene.  Die  geologische  Beschaffenheit  ist  höcbst 
einfach :  oben  findet  man  Molasse  in  wagrechten  Bänken  von  geringer 
Mächtigkeit,  weiter  abwärts  die  blauen  Snbapenninen-Mergel.  Das  Bohr- 
loch hat  139  Meter  Tiefe;  mit  9  Metern  warde  die  Molasse  durchbroehen, 
das  Übrige  steht  im  Mergel.  Ein  für  daa  Unternehmen  wenig  günstiger 
Umstand  ist ,  dass  die  Seliichtung  viele  Stömngen  erlitten ,  und  besonders 
das  Fallen  der  Lagen  nach  einer  der  Ebene  entgegengesetsten  Seite,  wo- 
durch leicht  der  unterirdische  Wasser-Lauf  abgeleitet  werden  könnte. 


R.  Bbrnhardi:  über  die  Ergebnisse  zweier  Bohr- Versuche 
auf  Steinsalz  bei  Sahsunfen  (Bericht  über  die  4.  VersammL  d;  naturwiss. 
Vereins  für  Thüringen  im  Mai  1845,  S.  8).  Durch  diese  Bohr- Versuche 
wufde  in  einer  Tiefe  von  ungefähr  500'  unter  dem  Spiegel  der  Werra  ein 
der  Zechstein-Formation  untergeordnetes  Steinsalz-LageT  nachgewiesen  und 
dne  29  Prozent  haftigc  Soole  erlangt.  AU  besonders  beaohtenswertb 
führte  Bbrithardi  an,  dasis  die  Zechstein -Formation  in  einer  verbältnis«- 
mäsig  geringen  Tiefe  erbohrt  worden  »ey.  Diese  laaae  jttch  nur  darcb 
eine  Lagerungs- Verwerfung  erklären,  auf  welche  auch  die  iaolii^en  Zech- 
stein  -  Parzelfen  zwischen  dem  Bunten  Sandstein  bei  Sehmaikaiden  und 
Baehagrube  hindeuteten.  Durch  eine  gepgnostische  Karte  der  Umgegead 
von  SaUsungen  und  durch  zugehörige  Gebirgs « Durchschnitte  •  wurde  das 
Salz  -  Vorkommen  näher  erläutert.  Ferner  erwähnte  B..  die  interessante 
Erscheinung  einer  Spring- Quelle,  welche  in  den  obersten  Schichten  des 
Stinkkälkes  erbohrt  wurde.  Bei  dem  ersten  Bohrloch  lieferte  sie  gegen 
70  Kqbikfuss  Wasser  in  der  Minute,  welches  13'  hoch  über  das  Bohrloch 
sprang.    Als   das  zweite  Bohrloch  niedergebracht  wurde,   erreichte  man 
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diesell»e  auch  in  dic&^m  ond  ^e  Wasser-Men^e  verthellte  sicli  nun  zwisclif  n 
beiden  Bohriöcbern ,  ao  dass  das  eine  56  Kabikfoss  und*  das  andere  14 
Kubikfoss  Wasser  mit  ungefähr  6  Prozent  Salfe-Gebalt  HeFerf. 


ToscHi :  Knochen-Reste  im  S  ubapenninen  -  Gebilde  von 
Imola  in  der  Romaffmn  {Bullet,  geuh  1846 ,  h^  Ili,  449—442).  Eine 
Bienge  Knochen  sind  aUmahlich  in  der  Nähe  der  Stadt  gefunden  •  worden 
jenseits  des  fifanfemo-Flnsses ,  welcher  die  letzten  Aa«9fiofei*  der  jenseits 
hineiehenden  Apenninen  begrenst  «nd  4  Bliehe  aufnimant,  längs  deren 
Betten  die  .Knochen  yorgekommen  sind.  Sie  stanmien  ans  mebreB  fib«r- 
einanderiiegenden  Schiebten ,  welche  von  Dilnvial-Bildongen  bedeckt  sind^^ 
in  gteichlormiger  Lagerung  auf  de«Sobapenninen>MergeIn  ruhen  und  sogleieh 
soldie  Meeres  •  Konchylien  von  charakteristischen  Arten  enthalten ,  die 
keinen  Zweifel  übrig  lassen ,  da'ss  "diese  'Sehichten  selbst  nur  eine  Forl^ 
Setzung  des  mioeetf  >  Gebirges  bilden.  •  Diese  Knochen  werden  nach  den 
Theilen,  des  Skelettes ,  von  weldien  sie  stiittitnm ,  hflHer  beieeiehnet  uni 
rühren  von  folgenden  Thier-Arlen  her;  '      i.      • ,     . 

Elophas:  Aw'qaarzfg-kalkigem  Musdhel-^SAnd. 
Elephas  priuigenivs:  ans  qnarzig-kalkigetn  ^nde. 
Rhimoeerös:  dessgl. 
Hippopotamus:  aas  den  leti^ten  Schichten  der  blauen  Snbapenninen- 

Mergel.  ■       - 
Equus. 

Cervns:  im  nämlichen  Sande.  .        - 

Vögel:  dessgl.  •    ,       « 

[Diese  Thatsachen  beweisen  also  wiederholt  unsre  wiHerheMe  Angabe, 
dass  die  Subapenninen  -  Formation  ^  wenigstens  ihrem  obern  Theiie  nach 
und  bis  in  die  blauen  Mergel  herab  ~  das  meerisehe  Äquivalent  der  Düit- 
vial-Schichten  des  Süsswassers  ^eye  «nd  diese  letzten  nicht  einet  jüngerii 
Zeit  als  die  vorigen  angehören.  Diese  Siibapenninen-Sohichten  sind  gl^ieh- 
zeitig  mit  dem  Löss,  der  auch  bei  uns  Elephas,  Rhinoceres  u.  s.  w.  nietit 
selten  enthält.] 


E.  E.  ScHMiO'  und  M.  J.  SctftBiDEN:  die  geognos tischen  Verhält- 
nigse  des  8(Mrl-Thale«  bei  JeHa  (74  SS.,  1  KaHe  und  4  Tafeln  in  Fot.^ 
Leipxiff  1S4&).  Zwar  sind  mehre  verwandte  Ar%«iten  vorhanden ;  Schmtd 
glaubt  jedoch,  dass  manche  Berichtigungen,' eine  Karte  in  grösserem  Maas- 
8tab,  mehre  HÖhen-Bestimmmigeh  und  eine  Erweiterurig  der  von  Wagken« 
RODBR  begonnenen  chemischen  Untersuchungen  nöthtg  sef  en.  Der  Plan  des 
Werkes  ergibt  sich  aus  folgender  Übersicht :  1.  Lage  und  Form  des  SaaU 
Thaies ;  II.  geognostische  Verhältnisse  um  Jena  im  Allgemeinen  und 
in.  im  Besonderen ;  1)  Formation  des  Bunten  Sandsteins  (Sandsteine, 
Gypse,  Mergel) :  3)-  des  Muschelkalks  (untrer  und  obrer  M.  mit  ihren  untev* 
geordnetien   Gliedeni )  p  3)  des  Keupers  Letten  -  KoMe ,    untrer   Kc 
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TriiM  im  Ai]g;cnieiiien  ( Ver^heiliHi^  und  Yerseichmfis  der  Petrefalten 
S.  34  —  47,  Vergf«ichuDg^  mit  andero  Gegenden,  LBg^ning. der  Trias-Scliichten, 
Verrutschungen  u.  dgl.) ;  4)  Diluvial  •  und  Alluvial  •-  Gebilde  (oordisdw 
Geschiebe  u.  s.  w. )  ;  IV.  chemische  Zusammensetzung  dieser  Gebilde 
(S.  58—64).  —  Diese  Abtheilung  bietet 'manchfaltige  interessante  Beob- 
aidilungeo. 

Dex  «weile  Theil,  von  SohlbideN,  bietet  eine  botanisch-mikroskopische 
Untersuchung    der   fossilen  Pflanzen  -  Reste  des  Muschelkalks.     Der  Verf. 
erwähnt  einer  zwedkmäsigen  Methode  die  Braunkohlen  zu  nntersncheu :  man 
soll  sie  abwechselnd  in   kohlensaurem  Natron    und   verdännter  Salzstar« 
«a^eriren,  wodurch  sie  eine  genügende  Biegsamkeit  -und  Weichheit  wieder* 
btckommen ,    dass  sie  sic-h  leicht  mit  dem  Wasser  in  sehr  dünne  Blättehei 
achiieiden    las^eji ; .  auch   zerfallen    sie  dmrbh   dieae  Behandlung    znweiiei 
schon  vdn'  selbst  in  ihre  t»iB3elnen  Zellen.    Pie.Muschelkalk-Kohle  lieferte 
Bläffer  einer  Kontfiere  und  ieiner  Lanb-Bftftnze :  Pinifes  Gdppertiaoot 
«rad  Pbyllites  .UQg«ria)iu»  «n.  ^p,  —  Die Pflanzea^Reste  des  Sanrirr* 
Kiilkff  ilefgten  wilßderbalt  einen  K$m  und  einen  zarten  Abdruck  der  Ober- 
fläche,   welche   beide   durch  eine  u^tt^,  nirgends  über  .0^6  Milliaa.  dicke 
Lage  Kohlen -Substanz  getrennt  sind ,  deren  Untersuehuog  eine  Verwandt- 
schaft mit  MaaUniUaria  Dttter  den  Kakteen   ergab.    Das  Genus   wird  fSr 
neu  gehalten  und  so  charakterisirt :   EndoLepis:  planta  herbacea  corpore 
ligne<9.dieotyledoneo  tenui»  faseiculis  vasorum  intus  reticulatis,  interstitiis 
elongato-rhombeis ,   extus  subparallelis ,   foliis    spirali^er   positis  ex   diver- 
gentia  ^/g.     Zwei  Arten,    £.  vulgaris  (S.  25  nennt  sie  Schbod  E.  com 
munis)  und  E.  elegans  lassen  sich  mit  Sicherheit  unterscheiden.    Diese 
Reste  sind  abgebildet. 

Aus  dem  ersten  Theile  holen  wir  einige  Dettil  -  Bemerkungen  nach. 
Im  ]VI-u$€heIkalk  ist  ein^  hellere  Bank  ganz  aosserordentlich  reich  an  Tere* 
bf^tpla  vulgarisf ,  dah^ir  Bh  Zemp^r  in  seiitem  historisch  •  topographi^chco 
Taschenbuch  von  Jena  S.  208  Tere:bratuliten-Kalk  genannt  hat.  Sie  dieot 
daüu ,  dep  Muschelkalk  in  einen  untern  Kohle-  und  Zolestin  « reichen  und 
einen  obern  zu  trennen,  —  In  det*  Unterfläche  eiues  dolomitischen  Muschel- 
kalk-Flötzes  kommt  ein  organischer  Überrest  von  zweifelhaftem  Ursprung  sehr 
häufig  vor,  welchem  Zenker  a.  a.  O.  S.  219  den  Namrn  Rhizocoralliom 
gegeben  hat,  wie  die  Schicht  nun  Rhizocorallium-Schicht  heisst.  Er  wird 
S.  4S  beschrieben  und  Tf.  IV,  Fig.  9  abgebildet.  „Es  sind  schlingeoartig 
gi^bogene,  aip  Bande  zugerundete,  nach  innen  dünner  werdende  Wolste, 
die  sieh  durcbkreutzen  und  verzweigen.  Ihre  Grdsse  ist  sehr  verschieden; 
einige  rsind  kaum  y,'"  dick  und  andere  nahe  an  y^"*  ^^^  Oberfläche  ist 
netzförniig  mit  Streifen  überzogen,  die  zu  engeren  und  weiteren,  tieferen 
und  fla^hßren  Maschen  zusammenstossen ; '  die  Streifen  geben  von  einer 
Schlinge  auf  die  andere  über,  indem  sie  sich  'mit  einai^e^  verflechten. 
Der  verdickte  Theil  am  Rande,  ist  bei  einigen  Exemplaren ,  welche  lange 
frei  gelegen  hatten ,  hehl ;  die  Höhlung  sdieint  jedoch  weniger  von  einer 
organischen  Textor  herzurühren,  als  von  einem  aiksgewasehenen  Cryps- 
lUrni;.    ^pffiog®  gehen  häufig  durch  die  Schlingen  ganz  oder  theilweise 
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tiindaroh'^  —  ,,Di)e  ^ehünir^n  nf;en  bdcMe««  l"  über  die  Unf«rfl&ehe  des 
Dolomits ,  wt  desHffD  Masse  sfic  fest  zusammenhfiDgen  y  ohne  sich  darin 
fortzuselzen ;  jedocb  J^ommen  etwa  bis  Vi''  über  4^1*  Unterflacbe  ifßblun* 
^eo  vor,  deren  .Winde. io  derselben  Weise  wie  die  Oberflächit  der  Scftliogen 
^ezeicfanet  sind«  Der  ^wiscbf^uranm  zwischen  den  Schlingen  ist  niil  Gypa* 
lialtigem  Mergel  ausgefällt,  der  sich  mechanisch  schwer  von  ihoen  ablöat 
jnd  erst  oaeh  Jabre-Iaogcm  liegen  durch  den  Regen  ganz  weggewaschea 
(vird.  Dessfaalb  sind  auch  nicht  zu  jedc^  Zeit  gute  Exemplare  anfautreibfu/' 
—  Diese  Reste  sind  übrigen«  mit  den  bekannten  Wurm-^förmigen  Konkre* 
aonen  des  Muschelkalkes  nicht  zu  verwechseln. 

Ao  Sauriern  enthält  der  Muschelkalk  Charitosaurus  Tschad. ii 
Mbt.,  Nothosaurus  veuvstnsy  Dracosaurus  Bronni;  der  Sandstein 
Fährten  von  Chirosauras  s.  Chirotherium  wie  zu  He9sS0r§^.  sie 
sind  in  der  früher  angezeigten  Schrift  voii  Koch  u^  Schvid  über  die 
Fährten  « Abdrücke  bei  Jetm  abgebildet ;  docfi  aind  auch  in  dem  vor  uns 
liegenden  Atlas  einige  anfgenomn^en. 

Grosse  Konfusion  herrscht  S.  45  in  den  Zitaten  ^«  Encriaus  pentactioMSi 
Vgl*  Crbdivbr  oben  S.  314  if. 


G.Bischof:   über  die  Bildnag  p-bm^phorsanrer  Mineralien 

(Verhaadlnng.   der  Niederrkein»  Gesellsch.   zu  .Aonii   vom   16.  Pez.  1846). 

Apatit,  das  am  häufigsten  verbreitete  unter  den  phosphorsauren  Fossilien, 

ist  höchst  wahrscheinlich  dasjenige,  von  welchem  nicht  bloss  die  meisteq 

übrigen  dieser  Fossilien  als  sekundäre  Bilduagjen,  wie  z.  B.  das  phosphor- 

saure  Kupfer ,  das  Gninbleierz   u*  s.    w.  abstammen ,   sondern  auch  ■  das 

Ganzen*  und  Thier  -  Reich   die  darin   so  sehr,  verbreitete  Phosphorsäurr 

erhalten    haben  und   noch  erhalten.    B.  fand,    dass    der  Apatit  in    koh» 

lensaurem  Wasser   auflöslich   ist,    obgleich    er   eine  viel   grössere  Menge 

davon  fordert ,   als   künstlich   dargestellte  phosphorsaure  Kalk  -  Salze   und 

selbst  als  die  Knocheq.     Durch   solche  Gewässer  ist  Apatit  aus  Gebirgs- 

Gesteinen  fortgeführt  worden,  und  aus  diesen,  wenn  auch  sehr  verdünnten 

Auflösungen  sind  theiU  peue  pbesphorsaure  Fossilien  entstanden,   tbeils 

sind  sie  von  den  Pflanzen  aufgenoi^men  und  so  demXhier- Reiche  zugt-« 

führt  worden.     B.  erinnert   hiebei   an   das  Vorkommen  des  Vivianits   in 

Knochen    eines  menschlichen  Skeletts.     Einmal  dem   organischen  Reiche 

übergeben,   findet  nun   ein  beständiger  Kreistag  Stalt;    die  verwesi^nden 

Thiere  geben  ihren  phosphorsauren  Kalk  dem  Pflanzen-Reiche  wieder  zurück; 

Thiere  nehmen  ihn  mit  ihren  Nahrungs-Mitteln  wieder  auf.     Seine  LöaUeh* 

keit  im  W^aer,  wenn  es  auch  nur  wenige  Kohlensäure  enthält,  macht. e^ 

begreiflich,  wie  die  der  Feuchtigkeit  ausgesetzten  thicrischen  Knochen  nac^ 

und  nach  ganz  verschwinden ,  während  die  an  trockenen  Orten  liegenden 

Jahrtausende  aushalten  können,  wie   unter  anderen    die  ägyptischen  Mu« 

nnen  und   die  in  wasserdichten  Gestein  -  Schichten  begrabenen  vorweit* 

ticben  Knochen   zeigen.     B.    bezieht    sich   hierauf    auf  die   in    neiieat;er 

^eit  von  mehren  Chemikern  angestellten  Untexsuchungen,  wonach  die  Phos- 
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phort&ttre  im  Min«ral-Reich«  b«i  Weitem  mehr  verbleitet  ist,  als  man  bisher 
vermuthet  bat.  Spuren  davon  fanden  sich  in  versehiedenen  krystalKnisebeD 
Gesteinen ,  z.  B.  im  Granit ,  Gneiss ,  Glimmer-Sehiiefer ,  Basalt  u.  s.  w. 
Auch  in  der  Niedermendiget  Lava  ist  sie  gefauden  worden.  Das  Vorkom- 
men '  dieser  Säure  in  sediment&ren  Gesteinen  kann  um  so  wenig^er  befrem- 
den, wenn  man  sich -erinnert,  dass  die  meisten  derselben  mehr  oder  weni- 
l^er  Überreste  von  org^aniscbcn  Körpern  (Yersfeinerungen)  enthalten,  aas 
welehen  durch  die  GewSsser  der  phosphorsaure  Kalk  in  sief  geführt  worden 
ist.  Längst  bekannt  ist  es,  von  welcher  Bedeutung  die  JE^osphorsäare 
im  Pflanzen  -  Reiche  ist,  und  wie  der  Dänger  nicht  geringen  Theils  durch 
diese  Säure  und  die  gebrannten  Knochen  ganz  durch  sie  wirken.  Je  mehr 
sie  aber  im  Mineral -Reiche  aufgefunden  wird,  desto  erklärficher  wird  ihre 
grosse  Verbreitung  im  organischen  Reiche  und  desto  mehr  bfeten  sich 
Mittel  für  zunehmende  Kultur  und  Fruchtbarkeit;  denn  die  immer  fort- 
dauernde Zerstörung  derGebirgs-Gesteine  ist  eine  sich  immer  ernenernde 
Pbosphorsäure  -  Quelle  für  das  Pflanzen-Reich.  Um  so  mehr  müssen  end- 
lich auch  die  vor  dem  Forum  der  CSiemie  schon  fängst  uugiltigen  Ansichten, 
als  könnte  die  organische  Natur  Pbosphorsäure  oder  Phosphor  oder  über- 
haupt irgend  einen  elementaren  Körper  erzeugen,  in  den  Hintergrund  treten. 
Endlich  macht  B.  aufmerksam  auf  die  so  häufige  Begleitung  der  Pbosphor- 
säure durch  Flusssäure,  die  man  vom  Mineral-Reiche  bis  in  das  Thier-Reich 
verfolgen  kann,  und  welche  zur  Entdeckung  der  Phosphorsäure  in  Quellen 
geführt  hat.  Die  Neigung  beider  Säuren  in  gemeinschaftliche  Verbin- 
dungen einzugehen  finden  wir  im  Apatit  und  in  den' meisten  andern  Fos- 
silien; sie  ist  es  aber  aiich-,  welche  verursacht,  dass  die  Knochen,  je'Iänger 
sie  unter  der  Erde  vergraben  liegen ,  desto  mehr  Flosssäure  aufnehmen. 
Yt^'undem  kann  man  sich  hierüber  nicht ,  denn  die  Flusssäure  ist  eben  so 
allgemein  verbreitet,  wie  WasSer:  sie  findet  sich  auch  im  Meere. 


Decsodske:  jibcr  8pri'u{;endc  Wasser,  die -in  einer  das  untere 
Jura-Gebilde  unterteufendeu  Formation  bei  Erbohren  einet 
Artesi.Kcfien  Brunnens  unfern  Donehertf  getroffen  wurden 
(Cdmpl.  rend.  1845,  XX,  60).  Dem  Vf.  war  der  Auftrag  geworden  za 
untersuchen,  ob  die  Steinkohlen  •  Ablagerungen  von  Saarbrücken  und  die 
Salz-fifihrenden  Gebilde  von  Dieuxe  bis  zu  den  Ardennen  fortsetzten.  Die 
Ardennen  zeigen  sich  regelrecht  geschichtet.  Sämmtliche  die  Kreide  unter- 
teufeiiden  Lagen  treten  nach  und  nach  an  den  Tag,  bis  auf  den  Liaskalk, 
welcher  unfern  M^vieres  auf  der  Schiefer-Formation  ruKt.  Das  Bohrloch 
wurde  in  der  Nähe  der  grossen  Strasse  von  IVlMeres  noch  Sedan,  ungeßhr 
I  Kilometer  von  Vonehery  niedergestossen.  Als  man  mit  der  in  den 
mittlen  Mergeln  begonnenen  Arbeit  die  Basis  des  sandigen  Kalkes  erreicht 
hatte,  stieg  das  Wasser  mit  Kraft  genug,  um  alle  Bohrspähne  emporza- 
treiben.  Für  die  Stadt  Sedan,  welche  auf  dem  sandigen  Kalkstein  lie^ 
ist  diess  Ergebniss  von  hohei:  Wichtigkeit.     [Jb.  1840,  499.1 
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posUiva  (170  pp*i  ki,  8^.  TWtito  i84^):  Dieses  Büchltin  ha<iuielit  di« 
Bestimmung  eines  Lehrbuchs;  sondern  es  soll  mittelst  ehier  kurzen  Über« 
f;i«ht  den  Italieniscbe»  profancfn  Lbset  über  den  ,Sjtand|yiinkt  belehret,  den 
die  WiMensobaft  im  Auslände  hai ,  da  in  Italien  selbst  Schriften ,  welche 
fliese  in  ihrer  glänzen  Ansdehtiung  umfassen;  nicht  zahlreich  erscheinen. 
Es  sctat  bei'm  Leser  jedoch  eine  Kenntniss  der  Gesteine  und  ihrier  Beiteidi- 
nung«n 'wie  der  organisehen  Heiehe' voraus  und  z erfüllt  in '4  Bücher.' 
Das  erste '  enthält  Allgemeines,  Bettochtung^en  itber  die  Folgten  des  trrsprüngf- 
lieh  fkhisigen  Zostandfes  der  Erde  auf  ihre  jet2ijg:e  Form  iind-Zusammen» 
Setzung  (platonische  Gesteine)  uiid  über  die  Reihe  der  nach  der  Erstarrung 
eingetretenen  neptunischen  u.  a.  Er*scheiliun^en.  Das  zweite  Budi  stellt 
in  S  Kapiteln  die  Sediment  -  Bildungen  im  AIFgemeinen ,  die  paläozoische^ 
die  Kohlen-,  die  Jura-,  die  Kreide-',  die  suprakretazeischti'oder  tertiäre 
Formation,  die  Alluvial  -  Schichten  und  die  erratischen  Massei^  dar.  Das 
3.  Buch  bietet  Betrachtungen  über  dic^  organische  Weh  und  das  4.  solche 
über  die-  langwährende  Dauer  der  geologischen  Perioden.  Man  kann  aus 
dem  geringen  Umfange  des  Wefkchens  schon  schliessen ,  dass  es  auf 
Einzeln -Verhältnisse  wenig  eingehen  kann,  und  wenn  wir  beifügen,  dass 
der  Vf.,  nach  dem  besondern  Standpunkte  seiner  bekannten  Studien,  noch 
der  gi^sste  Tbeil  des  Raumes  (bei' der  Jufa- Formation  ^  sj.  B.  18  von  23 
Seiten)  det*  Betrachtung  -  der  '  fossilen  Reste  'gewidnket  hat','  so'  wird  man 
erkennen,  ^ass  der 'Spärliche  geologische  Inhalt  eigehtli^h '  nur  dieser  zuf 
Unterlage  dienen  sollte.  Durch  zahlreiche  Zitate  aus  Schriften  de^  Aus- 
landes, deren  jede  ihm  irgend  eine  Angabe  geliefert  hat','  beweiset  er 
eine  in  Italien  doch  wohl  nicht  gewöhnliche  autöptiscÜe  Kunde  besonders 
ven  paläontologischen  Schriften,  deren  grändfibhere  Einsicht  er  bei  ahderti 
Gelegenheiten  schon  Sfters  beurkundet  hat,  wo  es  der' Begehreibung  und 
Vergleiohung  örg^aii'ischer  Reste  aus  seinem  Väterlande  galt.  ' '* 

^— — .-^— —  J       ,,  •» 


3,  D.  Dana:  über  Vorkommen  von  Flussspath,  Apatit  utid 
Chondrodit  fn  Kalksteiit'  (Sillim.  Jonrn.  184^,  b,  f1,  88 ,  69). 
Silliman's  des' Sohnes  Analysen '(Sill.  Jodrli.  Ä,  /,  189)  haiien  g^zeigt^ 
dass  j^eWdhnliche  Polyparien  odef  Korallen  zwar  hauptsächlich  aus  kohlen- 
saorem  Kallc  bestehen,  aber  auch  etwas  Phosphorsäure,  Flusf»säure,  Kiesel- 
säure ,  Alaunerde  und  kisen  enthalten ,  welche  wahrscheinlich  auch  in 
Konchylien  vorkommen.  Dre  Fluss  -  Verbindungen  scheinen  Y^  Prozent 
(o,ooaS),  die  phosphorsauren  V20  ^■'^^^'^^  (d,d005)  der  Korallen -Masse  zu 
betragen,  wonacii  1  Kubikfuss  Korallen  von  157  Pfd.  Gewicht  6V4  Unzett 
Fluoride  (von  Calcium  und  Magni^sium)  und  l^^  Unze  Phosphate  (von 
Kalkerde  und  Magnesia),  ein  Koi  afllen-RilT  aber  von  1  Meil.  Länge,  V2  Meil. 
Breite  und  10^'  Höhe  über  500,000,000  Pfd.  dieser  Verbindung^en  enthalteD 
würde.  Die  Kieselerde  macht  etwas  weniger  aus  als  die  Ffu'ss-Verbindun- 
iren."  Da  nun  erwiesen  ist,  däfss  viele  Kalke  hauptsäcMieh  aus  Korallen- 
nad  Könchylien-Resten  zusammengesetzt  sind;  so  erkläf-t  'sidi  das  Vorkommeit 

•Tiihriani;  1847.  24 
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von  Flns^i^path-KrysUiliaatiQnen  (Calciuoi-Flilorid).  in  manofaen  Kalken  and 
ypn  Apatil  (Kalk  -  Phosphat)   und  Chpndrodit   (Flusssäure^   Kalkerde  oad 
Ki^aelej'de)   in   andern  .    welche   der  Hitze   ausgeaetet  geweaen  sind,  xur 
Genüge,  obne  da««  man  nöthig  hättf  eine  fiinfäliruag  ihrer  Elemeole  tob 
iiusaen  anzunehmen.     £8  haben  bloss   gleiche  Atome  nach  bekannten  Ge- 
setzen sich  angezogen,   zusammengehäuft  und   verwandte  Stoffe   mitunter 
sich  dann,  nach  andern  Verwandtschaften  vereinigt     Calcium-Fluorid  kann 
unter  Wasser  herauskrystallisiren  ohne  Zutritt  von  Hitze,  da  Wilson  neuer- 
lich gezeigt  hat,    dass  es  in  reinem  Wasser  löslicJi  ist  und  in  Seewasser 
wirklich  vorkommt.     Apatit  und  Chondrodit  aber  setzen  Hitze  voraoa ,  da 
sie  in  körnigem  Kalkstein  vorkommen.    Erster  ist  als  solcher  nicht  in  den 
Korallen  vorhanden  ,   sondern  würde  erst  durch  Zusammentritt  seiner  Ele- 
n^ente   in  Folge   der  Hitze    entstehen,    welche  den  Kalkstein   in   körnigen 
Kalk  verW'^ndelt.    Die  Magnesia  in  den  Magnesia-Kalken  ist  in  za  reicher 
Menge  vorhanden,    als  dass  man    sie  von  den  Korallen   ableiten  konnte; 
sie  muss  von  aussen  eingeführt  seyn,  und  so  ist  es  vielleicht  auch  zuweilen 
mit  einem. Theil  der  im  Chondrodit  enthaltenen  Talkerde.    Eben  so  kommt 
•die  Kieselerde  von  aussen,  auf  mechanischem  oder  chemischem  Wege. 


D'OniALiv^  d'Hai.loy:  über  die  geologische  Aufeinanderfolge 
4er  lebenden  Wesen  {IJnsfü.  1846y  XIV ^  313-315).  Der  Vf.  hatte 
1831  in  seinen  Elements  de  Geologie  angenommen,  dass  alle  jetzigen 
Lebenwesen  durch  Fortpflanzung  von  denen  der  frühesten  geologischen 
Zeit  herstammten  und  nur  durch  allmähliclie  Modifikationen  «u  ihren  jetzi' 
gen  abweichenden  Formen  umgebildet  worden  seyen.  .  Er  war  spater  in 
dieser  Ansicht  wankend  geworden,  als  eine  gewisse  Schule  in  jeder  geo- 
logischen Periode  ganz  abweichende  Arten  zu  finden  behauptete  und  eine 
ganze  Reihe  neuer  Sohöpfungen  annahm.  Er  kehrt  aber  jetzt,  zn  seiner 
ersten  Ansicht  zurück,  indem  er  als  Stützen  seiner  Ansicht  einer  allmäh- 
lichen Umbildung  der  Arten  ungefähr  alle  Gruppen  der  Thatsachen  auf- 
ruft,  ,die  wir  in  unserer  Geschichte  der  Natur  zusammengestellt  haben 
[ohne  diese  zu  nennen,  vielleicht  auch  ohne  sie  benutzt  zu  haben],  und 
wegen  der  Unterbrechungen  oder  Sprünge,  die  sich  in  jener  allmählichen 
Umbildung  denn  doch  an  den  Formations- Grenzen  zeigen,  auf  die  Ifföglicb- 
keit  sehr  langer  Zeit  -  Zwischenräume  oder  wiederzerstörter  Reiben  von 
Fels- Schichten  hinweiset.  Obschon  er  die  biblische  Überlieferung  von  der 
geologischen  Wissenschaft  entfernt  gehalten  wissen  will,  so  scheint  ihm 
diese  Ansicht  doch  mehr  in  Einklang  mit  der  ersten ,  als  die  Annahme 
VFiederholter  Schöpfungen. 

Wir  haben  oft  genug  ebenfalls  unsere  Gründe  gegen  diese  Annabme 
gleichzeitig  universeller  Schöpfungen  und  Schöpfungs-Vernichtungen  dar- 
gelegt; können  aber  doch  auch  die  Ansicht  allmählicher  Umgestaltung  der 
organischen  Wesen  nicht  so  weit  in  der  Na|ur  begründet  finden,  dass  wir 
mit  (Lamahck;  (jrfiOFFAOY  St.  Hil^^iae  und)  deji9  Vf.  von  den  ältesten  Fiachen 
Ifpsre  jetzigen  Fisjch-Gen^rn ,  wifi  alle  unsre  Reptilien.,  Vögel  und  Sing»- 
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tbiere  herleiteten  und  somit  die  Annahme  einer  fortdandrnilen  SohSyfiing 
neneir  neben  fort^anerndctn!.  Üfaer^^g;  alter  Aileu  eaifWfarlieh  fändefil, 
obatben  der  Aesdrvek  Scliöplaag;  dann  im  Munde  deb.  Naturforschers 
nicht  g^anz  dieselbe  Bedeutunip  haben  mag,  wie  in  dem  der'  fiehrift- 
Getehrteil. 


J,.    ..ü,a>e 


C.  Petrefakteaf Kunde. 

J.  D.  Dana:  Strnpture  and  Classifikalioii  of  Zeophyle« 
(PMlaä.  M4S,  132  SS.  fei.  mit  vielen  Holesehaitt«n)«  Dieses  Werk- bev 
sehäftf^  fiiich  zwar  zoBiehst  nieht  mit  fossilen  KSrpera  ^  wird  aber  de» 
Patftontol<>g;en  in  sol^nie  wichtig ,  als  derselbe  mehr  atfd  mefar^  g«nötbigfi 
ist,  anch  die  innre  nad  die  mikroskopische  IVsxtur  der  Überbleibsel 'atii' 
der  Ablh^king  der  ^ophyten  ku  beröeksichligen,  £s  bildet  zojgteieh  di« 
Einleitung  zu  einem  wichtigen  dnd  amfangreichen  Ban^,  i^oriu' ^er-Vf« 
als  Mitglied  dei\  vy  issenscJiafiliebejQ  N.  -  Amerikanischen  Gxf^edition  um  die 
Welt  un4  ^Acb  dem  Süd-Pole  seine  Untersuchungen  upd  Cempilationei^ 
über  alle  lebenden  Zoopb^ten  (im  engern  Sinne  de«  Wertes^  auch  mit  Aus* 
schluss  der  Acliniden,  Hydroiden  und  Bryozoen)  zusammenstellen  und  dureh 
Abbildungen  versinnlichen  wird.  Dabei  sind  allein  483  Arten  AcUnarien^ 
wovon  die  .Hälfte  zum  Eirstenmale  beschrieben  werden  wird.  Der  Atlas 
soll  aus  '61  Folio-Tafeln  bestehen. 

Die  gegenwärtige  Schnft  enthält'!.  Einleitung;  II.  Struktur  der  Zoo* 
phyten  im  Allgemeinen;  III.  Aydroi^en  im  Besondern;  IV.  Actinoiden^ 
T.  Theorie  ihrer  organischen  Entwicklung  upd  Reproduktion ;  VI.  geo- 
graphische Verbreitung  und  Vif.  Klassifikation  der  Zoophyten  (ganz  ,  neu) 
und  nachträgliche  Bemerkungen. 


J.  Barrands^  Nöuveaux  Ttihbites,  Supplement  &  ia  Mtiee  pr^iiminäin 
•ut  le  eysteme  sihtrien  et  les  TriloBifes  de  ßohhne  (40  pp.  8^  j  Prague), 
Dieser  Nachtrag  zu  dem  fi*Ciher  (i.  Jb.  1846  ^  756)  augezeigten  Werkchen 
liefert  zunächst  die  Diagnosen  von  2 T  weitern  neuen  Trilobiten,  welche  dem 
^f  jedoeb  grössttntlietls  nvr  unvollständig  bekannt  sindl  Aus  der  obern  Silur- 
Abtheiiimg ,  die  «k^ir  mit  D  bezeichneten ,  beschreibt  der  Vf.  niMh  2  Harpes, 
^  Cheirarns ,  2  Phaoops ,  1  Arethusa ,  4  Preetus ,  2  Phaeton ,' '  2  Brenteua 
und  1  Odontopleura-Art;  aus  der  «Mlern  Abthaitang  {C)  2  lllaemka)  1  Odon* 
^plesm,  1  Ampyx,  3  Phaoops,  4  Ghetruras- Arten  and  l  Trilobiten  unbs»^ 
stioiinten  Gesehleohtes.  Sie  sind  theils  sehen  bekannte ,  hiei*  »ar  genaatr 
beschriebene ,  theila  neue  A.rteA ,  wornaeh  sich  die  Zählen  nun  se' 
itaBea: 

24« 
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i^  otii'er  Kalkt      i^  ) 
f  mittler  Kalk:>     36  |  97  tl60  Arten,  wovon  jedodbdorch  Abxng  der 
6  uiltrer  Kalk 2     '42'  (den  Schichten  ef  nnd  fg  g^enieinsehaftHchen 

p  (  d  Quarzite:  ^^  ?  a«  i  Nummern 

I  c  Schiefer  :  27  i        1 153  wirkliche  Arten  übrig  bleiben,  abgesehen 

von  einer  weiter  möglichen  Verminderung ,  welche  erfolgen  niuss  ,  wenn 
man  erkannt  haben  wird ,  welche  bis  jetzt  nur  einzeln  gefundene  Köpfe 
und  Pygidien  zusammengehören.  Andere  a\s  die  oben  angegebenen  Schich- 
ten haben  keine  Art  gemeinsam.  Die  Quarzite  gehen  nach  oben  (in  e) 
allmählich  über  in  Graptolithen-Schiefer,  worin  die  ganze  unter-silurischp 
Fauna  verschwindet.  Manche  neue  Arten  dOiiBten  mit  der  Zeit  noch  ent- 
deckt werden,  aber  das  angegebene  Zahien-Verhältniss  zwischen  deu 
versehiedeneu  Schichten.  J^t^ständig  bleiben.  Tentakuliten  haben  sach  seit 
vorigem  Jahre  2war  noch  gefunden  in  den  Sebiefern  der  obern  Kalke: 
abelr  «ie  sind  von  neue«  Arten :  Teutaculites  elegans  und  T.  olavuius  B. 
AjUeb  eine  Terebratel  mit  netzartiger  Schaale  (wie  iin  Spirifer  Tseheffkini  und 
Sp.  reticulattts)  ist  in  d  vorgiekommcn,  die  T.  hamifera^  so  wie  eine  ahnlieh 
bescliaiFene  Qrthis,  0.  peeitd^-loricata.  Jene  Bildikig  charakterisirt  io 
Ru»9l0id  und  Normanen  die  untern  Silur-Schichten.  .  .  < 

Eine Untersnciiung  über  die  Beständigkeit  der  Gliedörzahl  am 
Trilobit(>n  -  Körper  macht  den  zweiten  Theil  dieser  kleinen  Schrift  aas 
(S.  25—39).    Man  hat  darüber  4  Gesetze  aufgestellt. 

1)  Die  Glieder-Zahl  bleibt  bei  einer  Art  beständig,  nach  Qdenstedt. 
Davon  kennt  man  keine  Ausnahme ,  nur  dass  die  letzten  Einkerbungen 
des  Pygidiums  bei  eingen  Arten  mit  dem  Alter  deutlicher  werden. 

2)  Die  Zahl  der  Kippen-tragenden  Ringel  am  ganzen  Körper  aller  Tii- 
lobiten  beträgt  20,  nach  Emmrich.  Um  dieses  Gesetz  durchführen  und 
überall  dieselbe  Glieder-Zahl  wie  an  Paradoxites  Tessini  erhalten  zu  können, 
müsste  man  auf  der  einen  &eite  annehmen ,  dass  eine  unbestimmt  grosse 
Anzahl  Glieder  oder  Ringel  auf  eine  unkenntliche  Weise  im  Pygidinm 
zusammengeschmolzen  seye,  welche  Annahme  dann  natürlich  nickt  mehr 
erweisslich,  sondern  ganz  hypothetisch  seyn  würde ;  obgleich  bei  Cheirorus 
ein  einzelnes  End  -  Glied  allerdings  bald  deutlich  Entwickelt  und  bald,  bei 
andern  Arten,  nur  als  verkümmerter  Anhang  zu  ei'koocn  ist.  Auf  der 
andern  Seite  hat  Go|J[>f|jss  den  Harpes  macrocephalns  mit  23  und  der  Yf. 
den  H  tenuipunctatus  ipii  27  Gliedern  nachgewiesen,  woran  nur  das  Rippen- 
lose  End-Glied.ip  beiden  Fällen  abzuzählen  wäre. 

•  3)  Die- Zahl  def  Ringel  dea  Thoraxes  ist  bei. allen  Arten  eines  Geoos 
beständig,  naeh  QuBirsT^DT,  welcher  zuerst  1 1 'Brust  *  Glieder  bei  allen 
Pbacops  -  Arten  erkannt  hat^  und  nach  Bormsister.  Davon  sind  aber  bis 
jetst  folgende  Ausnahmen  bekannt.  Eine  bei  Parad  oxides  bat  Burmeistbr 
selbst  acboil  abgegeben.  Eine  andre  bei  Proetus  (Aeenia  Burm.)  hat 
LovBiv  nachgewiesen ,  indem  sein  Pr.  elegantulns  11  Rumpf*GIIedei*  statt 
ia  besitzt  !•  "v^ahrend  Pr.  sculptus  und  Pr.  lepidus  des  Ws.  .deren  nur  9 
haben.  Cyphaspis  clavifrons  Burm.  hat  ll,C.Burmei8teri  B.  12  Glieder.. 
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Tor  dca  %  6«o-Arten  44«  VfVi,  bat  die  eise  14,  die  widere '*t6iBniBl^Ri«fr.> 
Die  Odontopleur a^Arlen  luibett  9  oder'  S ? Glieder*  die  'neiie  O.  Kejrser* 
lingi  aber  10.  Gheirurue  claviger  besitzt  deren  12,  der  neue  Ch, 
iiisignis  nur  11.  Endlich  hatlllaenus  crassicanda  10  Tborax-Glieder, 
die  ihm  sähv  nahe  fitehenden  neaen  Arten  f.  Wahleaber^i  und  L  Hiein- 
g^eri  haben  je  2  weniger.  Sa  'M'emg*  uan  nnn  die  Anzahl  der  Rumpf* 
Glieder  übersehen  darf,  so  weni^  können  sie  demnaeli  ale  ein  sichere^ 
6enacr-&eicb«n  diene». 

4)  Die  Glieder  -  Zahl   des   ganaen  Kttrpera  ist  bei  allen  Arten  einet 

Gescbtedits    beständig ,    «acli  EäaMaieH    und   horiin  (Ofversi^  of  kongit 

Veteusk.  Afcad.  Forfcandl.  1S4S)'y   sodass,   wenn  die«  Anzahl  det  Bumpf* 

Glieder  wftcfaat,  die  der  Sehivanz*Glieder  in  gleicfaen  TerbAitaisse  abaUnmt; 

itad  Bsrail»!  bat  hiemach  ^em  Gescbleohte  Cheirarus  40  Hingck  H^g^ben^ 

wovon  6- dem  Kopfe^  It  dem  Rnmpfe  and  4  dem  Pfgidiiim' angehören,  and 

angenommen ,    dass  diese  Gesanimt^Zahl  sogar  alten  Arten  dteseiT  Familia 

eigen '  seye.      Dagegen    sprechen    nun    folg«*nde  Thalsaclhan.      Im  >  Geons 

Piiacops  verbinden  mit  It  Rnmpf  ^^  Gliedern  Ph«   Hausmanai  •  9tt  ,    dagegen 

PIi.  Bronni  und  Pli.  breviceps  im  reifen  Alter  höchstens  ^—.10  Kerben  -an 

der  Acbae-  des  Pygidioms.     Aodi  bei  weitrer  Abtheiltong  ton  Phacops  ili 

noch  mehire  Genera  würden  Air  diesetbe  Familie  ddeb  die  'Scbwäerigkeiteo 

dieselben  'bleiben.    Bei  Paradbxides  bietet  P.  Tessini  eine  grössere  Gtieder« 

Zahl  als  die   andern  Arten  nieht  ilar  am  Rumpfe  sondern  aiioh  am  P^rgi-^ 

diam  dar.     Odontoplenra  besitzt  sehr  unzweideutig  -9  Ringel  am  Thorax 

und  2  von  Ffgidium,  zusammen  1 1 :  die  eine  Art  O.  KeyscrHngi  aber  hat 

der%n  12  im  Ganzen,  ^uiid  O.  elliptica  scboint  8  ttn  der  Brust  und  3  .am 

Pygidlum  zu  haben.  •  B^i  Gfphaspis  findet  sich ,   wie  schon  •  erwähnt  ^  ein« 

Art  mit'  11  und  eine  andere  mit  12- Brust-Gliedern;  beide- haben.  5  GKeder 

am  Pygidium.     Gheiruros   hat   4  Ringel   an   diesem  Theile ,   aber  bei  Chi 

claviger   12   und   bei-  Ch.   insignis   11« an   der.  Brust.   'Die  Bdnmhuiigen 

Betrioh's  die  6—7—8  Schwanz  -  Glieder  der  Bronteds-Arton  dborall  auf  4 

zuräckzufuhren    (Böhm.   Trilob.  S.  34)   scheinen   de*  Vf.   nicht  glücklich. 

Auch  billigt  er  nicht,  dass  Emmricr  an  einer  'Ddontoplcora-Ai^ ,  weil  ihre 

Rippen  in  2  Spitzen  endigen ,   dies^  als  doppelte  Glieder  zählt ,  am  die 

Zahl  20,  wie  bei  Paradoxides  beraOsaabriiigenL   Bei  soloben  Schwierigkeiten 

erklärt  der  Vf.  scfaliesstich ,    mfiiKse'er  es  ' allerdings  Andern,   die  sich   im 

Mittelpunkte  der-  Entdeckungen   und  im*  Besitze  umfassenderer  Kenntnisse 

befunden,  tfiberlassen,  die  einzelnen  Beobacbtangen  zu  einem  wissenaehaA- 

liehen  Ganzen  zu  ordnen ;  er  wolle  für  »cb  nur  die  Mittheiinng  a*d  Be^ 

Hchtigung  der  Thatsächen  ioAnsprucb  nehmen,  nnd  deutsche  Rechtliohkeit 

möge  ihm  nicht  verargen ,    wenn  er  auch  diese  in  ihrer  Un Vollkommenheit 

dem  Publikum  mittheile,  da  man  so  sehr  geneigt  zu  seyn  pflege»  der.  ersten 

Mittheilung  der  Thatsachen    ein  Recht  zuzugestehen,   welches  doob  weit 

eher  der  ersten  Entdeckung  gebühre,   die  in  der  Regel   weniger '  wohlfeil 

z«  machen  seye,  .  ^ 

Zuwelfiier   von.  den   vielen    neuei»  Arten  gehört  Trilobites  sphaero- 
cephalns  Schlth.  Petrefk.  III,  86,  t.  ^2^  f.  4,  von  OiMt?    Und  ist  es  go^ 
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Wir  mtfcr^rteito  kömen  Aieien  letsMn  niobt  »ifnchaiCD. 


Ehiübiibbr&:  über  üine  kalibioHthische,  von  Hrnu  R.  Schohbubgh 
entdeckte,  vorberfsohend  ans  mikreskopisohen  Polyeystittett 
g-ebildete  Gebirg*a-Masge  von  BärMloM  {BtrNn,  Moaato  -  Beriebt 
1846,  382—385).  Zu  den  merkwürdigsten  der  von  UffrAailatf.  eiD^aeadeteD 
Erd-Proben  gebdrt  ein  Mergel,  der  mit  und  Eiviscben  Sandstein  zufreileu 
in  grosser  M&efatigkeit  daselbst  Felsen  bildet,  und  dessen  noch  unvollen- 
dete l3nte#8aobung  vorläqfig  folgende  Ergebnisse  liefert. 

^dt  1831^  bildete  der  Vf.  ans  mehren  in  den  siehern  Kreide^Mergelo 
8imiliBn9  ü»d  in  Mergel  *  artigen  Gebirgsarten  von  Oran  in  Afrika  und 
OrieekenUmdi  welche  die  Geognosten  der  sog.  T^tiär-Zeit  ^uscbreiben, 
vorkoibmend«B  kiesclscbaaligen  sehr, zierlichen  kleinen  Tbier-Faroiea  eine 
veigene  neue  Familie  der  polygaatrischen  Tbier-Klasse^  die  er  mit  dem  Namen 
P'Ql3Feystina,Zellen'Thierchen,  beaeicbnete  und  worin  er  die  Genera 
Coroatella,  Flu8trella,,Haliomma  und  Lithocampe  aufstellte. 
Später  bat  er  ooeh  die  Gattung  Lithobothrys  dabin  gesogen  und  einige 
Alten  in  dem  Riehmomd*  und  l^ermiMla-Tripeln  nachgewiesen,  welebe  eben- 
falls zur  Tertiär  -  Periode  gerechnet  werden  ^  Im  Ganzen  wurdea  bisher 
in  den  genannten  fossilen  Lagern  39  Arten  iä  6  Generibus  verzeicluiet/*  — 
Schon  damals  erlaubte  die  Eigentbtimlicbkeit  dieser  Tbierchen  nicbt,  sie 
toiiler  der  bekannten  Abtheilongen  des  Thierreichs  unmittelbar  anzuseshlies- 
aen  j  doch  schien  es  thunlicber  diese  kieseltgen  Resteben  den  ebenfalls 
kieaeUobaaligen  Polygastricis  als  besondere  Familie  anzureihen,  al«  den  in 
der  Gestalt  zuweilen  .  näherstehenden  kalkscbaaligen  Polythalamien.  Jetzt 
ist  die  Zahl  der  Genera  auf  31 ,  die  der  Arten  auf  140  durch  die  noch 
nicht  ersch&pften  Beiträge  aus  Barbados  gestiegen,  wodurch 

1)  steh  die  Aussicht  auf  eine  grosse  (bisher  ganz  unbedeutende,,  nur  erst 
seit  183^  bekannte,  nun  aber)  fitr.  Systematik  sehr  einflussreiehe  und  höchst 
versptechender  Formen  ^  Gruppe  tnit  Kiesel-Scbaalem  eröffnet)  welche  den 
polygastrischen  Infusorien  sich  ganz. entfremdet; 

2)  auf  ein  neues  Material,  welches  für  Bestimmung  gfeologtacber  Ver- 
liältnisse  dnen  immer  bedeutenderen  Werth   notbwendig  gewinnen  muss. 

Diese  Formen,  offenbar  sämmtlich  meerischen  Ursprungs,  welche  vielleiebt 
am  besten  einer  besondern  „kieaelschaligen  .  Thier  -  Klasse  mit  sMuchem 
Cbarakter  der  Polythalamien*'  zugeschrieben  werden»  sind  verhaltaiBsmasig; 
gross,  im  Durchschnitte  grösser  als  die  Baoillarien,  aber  kleiner  im  Durch- 


'*  fi.  gibt  hUr  fulgeade ,  etwas  mlkrtttkopliche  Anmerkung :  „Et  wird  dem  Vf.  l* 
(«ognoktisehen  Schrilten  [v^I.  Jb.  1843,  239,  1816,  104  n.  a.]  die  Meinung  zogeschrieben, 
,4ast  er  die  YirRiniscIien  und  Afrikanischen  baübiolitliisciien  Tripel  zur  Kreide  -  Periode 
ziehe,  und  diese  Meinung  getadelt.  Der  Vf.  verwahrt  sich  gegen  diCKes  MIssverstftndaiM" 
[?].,  und  Meinung,  indem  er  nur  eine  wissenschaftlich  mühsame  wohlbegrändete  Verglei* 
chung  der  Sekttndiir -Periode  unmassgeblteh  gegeben  hat,  welehe  weit  lelebter  ta  einer 
$ßa^  aadem,  Yiel  KinHuMi-relehern  Aiuic)»t  führen  köavte-*, 
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tebttiH  Als  die  P^tjtOiaJ^Vpep  ?  ihre  F«in|ea ;  ifleielmi  mn&i  höchst  zierlich 
geflocbteuen  Körj^cbeo»  Mtm^n^  V^gelb^uepQk '  Sternen  und  Sehfeibeo.    , 

Die  Merfpel  •  $oh]ohten  wx£.Barb€uios  f(ib<en  bie  ond  dft  Halbopalj  ail« 
solcbvn  Foritten  o^Bonbar  aus  an^seni  Wege  entotnaden,  u»d  kontraatH'eO 
dadarch  mit  d«n  ihnen  an  Fttraien  ahaliober.  Art  am  aäehalen  steJleaden 
Simiisehen  Kxpide  *  Mergeln  ,  an  welche  sich  die  Feuersteij^  -  Bildung  an» 
schUesflt.  Jetzt  lebende  Formen  dieser  neuen  Tliier  •  Abtheiking  sind  aus 
den  Ckipieribos  Halionnna,  Lilhocampe  und  lathobotrys  cr8te  von  Cuxhßvm 
und  letzte  aua  der  Südtee  dem  Vf.  bekannt  geworden. 

In  dem  nämlichen  noo'— 1180'  mächtig  anstehenden  Mergel  finden  aieb 
auf  Barh^es  hie  und  da  auch  PolyÜialanuei»  und  kieselseliaalige  Polyga«- 
strica ,  häufig  ebenfalls  eigen tbumlicher  Art ,  besondere  aber  viele  kieael* 
erdige  Fragmente  regelmäsiger  Gestaltmig,  welche  sich  den  Pbytolitharien 
gleich  verlialten,<.  aber  oft  Theile  von  Polyeystinen  sind.  Da  sie  nicht  unbe^ 
stimmt  bleiben  können,  aber  sich  auch  nicht  sogleich  auf  die  übrigen  Genera 
zurtickffibreii  lassen,  so  nennt  sie  der  Vf.  Gepli.thia  und  bringt  dazu  anich 
manche  bis  jetzt  den  See-i$ebwämmen  angeschriebene  Körperohen. 

E.  gibt  folgende  Charakteristik  der  Gruppe:  Polycystina,  Zellen* 
Thierchen:  AnimaU^i^  iesim  siiie^a  Ofuam  firyo«oa  sieui  Bfoüuselt 
abhorrenij  retieulata  ine.lusay  iuio  Mafio  (mmc  V€rosimiii»e  imh 
polyga^tHeo)  simpltei? ,  mrikuhHone  9purU  ,9mmm  mwHa  ^Mepe  tu- 
eijplitii,  eeil  e^mcametaiiwihus'  n&riB  CP^i^kaiamiarum)  desHiuia,  ptunfUßm 
(comirm  i^0m  BaeiUttriaruin)  ^ponte  dwidua^  aaepe  in  polypariU^  eelMont 
refüilafikm^  eoulUtt^  pqH  mortem  tax^mm  ei  aiiorum  mauHum  immenam 
«oterie«.  Er  theilt  sie  daim  in  1.  Solitaria  (ietiee  sHieeae  epatio  intermo 
ampte  perviö  auf^  ptiesiim  lepiu*  ir&nsf^eraim  conätriefo)  und  in  U.  Conr 
posita  (ietiae  ^Hiceaßspati»  ini/mo  eelluia»^}  und  gibt  die  dicbotomisch 
gestaltete  Charakteristik  der  6  Familien  wnd  31  Genera  mit  beigesettter 
Zahl  der  neuen  Arten: 

LychnocaiiiutA  5 

Anthocyrtis  3 

Eacyrtidimn  33 

Podocyrtis  18 

i'lerocattHmi  8 

Rhöpalocanium  1 

Cyeladophora    -  4 


I. 

A.  Halicalyptrina. 

Cornutella  3 

Halicalyptra  I 

Haliphormis  2 


B.    Litfaochytrina. 

Lithopera  *1 

Lithobotrys  l 

Lithocampe  3 

Uthochytris  3 

C.    Eucyrtidina. 

Carpocaniom  I 

Dictyophimiis  1 


IL 

D.  ifaiiammatina. 

Stylosphaera  2 

Haliomma  3 

£.    Spyridina. 
DIctyospyris  2 


Ceratospyris 

Cladospyrrs 

Petalospyris 

Flnstrelta 

Pericblaandium 

Stytodiotya 

Rbopalastrum 

Histiastrom 

Stephanastrum 

F.    Lithocyclidina. 

Lithocyclia  2 

Astromma  3 

Hymeniastrum  i 
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A«  ▼.  VoLBdMTH:  Aber  üi%  Ru^Hsdim  Sph'ifoiiiteii,  eingfeleitet 
durch    einigte  Betrachtnng^en  'über    die    Arme    der    Cystideen 
(VtrhAüdl.  der  JPeterH.  Ge9e\hth.  \S^%,  38  SS.^  8^  2  Kth.  Taf.  A%  Die 
Ufitersuehonges  über  diese  Tbiere   sind  noch  nicht  g^esehlossen.     Der  Vf. 
veftheidi|rt  dareh  neae  Beobaehtann^en  die  seii"  1844  behaapfete  [Jb.  1846, 
S46]  Anwesenheit  von  g^eg^iederten  Armen  der  Eefainoenkriniten ,  welche 
L.  V.  Bocu  für  blasse  Arm  *-   oder  Fühler  -  Tentakeln  erklärt  hat  (Cystid. 
8. 't3;    Herltn.  Monats-Ber.  18^4^   130;  Jahrb.   1945,    177),    weil  nar 
eine  unvollständige  Beobachtnng  für  Arme  sprächen,  weil  diese  Arme '  nicht 
an  der   gewöhnlichen  Stelle    ständen  ,    nnd  weil  die  Gystideen  im  Besitze 
einer  besondern  Ovarial- Öffnung  (gewöhnlieh  durch  die  fänf^eitig-pyrami* 
dale  Form   aasgezeichnet)   am  Kelche  selbst   der  Arme  nicht  so  bedorfen 
schienen ,    welche   bei-  den    lebenden  Krinoiden  Träger   der'  Geschlechts- 
Organe  sind.    Dagegen  gibt  V.  zo ,  dass  die  mit  einer' Yentral-Rintie  ver- 
•ebenen  Arme    der  Sphäroniten ,   welche   er  zwar  nnr  an  einer  oder  der 
andern  Art  beobachtet  hat,   aber  nun  aus  der  Analogie  auch  für  die  übri- 
gen in  Anitpruch   nimmt ,    weit  näher  als  gewöhnlich    am  Munde ,   }a  auf 
dessen  Lippen  selbst  stehen  ;  dass  sie  kleiner  und  dass  sie  an  Zahl  veräa- 
derlich  sind.    Ihre  Beschaffenheit   ergibt  sich   näher  aas  den  nachher  fol- 
genden Beschreibungen*    Nach  ihm  also  sind 

die  Gystideen  wahre iCrinoiden,  in  der  Jvgend  oder  lebenslänglich  durch 
einen  gegliederten  Stiel  oder  eine  Wurzel  aofgewaebsen ,  mit  geglieder- 
ten und  Rinnen  ^  artigen  Armen  versehen ;  ihr  Mond  dem  Stiel  dtamentral 
entgegengesetzt  ist  eentral,  der  After  snbzentral'  dameben ;  der  Kelch  durch 
ein  sehr  auffallendes  Vorherrjscben*  der  dorsalen  über  die  Ventral  -  Seite 
dnsgezeichnet,  wodorth  diu  verkleinerten  Arme  bis  an  den  Mund  hinaaf- 
geruckt  werden.  Nur  einige  (Venera  haben  am  Kelche  ausser  Stiel-,  Mond- 
und  Aftar^ÖfAiung  noch  eine  vierte,  die  Ovarial-Öffnung  v.  Buch's. 

Die  Gystideen  bilden  2  Gruppen : 

A.  solche ,   deren  Kelch  Radiation  izeigt :   Hemicosmites ,    Garyocystites, 
Echinoencrinitea  und  Gryptocrinites; 

B.  solche,    deren  Kelch  fast  keine  Spur  von  Radiation  besitzt:    Echino- 
sphaerites,  Sphaeronites  und  Protocrinitea. 

Es  werden  nun  folgende  Arten  SMiher  beschrieben: 

1)  Echinosphaerites  aurantium  GnxBprM.  [Tf.  ix,  Fg.  1,  4—9, 
11—16].  Der  kugelige  Kelch  besteht  aus  einer  Menge  polyedrisd^er  Täfel- 
chen ,  die  nur  um  die  Mund  - ,  After  -  und  Stiel  -  Öffnung  eine  gewisse 
Regelmäsigkeit  zeigen,  welche  alle  stets  zwischen,  nie  in  den  Asseln  liegen. 
—  Die  ganze  Oberfläche  des  Kelches  ist  gestreift  in  der  Weise,  dass 
die  von  verschiedenen  Täfelchen  her  zusammentreffenden  Streifen  rhom- 
bische Felder  bilden.  Ausserdem  ist  die  Oberfläche  bald  ganz,  bald  gar 
nicht  und  bald  nur  theilweise  von  Poren  bedeckt,  was  von  dem  Zustande 
abzuhängen  scheint,  in  welchem  der  Körper  von  der  Versteinerung  ergriffen 
worden  ist.  [Bruchstücke  von  Hemicosmites,  Tf.  9,  Fg.  17  lehren,  dass 
die  innre  Fläche  der  Täfelchen  mit  radialen  Streifen  oder  Furchen  bedeckt 
ist  9   welche   von  deren    Peripherie  aus    so   weit  gegen   den   Mittelpunkt 
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fortsetzen,  bis  sie  je  einen  der  beiden*  l^eiteh  vob  6  einen  Stern  bildenden 
g^latten  Erhöhungen  oder  Balken  erreichen,  die  vom  Mittelpunl['f  nach  dm 
6  Ecken  det  Täfelchen   auslaufen ;    hier  durchbohren  sie  sofort  das  Tfifcl- 
chen  auf  eine  etwas  nnregelmäsige  Weise  und  erscheinen  auf  der  äussern 
Oberfläche  mit  warzenformig^er  Mündung.]   Diese  Poren  sind  daher  auch  bei 
andern  Cystideen  mit,  von  innen  durchscheinender  Rhomben-Sireifung^  verse« 
hen,  und  sind  zweifelsöhne  Stellvetreter  derjenigen,  die  bei  Übn  lebenden 'Echt- 
nodermen  zum  Austritte  der  (Beweg;ung^>  und  Athmung-vermittelnden)  Pedi- 
cellen  dienen,  durch  welche  das  Respirations-Medium  danit  auch  in's  Innre  g;e- 
fangtnnd  auf  die  Athmungs-Organe  wirkt  [welche  hier  etwa  an  den  Leisten 
zwischen  den  Streifen  auf  der  Innern  Seite  der  Täfelchen  gesessen  haben 
konnten.     Denn    die   äussrc  Rhomben  -  Streifung    gewisser   Cystideen   ist 
demnach   nur   ein  Abbild    der    eben    beschriebenen    Innern    Streifung   bei 
Heraicosmifes,  welche  in  die  Poren  übergeht,  und  ihre  Deutlichkeit  hängt 
oft  vom  Abreibungs  -  Grade  der  Oberfläche  ab].     Nur  bei  Echinosphaerites 
und  Caryocystites  scheint ,   mit  Ausnahme  etwa    der  Ovarial-Öflnung ,'  die 
ganze  Oberfläche  des  Kelches  mit  Rhomben-Streifen  bedeckt  zu  seyn.  —  De^ 
Mund  erhebt  sich  höckerformig im  obern  Mittelpunkte:     Er  erscheint  inner- 
halb   eines  Kranzes    von    5    und   selten    6  Scheitel  -  Asseln   in  Form  einer 
2— 3— 4strahligen  Öff'nung,   ist  jedoch  gewohnlich  geschlossen,  indem  die 
auf  den  gegenüberstehenden  Lippen  dieser  Strahlen  eingelenkten  Tentakeln 
sich  aneinanderlegen.     So  viele  Strahlen  (2—4)  die  Mund-Öffnung  hat,  in 
so  viele  sich  frei  erhebende  Arme  setzen  sich  auch  ihre  Winkel  oder  Enden 
fest.    Diese  sind  gegliedert ,    an  den  Dorsal  -  Seiten  aus  2  Längs  -  Reihen 
von  Täfelchen  gebildet,  längs  der  Rinnen-artigen  Ventral-Seite  mit  Tenta* 
kein   besetzt;    diese  Rinne    läuft  in  die  Mund  -  Winkel   aus  :    selten   findet 
man  die  Arme    noch  gabelförmig  getheilt.    —    Der  After   ist   eine  kleine 
Öffnung  dicht  unter  dem  Munde,   fast  in  der  Richtung  gegen  die  Ovarial- 
Öffnung,  dreistrahlig  und  von  vier  Asseln  eingeschlossen.  —  Die  pyrami- 
dale Genital-Öffnung  ist  seit  längrer  Zeit  bekannt;  sie  Ist  gewöhnlich 
5-5  aber  auch  4-,  7-  und  Sstrahlig.  —  Die  Stiel-Öffnung  ist  gewöhnlich 
von  6,  aber  auch  von  4,5,    7  und  8  Täfelchen  eingeschlossen.     Obschon 
der  Vf.  mehr   als    5000  Exemplare    unter  den  Händeii   gehabt,    so  hat   er 
doch   liie  Trochiten   daran    sitzend   gefunden ;    wohl    aber  Wurzel-furmige 
Ausbreitungen,  womit  diese  Kelche  unmittelbar  aufgewachsen  seyn  müssen. 
Im  Untfer-Silurkai^  Schwedens,'  Russtands  und  Englands. 

2)  Echinosphaerites  aranea  ScriLfn.  ^(Echinosphaerites 
Balticus  EiCHW. ,  VERrr.;  Heliocrinites  Rklticus  et  H.  radiatns 
EicHw.  —  Tf.  IX ,  Fg.  2 ,  3).  Die  2  von  Eichwald  aufgestellten  Arten 
unterscheiden  sich  nur  dadurch  von  einander,  dass  in  der  ersten  die  Vet'- 
tiefungen  zwischen  den  radialen  Balken  der  Kanten  der  Täfelchen  mit 
dichter  Kalk-Masse  ausgefüllt  sind  ,  daher  die  Rhomben-Streifung  verdecikt 
wird,  welche  bei  E.  radiatns  zu  Tage  liegt.  Die  Art  selbst  unterscheidet 
sich  von  E.  aurantium  eigentlich  nur  dadurch,  dass  ihre  Asseln  grösser 
sind  und  die  längsten  Diagonalen  der  Rhomben  -  Streifen  so  auf  Kostet 
aller  übrigen  Theile  hervortreten,  dass  sie  wie  Balken '  um  die  Mittelpankf 
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der  AafteJn  gel«g:ert  erscbfeineq,  .welche  radial  %w  Mitte  der  AsaM'^SIeiUi 
Lnicht  zu  deren  Ecken]  gehen«  Mund-,  Aft«r*  und  Geniftal-QfiiHng ,  ao 
weit  man  sie  beobachten  konnte,  acheinen  von  denen  de«  £.  aaraotioia 
nicht  verschieden  zu  sejn ;  vielleicht  aind  daher  beide  auch  nur  VarietateD. 
Bis  fetzt  nur  in  EviMand. 

3)  Echinoaphaerites  pemum  Gull,  bis  jetzt  nur  in  Schweden 
angegeben  und  unvollständig  bekannt.  Mit  ihr  hatte  man  die  2  folgendeo 
Arten  verbunden. 

4)  Sphaeronites  Leuchjtenbergi  V.y  Tf.  10,  F.  1  —  7,  ist  Sphaero- 
nites  pomum  Eicuw.  (Silur-Syst.  189)  und  des  Herzogs  von  LsiJCHTBNBSRr.. 
Die  grösste  bekannte  Cystideen-Focm.  Die  Täfelchen  sind  von  der  Grösse 
wie  bei  Ech.  aurantium,  aber  ohne  Rhomben-Streifen,  dagegen  überall  von 
Poren  durchbohrt,  welche  paarweise  in  mit  erhabenem  Rande  umgebenen 
Verti^efungen  der  Oberfläche  ausmünden.  An  der  Stelle  des  Mundes  (deoi 
Stiel- Ansatz  diamentral  entgegen)  liegen  o  Täfelchen,  welche  mit  einander 

^ein  erhabenes  längliches  unregelmäsiges  Fünfeck  bilden  und  sich  zweifels- 
ohne von  einander  entfernen  konnten,  um  den  Mond  zu  Öffnen.  Von  den 
5  Ecken  laufen  fünf  bognige  Rinnen  aus,  welche  sich  in  2  — 3  Äste  theilen 
und  in  einiger  Entfernung  von  der  Peripherie  in  Warzen  endigen.  Sie 
sind  den  Tentakel-Rinnen  des  Pentacrinus  caput  medusae  und  den  Comatula 
so  ähnlich,  dass  sie  der  Vf.  als  deren  Stellverti^eter  betrachtet  und  annimmt, 
es  seyen  an  ihren  Enden  auf  jenen  Warzen  kleine  Arme  eingelenkt  gewe- 
sen, obschon  diese  noch  nicht  gefunden  worden  sind.  Neben  der  breitesten 
Seite  des  Mund-Fünfecks  ist  zwischen  3  Asseln  ein  erhabenes  dreieckiges 
gestreiftes  Feld  von  unbekannter  Bestimmung ,  vielleicht  ein  Stellvertreter 
der  Madreporen  •  Platte  der  See  -  Sterne.  Gleich  darunter  liegt  der  kleine 
Aft^r  und  noch  weiter  davon  die  grosse  Ovarial  -  Öffnung ,  bis  jetzt  noch 
nicht  mit  Klappen  -  Verschluss  gefunden.  Unten  ist  die  sehr  grosse  Stiel- 
Öffnung;  die  unregelmäsigen  Kelch-Asseln  scheinen  (ohne  besondere  Basal- 
Asseln)  unmittelbar  in  den  gegliederten  hohlen  6kantigen  Stiel  überzugebeo^ 
dessen  Zusammensetzung  der  Vf.  weiter  beschreibt.  Auf  einem  solchen 
Stiele  lag  eine  feine  vielgliedrige  Ranke  ^  doch  ohne  unterscbeidbare  In* 
sprtion. 

5)  Pro to-eri nites  oviformis  Ejchw.  (Echinosphaerites  pomuD 
Vern.,  Keys.,  Murch.  t.  I,  f.  7)  Tf.  10,  Fg.  5-11.  Jüngere  Individuen 
sind  kugelig ,  ältre  von  oben  und  unten  abgeplattet.  Die  5  vom  Munde 
ausgehenden  und  in  Warzen  endigenden  Rinnen  derlBauch -Seite,  der  After 
und  die  6seitig  pyramidale  Genital-Öffnung  wie  die  .sahireichen  Poren  ßind 
wie  bei  der  vorigen  Art  gelegen  und  gestaltet.  Doch  hat  man  das  Pen- 
tagon auf  der  Mund  -  Öffnung  noch  nicht  gefufideii;  diese  erscheint  spait- 
förraig  und  in  eine  der  Seiten  mündet  1,  in  die  2  Enden  münden  je  2  Rinneu 
ein.  Die  Poren  sind  viel  grösser ;  die  Asseln  dicker  ,  gewölbt  und  ihre 
Begrenzung  daher  deutlich.  Die  Mitte  der  Unterseite  %vird  von  6  (bis  6) 
grösseren  höckerigen  Basal  -  Gliedern  eingenommen ,  welche  wieder  veo 
einem  Kranze  von  6 — 9  grossen  Parabasen  umschlossen  werden.  Von 
einer  Stiel*Öffnnng  und  Gelenk-Fläche  für  den  Stiel  ist  an  grössern  Exen- 


plaren  keiii«  Spur  vofhmlden.  Nor  an  einem  |^9ns  kUiiMn  ladividttifiti  mit 
4  Basal  -  Gliederit  beabacbtel  mai)  zwar  keine  Öffnung^ ,  abjer  eine  ffw^s 
erhabene  Fläche,  die  zur  Anlenkung  des  Stiels  gedient  haben  köonti;,  daber 
diese  TMere*  vi^slleieht  nur  in  der  Jugend  gestielt  waren,  wie  Comatula, 
später  jedoch  sich  frei  im  Meere  bewegten.  la'Esihiandi  bei  Peier^bnry 
und  Pawlowsk. 

■ 

Die  2  letzten  Arten  müssen  daher  2  veracbiedenc  G^A^ra  bilden.  Von 
dem  Schwedischen  E.  pomum  haben  sie  beide  die  Dvppel  •  Poren ,  erste 
noch  die  unregelmäsige  Form  der  Asseln ,  letzte  die  höckerige  Wölbung 
derselben.  Aber  beide  unterscheiden  sich  von  der  Schwedischen  Ant  durch 
die  Teutakol-Rinnen  and  deren  Warzen*^rroige  Endigang,  der  Sph.  Leuch^ 
teubergii  insbesondere  noch  durch  die  nicht  höckerigen  Asseln  und  det 
Protocrinites  durch  dea  Kranz,  grosser  Parabasen. 


R.  Owen:,  über  Dlnornis,   IL  Abhandl.  <Afi».  mag^  nathUt  1846^ 
XVIIly    130-132   und   ausführlich  in  S^^olog.  TroMoci.    1846^.111,    iv, 

?>07— 331,  pl.    38—50).    Neue  Materialien  sind  aus  Neuseeland  .angekom- 
men, darunter  auch  ansehnliche  Schadel-Theile  von  D.  struthioides  und 
D.   dromioides,    welche  am   meisten    mit   analogen  Theilen    des  Dudfi 
übereinkommen,  jedoch  auch  in  wichtigen  Verhältnissen  davon  abweichen. 
Auch  das  Paukenbein  des  D.   giganteus,  Hals-  und  Brust > Wirbel  der 
ersten  und  letzten  Spezies;  des  D.  in  gen  s  und  D.  crass  us  haben  si^h  vorge- 
funden, mitunter  gauz  vollständig  aus  einer  Torf-artigen  Bildung  an  der  Küste 
dermtt/e/it  ineel  bei  Waikawaite.  Besonders  interessant  ist  auch  ein  fast, voll- 
ständiges Brustbein  von  da,  dem  D.  giganteus  entsprechend:   fast  qua- 
dratisch^ ungekieit,  breiter  als  lang,  die  hinteren  Ecken  und  der  Schwert- 
Fortsatz  verlängert  wie  bei  Apteryx,    doch   ohne  den   vordem  Ausschnitt^ 
die  Coracoid -Eindrücke  sehr  klein  ;   im  Ganzen  stimmt  dieser  Knochen  am 
ineisten  mit  dem,  j^rustbein  des  Apteryx  »herein.     Ferner  sind  neu    aufge- 
funden  worden :    ein    ganzer  Femur ,    Tibiä  uiid  Tarsometatarsen    des  D. 
giganteus  v<M]  Aetmitteln  Insel i  —  ein  T^rsometatarsus  des  D.  ipgens 
mit  einem  rauhen  Eindruck   hinten,    der  auf  eine   vierte  Zehe  deutet    und 
somit  ein  neufs  Sobgenus  oder  Gentis  Pa{ apteryx  begründet;   Femora,^ 
Tibiä  und  Tarsometatarsen    von  einer  eben  so  hohen ,    aber  starl^eren  Art 
ebenfalls  von  Palapteryx ,    von  der  mittein  Insel ;    Tibien   und  Tarsometa- 
tarsen VOR  D.  (Palapteryx)  droraioides  von  d er.  nördlichen  Insel ;  — 
Femora,    Tibien  und  Tarsometatarsen  von  einer  neuen  Art  Din.   casua- 
rinus  aus  der  mittein  Insel  \  die  Hinterzehe  war  noch  unvollständiger  als 
bei  Apteryx;   —   ein  Femur  und  Tarsometatarsal-Bein  des  neuen  dreizehi- 
g^n  D.  crass  us;   die  genannten  Knochen  haben   hier  bei  gleicher  Länge 
fast  wie  bei'm  Strauss    die  doppelte  Dicke ;    diess  war   wohl  die  stärkste 
Art  und  der   am    meisten    pachydermale  Typus    unter   allen   Vögeln ;    — 
einige  andre  Reste  von  der  nördlichen  Insel  deuten  noch  eine  dritte  neue, 
aber  kleine  Art  an  :  D.  curtus. 
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Mlut  kf*mit  drmoach  jetst  Theile  von  ^folg^iiden'f  Arten  VoaDinoraii: 
(1.  Dinorni»)  (2.  PaUp'teryx) 

»trathioides  ^•"    ****^"*  dromioides    j  *«»  beiden  Inseln, 

pPal.]  casuarinua     I       ^"•®'"- 

crassus  v.  d.  Miitel-InseL 

i    didifarmis       1  kleinere  Arten  von 
otidiformis     [    der  nSrdUdien 
>  eurlus  1  7it#«l. 

Die  'übrigen  nenen  Beobachtungen,  seit  die  I.  Abhandlang  des  Verfs. 
im  3.' Heft  des  UI.  Bandes  der  Trawfocli&M  gedruckt  worden,  ergaben 
bauptsächlich: 

1)  Das  Brustbein  war  ungekielt,  das  Rabenschnabefbein  klein,  diese 
Vögel  daher  nicht  zum  Fluge  befähigt. 

2)  Sie  waren  schwerer  und  gedrungener  von  Bau  im  Verhältniss  zu 
ihrer  Höhe,  kraftigere  Scharrer  (scratchers)  und  weniger  schnell  im  Laufe, 
als  der  Strauss,  doch  je  nach  den  Arten  in  ungleichem  Grade. 

3)  Sie  waren  im  SchSdel  -  Bau  dem  Dudu  verwandt ,  aber  im  Gehini 
weniger  entwickelt;  daher  dömm'er,  stupider. 

4)  Die  von  der  mittein  Insel  stammenden  Reste  des  D.  gigas  und  D. 
ingens  zeigen  Varietäten  mit  kräftigern  Proportionen  an  ,  als  die  von  der 
nördlichen  Insel  Neuseeland^s. 

5)  Auf  Neuholland  und  den  andern  Nachbar-Inseln  ist  noch  nichts  von 
diesem  Genus  entdeckt  worden. 

6)  Die  Reste  einer  so  grossen  Menge  auf  dieser  kleinen  Stelle  erlo- 
schener Arten  von  nnbeflögelten  Vögeln  scheint  dem  Vf.  anzudeuten,  dass 
iVetisee/iin<{  das  letzte  Ende  eines  wellenartig  wandernden  Kontinentes  seye, 
dessen  Anfang  zur  Zeit  der  Bildung  des  Permischen  [?]  Sandsteins  mit 
Vogel-Fährten  in  Connecticut  war,  von  wo  demnach  diese  Vögel  mit  der 
wechselweise  auftauchenden  und  wieder  Versinkenden  Welle  jenes  Konti* 
nentes  [über  Isle  de  France  hin?]  bis  Neuseeland  gewandert  wären;  - 
eine  gewiss  ebenso  geniale  als  grossartige  Hypothese! 

In  einem  Anhange  spricht  sich  der  Vf.  noch  über  die  osteologiscbe 
Verwandtschaft  des  Dudu  liiit  Albatros,  Scharr-Vögeln,  Läufern  und  Vul- 
turiden  aus.  Der  Raubvogel  -  Charakter  herrscht ,  wie  schon  Blaiivville 
gezeigt,  in  dessen  Fuss-  und  Schnabel- Bildung  vor;  und  wenn  er  nicht 
nach  Broderh»  ausschliesslich  von  sich  zersetzenden  faulenden  Vegetabilien 
(wie  der  Geyer  von  faulenden  Thieren)  lebte  [wozu  dann  der  Raubvogel- 
Charakter?],  so  mag  er  seine  AngriflTc,  da  er  zu  solchen  auf  andn*  Vö^d 
nicht  befähigt  war,  vorzugsweise  auf  Reptilien,  I3fer-Fische,  Krustcr  ge- 
richtet haben  ,  welche  mit  dem  Fusse  zu  fassen  und  festzuhalten  ihn  die 
Hinterzehe  in  Stand  setzte. 


4^1 

S.  G.  MbftTOrt:  BescKreibun^  eibes  Kroktfilit-Schi'4^*l8  aui 
denKreide-Schichten  voir  B^^eu- Jersey  <Sil1im.  JoUi*n .  18451  XV  VIti, 
265—267,  mit  Fig.).  Crocodilus  <Gaviali8?>  clavirostris  W. 
Schädel  hinten  sehr  breit  nnd  afs  gleitihschenkHgel»  Dt*eie«k  i^ach  vorn 
allmäblith  anslsuifend  tu  einen  langen  und  'schmalen  Rälssef.  Augenhobt€*i¥ 
sehr  gross  j  schief  undrtit  ttnr  wenige  erhabenen  RSnderh;-  "Obre  Schlafett- 
Gruben^  [Schultellocher J  gross.  Die  Atheni* Locher?  (spiracles  ?)  nahe  vor' 
und  nntef  däm  innern  [vordem?]  Rande  der  Augenhöhlen.  [Sind  wohl  eher 
Gefass^Höch^r^}  Länge  des  Schädels  vom  obem  R^nde  der  Hinterhaupt- 
Fläche  bis  zom  abgebrochenen  Schnantzen-Ende'.==  23''.  Hintere  Breite  des 
Hinterhaupts  12V'i".  Qner-  Durchmesser  der  Augenhöhlen  r=;  3%"  ,  der 
Schläfen  Graben  =  ^%**  des  Bruch-Endes  der  Schnautze  =  •3V4'.  Z&hne 
sind  jeder^its  noch  13  vorhanden.  Scheint  em  Mittel  -  Glied  zwischen 
Krokodilen  und  Gavialen,  insoferne' der  Schädel  nur  allmählich  in  die<  lange 
und  schmale  Schnautze  ausläuft:  das  fehlende  Yorder-Ehde  dieser  letzten 
mag  8"— 12"  betragen.  —  Findet  sich  in  der  Sammlung  „unseriös"  Institute, 
aus  Kreide-Kalkstein  über  dem  eisenschüssigen  Mergel  bei  Viiicettiown  in 
New-Jerttetf, 

In  gleicher  Formation  hatte  der  Vf.  schon  früher  am  Tünber-Creek  in 
Gloucester  Couniy  ein  Stuck  Unterkiefer  eines  Krokodils  mit  3  Zähneif 
gefunden,  welches  nun  zu  demselben  Thiere  gehören  mag. 

Schon  im  lY.  Bande  des  Joum.  Acad,  nat,  Süieric,  hat  Harlaiv  ein 
Schädel  -  Stuck  aus  der  Abtheilung  der  ächten  Krokodile  beschrieben  und 
abgebildet  unter  dem ' Namen  Crocodilus  macrorhynchus;  es  stammt 
aus  der  erwähnten  tiefer  Kegenden  eisenschüssigen  Schicht.  -*  Auch  Lybi^l' 
liat,  während  seiner  Anwesenheit  in  ^meriArff,  einige  Fragmente  erhalten, 
welche  in  die  „Procaelian  Division"  der  Krokodile  gehören  *.  Ächte 
Krokodile  müssen  auffallen  iil  einer  Zeit,  wo  es  noch  fast  kein^  Säug- 
thiere  giht,  von  denen  sie  sich  nähren  könnten. 

r  I 

Die  in  N^' Jersey  in  gleicher  Schicht  itaft  der  MoRTOw'schen  Art  bis 
jetzt  atifgefundenen  Fossil  •  Reste  sind  Hefemnites?  ambiguus,  Planularia 
cuneata,  Nautilus  Dekayi  ?,  Scalaria  annuläta,  Cirrus  crotaloides,  Yermetos 
rotula,  Gryphaea  vomer,  Gr.  conyexa^Einna  rostriformis ,  Teredo  tibialis, 
Cidarites  diatretum  ,  C.  armiger ,  Nucleolites  crucifer ,  Ananchytes  cinctus, 
A.  finibfiafüs ,  Escharina  sagenä', '  ^^chbra' digitata ,  Anthophyllmn  (Mont- 
Hvaltta)  Atlanticum,  Alteolites  cepülari^  (alle  von  MoAton  benannt  und  im* 
VI.  und  VlH.  Band  d^ä  Jburhales  der  Gesellschaft  --  in' Philadelphia?  — 
beschrieben) , '  Idmoiiea  c<yntortilis  Lonsd.  ,  Alccto  fasciculariÄ  Lowsd.  und» 
Cellepora  tubulata  Lk."  '  • '  '' 


'.t 


Pö.  Grey  Egerton  r- Beschreibung  eines  fossilen' Rochen^' 
vom  Libanon  (Quart,  geol.  Joum:  t84S^  /,  225-229,  Tf.  6),  An  dieseitt 
sfhr  vollständig   erhaltenen'  Fische   fehlen  nur   die    peripherischen  Enden 


Sutm.  Joiirn.  *5CliVil,  21-». 
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4er. «ii«h,  leiten  RiclitiNigen  «oBstrabUode^  Ftostsef-GrAfaten  luid  das  SchwaDx- 
Ende ;  er  bietet  die  Kücken-Ansicht  un^  zwar,  obschon  ein  Knorpel- Fbch, 
duf)  ^rquetschte,  innre  Skelett  ohne  eine  Spur  von  Scbqppen  oder  Haut* 
Sikeleti^  we^bes  er.  demnach  wohl  gar  nicht  besessen  hat.  Man  kann  sehie 
Figur  mi^  einer  8  vergleichen  (deren  beiden  Hälften .  dem  Cephalathorax  und 
dem  Bauche  entspreohen) ,  von  deren  Raaderi?  düe-  st^irken.  gegliederten 
Flossen  *  Strahlen  rundum  divergirend  ausgehen ,  und  in  derej^i  Achse  die 
Wirbel- Säule  liegt.  Da  der  Kopf  rund  ist ,  so  scbliesfit  die  VergleiGbung 
sofort  alle  lebenden  Formen  aus  bis  auf  den  Zitter  -  Rochen ,  Torpedo. 
Davon  a^ber  unterscheidet  sicli  das  Fossil  wieder  durch  die  geringere  Anzahl 
und  grössere  Länge  der  Brustflossen  •  Strahlen ,  die  mindere  Grosse  der 
Baucbflosse  und  des  Schwanzes.  Die  Vorder -Hälfte  des  Körpei^^  ist  von 
den  Karpal -Beipen  umgeben,  welche  die  Flossen -Stralen  tragen  und  sich 
mit  dem:  Rostral-Knorpcl  verbinden.  Der  Mund  reicht  von  einer  Seite  zur 
andern ;  Zähne  .f^^nn  man  nur  an  der  Sympbyj^e  der  Kinnlade  sehen ,  wo 
sie  klein  ui^  scheibenförmig  sind^  Der  v^m  Winkel  der  Kinnlade  bis  zum 
Schädel  erstreckte  Pauken  -  Stiel  is^  breit  .uud  stark.  Schädel  -  Hohle  und 
Augen -Gruben  klein.  Ein  Haupt  -  Charakter  des  Genus  liegt  darin ,  da^s 
die  Bl'ust-Flossen  sich  rings  um  das  stumpfe  Vorder^Eu^f  über  die  I^asen- 
Knorpel  erstrecken:  sie  haben  17  Strahlen  auf  jeder  Seite  (die  lebenden 
Rochen'  80—100,  Torpedo  60),  wflche  von  vorn  nach  hinten  an  Länge 
und  Stärke  zunehraeu.  (Hinsichtlich  der  übrigen  Detail-Beschreibung  mössen 
ijvir  auf  das  Original  verweisen.]  Es  ist  demnach  ein  kleiner  Rochen,  den 
liebenden  ziemli^Ii  ähnlich,  aber  rings  von  ein^r  breite^  i^narpel-grähtigen 
Flosse  umgeben ,  mit  glatter  Haut ,  ohne  Höcker  und  Stacheln  ,  l^leinen 
Zähnen  und  Augen  und  schlankem  Schwanz.  Da. er  zum  Schwimmen  so 
schlecht  als  möglich  beschaffen  ist,  durchaus  Waffen-los  ei'scheint,  so  mag 
er  sieh  durch  Andrücken  an  den  Boden  des-  Meeres  verborgen  und  durch 
einen,  freilich  nicht  kenntlichen,  elektrischen  Apparat  gleicJi  Torpedo  andre 
kleine  Thierc  betäubt  uq^  sich  so  seine  Nahrung  verschafft  haben.  Das 
Thier  heisst  Cyclo batis  oligodactylus.  —  £s  hat  die  Grösse  des 
einzigen  Asteroderma  vop  Solenhofen^  der  in  London  steht 


A.  T.  Kiiig:  Fuss -Spuren  im  Kohlen  -  Gestein  von  WeMtmore' 
Und  Co^i  Pennsifivanien  (Sill.  Joum,  1 846 ,  ^ijy  2^)*  I^i^se  Notitz, 
begleitet  von  2  Umrissen  ist  aus  den  Pj^oceeding^  der  Akademie  au  •  Philt^ 
delphia  i845y  290  entnommen.  27  Engl.  Meilen  von  Greensburg^y  des 
Vfs.  Wohnorte,  auf  der  Höhe  des  Cheittnut-Ridge ^  einer  der  Haupt-Erhe- 
bungs-Axen  der  Alleghany- Kette,  sieht  man  viele  merkwürdige  Fnss-Eindrucke, 
meistens  den  Fährten  der  Wiederkäuer  ähnlich ,  von  verschiedener  Grösse 
mid  von  denen  der  meisten  lebenden  Geschledpter  dadurch  abweichend, 
dass  1''— 2"  hinter  den  2  Hufen  noch  2  pudere  riu^dliche  Eindrücke 
n^beu  einander  sind.  Eine  der  grössten  Spufe^  mit  ]£inschlus8  dieser 
Eindrücke  ist  8'' lang  und  5"  breit;  die  kleinern  haben  4^^2"~~^V3"  ^^"^^ 
auf  3y,"— 4V3''  Breite.     Die   hintern  Eindrücke  sjp^.^o    grpss   wie  von 
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einer  WallnaM^SelMiAl^  Man  sifAl  «n  einer  Stelle  5  f^reoae  und  8'llMne 
Fahrten  in  zttsammenfiiofif enden  Reiften  in '  vollkoiinfiieneni  Zustande  und 
ausserdem  viele  nnvollkoWimenc  t  jeder  ist  iV^*— 2*/.»'  von  dem  andern  ent- 
fernt  [Über  aliwecliselnde  Stellung  der  Fasse  und  das  Verhalten  der 
Eindrucke  zu  den  Seliicliten- Flächen  sag^t-  der  Bericht  nichts.  Die  hinteren 
(AfterklaoeH-)£indrucke  iiaben  unter  den  lebenden  Hufe>Thieren  aqf  wei- 
ehem  Boden  bauptaädiUeb  die  Hirsche,  aber  die  2  vordem  Hufen  stehen 
lange  nicht  »o  ferne  anseinander.}  Ausserdem  konfimen  4—6  Fährten 
vielleidit  von  einem  Batrachier  vor.  Sie  stehen  in  «usanimenhangender 
Reihe,  sind  13"  lang  nnd  9"  breit,  haben  vom  fönf  lV2"-2V4"  lange 
Zehen,  wovon  der  eweite  am  weitesten  vorsteht,  bintew  einen  viel  langem 
Ballen.  Ihr  mittler  Abstand  ist  3'  7".  [Diese  Fährte  bat  mit  keiner  be- 
kannten einige  Ähnlichkeit,  und  ihre  Ächtheit  ist  wie  die  der  vorigen  Wohl 
»I  bezweifeln  f] 


Ch.  Lvell:    über  die  fossilen  Fährten    feines   mit  Chirothe- 

riom  verwa«dt«n  VierfÜssers  im'Steinkohlen-Gebirge  Fefinayl- 

eantena  {Su.l.  Janm.  1846,    il,   2B—^9).     Der  Vf.  besuchte  auf  seinem 

Wege  vo»  PiU$lutg   nach  Philadeiphid  die  Stelle   5  Engl.  Meil.  SO.  von 

Greena6iirjp ,    wo  Dr.  King   i.  «I.  1844  zuerst   die  Fährten    eiff^s   grossen 

Reptils,  wie  er  glaubt,  entdeckt  hat  [Thenaropus  Kikg,  Jb.  I84€,  763}. 

Nachdem    nun  Lyell   den  Steinbruch   besucht,    sich  um   alle  Verhältnisse 

erkundigt ,    fast  alle  29   bis  jetzt  gefoddenen  ^eniplare  gcf^efaen'  und*  die 

Lageninga^Beziehungen  der  Schicht,  welche  sie  enthält,  zu  dcfh  h5ber  und 

tiefer  vorkommenden  Kohlen-FlÖtzen  mit  Lepidddendron ,  Sigiilatia,  Stig> 

maria  nnd  Calamites  erkannt  hat,  nimmt  er  teiuen  Anstand*,'  iiie  1)  fär  acht 

nnd  2)  aus  4er  Steinkohlen -Zeit  stammend  und  3  >  von  Cbirotheriunt'  oder 

doch  einem  damit  nahe  verwandten  Thiere  herrührend  zu  erklären.    'Ditese 

Fährten  stehen  erhaben  an  der  Unterseite  einer  Sandstein -Schicht  vor  und 

ragen  veiiieft   in  die  obere  Seite  einer  fetten   thonigen  Zwischen- Sehicht 

bineiu,  auf  welcher  mithin  die  Thiere,  von  welchen  sie  abstammen,  einst 

gegangen    sind.    Überall    sieht   man   sie  in   2  Reilien  n^ebeneinander   und* 

paarweise,   jene  von  den  Füssen  der  rechten  und  linken  Seite,  die  Paare 

von  dem  Vorder-  und  Hinter-Fusse  einer  Seite  herrührend  und  in  gleichen 

Abständen  von  einander  und  die  Zehen  einer  Reihe  immer  rechts,  die  der 

andern  Knfcs  gewendet.    Die  Sandstein  -  Fläche  ist  noch  von   jenem  Ader- 

Geflechte  durchzogen,  welches  diese  Fährten  auch  in  Ektropa  begleitet  und 

Ai^  Fährten,   wo  es  anf  sie  trifft,   durchsetzt  oder  entstellt;   diese  Adern 

Mnd  die  Kerne  oder  Ausfällungen  von  Rissen ,   welche   den  San<)stein  bei 

«einer  Austrocknung   zertheilt   haben  und  erst   nach  Bildung   der  Fährten 

entstanden  seyn  können. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  angeblichen  Fährten  einer  andern 
Lokalität,  1  Meile  von  Derry  nnd  l4  Meil.  N.  von  Greenburg  ebenfalls  in 
^^Mimoreland  Co.,  welche  Ähnlichkeit  mit  Hunds-Spureu  haben  (Sphae- 
ropezinm  Kino,  i.  Jb.  184$^  762,  765).     Alle  sind  auf  dem  kahlen  35' 


laiigeo»  3S!.))reUeQ  uad  2''-- 3'  b0hen.F«l8^yoir8f>rang;  von  weiM^m Kohlen« 
Sandstein ,  wie  sieh  mehre  kleinre  aber  ohne  Eiodräeke  auch  noch  in  der 
Nähe  finden.  Auf  dem  grossen  Yorspruiig;  sind  fiindrücke  ^  •  welche  an 
Fährten  vo^  Vögeln  ,  Hunden  .u.  a»  Thieren  erinnern«  Die  yog;el-Fährten 
insbesondere  sind  scharf  U4i4  tief.  Dariuoter  befiadet-sich  eine  zusammen- 
hängende Reibe  i  der  zufolge  der  Vogel  entweder  auf  einer  mit  22^  auf- 
gerichteten f  iäphe «  von  losem  Sand  heraufgeschritten  oder  seinfe  Fährten 
in  den  schon  erhärteten  Sandstein  eingedrücktt  haben  müsste,  was  Beides 
unmöglich  ist  anziuiehmei).  Auch  ist  das  Korjo  d^s  Sandsteins  zo  grob, 
als  dass  er  wohl  hä^e  die  [hier  nicht  an  seiner  Unterfläcbe.  abgegossenen, 
sondern  von  oben»  in  ihn  selbst  eingedrückten]  Fährten  so  seliarf  und  tief 
in  sich  aufnehmen  können.  Ferner  haben  diese  Fährten  nicht  von  der 
Witterung  gelitten,  obschon  Wasser- Strömie  Rinuett  auf .  der  Oberfläche  aus- 
gehöhlt haben  und  auf  dem  Fels-Vorsprunge  allein  19  Riesen-Töpfe,  einer  von 
18"  Tiefe  durch  das  WaKser  gebildet  worden  sind,  zwischen  welchen  sieb  ein 
Theil  des  Haupt-Fährtenzuges  hindurchzieht.  Endlich  ist  das  Gestein  hori- 
zontal, g]e^cbicbt^t ,  di^K  pn ebene  Oberflächei  aber  y  worauf  sich  die  Fährten 
b^findani  ^urphj$chiie^et  e^ie  >grAS9e  Zahl  dieser  Sdüchtefi^  dabei?  die  Fähr- 
ten .njcht)  auf  ^er  «Schichten  -  Fläche  stehen,  audi  an .  neu  raufgebrochenen 
Schiebten  -  Flächen  nie  beobachtet  worden  sind.  Diese  Umstände  zusam- 
meDgenomnuen ,  die  Beobachtung  eines -Kalkatein  -  Stüeks  von-;St  Louis 
mit  von  lndiauf9*n  sorgfältig  ausgemeis eilten  Vog«l-Fährteu,  die  unmittelbare 
Kälie  ein^s  Gi^äber-^latzes  der  Indianei*.  bei  |lei^*y  ^  wo  man  ebenfalls  auf 
Sa;t^js^ain  auagehauene  .tfieroglyphen,  MeB6ehett<-Ka|)fe,  Scl^angen^  Vögel-, 
Hufetiuer«^  rU^d  Wolfs-Fährteu ,  letzte  wie  zu  Berry^  findet,  führen  den 
Vf«  zur  Aiu^ahnus,  dass  mau  es  auch  da  nur,  mit  Ii^diatiisoben  Kunst-Erzeug- 
nissen zu  thiin  habe)  womit  auch  Ki^rG  überefnsliimmt,  der  nuf  jene  (Cbiro- 
thi?riuni-)?ähr,tQn,  vQn  erstem. Fundorte,  5  Mail.  .von. Oreemr^tirf  für  natur- 
lich (ansieht. 

.  Endlich  erklärt  L.)  d^s.er  ander  Ächtheijt  der  OrnithichniteD  des  Omi* 
ne<:^l^(f/-7%a/e4r  ebei^falls  nicht  zweifle,  da  sie  auf  den  Schioht*-Flächen  von 
eben  eingedrückt  sind  und, alle  Schiefer^Lagen  mit  sich  uibderzieben,  wor- 
aus die.  Schicht  unmi^ejibar  unter  ihnen  zusamqaengeisetzt  ist;  wie  sie  denn 
^Mch  an  ganz  neu  uufg(^deck|ten  Schichten  zum >  Vorschein  kommen. 


Tiv  YiLLARDBBo:  SC udet  ei uc  S amm  1  ung  fossiler  Knochen  aus 
^üd' Amerika  nach  Paris  ^  um  sie  doßt  zu  verkaufen.  Seinem  Katalog  zo- 
folgie  sind  dabei  viele  Reste  von  allen  Theileu  des  Skeletts  von  Mega- 
theri.um,  verschiedene  Wal -Knochen  von  ß^umwf - Äyres ^  solche  von 
Glyptodon,  Megalonyx,  Mastodon  aus  OH^Üruguay^  ein  Toxadon 
und  ein  Mylodon  vom  Rio  de  la  Conehas  u.  a.  ifintHi*  1847^  19). 


fi-uj^o^eai^-" 


las  lÜypbstoma  und  Epistoma,  zwei  analogei, 
aber  vM^ckiedeile  Organe  der  Trilobiten, 


Hrn.  J.  Barrande 


HiMu  T«fd  VIII. 


Ch.  Stockes,  Dr  Kay,  Eichwald',  Panubr,  Goldfuss  und 
!elleicfat  noch  ani]ere  Schriftstuller  haben  der  Reihq  einigte 
mre  iiiii)  üassre  Theile  aus  i^er  Mund-Gegend  der  Trilohiten 
escbrieben  nni)  abgebildet,  *  und  mehre  von  ihnen  hnben  es 
Dch  versacht  die  Mator  und  Verriebt ungen  dieser  Elementa 
u  deuten;  dach  sind  ihre  Ansichten  nicht  als  genügend  an- 
rkannt  worden.  Sars  (Isis  1835}  hat  zuerst  ihre  wahre 
fatur  erkannt.  Mur  scheint  uns,  als  habe  man  zwei  ver- 
ihiedene,  obschon  sehr  analoge  Gegenstände  am  Munde  der 
Iten  Krustasteen  nicht  genau  unterschieden,  deren  Verrich- 
ingen  wir  zwar  jetzt  nicht  erforschen,  auf  deren  Verschie- 
enheit  wir  aber  die  Anfmerksamkeit  der  Paläontologen  hin- 
:nken  wollen,  indem  wir  solche  im  Nachfolgenden  nither 
eschreibeu  und  dem  einen  den  Warnen  Epiatoma  geben,  wüh- 
end  wird  dem  andern  die  Benennung  Hypostoma  lasaen. 
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I.     Das  Hypostoma. 

Man  weiss,  dnss  Dalbian  schon  längst  durch  den  Namen 
Hypostoma  die  Analogie  eines  gewissen  Körper  -  Theiles  der 
Trilobiten  mit  der  mehr  oder  weniger  gewölbten  Lippe  vor 
dem  Munde  der  Phyllopoden  hat  bezeichnen  wollen ;  man  weiss, 
dass  das  Hypostoma  mittelst  der  >>Schnabel-Naht^<  an  die  Unter- 
seite des  Kopfes,  d.  h.  an  denjenigen  Theil  der  Schaale  ange- 
fügt ist,  welcher  nach  Bildung  der  vorragenden  Umrisse  der 
Stirne  und  der  Wangen  sich  abwärts  einbiegt,  um  die  Schädel- 
Höhle  zu  bilden. 

Am  frühesten  (1821)  bekannt  geworden  ist  das  HypostoioR 
des  Paradoxides  Tessini ,  welches .  Wahlenberg  für  den  Ko{)f 
einer  andern  Art  gehalten  und  £nt6m'ostracite^  hacephaios 
genannt  hatte;  und  auctiin  neuern  W^rkeu  fifrdet  min.  solche 
Hypostomen  klassifizirt  und  benannt  theils  als  Köpfe  besondrer 
Trilobiten  -  Arten  und  theils  als  ganz  abweichende  Körper. 
Schon  1S37  hat  Qd^i9stedt  (in  Wiegm.  Arch.  HI.)  gezeigt, 
dass  der  Cntomostracites  buöephalüs  nichts  als  die  untre  Wand 
vom  Kopf  des  P.  Tessini  seye,.  die  sich  längs  der  Gesichts- 
Naht  abgelöst  hat.  Unsre  so  wie  die  Sammlungen  mehrer 
andrer  Personen  enthalten' Stücke,  woran  die  Unterseite  noch 
in  Verbindung  mit  der  Oberseite  geblieben  ist. und  welche 
Jene  Beobachtung  Quenstedt's  :KolIkomineii  bestätigen.  Wir 
besitzen. aus  JB^Am^n. einige  Handstücl(e,  woran  ctas  ByjpostomA 
des  Phacops  Hausmann i  Bbgn.^  des  Ph.  brevi^eps  und 
Ph.  socialis  und  des  Cheiru^us  insignjs  Beyr.  noch  in 
seiner  natürlichen  Lage  zq  dem  Kopfe  zu  sehen  ist,  und  haben 
ein  eben  solches  mit  Ph.  sclerops  vqn  BeV(d  durch  BuR- 
MEISTER  erhalten.  Wir  besitzen  ferner  die  abgetrennten  Hy- 
postomen von  etwa  einem  Dutzend  andrer  Arten  aus  verschle- 
deneq  Geschlechtern,  und  wenn  wir  jedes  derselben,  einer 
bestimmten  Art  zuschreiben,  so  geschieht  es,  weil  wir  es  an 
verschiedenen  Orten  beständig  mit  andern  Resten  dieser  Art 
zusammengefunden  haben.  Wir  wollen  dieselben  jet^t  nicht 
einzeln  beschreiben,  aber  bemerken,  dass  leicht  aufzufassende 
Merkmale  die  Geschlechter  und  Arten  derselben  zu  unterschei- 
den gestatten,  wie  man  bei'm  ersten  Blick  auf  die  Tafeln  .wird 
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SU  erkennen  vermögen ,  die  wir  so  eben  Cttr  unser  gri^ssoros 
Werk  vorbareiien.  Für  unsere  gegenwfii^ige  Abaiobt  hal  diese 
Untersflheifla^g  imcb  Arten  nnd  Geschlechtern  keinen  Werth. 

Wir  beaobrfoken  unsre  gegenwIUrtige  Untensiiehung  auf 
die  seohs  oben  genannten  Arten,  welohe  diis  Hy()ostoma  noch 
in  iMtürlieher  Lage  e^konnen  lassen  ^  und  gesellen  ihnen  bei 
den  Arges  arjnatus  Qr.  nach  dieses  Autors  und  Bsyrich's 
Abbildungen,  den  Asapbns  (Ogygia)  Buchi  Bboh.  naoh 
M.üacui^ovis  Parstellong  im  ^Silorian-$ysteim^<  und  lUäenos 
crassicauda  Dax»»!,  naoli  Panx)Kr*8  Figuren  in  meinen  Bei- 
trägen cur  Geognosie. .  Diese  9  Art^n  aus  6  Geacblecktarn 
bestätigen  ^»s  gf^einsam  eine  swar  schon  bekannte  Thi^- 
Sache,  wi»raof  wir  aber  desshalb  Werth  legen,  weil  sie  nach 
unsrer  .A|isicht  die  wahre  Natur  des  Bypostona  charakt^jri- 
sirt,  die  Thatsache  nämlich,  ,dass  dieser  Theil  der  Trllobltein 
der  ägaactvn  Oberfläche  angch(irt,  die  sich  sowohl  .ilb^r  ilui 
selbst  $h  ühfiT  die  uDier^  Wand  4^b  Kopfes  erstrec|Lti  es  i^t 
mithin  ein  gane  änsserli^hes  £Iement«  Wir  ^ge^n 
bei,  daas  an  den  vor  uns  liegenden  Hflndstdcken  ewischen 
dem  Vocodern  Rande  des  Hypostoma  und  dem  untern  Umkreise 
des  Kopes  k^in  Winkel  oder  einwärts  gekeihrte  Oberfläche, 
sondern  nur  eine  ^nne  odeir  pberflächlicbe  Einbiegung  su 
sehen  ist,  welche  fast  immer  eine  Naht  andeu^pt»  Diese  Beob- 
achtung lässt  keinen  Grund  anzunehmen,  dass  dasselbe  Eleimeut 
allmählich  von  aussen  in  das  Innere  der  3chä^el-llöhie  hinein- 
trete dni'ch  eine  einfacjie  Versetzung  oder  Umgestaltung,  je 
nach  Verschiedenheit  der  Geschlechter  und  Artj^n.  Einige 
weitre  Beobachtungen  iiber  die  Fprm  der ,  Hyposto^ia  dürfte^ 
hier  am  Platte  seyn* 

Das  durch  seinen  vordem  Rand  an  die  untre  Wand  des 
Schädels  angeheftete  Hypostoma  scheint  mit  seinen^  hinterii 
Theile ,  der  in  der  Nähe  des  Mundes  lag ,  frei  gewesen  aui 
8eyn.  Es  hätte  demnach  diese  Platte,  welche  oft  länger  a|s 
brei^  ist,  sich  um  seinen  vordern  Rand,  wie  um  Angeln,  anf- 
and ab^bewegeii  können,  wenn  es  nicht  noch  auf  andere  Weise 
festgehalten  gewesen  wäre ,  und  diese  Beweglichkeit  würde 
kaum  eweckmäsig  erscheinen  können  an  einem  Organe,  welches 
bestimmt  ist,   eiipen  Theil  der  Greif-  und  Kau-Vorpphtnngen 

25* 


388 

SBQ  tragen.  In  Aet  Tbat  eelgen  auch  raefhre  Stüeke,  «tas«  dus 
Hypostoma  mit  seitltohen  Anhfingen  vdn  wahrscheinlieh  Hom- 
atrtiger  Natur  versehen  war,  wodurch  es  sich  an  die  Kopf- 
Decke  befestigte.  Mehre  unsrer  Vorgänger  haben  diese  Anhänge 
bereitti  gesehen  und  „Flägel^^  genannt«  An  diesen  Anhängen 
sind  £wei  Elemente  ssu  unterscheiden :  ^as  eine  ist  ein  flacher 
und  oft  siemlich  breiter  Rand,  weicher  den  grossem  Theil 
des  HypoStoma  von  hinten  umgibt  und  von  dem  Haupt^Körper 
desseJben  dorch-^inen  fast  konzentrischen  Muskel  -  Eindruck 
getrennt  ist.  Es  scheint  uns,  dass  dieser  Rand  von  Moskebi 
oder  weichen  Theiien  eingehüllt  war ,  welche  die  Kopf  -  und 
Brust-Höhle  schlössen,  um  seine  Verbindung  mit  der  harten 
Decke  zu  viermitteln.  Das  andere  Element  ei*scheint  bei  fast 
ftllen  Hypostomen  in  Form  eines  gewundenen  Vt>rspmngs 
nfichst  dem  Vorderrande;  sein  Ende  ist  an  den  abgerisse- 
nen Hypostomen  gewöhnlich  abgebrochen.  Diess  ist  d^r  von 
nnsern  Vorgängern  beschriebene  »FlfigeP^  Er  bildet  eine 
mehr  oder  weniger  schiefe  Fläche  zur  Mitte  des  Hypostoma 
und  richtet  sich  öfters  sogar  rechtwinklig  gegen  die  mittle 
Platte  auf.  Diese  Flügel  verbinden  sich  durch  ihre  Enden 
mit  einer  der  Furchen  auf  den  Seiten  der  Olabelle,  und  ihre 
Bestimmung  ist  daher  die ,  mittelst  zweier  festen  Seiten- 
Punkte  die  Anfügung  des  Hypostoma  an  der  Sebädel  *- Decke 
en  bewirken. 

Einige  sehr  seltene  Bruchstücke,  welche  uns  die  Verbin- 
dung des  Hypostoma-Flügels  mit  dem  Kopf- Panzer  zu  beob- 
achten erlauben,-  deuten  uns  zugleich  einige  Verschiedenheiten 
in  der  Befestlgungs- Weise  an.  (Vgl.  d.  Erklär,  d.  Abbild.)  Bei 
ParadoxidesTessini,  dessen  Kopf  eine  flache  Gestalt  hat, 
nehmen  die  Flügiel  eine  neue  schwache  Neigung  gegen  die  Mitte  sn ; 
sie  sind  wenig  entwickelt  und  setzen  sich  längs  der  Rücken-Furche 
auf  einer  von  der  Gesichts-Naht  verschiedenen  Linie  an.  Bei  Pha- 
cops  Hausmann  i,  dessen  Kopf  ebenfalls  nicht  sehr  dick  ist,  be- 
merkt man  eine  ähnliche  Anordnung ;  die  Flügel  krümmen  sich 
unter  nur  etwa  30^  g^gen  den  tnittefn  Thell  und  verbinden  sieh 
mit  der  Kopf-Hülle  längs  der  Rücken-Furche,  welche  an  dieser 
Stelle  mit  der  Richtung  der  Gesichts-Naht  zusammenfällt*  P  ha- 
cops  socialis  hat  einen  verhältnissmäsig  dickern  Kopf^  and 
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die  Flügel  fl«ft  Hypoatoaifi  siml.entwlcl^eltei)  bfagHn  flieh  recht- ' 
winkelig  sbuid  Zeaili^nl  -  T heile  aro    und  «etsen   sieh   mit  ihren 
Einden  au  die  voiHlere  Farobe  der  Glabella  an.  Ph»  bk^evieeps 
besitzt  äholiehe  MaA»-Verhfilthiflse  und  .eine:  ziemlich.  Ähnliche 
Anordnung  der  Flügel  de&  H^rpostoma^  nur.  daea  jene 'vordere 
Fttpche^  wo;  die.  Anfügung  stattfindet,  lius«{erltclv  kanvi. sieht- 
bar  isK     Es  ist   nur  ein   leichter  Eindruck  oder  Narbe  ^   der 
man    ohne    die.  .Beziehung    zu   der    an    andern    Arten  nvenig 
Anfinerk«anikeit  'geschenkt  hätte.     Auch  die  zwei  andern-  Far- 
cheh    der. Glabella    aind    kaum  angedeutet;    aber^    wie  'Sebon 
L.»r.  Buch  und  Bjormeisteei  benfterkt  haben^  erlangen  die  aucb 
noch  so  wenig    auffallenden  Züge,   indem    sie  beharrlich  auf- 
tpeten,  einen   Werth  zur  Klassifikation  der  Arten.  '  Pb.  scle* 
rops   bietet   eine   ähnliche  Anfügnngs •«•  Weise  dar,    wie    die 
zwei  vorigen  Arten;   doch  acheint  das  Ende  des  Flügels  sich 
nur  auf  ,das  Stirn-Ende  der  Rücken-Furche  anzupi^ssen,  welche  • 
fast  mit  der  Richtung  der  vordem  Furche  zusammenschmilzt^ 
welche  allein' auf  (den  Seiten  der  Glabella  gut  ausgedi*üokt  ist.  . 
Cheirurus^  insignis    hat   ein  äosscrlich    viel   gewölbtevea/ 
HypostomiR ,  <  als  ^lle  vorigen;    da  aber  die  Glabella  von  tiefen! 
Räckieii-Furchen  umschrieben  ist,  so  ist  die  EntwSckelung  der 
zu   die&eji  Furchen    abgehenden  Flügel  nicht   sehr  gross  ;    sie 
biegen  sich  fast  rechtwinkelig  zum  Mittel-Theile  Um  und  er- 
reichen   zugleich    die   beiden  Eiiden  der  vordem   und  mitten 
Furche  äiäv  Glabella  in  der  Erstreckung   der  Rücken* Furche. 

Die  Oberfläche  des  Hypostoma  zeigt  immer  Vorsprünge, 
EindrtidL'e  oder  Furchen,  welche  symmetrisch  uindfen  dem' 
Munde  zunäek^t  gelegenen.  Tli eil' geordnet  sind;,  diess  sind 
zweifelsohne  <iie  Ahsatz  -  Punkte  und  t  Linien  der  Muskeln* 
Ihre  Form  and' Stellung  wechseln  zwar  nach  den  Arten^  ber ; 
halten  aber  in  einerlei  Geschlecht  gewisse  Züge  der  Ähnlich^: 
keit  bei. 

Der  Dmrissdes  Hypostoma  iat  zuweilen  mit  erhabeneh  Piinkr 
ten  geBtei*ty . deren  man  zwei  bei  Paradoxides  Tessini  und 
P^   Linnaei    Ba»!«/   und    fünf,    symmetrisch    um   die  •hintre. 
Hälfte  gestellt,  sieht  bei  derjenigen  Abtheilung  von  Phacopsi 
welche  durch  P  h.  Ha  u  s  ma  n ni  als  Typus  vertreten  wird» 

Die    OberflÄche    des    Hypostoma    bietet    ebenfalk    viele 
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VerSBchiedenheiten '  ilar.  Bei  PArail4>iites  ist  sie  Ton 
fc^lnen  und  fast  regelmäaigen  Streifen  bedeelit ,  welche  fast 
konzentriseh' som  Uniriss  [f]  und  wie  sehwache  Blatt-Nerven 
vorstehend  sind ;  und  analog  sind  sie  auch  bei  den  uns  be- 
kannten Hypostomen  von  Bronteus  geordnet.  Bei  mehren 
Cheiruras-Arten  ist  es  in  der  Mitte  von  mehr  oder  weniger 
dichten  und-  erhabenen  Körnchen  bedeckt,  die  sich  saweilen 
aoeh  etwas  über  die  Seiten-Anhänge  erstrecken.  Das  Genus 
Liehas  bietet  im  L.  Haueri  Barr,  die  Verbindung  von  beiden 
Arten  von  Verzierungen  dar,  Körnchen  und  Streifnng;  der 
mittle  und  vordre  Theil  ist  wie  Chagrin  mit  diohtstehenden 
rauhen  Erhabenheiten  bedeckt,  während  die  hier  sehr  ent- 
wickelten Seiten- An  hänge  eine  mit  erhabenen  Nerven  gezierte 
Obertläohe  besitzen,  welche  zu  deren  Umrissen  konzentrisch 
[?]  sind.  Ein  andres,  in  seinen  Formen  ähnliches  und  viel- 
leicht zum  nämlichen  Geschlecht  gehöriges  Hypostoma  bietet  eine 
abweichende  Verbindung  von  Verzierungen  dar :  der  mittle  Theil 
ist,  wie  die  Wangen  von  Cheirnrus,  mit  dichten  Vertiefungen 
bedeckt  und  die  Seiten-Anhänge  zeigen  wie  bei  Liehas  erha- 
bene Nerven.  In  beiden  Fällen  trägt  die  Oberfläche  des  unter 
der  Schaale  oder  Kruste  liegenden  Steinkerns  die  nämlichen  Ver- 
zierungen, wie  diese  selbst.  In  der  von  BcYRica  gegebenen 
Abbildung  des  Arges  armntns  sehen  wir  ein  Hypostoma  mit 
ähnlichen  Formen  und  auf  den  Seiten-Anhängen  mit  gleichen  Ner- 
ven ;  aber  der  mittle  Theil  ist  glatt.  Phacopssoeialis  Barr. 
hat  auch  auf  seinem  Hypostoma  unzweifelhafte  Spuren  einer 
dichten  Körnelung  bewahrt,  wie  man  sie  an  gut  erhaltenen 
(aber  seltenen)  Exemplareit  ttber  den  ganzen  Körper  verbreitet 
sieht«  Phacops  Hausmnnni  Bron.  und  die; andern  Arten 
von  diesem  Genus  haben  den  Mittel-Theil  des  Hypostoma  mit 
mehr  oder  weniger  tiefen  und  dichten  Aushöhlungen  bedeckt, 
während  die  vordem  Ränder  desselben  eine  erhabene  und 
dicht  gekörnelte  Oberfläche,  wie  der  Ko|if  uAd  Rumpf,  dar- 
bieten. Ph;  foecundus,  Ph.  breviceps,  Ph.  Bronai 
Barr.  u.  a.  Arten  derjenigen  Abtheilung^  welche  ^ich  an  Ph. 
latifrons  Br.  (Calymene  maciH>phthalma  BaoN.)  anreihen,  haben 
ein  glattes  oder  nur  mit  schwachen  Körnchen  dünn  besäetes 
Hypostoma.      Auch    bei    Proötus    concinnus    (Dalhi.), 
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äphaeroxochos  miras  Bbyr.,  Conocephnlns  S'uleeri' 

Zenk.    und  C.   8  tri  ata  8  Gmmr.    ist    dasselbe    ohne   alle    Ver- 

< 

zierung.  t)  Ion  ide  formosaBARR.  *  hat  einen  seHr'stark  hocke-' 
rig-gekörnelten  Mittel-Theil  des  Hypostoinä    und   glatte  Flögel. 
Hiemit  glauben  wir  die  Natur  der  Verschiedenheiten  eines' 
so    einfachen  Elementes    genug  angedeutet   sii    haben,    um    zu 
zeigen,  ^^elche  Merkmale  es  zur  Unterscheidung  der  Geschlech- 
ter und   Arten  dieser  Familie'  zu  bieten  vermag. 

< 

IL     Das  £pisto|ii,a. 

Wie   das  Hypostoma   eiri    gAnz-  äussevliches ,    so   ist  das 

Kpistoma  ein  ganz  innerliches  solides  ebenfalls  zu  den  Mund- 

Theilen.  gehörige»    Eiemetit    dieser    Knistazeen.    'Man-  stelle 

sich    einen  festen  Kövper  dar,    weicher   parallel    zu    vorigem' 

innerhalb  <l«r  Kopf- Höhle   liegt  tind   d«n  Zwischenraum  zwf- 

sehen  der  obern  und  der  urttem  Schädel- Wand  in  zwei  aber« 

einander  liegende  Höhlen  trennt;  Dless  ist  das.Epistoma.  Wenn 

es  schon  selten  ist  Trilobiten^ExempIare  »iin.  finden,  woran  das 

Hypoatmnfi  noch  an  seiner  natürlichen  Stelle  zu' sehen  ist,  so' 

ist  es  noch  viel  seltener  möglich,  das  Epi^oina  noch  in  natiftrw 

lieher  Lage  sn  entdecken,  -so  dnss  w&lire:»di,uäsrer  langjähri-« 

gen.paläoaitologischen  For^ehungeii    in  ßShmen  wir   nur  zwei 

Bruchstücke  voii  Trilobtten  entdecken  konnten,'  in  welchen  das 

Vorkoniiuen    dieses  Bestandtheiles  'an.  der  Stelle,'  die*  es   int* 

Leben  des  Thiores   eingenommen,  inöoli  uozweifeihafi  . zu  erN 

kennen  isi;.'     Diese  Brachstücka giehören  P'hacops  brevic'epg 

Barr,  und  Cheiruras  insignis  BR¥R'tf  an.     B«  sind  Köpfe^ 

"^    Mit   Bezugnahme    anf  die    gegründete   Bemerkung    im    Jahrbucho 
(1849,  757),  dftssmelir'di  meiAer  iii0a#tt  TrMtfbiteo-Iiamen  anderweitig  schon 
vergebet  aiod»   glaube  ieh  einige  Eoteclnildigiiiigea  aasprecben  ea  dürfen,« 
theiU  jndem  ich   hier  zu   «ehr   der  literarischen  Verbindujigea   und  Hülf«- 

•  '  '  *  -  * 

mittel  entbehre  und  theils  weil  ich  genöthigt  war,  jene  kleine  Schrift  rasch  . 
in  die*  Welt  zu  schicken,  ehe  es  mir  vergönnt  gewesen,  die  letzte  Hand  an 
mefne  Arbeiten 'zu  legea,  tim'tnir  hfednrcSi  die  Frtrcht  l^js^Hger  oft  M(ib-' 
sauer  «nä^  kostspieliger  Unt^rsuchungpen  e«  sieht iti  in  eineni  Augenblicke,  ' 
wo  ich  fürchten  mpsii  sie  mir'  4ürch  Andre  entrfilseB  zu   sehen.     Ich  habe  ' 
dcssbalb  dip  T^anien  Phaeton,  Arion,  Dione. und  Monadina  inPhae* 
tonides,  Arionides,  Dionide  und  M  o  n  a  d  e  1 1  a  umgewandelt  und  glaube, 
uass  diese  Änderung  zur  Unterschefdnng  genüge,   wie  in  ähnlichem  Falle 
<}ieT3mgestaltting  vonBronies  in  Bröfitea^  gemigend  gefunden  Worden  ia^ 


d«ren  Uniertheil  Aajf  die  Wßise  weggebrochen  ist ,  dass  nan 
zunächst  vorn  und  vorstehend  den^  Umriss  des  Unterrandes 
vi'ahrnlmmt,  an  welchen  sich  ins  Hypostoma  durch  die  Schna- 
bel-Naht a.nfüg(.  Dieses  selbst  ist  aiit  d^r  Kalk-Schicht^  die 
im  Innern  der  Kopf-Höhle  darauf  lag,  weggebrochen,  so  dass 
man  am  Grunde  das  Epistoma  weit  hinter  dem  freien  Rande 
gewahrt,  weicher  durch  das  parallele  Stück  des  Hypostoma 
eingenommen  worden  war.  Ganz  überzeugend  aber  werden 
diese  Bruchstücke  dadurch ,  dass  wir  sie  mit  zwei  Köpfen 
beider  zugehöriger  Arten  vergleichen  können,  wo  das  Hypostoma 
noch  Hn  seinem  Platze  ist.  In  beiden  Fällen  zeigt  das  Epi- 
stoma  die  ^rösste  Analogie  nlit  dem  Hypostoma  der  entspre- 
chenden Arten.  In  seiner  Mitte  sieht  man  eine  gegen  die 
Unterseite  des  Kopfes  mehr  oder  weniger  konvexe  Oberfläche 
und  an  seinen.  Seiten  die  zwei  Arten  von  Anhänge«,  welche 
wir  bei'm  -Hypostoma  beischrieben  haben.,  nämlich  die  flachen 
Ränder  und  die  gebogenen  Flügel. 

Die|  flachen  Ränder  erstrecken  sich  über  den  grösseren 
Theil  des  Umfanges.  an  der  Seite  des  Mundes  und  werden 
von  dem  Mittel -Theile  nur  durch  eine  konzentrische  Furche 
getrennt.  Die  Flügel  am  vordem  Theile  des  Epistoroa  biegen 
sich  fast  rechtwinkelig  zur  mttteln  Oberfläehe  um.  Sie  dienen 
ebenfalls  zur  Befestigung  (des  Epistoma)  an  die  harte  Kopf- 
Decke,  und  ihre  Naht  liegt  genau  unter  den  nämlichen  Furchen, 
an  welche  sich  die  Flügel  des  Hypostomai.  ansetzen. 

Bei  Phaeops  breviceps  setzt  sich  der  Flügel  nur 
Ifings  der  vordem-  Furche  der  Qlabella  «n,  welche  lediglich 
die  äussere  Übertragung  dieser  Naht  ist.  Bei  Cheirurus 
insignis  ist  der  Flügel  zusammengesetzter  und  krümmt  sich 
mit  seinem  End-Theile  zu  einem  Bogen,  welcher  der  Rücken- 
Furche  folgt  und  mit  beiden  Enden  die  vordere  und  mittle 
Furche  der  Glabella  erreicht.  Die  flachen  Ränder  des  Epi- 
4t9ina  sind  bei  diesen  beiden  Arten  nicht  weniger  von  einan- 
der verschieden,  als  die  eben  beschriebenen  Flügel«  Bei  Ph. 
breviceps  ist  dieser  Rand  fast  rechtwinkelig  zur  Mittel-Fläche 
gegen  die  Glabella  aufwärts  gekrümmt,  bei  Cheirurus  in- 
signis aber  beinahe  horizontal,  wie  am  Hypostoma  dieser 
Art.     Der  Vorder -Rand  des  Epistoma,   welcher,  der  Stirne 
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Knnfichst  Uegt,  endigt  bei  beiden  Artjen  da^ch  eine  gerade 
Linie  in  der  Richtung,  welche  die  äussern  Enden  der  vordem 
Furchen  der-GIabeila  verbindet,  .Dieser  Rand .  ist  frei  und 
befindet  sich  in  ansehnlichein  Abstand  sowohl  von  4er  Giabelia 
oben.,  aU  von  d^r  Stirne  vorn  und  dem  Hypqstqma  unten. 
Der  hintre  Rand  des  Epistoma,  g9g«n  den  Mund  hin,,  wieder- 
holt die  Forin  des  Hinter-Randes  vom  Hypostqma  derselben  Art* 

Doch  fuhren  alle  diese  A^alogie'n  ssvvischen  dem  Epistoma 
und  Hypostonia  nocli  lange  nicht  ru- einer  vollständigem  Ähn- 
lichkeit beider.  So  i^t  bei  Ph^cops  breviceps  der  Mittel-Theil 
am  ersten  fast  flach  und  am  zweiten  sehr  stark  nach  aussen 
gewölbt.  Eben  so  sind  bei  Cheirurus  insignis  beide  Theile 
in  ungleichem  Grade  gewölbt,  und  das  Epistoma  zeigt  zwei 
sehr  auffallende  Muskelansatz-Flächen,  Welche  am  Hypostoma 
kaum  bemerkbar  sind.  Dieser  Yersohiiddenheit  ungeachtet 
würden  wir  aber  nie  daran  gedacht  haben,  beide  Bestand*- 
theile  zu  unterscheide«,  wenn  wir  nicht  auch  den  innern.Theil; 
mit  allen  Verhältnissen,  die  seine  Existenz  f$r  jeden  .3eob^ 
achter  anschaulich  machen ,  noch  an  seinem  Platze  gefund^^i  > 
hätten.-  .  .  .  n 

Ans  der  vorangehenden  Beschreibong, ersieht  man,  dass 
das  Epistoma  an  seinem  Yorder-Rande  frei  ^md  n>it  der  harten 
Körper- Pecke  nur  mittelst  der  Enden  feiner  Flügel  verbun- 
den war,  die  sieh  gegen  die  Glab^lIa  aufrichteten  und  mit  den*, 
Kopf- Furchen  si<Qh  längs  kurzer  Linien,  verbai^d^n.  Diesev 
Körper  wflrde  dahtfr  iii  seiner  Lage  keine  grosse  Festigkeit 
besessen  haben,  wenn  nicht. sein  hintrer  Xb.^1''  <iu'^<^'^.  .^i^i 
dem  Thorax  benachbarten  Muskeln  festgehalten,  worden  wäre. 

Nachdem  somit  das  Vorbandenseyn,  die.  Lage  und  Gestalt 
des  Epistoma   he^rausges teilt  sind,    so>  kann  ma|i  ; sich  fragen, 
wozo  dieser  Bestand theil  der  Organisation  der  Trilobiten  he*' 
stimmt  gewesen»     Gelehrte,  vk^elcbe  in^  d^r,  Anatomie  der  Tri* 
lobiten  besser  <#ls'>vir  beWf^ndert  .siad,    wterden  diese  Frage. 
früher  o4dr  spä^r  beantworted.     Uns,  die  wir  nur  dieThiU.« 
Sachen  aufsuchen,    scheint   folgende  Ansicht  unmittelbM*  aujS.\ 
den  voranstehenden  Beobachtungen  hervorjeugehen.   Es  scheint 
uns  nämlich,  dass.  das  Hypostoma-  und  Epistoma  am*  Eingangev 
des  Nahrangs*Kanals  feste  Wände  bildeten,,  auf  die  sieh  diese  : 
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tMler  jene  Ernährangs-Organe  gestützt  haben.  In  allen  Ffillen 
werden  'wir  jftiir  Aiihahme  geleitet,  dass  der  Nahrangs-Kanai 
vom  Munde  aus  Sich  von  hintisn  nlnch  vorn  bis  in  die  Stirn- 
Höhle  wendet'69'sich  hier  um  den  Vorder-Rand  des  Epistoma 
herumbog  und  parallel  zu  seinem  Anfange  unter  der  Glabella 
in  den  Torax  fortsetzte.  Beyrich  (Dhtersuehungeri  Ober  Tri- 
lobitcn,  II.)  hatj  wie  wir  selbst,  in  eiriem  Böhmischen  Trinu" 
cleus  den  Nahrungs-Kanal  von  der  Höhle  der  Glabella  an  bis 
zum  Pygidium  verfolgen  können,  und  seine  Beobachtungen 
scheinen  sehr  wohl  mit  der  ausgedrückten  Ansicht  überein- 
zustimmen. 

111.     Musterung  der  Literatur. 

Wenn  wir  das  Epistoma  säuerst  mittelst  eines  eignen 
Namens  bezeichnet  haben,  so  ist  Üiess  eine  Folge  der  ange- 
deuteten Verhältnisse  und  überzeugender  Beobachtungen;  man 
fihdef  aber  in  den  Schriften  dtisrör  Vorgänger  Besebreibun- 
gen  and  Abbildungen ,  welche  schon  voraus  die  Ergebnisse 
unsrer  persönlichen  Nachforschungen  zu   bestätigen   scheinen. 

Ch.  Stockes,  ein  sehr  vorzüglicher  Beobachter,  theilte 
schon  1822  {Veohg:  Transact,  i,  /,  pl.  xxni)  Figuren  eines 
Kopfes  yon  Asaphus  platycephalus  St.  mit,  welche  das 
giibelfbrmige  Ende  eines  festen  Körpers  in  der  Munii-Gegend 
darstellen.  Auf  den  ei^stefi  Blick  erkennt  man,  dass  dieser 
gabelförmige  Köfper  nicht  'irt  gleicher  Ebene  Hegt  mit  der 
htei*  sehr  entwickelten  unteren  Kopf- Wand ;  er  liegt  offenbar 
hinter  diisser  Wand  in  der  Kopf*  Höhle  und  kann  nnr  durch 
eine  Öffnung  iteif  untern  Kopf- Wand  gesehen  werden,  welche 
durch  Lostfe*eAnUrig  eines  Stückes  ^ängs  der  Scbnat>el*Naht 
entstanden  zu  'seyn  seheint.  Dieser  gabelförmige  Körper  liegt 
dnher  genftu  an  der  Stelle  des  Epistoma ,  und  wir  glauben 
ihn  dnföi^  erkenneii  zu  müssen.  Das  Hypostoma  Ist  -in  diesem 
Falle  unbekannt^  denn  gerade  ddrdi  dessen  Loireiesting  ist 
da«  Loch  in  der  untern  Wand  des  Kopfbs  entstanden,  wo- 
durch das  Epistoma  sichtbar-  wird. 

I.  J.  182S  beschrieb  und  zeichnete  EichwaU)  (Geognoit 
ZooL  ^bserö*  t.  $,  f.  1  b)  im' Innern  des  Kopfes  von  Crjp- 
tdiiymus  Panderiss Asaphus  etpansus  Wahlb.,  einen 
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festen  Körper  von-  iHinfteh^r  Cl^flliilfr  iiihI  nnAhäh^g  v^n  <ter 
«Hgenmnen  Kdrp^isBeeke,  Welcher  naeli  «nsrer  Ansieht  eben- 
falls ein  Epistoma  ist. 

I.  J.  l^SO  maißhte  der  gelehrte  Pand^R  (Oeogn.  RussL 
t.  IV,  IV  b,  IV  o)  eine  grosse  Reihen-Folge  von  Abblldnngen' 
und  Beobachtungen  bekannt^  waraas  vrir  manchfaishe  nnd 
werthvolle  Belehrang  8ch5pfert  hanptisKchltch  Ober  folgende 
vier  Geschlechter.  1)  A  saphu  s  exp ansiis  und  A.  angil- 
stifrons  werden  unter  den  Fisoren  Ewar  nicht  namentlich' 
bezeichnet,  tragen  aber  ebenfalls  cur  Feststellung  der  näni'^ 
liehen  Thatsache  bei,  dass  nämUch  der  in  den  Köpfen  beider 
Arten  beobachtete  gabelförmige  Körper  stets  im  Innern  der 
Kopf-Höhle  liegt,  wie  Pakdbr  im  Teite  ausdrücklich  bemerkt, 
gAnz  Obereinstimmend  mit  Tf.  IV ,  Fg.  3,  4,  5,  6,  9,  12,  13, 
Tf.  Ivb,  Fg.  5.  Der  Vf.  sagt,  dass  dieser  schmale  KfSrper 
auf  allen  Seiten  ganz  abgesondert  liege  von  di^r  Körper-Hfilie, 
jedoch  2  Anhänge  besitzt ,  die  er  Steifen- Flügel  nentit ,  und 
welche  sich  vt^h  ihm  aus  erheben  und  den'  Paneer  in  der  Nütie 
der  Augen  erreichen  (Tf:  IV,  Fg.  8  und  6-y.  Es  scheiht  be- 
ni6rkens\yerth ,  dass  unter  so  vielen  von  Paeder  abgebildeten 
Eieniplaren,  welche  das  Epistoma  äsu  sehen' gestatten ,  keines 
eine  Spur  von  Hypostotflia- zeigt.  —  2)  Illaenus  ct^assicauda 
Wahlb.  (Pänd.  Tft  IV,  Fig.  10,  11)  zeigt  das  Hypostoma  noch 
an  seiner  Stelle  und  mit  dem  Vorder  -  Rande  an  die  untere 
Kopf- Wand  angen'aohsen.  Die  Figuren  stellen  also  den  Gegen- 
sate  heraus  zvVisehen  der  gan«  üusserllchen  -Lage  dieses  B^ 
standtheiles  bei  HIaenus  und  der  nämlichen  des  Epistoma  bei 
Asaphus,  während  dag^geti  *  weder  in  diesem  noch  in  Irgend 
einem  andern  W^rke  eine  Spur  von  innerlichem  Epistoma  bei 
lUÄenus  tsu  fiitden  ist.  —  3)  Amphton  frontilobus  Pand. 
(Tf.  iV,  Fg.-  a)  zeigt  ift  der  Höhle  4es  Kopfes  ein  hartes 
Stfiek  von  Fortn  und  Lage  ganz  wie  das  Epistoma;  sein  Vc^r» 
der*- Rand' liegt  Weit  innerhalb  der  untern  Wand  des  Kopfes 
und  weit  hinter  der  Scirne ;  auf  jeder  Seite  sieht  man  einen 
Flügel  gegen  die  Furchen  der  Glabelia  eich  umbiegen.  PaWoer 
bemerkt  auch  aru  diesemi  Bestand theilej  dass  er  innerhalb  der 
H^hle  des  Kofi^fes  liege.  Nach  diesen  Merkmalen  können  wir 
nur  ein  Epistoma  darin  erkennen.     Wir  finden  also  bti  Pamder 
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Hypo&tpQiA  iio<l  ^E|pi$Ltallla  in  je  einer  )^rt  an&  zwei  G^sehleoh- 
tern  wohl  beveichn^,  ileider  abei*/  nicht  beiderlei  Organe  in 
einer  und  der  nSmlichen  Spezies. 

I,  J.  1836  veröffentlichte!  Sars  in  der  Isia  einen  Artikel 
ül^er  den  gabelförntigen  Körper  des  A&aphug.  und  das  Hypo- 
slon^a  des  lUaenus  ttt\d  wieas  bei  erstem  Seiten  *  Fliiger nach, 
welche  sich  auf  der  Spur  der  Gesichts  -  Linie  ansetzen.  Zu 
unserem  ßedauern  haben  wir  die  Avbeit  dieses  Gelehrten 
nicht  zu  unserer  Verfügung,  fvelche  in  diesem  Falle  einen 
doppelten  Werth  für  un§  haben  würde. 

Emmricu  beschränkte  sich ,  18139  in  seiner  BUsertation 
darauf,  die  von  seinen  Vorgfingern .  fesdigesteUten  Thatsaphen 
zu  sammeln,  scheint  aber  damals,  wie  noch  in  der  im  Jahrb. 
1845  eingerückten  Abhandlung ,  den  Inneren  Körper  bei 
Asapbns  mit  dem  äusserliohen  Hypestoma .  des  Itlaenas  für 
gleicher  Slatur  gehalten  zu  haben. 

Im  nümlichen  Jahre  bildete  Murchison  (Sil.  Syst.  pl.  xxv, 
f.  2,b)  die  Unterseite  des  Kopfes  von  Asaphua  (Ogygia) 
Buchi.BRGN.  ab,  wrelche  ein  Hypostoma  mit  allen  «einen  Merk- 
malen noch  an  natü'rlieher  Stelle  zeigt.  Es  ist.  ganz,  ausser- 
lijßh,  mit. seinem  Hände  an  die  KopfrWand  angewachsen  und 
mittelst  seiner  Flügel  nächst  den  Augen  reejita  von  der  Bücken- 
Farche  befestigt.,  welche  an  diesem  Theile  ü|U  der  Gesichts- 
Naht  zusammenfällt. 

Im  Jahre  1843  bereicherte  Portlocr  {Repoß^t  on  GmL 

\  — — fc  ■II 

Londonder.)  die  Liste  der  Trilobiten  mit  einer  langen  Beibe 
voll  Arten;,  aber  die  «jahlriejbehen .Tafeln  seinem  Werkes  bieten 
uns  die  hier  erörterten  Theile  nur  von  2  Arten  dar.  i)  Bei 
Isotelus  gigas  (I..  planus  De ^av)  v(''eisejl(  der  Yf.  im  Texte 
wie  mittelst  der  Abbildungen  Tf.  Vll,  Fg.  3  ^und  Tf.  Vlil, 
F^,  1  sehr  klar  die  innre  Lage  des  gabelförmigen.  Körpers  in 
der  Hoble  des  Kopfes .  nach  und  bestätigt,  hierin  die  Ansieht 
Pakdsr-8  ;  während  man  an  keiner  der  PoRttiOCK'soh^ii  Figuren 
ein  Hypoatoma  von  Isotelus  findet.  Dieses  GeAaa.ist  daher 
in  gleieheo»  Falle  mit  Asa^hns.  —  2)  Der  angebliebe  Cepha- 
lothprax  der  Nnttainia  bbsouca  Portu  t..  xauv,  f.  4  ist  in 
Wirklichkeit  auch  nichts  anders  als  ein  abgesondertes  Hypo- 
9(011^1    von  Lichas    Und   gehört  .ohne  Zweifel  «u  Nutta'inia 
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(Lidhhis)  HitierAica  PoktL. :  er  hut  die  grösser  Analogie 
in  den  Formen  mit  den  ob^n  beschriebenen  Böhmischen  Liohas- 
Hypostomen. 

Ih  dem  schönen  Werke  De  Koninck's  endlich  fiber  düs 
Kbhlen-Gtibltge  Belgiens  (184i)  finden  wir  ontei*  d^m  Namen 
Cyclds  Brongniaftianus  KoN.  ein  Stdck,  Vreldies  frehr 
an  das  Hypostoma' ^6n  Clieirdras  erinnert,  \vehn  knan  von  dien 
Nerven -artigen' Erhöhungen  auf  dem  Mittel  -  Theile  absiehh 
Zweifelsohne  igt  es  ein  Bestandtheil  von  Phillip sia,  ob  ab«^ 
der  innre  oder  der  äussre  dieser  Theile  vermögen  wir  n^eht 
näh^r  anzugeben.  ' 

Wir  bedauern ,  dass  uns  mehre  andere  Europäische  ^fe 
Nord^Amerlkanische  Werke  nicht  eugängilch  sind,  in  welehe^i 
wir  Vielleicht  noch  andere  Thatsachen  zui*  Erlfiuteining  dör 
vorliegenden  Frage  finden  Würden,  ünterrichtetere  Persona 
mögen  daher  die  Arbeit  vollendeti,  zu  i^elcher  wir  hiemit  -d^ 

Anstoss  geben. 

•  '  •*    ■  ,    .     .      .      • 

IV.     Schlüsse.    . 

Somit  glauben  wir,  so  viel  es  durch  eigne  und  fremde 
Erfahimngen  bis  jetzt  möglich ,  das  Vorkommen  eines  Hype- 
stoma  sowohl  als  eines  EpIstoma  bei  den  Trilobiten  dargethan 
zu  haben»  Überzeugf,  dass  in  ddr  Natorgesekichte  jede  wohl 
nachgewiesene  Thatsache ,  wie  unbedeutend  sie^  auch  anfangs 
scheinen  knag,  früher  oder  später  zum  Zwecke  der  Wissen- 
schaft, zum  Erkennen,  beitragen  muss,  hoffen  wir,  dass  aueh 
dieser  Beitrag  för  das  kiinftige  Studium  der  Organisation  d^r 
Trilobiten  nicht  verloren  seyn  wird. 

Fragt  man  uns  nun  ^  ob  wir  die  Absicht  haben  die  be- 
ständige gleichzeitige  Anwesenheit  desHypostoma  und  Epistomra 
in  allenr  Trilobiten  zu  behaupten ,  so  sind  wir  weit  entferat, 
sQs  den  bis  jetzt  vorliegenden  Thatsaehen  einen  solchen  Schluss 
zd  ziehen  und  beschränken  uns  auf  diefolgertden  Feststellungeir: 
1)  Ein  gleichzeitiges  Vorkommen  von  beiderlei  Theilen  ist  bis 
jetzt  nur  in  zwei  Arten,  Phacops-  bre vice ps  Barr,  und 
CheiruruB  insignts  Beyr.  nachgewiesen  und  daher  dar 
Analogie  nach  fär  alle  Arten  dieser  zwei  Genera  anzunehmen. 
%)  Die  AbbiMung  TP.  iV,  Fg.  8  in  Pander*s  Werk  zeigt  «ns 


d|^  Keviam&^en.  Beziebqngen .  9^W;i«^)ie^  :4er  Orglinhajtion  des 
Aiii|ihiQii  fr/)uttloba8  Fand,  und  den  90  ehen  genannten  Trilo- 
biten,  daher  jene  Annahme  auch  noch  füi*  das  6e^u«  Ainphioii 

.giltig  seyq  dClr,f(;e.  Weiter  erlauben  qns.die  bisherigen  Beob- 
achtungen nicht  SU  gehen.  Künftige  Erfahrungen  mliaseji  erst 
lehren,  ob  das  Zusamme/iypirkoniinen  beider  El^^ije^te  sich  auf 

.gewisse  .Genera  beschränJit  und  ffXr  di^se  ein  Familien-Charak- 
ter werden  wird.     Es  ist  auffallend,  dass  man  in  den  Asaphen 

..und  Isotelen  verschiedener  Gegenden  beständig  ein  inneres 
Elepnent  angetroffen  hat^  welches  alle  Haupt  -  MerjLmale  des 
bei  Phacops  und  Cheirurus  beobachteten  Epistoma  besitzt, 
während    fnan  nirgends   an  seiner  natürlichen  Stelle  oder  ab- 

, gesondert   die  Figi^r    eines   achten    Hypostoma   gefunden   hat, 

.  dfis  mw  jenen  ei^sien  a;wei  G^sf^hlechtern  suschreiben  gönnte. 

.Diese  Abwesenheit  wUrde  si^h  besser  bei  jenen  Trilobiten  er- 
jklüren,  deren  Unter$ei/e  de^  Kopfes  mit  einer  breiten  und 
harten  Wand ,  wie  bei  Asaphus  platycephalus^  bedeckt  ist, 
als  da ,  wo  die  untre  Wand  nur  wenig  entwickelt  erscheint. 
Darf  man  annehmen,  dass  ein  so  sciimaler  Rand,  wie  man  ihn 
bei  Asaphus  expan^n»  Wahijs.  findet ,  der  einzige  Tbeil  der 
Seliaale  seye^  welche  bei  dipsem  Trilobiten  besl^imokt  wäre, 
die  Höhle  des  Kopfes,  welche  selbst  einen  harten  Körper 
enthält ,  von  unten  e«  schliassen  f  Wir  möchten  vielmehr 
glauben ,  dass  bei  jenen  beiden  Gesclilechtern  ein  achtes ,  an 
die  äiissre  Decke  befes4;igtes  Hypostoma  vqrhenden  gewesen 
seye,  urid  wir  haben  in  Stockes*  Figur  auf  die  Spuren  seiner 
Anwesenheit  hlngedentei:.  Neue  Thatsachen  können  jedoeb 
darüber  erst  Gewissheit  bringen* 

Dur«^  einen  eigenth timliehen  Gegensat«  bieten  uns  .die 
yoa  verschiedenen  Autoren  abgebildeten!  1 1  a  e  n  n  s*  und  O  g  y  gia- 
Arten  ein  Hypostoma  noch  an  seinem  Plat^e^  obno  dass  wir  bi9 

Jetzt  die  Spur  eines  Innern  Elementes  in  diesen  Geschlechtern  ku 

: erkennen  vermocht  hätten.  Thatsachen,  welobo  bis  jetst  der 
Aufmerksamkeit  der  Geologen  entgangen  sind,  können  sich 
bald  den  vielen  vou  Interesse  für  die  Trilebiten  erfüllten 
Beobachtern  darbieten,  welche  gegenwärtig  in  allen  Xheilen 
der  Erde  verbreitet  sind.  Sie  mögen  die  Frage  dann  aneh 
musichtlicb  der  übrigen  Genera  entscheiden.    Die  Gegenstiodei 
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welche  nns  das  Material  zu  diesen  Betraohtungen  geliefert 
haben ,  sollen  in  unserem  nächstens  erscheinenden  grösseren 
Werke  abgebildet  werden.  Hier  nur  einige  zum  Verständniss 
des  Vorgetragenen  nothwendige  Darstellungen. 

I.    Einzelnes  Hypostoma. 

Von  Phacops  socialis  (Fig.  1  —  3)  und  von  Cheirurus  insignis 
(Fg.  4-6). 

1  and  4  von  unten. 

2  und  5  im  Längen-Profil. 

3  und  6  im  ttiüteln  Querschnitt. 

IL  Kdpfe. 

Von  Phaeops  socialis: 

7  von  unten,  das  Hypostoma  an  seiner  naturlichen  Stelle. 

8  im  Profil ,  au  einem  Individuum,  welchem  die  ganze  linke  Wange  durch 
einen  Bruch  längs  der  Rücken-Furche  weggebrochen  ist.  Man  siebt  das 
Hypostoma  ait  seinem  Platze  und  die  Terbindnng  seines  Flugeis  an 
dem  Vereinigungs-Puokt  der  vordem  Furche  (Rinne)  der  Glabella  mit  der 
Gesichts-Naht. 

9  von  oben. 

Von  Phacops  breviceps. 

10  von  unten ;  das  Hypostoma  (H)  an  seinem  Platze ;  die  Schnabel- 
Naht  verschmilzt  dasselbe  mit  dem  vordem  Rande  des  Kopfes. 

1 1  Querschnitt  des  Hypostoma.  •  > 

12  ein  andrer  Kopf  von  unten;  dak  Hypostoma  längs  der  Schnabel-Naht 
und  eine  Wange  weggebrochen  sind;  daher  das  Epistoma  bloslSegt ;  es 
ist  durch  seinen  Flügel  a  mit  der  innern  Spur  der  vordem  Furche  der 
Glabella  verwachsen.  ' 

13  Querschnitt  des  Epistoma  in  seiiitr  -Mitte.  '    * 

14  andrer  ^Kopf  voa  chta^  mit  scNwacber  ^nikUlusig  der  >  ;reiSQbiedeiiti|i 
Rücken-Furchen.  ; 

m.    Idealer  Längsschnitt  eines  Kopfes. 

1&  Von  Phacops  bxeviceps,    naeh   der  Fläche   oo  in  Fig.  14  durch 

die  Achse  des  ^orpers.    HH:  Hjpostoma;   £E  Epistopia.   - 
Die  Pfeile  deuten  den  mutbmasUchen  Verlauf  des  Nahrungs-Kanals  an. 

3r. :  Schnabel-Naht  zwischen  Hypo-  sf:  Gesichts-Naht. 

Stoma  und  Vorder-Randdes  Kopfes.    >-   jpjf^:  läussrer  Umriss  der  Glabdla 
m:  vordere  Furche  der  Glabella.  (f.  i&}, 

9m:  mittle        ,,  „  »,  H:  Hypostoqia. 

9p  i  hintre         ^y  n  n  ^*  Epistoma. 

90:  Hinterhaupt-Furche.  aa;  die  Flügel  des  ersten. 

9d:  Rücken-Furchen.  bb:  dessen  flacher  Rand. 
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SO  viely  wie  der  Scbftdel  einee  S'  8^'  langen  jungen  Krekodil«, 
so  dass  die  Länge  des  gangen  Thieres  eben   so  viel  betragen 
möchte.    Der  fotsile  Sohfidei  war  Jedoeh  urspWiliglieh  etwaa 
länger,  da  die  Spitse  der  Sehnantze  mit  den  Nasen -Ldcbera 
abgebrochen  uU    Bei   einer  übersichtlichen  Vergleichang   mit 
dem  Schädel* Baa  Jenes  l^teinen  Krolcodils  fiillt  seine  nahe  Ver- 
wandtschaft  mit  demselben  in  die.  Augen ,  die  Jedoeh  dnreb 
meri(würdige  Abweichungen  modifieirt  wird«  Bei  einer  gleichen 
Breite   des  Hinterhauptes    läiif^   die  Schnautse   spitsiger  ea; 
die  Angenhöhlen   sind  nur   halb  so  gross,   richten  sich   nach 
oben  und   liegen    weiter  nach  vom,    so  dass  das  Hinterhaupt 
doppelt   so  lang  ist ,    v^ie    bei  Jenem.     Die  Zähne   liaben  nur 
Höhlen  im  Sphärosiderit  hinterlassen ,  welche  beweisen ,  daas 
sie  kegelförmig  9   spitaig   und  staric  gerippt   waren.     Sie  sind 
viel  Ifcleiner,  näher  an  einahder  stehend  und   zahlreicher,  als 
hei  jenem  Krokodile,  und  ihre  Reihe  ei^treckt  sich  bis  hinter 
die  Angenhöhlen,     Die    hintern    werden    allmählich   mehrfach 
feiner  als  die  vordem,  so  dass  ihre  Höhlen  nur  noch  als  hleina 
Pünktchen  erscheinen.     Wie  bei  dem  Krokodile  sitzt  die  Reihe 
derselben  im  Oberkiefer»    der  sich  ebenfalls   viel  weiter  nach 
hinten  erstreckt,  als  bei  dem  Krokodile.     Eine  Furche  am  Ab* 
hroche  der  Schnantze  lässt  verranthen)   dass  die  Nasenlöcher 
eine  mehr  seitliche  Lage  hatten«     Die  Grenzen  der  Nasenbeine 
gegen  das  IJanpt*Stirnbein,  so  wie  die  der  vordem  Stirnbeine 
lassen  sich  lucht  mebr  erkennen  ;  aber  die  Thränenr'  tmd  Joch» 
Bslne  sind  Jenen  des  Krokodils  vollkommen  konform,  so  dass 
Diess  also  auch  von  deii  übrigen  GesiBlits-Knochen  vermuthet 
werden  kann.     Die  Schädel- Knochen  dagegen  zeigen  ^ine  be« 
träohtiiche  Abweichung,  und  zunächst  fällt  in  die  Augen,  dass 
die  Schläfen  -  Groben   fehlen,    wogegen  das  Scheitelbein   und 
Zitzenbein  eine  viel   beträchtlichere  Ausdehnung   habep;    das 
Pauken-  nnd  das  Schuppen-Bein  ragen  weit  über  das  Hinter* 
haopt  hinaus,  obgleich  dae  obere  Hinterhaupt  -  Bein   sich  auf 
der  Schädel-Decke  ausbreitet  und  sie  verlängert.     Bei  diesem 
vorherrsehenden  Typus   der  Krokodil -Bildung   muss-  es  sehr 
überraschen,  dass  in  der  Mitte  des  Soheitelbeines  ein  grosses, 
rundes  Seheitel  -  Loch ,  wie  bei  den  Eidechsen  vorhanden  iet. 
l^ie  Cntersocbung  der  SobädeltBasis  hat  noch  nicht  yolleiidet 
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Werden  köifitictiy  dn  ^t»  von  einr^r  sehr  hurten  Stern  -  Kruste 
ttberde^bt  ht;-  ail>Gfa  wird  d^e^eib«!'  nur  ^i^^nigevi  Atifschlass 
geben,^  weil'dfts  tinteiPe  HiiM<$fhatipt-flein  und  das  Keilbein 
^t»rloreÄ  gegangen  siiid.  Die  oberö  Fift<ihe  dieses  SctiSdels 
gibt  inde^  berefts  Mnlünglich  siu  erkennen,  da^s  -der  Arche- 
gosfturirs  in  die  Ordnung  der  Kr6k<odite  geh^*ej  si^h  vun  diesen 
gevMrisidh  unterscheide  und  dui^  sein  St*heitei  -  Loch  bereits 
•inen  t}bergang  zu  -den  £idechse^i  andeute.  Alle  Knochen 
Bind  sehr,  dünn,  und  ihre  Oberfläche  ist  eben  so  ausgestochen, 
wie -bei  dem  Krokodile.  Sf»  wfire  also  -nachgewiesen,  dass  in 
den  Ste<inkohlen- Wäldern  eine  Krokodil- artige  Eidechse  lebte, 
welch«  ungefähr  4'  lang  war  und  durch  ihren  Schädel -Bau 
iricht  den  ihr  an  Alter  nahestehenden  langrüssellgen  Eniydo- 
bimriern ,  sondern  den  eigen tllülien  Krokodiliern  der  neuesten 
Periode  f«rwandt  war»  Möchte  bald  ein '  zweites  Exemplflr, 
^*lchesdienZahil*Weobselerkeni^nliesse,  aufgefunden  werden! 
Die  gennuere  Beschreibung  und  die  Abbildungen  dieses  und 
der  fblgenden  Fossilien  Verden  in  den  Verhandlungen  der  k. 
k»..iKkaidenive  erscheinen. 

In  dem  Saar brüchen  sehen  Steinkohlen-Gebirge  waren  bis- 
her nur  zwei  Arten  der  Gattung  Palaeoniscus  vorgekom- 
fn«h.,  und  zwei  andere  hatte  man  in  einer  schiefrigen  Kslk- 
Schicht  cu  Ruppersdorf  in  Böhmen  gefunden*  Sie  unterschei- 
den' sich  von  ihren  im  Zechsteiii  enthaltenen  Gattangs- 
Verwandten  diiroh  glatte  und  glatlrandige  Schuppen,  Da  solche 
Sohupfien  .fuich  bei  den  zwölf  andern  in  Frankreich^  Engl&ni 
und  Nord- Amerika  im  Steinkohlen-Ctebirge  Aufgefundenen  Arten 
vorlMmden.  sind,  so  zog  man  daraus  den  Schlüsse  dass  dieses 
bei  allen  Paiäonisken  aus  der  letztgenannten  Formation  der 
Fall  sey«  Kaum  war  aber  dieses  *  vermein  tÜche  Natur-Gesetz 
aubgespröcben,  so  fand  sich  schon  in  dem  Kohlen  -  Kalke  von 
EngiäUd  ein  solcher  Fisch  (Palaeoniscus  ornatissimus),  der  ge- 
farchte .  u-nd  gekerbte  Schuppen  hat.  Eine  neue  zweite  Art 
dieseiK  Gaktuug  mit  Schuppen  von  derselben  Beschaffenheit 
kömmt  z«  Heimhirchen^  nördlich  von  Kaiserslautern  in  Rhm- 
Baierny  ebenfalls  in  dem  Steinkohlen-Gebirge  vor.  Der  Fisch 
unterscheidet  sich  von  Palaeoniscus  ornatissimus  durch 
gestreifte  Kiemen  *  Deckel  und  durcli  meinen  bogenförmigeD 
hintern  RaiM'  der  gekerbten  Schuppen,  deren  Kerbzähne  mebt 


nähtit6   die  n^tlö  Äff  Püliie'ohUoüg  ^eih^^t^Ü  iMkeii'iki'k 

Fitiiter  <(es'Kxeitr{)lArd/6tLtt£iit,  K^mrekto^  deal  fiynihäfdfiHiiJi 

Ea  JTMe/.  —  Eirt  miHrer  Fbnd'atis  deHelkettf  6ebit^£»^lä<AiißhtL 

den  Aät*  Bärg-Verwniter  Haüser  gems^cht^Ikiitib,  Tviii^  der'  Köfif 

eines  fossilen  Pisühee  aas  t!er  Famill«'  ili^r  8ai^6ici^n',   v^HteUk 

durch  dle'Be^efiÄffehhelt  ihr^s  Gdbisse«^  ihrer  ijlchüjipetf M^d«^ 

durch  die  Bedeckung  des  Kopfes  mit  *  grosseh  Sirh^d^k'n  stm 

Theil   eine  Annfihei^ung   ait    die    Reptilien    andeuten.^     ticld^ 

Mieh  die  Utiterk?ifei*  und  die  kiemeh- Deckel'  an  deM'  ^srsfteii 

Kopfe.  *  Erisi  breit,  flach,  hat  einen  ^ffiptischen-  GhiMss;  eineA 

dem  Umrisse  des  Schädels  ents](n*echenden  gtosseif  Miind,  der 

mit  efnc^r    einfachen  Reihe   pFrfe^menförmiger  j    von   iter  Bads 

bis  Eor  Mitt^  herauf  gestreifter  Zähiie  be^erislr  ist;    EHeKnö^ 

chen- Platten ,    welche  di^  ganze  Obet^ftche  des  Si^iitfdefts  iki^ 

decken  9    sind  ausgestochen  und  mft  nehfcfllntiig  terflbbdtlftkti^h; 

nach  den  Rändern  hin  auslatiferiden/ erhABefieri  Linien' tr^delfk^, 

welche  ihmt  einr  so  vollkommen  Ki^bkodtI^tti*tigefs  Ansehen  geb^n^ 

das's*  mart,    bei  dem  er^en  AhMtclc  dadurch  geftftttd^ht,  etnfen 

RroködilSchädel  tit  sehen  glaubt.      Übefrdfe^s  'h^'t  deteh  Am^ 

Ordnung  lind  Gestalt  eine  hiehrfheh^  A{it>re?eHohg-v^n^  det-d'et 

Fisehä,  ond  der  Zwrschen-Kiefev,  das  Toi^d^rfe  und  hiftft^e  Stirrt* 

betn  itnd  die  Verwachsung  der  Stücke  tfes  Unter -^Aug^nfhdh^ 

lenbogens  lassen  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Schädel* Baue,  dei^ 

Krokodild  heri^ortreten.     Ans  der  kuriken  Charaklertsfik*,  mit 

welcher  ^AoAsaiz  'seine  Oattun?  üölöp't'jrc'nius   beseidhnet^ 

erhellt,  dass  un^er  Fisch  liiit  dfesei^  iVahe  Terwhiidtr  sey.    Alleiit 

die  In  der  Steinkohlen-Formation  vorkommi^ndeii  Aii*t(dil  dleseV 

Gattung  sind  von  dem  berilbiiiten  Ichthyologen  bloJsr  'namKaft 

gemacht,'- iind'  der  Schädei-Ban  der  im  lilten  röth'ei^' (Randsteine 

gefundenen   ist   nicht  bekannt,    so   dass^  ahö  nieht  i^rmltteh 

werden  kann ,    ob  dieser  Kopf  einer  Art  dersietb^'if  ättgehhtt 

Dagegen  deuten  folgende  Merkmale  auf  eine'  generlsctie'  Vet^ 

schiedenTieit.     Die  Schädel-Schilder  sind  hicht  Wranälirt,^  Ühti 

Schmelz-Lage  ist  sbhr  dUnn^  und  die  'kleinen  Zähne  *'d^b  Obei*^ 

kiefers' geben  keine  Teranlässung  2'or  Annahme,  dass  d?e  dei 

Unterkiefers  toiächtig  gro^s   seyn  kunntW  '  JOa*  m^<i   sSidh  nuti 

bei  der  Charakteristik  der   vorw^ltli(:/hen  Ffidh^fikrti/^eVi  Wrl 

25« 
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iMbt  ^  VQn\  gar^geQ  Bigent)|iü^ilich)(e,|^ii  ein2eln0r  bekannter 
Tlüi^il^  ßuf  i^r^sscre  des  ganjeen  Thiereii  zu  «chlieaaen,  so  muss 
dia^nr  Kopf  ala  Typ4i8  einer  neuen  Gattung  betrachtet  werden, 
ilfid  }cb  nannte  d^^  Thier^  dem  er  angebörti  Scierocephalus 
H  a.^  u  8  e  Vjif  r-  Einen  erfreulichen  Aufscbluaa  über  die  Körper- 
form    einer  i^orweUijchen.  Fisch -Gattung  gibt  i^ns  eine  Ent- 
deckung des  Berg-Hauptinann*8  v.  Dkchin,  nümlich  eine  dem 
)l»iesigen  Aluseum  geschenkte  Kaikschiefer-Platte  voll  Rupperi- 
4orf  in  Böhmen ,    auf  welcher   ein    fast   vollständiges  Skelett 
«Ines  Fisches   erhalten  ist,    der   £ur  .Ordnung   der  Haye  und 
{loobea  gejiöf  t.     Ein  xjlindrischer,  gerader,   auf  d^r  Rücken« 
Seite  mit   kleinen  Zähnchen  besetzter  Stachel  aus  der  Stein- 
kohlen.* Formation  hatte  Agassu'm  Veranlf^ssung  gegeben^  die 
Gattung:Orthacan  th  US  aufzustellen,    und   da.  diess  vorlie- 
gj^de  l^kelett  einen  so^lchen  Nacken-Stachel  hat,  so  gehört  es 
einj^r.Ai^t:  dieser  Gattung  an,  deren  Merkmale  sich  jetzt  durch 
^^n  VArliegen^enOrthac.   Decheni  vervollstfindigen  lassen. 
J^uS  dem  ganzen  hal))verknöcherten  Skelette  liegen  zahlreiche 
klejjie,   abgßirundete^.  vierseitige  Chagrin-Körnchen   zerstreut, 
lind  der  grpsse  breite  Kopf,    der  flache  Körper  und  die  aus- 
gebreiletep  Brustflossen  lassen  vermuthen,  dass  er  eine  äussre 
Ähnlichkeit  mit  der.  Gattung  Squatina  hatte.     Der  weite  Bogen- 
förmige Mund  ist  mit  mehren  Reihen  kleiner,   etwas   zusam- 
piengedrUckter   dreispitziger   Zähne    besetzt,    die   jenen    der 
Gattung  Hybodus   lihnlich  sind.     Anstatt   der   ersten  Rücken- 
flosse  findet  .sich    |m  Napken .  ein  einfacher    glatter  gerader 
pfriemenförmiger,   an  der  Rückseite   mit  zwei  Reihen  kleiner 
^ähnphen  besetzter  Stachel.     Eine  zvveite  Rücken* Flosse,  die 
den.. Bauch-Flossen  gegenüber  liegt,   bat  keinen  Stachel.     Die 
grossen  Brust -^Flossen  liegen  seitlich  ausgehreitet  und  haben 
einen  langen,,  nach  rückwärts  gegliederten  Carpus-Strahl,  der 
nicht  nur  an  ^iner  äussern,  sondern  als  ausgezeichnete  Eigen- 
tbümlichkeit  auch  an  seiner  Innern  Seite  mit  Flossen-Strahlen 
besetzt  Ist.    .Die  Bauch-Flossen  liegen  weit  hinten,  sind  mäsig 
gposs,  n^d  ihre  Strahlen  sitzen  am  äussern  Rande  eines  äbn- 
Ucheix   gegliederten  Carpus  -  Strahles.      Hinter   ihnen   ist   der 
Schwanz  leider  abgebrochen,  so  dass  die  Beschafifenheit  seiner 
Fjlos^e  in  Ungewissheit  bleibt« 
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Hrn.   Wilhelm   CARfc  Jdlws   GüTBßRLfet, 

Ku rfifi-stl ich  Hessische m  SchuMnspektor  in  PuldM. 
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Die  Pfeadomorphosen  nach  Stelnsals  bieten  vieles  Bem^er- 
kenswerthes  in  ihren  mineralogisch  ^  petrograpbiseben  £igen«- 
schaften  ond  In  ihren  Lagerangs-Verhsltnissen  dar«  Eine  Sehil^ 
derong  derselben  zerfällt  daher  naturgemfts  irl  I.  eine  Betrach- 
tung ihrer  petrograpbiseben  und  mineralogischen  Beschaffen- 
heit, von  welcher  sich  Untersuchungen  über  die  lirystalliniscbe 
Form  nicht  trennen  latseii)  und  in  II.  eine  Überseht  der  'geo^ 
gnostischen  and  geologischen  Beziehungen.  Wii^  besohränkon 
nns  zunfichst  auf  Jene : 
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I.     Abtheilnng, 

Auf  einer  Ezkursion,  welche  Hr.  Geh.-Hofrath  Hausminm 
im  Sommer  1S32  mit  seinen  Zuhörern  in  die  Gegend  von 
Dräns feld  und  Münden  machte,  sah  ich  die  ersten  pseudo- 
morphischen  Bildungen  nach  Steinsalz  im  Roth  *  bei  Ober- 
icheeden.  Spfiter  beobachtete  man  dieselben  bei  KleinerUen' 
genden^  und  ich  fand  sie  auf  der  Ost -Seite  der  Gleichen  >^  in 
der  Umgebung  des  Eschenberges  und  bei  Levershausen.  Wäh- 
rend meines  Aufenthaltes  in  Fülia  fesselte  der  in  der  Gegend 
weit  verbreitete  und  mehr  als  anderwärts  entwickelte  Roth 
meine  Aufmerksamkeit.  Der  Muschelkalk  überWert  ihn  aof 
grössere  Erstr^ekangt n  nur  zunächst  bei  Fulda^  wie  wir  unten 
weiter  ausführen,  und  im  östlichen  Theile  des  Kreises  Hönfeli. 
Zwischen  Fulda  und  dem  nordwestlichen  Rhön- Gebirge  ist  er 
häufig  in  kleinen  Partie'n,  oft  nur  wenige  Pnss  mächtig  ver- 
breitet, so  dass  der  Wanderer  weqhaelrid  bald  Muschelkalk, 
bald  Roth  überschreitet.  Der  im  horizontalen  Sinne,  aber 
auch  hauptsächlichst  nur  in  diesem ,  weit  entblösste  Roth 
liess  an  vielen  Stellen  jene  Pseudomorphosen  wahrnehmen. 
Nähere  Beobachtung  führte  bald  mit  seltenen  Ausnahmen 
auf  die  fremden  Formen  überall,  wo  die  schiefrigen  and 
namentlich  die  -  hellgefärbten  Sohiohten  vu  Tage  ausgehen. 
Schon  aus  der  Ferne  kann  uiai>.  bei  einiger  Aufmerksamkeit 
und  Erfahrung  solche  Stellen  als  Fundorte  jener  Erscheinun- 
gen erkennen   und    wird  sich    nur  selten  täuschen  **.     Fand- 


*  Ich  bezeichne  der  Kurze  weg^en  mit  diesem  Namen  das  Bontf 
Mergel  -  Gebilde  'zwischen  dem  Bunten  Sandstein  und  dem  Masehelkalke. 
Die  Landleate  in  d«r  Proviiiz  'Fulda  und  in  einem  Tbeil  von  Aiihitie» 
nieniiefi  dasiselbe,  wo  es  ansteht ^  Roth  und  den  tus  ihm  hervorgr|^aBgeaeD 
^fkf^r  r  Boden  ;,Ret|^laiid'^  Dfi  auph.  der  Name  Keuper  der  Sprache  dM 
Landmaunes»  nämlich  in  der  Gegend  von  Koburg  entnommen  ist,  wo  man 
mit  diesem  Worte  die  an  Kalkspath-Drusen  reichen  Kalk-  und  Kalkmergel- 
Lager  dier  genannten  Formation  bezeichnet,  so  darf  ich  mir  wohl  erlaobra, 
Air:iden  kltevn  Junten  Mergel  die  kurzay  seiner  tarbe  entsprediende  Be* 
nepAUng  M^oih'^  iii  Vorschlag  zu  bringen.    .. 

^^  Dass  sie  bisher  der  Aufmerksamkeit  der  Geologen  an  den, meisten 
Orten  entgingen ,  beruhet  wohl  zumeist  in  der  Schwierigkeit ,  sie  zo  er- 
kennen ;   da  die  Formen  ,  welche  eben  aus  ihrem  Lager  berausgeritfen 
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Stätten  auf  der  ^^n  und  tri  Nieifirh^sen  beüfvjesan  die  dlge*' 

meine  Verbreitung  jener  Gestalten   im  R^th ;   dieser  UinstAiid 

und  ihr  Vorkommen  im  WürUmbergischen  Keuper  machte  auul 

einer  nähern  Untersuehung  wohl  werth.     Auf  dia  Ergebnisse 

derselben      beziehen     sich     die    Bemerkuitg^n     im..  Jahkrbueb 

184k6  ^    49.      Kurs    .daradf    maehte    Hr»    Geh«  *  Oberbergrath 

NöGGRUA.XH   seine   A|i4?l;heiIu#igQn    über   denselben    G^enstaudi 

ebeiidaselli^t  S.  :i97r-rS17  b^kanfit.     Das  Auftreten  der  Pseur 

domQi*pho^en  tii  dßtf  Tertilijf -  Forap^ation?#.i  VQfi  öst^n'ei^  und 

Frankreich,    In    der  Nordam^rika9ßsch0ß  Steinsalz •  Fdrmafttea 

und  ifi  der  unteün.  (xager- Felge  des  Musejielkalkes  ^   wie  Hiv 

Geh.  *  Hdfrifitli    Ha.u$man8    berlehlet    (  vergl»    Jahrb*     J846^ 

S.  731)3    ^nd  die  grosse  getogri^phisebe  Verbreitung  gibt  deiir 

selben    eine    weit' umlAssende   geologische  Bedeutung.     Durch 

letzte  wurde,  eine  g&HzUcbe  Uoigestaltung  und   neue  BearbeU 

tung  des  S^ofies  nothwendig>  Sollten  anders  die  beiden. Haup);^ 

Fragen  eine  genügend^  Lesung  finden^  nämliph  die  Feststellug 

der  Substanz,,  welche   das  UrbU4   ^u   den  Schein  -  Krystall^^ 

abgab  9    und   die  Beleuchtung   der  ^ologischen   Beziehungen;. 

So  lange\man  die  F^rmeii  nur  \n  dem  C^arz-Fels  und  in  dam 

Samlsteiurka-nnto,  lag  die  Ansieht  nahe,   sie  als  das,  Besultat 

der  ürystalli^iitio^s- Tendenz   der  Kieselsäure   zu   betracthteu, 

etwa    ivie    die   Geßtaiten,    welche   durch    den    überwiegenden 

Einflute    der  ^lihjenden  Kraft   des  Feldspathes  im.  Grf^nit,   in 

Porphyi^en,  im  Basalt  u.  s.  w.^  oder  des  Glimmers  in  manohen 

Thon^ehlefern  oder  durch  Einwirkung  des  kohlensauren  Kai* 

kes   im  Sande   von   Sontainebleau  u.    s^  w^  entstehen.      Da$ 

Auftreten  derselben  krystallinischen  Bildungen  bei  Stoßen  vop 

den    verschiedensten    Krystallisations  -  Systemen    widerspricht 

derselben  'ohne  Zweifel   und   erhebt  es   zu  entschiedener  Ge>> 

wissheit^  dass  sie  von  einer,  nach  den  bisherigen  Beobfiehtun- 

gen  güujBUeh  ausgewanderten  Substau^s  KUrüQkgelassen  worden. 

Die  Untersuchungen    über    dieselben   stiessen   auf   eine    nicht 

unerhebliche  Schwierigkeit,   indem  die  fraglichen  Formen  an- 


worden,  zum  grössten  Thcil  dcm^  mit  Schiefer -Thon  bedeckt  sind;  und 
weil  sie  längere  Zeit  der  Atmosphäre  ausg;esetzt,  durch  Verwitterung  sehr 
unkenntlich  werden. 


4D8 

fiCnglich  mehr  rhomboedrisch  als  hexaedrUch  ersohlenen,  oni 
Weil  von  den  Stoffen  des  monotrimetrischen  Systemes  keiner 
krystallographische  oder  obemisch-physikalische  Eigensehaften 
besitst,  aas  welchen  sieh  die  fremdarHgen  Bilder  ableiten  Hessen, 
Bumal,  wenn  man  bei  näherer  Beobaehtang  die  entschiedenste 
Abweichung  von  jeder  (hypothetischen)  rhomboedrisch^n  Nor- 
mal-Gestalt wahrnimmt.  Schon  diese  Betrachtangen  and  die 
nicht  selten  vorhandene  rechtwinkelige  Verbindong  der  Kanten 
und  Ebenen  fUhiren  auf  den  Würfel  als  Normal-Form  saröck 
and  erhalten  durch  die  in  Berchteigaäen  hfiuiigen  gänelich 
verschobenen  Würfel  des  Steinsalzes  volle  Bestätigung.  Die 
geognostischen  Verhältnisse  des  Steinsalzes,  auch  Vorgänge 
der  gegenwärtigen  Bildungs-Periode  der  Erde  noch  eigen,  and 
geologische  Beziehungen  welche  keine  Zweifel  gestatten ,  be- 
zeichnen als  das  gesuchte  Urbild  das  Steinsalz.  Wir  sehen 
hier  nicht  bloss  Psendomorphosen  nach  einzelnen  Mine- 
ral-Individuen, sondern  ganze  pseudomorphische  Schichten  and 
Crebirgs-Lager ;  sie  lassen  Prozesse  ahnen,  die  an  geologischer 
Bedeutung  und  an  Ausdehnung  vielleieht  den  metamorphisehen 
Erscheinungen  zur  Seite  treten  dürfen  *.  In  diesen  allgemeinen 
Beziehungen  aufgefasst,  betrachte  ich  den  Gegenstand  nicht 
als  erschöpft  durch  die  folgenden  Zeilen ;  vielmehr  beginnt  der- 
selbe  erst  die  Theilnahme  der  Geologen  zu  erregen,  und  ich 
erlaube  mir  nur  ihn  den  geologischen  Forschern  zu  grösserer 
Berücksichtigung  zu  empfehlen.  Möge  das  Gesagte  hierneben 
auch  als  ein  kleiner  Beitrag  zur  geognostischen  Kcnntniss 
mancher  Flötz«  und  Tertiär-Bildungen,  zumal  des  im  Ganzen 
sehr  einförmigen  Röthes  den  Geognosten  und  Geologen  nicht 
unwillkommen  seyn  ^*.  Die  Literatur  finden  wir  vollständig 
in  der  Abhandlung  des  Hrn.  Geh.  -  Bergrathes  Nobugerath 
im  Jahrbuch  1846^  310  und  317;  später  hat  Hr.  Geh.- 
Hofrath     Hausmann     Beobachtungen     über    Pseudomorphosen 

nach  Steinsalz  im  Muschelkalke  bekannt   gemacht.     Die  Lite- 

»"■ '     I 

*    Überhaupt  Heg^  Iceine  bestimmte  Grenze  zwischen  dem  Metamor- 
pbismpg  und  Pseudomorphismus :  sie  sind  innig  verwandt. 

'^*  Leider  sind  die  Beobachtungen  über  dieselben,  mit  Ausnahme  des 
Roths  und  des  Keupers,  in  der  hier  angedeuteten  Beziehung  noch  sehr 
dürftig. 
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rfttur  über  die  Nard-Ämeriktmüeken  Bfidangen  finden  wir  im 
Jahrb.   lS46y  733  and  734. 

Die   Aofeählung  und  minoralogisch-petrographische  Schii«- 
derang  der  Körper  und  beziehungsweise  der  Felsarten,  welche 
in  dieseo    ihrem  Wesen  fremden  Formen    vorkommen,    kürzt 
die  Darstellung  der  hier  zu  besprechenden  Verhültnisse   und 
vereinfacht    den  Überblick   über   die   gesammte    Erscheinung; 
wir    beginnen    daher   mit    ihr   unsre    Betrachtungen  *.      Wir 
finden  diese  Körper  als  Glieder  des  Röths^  des  Museheikalkes, 
des   Keapers,  tertiärer  Bildungen  und  der  Steinsalz- führenden 
Gebilde    in  den  vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika.     Sie 
gehören     zu    den    einfachen    Gesteinen    und   Mineral- Spezies, 
zum  Tlieil  aber  auch  zu  wahren  Konglomeraten,  welche  sogar 
nicht  selten  fast  die  Beschaffenheit  blosser  Aggregate  verschie- 
denartiger Körper  annehmen.     Jene  sind  Mergelkalk,  Dolomit- 
Mergel,  Gyps-Spath,  Quarz-Fels,  diese  Quarz-,  Thon-,  Mergel- 
und  Kalk-Sandsteine.     In  mancher  Beziehung  gesellt  sich  noch 
der  Glimmer  und  der  Dolomit«-Spath  den  vorstehenden  Fossi- 
lien zu. 

Das  Vorkommen  des  dichten  bituminösen  Mergel-Kalksteins 
in  der  Gestalt  des  Steinsalzes  ist  bis  jetzt  nur  am  Schiffen* 
berge  oberhalb  Hehlen  auf  dem  linken  Ufer  der  Weser  beob* 
achtet  nnd  durch  die  Mittheilungen  des  Hrn.  Geh.-Hofrathes 
Hausmann**  nnd  durch  den  kurzen  Auszug  derselben  in  diesem 
Jb.  Z8469  S.  731  (auch  1847,  350)  bekannt  geworden.  Von  den 
interessanten  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  heben  wir 
hier  nur  Folgendes  hervor.  Eine  Platte  aus  den  obern  Schieb« 
ten  der  untern  Lagor'FoIge  des  Muschelkalkes,  da  wo  sich  in 
geringer  Höhe  aufwärts  die  an  Enkriniten-Stielen  reichen  Straten 


*  Auch  zur  Verg^Ieichung  möge  sie  dienen  für  Beobachtungen,  welche 
etwa  in  andern  Gegenden  über  diese  und  ähnliche  Erscheinungen  gemacht 
werden.  Es  bedarf  also  wohl  nicht  erst  der  Erwähnung,  dass  die  Mit- 
theilang  neuer  mineralogischer  und  petrographischer  Eigenschaften  bei  den 
aufgeführten  Körpern  keineswegs  beabsichtigt  wird,  sondern  nur  eine 
Zusammenstellung  der  zur  Erklärung  des  Phänomens  geeigneten  Tfaat- 
Bachen. 

**  Nachrichten  von  der  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Oöt- 
tingen  No.  8,  1846. 


410 

der  mittlen  Gruppe  aoflagern,  ist  in  tMrei  Tafoln  gespalten, 
Anf  der  Spaltuiigs  -  Fläche  der  einen  zeigt  sich  '  älne  hervor< 
.ragende  vierseitige  Pyramide,  auf  der  Spaltüngs *  Flüche  der 
andern  eine  entsprechende  Vertiefung,  Die  beiden  Platten 
haben  auf  ihren  Berührnngs  -  Flächen  und  d«k^  wo  sich  die 
Pyramide  von  der  Vertiefung  ablöst,  einen  erdJgen  Überzog 
theiis  von  weisser  Farbe,  theils  durch  Ei6eno;[yd-Ilydrat  ocker- 
gelb gefärbt.  ViTii*  erwähnen  das  Letzte  wegen  der  Bezie- 
hungen, welche  sich  an  dasselbe  knüpfen  bei  der  Vergleichung 
mit  dem  Überzug  von  Eisenoxyd,  den  die  Würfel*  führenden 
Lager  des*  Roths  auf  den  Schichtungs  « Ebenen  und  auf  der 
Oberfläche  dci^  Psendqmoi'phosen  &o  häufig  zeigen.  Dabei 
wird  jedoch  nicht  in  Abrede  gestellt ,  dass  die  erwähnte 
Ocker^Farbe  auch  rein  sufäüig  seyn  könne.  Im  Übrigen  xeigi 
das  Gestein  die  gewöhnlichen  Eigenschaften. 

Der  Mergel -Kalk  bildet  ferner  im  Roth  und  im  Keuper 
Würfel-artige  (rhoniboedrische)  Pseudomorphosen ;  in  der  ersten 
Formation  habe  ich  solche  nur  einmal  beobachtet,  bei  Rossbach 
unweit  Hönfeld.  Ein  wenige  Quadrat-Zolle  grosses  Stück  von 
Sohle fer-Mergel  lag  an  dem  Abhänge  eines  S)ergel- Risses:  aas 
der  hellgrauen  etwas  gebleichten  Oberfläche  ragten  einige  nicht 
zu  verkennende  Krystall-Knntei)  •  von  viel  dunklerer  Farbe  her- 
vor. Sie  waren  von  weichem  Aggregat « Zustand ,  dass  man 
sie  leicht  mit  den  Nägeln  der  Finger  zerreiben  konnte,  und  fühl- 
ten sich  auch  ganz  mild  an.  Leider  vermisse  ich  dieses  Stück 
'    und  kann  nichts  Näheres  darüber  mittheilen. 

Die  Gestalten  nach  Steinsalz  im  Mergel-Kalk  des  Kenpers 
sind,  so  viel  mir  bekannt,  nur  in  der  Gegend  von  Ludwigs- 
iurg  beobachtet  worden.  Das  einzige  Exemplar,  welches  ich 
aus  eigner  Anschauung  kenne,  zeigte  die  Eigenschaften  des 
festern  reinem  Mergel-Kalkes  der  obern  Keuper-Lagen.  Die 
Oberfläche  der  Krystalle  und  die  Schichtungs-Ebene,  welcher 
sie  aufsitzen,  ist  glatt,  fast  glänzend  und  von  grauweisser 
Farbe.  Täuscht  mich  die  Erinnerung  nicht,  so  bestehen  die 
äussern  Theile  der  Würfel  aus  dünnen,  parallel  über  einsnder 
gelagerten  Blättern.  Ober  die  Masse ,  vvelche  die  in  natür- 
licher Lage  nach  unten  gerichteten  Formen  einhüllt,  über  den 
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sogenannten  Wus^er-Bl^gel  *  der  obern  Lett6n-IU>hle  in  dbr 
Kenper-Bildung,  kunn  ich  keine  Mittheilangen  machen,  da  ich 
.dieselbe  nicht  eus  eigtier  Wahrnehmung  kenne,  und  weil,  wie 
es  ^pheint,  keine  Schriften*'^  dieses  Vorkotnmlens  überhaupt  und 
des  Wasser-Mergels  insbesondere  erwähnen  ***. 

Der  dolomitiüche  Mergel,  welcher  hier  asn  den  in  Gestal- 
ten des  Steinsalzes  vorkoknmendeii.  Fossilien  gewählt  wird, 
kommt  bei  Syrakusa  im  Staate  NeW"  York  vor  dnd  Ist  erdig; 
viele  glänzende  Theile  von  Dolomit-Spath  sind  ihm  eingemengt* 
Auf  der  Seh  lebten^  Fläche  finden  »ich  Vertiefungen  nach  Stein- 
salz, hohle  Pyramiden,  die  innre  Oberfläche  derselben  besteht 
aus  Doloniit-Blättchen  t- 

Gyps  bildet  in  der  Varietät  des  Gypsspaihes  Pseudomor- 
phosen  der  erwähnten  Art.  Dieselben  bestehen  aus  Aggrei* 
gaten  von  an«  und  auf-einander  festsitzenden  gewöhnlich  sehr 
unvollkommenen  linsenförmigen  Krystallen;  der  etwaigen  ört- 
lichen Verschiedenheiten  der  bei  ßössling  unweit  Weiher  ia 
Oher^österreich  vorkommenden  von  jenen  bei  SL  Miire  erin- 
nere ich  mich  nicht  mehr.  Von  den  ersten  Formen  bemerkt 
Hr.  Geh.-Bergrath  NoBGofiRA.tii  im  Jahrb.  1846 ^  3|0,  dass  sie 
sich  auch  mit  einer  Dol.omit^Rinde  tiber^eogen  finden. 

Die  Kiesel- Substanz  tritt  als  einfache  Mineral-Spezies,  als 
körniger  Quarz  (Qnarzfels)  und  als  mechanisches  Gemenge 
and  Rongtutinat  ihrer  Varietäten  und  einiger  andern  Substan** 
zen ,  Glimmer ,  ^isenoxyd ,  Kalkspath  u.  a. ,  nämlich  als 
KieseKy  Thon-  und  Mergel-Sandstein  u.  s.  w.  in  Paeadomoro 
phosen  auf.     In  der  Quantität  übertrifft   sie    bei  Weitem    die 

"*  Unter  diesem  Namen  in  der  Gegend  von  StuUgart  bekannt. 
**  Noch  2ti  vergl.  diie  Wurttembctg.  Jahreshefte  {Jb.  1847^  338},  d.  R. 
^^^  Hr.  Profi  Blum  hatte  die  Güte^  mir  Exemplare  aq»  der  Gebend  von 
hudtiHgsburgf  so  wie  auch  von  dem  Dolerit-Mcrgel  von  Byracusa  in  New*' 
York,  und  von  dem  Gypsspath  von  Oö99lvng  in  Ober  -  Österreich  und  von 
Sf.  Mitre  in  Süd-Frankreich ,  auf  welche  sich  Vorstehendes  beziehet ,  zu 
zeigen.  Aach  die  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  sind  den  Mitthei- 
iniigen  des  Hm.  Prof.  Blum  entnommen. 

t  In  der  angeführten  Abhandlung  des  Hrn.  Geh.-Hofrathes  Hausmann 
(Jb.  1946,  731)  werden  Formen  erwähnt  in  Mergeln  der  Steinsalz-Bildung 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord  -  Amerika ,  namentlich  in  der  Näh^ 
von  Caifn7/ff4  in  0^andaga'Co^nty  und  zu  Lenox  in  Iffadisan-County,  welche 
den  ^seudom'orphosen  von  IffeMen  ganz  Ihnlich  sind. 
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oben  RafgeeiShlten  Körper.  Gröbere  Abändernngen  des  Qaars- 
Felges  kommen  nach  meinen  biäiherigeh  Erfahrangen  nnr  bei 
Kleinsaalkeim  in  der  Nähe  von  Marburg  vor:  meist  ist  er  von 
feinem  Korne  and  nicht  selten  geschiefert.  Die  über  einander 
liegenden  Schichten^  in  der  Stärke  von  kaum  einer  Linie  bis 
za  mehren  Linien  häufig  schwankend ,  wechseln  eben  so  oft 
den  Aggregat- Zustand,  welcher  bald  ein  dichter,  fast  homo* 
gener  wird,  bald  mehr  dem  Quars-Sandstein  und  Thon-Qaart 
sich  nähert.  Den  dichtem  Abänderungen  ist  im  Allgemeinen 
nur  wenig  Glimmer  und  nur  in  feinsten  Blättchen  beigemengt; 
in  Aen  grobem  häuft  sich  der  Glimmer,  die  Blättchen  besitsen 
dann  mehr  Umfang ;  ztiweilen  bildet  er  ddnne  Lagen  und 
Ablösungen  zwischen  dem  Quarzfels,  in  welchen  letzter  viel- 
leicht ganz  zurücktritt,  and  welche  auch  die  pseudomorphischen 
Krystall-Körper  hin  und  wieder  durchsetzen.  Der  Aggregat- 
Zustand  schwankt  überall  zwischen  dem  Zustand  eines  mecha- 
nischen Gemenges  und  einer  ganz  homogenen  Beschaffenheit. 
Die  Farbe  des  Gesteins  ist  in  den  verschiedenen  Gegenden 
und  in  den  verschiedenen  Lagern  des  Roths  sehr  abweichend. 
In  der  Gegend  von  GÖttingen,  mit  Ausnahme  des  Vorkommens 
bei  Obersehaadeuj  und  zu  Kleinsaalheim  bei  Marburg  herrschen 
die  schmutzigweissen  nnd  graaen  Farben  vor,  weniger  ver- 
breitet sind  die  chloritischen;  in  Niederhessen  ^  in  der  Gegend 
von  Fulda  ^  auf  der  Rhön  und  bei  Obersehaaden  (?)  dagegen 
überwiegen  die  von  dem  Eisenoxyd  ond  dem  Eisenoxyd- Hydrat 
bewtHiten  Farben.  Am  Röhlingsberg  bei  Fulda  kommt  auch 
ein  brauner  Quarzfels  vor.  Alle  diese  Abänderungen  des  genann- 
ten Gesteins  nehmen  Theil  an  der  Bildung  der  Schein-Gestalten; 
in  der  Gegend  von  Göttingen  habe  ich  keine  Pseudomorphosen 
aus  dem  Glimmer  •  reichen  Gestein  gebildet  gesehen ,  obwohl 
Glimmer-Lagen,  wie  schon  bemerkt,  die  Kry.stalle  durchsetzen 
und  an  einem  Handstücke  die  Basis  derselben  bilden;  man 
findet  dieselben  aber  bei  Kleinsaalheim ,  bei  Fulda  und  in 
andern  Gegenden.  Die  Oberfläche  ist  gewöhnlich  glatt  und 
eben,  mit  Ausnahme  der  Krümmungen,  welche  der  Qaarx- 
fels  während  seines  Niederschlages  von  der  Oberfläche  seiner 
Unterlage,  dem  schon  abgelagerten  Schieferthon  o.  s.  w. 
empfing.     Ihre  Farbe  stimmt  gewöhnlich  mit  der  des  Qoars- 
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* 

feises  übereiQ.  Wo  die  rothen  Farben  va^walten}  b^4«ek^  hüofig 
ein  Übfrrzag  von  Eisenozyd  die  Oberflfiolie;  asaweilen  ist  dieselbe 
dnrch  Eisenozyd- Hydrat  gefärbt,  welche^  seinen  Ursprang  ii^ 
der  höhern  Oiydation  beigemischten  Eisenozyduls  zu  haben 
scheint.  Der  rothgefiii^bte  Qiiarsfels  geht  namentlich  bei 
Engelhelms  in  rothen  Thon-Sandstein  über,  anderwärts  in  ver- 
schiedene Mergel-Sandsteine  *. 

Ob  auch  im  Württembergischen  Kenper-Quarzfels  in  den 
Formen  des  Steinsalzes  vorliommt^  ergibt  sich  nicht  bestimmt 
aus  den  Beschreibungen.  Pl]EM1NGI<r  erwähnt  Kiesel-Sandstein^ 
ohne  nähere  Angabe;  ob  er  damit  den  Qtuarz- Sandslein,  ein 
Aggregat  von  Kiesel-Körnern  ohne  Bindemittel,  oder  den  aoch 
dem  Kcuper  eigenen  Quarzfels  bezeichnet. 

Die  Petrefakten,  welche  .man  in  der  Nähe  der  Steinsalz«» 
Pseadomorphosen  (Engelhebns  bei  Fulda)  oder  in  denselben 
Schichten  (&a/jfenjfraifit bei  Fulda)  beobachtet,  gewöhnlich  Kerne 
zumal  von  Terebratuliten ,  bestehen  ans  denselben  Abände? 
rungen  des  Quarzfelses  und  besitzen  eine  eben  so  beschaffene 
Oberfläche,  wie  die  Krystalle  und  die  Schichten-Fläche,  welche 
ihre  gemeinschaftliche  B^sis  bildet.  Nie  erscheint  aber  hier 
eine  Andeutung  von  einer  krystallinischen  Bildung. 

Die  durch  Verwitterung  bewirkten  Veränderungen  werden, 
so  weit  sie  auf  die  vorliegende  Untersuchung  sich  beziehen, 
bei  den  krystallographischen  Bemerkungen  erwähnt,  damit  sie 
schärfer  in  ihrer  Beziehung  zu  andern  Verhältnissen  vor- 
treten. 

Im  frischen  Zustande  lösen  sich  die  Schiefer-Thone  und 
Mergel,  wel<^he  unter  und  über  dem  pseudomorphischen  Quarz- 
fels  liegen,  nicht  scharf  von  jener  Oberfläche  ab,  sondern  es 
haftet  auf  ihr,  wenn  man  dieselbe  entfernt,  und  gleich mäsig 
aaf  den  Krystallen  ,  eine  dünne  Lag«  .  von  SehieferTThon  oder 
Schiefer-Mergel,  grauweiss,  grau,  grünlichgrau  und  roth,  mehr 
oder  weniger  reich  an  Glimmer  und  Eisenoxyd  oder  ganz  frei 
davon,  oft  von  schwachem  Glänze.  An  den  Exemplaren  aus 
der  Gegend  von  Göttingen  sitzen  Spuren  eines  ähnlichen  Stoffes ; 


*    Auf  dtn  Klüfte»  der  Neben-Absonderungaa  und  auf  den  iSchicbtea- 
Flachen  kommen  bei  Engelhelms  Braunspath-Rhomboeder  vor. 
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W  iMsst  »ich  jedoch  nicht  bestimmen,  ot|  sie  ein  lAiniichet 
Verhalten  zeigen;  Die  Eiemplare  sind  meist  von  der  Tenfit- 
terang  ergriffen,  ond  keines  '  von  ihnen  hat  wohl  in  Folge 
dieses  U'mstandes  eine  solche  Decke. 

Von  weit  grösserer  Bedeutung  als  die  genannten  Massen 
sind  verschiedene  Sandsteine,  welche  nach  den  bisher  bekannt 
gewordenen  Thatsachen  hinsichtlich  der  Zahl  der  Krystalle 
lind  der  Verbreitung  überhaupt,  am  häufigsten  diese  Schein- 
Gestalten  annehmen.  Betr.ichtet  man  dieselben  unter  der 
Lupe,  so  stellen  sie  sich  oft  als  Kiesel  -  Sandsteine  (Aggregat 
von  Kiesel  -  Körnchen  ohne  Bindemittel)  dar.  In  ihm  beob- 
achtet man  nicht  selten  ein  Haufwerk  von  ganz  gleichartigen 
Sandkörnern,  aber  wohl  weit  häufiger  noch  ein  Gemenge  von 
Partikeln ,  welche  den  verschiedensten  Varietäten  der  Quarz- 
Substanz  angehören  and  die  abweichendsten  Farben  besitzen. 
Gemeiner  Quarz,  Fettquarz,  Chalcedon ,  Hornstein  u.  s.  w. 
und  ausserdem  häufiger  Glimmer,  namentlich  im  Gafgengraben 
bei  Fulda  und  in  den  Schlachten  bei  Künzell,  h'egen  regellos 
ohne  jeden  Übergang  zerstreut  in  dem  Haufwerk,  wie  sie  der 
Zufall  zusammenführte.  Talk  und  Chlorit  gesellen  sich  anch  zam 
Glimmer  oder  vertreten  ihn  ganz..  Eben  so  haben  die  einzelnen 
Körnchen  ihre  eigne  Farbe  ,  sich  scharf  dadurch  gegen  die 
benachbarten  Theüchen  abhebend.  Auch  in  der  Grösse  weichen 
die  Gemen^theile  sehr  von  einander  ab  in  einem  HandstSeke, 
wie  in  ganzen  ScfaiciUen,  doch  wird  das  Gemenge  nur  selten 
ein  grobes.  Dass  diese  Sandsteine  aliein  durch  mechanisch^ 
Kräfte  entstanden,  ist  also  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen. 
Noch  mehr  spricht  dafür,  dass  eisensrchüssige  Kiesel-Körner 
und  schwarze  Gemengtheile ,  welche  theils  dem  Eisenoxyd, 
theils  andern  dunkel  geflirbten  Mineral  -  Körpern  angehören, 
dFe  Kanten  der  in  natürlicher  Lage  nach  unten,  gerichteten 
Krystalle  bilden ;  denn  offenbar  haben  sich  diese  Brachstöcke 
nach  ihrem  spezifischen  Gewicht,  also  giahz  mechanisch,  abge- 
lagert. Die  Kanten  der  Würfel  erscheinen  dann  häufig  dunkel- 
roth,  braun,  anch  ganz  schwarz,  während  dasf  Innere  oft  ganx 
hell  gefärbt  ist.  Zuweilen  sind  auch  den  untersten  Theilen 
einer  Schicht  solche  Körner  weit  hin  eingemengt.  Die  Schicht, 
auf  welcher  sich  der  Sandstein  ablagerte,  scheint  der  Wirkung 
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der  Schwerkraft  Einhalt  gethah  2a  haben  trnd  muss  desshafb 
schon  bei  if^ai  Afiflathen  de^  Sandes  fest  gewesen  seyn. 
Einsenknngen  einzelner 'Partikeln  in  das  Liegende  haben  nach 
meinen  bisherigen  Beobachtungen 'nicht  Statt.'  In  der  obern 
GrenEe  der  Schicht  vrerden  sie  nicht  (?)  wahrgenommen.  Auch 
da,  wo  beide  begrenzenden  FISchen  einer  Schicht  mit  Pseudo- 
morphosen  bedeckt  sind,  habe  ich  etwas  Ähnliches  nicht  be- 
merkt, und  Dieses  scheint  die  weiter  unten  ausgeführte  Ansicht 
über  das  Eindringen  der  Kiesel-Körner  aus  den  bedeckenden 
Lagern  in  Räume,  welche  das  Steinsalz  verliess,  2u  rechtfer- 
tigen. Die  Farben  des  Quarz- Sandsteines  sind  die  gewohij- 
iichen,  die  farbigen  und  farblosen  Schichten  wechseln  oft  mit 
einander.  An  einigen  Orten,"  im  Gälgengraben  bei  Fulda^  bei 
Künzell^  bei  Niesig  u.  s.  w. ,  ist  die  Gebirgsart  sehr  porös 
und  daher  uncfewöhnlich  leicht.  Bei  Künzett  ünden  sich 
häufige  Übergänge  in  Thonsandstein. 

Das  Eingehen   des  Thones,    der   verschiedensten  Mergel* 
Arten,  des  Kalkspathes  u.  s.  w.  als  Bindemittel  zwischen  die 
oben  aufgezählten  Gemengtheile  des  Quarz-Sandsteines  andere 
in    den    geschilderten    Verhältnissen    nichts    Wesentliches    ab. 
Die    so    gebildeten  Varietäten   des  Sandsteines   erfüllen  i'sotjrt 
ganze  Schichten  und  Flötz-Lager,  od^r  sie  gehen  In  einander 
Qnd  durch  Zurücktreten  des  Bindemittels  in  Quarz-Sandstein 
und  anch  in  Quarzfels  (?)  Ober.     Sie   sind  meist  von  feinem 
Korn  und  fein  geschiefert  entsprechend  der  Schichtung;  auch 
in  den  Krystallen  besteht  diese  Ordnung  derTheile:  gröberen 
Aggregat-Znstnnd  besitzen  vornämlich    die  Mergel-Sandsteine. 
An  einigen  Punkten  ist  die   unt^erste  Lage  im  Thon-Sandstein 
weiss  und  gehet  eben  in  die  Pseudomorphcn  ein;   ihr  unmit- 
telbares Liegendes  ist  nicht  selten  eine  Schicht  von  weissem, 
vollkommen  plastischen   Thon,  welcher  Sand  in    Verschiedener 
Menge  aufnimmt.  Kalk-Sandstein  habe  ich  bisher  nur  bei  DU fg es 
(?)  in  pseudomorj]fhischer  Gestalt  gefunden.     Er   Ist  von  grös- 
serem Korn  als  die  übrigen  Varietiiten.     Auch  die  Aussonde- 
rung des  Bindemittels  findet  wie  gewöhnlich  in  verschiedenen 
Sandsteinen  Statt,  zuweilen  in  dünnen  Schichten;  sogar  in  den 
Krystallen  sondert  sich  das  Bindemittel  in  gleicher  Weise  aus 
und  geht  sogar  in  Brnchstöckefn,  zugleich  mit  vielem  Glimmer 
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in  sie  ein.  Es  unterliegt  m^hhi  keinem  Zweifel  ^  dass  die 
Masse  in  den  Krystallen  in  keiner  Beziekang  von  d^m  mecha- 
nischen Gemenge  des  Sandsteines  verschieden  ist*  Der  Tbon* 
Sandstein  wird  .an  einigen  Stellen  sa  p^rös,  wie  der  oben 
beschriebene  Q,aarz*-Sandstein,  und  besitzt  .dann  ein  sehr  gerin- 
ges spezifisches  Gewicht.  Dieser  Habitus  ist  ein  ursprüng- 
licher, indem  er  in  allen  seinen  Nuancen  auch  da  im  Gestein 
vorkommt,  vi*o  es  n<ich  allem  Anschein  vor  der  Verwitterong 
.geschützt  war;  auch  spricht  die  Beschafffenheit  des  Gesteines 
überhaupt  und  besonders  die  Verbindung  der  Gemengtheile  für 
diese  Ansicht.  Zuweilen  Ist  der  Zusaqimenbang  sehr  locker 
und  das  Gestein  nur  wenig  von  einem  blossen  Aggregat  ver- 
schieden. Diese  Masse  bildet  den  ^äussersteo  Gegensatz  za 
dem  QuarzrFels  der  Gegend  um  Götiingen,  welcher  unter  den 
mir  bekannten  pseudomorphischen  Gesteinen  die  griisste  Dich- 
tigkeit besitzt;  beide  bilden  vielleicht  die  grössten  petrogra- 
phiscben  Extreme  in  den  hi^r  betrachteten  pseudomorphischen 
Gebirgsarten. 

Die  beiden  begrenzenden  Schichten-Ebenen  sind  von  grauer, 
weisslichgrauer ,  grünlichgrauer  Farbe,  oder  sie  haben  die 
charakteristische  Farbe  des  Eisei^oxydes.  und,  dann  auch  häufig 
eine  Nü^noe  derselben  in  das  Violette*.  Die  ersten  Farben 
kommen  vorzugsweise  in  den  obern,  Roth-Schichten  vor,  eine 
Verbindung  oder  ein  Wechsel  unter  ihnen  und  den  letzten 
mehr  in  den  mittlen  und  die  letzte  Farbe,  vorzüglich  nur  in 
den  untern  Läufern. 

Den  Glimmer  wählen  wir  insofern  zu  den  hier  geschil- 
derten Körperji,  als  er  in  den  nach  aller  Wahrscheinlichkeit 
am  tiefsten  liegenden  Pseudomorphosen  r  Schichten  des  Ruths 
einzeln^  nach  unten  gerichtete  Kanten  und  Ecken  bildet  und 
ßls  integrirender  Theil  der  Pseudomorphosen ,  nicht  als  ein 
zufälliger  Überzog  betrachtet  werden  moss. 

In  ähnlicher  Beziehung  steht  der  D.ol^m^  -  Späth  zu  den 
Pseudomorphosen  des  Gypsspathes  nach  Steinsalz  von  GauUng 
in  Ober^üaterreich. 

^  Ob  die  letzte  aus  einer  chemiscben  Beimischang  oder  aus  dem 
Aggreg^at- Zustand  hervorgeht,  lässt  sich  ohne  cheo^isehe  Analjrse  niefat 
bestimmen. 
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Da  Ji*  G^ateint)  auf  w«klwn  dto^  fnnmImmhrfhUoimmtBbh 
arten  'MilMii<od^  Ton  vreleben  üie'bMlaekl  wkrÄeh,-  Eni  riiteb* 
bestimmten  Besiehiiog  sn  dar  Soliii#fe'>ikr  AiiAiliklnf  an.:deJi 
Krystallan  ttahea,  wie  ttntaa  weitet  nachgataieecM  wiM,  ae 
darf  w4»hl  eine  ÜbenMit'  derafibea  hier  nithi  feblta^i  Aia 
häaligaleA  iat  SehleferthoH'  ititA  SebtofaivMevgdl  ^ftk  AeU  geh 
wohnlichen  Farben;  nur  aelten  liegt  ein  plaatiadter, » thehrziader 
weniger  mit  Sand  geavMigter  Thow  Bwkoben  >Mi  Sehtehten. 
i^en  den  beiden  aoera«  genantiten  6eb{rgiiarte»:ain8  iiap<^ 
dftnnsebtefrigen  Abftnd^oiigeaf  hii^ber  au  reehnen,  <ler.gkt#be 
meaal^e'  (angeaobiöbtete)  rothe  onA  retlkbraaila  M^i^l-ateht 
naeh  meinten  btiberlgen  EriiihMhgen  in'li^iner  VevMadang*iai(fc 
den  Steiniiala-Formen.  Weiter  gehdrca^  dieaen  bcigieilende« 
6#af einen  sehr  sandiger  Sti^hUfer-Theii  Md  SebieKen^Mergel, 
oft  mit  'vielem  Glimmer  r^mengt  oder  'gana'  inr  Sehtehten-  rdii 
lockerl^m  Glimmer  fiberg^liend/  Im  Innern  mX<ihlig#r'Saftd^ 
stein-Flötee  ^iehc  man  ha^h  aaiklige  AMtfsangen,  en^lioh  ktfnalh 
man  no4sh  lockere  Sandsteine  daau  reehneM. 

Die  |>aeudbmorphi8chen  Gesteine  des^-Keiip^aüm  König« 
reitb  Würtlemherg  werden  mit  Ausnnbme  des  Mergel-KtRikeä 
in  d«h  wi^sehtliöhen  Eigenachaften  avit  einem  der  belraehketdi 
Kiesel'Gesteine  übereinstimmen/  Anch  der  Kalk-SaÄNlaieia  hat 
in  beiden  Bildungen  die  freiiide  iui^t/re  Begrenaung  iMigeniu- 
men;  v.  Albbrti  fhhrt  ausserdem  noch  einen  Sa«idstein  mk 
dolomitischem  Bindcfmittel  als  ein  sofchecT  Geatekn*  an  ^,  t 

Nach  diissem  Blick  auf  die  Aiiziehnngs-reiefisren  Punkte 
im  Aggregat-Znstande'  der  Masse  fttgen  wir  tM\i  Ein/igesOher 
die  Gestalt  der  pseadombrphischen  Felsartenf  Im  Gressemvia 
sofern   sie  ganae  Schichteh  nftd  Plötze  blldeii  y  blna«.'    >Wtt> 

*  In  den  über  tliesen  Gegenstand  seither  bekannt  geworderieb'be* 
ipfrkungen  Temiisst  man  solehe  Angaben,  welche  xnr  Vergl^binigt'fflr 
andere  LokuMten  dienen  kdntiten.  BisobaeMungen  ciber  Ae  mtdbänische 
Vvvtheiloog  der  Masse  aach  4em  »spesifi^bcB  Gewichte  'Wk  aa^em.  Od^fe^ 
«Orden  ;gijwiss  zn  eiocr  Mllgeme|nerD  4^uf|4i(silng  der  pa^a4onio^lu^fJ^f|i 
Prozesse,  fuhren^  namentlich  wenn  man  . untersuchen  wollte,  ob  .anderwärts 
in  den  Kanten  und  Ecken  der  nach  oben  gerichteten  Krystalte  spie^ziiisdi 
schwerere  Gemengtfieile' vorkommen' ,  als  im  Ibnern  j  odl^r 'mcllt^  f^iMk 
erscheint  sishr  unwahrsefaeittRoh.  i   < 
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-toMbrnm'  dkbf'Jfaaltrkifiifiiii  iVfhLl/Wi^  weiter  «BtäAilbl^inden 
'Übersicht  ifUrilmg^iangf'.wfSil  fli^ldia^/ElnticIrtiiuiieiOige  Vei.v 

«d^ea'Obeilflltohai.PsettHQmcl^filvMen. il^lnHcleii  Mrl^rd^liyi bilflen 
4^1  Aölh  fiehelbji«^.  von  äitJhr^^oA^ir«  w«iiig«r  >ft4€^r  gfint  mniiefi^l- 

JÜnififViiH.  brttiefi  «iffo:  da^A  iMlQh  Jii^  AhC  ^enlg0  fta«4r#l- 
<i2%U,  F4a6lie5i«ii8^  thaijs  i%i('fw;^hc(ei^  «ie  .l^i$  »fi   eifi^r*  Stärkf^i.voti 

•ftfnuMMige  G'imiQ.  i^cihriirikt  jbjlQibf/i.  ,Qfy>ve'^fta  sie*  ^ 
,8<di««Ut«ii-)förli»ig  lo^h.^U^.  Hi^vMQHtajpPj^eiisioAen  .afv  eiaaoh 
sder^ii^Qldfia»' iQ^iXjdeiiJobegiüff  :fl^iVB^ben.  afls  ßisse^  >v«|t.ao$- 
^bp6itele.S4b4€^bt,he^riHcHt€^  kß^W^  iidpüfie. liegen  «ohfi^.;dj^&e 
'Vtfpbihdurig  i>ii  .v,er«Q|u€!dQlieiii::]i^iv.e#i%  ^^tf^v^  ei^nder.  (Über- 
schreitet  ihre  Sti^vk«.  ^l^^^M  Jifflbefi'^olJ^t.s^  ^lat  affth  g^^^phii- 
ij^h^eme.bed<eutQni]e  £rw^^frneog'^hi*eJ7.'  E'läiBJl}«!} *  AMsdiaiinuiig 
&tiitt;  »«.wfifileB.bildciP  &i«<  »bef?  auch'  i^ur  kleine  i^llipeieii  iind 
iKa^llea  von  ukihesijiiiinrtejr  Gei^talc.  .  Miqht  selten.  ei^sti^^ckeR 
«10  «iob-iaiber  ip)s/d$|tpe'^c^ichtej;i  weit  büi.  ,  Oft  Ingqit»  siA 
-Hmt.  «ojditt  St<4)joble«,.  iuyelphe.  imfih .  gn^Siere  l^äcbtigkeU  er* 
j!eich0ii9  eiae  pder.iq&hre  «i^d^r.Q. dünne  Sandstein «^ Schichten 
mit  ZwfsQbf nr{4«g€M)  Y.Q(i  ^liaun^r,  jSqhie^eJr-'Tbfin,^  S^fP^d  Mti'S.  w« 
wjA  S€ftze«  .^aimw^it  s&u  F^Jde.odfer  ejf.v^fejnigen,  sjch  mehre 
•f«teher  :(ir^}i|)ei).  sif  gqüssevn  Lagern,  vi^el^^ib^.  dfe  Mä.qh^jgkeit 
wpn  iS-Hei  rbiSi.  f^nf.jrujss,  B^cjatlgtici^.  und  darüber  .e^re^cheii. 
^iMl  dW ^^t*fv$hnten.  Quarzfeb-  ,und . Sftiid^eiu  r  Scheiben .  und 
Lager  hinlänglich  entblösst,  so  nimmt  man  nach  den  Greii- 
le^e^  hin.  meist  e\n  Zusammenziehen  oder  Zuspitzen,  ein  Auskei- 

N'  Über  4ie,6/estalt  übnlicher,  GfQSteine.  qnd  .  4^a  MefgeJ- 
KKfkes  Im  Kea{>ery'  des  .  KalJi^leines  i  im.  Muscbelk<iike  ,  des 
Dt^lotbit-Mergets,  deik  Kalk-  and  Thon^Merg^ls  und  dos  Gyps^ 
fpathes  in  .andern' Formationen  kann  hier' nichts  mitgietheilt 
^ferderi);  da  ,df^  jetzt  l^ekannten  Beschreibungen  der  Psendo- 
niorphosen  sich  nicht   auf  diesen  Geg^li^ti^ud  verbi^elten,     leb 
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selhrt  kitnmt  diaif^biii  miir  an«  .flali .  »beh  ftiNf  äbiMtatfi  !w«|i|^ 
Stücken. 

Standes  tüberhnup^  tp  wte  föf  'diAdVc^rgl^hntig  de«*  'P«fiiK|<H 

morphosenn^fih  däv  Veir9pbiedMh^jy|,^|l9P;FqiidiHftt(ien  i|<id  d^ir 

Gebirgsjäger  insbesondere,    in    welchen    sie  vovbpipmWj    Qi^ 

endlieh 'fürtidia.dArnns  hervoygebeAdeiiJleft|il(at^  inürde  fUistrei- 

lig   eiste    genaue  B^sebrtibung  der  .QtsMteA -dfts  j^^^sabi^ 

im  Gi<Ofl^en,  seiner  K^ysi^lte  Iiil4'4e«.  ge^gif^^isoben  V/?i^bftlt^ 

nisse  is^ine«  V4>riiL»»iilieiia  g^wäbrei^.r  -JCbs  G<^Mgte  beuekd  sii^ll 

niehtaliiöiaauf  die  fiidJHdliAliiirten  P^(^ud9ii|orphpise%  sond^py 

»acJi  aufganve  Leger  iirt>n  $»ndfljteiiv|i(|d  Qnf«rf(«>f  o|s,:.K?lehe  p«eif* 

doiaornh.  «r4db<»>fieii.     D^cfhalb  klßW  die  JKefMi.ta|^& .  der  Siemr- 

sakmKryf  teile  aUein.  kf ineh  g^<igfiOf}c|)- 4/>h^t„;vieliuebr  eir^ 

feirdei^t' eia  s4tcher  elaeigeiilatie  Pait«f«llapg,.;fib/und  wi«^  e4wf^ 

gaii2eisotiiri;e.JK.r^«taU9:  im  Salütfei^i  14.  s,^  \ir^..v,erko||imßny^Pfiei: 

ob  die. auf  kl^ive^en  .oder  grf^f^qu^  f(Uf  A^n^v^n  od,^f.  n^c^tJigc^ 

SteUneaJbrLug^fii.-eiofsito^n,^  ob  fpri^er  dip  Krf^alle  oaab  .untip 

gi&i;iohr'et,:siftd:)   (»der  eb.iyivci  ^ie  'atoob  eirf  deq  afbern<Bpgfeii}>. 

2Qng8-iFläi»h)»f) I des  $te4tt]ftal2t)8" beobachtete;  ferner  juiii&ten.ft^f 

i\e^nr*ZM^0Vf}f,  aueb  die  wf  c^fplt^lgen  iL^geirifDgf^-^yerblilfnji^^ 

fler,Sl;^iiisiits^l?läUe  ^4  ejiia^der  und  «u  iI^d  .begJ0iJi;fnf|eii 

Gesteiileii'  igeiaaii  befcisnnt.  .^yn.     .Leider  findet  .lOBn  aboc.  w 

den  Sebjriften über  S'Qeinsal^.  i^d.,|ein  Voi^l(oinnie|i  keine  odpr 

nur  h'^cbsl*  ttnge«Qg^|ide  Mi((:b^ili|iigeM  über  jene  B^aebtu^en^ 

Hur  die  .L^gefkings-yei*b#itpi4^  im  Atllgemelw9n  /indep  eine. 

Schildbrtieg ;  die^  ktt  der  Abii9|ung  des  Stelrifahi.es  aber  von 

deoi  Hengi^ndeil   oder  Li^gctud^n   und:  die  jjescbaifenheit  der. 

so   enftblössten    Oberfl^Qheu •  wwd.j    ^q   viel   f^ii;    b^kaua^t   ist,^ 

tttcgtlidti  besebriebdn.  Dieser  i^inj^^id  uiMder  AXaiygel. eigener, 

Baöbt^hlungi^H  selten  mich  ^M$ser  Stand}  binreiqb^ude  Tbi^t«) 

ttbheii .  0ur   Vergleiohung  h^if^i^gen ;    di^    ejn§pblagfindei| 

MitdnieilMgen  bleiben  daher  apf  die  schlit^ensvfepthen üotityse^, 

hesebränkt,.  wekhe  (tr*  Qeh^^B^l^ptb  Prof«  Dr,  Nqs^qaravh. 

iöi; Jehi-b.  /Älff^.8:  WT^ibt: 

»^Durph.die  Gut^  des^Hni«  S^IineQflospektcfrfi  ^Ef(;ii^BA,<;ii, 
'^^  BereUe^adeH  erhielt  ipb  cioe  Partie  Steinsalz -:  Stücke.,  ipit, 

der  Bezeicbuitttg  r  »Y^r^i^hpbM^  SMinsal^ -Wärfei  ^sp^nau- 
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te^   Kwh^fftsB )  *fWA  könfglloheii''  SaIib'  Bergbrä   ra  BtreUet- 
gaden. 

Es  siild  IMess  Kf^staU«  ^^n  ga^s  eigetitlHiinlleber  Uiivotl- 
kottiYnenh^it«  Sie  sind  6' bis  15  Lint^ti  gross  und  hüben •  ksld 
Üiehi*  dus  Ansisfheti  von  iRkombeedern,  bflld  mehr  von  Irreg»- 
ISren  Wül«lfeln.    ' 

'  Wenh  itfan  eltie  Partie  von  soleben  rliomboedrischen 
Ki^stafflen,  welche  sieh  durch  grössere  Regelmtfstgkeiti  ans« 
£i»ichn«Ti  ;•  flosgev^fthle  .saSA'miiieti  sieht,  wie  es  bei  mir  in  der 
Sammlung  des  Hrn*  Saiinen  -  Inspektors  Rbichenbach  der  Fall 
ü^hr^  so  kann  man  solche  als  Pseudomörphosen ,  naöh  Bitter- 
spath  ede^'Kalkspalh  gebildet,  sehr  leicht  ansehen.  Hat  man 
Abef  eine  grössere  Reihe  ohne  vorherige  Auswahl  oder  (Ach- 
tung vor  si<^h,  so  wird  man  bald  die  Überzeugung  gewinnen, 
dask  es  alte  Würfel  sind-,  welche  noch  im  Zustund  einer 
^i^WissCn  'Weichheit'  oder  WXhrend  ihi'er  Ausbildung  einen 
Druök  fri' dem  süe  umschliessenden  Sillz*Thon  erlitten  haben. 
Man  erkenint,  dass  nicht  allein  beh  verschiedenen  K^ystalien 
dreftand*  und  resp.  S^heitel^Kanten  von  verschiedenem  Winkel- 
Wei*the  sind',  also  stumpfere  und  spiteere  Rhomboeder  vor- 
kommen, 'sondern  auch,  dass  die  korrespondirenden  Kanten 
^eÜr' häufig  an  einem  und  demselben 'Krj^stalle  verschiedene 
Werthe  hab^n.  Dabei  besitzen  "die  Kanten  und  FIfichen  oft 
Utiregelmäsige  Biegungen.  In  einzelnen  Fällen  tritt  aber  auch 
an  einer  oder  an  mehren  Seiten  der  'Kt*ystalle  das  Recht- 
winkelige wieder  so  unverkc^nnbar  «uf,  daSs  die  Würfel- Form 
gar  nicht  abzulMügnen  ist.  Die  Krystalle  zeigen  im  Innern 
deutlich  die  rechtwinkelige  Spaltbarkeit,  obgleich  nicht  selten 
zugleich  ein  etwas  gebogenes  und  blumigbtättriges  Geffige, 
un^efähi'  so  wie  her  mlinchem  Blelgianz.  Die  «nebeiie  Ober- 
fläche der  Krystalle  ist  meist  kleinschuppIg-Mättrig»  Auf  dem 
Brndhe  bemerkt  man,  dass  dieses  schnppig-blAttrige  eine  sähr 
dOnne  Rinde  bildet,  welche  die  immer  mehr  i^egelmäsig  gebil- 
dete Masse  der  Krystalle  nach  allen  Seiten  umg^ibt,  so  zwar, 
als  wenn  jene  äussre  Rinde  durch  spätere  Naeh«Krystallisation 
entstanden  wäre.  Die  Kanten  der  Krystalle  bilden  gewöhnlich 
einen  scharfen  jedoch  unebenen  Grabt.  Die  Flächen  sind  ver- 
tieft, irregulär  konkav.     Das  Steinsalz  ist  fleischrotb. 
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»BcuH  beiebreibt  SteioiiMfl  aU  V^d|*«iifiiligf-l^^i|doii|Qr- 
phoften  naeb  Bilterspath-RhtHpbbeiieril^,  .Welches  :  91^  no|!  iM^cb 
einemi  einsigeh  EiempIiiR  in  der  v<>i^  .I^fiOi^if 4R|]|*9eheA  SaaMnliigg 
kimnte.  Seine  3iea^hreSbang  siiirnnt  ge«iiiil  mt  fiei^  yprst^beit^ 
den  ftberein;  iior  gibt  er  die  Färbe  des  St^seUes  njl^hl  ati, 
and  ala  Fondört  nenikt  er  WieKcsthaf^f^  ;  ,;  ; 

Nach  den  Formen  des  Dolomit- Mergel«  voll  $ifT0kusß,\^ 
Ne^^Yorh  Ji%iA  Jiach  der  Ersobeinang  im  Mueobeiiialke  .b?i 
Hßhi^n  soheinen  sieh  die  Pseudomorphesen  .nifiob  iSceinsalsttii 
ewei  Reihen  däizwstellienjnämlioh  'als  okta^drisebd  (viereeitj'ge 
Pyramiden)  and  als  Würfel.  Bei  näherer .  Betir^ebtung  der 
Gestalten  aber  und  der  Verhfiltnisse,  In  welchen  sie  vorkomr 
men  j  gewinnt  esiden  höchsten  GrmlTPn  Wahrscheinlichkeit, 
diiss  die  ersten  nur  Theile  grosser  Würfel  sind,  «nd  daiss  man 
also  die  jetet  behannteti  Formen  sämknttieh  deiü  beKaedpieoben 
Typus  beisählen^  müsse«  Zur  Begründung  meiner  An^i^ht  ui^d 
zu  einer  möglichsten  Vervolktändigong  dertiOb^rsiobt  der  biet* 
betraebteteniBildiingen  theile  leb  dia  Beobaobtungen  des^  Hirn; 
G.-H«  Hausma^nn  n.  )i.  O.  S.  731  und  733  so  weit  .mit,  als  si^ 
Beweismittel  für  die  ausgesprochene!  Auffassung  (entballen* 

»Im  Jahre  1839  erhielt  Hr.  .6.-H.  Hausiiakn  4ui'elt  Hrn. 
Grafen  VON  der  Schulbnbüro^Hbhlen  Kw^ei  isUsaiiimengehörigfe 
Kalkstein  -  Platten  ?on  einäsölliger  Stlirke  vom  ^Schiffenberge 
oberhalb  Hehlen  am  linken  Ufer  der  Weser ^  m\t  einekn  nbge- 
stnropft  vierseitig  pyramidalen  Abdruck,  der  aof.vder  ^ineo 
Platte  erheben,  auf  der  andern  Seite  vertiefte  lat.  Der  ver- 
tiefte Abdruck  passt  auf  de(n  erhabenen  und  hat  «sich  oiil  der 
Platte  von  diesem  abgelöst.  Die  Basis  der  Pyrsmlde-f seheint 
auf  den  ersten  Blick  etwas  '  schiefwinkelig  jsa  seyn;  bei.  ge- 
nauerer Betrachtung  seigt  sidh  aber,  dass  aie  wirklich  qtvir 
dratisch  ist  nnd  dass  die  anscheinende  Verschiebung  nur:  dubel* 
rührt,  dass  die  Platten  sieh  nicht  gana  genau  in  der  RiobtttDg  d0r 
Basis  von  einander  abgelöst  Jiahen.  Die  Seiten^  4er  Basis 
messen  durohschnittlieh  3^5  .Par.  Zoll^  die  Seiten  der  quadi^A- 
titohen  Abstumpfung  der  Pyramide  ungefähr  4  Par.  ZoU.    Der 


(   '     / 


^    Ans  d^r  Grösse  iler  beschrielMtnen  Steinsals  *  lürystaUe  scUiesfeb 
wir,  datsfl  si?  in  isalörilclHsr  Lage  nacb  unteii  gej^icbtel;  Mn|},<?), .  ^i   .' 
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itn^  dttfi  N^lgttnjg  <l«rr  Selten^Flmhen  gegen  die  Bftsis  ev  8^^ 
41^-^98^ '5'5''' Wich  bGf^^detr'dAlier,  wenn*  die  Ab^tuibpfangiEi« 
¥i8«hie  YcrllkbhiineVi  h^ffftoAtfit  würe,  dfe  Neignii{g  der  Seiten- 
Ftechen«' gegen  dieselbe  147<^  14'^ ISl^  5'  betragen  i^firde. 
Übrigens  ist  die  Bildnng  der  Pyraitaide  nicht  vellkomittenlregeK 
iAiisig,  daher  Ate  Bestimmiingeft  der- Dimensionen  ond*  Winkel 
mr  eine  '  Brigefähre  Vorstellung  von  ihreir  Gestalt  i^eben. 
An*etnetf*  Griindeehe' derselben  wird  eine  kleine  Abstampfung 
be<merkt»'  Die  Pymmiden^Flaclien  sind'  deitrLinien  der  Bas» 
paVallel  geAtt*GliC,  ivelehes'  ihnen  eiii  treppenfdrmiges  Anse* 
faen  gfbt «      ' 

»Aaf  derselben  Platte,  welche  auf  dter  einen  Seite  dk 
teriiefte  Pyi^amide  enthält,  befindet  sich  anf  der  entg^genge- 
eet^n  Seite  ein^  ftbutiche ,  aber  klbincre  pyramidale  Vertie* 
ftfrtg;  dereit  Busis^tLiulen  ritir  1,4 'Par.  Zeil  messeh.  Ot^  beiden 
Pyramiden  haben  also  in  der  Platte  eine  entgegengesetzte. Lage, 
Indern  ihi*e'  'Spitaen'  giegeü  einander  gekehrt  s&id.  Weleb^ 
lifige  die'fbelden  Platten  ursprünglidh  In  der  Fiats- Masa^'^re- 
habt  hüben  nlögen,  war  nicht  aaaBomitteln/^       ' 

'Meihmen  ivf^  niich  der  voi^teHenden  Angabe  die  Nieigung 
del«  'Selten-FiHeben  der  Pyramiden  gegen  die  Basis  im  Mittel 
<aVi^  S2®  45'-^28^  5.V)  als  :)0°  5a'  an,  so .  ei^dben  sich  als 
Vei^tiknl-Absta^d  der  Pyramiden -Spitze  v«n  der  GrandAlkihe 
#,7iPar;  Zell;  erwägt  man  nun  ferner  noch^  dass  die' Pyra* 
iVhide  nKfht  in  eihe  S|)ltze  anslfluft,  sondern  etwas  «b^^tuopft 
erischeivit,  so  ht  ahn«  Zweifel  die  Sjiit^e:  der  hohlen  Pyramide 
t^on  der  Rasis  nm  etwas  mehr  als  die  iBälfte  delr  Stfirkcder 
1  Zoll  diefcen  Platte  entfernt  oder  reicht  tiefer  als  *die  UäKU 
in  das  Innere  der  Platte.*  Liegen  nun  die  beiden  hohlea 
Pyramiden.  iKU  beiden  Seiten  der  Tafel  mit  dehSpiteen  dnan* 
der  svgekehrt,  so  mdssen  die  letzten  offenbar  in  einen  Pvnkte 
^fi9amme4<is  Hassen  uiid  es  m»ss  die  zweite  -  Pyrimide  indem 
Miinse  kleiner,  niedriger  erscheinen,  als  der  AbstiJnd  Ihrer 
'Balis  i^on  der  genieinsehaftliohen  Spitze'weniger  als  die  Hüiftc 
von  der  Stürke  der  Platte  beträgt.  Man  kann  sich  die  kleinere 
Pyniiüde  uon  leicht  bis  zur  Congrnenfe  mit  der  ersten  erweitert 
denken,   nnd  «msteflen  wir  die   so  gebildete  Körper »Clestilt 
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iWU  Hei9'gl«ieh»ii  ^fVtaM^n,  ab  9tt^t«Ht  dla  WiirMifimlrfdni 

seeliii  in  4erSpitte   casiinimmait6sseiiitleit'>iPypfl0ii3eirv  Afliseir 

fStrT^rtikfiieii  Seltm^filfföheii  ^nmifit  ilem  «bif 'cleifiollien>befiiiif4 

Ikbetr^Veiük^ngiefi' -iff   lite   Plaifon»  isingeWAohseii  iaiiwl/  »fiii 

giiid  ftifti»  die  -beiden 'tSrondfliCcrhen  deit.  hohien  TyninmlipifwUl 

svfrei  tpuraUftl«  Fläoheii'.  eines  WUrftls  sku  het<r^ieht4n    iiWd*<h^ 

gknte  BrseKeinaA]^  ist  anf  die  .kubische  6e9t»ii  KiirttehgeffibTh 

Weiler  unteii  «rerd«fi  «nir  nnsisefi .  den  beigebpabbten  iGniiii^Mii 

iiocb*  atidere'  au'«   der-  Arfc   ^nA  .Weis«»    wU    ^K»  ^|iloohs«li^ 

Kvy»li4lÄ/»ff 'dev  »tedendÖu'S^ole   sieh  biUen ,  l£ilr  di«  AUiTgeH 

sprochene  Ahsk4itcviii*iege«i?     pa  .  nun.  aueh  die  Kanten-,  beideit 

Pyramiden   so   sehr  abweichen  von  den   Winkeln^  .^eJohe/Hii^ 

Seiten-Fllleh^n  des  Wgeicnrlliitgen  (Nitaeidcrs  init-elniuider  bilden, 

90  üittsiseit'  se«t|^  «blclier  Pfmftiflfin'  eine  hexiiQdriechBi'GeA^alii 

bfMenv  welcfcei'iri  der-  ünvelikomtnenheit  Aß»  Anebilduttg   dem 

ktiblMhen  (rHönAoedrischen)  fil»«fiilteh  im 'StelnsAla,'  im.G^^ 

SpAtK',  iM'et^l^t'iialk)  Dolomib-Mer^el.  und  lii  den  Snndstdineiti 

o.    8,  *  w.    v«Hloi4Mftefi    gleiehseehit;.    Aaoh-  di* -iin^ie^öhiilmket 

Grösse'  diefr    Foirmen    vvn-   ffehlßn    spricht  . nicht .  gbgen'dieBei 

Bebaiipiting ;   d«nn  eei 'finden  j^ich^- wdnn^TleUeifslit)  anbk'Toil^ 

ständige  Würfel  nur  sfebv  aeken   edein  gar- nicht' von.  solbheii. 

Dimensteiien-   .wabrgendmtapeii    vMpAeh^'  doeh-  öfters*  eidibelne 

Kanten-abf.  dem  Sandstein  iMid'  CkaänfefF^Is  imiR&th/^  .iwelchBr 

1—3  Zoll:  lang^   sind.     Häefon;8ieh    klefnere.  FiinaiiBn   mi  de^ 

Riehtong  eirier  Kante,  sa.enqbifiittidiäaeibeihliiltg/ilochlliiigBfUi 

VoUständige  Farmen,  «dieder  Art'  ivili^di^idkoliijttne  ^.Hnoqti  -mi 

Girösae  ttbeDtreffen;'  ■      •  ;...         .»,*     --..w       .     i'/vi-rf,/     t      -1 

•Dia  Pseodooiorpheaev  f iii:  IXobinukHiMerigel  ^vmmf  Sj/irmkui^ 

im  Staate  Xetßr^Yüf^  bestelietKta^^/^hoHlen  vietrseittgei»'  P^Äi<*i 

mid^i,  'welcha^iai  das  .Crestaitt^eiagetieli  sind»>   Die  vet^liefte: 

Oberfläche  zeigt  blättrig-schuppige  Anordnung  der  Theile  und 

die    bei  den  Krystallen   des  Kochsalzes   gewöhnliche   tveppen- 

£öif*niige  AbjstuCung;, die^ßi^^i^  iaf*. quadratisch.     Von  d/BuKaaten 

der  Basis  :atts  biegt  sii^h  die  Oherfläebei  atarb  gegen' da4^  Iimaini;^ 

diese  KrtioärnHirtgeeigt  sich  aueh,   so  viel  foh  mieh:  ei^innere) 

auf  de^i-    Aussenseite,'  Wo   sie    aber   bald    unter  dem  *Oeiit^tin^ 

verschwindet.     Die  Dimensionen    inÖgen    zwischen    zwei   unA! 

drei  Zollen  betragen^   Di^.  Blättct^en,  welche,  die  eingiitiogeno 
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EUcIwi  d^r:  Krjrstatle  bitdtn  ^  beaitsbn  «nah  waU  ^ine  rt chl* 
wiakdliga  Begr^ntnwg  ^.  Audi .  hier  darf  oMin  die  hohlen 
Pyinuntden  als  Th^ekitrön  Würfeln  betr^aehten,  deren  übrigen 
fiMif  Seiten  in  das  Gestein  eingewaehsen  sind^  Ckn«  äbnbebe 
BiMnngen  hat  EatOn  vornfiglich  in  der  N&he  von  CawUlUu  in 
On§näaga  Cowäf  nnd  ^a  Lenos  in  Maüson  Countg  in  einem 
Mergel  der  Steinsais  -  Formetton  anchgewiesen.  Die  Mitthei* 
kmgen  über  diesen  Gegenstand  finde»  sieh  in  L.  C.  Bkck*s 
Min€ftah§y  j^f  NeW'Y^rh,  Alban^  1842^  p.  lld.pUUe  Fi/7, 
iit  SiLLiKAti  8  Jfaieir.  Jasrn.  Vol.  XIIj  No.  2,  Jan*  1829  tmd  im 
PkUo$oph.  Journ.  and  AimaU  of  PkU&^opkf  N.  &,  No.  äl, 
JÜly  1829,  p;  72  •♦. 

Von  herrorlenohtender  Bedentamg:  sind  die  fremden  6e* 
staken  im  Mergel*Kalk  des  Keupers  bei  Liubing$lurg^  in  dem 
mathematischen  Bau  den  Gestalten  '  de^  ftoarafejses  toa 
OSfHfigen^  und  der  versobiedenaten  Sandateinis  des  Rötbea  in 
der  Gegend  Ton  Fulda  und  ah  den  andern  genannten  .Orten 
täüsttheiid  lihnlicb,  unterscheiden  sie  sich  auch  in  der-  Farbe 
iNchbvon  den  «raten.  Sie  ragen  viel  weiter  über  -die  Schieh- 
t^h^Flflehe  empoj^^  welche  ihre  geoMinschaftliche  Basia  baidet, 
als  die  mir  bekannten  Formen  ana  andern  Gegenden  ***. 

Das  Steinsalz  krystallisirtOy  als  es  die  Urform  an  denselben 
voraeiohnete ,  unter  Verhfiltnlsaeiai  -welche  einen  hohen  Grad 
der*  krystaUinischen  Ansblldnng  gestatteten.  Hinmchtlich  Aet 
räamtiehen  Verhältnisse  überhaupt,  so  wie  auch  der  VollkommeiH 
keit  ganaer.  und  einmdnor  Theile  oder. ihrer  durobnos  regel- 
losen Abweichung  vom  Würfel  oder  von  einem  etwa  als 
Normal-Typtus  anaunehmiendlen  Rhomboeder-  stimmen  sii^nach 
allem  Sebeine  so  mit  den  Krystallendes  Quarx-Felses  und  der 
Sandsteine  überein,   dass  alte  ihre   erw&hoenswertben  Eigen« 


'*  ffüt  wenige  Aogenblieke  konnte  icb  der*  Betracblattjc  tdieser  G^taltm 
WidMen ;  üäa  Vurstehende  ist  ans  dem  Qed&cbtniM  aalj^ezeiaboet. 

.  ^*  Die  letstea  Notitsen  theile  ]<$h  der  Vollstaddigkett  ^ecen  isit^  «ie 
leiden  B\ch  im  Jahrb.  id46,  H.  VI^  S.  733  ;ind  734.  Ob.  die  ICrysteüe 
ia  der  natürlichen  Lage  auf  der  obern  oder  untern  Schichten -Ebene  vor- 
kommen^  wird  nicht  bemerkt« 

''**^    Mit  Aasnahme  der  Psendomorphosen  im  Gjrpsspaft. 
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schafteil  in  einer  Besohrei^aH  4e»  ktelen  a«cli  eine  voUetftn« 
Alge  ßarslellnng  fijicieji..  Nor  springt  hier  eine,  grössere  PieieiH 
sionen<»Gieicbheit  SQfert  in  die  Augeii,  die*  Derehmesser  ,»iif 
dem  setion  «ehr  erwfthnteA  Stücli^  luilten  sieh  hnaptsäehlioti 
zwischen  swei  nnd  fünf  Linien,.  In  der  iiatlli*licben  Lege  eind 
die  Krysteiie  nuch  nnren  geriohter.  Die  ditnfieB'.BUller)  enn 
welchen  wenigstens  die  ünssern  Tbeile  der  Krystelle  he^^hevii 
deren  AblösuAgen  der  ünssero  Beg;ren»ung  gern:  entefMraebeiiy 
wurden  sebon  oben  erwählet  Diese  AbUgerungen  (euedeiü 
Meere)^  in  denen  sieh  die  Tendeas  »itr  Sehieb^ang  enssj^riehtj 
konnten  nnr  stattfinden  in  nach . eben> g» öffneten,  von.Steiilaala 
gänslieb  verlassenen  Räumen. 

Die  Reibe  der  Paeudomorphosen  naeh  SteinsaliSv  welciie 
in  dem  duarsfels  nnd.in  den  Sandsteinen  des  Rötba  auftritt, 
ist   nach   meinen  Erfahrungen    unstreitig   die    reichste  iki   der 
Zahl  der  Individuen  und  bei  weitem  verbreiteter  als  die  Forinen 
in  den  andern  Gesteinen.     Eine  «obere  Betrachtung  deraelhcia 
fuhrt  unswetdeutig  sa  dem:Sohlttsaey  dass  sie  eben  so  wenig 
volikommene  Rhomboeder  ala  Würfel  bilden^. dass  sie  aber  doch 
taweilen  feu  den«. letzten  sehr  hinneigen  und   aoeb  wohl  vellr 
kommen  rechtwinkelige  Ecken  ujid  Kanten  «eigen;  \vie  fibety 
kaapt  aämmtlidie  hier  betraohteten  Formen  häufiger  dem  heaae^ 
drisoben  als  rhomboedrischen^Typus  sich  nähern.     Die  Abwei* 
chnng  VOM  den  .genannten  Normal  •  Gestalten   erstreck^i   sich 
nicht  allein  auf  die  Bildung  ganeer  Individuen,    bondurn  sie 
tretenebeiiso  in  den  eineeinen  Theileo.  bei*vor,  i|i  den  begreu- 
senden  Fiäehen,   Kanten ,   in  den  Ecken  und.  in  den  gänuUch 
regellosen   Achsen  *  Verbältnissen.      Ferner   nimmt    man    viele 
Verschiedenheiten  wahr,  je  nachdem  die  einseinen  Individuen 
in  ihren   über  die  Basis  hervorragenden  Theilen   gana   mier 
BQQi  Theil  oder   gar  nicht  krystsUiniscb  begrenet   sind.     Die 
Lege  und  Stellung  der  Krystalle  auf  der  die  gemeinschaftliche 
Basis  bildenden  Schichten -Ebene  und   das  Hervortreten   voll- 
ständiger Kryataile   oder   von  Krystall  -  Segmenten  hängt   von 
der  Stellung  der  Achse  zu  Jener  Fläche  ab.     Hiernach  erschei- 
nen die  Krystalle  durch  eine  Fläche  mit  der  Basis  verbunden, 
oder  diese   Fläche   ist   senkrecht    vertieft   In   das   Innere  des 
Qnarafelses  und  des  Sandsteines,  oder  sie  geht  nach  der  Stel- 
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lah^  Hh*  Achs^'  unier  d4h  ^6hdM^4en»%en  Wfftkdii  gegen  die 
Sdhf<}hteiff -  Oberßälehe  ih  dfe  Schicht,  -so  J^nus  tiU»  Körper- 
Sl^hititte  mit  fünf  Flächet!  üiid  ach«  KAntenf>  orfei«  nor  drei- 
zeitige  PyrnmiHen  u.  a,  w,  herverPAgeiV.  SoMie-  Krystnll- 
Segnueüte  and  voH«tanriig>e  liiflifiiia^n  etseheiftitn  oft  so  seh^rf 
misgf^^lMet^diiss  niAn  sio  bei  dem  ersten'  Blick  fKir  Rhombdeder 
v^tfn  gleiöhem  g^metrist^heti  Chnrnkter  hält*;  MoMwngen  mit 
dem  Aniege-Gonionietel'  ii nd^ognrn irr  Affiner lisiiiile  BetmcMrong 
der  (re&t Alten  itifit  blossen  Augen  infseen  Abel"  bAld  die  regellose 
Abfi^eiohliiig  der  ein^s^hien  Individaen  von  je^er  »ntersuschie- 
benden  6rni<d-Form  unaweifelhttfc  erkennen. 

Unter  den  pseudomorphischen  Krystallen  des  Qtfiarafelses 
«eiehrt^n-  ^sieli  die  41m  der  Gegend  von  Q&tUnfen  besonders 
aus  dttreh  die  Schürfe  ^  der  Ausbildung  und  iiire  gintte 
OberfliKche. 

'  Die  äckloifteif-OberOäche,  welche  i  41«  Kp^tslle  trägt,  ist 
^Utt  und  dem  duAr»fels  fremd  **-;  löst  mfln  den  daravf  siteen- 
dou  Mergel  ab,  so  'überaengt  man  sieh;  dass-  die  Ajiordnung 
der  klein!$ten  Theile^iai  Mergel  und  im  dua^afels,  firhM^angen 
und  Vortiefung^en  eitiander  entspre<iben.  Wap  nun  der  Mergel 
tot  dem  Qu^rxfefs  vorhanden,-  so  ist  diese  »Affallende  Erscheip 
nttflg  erkifirt;  jene  Anordnung  der  Partikeln -4(es  QmvrefeJses 
an  der  ftussersten  Grentse  ist  von  der  Oberfltfelie  des  -nnrer- 
liegenden  Mergels  abhfingig:  dieeer  iMldeleeine  Fera»  nniiider 
Qnar^fels  lagerte  sich  in  un4i  auf  derselben  als  plastische 
Masse  ab  **'^^.  Kleine  KrysOaHe  und  aueh  grössere^:  wenn  die 
Seiten  -  Flftohen  nicht  vertieft  sind  und  sich  .wenig-  tiber  die 
Basis  erheben ,  6tiiiiMen  mit  der  bezeichneten  •  Oberfläohem 
Beschaffenheit  überein,'  welche  mithin  aueh  an  ihnen  nidit  dsi 
Ersseugniss  einer  dem  Wesen  des  dnainefelst^  eigenihamlicben 
Ki*ystaiUiSAtioiifs-Tendene  ist,  sondern  ein  demselben  Surdh  den 


** '  Hiermit  soll  iLeineswefcs  Regreliuteigiceit  gemeiai  sayn. 
**    Schon  oben  wurde  die  Verscliiedenbeit  dia^fr  Flf/ciiefi.^oo  denea 
auf  (den  N.ebenkliiftfn  u.  s.  w,  erwähnt. 

***  Bei  jßiner  frübern  Gelegenheit  wurde  bemerkt,  dass  sich  Kicael- 
Kömcr,  wo  Sandstein  den  Schiefcr-Thon  bedeckt,  nicht  in  letzten  einge- 
scukt  selgen. 
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Met*fei  ertheiliis.  fremdartiges  Gefrage.     A«f  iler   teefiohrie^ 

bellen   glatten  -Sohichten-  Fiflohe  «Mkd  !dia   Forotfiii    toft,  allen 

Grössen  .aitd  votfr  de^n  .vereohieriensten  Gcadeti  der  Ausbiidong 

in  der  versobiedeiisteh  SteUimg  und  Groppirung  regelio«.  soev^ 

streut.     Kteine' Körperehen«  fleHi   blossen  Ange^  kadnrsicUttiai^ 

erbeberi    sieh    etwas    Über   die   gemeinschaftliche    Basis ;    bei 

näherer  Betrachtung  stellen   äie  sich  als   gerutidtiite  KörneheA 

dar  und  zeigen  hier  eine  Fläehej  dort  eine  KaaAe,  anderwiifts 

gestalten  sie  sieh*'za  einer  ficke  u«  s.  vr. ,  und  eben  su  häufig 

erscheinen  sie  als  vierseitige  JPrismen,  aiif|fewaehsen  mii^  einer 

Grundflft*che.     Im  AUge meinen. sind  diese  Kürper'an  den  Kanten 

gernndet)  was  um  so  mehr  ^anffüUl,  als  bei  MrirkÜehien  Krystallen 

die  Kanten  kleiner  Indifidnefi   immer  sehr  sebriirf..a«sgeb4ldet 

sind.     Die  benliimmt  ausgesproebenen  Seiten  -  Flächen  erkennt 

msn.tnlff'  Tüapbse.     -Diesen   Krystalieiden   folgen.. der  .Grdsse 

nach  Gestalten  vnn  einer  bis  nu  drei  i^inlen  Darebmesser :  sl^ 

sind  die  vöilstifndigsteii^  und  am  meUteii' ausgebildet.,  i  I>ie  ber 

grenosepdnh  iRliiehen   silifl  eben'  oiiei*  wertig  gekrümmt;    selten 

bemerkt  Ann  auf  densälhan  Andentongdn  .eu  vierseitigerl  pyra* 

tniditlen  Vertie hingen-;  "die  sie  ei n seh iiessen den  Seiten  >  bilden 

nie  ei«iei»  Rlnimbas^   sondern  übeitall- .trape^oiitisahe  >Figutfen) 

in-  welchen    zuweilen-  rechte    Winkel   erknnttt   werden»  ■  Die 

Ksnten    weichen    ohne   alle  Regel . ven . einander  ab,   gehörten 

dieGestnlrenzu  eineoi  rkomboedrischen  Krysl»llisatiens*SfraAem, 

so  müs^te  man  Rhomboedev->Scheitei' und  an.ibn^n  di*ei  igleieh- 

wertl^ige  'Ksnten«  wahrnehmetn;    aber   schon    die    Anschaubn^ 

mit   blossen  Augen   zeigt  lias   Gegentheil.     Bünfiger   dngegifn 

b^nn  man   die: körperlich en  ficken   bei    aller  Unregelnitisigheit 

nur  fAr  iieehth^inkelige  erkennen ,   wie   auch  eben    so  oft  der 

gAnse  Krystafl^den.Etndrnek   eines    nnvoHkommerten  Würfeln 

»Hiel^t«'  Zuw^len'  sind  lodiridHen  mit   einander  Terwachsen; 

die  Kanten '-des  einen-'.ersicheinen  dann  als  Diagonalen  .auf  deii 

Flüchen' des    »ndern 9    oder    die   Kaiiten    dujrichkretitBen    sidb 

rechtwinkelig.     Sie   sind   entweder   mit    einer   Flfiche   an    der 

Schichten-Ebene  festgewachsen,  oder  es  steht  nur  eine  Kante, 

nur  eine  Ecke  hervor.     Weit  mehr  noch  fallen  die  Abnormi" 

<äten  ui)d  gesetfdosen  Schwankungen  bei  <|en  grössten  Formen 

von  vier  bis  acht  Linien  und  mehr  Ourebmess«r  IP  die  .Aüj^^r 
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Gbuk  eben  seigen  sich  die  FIflchen  bei  fÜesen  Krftbitten  wakr- 
BoheinlEeh  nie^  sie  sind  aber  vielfältig'  und  dürobalis  anregel- 
mäsig  gebogen  oder  eingeHeft,  oft  verdefeii  sie  'sibh  viepseitig 
pyramidAl  in  d»s  Innere.  Diese  Vertief un-g  beginnt  unmittei* 
bar  nn  den  Kanten,  eder  sie  wird  ron  s^hmlileii  FUchen  aaf 
einzelnen  oder  anf  allen  Seiten  eingerahmt.  Die  eingebogenen 
Flächen  sind  weniger  glatt  als  die  ebenen,  nieht  selten  parallel 
mit  den  Seiten  -  Kanten  gefarcbt.  Diese  Furchen  erseheinen 
aach  aljf  den  Kanten  da,  wo  die  bHden  Flächen  sieh  schneiden 
mttssen  *.  6e%iröhnlieh  ist  die  ^anee  Oberfläche  mit  kleinen 
glänzenden  Glimmer-Blättchen'  belegt« 

Deutlicher  nocli,  als  bei  den  frtther  betrachteten  Krystallen 
erkennt  man  hier  die  gänsliche  Dnregelmäsigbeit  in  der' Aus* 
bitdung  der  Kanten;  von  den  i«i  eine  Ecke . susämmenlaufenden 
Kanten  stimmen  nie  spweiin  den  Oeigongs-Winkeln' ttberein.  Am 
häufigsten  erscheinen  letzte  kleiner  alseiivreehter  und  nachea  den 
Eindruck,  als  wäre  den  Kanten  diese  Gestalt  ert heilt  worden, 
indem  eine  Kraft  die  hervorragenden  Flächen  gegieh  diö^gefluetn- 
schaftliohe  Basis  der.  Krystnile  gedrtti^ktiund   die  Kanten  ofl 
sogar)  umgebogen  habe.     So  erscheinen  dann  r die  Krystalle  in 
dem    bezeichneten   Sinne    am    breitesten    und    verjtingen    sieb 
ron  da  an  gegen  die  Schichten-Fläche  pyramidal.     Die  Eckea 
xefgen  ein  entsprechendes  Vierhalten.     Häufig  S'ind  diese  grüs- 
sern  Individuen    in   der   Ridi tu ng   der.  Kanten"  oder  auf  den 
Vertiefungen  der  Seiten- Flächen  mit  vielen:  kleinem  Krystalien 
bedeckt.     Neben  den   vollständig  begrehstenCrestalten   finden 
sich  viele  Erhöhungen,    weiche    nicht  i die    eben   besehriebene 
glatte,  sondern  eine  serfressene  und  rauhe  hdokerige  Qberfläehe 
besitzen.     Bei  näherer  Betrachtung  zeigt  sich .  bin  und  da  eine 
Krystall-Fläche  oder  ein  Rest  von  einer  solehen  auch  eine.einzelae 
Ecke,   so  dass  aUmähliche  Übergänge  ans   formlosen  Körpers 
•in  vollkominen  begrenzte  Krystalle  Istattfindeh^     Da  nun  neben 
den  zerstreuten  Krystall« Flächen  auch  gerundete  und  gckrüoiote 


"^  Dieses  Verhältniss,  deutet  darauf,  dass  sich  sechs  Pyramiden  von 
einem  Mittelpunkt,  in  gewisser  Beziehung  unabhängig  von  einander,  aasge- 
bildet haben  und  an  den  Kanten  zusammen^tiessen ,  wie  bei  der  Pseado- 
norphosd  von  WMen  tingededtet  wurde.      > 
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Pafrtie'ii  irodtommen^welohe  die  Bchoii  mehr ^rWälinte  glattell^ 
OberfljCche  haben,  und  weil  ferner  noch,  eincielne  Spuren  des 
Schieferthones'  festsitsen^  so  darf  man  diese  weW  als  Formen 
betrachten,  vrelehe  au«  SteinsaliB-Krjstalien  hervorgin^fen,  die 
schon  vor  der  Biidung  der  übrigen  Pseudomorphosen .  durch 
Auflösung  serstw^rt  worden  waren»  Wir  becetchnen  dieselben 
snm  Unterschied  von  den  verwitterten  Formen  als  «räpriing<- 
lich  seretörte.  Gewöhnlich  ist  die  Masse  in  den  Krystalleit 
(inrchaus  homogen  mit  der  obersten  Lage  des  Quarsfelses,  und 
man  'findet  zwischen  jenen  und  dieser  nicht  die  geringste 
Dnterbrechung  im  Zusammenhango  der  Masse.  Einselne 
Kry stalle  sind  dagegen  ringsum  begrenzt  und  ragen  meist  mit 
der  gt^öisseni  iltflfte  in  den  Quarsfels  und  lassen  eine  scharfe 
Scheidung  SBwisehen  sich  und  dem  übrigen  Quarzfels  beobach- 
ten, welche  noch  bestimmter  hervortritt,  wenn  ihre  von  dem 
Qoarzfels  umschlossenen  Theile  eine  schaalige  Struktur  zeigein« 
Sind  nun  die  Krystalle  in  nrsprüngl icher  Lage  nach  unten 
gerichtet ,  so  müssen  wir  annehmen  ,  dass  soleiie  Pseudomor'» 
phosen  froher  als  die  übrigen  gebildet  wurden,  und  dass  sich 
der  Quarzfels  später  über  die  nach  oben  stehehden  Theile 
hinlagerte  und  dieselben  oinhuHte.  Die  von  «lem  Grestein  ein-» 
gesehlo^ssenen  Begrenzungen, '  also  die  in  ursprünglicher  Rich^ 
tung  nach  oben  gerichteten  Theile  scheinen  weit  unvollkom- 
mener ausgebildet  zu  seyn,  als  die  freien.  Auf  einer  Neben* 
kinft  habe  iteh  an  einem  Stücke  einen  Krystall  beobachtet^ 
der  in  ähnlicher  Weise  ganz  von  dem ^ilrzfbls  umhüllt  wird; 
An  demselben  Stücke  zeigten  sich  in  der  Fortsetzung  dieser 
Nebenhloft  Spuren  von  Piseudomorphosen.  Beachtenswerth 
dürfte  auch  wehl  seyn,  dass  die  Klüfte  des  diiarzfelses  hau&g 
die  Krystalle  nicht  durchsetzen  y  sondern  dieselben  umgeheni^ 
namentlich  beobachtet  nvan  dieses  bei  den  in  Ouarzfeis  eiiin 
gesunkenen  Gestalten.  Die  Verwitterung  Her  Krystalle  bietet 
keine  ErscheFniingen  dar,  die  von  wesentlicher  Beziehung  füi^ 
die  Pseudomorphosen  wäre.     Die  Stücke,  welche  ich  aus  der 


^    die  wii*^  von   der  Einwirkung  des  Schief erthon es  herleiteten,  auf 
and  in  weldiem  sich  Me  Pseudomorphosen  bildeten. 
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6egBil4  i0onOiSffinffen^'hmBit^aej'iieigenlM\nB&r^  aiif  der 
Kirf^ken  SdiiehtaüHFläbh«;  '  '  .  ^ 

'.  .'Die  Haiifii^Ponfliyitte  clieaefr  Formen  .ist  An  etDem  Wald- 
wege)'iler  von -f/etaeasZaii^tfiidaii  ti«4h  dea  Gleicim^  ftikrt;  dunn 
finiUlb  fwin  sie  in.  den  w^eitorit  Utngebungeii  det*  Gleichen^  »rings 
Doi'  den*  Eächevikery'  und  in  der  Gebend  nm  Lewr^hüUMen* 
Auch  M  Ober^ßhsni^n  (zy^isühen- Dräns feld  HnA' Münden)  an 
Fusswegfe  iMeh  dem  ffokenkagen-  finden  ^ieh  Pseudomoriihosen, 
die  aber  V4»n  deimi  der  «erwähnten  «Orte  veracJbi^den  aiml 
Leiden  vermisse  Ich  dieselbeniaanustiie^  Samnluiig;  ihreiFarbe 
ist)  so  fiel  ieb-'ihich  eirinn^royinotki  .^.  > 

Die  Formen .  von  Kleinfctolkaim  .^i*  MarMUrg  .stimineii  «it 
den.  vereeivähnteii.  Im  .Weaenlliähen    üb^reiii^  r(|gen.  «ber  iia 
Allgemeinen'  weil   weniger  .äbisr  .aUo  :Basis  herVor    i»i»d    alnd 
grössteiHbeiJs  mit  .eineif  FJäebe  aufg«»WjApbfienb     Gröas^re/Kry^ 
stalle    fehlen»  hier^    der  Danahmfösaer  .beträgt    nii^t  iti^hr  als 
8^^5.  Linsen;*  diä  ansiMrünglieh  «erstörledi  KrystaJie  ^ind  häu- 
figer sila  >bei  üUttingeik*  .  Dardhr  den  *  ersten- BÜek  .übei^zengt 
lAaa  «ich,    dass   die.  ebenen   Winkel    häufig   r-eobte-  sjnd    und 
überhaupt  der  iiexaedrisehe.  Typus«  entschieden  ataageef^recbeii 
ist.    An<eiiiiem  Krystalle  trete«  iib^i^icbend  davon  2wei.  Flächen 
ttntei^  einem  Winkel  siin  wenigstens  IfiO,^  «u  «liier  Kante  su- 
samiben.     Anmebren  Stücken  aSnd    auf  beiden  begrenjs^nden 
Schichten «Flächeli  Kryatnile,  auf  der  einen  inir  liisiae^  auf  der 
andern  auch  grosse  oder  grosse  ond  lileine  diarcheiiiaader«  Aus 
dieaeui  umstand  läset  aich  liaeh  A^ialogie'  der  Verhältnisse  in 
der  6egeifed   von  Fulda   ahd   der.  im  Königrei^i    Würtlemberg 
im.Kaaper  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  beobaehtseten  Qe^tahen 
der  Scbluss  ziebi^i ,  .  dass   die   grössaru  Foinuen.  /  nach   uiUen, 
die  kleinen  nach  •eben  gerichtet  sind-     Aucb  lagen  die  m\k  den 
kleinem  Krystallen  besetzten  Flächen  dor^Stäobe  in  de(r.  That, 
aU'ioh  sie  fand,   dben;    wohl  eine  :Folge  der  Mi*spröngjliehen 
Einlagerung  in  den  Mergel,  welche  aber^  da.W^t^*  gäiwliob 
verwittort  und  fortgeführt  war,  niebt  ei^tachieden  beobathtet 
werden   konnte. 

Die  Pseudomorphosen  des  Quarzfelses  in  der  Gegend  von 
FiAliß  und  Apf  den^  Rk^n^  6ebirg(g  unterscheiden  sich  durch 
die  rothe  Farbe  von  den  vorigen.;  doch  ^i^iid  «nofa  er^to  zuweilen 
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bUjeMir)>ei  .^ng^lheb^M  vo^|[el^omlii«ii«  .An '  (tiefer  FundsCätt^ 
Reigen  #ich.die  Krystalk  iii:  i|ie)>ren,  t^^j^^i^  Klif,. beiden  Seiteif 
der  Si^hietUen;  sle.'sjnd' meis^  kl?!^  ;i>4^^*  vorn  mittler  Gröa^ej 
Durcb^^«6#r  Ton.  4 — $  l4>^ieo  oder' darftbir  .«jnd.  selten,  Aiir 
die  FormeA  auf  dcir  •untern  Seite  erreigheu  diesen  Umfai^g^ 
Im  fi'lsobe^  ^ustai^i.  sind  sie  m^^  .deai  al^^^i  beachrieb^i^eji 
Übersdg  von  eisenfurbig^m,,  .GUiwfoer.  reichem ,  Schiefertlvo« 
bedeeM  i^nid  bl6|eii.^sich  ^W\\  nur:  unvolistjändig  .^r^f nnj^n.. 

Qai%9  öbnllc^hb  .Fof^io^jH  .erscheini^i  aiich,  aip  njürdlii^Hen 
Abhänge  4e$>  RMing^b^r.jf^ß  \fR\  Fulda\  sie  erreichen  aber 
dase|b«|;^^u^,eile.A  Oi|nenfj.ei«en  von  13  Linii^p  :U|)d  «ind  dann 
ganz  ver^qhobeiiK  die  Ecken  ef)twe4er  ganz  .übergebogen  oder 
SP  plattgedrückt^  dass.  die  Kanie^  fa^  in:  ein^sr  Ebene  lieg^q. 
Die  K-rystiiU- Flächen  tiefen  ^ich' dre}.  b^s  fünf.  Linien. ein. 

]$ac|i,j^ep.  B.eschafFenheit  des  Gesteiofs^  gehören  die  Kry? 
stalle  am  Wege  Kw\%iAiet\  NißdßrJbeisb^im  J|^^A.  Berndshausen,  in 
Nuiderkfiss^n  ^u  ftie^n;  djp  Formell:  sti|oin^n'»^ßhi^  o^i^  denen 
von  Klßi^ß,efiHißim  4iberi^iii,,..,Noeh  io  andere. Gegendeji^  i/i  d«r 
Käbe  .dei!.^ri7ie/i^d/(g  be4;  F^/^fa  pnd  östlich  von  Mondes  u,  s«  W;. 
ündet  sjeb  Qnar^^f^ls  in  Psendomorphp^en,  welche. aber  kf^ine 
benierke9^w^rtJ^«f>  Verschiedienheitpiu  wabi;n^hinen.  laasqii»  .     ; 

Die  Pseudp^piPphQsen  des  Sandstei«^^  zeigen  viel  Ube^*« 
einstimmen fheiE^  mil  den  Formen. d^s  Q^Uar^ffcIse^ ;  wi|*.heschr^i>f 
ken  0ti^  d«8shaib  fbii^r.  iiqr  auf  die  |l^u£^4ihlung.  d^i'-^t'^'^^^'^^l^: 
den  .Eigenschaften  de^r  SatMlsteiiirFo.r^iD^^  •  u^kI.  aof  diejenigen 
Verhältnisse,^  -wj&lche  für.  die  geologiHiJie  Auffassung  de^rger 
sainiuten  firsefaeiii.Uing  von  grösserc^u  Interesse  sind;  .  Die  beob«> 
achteten  QestAJien«  4seigen.  keine  .erheblichen  Verschiedenheiten^ 
je  nachdenl  ^ie  von, dieser  oder  jener  :Abar.t  d^^  S^^dsteinci^ 
gebiide^j  werden  j.  wir  fassen  dnher^  im  JN^achCelgenden  ^die 
Schilderung  de^.•  Schein- Gestalten  in:  cf^n  Quar^-j  Thon-| 
Mergel-^  H^)kr  i|.  (S«-tV'.  .Sands^eiiii^n  susamnien. 

Die  OberQäclie  der  Basis,  und  der  Krystalle  trägt,  aueb 
hier,  das  GiQpräge,  |ios  .welche^ni  wir  ., die  Einwirkui:^g;,d^ 
Schiefie/'^T^o^ies  nnd  des  Sehlefer-f  ]\(ergels  fuif  dieselbi^  er- 
kennten; doch  w^iojit  si^  auch  je  «ifinh.  dem  Korn  dißfl  Gfe- 
steins  mehr  oder  weniger  von  der  ganz  glatten  Begrenz^p" 
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'  t'lMehe  bei*!«  QttivrEfei»  ab;    D*  •U'o  AieVnUtläg^det  Kryttttla 
c>fn-6linimer «reicher,    Miidiger  SchlefeHhon .  Ut,    wirdjmie 
Ftitbhe   rauh  and  =  ühebeii.     80  feine  Kp3rstalie^    wie   auf  dem 
GöttingerQttikrttehe  werden  nirgienits'  sichtbar;  öffeAbM»  eignete 
sieh  das   gröbere  Material  des  Sandsteines  nieht  •  snr  Aosfid- 
lang  und  Naehbilduni^  sb  feiner  Kanten   und  F^rmevi,    Indem 
schon  ein  Korn- oder  doch  hur  wenige  Körner  einen  so  klöines 
Ranm  erf&lten    liohnten,   Wobei  aber   die  eindringende  Masse 
lieinen  Abdruck  Ton  den  scharfen  Kanten  M  bilden  yernioehte. 
80  zeigen  sich  dann,    statt  jener  säubern  Kryställehen ,    hier 
nur    traubige   und   gerundete  Erhdkungen ,    die  namentliüh  ii 
gröbern  Sandsteinen    auch   wohl   Aen  Durchmesser  von   einer 
bis  SU  drei  Linien  erreichen.     Dfeie  Oebildis  sind  sum  gifössten 
Theii  von  Cisenoxyd  stark  durchdrOngen;  oft  erkennt  man  in 
denselben  auch  etneelne  dunkle  Körner;  ^ben  so  oft  veriaofea 
diese  Körperchen    mit    der  Eisenoxyd-reichen  Decke,    welche 
oben   in    dem   petrographischen  Theil   schon  erwähnt  worde. 
Die  Psendomorphen  von  mittlei*  Crrösse  besitzen  Im  Allgemei- 
nen 'Wenige  besondere  Rlgenschftften^  die  Kanten  sind  weniger 
scharf  ausgebildet,  als  bei'm  Quarzfels;   auch  tragen  sie  hfio- 
Ager  als  bei  diesem  das  Gepräge  ui*sprüiiglielv  zerstörter  Formen. 
Die  zu  diesen  Dimensionefn    gehörenden  6estaften  Ton  Nieiij 
bei    Fulda   haben    meist    unter   rechten    Winkeln    verbundene 
Kanten   tind    sind    an    der   Oberfliiche   reohlwinkelig    getäfelt 
in  ähnlieher  Welse,   wie  Rr.  Ober-Bergt*ath  KoEOOBRATfi  den 
schuppigen  Überzug  der  Steinsalz-KrysCalle  von  Berckteigaien 
beschreibt.     Ziemlich  schai*!^  ansgespreehene  Wfipfel  von  zwei 
bis  drei  Linien  Durchmesser  finden  sich  an»  südöstlichen  Fasse 
des  Damtner^feldes'  überzogen    mit   einer  stktrken    Rinde   von 
Eisenoxyd,  welbhe  wohl  flbu  der  Ansieht  verleiten  könnte,  ah 
bilde  dieser  Stoff  auch  das  Innere;  zerschlägt  man  ober  einen 
Kryshill,'S0  erkerint  man  gewöhnlichen  Sandstein  als  seinen 
Kern ,   weicher  hier  wie  an  einigen  andern  Orten ,    s.  B.  im 
Gatgengräben    bei    Fulda  ^    vvo    jedoch    die    Psendomorphen 
weniger  Regelmäsigkeit  besitzen,  nur  schwach  oder  gar  nicht 
durch  Eisenoxyd  gefärbt  erscheint.     Nicht  ecken  reihen  sieh 
die    Krystalle    aneinander    zumal    In    der    Richtung    grosser 
Kanten. 
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Am  enUliii^dbnaten  fa^a||aob|et.  im«  ,$Hb  M|ai)bildafig«f 
eiaeeline)!'  ThMle  iinil  \F«iUtiUiitt|;er  JKryt^aUf ,  ^o  w}^ ,  ^eren 
jU9W0iQhQng..van.  jedor  4iexie4ri^W  qd^j^  rbpi|4»0edr{^ohf4 
Nornal-Ge^Uilt  i^a  d^n  f9^m0n  won  fier  b|9'  swäf  UnMii 
and  mehr  Oor^bme^er,  in-ifeloben  ein  Sandatein  Von  sehr 
geringer  Fertigkeit,  «ift  «M)gav  nlir  von  gan«  locfcer^m  Aggre^ 
gat-Zoi&tand.*,  im  GiUgMgraien,  bei  Fulda ^  bei  Nk^^  b^ 
£ft«ft^iV,  bei  M^rlu  im  Krelae  ffünfeU  i|.  n«  0.  vorkomivt 
Aeeh  sie  sind  in  iftittti^lieh^r  Lage  nach  ontefi  gerichtet;  Dor 
selten  find^en  aieh  anf  den  obern  Schichten-Flächen  KrystaUe 
und  Bwai^  von  l&lelnerea  Dinonsionen,  iPie  KryataU-.FJtfohe« 
sind  hier  ebenfalls  trape^tcidlfcb  begrenzt;  selten  finden  sieb 
Individuen  mit  rechti¥jinkeligen  Eebcn  oder  mit  rechtwinkeliger 
Täfelung.  Die  Vertiefung  auf  den  Fliehen  fehlt  nie ;  wenn  ^naii 
von  den  frischen  Stüci&en  die  Sohieferthon-Deeke  entfernt ,  $ß 
treten  nur  die  äpsaersteu  Kanten  überileta^ten  heriror)  svrft- 
schen  denselben  bleibt  in  der.  häufig' erwäblnten  Vertiefung 
der  Schieferthon  haften.  Die  Konten  sind  manchfaltig  gc«- 
krttmmt  und  die  in  ihn^a  snsanmieiilaiifendcn  Fläqbea  bald 
nnter  «ehr  spitzen  Winkeln,  bald  unter  ganz  stumpfen^,  oft 
einem  flachen  sich  ifähern dem.  Wlokel  mit  el^asider  v^rbundeiH 
Sehr  aufTi^iend  erscheint  hier  die  schon  bei  den  Güttiv^ef 

PBeudaqiorpblVsqn  err 
wähnte  ümbiegung 
der  Kanten  undEcken 
gegen  ^ie  Baal«.  |Siil- 
zeln  vorkommende  Kanten  erreichen  zwei  bis  drei  Zo^  Mi^» 
Aach  bedarf  es.  keiner  weitern  Eirwähnung»  da8^,4^e  gleich* 
werthigen  Kfintpn  Jhlcr  noch  niehr. als  bei. den  oben  befcbrie^ 
benen  Foroien.'  vpn  eiitandeir  yexaehieden  sind,  Diesje  Krystalto 
haben  im  AJIga^ln^n  keine  ^ei^eren  bemerkenswerthen  Eigen- 
schaften; wir  beschrtinfcen  oqs  daher  auf  die  Schilderung 
von  drei  Cestaf^lT.,  vvelcbe  jdnfch  ihr  Verbalten  zum  Neben- 
gesteii  viel  Anhalt  für  die  geologische  Beurtheiinng  der  ge- 
^ai|Qten.:Erschelnfnig9.so  wie  aoch  für  die  naturgemäse  Auf- 


\,    ,       '  .V. 


'^   In  Folge  flessellktn' trennen  :sich  die  in  den  Schieferthon  eingesenl:- 
t«B  Kanten  hjiuiig^;  niit  üi^^x.  Deckfc  von  dem  Krystall-Körper. 
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t^MWig  )i^B  yovkommtfns  h^l  Jfehlen  an  A'er  i^eier  «md  der 
Scheln-itrystiiile  Ite  BöUiniuVl'etgel  im  Stnute  Neti-  Yprk  int- 
Meten.  ^  Aof  der  In  natarliehei*  Lage  mich  nnteii .  geriehleten 
Fläche  eines  HanHstfickei  fttts  einei»  ftand^tehi-Flbt^  von  gei^nger 
Mächtigkeit  befindet  sieh  ein  Krystatt,  desslen  Kanten  sechs 
bfs  sieben  Linien  Ltfnge  haben.  :  Dieser  ragte  ^i^ange  n«r 
«lit  einer  ietWas  schief  g^gcn  die  Sidh'ichten- Ebene  geneigten 
•Flüche  and  mit  der  Spitze  einer- Ecke  aas  dem  verhQltenden 
Sehieferthon.  Darch  2afali  zerbrach  das  Stück,  und  es  war- 
'^en  zwei  gegen  die  Schichten -Ebene  fast  senkrechte  Seiten- 
Flächen  vollständig  and  eine  dritte*  zam  Theil  entbkisst,  die 
vierte  blieb  ganz  im  Mergel  versteckt. 

In  den  Vertiefungen  aaf  den  Seiten-Flächen  haftet  etwas 
Sehieferthon ,  and  dieser  so  wie  aller  die  Gestalt  ringfsam 
berührende  Sehieferthon  setzt  scharf  gegen  die  Krystall- 
Flächen  ab,  in  den  kleinsten  Theilchen  der  Schieferang  and 
der  arsprünglichen  Schichtang  genau  entsprechend  und  der 
Berührungs-Ebene  zwischen  ihm  und  dem  Sandstein  vollkom- 
men parallel.  Ein  anderer  Kristall  tritt  nur  mit  der  nach 
unten  stehenden  mit  der  Verbindangs- Ebene  zwischen  dem 
Sehieferthon  und  dem  Sandstein  parallelen  Fläche  um  0.7  einer 
Linie  aas  dem  Sehieferthon  vor.  Ein  Bruch  in  der  Richtung 
einer  der' Seiten •  Flächen   zeigt  einen  Durchschnitt,   wie   ihn 

'('     '' *      ' , <die    nebenstehende  Figur  gibt. 

Der    umschliessende    Sehiefer- 


thon hat  genau  die  beschriebene  Anordnung  der  Thelle.  Ein 
drittel  fixenipfar  zerschieferte  in  drei  Platten;  auf  der  unter* 
9ien  in  natürlicher  Folge  zeigte  sich  hur*  der  Abdruck  einer 
Krystall-Fiäche ;  an  djsr  untei*n  Seite  des  mittlen  Stückes  die 
Krystall-Fläche  selbst,   auf  der   obern  Fläche  desselben  aber 

und  auf  der  untern  von  dem 
obersten  Theile  des  Handstückes 
der  in  der  beifolgenden  Fignr 
bezeichnete  Horizontal  -  Durch« 
— .  schnitt  b.  Die  hier  eingezeich- 
J  neten  Partie'n  deuten  Einschlösse 
von.Schiaferthan  an;  neben  den- 
selben kommen*  auch  noch  gaos 
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rniregefbäsig  ¥ey«liiflld  Gliminei^^BIfttdbea.  arid  AuhfioAiiigtll 
von  ftolebenlal  Isnierii  des  Ki7stjRll*Kitarp^a.  voh.  Ein  tMdi^ 
veefater-  Dotishsclinkt  würde  duroh  die  Figur  ü.dargeaellt 
Sgiitllch»  drei KrysteMf Köiyer . ftthren  Mif  teiMi^eslalt  ähi^ 
lieh  derjenigen,  sa  weicher  wir  die  PyraoiidAotmillergelliiilk 
won  ffeUen  ergKnfeten.  Übrigens  sind  die  KryättUei  de»  Sand- 
et^nes,  wie«  die  des'duavsCeiset  ineiat*  tyapesbidiaclie  Körpei^ 
Die  Eisen  *  haltigen  Obergünge  aiaid  hier  mehr  als  bei  andern 
Formen  ansgebiklet^  bescmders  in  den  natih  ontes  stdkenden 
Eeiien  ♦. 

Dass  auch  der  Glimmer  so  weilen  Theil  nimmt  an:  der 
Bildung  der  Pseadomorphosen ,  bemerl&ten  wir  schon  oben. 
Er  häuft  sich  besonders  in  den  nach  unten  stehenden  Ecken 
an  f  so  dass  er  etwa  dreiseitige  pyramidale  K(frper-Segmente 
an  den  Krystallen  bildet;  nimmt  man  diese  weg,  so  bleibt  ein 
unbestimmt  eckiger  Rumpf  von  Sandstein  **  zurück.  Auch 
anf  den  Flächen  erscheint  Glimmer;  hier  schmiegt  ersieh  aber 
in  seinen  Haupt- Dimensionen  der  Krystall-Begrenzung  genau 
an,  was  in  den  Ecken  nicht  Statt  hat,  wenigstens  im  Innern 
derselben,  wo  die  Glimmer •  Blättchen  theils  ihrer  Lage  nach 
der  Schichtung  entsprechen,  theils  verworren  mit  einander 
gemengt  sind,  Der  Glimmer  zöigt  also ,  wenn  atfch  nicht 
fiberall,  doch  in  einzelnen  Fällen  ein  Verhalten  sehr  abwei^ 
chend  von  dem  des  Schieferthones  und  des  Schiefer-lMergels« 

• 

Bei  der  Yergleichung  der  beschriebenen  Pseudomorphoseh 
zumal  der  im  Mergelkalk,  von  Ludwigsiurg  und  im  Qnärzfcls 
der  Gegend  von  GöttingeUj  von  Fulda  und  des  Rhön-Gehirgei^ 
ferner  in  den  Sandsteinen  der  genannten  und  andrer  Gegen* 
den  mit  den  Steinsalz-Krystalien  von  Berchtesgaden  ergibt  sicl^ 
sofort  die  Übereinstimmung  der  Gestalten  von  grösserer  Ent* 
Wickelung.  Die  Flächen,  die  Kanten^ .  die  Ecken,  die  vollstäii» 
digen  Krystail-Körper  zeigen  in  allen  EigensoHaiTten,  nament^ 

-      ■•' .^     •  "  •  .         »  1  ■ 

^  Die  Beschreibung,  welche  Pii£iTiNG£n  von  dem  krystallisirten  Sand- 
stein  des  Wurttembergischen  Keupers  gibt,  stimmt  im  Wesentlichen  mit 
dem  Vorstehenden  überein. 

**    Ohne  die  erwähnte  glatte  Oberfläche. 

28* 
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if«h  fn  :Mil6lJ}lflQrtg^^  41«:  grdsste  ÄbntioMiek  ^  Ob  das 
Siteivisiiir/  aneh  ciUfteljn«  Thbilb  TOfi  Kbystalkn»  Kanten)  Ecken 
il»  ^.  w.  bildet ,.  (trvriMhiit  Hr.  NotteoEaj^Trf  ntobt;  bei  den 
ttseudbmonpheeen  4t8  MergelbalMs  von  Luätäigäturp  beaMien 
liblcSie  niisbt.Tioew. 

.!  Die&elbin' kryfitalliniseben  Oeataltien  rn-  ofr  ao  «lintich^  daaa 
de  das  Ange  htch^  vntersefaeidet,  mög^n  -  »neb-  dte  ^erai^e- 
ilenaten  •  Stoffe  niid  Gebirgs-^Lager  die  'f>Iastis€h^  Subatäriz  sa 
denMUen  geliefert  und  das  ihr  enlg^prägU  Bild  bewahrt 
haben  —  finden  sich  gleichmäsig  bei  einfachen  Mineralien,  Stein- 
^^Wy.,Gyp9  f  bei  Mergeikaik  des  Keupers,^  bei  Qnar^felf  and 
eben  s^  in  den  Konglomeraten  dei*  verschiedenstefi  duRrz'^ 
Varietäten,  des  Glimmers ,  des  £isenoxydes  und  noch  aflfirer 
Körpai*  mit  ^nd  ohne  Bindemittel,  nämlich  w.  s.  b.  in  den 
Sandsteinen  d^s  Roths  und  des  Kenpers  und  nach  vieler 
Wahrscheinlichkeit  auch  im  Mergelkalk  des  Muschelkalkes 
und  im  Kalk<-  und  Dolomit-Mergel  der  Nord- Amerikanischen 
Steinsalz-Formation.  Die  Verachiedenheit  der  den  Substanzen 
eigenthümlichen  Kr^stallisations>  Tendenz  oder  der  Kry^talli- 
aations- Systeme  ist  ohne  Einfluas;  selbst  Gemenge  der  krystal- 
liniscben  Aggregation  ganz  unfähig  nehmen  diese  fremdartige 
PrUge  au.  li^{\  nun  eben  b»ei  dieser  innern  Verschiedenheit 
liur  der  äussern  Begrenzung  Obereinstimn^ung  eigen  ist,  so 
dürfen  ^ir  auch  die  oben  beschriebenen  Formep  als  entschie- 
dene Pseudomorphosen  ansprechen ,  und  e»  muss  wohl  nur 
eine  krystallographische  Substanz  die  Gestaltung  der  aufge- 
zählten Körper  veranlasst  haben.  Die  Untersuchungen  über 
die  Urform  zu  derselben  beschränkeh  sich  auf  eine'  genaue 
Durchsicht  der  dem  isometrischen  und  dem  rhomboedrischen 
Tystailisations- Systeme  angehörigen  Substanzen;  auf  letzte 
verbreiten  sich  nnsre  Efetrachtungeh  nur,  well  die  bescl^*iebe« 
nen  verschobenen  Pseqdon^orphpsen  .  die  Ansicht,  hervqrrnfeo 
können,  als  wären  sie  normale  Krystalle  irgend  eines  Minerales 
von  rhomboedrisohem  Typus.  Die  Substanzen  von  rhomboe- 
drischer  Krystallisation  zeigen,  so  weit  sie  mir  bekannt  sind, 
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'^    Manche  Eigenschaften  finden  wir  nur  in  den  PseudomorpliOAen  des 
Quarzfelses  und  des  Sandstein «a  wieder. 
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nie  die  oben  beaehriebene  dn|iefiiii{^  *  nni  f  b^r»  m0  cwonill 
die  früher  erwfihnte  itra)»e«oi|1isqh6  Gestalt  Aefi  KryatnUr Pfeilen 
und  übei^napt  dijB  AufgexHhUert»  MiMsbiU^k^^iu  WplUe  v^Of» 
aber  hieyoiiuab$«bei>>  sp  köni^te.  m^n  allein  fi^Al.QiMira^fQU,.!!^ 
eine  .«ololie  $obs(iin2;  lM»^ehl9el|)  deqen  4|^zj£|0bRnKcy;st{(|l|> 
Ge^tidt.  sioh  in  d^n  basp^oob^ll^i»  Pdeiidpniprpb^^Qrt  iiii«.B}vrÄ9bf. 
Letzte  müsaCen  naeh..diea^  Betraqh^Mi^gA - W^Ue  4^"^  E^bfi^flK* 
boedei^  angehören^  >ye)GbQ8  «if/^h  ,iii  de»  Alättee^DarcligUngiao 
des.  naeh  h^ftigani  Gl^h^ii  plQt^^if^h  nieder  «bg«|&ülür^i|  Bei*gr 
KrysiaUe$.  ^aijty  oder  jeiiBn  Rhemiboedern.!  auf '.^velolne  die 
pyramiflAUn  FJ|ifih<)v>  d«p  Kiesel- Varietäten  fbbreii,  \Tep^i|  maQ 
die. Formen  derselben  mit  Kos«  ala  ZfviUir\ge -Bildniigßn.  be- 
uraoht^t.  Die  Cla#rzfelg-'Foriii0Q  voo  G^lUn^^n^  Kiewßaß^ini 
u.  8.  w.  widerspirecixen  diefpr  Annahme  aber  entaehiedeii. 
Auch  driiiigt  sich  spfinrf  noch  die  Thatsache  auf,  dass  iii.^^if 
Überg^ngs^Qüarafels,  so  gro#s  sejne  Massen,  auch./^ey^i.  mcfgfn^ 
doeb  nisi.einp^krysti^llini^che  Ge^t^Xt  in. ihm  selbst  anft}<|it^  l^pf) 
.cias6  die  Krystalle ,  welche  aqf  Prusep  pnd  fiuf,  Gäi^eiji  ip 
dieser  FeJUart  .vorkommen,  entschieden  reine^Mi  Variet^fjen^  yg'iß 
dem  Quaree,  dem  ßerg^Krystall  u.  s.  w.  angehören  **^: 

Eben  so. gewichtig  ist  der  ymstand,  dass.der  Q^aü^fef^ 
selbst  im  Roth  nnd  im  Kenper  und  zwar  unter  denselben,  Ma\\\'' 
lagerungs- Verhältnissen  und  von  derselben  petrqgrapht^chen 
BeachafFenheil;  weit  mehr  ohne  jene  Krystall-iGestalten  gefun- 
den wird  y  als  mit  ihnen.  Der  Annahme  einer  Ähnlichen  Er«- 
«eheiiiong  wie  die  SKul^n- Bildung  bei  den  schon  im  Eingang.^ 
genannten  plutonischen  Gesteinen,  in  welcher  sich  die  vorwal- 
tende Krystallisations-Tendenz  eines  Gemengtheiles  beurkundet^ 
widerspricht  die  Schieferung  des  Cloarzfelses  und  die  Verthei- 
lang  der  Sand-Körner  in  den  Sandsteinen  nach  dem  spezifischen 
Gewichte  als  Wirkungeii  der  gemeinen  Anziehung,  Weit 
mehr  mit  den  betrachteten. Pseudomorphosen  übereinstimmende 
Eigenschaften  besitzen  die  dem  Würfel  angehörenden  Minera- 
lien^ die  rechtwinkelig  getäfelte  Oberfläche,  wi^  sie  den  Pseu- 

*  Die  Krystall- Gerippe  des  ßerg-Krystalles  und  des  Qoarzes  können 
nicht  hieza  ^sählt  irerden. 

*"*  Wo  die  Masse  der  aufsitzeade«  Kryatalle  in  den  QuafsfeUjiber^ 
geht,  hört  auch  die  ksrystalliniacho  Tendenz  auf. 
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domdi^pheseti  fon  Nieiig  und  Kün%ell  eigen  ist  5  finden  wir 
hänfig  b^i  den  Krystallen  des  Flnssspathes  ^  des  Bleiglanses 
tl.  s.  w«,  insbesondere  bei  dem  Steinsalz,  dann  aach,  wie 
Wkannt,  bei  den  liflnstlichen  Krytttallen  des  Bleiglanees  a«  s.  w. 
Die  pyramidalen  oder  weniger  regelmfisigen  Eintieftingen  aof 
den  KryÜalUFläoheii  scheinen  dagegen  ahter  den  natäriiehen 
Kttrp^ril ,  ausser  dem  Borezit  * ,'  nur  am  St^nsalz  beobaohtet 
#orden  za  seyn:  Unter  defn  ktlnstiiohen  Krystallen,  welche 
diese  Erscheinung  zeigeii,  erwähnen  wir  nur  die  G^atalten 
des  KochsAlses,  da  sie  so  sehr  mit  den  Gestalten  dea  Steis- 
salze«  fibi^eins't im men.  Nach  bekannten  Sbhriften'^und  Unter- 
Unehün^bn  bilden  sicfh,  wenn  das  Salz  auf  den  Salinen  in 
höhern  Temperaturen  krystallisirt,  hohle  vierseitige  Pyramiden, 
in  niedem  Temperaturen  aber  Gestalten»  die  aus  sechs  solchen 
Pyramiden  bestehen,  welche  mit  den  Spitzen  znsammenstos* 
eend  sich  zu  einem  Würfel  vereinigen.  Letzte  Formen  echei- 
heri  steh  in  dem  Manse  deit  Steinsalz- Krystallen  zu  nKbem, 
je  niedriger  die  Teniperatur  ist ,  bei  welcher  sie  entstehen. 
Schon  nach  diesem  Vergleichung  der  Mineral-Substonzen  stellt 
sich  das  Steinsalz  als  die  einzig  mögliche  Urform  dar;  später 
werden  wir  diese  Ansicht  noch  durch  geognbstische  und  geo* 
logische  Thatsachen  unterstützen. 

Einen  grössern  Einfluss,  wenn  auch  nicht  auf  die  geome- 
trische Gestalt,  doch  auf  die  mehr  oder  weniger  scharfe  Aus- 
bildung  der  Kanten    und  Ecken   und    auf  die   grössere   oder 
geringere  Vollkommenheit  der  Flächen,    als  die  Substanz  der 
Pseudomorphosen  selbst,   zeigen  die  Gesteine,   in  welche  die 
nach  oben  oder  nach  unten  gerichteten  Krystalle  einragen,  und 
in  welchen  ihr  Urbild  seinen  Abdruck  zurückliess.     So  finden 
wir  bei  den  Qoarzfels-  und  Sandstein  •Pseudomorphosen   die 
sohärfsten  Kanten,  wenn  das  Hangende  oder  Liegende  ein  feiner 
Schiefermergel  oder  Schieferthon  ist ;  weniger  ausgebildet  sind  sie, 
wenn  diese  Gesteine  einen  gröbern  Aggregat-Zustand  annehmen 
oder  sich  von  der  feinsohiefrlgen  Teitnr  entfernen.    Die  unvoll- 
stilndigste  Ausbildung   kommt   da  vor,   wo   der  Prototyp  von 
sandigem  Glimmer-reichem  Thon  oder  auch  von  einer  blossen 
fillmmer-Lage  aufbewahrt  wurde. 

*    HAVSDunrr's  Untersucbnngen  über  die  Forme»  der  leblosen  Natur. 
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Hrn*  Prof.  Ritter  von  Catüixo. 


Bevor  ich  mein  Werk  vollendete,  welches  ein  Bild  meines 
ganzen  wissensichaftliehen  Lebens  umfassen  sollte ,  theilte  ieh 
dem  Pabliknm  einige    Skizzen   aus   demselbeh   in  iien   natur- 
wissenschaftlichen Journalen  von  Bologna  und  Venedfg  in  der 
Hoffnung  mit,  darüber  Drtheile  solcher  Geologen  zu  vernehmen, 
die    weder   partefisch    noch    einem   bestimmten  System  zoge^ 
than    wKreh.     Aber    mein   Versuch    gewähi*te   mir   nfcht   den 
guten  Erfolg,  welchen  ich  davon  erwartet  hatte.  Denn  kaum  war 
der  Aufsatz,  worin  ich  die  enge  Verwandtschaft  zwischen  dem 
Biancone  und  dem  rothen  Ammoniten-Kaike  zu  erweisen  suchte', 
veröffentlicht ,   als   Hr.    de  Ziono  ,    gestützt   auf   die  Meinung; 
einiger  Geologen ,  welche  diesem  eine  andere  Lage^stütt^  an<- 
weisen,  sich  bemühete,  meine  Ansicht  anzugreifen  ohn«  vor- 
herige Prüfung  der  Gründe,  welche  ich  füü  die  Verweisung 
jener  Felsarten  in  das  Kreide-Gebirge  aufgestellt  hatte» 
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Ich  will  hier  die  Gründe  von  rein  zoologischer  Nntar 
nicht  wiederholen ,  durch  welche  ich  bestimmt  worden  j  eine 
Klassifikation  anzunehmen,  die  bis  zum  Jahre  1S44  von  keinem 
Italienischen  Geologen  in  Zweifel  gezogen  wurde  *.  Ich  be- 
gnüge mich  desshalb  bloss  zu  bemerken,  dass  die  Analogie'n, 
welche  Hr.  de  Zigno  mit  so  viel  Hartnäckigkeit  läugnet  **, 
von  mir  durch  hundert  Beobachtungen  ausser  allen  Zweifel 
gesetzt  wurden.  Durch  diese  Beobachtungen  und  die  Za- 
ratheziehung  vieler  paläontologischer  Schriften  gelang  es  mir 
nämlich  zu  beweisen  ,  dass  die  Petrefakten-Arten  der  Kreide 
im  A;i9impnitan -  Kalkstein  unendlich  häufiger  vorkommen,  als 
in  dem  Gesteine,  welchem  der  Jura- Formation  zugezählt  wird; 
utid  w*ahrlich ,  man  müsste  mehr  als  nachsichtig  seyn  ,  wenn 
«mn  ipeslatten  wollte  es  vom  Biancotie  zu  trennen ,  mit  dem 
«4  ein^  gemeinschaftliche  Fauna  enthält.  Dazu  kommt,  dass 
die  Fossilien,  welche  in  sehr  .geringer  Zahl  Jn  dem  Gesteine, 
das  man  für  rothen  Jurakalk  hielt,  gefunden  wurden,  in  der 
Felsart,  welche  im  Venezianischen  den  rothen  Jprakalk  ver- 
tritt, sich  nirgends  gefunden  haben.  Niemals  entdeckte  man 
sie  weder  im  Lias ,  noch  im  Dolomit,  noch  in  dem  oberen 
Oolith  ,  obschon  diese  an  manchen  Orten  mit  Meerthier- 
Überresten  überfüllt  sind.  Wenn  gleich  diese  Bemerkungen 
ganz  geeignet  wären,  meine  Behauptung  nnwiderlegbar  za 
machen,  so  bin  ich  doch  nicht  so  eigensinnig  jener  Klassi- 
ftkation  zugethnn,  so  lange  noch  Ungewissheis  waltet  über  den 
3»V^erth  der  Klassifikation  des  Ritters  Collegno  und  jeuer, 
welche  den  Ammoniten-Kalk  als  »roccß  infracalcare«'*  betrach* 
.tet,  wie  Einige  von  mif  geglaubt  haben.  Ja  ich  bin  sogar 
dar  Meinung,  dass  ich,  ohne  den  Plan  meiner  paläontologischen 
Arbeiten  zu  verrücken  und  ganz  folgerecht  mit  meinen  Be- 
^iipjtungeii .  über  das  gemeinschaftliche  Vorkommen  jener  Fos- 
silien, das  Terrain  jener  beiden  FeUarten  das  „supra-jurassische^ 
ni^nnsn  kann^  ganz  wie  andere  Geologen  vorgeschlagen  haben, 
den  Miocen-Kalk  der  Tertiär  -  Gebirge  als  „sopracretaceo^^  zu 
l^zeicbiien« 


*    Vgl.  Jahrb.  tS4$y  7^9. 
**    Jb.  t94r,  148. 
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Die  Sehrift   des  Hrn.  D£  Ziqno  ist   in  ^  Theile  g#tUilt; 
der  erste  spricht  über  das  Nicht-Vorkommen  des  Bianc9i)e  iiD' 
Vereine  mit  dem  Äniiiioniten*  Kalksteine;'.  dei<   £weile  befasst 
sieh  mit  den  Fossilien,   did  sieh  in  den.  beiden  Pelsurten  ebh 
finden«     Zuerst  bemüht  .^h  der  Autor  seine  Leser  90  über« 
zengeti  j    dase  der  Biencdne   getrefint  voln   rotbem  Kaikateine 
vorkömi»e.     Es  wäre  indesa  vergebiiehe  MüKe  die  Untulftng* 
liehkeit  dieeer  Behauptung  «u  beweisen,  da  ohneMiesa  tehwer- 
lieh  J^maad  diese  Meinung  des  Verfassers  (heilt.     In  der  That 
kann  mata  Kwei  Felsarten,  die  äiah  dorohkreut^en ,.  nicht  füg- 
lich vo»  einander  tj^erinen  ^   man   umiss  sie   demnaeh ,    wi'e  es 
auch   die  Schüler  dea  Büi^n's   von  Buch   tbun ,   ftir   sugleieh 
entstanden  betrachten,    oder,    wie  man  su  sagen  pflegt,    für 
Ablagerungen  eines  Meereis,  in  dessen  Wellen  dieselben  Thierr 
Arten  sich  herumtomoielten.   £s  ist  eine  Thatsaohe,  ohsehon  I>B 
ZiONo   derselbe»    nicht   sustimmt   und   deasbalb  a«ieh    meinen 
Beobnehtungen  wenig  Glenben  schenkt,  dass  der  BianeOne  und 
der  Ammohiten  -  Kalkstein   in  manehfal tigern  Wechsel   aufei.n- 
anderliegen ,  wie  man  Diese  in  vielen  Gegenden  des   Venes^i^-^ 
nischen  Königreiches   sehen    kann,    nämlich  in    den  Setie  0$^ 
muni^   auf  dem  Berge  Avena   bei  Fänzaso^    hei  S.  Maria   di 
Paninsace»   »wischen    Valdagna    und    Becoaro   und   in    vielen 
andern  Gegenden,  welche  DS  ZiQKo.  bisher  zu  untersuchen  nicht 
Gelegenheit  gehabt  hat.     Es  handelt  sich  hier  um  Thatsaclien 
und  nieht  um  Erörterungen  ;  denn  um  zu  bestimmen,  ob  eine 
Felsart  auf  der  andern  aufliege  oder  nicht,   genügen,  gesunde 
Augen.      Hr.   dg  Ziqjüo  ,    welchem    es   an    genügenden   Lokal- 
Kenntnissen  fehlt,  meint,  dass  der  Biancone  überall  oben  auf- 
liege und  nie  mit  dem  rothen  Kalksteine  wechscllagere ,    und 
behauptet  desshalb,    dass    alle  Diejenigen,    welche   die  Sache 
Anders  wollen  gesehen  haben ,    sich   geirrt  und   den  Jurakalk 
mit  der  Kreide  verwechselt  hätten.     Es  wäre  verlorene  Mühe 
nieses  Urtheil    bekämpfen   ^u  wollen.     Er   glaubt  «swar ,    das- 
selbe über  allen  Zweifel  gehoben  zu    haben  mit  der  Behaup- 
tung, das«  Pasini  schon  seit  ISä2  den  Ammoniten  -  Kalkstein 
«1«  die  unterste  Schicht  der  Kreide- Ablagerungen  angegeben, 
vergisst  aber  hinzuzusetzen,  das  derselbe  Pasini  in   derselben 
Abhandlung   den   obengenannten  Kalkstein   mit  dem  Bianipone 
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noch    in    Wechsel -i  Lagerang   angibt    und    swar   südlich   von 
Me%%a  Selva. 

Auch  will  ich  die  Erlitärangen,  die  Hr.  de  Zigmo  sa  einer 
Stelle  aas  einem  Briefe  des  Hrn.  Curioni  macht,  nicht  weit« 
läufig  beleuchten,  sondern  nur,  um  mit  Wenigem  Alles  so 
sagen ,  bemerken ,  dass  Curioni  weit  entfernt  ist  ifiasageben, 
dass  der  Biancone  allein  die  Basis  der  Kreide  •  Fonamtionen 
ausmache.  Auch  meint  er  gana  und  gar  nicht,  dass  der 
Ammoniten-Kalkstein  dem  Jurakalk-Terrain  angehöre.  Ebenso 
wenig  will  ich  bei  jenen  Behauptungen  unseres  Astors  ver- 
weilen,' in  denen  er  die  wahrscheinlichen  Drsadien  dieses 
gemeinschafitlichen  Vorkommens  der  beiderlei  Petrefakten« 
Arten  darlegt ;  denn  ich  mösste  alles  Das  wiederholen,  was  ich 
in  meiner  Zoologia  fossile  und  den  wissenschaftlichen  Annalen 
ton  Bologna  schon  gesagt  habe. 

Ebenso^  kann  ich  nicht  umhin  tu  bemerken ,  dass  aoeh 
seiner  Idee,  den  Biancone  von  dem  Ammoniten-Kaik  eu  trennen, 
die  jugendliche  Frische  fehlt,  indem  ich  selbst  schon  vor  SO 
Jahren  diese  Behauptung  in  meiner  Zoologia  fossile  aufge« 
stellt  habe  * 

Und  so  sind  wir  denn  zu  dem  palfiontologischen  Theile 
gelangt.  Hier  erscheint  de  Zigno  als  ein  ganz  geübter  Kenner; 
denn  bei  den  sehr  hftufigen  Besuchen ,  mit  welchen  er  mein 
.  Studierzimmer  beehrte,  war  es  ihm  nicht  schwer,  meine  Absicht 
KU  errathen,  die  Kreide-Cephalopoden  zu  beschreiben  und  be* 
kennt  zu  machen.  Er  hatte  da  wohl  die  Gelegenheit  seine 
Aufmerksamkeit  dem  Ammoniten-Kalksteinei  von  vrelchem  nele 


"*  Hr.  DB  Zigno  ist  sehr  eifVig  bemüht  seine  Entdedcungen  dem 
Ptiblikum  mitzuth eilen ;  aber  sein  Eifer  verliindert  ihn  oft  sich  zu  verge- 
wissem y  ob  nicht  Andre  das  längst  schon  gethan ,  was  er  mit.  so  vieler 
Muhe  glaubt  begonnen  zu  haben.  So  behauptet  «r  in  2  Heften  ~  vom 
März  und  vom  Juni  184S  —  des  Bulletins  der  geologischen  Gesellscfaaft 
in  Frankreich,  zuerst  den  Lias  in  den  Feneaianer  Alpen  und  die  Penta- 
criniten  in  den  Miocen-Lagerungen  des  Vene^ianiaehen  entdeckt  zo  haben. 
Vom  Lias  spreche  ich  im  Vorbeigehen  in  der  Biblioteca  italiana  und  später 
(1845)  noch  ausführlicher  in  den  Annalen  der  Naturwissenschaften  von 
Bologna^  und  die  Pentacriniten  (Encrinus  Caput-Medusae  Lam.),  die  ich 
aus  dem  Grobkalk  von  Sovere  gelost,  beschreibe  ich  im  BRUGNATELu'scbeo 
Journal  von  1823  und  dann  im  Journal  von  Paiua  desselben  Jahres. 
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Eiemplare  dort  borumlagen ,  sasawendon.  Cntepsuehen  wir 
nun,  ob  er  in  dieaen  Minen  Machforsohungen  über  die  Charak*- 
tere  dieser  Spezies  das  Wabre  reobt  geseben  oder  nicbt  viel- 
mebr  übersehen  habe« 

Er  fängt  seine  Untersacbnngen  mit  der  Spesies  an,  die 
ieb  dem  Ammonites  Beudanti  sogecfibit,  und  findet  die 
Dntersehiede  ewisehen  den  im  Univeraitäts  <- Kabiaete  nieder» 
gelegten  Exemplaren  und  dem  von  Bbomqniart  anerst  beschrie- 
benen Originale  sehr  bedeutend«  Dieser  Bemerliongmass  ich 
entgegnen,  dass  ein  einaiges  Eiemplar  nnter  den  angegebenen 
vollkommen  fibereinstimme  mit  der  Besehreibnng  und  Figur, 
die  ü*Orbiomt  als  Ammonites  Beudanti  anfMirt,  wfibrend  die 
andern  vielmehr  der  Zeichfiang  Bronohulrt's  in-  der  ^De$erip^ 
Hon  des  envirws  de  Parii^  entsprechen.  Meine  Zeiobnnng 
war  allerdings  schlecht  gelungen ;  aber  es  konnte  Hm;  Zioao 
nicht  allbekannt  seyn,  dass  ich  diesen  Fehler  'bereits  berich* 
tigt  und  die  ganse  Kupfer-Tafel  neu  hersasteilen  beabsichtigt 
hatte.  In  der  That  nXmlich  erscheinen  die  innersten  Windan* 
gen  der  Spira  auf  der  Tafel  deutlich  unterschieden,  während 
sie  im  Original  gans  verwischt  sind  und  man  statt  deren  eine 
Spirale  Furche  findet,  die  in  einem  Raum  von  beilffufig  2  Conti* 
raetern  die  beiden  Urogftnge  von  einander  trennt.  Diese  Art 
hat  demnach  keine  umfassende  Spira ,  was  dk  Zigno  gewiss 
nicbt  andeuten  wollte,  als  er  in  dem  Exemplare  des  Kabinets 
die  ünterscheidungs  -  Merkmale  des  Ammonites  Tatricus  der 
Jura» Formation  erkannt  haben  wollte. 

Was  den  Ammonites  Tatricus  betrifft,  den  man  in 
dem  grauen  Kalkstein  der  Euganeen^ \9ill  gefunden  haben,  so 
halte  ich  es  der  Mühe  weirth  2U  bemerken,  dass  ich  im  vor* 
flossenen  September  mit  meinem  Assistenten  Dr.  Rossi  mich 
an  Ort  und  Stelle  begeben  und  ihn  dort  umsonst  gesacht  habe. 
Die  3  Landleute ,  die  ich  mit  mir  genommen ,  und  Valentin 
SiMiGAOLiA ,  der  auch  de  Ziomo  auf  seinem  Ausfluge  begleitet 
hatte,  EerbracboD  umsonst  ihre  Stemmelsen  und  Hämmer,  ohne 
etv^as  anderes  In  jenem  Gesteine  sn  finden ,  als  Ammoniten 
nnd  Belemniten,  die  db  Ziono  an  Ort  und  Stelle  selbst  über- 
sehen hat.  Denn,  was  er  davon  sah,  beobachtete  er  an  einem 
Fels*St(lcko,    das  der  Bildhauer  Gradbmigo  von  Padua  dort 
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Ifebr^chen,  und  worin  die  Foftsüieii  se:  wohi. enthalten  gind,  dast 
»ie.  ohiie  grosse  Mab«-  bestimmt  werden  könrueh..  •  _ 
*  Wenn  dpr  gi'aue  Kalkstein  von  .Ca$lelleil9  •W'emg  Amme« 
niten  enth/ilt,  so  gilt  nicht  das  Gleiche  von  dem.  rothen  Kfilk* 
steine  von  Eiehel-förmiger  Ge^ialt  [3]^  der  aof  demselben  lagert, 
lii'  eia«r  Schicht'  dieses  Gesteins:  fanden  wir  4  Ammomten, 
^e  aber  w«der.  der  A-.  Tätrleua' noch  A«  aannlataa  sind;  ich 
iMhälte  mir  vor  dieselben   später  m  be»|)rechenb 

'    In  »Betreff ' meines  Ammonites  faseicularis  bihaup4;et 
ZiOHo,  dtfiss  derselbe  dem  Ammanites  variabilis  näher  «tehe^  als 
dem  A.  fascicularis 'D*Q. ;  doch  diesen  Irrthum  wUl  leb  aogleich 
berieh ttgen.  Man  beachte^  datis  i^h.  den  beselchneton  Ammoi^it^ii 
in  dem  rothen  Kalkstein  As^ , SaUa^B€rge8  fand,  den  man  für 
den  jurassischen  hält^  nnd.  da^  es  demnatßh  von  der  gross ten 
Wiclitigkelt  war,  jene  ifibstimmung  zu  beevt^eifeln ,  wäil»  wie 
der  Benrtheiler  sagt,  derselbe  neokomisch  iat.    Mach  DB  Zieao's 
Angabe  hätte  der  Zeichner  die  Figar  ganse  verfehlt^  iiid^m  er 
sogar  jene  Ahnliohkeit  v.erwiseh(«e)  die  iewisoUen  meinem  £xem- 
[ilare    und    dem    Ammonites    fa&cicularis   d'Orbionvs.  wirklich 
atatitfindet.     Diese  Ähnliehkelt,  ^agt  ;Zi«No^  haben  ihn  anfangs 
venaiiiasst,  meineir.  Annahme  bei2u$^timmen ;  da  er  aber  in  der 
Folge  Gelegealieit'  gehabt,   das  Exemplar  genauer  zn  untersu- 
chen, so  habe  er  sich  überzeugt  von  dem  wesentlichen  Unter- 
schiede zwischen    beiden  Arten  in  der  Bildung   des  Rückens, 
wie  iu  der  Form   der  Loben  ;   daher   er  jene  Art  zu  Ammo- 
nites    variabilis  d'O.    aus   dem/  obern  Lias  rechne»      Was  den 
Vorwurf   gegen    den  Zeichner    betrifft ,.  so    kann   dieser   sich 
einzig  nnd  allein  auf  die  Zahl-deV  Rippen   beziehen,    welche 
im  ganzen  Verlaufe  der  Spirale  doppelt  dargestallt  sind,  indess 
man    im  Originale   mit  Mühe    nur  3    solche   erkennt;    dieser 
jümstand  macht  mein  £xemplar  dem  D'OaBioNY'scben  allerdings 
ähnlicher.     Dazu    kommt   noch,    das$    die   3  Rippen   je .  eines 
Bündels  in  meinem  Fossile  in   einem  Punkte   der  Spirale  zu- 
eammeufliessen ,   und  nicht  im  Verlaufe  der  gaazen  Seite,  vfo 
man  gemeiniglich  nicht:  mehr  als  2  Bündel  bemerkt;  —  so  m^ 
dass    der   Zwischeiuraum    Ewisohen    einem .  und   dem    andern 
Bündel  in    der  Figur  grösser  ist  als   im  Original^,    was  auch 
verbetaert  .werden   mu98,   obsehon  e^  Zigno  .nicM  bemerkte 
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Ab^.  nach  .b.'ORriifilinr;  (?tfrr*  erelae^  I^  117)  -bedi^ht  4er 
Chtfrakia^ri  d er  Arfe  nicht  in.  ilec  Zahl  der  Rvppen-^r.welohe  nl^ht 
einiifat  ähge^bcA  iH/  somleuiriii  iler  Dnterb^eDhttOg  •  d^rs^M^^ 
am  Rüdboii.^  und:  irfiose  ist  ftohhir  aiid  augonaobeinlich.  .aW^ 
meinem  Fossil,  ;dl^ss  ich  ni<ht  hegreif  eh  UAnn,  M^easlMbUi  <)# 
ZiiGiio  'iM>r  ;ail<n  dieses: Merkmal  kls  eilten (feUermeUieiv Klas- 
sifikation ao|pädel]|0t  habew  Eben  sd  ta^  fc^ein  llHhtU  iibef'  Aiß 
Verschiedenheit  der  Sntoren  höchst  sonderbar,  indem  daa  i4 
Frage  stehende  Exemplar  auf  den  Seiten  nur  wenige  ver- 
wischte Spuren  davon  enthält,  woran  sich  weder  deren  Verlauf 
noch  die  Zahl  der  Lappen  u.  s.  w.  entnehmen  lässt,  wah- 
rend d^Orbigny  erklärt ,  dass  er  in  den  von  ihm  beschriebe- 
nen '  Individuen  gar  keine  "Spur  einer  Scheidewand  ent- 
deckt habe  $ 

Ebenso  andeutlich  ist  der  Verlauf  und  die  Verthei- 
long  der  Scheide  -  Wände  im  Amman ites  bicurvatus, 
wesshalb  ich  erklärte,  dass  es  mir  schiene,  als  wenn  die 
angleiche  Digitation  der  Suturen  nur  in  einigen  Punkten 
sichtbar  sey. 

Was  den  Animonites  Helius  betrifft,  so  bemerkt 
ZiGNo  bloss,  dass  Jeder  sehr  leicht  den  Unterschied  zwischen 
meinem  Exemplar  und  dem  Ammonites  Helius  d'O.  wahr- 
nehmen könne ,  bleibt  aber  die  nähere  Angabe  desselben 
schuldig. 

Gleicher  Art  sind  seine  Bemerkungen  über  Ammoni- 
tes Simplex  und  A.  Bouchardanns;  indem  er  sich  nicht 
die  Mühe  gibt,  dieselben  so  genau  zu  untersuchen,  wie  es 
fossile  Überbleibsel  erfordern.  Während  er  zugibt,  dass  der 
Ammonites  quadrisulcatus  und  A.  Juilleti  des  Bian- 
cone  mit  der  Figur  und  Beschreibung  d'Obbigny's  ganz  über- 
einstimmen ,  glaubt  er  nicht  dieselbe  Gunst  den  übrigen 
Arten  aus  dem  Ammoniten-Kalk ,  die  neben  jenen  lagen ,  er- 
vveisen  zu  können:  er  bezeichnet  dieselben  als  ganz  formlos 
and  unbestimmbar.  Auch  ich  habe  angedeutet,  dass  diese 
I3berreste  nicht  so  gut  erjialten  sind ,  dass  sie  leicht  zu 
Uassifiziren  wären;   aber  wenn   man   sie    mit  dem  Vergröüse- 
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»ongs  -  Obtse  wohl  unterstieht ,  Mo  Ifisst  sieh  diden  ,  «last  sie 
bieht  sb  sehr  verwischt  sind,'  wie  be1iaoptet>  wir«!.  Viel 
«hiehr  'verslfitnmelt  and  •  ankeimbar  erscheinen  di6  Fossilien, 
Wornaoh  andere  Aalitoren  Crioceras  ■*  Arten  erkaimt  ond 
h^stimmt  haben  (Bull  gioL  1845^  Atrü  21). 

So  möiren  denn  die  Paläontologen  entsoheidto ,  ob  Hrn. 
DB  ZioKO's  Urtheik  ftberall  eine  anparteiische  Kritilc  sa  Grande 
liege. 


Briefwechsel. 


Mittheilungen    an   den   Geheimenratb    v.    Leonhard 

gerichtet. 

St.  Petershirgj  *%4.  Nov.  1846  *. 

Von  palaontologischen  Neuigkeiten  kann  ich  Ihnen  mittheilen,  das«  ich 
diesen  Sommer  den  Zethus  verrucosus  Pand.  wieder  gefunden  habe/ 
Pandbr^s  Original*Exemplare  waren  sehr  unvollständig  und  sind  leider  mit 
seiner  Sammlung  verloren  gegangen.  Daher  kam  es,  dass  neuere  Schrift« 
steiler  den  Zethus  verrucosus  theils  zu  Calymene  Blumenbachi, 
wie  V»  Buch,  theils  zu  C.  Tristani,  wie  BoRMBiSTSa,  gezogen  haben. 
Er  ist  aber  identisch  mit  Dalman's  Calymene  bellatula  und  verdient 
eine  besondere  €kittung  auszumachen.  Dr.  Lovsn  in  Stockholm  hat  Dieses 
bereits  im  v<örigen  Jahre  nachgewiesen  und  G.  bellatula  unter  dem 
Nanen  Cybele  zu  einer  besondern  Gattung  erhoben i  (Öfvers*  af  Vetensk* 
Acad.  Hbndt.  1846^  No.  4,  p.  11«,  tb.  II,  figi  3  a,  b,  c)  Die  Priorität 
gebührt  aber  dem  PAffDsa'scben  Genus^Namen ,  da  die  schöne  Abbildung 
Lovbn's  nicht  den  geringsten  Zweifel  darüber  lasst,  dass  die  von  mir  geN> 
fundenea  Exemplare  von  Zethus  damit  identisch  sind« 

Dr.  Aliex.  Volborth. 


Lanoanne^  11.  Febr.  184t. 

Ich  beschäftigte  mich  neuerdings   mit  einer  Geologie  des  Osn/OM 
Youd  *\    Sie  wird  ihre  Stelle  finden  in  dem   (zu  St.  Qalhn  bei  Hubvr 

*    Oareh  Zofall  verspätet.  D.  R. 

**   Dm  ms  sucekommcae  .bMondere  Abdrack*  fährt  den  Titel:  NaturgcschlcbtUdit 
Unuriiee,  Geognostisehes  und  Mineralogie  che«,  Ton  C.  Labdt,  Professor. 
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erscheinenclen)  y^Historisch-geographischeii  Gemälde  der £fcto^l«". 
Ich  hoffe,  dass  die  von  mir  abg^ehandelten  verschiedeoen  6estein*Formatioiien 
unseres  Ländchens ,  so  wie  die  Aufzählung .  sämmtlicher  darin  vorkommeo- 
den   fossilen  Reste  von  Interesse   für  Sie   seyn   werden.     Zwar  durfte  es 
der  letzten   Zusammenstellung   an  Vollständigkeit   fehlen,    allein   sie  dem- 
unerachtet  das  Verdienst  diejenige  zu  seyn,    aufweiche,   wie  ich   glaObe, 
die   meiste  Sorgfalt   verwendet  wurde.    Ein    wesentlicher  Mangel   meiner 
Arbeit  ist,  dass  ihr  nicht  eine  Karte  mit  mehren  Durchschnitten  beigegeben 
werden  konnte.    Es  gebricht   uns   jedoch  bis  dahin  noch  an   den  oötbigeo 
Hülfsmitteln ;  denn  wir  haben  nicht  einmal  eine  genaue  Karte  des  Kantons. 
Seit  dem  Anfange  des  Jahrhunderts  beschäftigt  man  sich  mit  Vorarbeiten, 
i-st  aber  noch  weit  vom  Ziele.    Die  Eid-Genossenschaft  liess  ihrerseits  eine 
Triangulirung  der  Schwelt»  vornehmen,  um  so  die  Grundlage  einer  Militär- 
Karte  zu  erhalten.     Im  Jlibre  1845' wurden  fifei  Blätter  dieser  Karte,  die 
Nummern  16  und   17  veröffentlicht.     Nummer  16   enthält  den  Kanton  Genf 
und  den  südlichen  Theil  unseres  Kantons  bis  St,  Saphorin  unfern  Vevey; 
Nummer  17  aber  begreift  das  Ende  des  Leman-See's   bis   VUieneuve  und 
das  Rhone-TAal  bis  LoechB  (?}  nebst  dem  ulpintachen  Theil  in&eces  K^antoDs. 
—  Der  Mangel  einer  Karte  ist  die  Ursache,  welche  mich  bis  jetzt  hinderte, 
meine  Arbeit  über  unsern.  Jura  bekannt  zu  machen ,  eine  Abhandlung,  die 
für  das  Jahrbuch   bestimmt  ist.    Ein  sehr  gedrängtes ,   jedoch  keineswegs 
vollständiges  Resume  finden  Sie   in  meiner  oben   erwähnten  Schrift.     Viel 
Ausführliches  hätte  iüh  Ihnen  auch  mitzotheilen  über  die  Kalk^Formattoneo, 
welche    den    alpinischen    Theil     unseres    Kantons    zuBammen^etzen    und 
bei  weitem  manchfaltigcr  sind ,  als  man  bis  jetzt  zu  glauben  geneigt  war. 
Die  Versteinerungen ,   welche  ich  seit  nrehren  Jahren ,   nicht  ohne   grosse 
Mühe  zusammenbrachte   ond   die^sich  gegenwärtig  in  d'Orbicivt's  Händea 
befinden ,   thun    nach  meiner  Uberzeagintg  aoTs'  entschiedenste  dar,    dass 
der  schwarze  mehr  oder  weniger  thonige  Kalk  -*■  derselbe  dem  die  Lager 
öder  Massen  void  Anhydrit  und  Gyps  iraterg eordnet  sind^  welche  vod  unsem 
Salinen  ausgebeulet  werden  ■**•  dem  Lias  angehört.    Man  findet  den  imteta 
Lias,    eharakterisirt    dureh   Ammonites   Bnoklandi   und    Gryphaea 
arcaata,  wovon  wir  bereite  zwei.  bis.  drei  seh^  aosgeaeidinete Enemplare 
besitzen,  den  mittle ntias  mit  Ammonites  Amaltbeüsuttd  den  obeicoiiBit 
A.  radians  und  primordialis.    Ee  hat  dieses -Lias>G«bil de  eine  nnge* 
heure  Mächtigkeit  voa  mehren  tailseüd  Foss  und  erstrecke  »ie|i  frckhia^  dcaa 
man  triflft  ibi)  afk   v^rsohiedeilen  Orten   der  Umgegend  wieder.    Übrigens 
ist   es  bei    der   stets   mehr   oder  weniger  starken  Neigung  der  Schiebten 
dieser  Formation  schwierig,  die  Mächtigkeit  einigermasen  genau  zu  schätzen. 
Und   es  werden  jene.  Verhältnisse  noch   verwickelter   durch  Rücken  und 
Wechsel ,   wodurch  die  Kontinuität   der  Schichten  unterbrochen  und  deren 
Niveau  geäadcri  wohleii.  -^  Auf  den  Lies  ^olgt  ein  gieiohfallB'  afchiMrzer, 
ihm  «ehr  ' äbnlioher  Kalkstein,    welcher ^   nach  den  fossilen  Überbleibsclt 
zu  uftbeilen,   mehre  Etagen  der  Oolith-Formation  vertritt     Obei^j^ialb  Aig^^ 
aef  dem  reofaten  Ufer,  findet t maa  Petrefakteo ,  weiche  deo  ifftotmn-wi 
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selbst  dem  anfern  Oolith  entsprechen.  Der  Oxford^r  Thon  scheint  bei  uns 
sehr  entwickelt  und  wird  an  mehren  Stellen  oberhalb  Bex  getroffen. 
Coralrag  wurde  vor  Jahren  schon  durch  Buckland  bei  Roche  angeg;eben; 
er  ist  schön  bezeichnet  durch  seine  Madreporen  und  kommt  auch  bei 
Coiombey  vor  und  an  andern  Orten,  wie  unser  Freund  Studer  Dieses  in 
seinem  vortrefflichen  Werke  über  die  westlichen  Alpen  schildertet  Def 
Portlander  Kalk,  wohl  charakterisirt  durch  die  ihm  eigenthümlicheti  fossilen 
Reste,  erscheint  bei  Sepey  u.  a.  e.  a.  0.  Im  Distrikt  Von  Aigle  ist  das 
Neocomien-Gebilde  sehr  entwickelt;  es  bildet  zumal  einen  grossen  Theil 
der  Felsen  zwischen  Bex  und  Stl  MauHee  und  führt  Holaster  com- 
planatus  Agass.  Ebenso  zeigte  sich  dasselbe  auf  dem  Plateau  von  i4ic- 
steindar  in  einer  Lage  im  Grunsandstein  oder  Gault.  Sodann  folgen  Num- 
maliten-Kalk  und  die  Gesteine  der  Diablerets  und  endlich  der  Flysch  oder 
Madgno. 

C.  Lardy. 


Bomy  12.  Mars  1847. 

leh  habe  mir  erlaubt ,   Sie  in  meinem  letzten  Briefe  anf  die  f^eognö« 
stiscfa-orographische  Karte  der  Umgebung  des  Laaeher  Se^s  aufmerksam  tu 
machen,  welche  unser  gemeinsamer  Freund  C.  vei?  OfnrNtiAusBif  herausgeben 
wurde;  }etzt  kann  ich  etwas  Näheres  über  diese  Karte  beriditen,    da  sie 
bereits  erschienen.    leb  darf  mich  nicht  in  dem  gerechten  Lobe  derselben 
erj^ehen,  da  dieses  Leb  bei  der  nahen  freundschaftlichen  Beziehung,  in  der 
ich  seit  nabeln  30  Jahren  an  dem  Verfasser  stehe,  als  ein  parteiisches  'ange- 
sehen werden  möehte ,    und  muss  mioh  darauf  beschränken ,   einftich  über 
(iiese   Publikation   zu   berichteR.      Ihre   Widitigkeit   mag   dann   aus    deai 
Berichte  selbst  hervorgehen.     Diese  Karte  ist  in  dem  Maasstabe  von  Vssooo 
der  wahren  Grösse  geieiohnet;    1  Preussische  Meile  von  2000  Ruthen  ist 
daher^anf  demselben  ll,^,  2oll  laiig.     Die  Entfermmg  der  Nnmmer-Steine 
auf  den  Preussischen  Chansee^n  beträgt  20  Ruthen,  diese  Eatfernung  ist 
auf  der  Karte  noch  etwas  über  l'/j  Linie  lang.     Es  lässt  sich  daher  jedes 
geof^nostische'DHail  auf  derselben  redit  gut  >und  klar  darstellen.    Dieselbe 
besteht  ans  8  Blättern,  hat  von  Ost  nach  West  eine  Länge  von  6  Meilen  ^ 
von  Nord  naeh  Sud  eine  Breite  von  3  Meilen  nnd  umfasst  daher  IS^ia-^ 
drat-Meilen.     Der  Rhein 'Lauf  ist  auf  derselben  von  Ober  -  Lahnelein  bis 
Rfteifi^oM  dargestellt;   von  Ost  nach  We^t  reicht  dieselbe  von  Bw»  bis 
^mpmieh.     Ihr   Zweck   ist  die   Darstellung   der   VulkänrsidHen    Grupp«) 
welche  den  taaeher^See  umgibt,  und  des  Seuwieder  Reekene,  welche^  der 
f^hHn  von   Cokien«  bis  Andernach   durchströmt.     In   welche»  Detail  ^er 
geo^nostisebeu  Darstellung  diese  Karte  eingeht,  ergibt'  sich  aus  dev  Angabt 
^er  durch  Farben  unterschiedenen  Formationen  und  Gebirgsarten."^Es  sind 
folgpendej  Tbonschiefer   und  Grauwacke,    devonische  Abtheilung;    Diorit; 
Plastischer  1?hon  nnd  Gerollte'  von  weissem  Quarzkies ,  'diese  beiden  d«ni 
^raaiikob]en-6*birgeang^eh8rettd  ;Plassr-0er911e)  Losii,  S^swassettftlk^  W 
^alircans  1847.  29 
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und  Ocker- Absatz  der  Mineral* Quellen ,  Gang^Massen  iron  weisacm  Qoan 
in  dem  Thonschiefer  und  in  der  Grauwacke :  dann  als  vulkanische  Gesteine: 
Basalt,  basaltische  Lava  (Augit*Lava) ,  Schlacken  von  Basalt  -  Lava ...  TniFe 
der  Basalt-Lava  (Britz),  Tuffe  der  Schlamni-Lava  und  Tuffe  späterer  Bildung, 
Schlamm^Lava  (Moya,  Duckstein  oder  Trass) ;  Phonolitb,  Leuzit  und  Rosean- 
Gestein,  Bimsstein  und  vulkanische  Asche  in  zuaammenb&ngender  Ver- 
breitung  und  in  dünner  Uberschuttung. 

Einige  erklärende  Worte  (4.  S.  64)  sind  der  Karte  beigefagt;  in  der- 
selben sind  mehre  interessante  Höhen-Messungen  angefahrt^  um  die  Ober- 
flächen -  Gestaltung  des  Bodens  im  VerhäÜniss  zu  den  geognoatischeo 
Verhältnissen  zur  Anschauung  zu  bringen.  Sie  enthalten  allerdings  keine 
vollständige  gepgnostisobe  Beschreibung  dieser  so  uberfius  maQehfalti|;eo 
und  verwickelten  Gegend«,  sie  machen  nur  auf  viele  hocfist  wichtige  Ver- 
hältnisse in  derselben  aufmerksam  und  machen  theils  den  Wunsch  rege,  da« 
der  Verfasser,  welcher  diese  Gegend  so  überaus  vollständig  kennen  gt- 
lernt  hat,  wie  die  Karte  zeigt,  auch  den  reichen  Schatz  seiner  Beobachtoo- 
,  gen  veröffentlichen  möge,  theils  erwecken  sie  lebhaft  den  Wunsch,  die  Gegend 
näher  zu  untersuchen. 

Diess  Letzte  möchte  vorzugsweise  hervorzuheben  seyn.  Die  Untersu* 
cbiing  wird  durch  eine  so  genaue  und  belehrende  Karte  erleichtert  und 
ecfolgreieb  gemacht.  Wer  sich  irgend  mit  geognoatisohen  UntersHebungett 
beschäftigt  hat,  weiss,  wie  sehr-  es  bei  diesen  Arbeiten  auf  eine  richtige 
geographische  oder  topographische  Grundlage  «nkommt.  Viele  Folgeran- 
gen,  die  Benutzung  der  Beobachtungen  wird  durch  die  Karte  bedingt,  auf 
der  diese  Beobachtungen  verzeidmet  werden  können. 

Wenn  die  Umgebung  des  Laaehmr  See^s^  wie  sie  hier  dargestelü 
worden  ist,  zu  den  verwickeltesten  vulkanischen  Gruppen  Eurapa^s  gebort 
so  wird  ihre  genauere  Kena<*iss ,  die  Entwicklung  ihrer  Verhältnsse  vor 
dem  Erscheinen  dieser  Karte  an  gerechnet  werden.  Es  wird  nun  erst 
möglich,  nicht  die  geognostischen  Verbältnisse  zu'  untersuchen 9  denn  Das 
ist  bereits  in  einer  seltenen  Vollständigkeit  geschehen»  sondern  dieselben  zb 
prüfen,  zu  vergleichen,  auf  einer  allgemein  zugänglichen  Basis  zu  dis- 
kutiren. 

Die  Darstellung  des  Terrains  ist  gleichen  Schritt  mit  der  geognosti* 
sehen  Untersuchung  gegangen.  Dieselbe  ist  eigentbumlicb.  Das  Cbarak« 
teristische  der  Oberflächen-Gestaltung  tritt  mit  einer  Schärfe  hervor,  welche 
vielleicht  nioht  allgemein  als  der  letzte  Grad  geometrischer  Genauigkeit 
erscheinen. dürfte»  die  aber  Jedem,  der  die  Gei^nd  sieht»  augenblicklieb 
in  das  Vejrständniss  derselben  einfuhrt,  ihm  den  Znaammeabang  zwisches 
dfir  Form  der  OfoeRfläche  und  der  Bildung  des  Innern  nachweist.  Auf 
solche  Weise  wird  diese  Terrain-Darstellung  ein  wesentlidien  Hulfsmitte), 
die  geog^ostischen  Verhältnisse  der  Gegend  immer  genauer  und  scharfer 
l^cnnen  zu  lernen  und  die  kleinen  Mängel  zu  berichtigen,  welche  in  dieser 
Beziehung  noch  vorhanden  seyn  möchten.  Durch  diese  Art  der  Aulfassaog 
defi  Terrains  wird  sich  diese  Karte  immer  von  andern  gleichen  Maasteöes 
V»|i«raiclieiden»  bei  4enea  eine  gröaaere  Genauigkeit  »n  d«ni  Patail 
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wird,  woHilier  ttber  diejenigen  Formen  vernachlässigt  werden^  welche  der 
Gegend  gerade  ihre  Eigenthurtih'chkelt  verleihen.    Eine  Terrain- Auffassung 
wie  die    vorliegende   kann   übrigens   nur  aus   einer  gleichzeitigen   höchst 
genauen    und   sorgfSItigen    geognostischen  Untersuchung  hervorgehen  und 
würde  ohne  dieselbe  schlechthin  unmöglich  seyn  oder  zu  einer  Karrlkatur 
fuhren.     Dass  die  geognostische  Kenntniss  einer  Gegend  wesentlich  durch 
die  von  derselben  vorhandenen  Karten  gefordert  wird,  bedarf  gegenwärtig 
wohl  eben  so  wenig  mehr  eines  Nachwefses,  als  dass  die  ganze  Wissen- 
schaft sich  aas  der  Summe  aller  Resultate,  welche  durch  die  Detail-Unter- 
sDchungen  gewonnen  werden ,  aufbaut ;  allein  Das  möchte  wohl  hervorge- 
hoben werden ',    dass  gerade  in  einer  so  verwickelten  Gegend ,  in  der  die 
Fragen  fiber  die  Reihenfolge  verschiedener  vulkanischer  Thätigkeiten   und 
über  das  Ineinandergreifen  derselben  in  die  verschiedenen  weiter  verbrei- 
teten Absätze  noch  so  sehr  im  Dunkeln  liegen,  eine  genaue  Karte,  welche 
die  OberflScben-fNormen  und  die  Grenzen  der  Formationen  angibt,  vorzugs- 
weise geeignet  ist  die  Kenntnisa  der&elbea.  zu  fordern.    Das  neueste  Werk 
über  diese  Gegend   ist  HUlory  of  exlinci  VolcanoM  of  the  B^sin  of  NeU' 
tded  von  S.  Hibjbqrt   vom  Jthr  1632,.    Dasselbe  enthält  die  altern  Beob- 
aehtnogen  kaum  in  derjenigen  Vollständigkeit,  als  sie  ein  Aufsatz  den  G.  von 
Oeynhausen  mit  mir  im  Jahr  1824  in  der  Hertha  bekannt  gemacht  hat  und 
der  ziemlich  alles   dasjenige  darbietet,   was  damals  über   diese   Gegenden 
öffentlich  bekannt  war.    Die  zahfreiclien  eigenen  Beobachtungen  von  Hibbert 
dürften   aber  die  Kenntuiss   der  vulkanischen  Erscheinungen  jener  Gegend 
wenig  gefördert  haben,    da  dieselben  mit  Ansichten  verwebt  sind^   in  die 
es  wohl  schwer  seyn  möchte  sich  hineinzufind«*n.   Der  Mangel  einer  genauen 
Karte  war  aber  immer  ein  Hinderniss  Hibbrrt'n  zu  benutzen  und  zu  würdi- 
gen.   Gegenwärtig,   wo   nun  Obynhausen's  Karte  »vorliegt,    werden  wohl 
die  weit  ansgesponnenen  Ansichten  von  Hibbert  über  das  Bassin  oder  den 
Krater   von  Rieden   nicht  mehr  aufkommen.    Diess  dürfte   wohl  als  einer 
der  grössten  Vortheile  eines   solchen  Werkes   anzusehen   seyn,    dass  eine 
Menge  unhaltbarer  Ansichten,   welche  das   fernere  Studium   nicht  fordern, 
sondern  hemmen,  ohne  Weiteres  damit  in  sich  zusammenfallen. 

Die  Darstellung  de«  Loses  und  der  Bimsstein  -  Cberschüttung  auf  der 
Karte,  Massen,  welche  mit  den  letzten  Umänderungen  in  Verbindung  stehen, 
die  diese  Gegenden  betroffen  haben,  nimmt  ein  besonderes  Interesse  in 
Anspruch,  selbst  über  die  Grenze  der  Karte  hinaus;  die  Darstellung  der 
Tufie  wird  aber  die  Aufmerksamkeit  der  Geognosten  von  Neuem  auf  die 
vulkanischen  Produkte  wenden ,  welche  offenbar  der  Masse  nach  in  dieser 
Gegend  alle  andern  übertreffen. 

Auf  den  Seiten  der  Karte  befindet  sich  noch  eine  besondere  Darstel- 
lung des  Laaeher-See^s  mit  zwei  Profilen,  aus  welchen  hervorgeht,  dass 
die  grösste  Tiefte  desselben  177,3  Par.  Fuss  beträgt,  ein  Profil  des  Forst- 
hrger  Lava-Stromes  am  Wege  von  Ober- IH endig  nach  Moyen^  ein  Profil  de^ 
^oyener  Lava-Stromes  an  dessen  unterstem  Ende,  ein  Profil  de»  Haustein- 
Bruches  bei  Eiohy  ein  Profil  des  BroM-Thafes  bei  dem  Seilerka^f^  zwei 
Ki^sere  Profile  durch  den  Laaeher-See  mit  der  Darstellung  der  umgehe^ 

29  • 
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den  Hoheo,  eia  Pro61  des  Hohlweges  bei  Andertwch  nach  &ru4t  hin.  Die 
Ausführung  der  in  Stein  gravirten  Karte  ist  musterhaft  zu  nennen  und 
macht  diese  Ausstattung  der  Verlags  -  Handlung  S.  Sghropp  und  Co.  alle 
£hre.  Die  Wichtigkeit  solcher  geognostischen  Spezial-Karten  wird  hoffent- 
lich immer  mehr  anerkannt  werden,  und  so  ist  dann  wohl  Aussicht  vorhan- 
den, dass  diese  bald  Nachfolge  erhält,  namentlich  für  verwickelte  VerhältDÜsse. 
Ich  wünschte  ich  könnte  Ihnen  bald  wieder  über  ein  ähnliches  Werk  be- 
richten 5  wodurch  unsere  AAetn  <  Gebirge  näher  bekannt  und  erläutert 
wurden. 

Der  Gedanke  Ihres  Sohnes,  die  Russische  Geologie  Murchison's 
SU  verdeutschen,  scheint  mir  ein  sehr  glücklicher,  da  das  englische  Werk 
cu  theuer  ist,  der  Inhalt  aber  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  er  allgemein 
zugänglich  zu  sejm  verdient.  Nur  soll  Ihr  Sohn  sein  „Porphyr-Buch" 
nicht  aus  dem  Auge  verlieren. 

V.  Decbbn. 


Seh8nbet0  bei  Bentheim,  14.  März  1847. 

In  dem  Kalkstein  •  Bruche  von  Hockalädten  bei  Auerbach  an  der  Berff- 
Mtrasse^  bekannt  durch  seinen  schönen  ^^Urkalk*',  in  welchem  sich  Graoat, 
Epidot  und  leberbranner  Idokras  '*,  und  in  neuerer  Zeit  vorzüglich  schö- 
ner Wollastonit  findet,  kommt  seit  einigen  Wochen  Kalkspath  in  grössern 
Massen  vor,  so  dass  sich  gegen  2  Fuss  grosse  Platten  herausbrechen  lassen. 
Dieser  Kalkspath  ist  meist  trübe  und  zeigt  manchmal  eine  grosse  Meng;e 
feiner  Streifen,  wie  sie  der  sogenannte  Streifenspath  zeigt.  An  manchen 
Stellen  des  Vorkommens  ist  nun  die  Axenstellung  dieses  Kalkes  von  der 
Art ,  dass  bei  gleicher  Lage  der  Haupt  -  Axe  die  Neben-Axen  umeinander 
gedreht  sind ;  und  wenn  man  solche  Stucke  zu  spalten  versucht,  so  erhält  man 
kein  Rhomboeder,  sondern  eine  dreiseitige  Doppel-Pyramide,  deren  Basis 
ein  gleichseitiges  Dreieck  ist,  und  auf  welcher  letzten  die  Haupt- Axe  senk- 
recht steht.  Siehe  Taf.  VII A ,  Fg.  6 ,  7.  Je  3  zusammengehörige  Pol- 
Kanten  werden  von  3  zusammengehörigen  Rhomboeder  -  Flächen  gebildet 
und  zwar  unter  dem  normalen  Winkel  von  105^  5'.  Es  ist  also  diese 
Form  eine  Hemitropie  des  gewöhnlichen  Rhomboeders,  und  wir  können  sie 
uns  deutlich  machen,  wenn  wir  ein  Rhomboeder  senkrecht  auf  die  Haiipt- 
Axe  in  der  Mitte  durchschnitten  denken  und  nun  die  eine  Hälfte  um  die 
andere  um  60^  drehen.  Oder,  rationeller  betrachtet,  wäre  sie  ein  Zwilling 
aus  2  Rhomboedern,  deren  Neben-Axen  um  60^  gedreht  sind,  deren  ineio' 
anderfallenden  Haupt  -  Axen  aber  so  weit  verkürzt  sind ,  dass  alle  Mittel- 
Ecken  in  eine  Ebene  fallen. 


*  Man  findet  von  mehren  Mineralogen  angegeben,  da««  htlAuethaeh  gränerMokrat 
▼orkomme.  Aller  Idokras,  den  Ich  dort  gefunden,  Ist  entweder  leberbrann  und  nadordf 
sichtig,  oder  nelkenbraun  und  durchsichtig.  Die  grünen  Krystalle  oder  dichten  Masses 
•Ind  Immer  Epidot  t. 

t  Wir  betitxen  grfinen  Idokras  vom  erwähnten  Fundorte  la  der  bekannton  Krystail- 
Form.  P.  B« 
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Man  könnte  für  diese  Form ,  wie  man  leicht  sieht ,  ebenso  ^t  noch 
eine  andere  Probabilitäts  -  Erklärung^  geben ,  man  könnte  sie  nämlich  auch 
als  eine  Zwillings  -  Bildung  eines  rechten  und  linkVn  Rhomboeders  bei 
iueinanderfallender  Haupt-Axe  halten,  wobei  diese  ebenfalls  verkürzt  wäre. 
Den  Bau  dieser  Krystalle  erkennt  man  sehr  leicht  theils  an  den  Spaltungs- 
Flachen  im  Inneren  ,  besonders  aber  an  den  einspringenden  Winkeln ,  die 
an  den  Mittel-Ecken  sehr  leicht  durch  die  Trennung  kleinerer  Krystalle 
derselben  Form  entstehen,  und  welche  dann  die  2  verschiedenen  Rhom- 
boeder  sehr  deutlich  wahrnehmen  lassen.  Einen  solchen  Krystall  stellt 
Taf.  VII A,  Fig.  7  vor.  Diese  Zwillinge  sind  manchmal  sehr  grofs  und 
haben  öfters  einen  Durchmesser  von  Q*'  und  mehr. 

Dieses  Vorkommen  seheint  mir  so  interessant ,  dass  ich  mir  erlaube 
durch  diese  Notitz  darauf  aufmerksam  zu  machen. 

Dr.  E.  LucK. 


Fulda  ^  16.  April  1847. 

Bei  dem  kleinen  Mühlchen  nördlich  von  Hoieniurg  an  der  Fmida  taucht 
der  Stinkkalk  der  Kupferschiefer-Formation  unter  einem  wenige  Fass  mäch- 
tigen  Lager    von   blauem  Letten   empor.    Demselben  ist  ein  Lager  rotfaer 
Mergel  ganz    ähnlich  dem  rothbraonen  Mergelthon   des  Roths  aufgelagert, 
die  Mächtigkeit  desselben  scheint  fünfzehn  bis  höchstens  zwanzig  Fass  zu 
seyn.     Demselben   lagert  sich   südwärts   dünngeschichteter  Sandstein   auf, 
welcher  viele  Zwischenlager  von  dem  erwähnten  Mergel  hat.   Beide  Gesteine 
zeigen    in    ihrer   parallelen    Auflagerung    ein    südliches    und   sudöstliches 
Fallen,  gegen  Osten  ein  östliches.    Diese  südliche  Neigung  kann  man  weil 
im  Hangenden  gegen  Süden  an  der  Strasse  verfolgen ;  alsdann  legen  sich 
die  Schichten   des  Sandsteines    flach.    Ostwärts    steigt  der  Sandstein   bei 
dem  schon  erwähnten  östlichen  Fallen  zn  einer  beträchtlichen  Höbe,  und  es 
ist  keinem  Zweifel  unterworfen ,    dass   die  Masse  de&selben  von  dem  er- 
wähnten Mergel -Lager   nntertenft  ist.     Ganz  ähnliche  Verhaltnisse  beob« 
achtet  man  auch  auf  dem  linken  Ufer  der  Fulda  eine  Viertelstunde  unter* 
halb  Rotenburg  an  der  sogenannten  Kalkröse,  am  Wege  nach  BiNngerode, 
und  auf  der  westliehen  Seite  des  WarlenbergeM  \  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  hier  ein  südwestliches  und  westliches  Einfallen  der  Schichten  lierrsdit. 
Da  nun  in  dieser  Gegend  des  fliMa-Thales  die  Schichten  auf  dem  rechte» 
Ufer  im  Allgemeinen  östlich,  auf  dem  linken  Ufer  meist  westHeh'«bfkllen, 
weil  auch  der  Sandstein   diese  Neigung   auf  eine  Erstreckniig  von  eiver 
halben  Stunde  bis  zu  zwei  Stunden  beibehält  und  sich  zn  einer  abeelMRw 
Höhe  von  800' —900'   und   mehr  über  den  Spiegel  der  FUlda  erhebt,   so 
dürfte  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  das  hier  vorkommende  Mergel- 
Lager   eine   ähnliche  Stellung   zwischen    dem  Sandstein   und   der  Kupfer- 
Schiefer-Formation  einnimmt,  wie  der  Roth  zwischen  dem  Bunten  Scnidst^' 
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und  dem  Muschelkalk.  Die  Mächtigkeit  desselben  ist  bei  Weiteip  g^eringer 
als  die  des  Roths.  Ob  auch  Übergänge  aus  dem  Mergel  in  den  Stinkkalk 
stattfinden,  so  wie  aus  dem  Roth  in  den  Muschelkalk,  konnte  ich  wegen 
Kurze  der  zugemessenen  Zeit  nicht  beobachten. 

GUTBERLET. 


ntittheilangen  an  Professor  BRorm  gerichtet. 

Frankfurt  a,  üf.,  19.  März  1847. 

Die  erste  Lieferung  der  zweiten  Abtheilung  meines  grössern  Werkes 
„zur  Fauna  der  Vorwelt",  welche  „die  Saurier  des  Muschelkalks  mit  Rück- 
sicht auf  die  Saurier  aus  Buntem  Sandstein  und  aus  Keuper'^  umfasst, 
wird  so  eben  versendet;  sie  besteht  in  den  fünf  ersten  Bogen  des  Textes 
und  12  Tafeln  Abbildungen.  An  der  zweiten  Lieferung  von  ähnlichem 
Umfange  wird  bereits  ^gearbeitet.  Die  zuvor  herausgegebene  erste  Abthei- 
lung „fossile  Säugethierc,  Vögel  und  Reptilien  au6  dem  Molasse-Mergel  von 
Öningmh^*'  hat  [aufs  Neue]  gelehrt,  dass  solche  grössere  monographische  Werke 
in  DeiiU^and  herausgegeben  werden  können,  wenn  die  Auflage  nicht 
über  den  geringen  Bedarf  ausgedehnt  wird ,  und  wenn  der  Verleger 
auf  Gewinn  und  der  Verfasser  auf  jede  Vergütung  verzichtet;  letzter,  der 
Verfasser,  hat  dabei  durch  eigene  Anfertigung  der  Abbildungen  noch  den 
Zeichner  zu  ersparen  und  auf  seine  Freunde  zu  rechnen,  dass  sie  das 
Unternehmeh  durch  Abnahme  von  Exemplaren  fördern.  Bei  alF  diesen 
Muhen  und  Opfern  hat  es  indes«  aucb  etwas  Ang^enehmes,  wissenschaft- 
liche Arbeiten  der  Art  zu  Tag  zu  fördern ,  ohne  dass  dazu  besondere 
Geld-Zuschüsse  geliefert  würden.  —  Die  erste  Lieferung  der  Muschelkalk- 
Saurier  gibt  im  Umschlag  Rechenschaft  über  die  Mittheil ungen»  welche  ich 
über  diesen  Gegenstand,  bi^t  zu  Ende  verflossenen  Jahres  erhalten  habe. 
Der  TeKt  beginnt  mit  einer  einleitenden  Übersicht;  der  Schädel  von  Notho- 
saurus  wird  ausßthrlich  dargelegt  und  verglichen,  und  die  bessern  Exem- 
plare von  den  Schädeln  des  Nothosaurus  mirabilis  und  Nothosau- 
rus  Müosteri  besehrieben*  -*  Mein  Werkchen  „Homoeosaurus  Maxi- 
ipiliani  ond  Rhamphorhynchus  (Pterodactylus)  longicaudns*' 
eXe*9  QMli  9W«i  Tafeln  Abbildungen,  ist  ebenfalls  in  der. ScHMBnBBR'schen 
Qn^j^l^andlung  daher  erschienen  und  nicht  über  die  geringe  Anzahl  der 
erf0rderlichen  Exemplare  gedruckt.  Es  werden  darin  die  beiden  genannten 
fteptilien  aus  di^r  Formation  des  Sofenhofer  Schiefers  von  mir  aosfuhriicb 

Hr.  Prof.  GÖPPERT  hatte  die  Gefälligkeit  de«  Hrn,  Ober-Hütteninspektor 
Mbnzel  zu  Känijfshütie  in  Ober-SehleHen  zu  bestimmen,  mir  seine  ausge- 
zeichnete Sammlung  fossiler  Thier-Reste  aus  dem  Muscbelkalke  Ohersdde- 
9ien9  mitsutbeileD.    Ich  bin  bereits  mit  Untersueliwi^  dieser  Gegenstaode 
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bMobfiflßgft.  Die  Saorier^Reste  werden  in  meinem  Werke  tiber-die  MmfeMM 
kalfe-Saurier  benchrieben,  die  ubri|2^ii  GeschöpFe,  von  denen  Hr.  D.  Dorü^mt 
die  Konehylien  ubemoromen,  in  den  Palaoontog^raphicu.^  Bei  diesem  MusckeU 
kalke  O^er ^  Schhsiens  föllt  der  Mangel  an  Labyrinthodonten  auf;  auch 
umschlieant  er  Überreste  der  kleinsten ,  mir  bis  jetzt  im  Moschelkalk  vor'- 
g^ekommenen'  Saurier. 

Hr.  Dr.  W.  P.  Schimpbr  schickte  mir  die  hintere  Hälfte  eines  mt 
Bunten  Sandstein  von  Wa^^ienkeim  (Wasslonne),  vier  Standen, von 
Strajisbitry^  im  französischen  Departement  des  Nieder'- Rhein*  g^fondenen, 
dem  stäiltisehen  Museum  sv  StrMselmrf  angehörigen  Schädels  zur  Unter- 
sncbnng,  der  einer  neuen  Spezies  von  Mastodonsaurus  angehört,  dafr 
ich  M.  Vaslenensis  nenne.  Das  bisher  nur  im  Alaanschiefer  des  Keu^ 
pers  geftindene  Labyrinthodonten  -  Genus  Mastodonsaurus  gehört 
demnach  auch  dem  Bunten  Sandstein  an.  Der  Schädel  der  neuen  Spezies 
iRt  nur  halb  so  gross,  als  der  des  M.  Jägeri  aus  dem  Keoper,  und 
zeichnet  sieb  noch  insbesondere  dadurch  ans,  dass  die  Augen  aniffallend 
weiter  von  einander  entlemt  liegen,  dass  der  Schädel  überhaupt  hinter* 
wärts  breiter  wird,  dass  das  Stirnbein  anders  geformt  sich  darstellt  eto« 
Zwar  liegt  die  Oberseite  des  Schädels  dem  Gestein  fest  auf;  einige  Stellen 
viTnathen  indess,  dass  auch. die  Beschaffenheit  dieser  Seite  zu  MjLstodonr* 
sau r US  paff»t,  und  dass  sie  mit  einer  .  .  .  versehen  war,  welche  auf  die 
im  letzten  Genus  herauskommt.  Die  Unterseite  stimmt  ebenfalls  mit 
Mastodonaanrus,  und  die  Abweichungen,  die  .<;ic  von  der  Spezies  aus' 
dem  Keuper  besitzt,  rubren  hauptsächlich  von  der  Breiten  -  Verschieden* 
heit  her. 

Am  Fusse  des  Huseen  im  Donmi  'IhtA  der  mittlen  Alk  Württetnkergi'e 
liegt  ein    harter  grauer  Siisswajtserkalk  tertiären  Alters,   woraus  Hr.  Dr. 
Schmiht   in  Metmitufem  Überreste   von  einem  Säugthier   und  einer  Sehild* 
luröte  besitzt,    die  er  mir  zur  Untersuchung   zusandte.    Das  Säugthier  lU 
nach  dem  davon  vorliegenden  Bruclistiick  von  der  rechten  Unterkiefer-Hälfte 
eia  Hyotherium,  das  nach  der  Grösse  der  Zähne  zwischen  H.  medium 
and  H.  Soemmeringi  stehen  würde,  so  dass  sich  über  die  Spezies  noch 
keine  genauere  Angabe  machen  läset    Von  der  Schildkröte  liegt  der  fast 
voltständige  Rücken  -  Panzer   von  oben  entblösst   vor.    Er  bot  mir  wieder 
wichtige  Anfsoblüsse  dar,  die  der  Bestimmung  vereinzelt  gefundener  Platten 
KU  gut  kommen ,   wie  aus   folgenden  Andeutungen  zu   ersehen  seyn  wird* 
Während  in  dieser  fossilen  Schildkröte  die  erste  Wirbel-Platte  wie  in. den 
Typen  Testudo  undEmys  mit  ovaler  Form  sich  darstellt  und  die  zweite 
Wirbel -Platte  Eroys- artig  gebildet  ist,   gleicht  die  diitte  der  zweiten  und 
vierten   in  Testudo,   die   vierte  Wirbel  -  Platte   der  dritten  und    fünften  in 
Testudo ,  die  fünfte  Wirbel-Platte  der  dritten  und  die  sechste  der  vierten. 
Damit  steht  die  Ausbildung  des  innern  Endes  der  Rippen-Platten  in  Zusam- 
menbang ,  welobe  nicht  .keilförmig  wie  in  Testndo ,    sondern  mehr'  vtfie  in 
^n   übrigen.  Sdhiidkroten    gleichförmig   breit   sind.     So   liegt   die   drUtf 
Rippen  -  Platte   wie   die  zweite   uiid  vierte  in  Tealudo  nitr  einer  Wirbel* 
Platte  an  und  zwar  der  dritten^  in  Testndo  dagegen  Att  vierten;  die  vierte 
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Platten  an,  und  xwar  der  dritten,  vierten  und  fünften  n.  s.  w.  Es  worden 
daber  vereinzelte  Rippen  -  nnd  Wirbel  -  Platten  von  dieser  Schildkröte  in 
Testudo  und  Emys  vertheilt  werden,  hätte  nicht  die  Natur  selbst  das  ein- 
fachste  Mittel  g^eboten,  um  diesen  Irrthnm  zu  vermeiden.  Das  Mittel  liegt 
in  der  Beachtung  der  schmalen  Rinnen,  welche  die  Oberfläche  des  Panzers 
darchziehen  und  worin  die  Grenzen  der  Schuppen,  welche  den  Panzer 
bedeckt  hielten,  sich  begegneten.  Nach  dieaen  Grenz-Eindrucken  be«asseD 
die  Schuppen  normale  Ausdehnung  und  Vertheiinng,  während  die  Form- 
Ähnh'dikeit  mit  Testudo  nicht  die  nämliche  Platte,  sondern  die  davor,  so 
wie  die  hinter  ihr  liegende  Platte  trüFt ,  so  dass ,  wenn  eine  Wirbel-  oder 
Rippen  -  Platte  in  Testudo  mit  einem  Grenz  •  Eindruck  verseben  ist ,  der 
ähnlich  geformten  Platte  in  der  fossilen  Schildkröte  dieser  Eindruck  fehlt, 
und  umgekehrt.  Besitzt  z.  B.  eine  Rippen  -  Platte ,  die  nur  einer  Wirbel- 
Platte  anlag,  den  Grenz-Eindruck  zwischen  den  Seiten-Schuppen,  so  rührt 
^le  von  Testudo  her ,  fehlt  dagegen  der  Grenz  •  Eindruck ,  so  gehört  sie 
dem  Genus  der  fossilen  Schildkröte  an;  ebenso  wird  eine  Rippen  -  Platte, 
welche  drei  Wirbel  -  Platten  anlag ,  wenn  sie  frei  ist  von  einem  Grenz- 
Eindruck  zwischen  Seiten  -  Schuppen  ,  zu  Testudo ,  und  wenn  sie  dieseo 
Grenz  -  Eindruck  besitzt ,  zum  Genus  der  fossilen  Schildkröte  gehören. 
Ähnliehes  gilt  für  die  Wirbel-Platten ;  die  achteckigen  ohne  Grenz-Eindruck 
zwischen  Rucken  -  Schuppen  werden  zu  Testudo  und  jene  mit  dem  Grenz- 
Eindruck  zum  Genus  der  fossilen  Schildkröte  gehören;  dagegen  die  vier- 
eckigen ohn«  Grenz-Eindruck  letztem,  und  jene  mit  dem  Eindruck  zu  Testudo. 
Der  Vortheil,  der  hieraus  für  die  Bestimmung  vereinzelter  Platten  erwächst, 
ist  leicht  einzusehen.  Das  Genus  der  fossilen  Schildkröte,  welches  Clem- 
mys  und  Platemys  nahe  zu  stehen  scheint,  nenne  ich  Palaeochelys, 
die  Spezies  P.  Bnssenensis.  Demselben  Genus  gehört  auch  die  von 
mir  bisher  unter  Benennung  Clemmysr  Taunica  begriflTene  Schildkröte 
aus  dem  Tertiär- Gebilde  des  MüMenthals  bei  WiesMen  an,  die  daher  jetzt 
Palaeochelys  Taunica  heisst.  Von  Clemmys?  Rbenana  ist  es 
ungfwiss,  ob  sie  diesem  Genus  angehört. 

Die  von  mir  filr  einen  Nager  aus  dem  Tertiär- Gebilde  von  Weisenau 
vorgeschlagene  Benennung  Micromys  (Jahrb.  1S46,  S.  475)  kommt,  wie 
ich  so  eben  linde,  ein  Jahr  früher  im  „Catalogo  metodico  dei  Mammiferi'^ 
des  Prinzen  Bonapartb  zur  Bezeichnung  eines  lebenden  Nager-Genus  vor; 
ich  habe  daher  den  Namen  umzuändern  und  wähle  dafür  Brachymys. 

Herm.  von  Meyer. 


Halle  y  20,  März  1847. 

'Indem  ich  Ihnen  beilivigend  einige  Bemerkungen  zur  Odontologie  des 
RhCnoeeros,  entnommen  den  Kiefern,  die  ich  in  meinem  letzten  Schreibeo 
als  Ifysterothertum  bezeichnete,  jetzt  aber  nach  einer .  grundÜrben 
Untersuchung  mit  Hrn.  Prof.  Bukmeistbr  nur  für  junge  Rhinoceros-Kie/er 
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halte,  «hersende,  kann  ich  Ihnen  zugleich  die  interessante  Mittheilvttg 
machen,  dass  das  erste  Heft  meiner  Fauna  der  Vor  weit,  die  Säugethiere 
enthaltend,  noch  in  diesem  Monate  hei  Brockhaus  in  Leipaip  erscheinen 
wird.  Da  Sie  in  Ihrem  Nomenklator  zur  Geschichte  der  Natur  denselhen 
Weg  verfolgen ,  als  ich  in  meiner  Fauna ,  nämlich  Zusammenstellung  der 
Synonymie  und  Literatur  aller  fossilen  Thiere ,  so  ist  es  mir  äusserst 
unangenehm,  dass  ich  nicht  schon  bei  den  Wirbelthieren  Ihr  vortreffliches  [?] 
Werk  benutzen  kann ;  denn  Sie  haben  gewiss  mehr  rednzirt ,  als  ich  mit 
meinen  verhältnissmäsig' geringen  Mitteln  hier  wagen  durfte.  Meine  Arbeit 
unterscheidet  sich  dadurch  wesentlich  von  der  Ihrigpn,  dass  ich  alle  Ab- 
theilungen des  Systemes  bis  auf  die  Arten  herab  und  mit  steter  Rucksiebt 
der  lebenden  Thiere  charakterisire ,  um  den  vielfältigen  Klagen  nach  einer 
vollstättdigern  Petrefakten- Kunde  als  die  bereits  vorhandenen  zu  genügen. 
Das  Werk  wird  fünf  bis  sechs  Bände  umfassen,  welche  Heft-weise  erschei- 
nen,  so  jedoch,  dass  jedes  Heft  ein  selbstständiges  Ganzes  bildet,  damit 
die  Abnehmer  immer  etwas  Vollständiges  erhalten.  Ich  hoffe  die  Hefte 
ohne  Unterbrechung  erscheinen  lassen  zu  können. 

Eine  neue  Bearbeitung  der  Ter  ehr  at  ein,  aber  mit  L.  v.  Buch's  Scliarf- 
sinne ,   ist  doch  sehr  wünschenswerth .    denn  die  Gruppen  sowohl   als  die 
Arten    bedürfen   einer  zuverlässigen  Bestimmung.     In   der  Abtheilung  der 
Plicosae,    deren  Falten   nicht  immer  scharfkantig  sind,    wird   die  sonst 
ganz  ausgezeichnete  Familie  der  Pugaaceen  mancbfach  mit  den  Concinnen 
vermittelt.     Bei  T.    vespertilio   sah  L.  v.  Buch   den  Rand   der  Ventral- 
Schaale   schon   auffallend  sich   erheben ;    ich   finde  an   vielen  Exemplaren 
der  T.    octo plicata  und  ihrer  zahlreichen  Varietäten    die  Stirn  eben  so 
hoch  als  die  Mitte  der  Ventral  -  Schaale ,  und  während  L.  v.  Buch  bei  der 
T.   depressa    aus  der  Kreide  die  Ventral  -  Schaale  anfangs    mit  geringer 
Wölbung   und    dann  in    gerader  Linie   mit    30—40^  Hebung  steigen  lässt, 
wölbt  sich  nach  Rbuss  die  Ventral  Schaale  in  der  Mitte  am  auffallendsten 
uad  fällt  gegen  den  Stirn  -  Rand  steil  ab ,    so  dass  dieser  sie  als  Varietät 
derT.  alataLn.  betrachtet,  die  bekanntlich  aber  zu  den  Concinnen  gehört. 
Dergleichen  widersprechende  Beobachtungen  bedürfen  einer  baldigen  Revi- 
sion.   Die  T.    octoplicata   und  T.    pisum  sind,    wie  Sie  u.  A.  bereits 
vermutheten,  gewiss  nur  ein  und  dasselbe  Thier;  denn  ich  finde  bei  meiner 
grossen  Anzahl  von  Exemplaren  HikCEifow's  Trennungs-Grunde  keineswegs 
bestätigt.    Allmähliche  Übergänge  in  der  Grösse  sind  gar  nicht  selten ;  die 
grössere  Länge  im  Verhältniss  zm*  Breite  bleibt  auch  T.  pisum  nicht  be- 
ständig,  wie   ich    selbst    einige   schone  Exemplare   der  T.    octoplicata 
eben  so  lan^  als  breit  finde,    und  überdiess  ist  T.   pisum  doch  häufiger 
kreisrund  als   lang.    Damü  fallt  dann  auch   die  Abrundung  der  Schloss- 
Kauten  als  bedeutungsvoll  wog,   und  die  röhrenförmige  Verlängerung  der 
Öffnung  wird  bei  der  grossen  Art  eben  so  häufig  als  bei  T.  pisum  beob- 
achtet.   Die  Perm  des  Sinns  varilrt  bei  beiden  gleich  auffallend,  und  dass 
letzte  auf  Hügen  nicht  als  Feuerstein  -  Petrifikat  gefunden   wird ,   ist  kein 
Grand  zur  Trennang:  am  Miirue  finden  sich  beide  als  Kalk-  und  als  Kiesel- 
Versteinerung«    RoBMER's  T.   retracta   beruht   nach  Hagbnow   auf  einem 
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sehr  alten  Exemplare  der  T.  octoplieata,  wie  die  T.  pancieoala  wahr* 
scheinlich    nur  auf  Jungfern  derselben  Art  beruht ;    denn   duss   die  Falten 
anfange  dieliotom  sind,  beobachten  wir  ja  zaweiien  schon  bei  T.  octo  plicata, 
bei    der    auch    die  Zahl    der  Falten    im  Sinus   nicht  konstant   ist  und  die 
Dorsal  -  Schale   mehr    oder    weniger    niedergedrückt    erscheint.      Die   T. 
multiformis  lasst  sich  auch  nicht  halten,  und  die  tibrig^en  Alaten  ans  der 
Kreide  als  T.  latissima,  T.  nuciformis,   T.  depressa,  T.  snbpli- 
cata,    T.  plicatilis,    T.  vespertilio.   T.  alata,    T.  ala  können  auf 
zwei,  höchstens  drei  Formen  zurückg^efuhrt  werden.  Unter  den  Dichotomen 
scheint  T.  gracilis   für  die  Kreide  die  Haupt »Fonn  zu   scyn.     Robmer's 
T.  ornata  von  HaUersiadi  ist  nicht  verschieden;   denn   der  einzig-e  Cha- 
rakter des  fünfseitigen  Umrisses  geht  unmerklich  in  die  kreisrunden  Formen 
über,   ebenso    die  Wölbung   der  Ventral  -  Schaale.     Auch  die  T.  Faujasv 
RoEM. ,    welche  Hagenow  und  Rbuss  beibehalten,    wird  mit  T.    graciiis 
identifizirt  werden  müssen,  da  die  Länge,  die  Spitze  des  Schloss- Winkels, 
die  gelinge  Anzahl  der  gekörnten  Falten ,    der  kurze  Schnabel,  die  flache 
Stirn  bei  der  Vergleichung  von  einigen  hundert  Exemplaren  die  spezifische 
Bedeutung  verlirren.     In    der  Gattung  Anomia   ist  A.   costnlata   Roeh. 
mit  A.  subradiata  Rkuss  identisch,  und  A.  granulosa  Roem.  irird  gar 
nicht   dazu  gehören.      Ausser  A.    lamellosa  Roem.  ,    von    der    ich    auch 
die  Oberschaale  besitze,  fand  ich  auf  dem  Salzberge  bei  Quediinhwry  noch 
A.  murginata,  A.  sulcata,  A.  biplicata,  A.  rotunda,  A.  gracilis, 
A.    plana  ,und    A.    producta,    deren  Beschreibung   ich   Ihnen    fnr   das 
nächste  Heft  des  Jahrbuches  schicken  werde.    Die  Gesammt  Zahl  der  Arten 
belauft  sich  für  das  Kreide-Gebirge  also  auf  18. 

In  Robmek's  Harz-Gebirge  Taf  3,  Fig.  7  ist  ein  Strombodes  pli- 
cutus  abgebildet,  der  56  gekantete  und  gezahneltc  LameUen' besitzt,  die 
sich  bald  unter  dem  Stheitel  theilen  und  am  Rande  als  120  auftreten. 
Unser  Museum  erhielt  eine  ähnliche  Form  ans  dem  ffärae,  leb  zähle 
daran  50  vom  Scheitel  bis  zum  Rande  einfach  verlaufende,  stumpf- 
gekantete  und  gezähnelte  —  die  Zähne  selbst  stehen  regelmäsiger  uod 
dichter  gedrängt  —  Falten,  welche  höher  sind  und  viel  näher. beisammen 
.stehen:  denn  dei'  ovaie  Uniriss  misst  bei  A.  plicatns  0,058  nod  0,04} 
in  beiden  Durchmessern;  bei  dieser  Art,  für  die  ich  den  Namen  Str. 
Simplex  vorschlage,  nur  0,024  und  0,017.  Ausserdem  ist  bei  ihr  auch 
der  Seiieitei  viel  schlanker  und  höher.  Nach  den  Exempfatfen,  die  wir 
von  dieser  Gattung  besitzen,  ist  es  mir  nicht  unwuhrscheinüeh ,  dass  die- 
selbe nur  der  Steinkern  einer  Endzelle  ist.  Die  Kreide-Pol ypeti  des  Sidih 
ber^M  gehören  den  für  die  obern  Glieder  des  Kreide^  Gebirges  gemeinen 
Gattungen  an;  doch  habe  ieli  mich  bei  der  Unleesochung  derselben  über- 
zeugt, dass  sowohl  die  Arten  als  Gattungen  ohne  Grund  verviellältigt 
worden  sind.  Die  meisten  Exemplare,  die  mir  vorliegen,  sind  vollständige 
prächtige  Polypen  -  Stöcke ,  welche  der  Uhrmacher  Yxkbi  in  ffutdiMnrf 
durch  abwechselndes  Waschen  in  beisscm  und  kaltem  Wasser,  also  durcb 
künstliche  Verwitterung  gereinigt  hat.  An  saleben  Exemplaren  sieht  m«Q 
nicht  selten  mehre  Arten   Iieisammen   und   unwesentliche  Cbnraktere  die 
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bisher    als    g>enerel    oder    spezifisch    hervorg'ehobenen    vcrdr|lngen.       Mit 
Hagenow    kann  ich   die  von  Roeausr   vorgenommene  und  auch  von  Rbu^s 
beobachtete  Theilung  der  Gattungen  £schara,    Cellepora  und  Cerio- 
pora    in    mehre  nicht   als    gültig   anerkennen.     Vergleicht   man  z.  B.    die 
Diagnose  von  Di§copora  mit  den  Charakteren  der  Cellepora,  so  bleibt 
die  hervorstehende,    gemeinschaftliche  Zellen- Wand  der  einzig  unterschei- 
dende Charakter  für  Discopora.     In  diese  Gattung  stellt  Roemer  auch  die 
Cellepora  ringens  Hag.,  deren  Zellen-Rand  umturoht  ist,  so  dass  die 
Selbstständigkeit  der  Zellen  •  Wand  dadurch  schon  deutlich  ausgesprochen 
wird.    Noch  auffallender  beobachte  ich  dieses  Verhältniss  bei  C.  amphora. 
In  der  That  sind  auch  die  RoEMER^schen  Discoporen  von  Hagenow  bereits 
als  Celleporen  beschrieben,  mit  Ausnahme  zweier;  von  diesen  gründet  sich 
aber    D.     reticulata    nur    auf   solche    Fragmente    der    GoLDFuss'schen 
Eschara  sexangulata,    in  denen  die  Zellen  zusammengedrängt  stehen 
und  desshalb   nicht  in  einem  sechsseitigen,  sondern  vierseitigen  Gitter  sich 
befinden.      Von  E.    cancellata  Gojldf.    lassen   sich    diese  Stücke   immer 
noch  deutlich  genug  durch  halbkreisförmige  Zellen-Mündungen   unterschei- 
den.    Die    D.    cucullata    scheint   mir   auch   noch   einer    zuverlässigeren 
Bestätigung  zu  bedürfen.     Von  den   eigentbümlichen  Arten,  [welche  Reuss 
in  seinem   Böhmischen  Kreide- Gebirge  unter  Discopora  aufführt,  wird  nur 
die  einzige  D.  crispa  :=  Cellepora  crispa  stichhaltig  seyn,  denn  seine 
D.  Simplex  tb.  15,  fig.  8  ist  nichts  weiter,  als  die  ihrer  gewölbten  Deckel 
beraubte  Cellepora  convexa  Hag.,  wie  ich  sie  beide  auf  einem  Exem- 
plare  sehr    schön    beisammenfand    und   zur    Überzeugung   auch    jene    aus 
dieser  künstlich  darstellte.     Die  D.    cir cumvallata  fallt   mit  Cellepora 
gracilis  GorJDF.    zusammen,    und   über    die   letzte  Art  D.  polymorpha 
luuss  ich  noch  einige  Vergleichungen   anstellen.     In   der  Gattung  Margi- 
naria  vereinigt  Roemer  nur  Celleporen,  mit  Ausnahme  seiner  M.  denticu« 
lata,  die  ich  für  eine  Eschara  halte  und  mit  £.  stigraatophora  Goldf. 
vielleicht   identifiziren    muss^.     Von   den    bei  Rsuss   als  eigenthümlich   auf- 
geführten Arten    dürften  nur  M.  concatejiata  und  M.  ostiolata  beizu- 
behalten seyn;    dagegen  fällt  M.  subrotunda  und  M.    tenuicosta  mit 
Hag£now*s  Cellepora  irregularis,    und  M,   tenera  mit   Cellepora 
gvacilis  zusammen.     Ebenso  müssen  die  von  Roemer  unter  Escharina 
Edw.   gestellten  Arten,    wie  Haghnow    es   gethan  hatte,    bei  Cellepora 
verbleiben  und  die  E.    radiäta  Roem.  nnd  E.  in f lata  Roem.  mit  Celle- 
pora  incisa  Hag.    identifizirt   werden.     E.    bulbifera  Roüm.    und    die 
von  Rkuss  beschriebenen  Arten   werden  als  selbststaudig  erhalten  werden 
müssen.      Aqch   J^scharoides    peltata   Roem.    unterscheidet   sich   nicht 
von  Cellepora  incisa  Hag.,   und    die  neue  Gattung   Escharites   ver- 
tbeiU  sich  an  Eschara  und  Ceriopora.     M  eliceritites  Roem.  gehurt 
ganz  zu  Ceriopora  und  die  einzige  von  Roemer  benannte  Art  M.  porosa 
i&t  Hageivow's  Ceriopora  Roemeri.    Die  Gattung  Rosacilla  bin  ich 
nicht  im  Stande  von  Cellepora  zu  unterscheiden,  und  wesshalb  Cerio« 
pora   cribrosa   Goldf.   zur  Gattung  Th  alamopo  ra    Robm.    erhoben 
forden  ist,  habe  ich  auch  nicht  ausfindig  machen  können.    Von  Ceriopora 
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besitze  ich  folgende  Arten  des  Salxberifes :  C.  diadema  Goldf.;  C.  annu- 
lata  Hag.  (ident.  mit  Pustulopora  verticillata  Robm.,  mit  dieser  Art 
identifizirt  Rokmek  fälschlich  Ceriopora  verticillata  Go£J)f.  =  Cri- 
copora  annulata  Rkuss)  ;  C.  tubiporacea  Goldf.  (=  Ceripora 
mammillosa  Roem.)  ;  C.  spinosaHAO. ;  0.  polymorpha  Goldf. 
(=  Palmipora  po  lymorpha  Roem.  =  Millepora  lobata  Roem.: 
Palmipora  dilatata  Roem.  ist  eine  nach  Beschreibung  und  Abbildong 
völHg  unerkennbare  Art);  C.  striata  m. ;  C.  spongiosa  m.  Zwei 
Arten  vonAulopora  sind  neu,  nämlich  A.  pustulosa,  der  A.  serpens 
Goldf.  aus  der  Eifel  am  nächsten  verwandt,  und  A.  striata,  ein  sehr 
schöner,  auf  einer  gemeinschaftlichen  Basis  ruhender,  büschelförmig;  ver- 
zweigter zarter  Polypen-Stock,  dessen  verwachsenen  Zellen  panktfSrmigr 
mit  wenig  erhabenem ,  gerade  abgeschnittenem  Rande  umgebene  'Mundun- 
gen haben.  Mit  diesen  gemeinschaftlich  und  in  denselben  Schichten  liegen 
6  Celleporen:  G.  escharoides  Goldf.,  C.  parvula  Hag.,  C.  cucol- 
lata  (?),  C.  convexa  Hag.,  C.  irregularis  Hag.,  C.  regularis  tn.  —  und 
14  Escharen  ;  E.  sexangularis  Golde.,  E.  stigmatophora  id.,  E.  piri- 
formis id.,  £.  substriata  Goldf.,  E.  concinna  Roem.,  E.  tennisnl- 
cataRsuss,  E.  rhombifera  Goldf.,  E.  irregularis  Hag.,  E.  tristoma 
Hag.,  E.  punctata  tn, ,  E.  multipunctata  m. ,  E.  diff  ormis  m., 
E.  Miinsteri  m. ,  E.  formosa  m.  Die -hier  aufgeführten  Arten  bilden 
ungefähr  den  dritten  Theil  der  auf  dem  Salfsberge  vorkommenden  ,  und 
wenn  Sie  Exemplare  dorther  haben  wollen  ,  so  wird  Hr.  Yxem  sehr  gern 
dergleichen  abtreten. 

Die  (Überreste  von  Vögeln  aus  dem  Diluvium  des  Seveckenberyes  habe 
ich  jetzt  sorgfaltig   untersucht.    'Sie   gehören  7  Arten    in  6  Gattungen  an. 
von   den    zwei   aus   bisher   noch  nicht  fossil  gekannten  Familien  stammen. 
Drei  Arten  scheinen  nicht  spezifisch  von  den  lebenden  verschieden  zu  seyn, 
80  Gallus    domesticus    fossilis,    von    dem    ich    einen  vollständigen 
und    schön    erhaltenen    Oberarm    besitze;    Corvus    corax    fossilis  in 
zwei   Exemplaren    des  Schienbeines    und    einem  Lauf- Knochen   desselben 
Thieres  erkannt;  Hirundo  fossilis,  der  H.  rustica  auffallend  ähnlich, 
doch  nicht  in  dem  Grade,  als  jene,  nach  den  vorliegenden  Theilen,  nämlich 
einem  Radius,  Metacarpus,  Clavicula,  Scapula  und  Tarsus.  Die  übrigen  Knochen 
musste  ich  eigenthumlichen  Arten  zuschreiben.     Einen  Lauf-Knochen  fnannte 
ich  Otis  breviceps,  eine  Elle  Corvus  priscus,  einen  sehr  zarten, 
aber  vollständig  erhaltenen  Oberschenkel  Fringilla  troch  anteri  a,  der 
Fr.  linariaam  nächsten  verwandt,  und  einen  Lauf-Knochen  Larus  pris- 
cus, am  meisten  ähnlich  dem  L.  ridibundus.    Die  nähere  Beschreibung 
dieser  Überreste  werden  Sie  im  zweiten  Hefte  meiner  Fauna  finden,   wel- 
ches Ende  April  erscheint.     Mit  der  Geschichte  der  fossilen  Vögel  sieht  es 
in  der  That  doch  noch  sehr  traurig  aus ;  denn  von  den  65  Gattungen,  deren 
Überreste  bis  jetzt  in  den  geognostischen  Formationen  erkannt  se^  sollen, 
wird    noch  mehr    als  die  Hälfte   als   zweifelhaft  bezeichnet ,    und  an  eine 
spezifische   Unterscheidung   ist   kaum    zu    denken  ,    wovon   die   von  Owen 
bereits  gelieferten  allein  eine  Ausnahme  machen.    Diese  unverhältnissmäsige 
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Yeraacblassi^ung  einer,  ganzen  Klasse  veranlasst  mich  an  alle  diejenigen, 
welche  im  Besitze  wirklich  fossiler  Überreste  von  Vögeln  sind  und  denen 
nicht  das  zu  einer  giündlicben  Untersuchung  derselben  genügende  Mate* 
rial  zu  Gebote  steht,  die  dringende  Bitte  zu  richten,  mir  dieselben  zur 
sorgfaltigen  Yergleichung  mit  Skeletten  lebender  Vogel  zu  schicken«,  -^ 
In  welchem  Verhältniss  stehen  dagegen  die  Säug^thiere !  Ich  zähle  gegepi 
600  fossile  Arten,  also  Vs  ^^i*  lebenden,  wenn  man,  was  nicht  zu  hoch  ist, 
noch  100  derselben  als  unbegründet  annimmt.  Dieselben  theilen  sieb  in 
fast  eben  so  viele  ausgestorbene  (92),  als  noch  lebende  <93)  Gattungen, 
deren  geologisebes  Auftreten  ein  ganz  besonderes  Interesse  gewährt  In 
dem  Grade  nftmlich,  als  die  fossile«  Gattungen  mit  ihren  Arten  bis  zum 
Dilnviam  hiaanf  an  Zahl  abnehmen,  vermehren  sich  diese,  und  während 
von  jenen  nar  einige  ans  der  Ordnung  der  Pachydermen  in  mehren  For- 
mationen zugleich  erscheinen,  keine  einzige  aber  auch  in  allen  tertiären 
Schichten  und  dem  Diluvium  zugleich,  verbreiten  sich  die  lebenden  Gattun- 
gen meist  über  mehre  Formationen,  einige  sogar  über  alle  von  den  unter- 
sten tertiären  Schichten  an  aufwärts.  Ich  habe  diese  Verhältnisse  auch  für 
die  einzelnen  Ordnungen  speziell  berechnet  und  die  Zablen-Werthe  möglichst 
genau  ang^egeben. 

Wie  Sie  wissen,  beßndet  sich  jetzt  der  Hydrarcbos  in  Berlin^  und 
haben  wir. nun  ausser  der  Monographie  von  Cards  auch  eine  von  Jon. 
MuLLBR  zu  erwarten,  der  wie  ich  höre  das  Thier  in  die  Nähe  der  Rebben, 
also  zu  den  Säugethieren  stellt.  Wo  werden  dann  die  14  Hals -Wirbel 
hinkommen  und  die  andern  Charaktere,  die  das  Skelett  zu  einem  künst- 
lichen machten? 

Dr.    GlKBEL. 


Berlin  ,  20.  April  1847. 

Neulich  bat  mich  in  o'Archcuc  und  db  Vbrnsuil's  Beschreibung  der 
asturischen  Terebrateln  im  Buiieiin  de  la  Sac*  de  QMope  1846,  439 
eine  ganz  neue,  vorher  nie  gekannte  Sektion  oder  Familie  derselben  über- 
rascht. Sie  nennen  sie  Concentricae,  weil  die  meisten  mit  schuppig 
hervortretenden,   konzentrischen  An  wachs  -  Falten  bedeckt  sind.    Aber  das 

vorzüglich  Hervorstechende  ist  die  Ein  Senkung  der 
Ventral-Schaale  A,  welche  nicht  mit  dem  Normal- 
Sinus  der  Dorsal  -  Schaale ,  wie  in  dem  Cinctis  korre- 
^^^^•-^^  spondirt,  sondern  stets  kleiner  und  enger  ist,  daher 
aus  ganz  andern  Ursachen  entspring^.  Ich  habe  den  Entdeckern  vorge- 
schlagen ,  nach  dieser  so  ausgezeichneten  ,£igenthtimlichkeit  die  Scdction 
Terebratulae  Coelogastores  zu  nennen;  allein  sie  woUen  nicht  und 
bleiben  bei  Concen irisch. 

Dass  bei  allen  die  Öffnung  ohne  Ddtidium  auf  die  Ventral-Schaale 
nnmittelbar  aufatebt,  ist  eine  feine  Bemerkung;  allein,  um  genau  zu  seyn, 
darf  man  das  Deltidin»  nicht  läugnen.    Es  ist  nor  «bgeatosaen  du^ 
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DbM'bieg^pii  des  Schnabels ,  wie  Das  an  vielen  Terebrateln  xa  beobachten 
ist ,  selbst  an  lebenden  ,  wenn  man  juii^e  mit  alten  vergleicht.  Die  Ver- 
wirrung^, welche  de  Vcrneuil  mit  dem  Deltidium  gemacht  hat,  habe  ich 
am  Ende  der  „Bären -Insel"  entwickelt.  King  redet  sogar  von  Deltidium, 
wenn  er  die  leere  Öffn  ung  der  SpiriPeren  meint.  Das  Deltidium  ist  aber 
etwias  Wirkliches,  nicht  eine  Leere. 

Noch  mehr  von  Terebrateln.  Am  5.  Oktober  184i  erhielt  idi 
vom  Dr.  BAVOOum  in  Nivza  mehre  Terebrateln,  von  denen  er  einige  Run- 
dertc  besass.  Sie  waren  von  Torreiia,  am  Vnr  herauf,  in  untem  Schichten 
der  Kreide-Formation.  Die  ausgezeichnete  Dichotomie  ihrer  Schaalen  war 
sehr  auffallend.  Sogleieh  nach  meiner  Räekkehr  suchte  ich  in  dem  vor- 
trefflichen Werke  von  Rbuss  über  Böhmitftihe  Kreide- Schichten  nach  einer 
ähnlichen  Förm^  und  mit  mächtiger  Uben^schung  finde  ich  Tf.  4*2,  Fg.  %6 
die  JVt«»a-Terebratet  so  genau  und  gut  in  allen  ihren  Theilen  gezeichnet, 
als  hätte  der  geschickte  Zeichner  ein  Ni^va  -  Stück  vor  sich  gehabt.  So 
ist  der  Name  gefunden  und  man  brau cM  nicht  nach  einem  neuen  2a  suchen. 
Aber  hilf  Himmel !  im  Buche  ist  dies^  zerspattene  Tei^ebratel  mit  der  einfacli- 
gefalteten  Terebratula  alata  vereinigt.  Diese  Frende  ist  also  umsonst^ 
und  ich  will  sie,  bis  eine  Priorität  hervortritt,  in  meiner  Noth  als  T.  Ni- 
caeensis  auffuhren.  Die  Dichotomie  der  Falten  ist  so  bestimmt,  dass 
die  Gestalt  in  dieser  Hinsicht  nur  mit  Terebratnla  Grafana  vergli- 
chen werden  kann.  Von  16  Falten  am  Schnabel  sind  schon  42  am  Rande 
entstanden.  Und  wie  es  den  Dichotomen  zukommt,  sind  die  Falten 
am  Buckel  und  Schnabel  noch  scharf  hervortretend ,  statt  dass  sie  bei 
der  einfach  gefalteten  T.  alata  am  Buckel  und  Schnabel  verwischt  sind.  Wie 
bei  T.  lacunosa  und  T.  Grafana  ist  die  Kante  zwischen  Dorsal-Schaale 
und  Area  abgerundet  und  die  Area  selbst  ist  auch  noch  mit  Falten 
bedeckt.  T.  alata  hat  scharfe  Dorso-areal-Ränder  und  eine  glatte  Area 
mit  Ohr;  das  Alles  ist  auch  gut  abgebildet  beiREuss  Tf.  25,  Fg.  6  b.  Fg.  7  c. 
In  der  That  bildet  T.  Nicaeensis  das  eine  Ende,  T.  Grafana  das 
andere  von  einer  Reihe,  welche  durch  T.  lacunosa  vermittelt  wird.  Der 
Schlosslfanten -Winkel  der  T.  Grafana  ist  nur  00^,  der  von  T.  lacunosa 
ist  stets  ein  rechter.  T.  Nicaeensis  dehnt  sieh  aus  mit  den  Schloss- 
Kanten  bis  tiO^.  Die  Schloss  -  Kanten  sind  kleiner  als  die  abgerundeten 
Seiten  *  Kanten  und  erreichen  jede  nur  ein  Viertheil  der  Gesammt  -  Lange. 
Im  Mittel  stehen  9  Falten  im  ilachen  Sinus,  84  auf  der  ganzen  Fläche. 

Eine  andere  Terebratel  von  Torretta  wird,  so  scheint  es  mir,  mit 
Terebratnla  quadrata  Sow.  (Fitton  »trMa  beftdeen  Chalk  and  Oxford 
pl.  14,  iig..O  in  Geoi.  Transact  IV)  wohl  Übereinkommen.  Allein  welche 
Beschreibung!  ovate ,  gibhose ,  beak  large,  front  broad,  straigt,  with  a 
few  large  plaits ! !  Nichts  weiter.  Die  Gestalt  gehört  zu  der  Abtheilong 
mit  breitem,  kaum  eingesenktem  Racken,  welche  ich  den  Loricaten  zurech- 
nen möchte,  wie  T.  oblonga.  Der  Schlosskante»- Winkel  ist  sehr  spitz, 
kaum  60°.  Die  Seiten-Kanten  laufen  fast  senkrecht  herab  zur  Stirn,  welche 
dadurch  fast  die  gröste  Breite  der  Schaalen  erreicht.  Vier  oder  fünf  breit« 
Falten  «tehen  auf  dein  Rücken   und  nw   drei  ^tft  vier  Auf  deli  Seiten. 
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Diese  geringe  2abl  liildet  dett' Haiipt<Unleraehied  von  T.  oblong«.  Die 
Falten  dichotomiren  nahe  ato  Sichnabel ,  und  daher  muse  die  Ter^brate), 
w&fuä  nicht  zu  den  Loricaten,  au  den  Diohötomeih  gesetai  werden.  Aacb 
ist  das  Deltidiuni  aektireod»  i>iftbt  aoipleeten«.  ^e.  soheiiit  hei  Ttftretta 
nicht  selten« 

Leopold  von  Buch. 


Wietkad^f  36.  Apfil  1847. 

Erlauben  Sie,  dass  ich  in  meinen  heutigen  Zeilen  Ihnen  efne$  kurzen 
Bericht  abstatte  aber  die  GranwackeB-Versteinerungen  derjGegend 
von  Coblents,   welche  Hr.  Lehrer  Ph.  Wirtgen  in  den  an  der  Mosel  gele- 
genen Steinbrüchen  bei  Güls,  Ley  und  Winnin^en  gesammelt  und  mir  zur 
Untersucliung  gütigst  mitgetheilt  hat.    Die  Fundstätten  scheinen,   nach  der 
von  Hrn.  Wirtgen  gemachten  Ausbeate  zn  urtbcilcn,  im  Allgemeinen  «ehr 
ergiebig  zu  seyn  und  bieten  eine   nicht   unbedeutende  Zahl  der  seltneren 
Arten.     Besondei«  interessant  war  es  mir,  dass  die  Granwacken  >  Gesteine 
genaiinier   Stellen   petrographiscli   und    paläontologisch   als    drei    deutlich, 
uaterschesdbiare  Sehichten*Glieder  der  RheinUehen  Grauwaoke  ganz  analog 
mit  denjenigen  Gesteinen  auftreten,  welche  ich  früher  bei  Lahnslein  unter» 
sucht  habe.    Will   man    diese  Unterschiede  der  drei  Glieder  kurz  charak- 
terisiren )    so   zeigt  sich  die  erste  Schicht  besonders   sandig -körnig  mit 
recht  deutlich  sichtbaren  Glimmer-  Blätteben,    aber  kompakt;    diq  graue 
Färbung    scheint   zumeist   von  Eisenoxydul   herzurühren   und  geht   nur  an 
solchen  Stellen,  wo  die  durch  Verschwinden  der  Konchylien-Schaalen  ent- 
standenen Höhlungen  der  Atmosphäre  Zutritt  gestatteten,  durch  Aufnahme 
von  Sauerstoff  und  Walser   in    die  Ocker -Farbe  (Eisenoxydhydrat)  über. 
Von  Versteinerungen    sind   in  dieser  Schicht  vorzugsweise  Nncula-   nnd 
Bellerop,hon- Arten  zu  finden.     Die  zweite  Schicht  ist  die  gewöhnliche 
und  mächtigste  der  Formation,   nämlich  die  sohle ferige  G.rauwacke, 
besonders    durch    Cr  tbis-   und   Spiri  f  er- Arten  charakterisirt.      Durch 
.  die   mehr  schieferige  Absonderung   der  Schichten    scheint   es  bedingt   zu 
seyn,  dass  diese  Gesteine  durchgäog^ig   (nur  mit  Ausnahme  der  darin  ent- 
haltenen   unveränderten    graublauen    Thonschiefer  -  Stückchen)    eine   mehr 
graubraune  Farbe  haben.    Als   dritte   uoterscheidbare  Schicht    sind    die 
dünnen  Petrefakten-reichen  Ablagerungen  anzusehen,  welche  weder  sandige 
noch  schiej^erjge  Beschaffenheit  zeigen,  sondern  durchweg  thonig-ockerig 
sind  und  kfiufn.vQn  Sand-Kömcben   und  Glimmer-Blättchen  Spuren  erken- 
nen lassen.    Diese  Schicht  ist  besonders  charakterisirt  durch  eine  von  mir 
vor  mehren  Jahren  sehon  gefundene   aber  noch  nicht  beschriebene  kleine, 
zierlich  geripptePleurotomaricn-Art(PI.  scalaris). Bevor  ich  Ihnen  eine 
Liste  der  an  der  Motel  gefundeneu  Versteinerungen  gebe ,   niuss  ich   nur 
noch  erwähnen  ,   dass  ich  unter   den  zahlreichen  Handstücken   des  grauen 
sandigen  Gesteins  vom  linken  BA^in-Ufer  die  "^t^it  von  Coleoprion,    die 
bei  LaAiwr/^'n  in  der  entsprechenden  Schicht  gar  nicht  zu  den  S^ltenbr** 
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gehören  (J«hrb<  184  f,  *16)  nicht  vorfand.  Do6h  will  ieh  darauf  noch  kein 
Gewicht  l^g^en.  Es  wird  Diess  ebensowohl  einer  zur  Zeit  noch  nicht  weh 
genug  betriebenen  Durchforschung  der  genannten  Schichten  zugeschrieben 
werden  dürfen ,  wie  der  Umstand ,  dass  ich  bei  LohMtein  noch  mehre 
Arten  gefunden  habe,  die  unter  den  von  Hrn.  Wirtgen  jenseits  gesammel- 
ten sich  nicht  fanden,  und  umgekehrt. 

Folgende  Arten  sind  bisher  bei  Qüls ^  Ley  und  Winningen  gefunden: 

I.  Polyparia: 

1)  Cyathophyllum  ?    2)  Calamopora  fibrosa  6f. 

II.  R  a  d  i  a  r  i  a :    ' 

3)  Actinocrinus  moniliformis  Mill.     4)  Ctenocrinus  tfpns  Ba. 

III)    Möllns  c.    Pelecypoda: 
5)  und  6)  zwei  neue  Arten  Nucula.     7)  Nucula  Krachtae  F.  A.  Roem. 

IV.  Moll.    Brachiopoda: 

8)  l'erebratula  parallelepipeda  Bn.  0)  Terebr.  Daleidensis  Fbrd.  Robh. 
10)  Spirifer  maeropterus  Gf.  11)  Sp.  speoiosus  alatns  v.  Buch  (zum 
Theil  mit  wohl  erhaltener  Kalk  -  Schaale).  12)  Sp.  cultrijugatas  Fsrd« 
RoBM.  13)  Orthis  plicata  J.  D.  C.  Sow.  14)  O.  diUtata  Iß&Ji,  Ro£H. 
15)  O.  Sedgwicki  iid» 

V.  Gasteropoda: 

17)  Euomphalos  ?  sehr  kleine  Art.  18)  Pleurotomaria  (scalaris  Sandb. 
nond,  descript),     19)  Pleurotomaria?    20)  Murchisonia ?  nov.  spee,,  klein. 

VI.  Cephalopoda: 

21)  Bellerophon  bisulcatus  F.  A.  Roem.  22)  Bellerophon  globatus 
J.  D.  C.  Sow.  (Sil.  Syst.).  23)  Orthoceras  gregarium  id.  (Sipbo  sehr 
deutlich  in  der  obersten  Kammer  radial  ausgebreitet,  wie  ein  flachliegendes 
Faser- Bündel.) 

IV.    C  r  n  8  t  a  c  e  a  : 
24)    Phacops    arachnoideus    Gf.      25)    Homalonotus   Knighti   Morch. 
26)  Pteurodictyun  problematicum  Gf. 

Hr.  Wirtgen  gedenkt  das  Sammeln  an  diesen  interessanten  und 
reichhaltigen  Fundstellen  noch  eifrig  fortzusetzen  und  auch  die  andern 
Grauwacken  -  Schichten  der  näheren  Umgebung  von  Coblenfs  auf  Fossil- 
Reste  genau  zu  durchsuchen.  Alle  solche  genau  und  gewissenhaft  ang;e- 
stellten  Nachforschungen  müssen  sehr  willkommen  seyn ,  damit  unsere 
Kenntniss  der  Rheinischen  Grauwacke  zu  einiger  Tollstfiudigkeit  ge« 
lange. 

In  den  letzten  Tagen  erhielt  ich  aus  den  Dächschiefer  -  Brüchen 
von  Cauh  Reste,  von  Phacops  macrophthalmus  Bkoon. ,  die  das 
Alter  dieses  Thonschiefers  mit  dem  des  Wiasenhacher  Schiefers  gleich- 
zustellen erlauben  ,  für  welchen  bekanntlich  die  genannte  Art  beson- 
ders bezeichnend  ist.  (An  das  hiesige  Öffentliche  naturhistorische  Mu- 
seum wurden  ausser   dieser  Art   schon  im  vorigen  Jahr  einige   andere 
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aber  sehr  undeatlicbe  Fossil -Reste  <les  Cttuber  Thonschiefers  abgelieferf, 
bei  -denen  es  aber  aniDÖ|^lich  ist,  die  Spezies  auszumitteln.  Doch  schei- 
nen sie  zum  Theil  Goniatiten  -  und  Orthoceras  -  Arten  zugehört  zu 
haben ;  und  Das  wäre  dann  eine  weitere  Analogie  zu  den  Wissenba- 
eher  Sebichten.  Jedenfalls  verdient  diese  Fundstelle  weitere  Beach- 
tung-. 

Vielleicht  hat  Ihnen  mein  Bruder  geschrieben,  dass  nächstens  von 
ihm  ein  Abriss  der  geologischen  Beschreibung  von  Nassau  mit 
Übersichts-Karte  im  Druck  erscheinen  wird. 

Dr.  Guido  Sandberger. 


-»- 


Berlin^  U.  April  1847. 

Bald  werden  nun  alle  vereinzelten  Beobachtungen  über  die  London- 
tbon-Liager  in  Nard-Deutfchland  iq  eipei^  i^rössern  Arbeit  von  mir  zusammen- 
gefasst  erscheinen,  der  auch  eine  geognostische  Karte  der  Mark  Brandenburg 
beigegeben  wird,  deren  Stich  bereits  beendet  ist.  Bald  sende  ich  Ihnen  auch 
einen  Aufsatz  über  metamorphische  Porphyre  im  Har9,*die  offenbar  nichts 
aodfir»  als  i^ebadkene  Thonscbiefer  sind,  nebst  einer  Karte  des  ^Müki-TkaU 
zwischen  Rübeiand  und  Blldngerodf* 

Als  Neikigkeit  kann  ich  Ihnen  mittheilen«;  dmis  der  Hydrarciios ,  fu# 
welcben  Prof.  Müller  sieh  auf  da«  Lebbnftesfe  interessirt,  Wahrsebtinlich 
in   iß  erlin  bleiben  wird. 

H.    GiRAÄD.     ' 
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B^vsftiNGjivirT ;   B^neiit.übcr  «Proben    von    SaJswasser    und    Bitumen  auk 

.      China:  231— 113*.. 
IJxek:  :  natürliche  pbosphorsawre  ^ikiinoniaUXalkerde  s^u  UanUmr^  ]>  252. 
El  F*  Gi,ocft£R  :  üb€r  Jßrasilisdie  Diamanten :  281.  « 

—  —  über  die  Mahrischen  Monig^^teine.  neue  .Beoi>achtung;en  und  Unter- 

',   i^uQhuttg^ent  ^2 1—325.  ^ 

Spezifisches  Geivicht  der  Kieselerde:  344*    ' 

ß.  Le^vx:  Zusammensetzung  d^s  Ga^ses,  welches  daa  Meerwaaaer  zu  ver- 
schiedenen Tageszeiten  absorbirt  enthält:  958—371. 
V.  Heinrich  :  Analyse  des  Mineral-Wassers  von  Busko  bei  Krakmt,;  .)85— 400. 
H.  Rose:  ein  neues  im  Tantaljt  enthaltenes  Metall:  501  —  508. 
Hennejberg  :  Notitz  über  den  Zirkon :  508—510. 

j  1846,  JTo.   17-18}  XXXIX,  1-2,  S.  I--128. 

bsANN;  zum  CLAUs'schen  Aufsatz  über  die  von  OsANif  im  Rückstand  des 
UraVsehen  Platins  aü%«fQndenen  neuen  Metalle:  111  —  114. 

N.  NoBDERSKiÖLD :  Bcscbreibuno^  des  Diphanits,  eines  neoen  Minerals  aus 
den  Smarag^d-Gruben  des  UraVs  unfern  Ka^harinenburgi  114—113. 

Ammoniak  im  Boden :  124. 


4)    J.    Bbrzelius  :     Jahresbericht     über     die    Fortschritte    der 

Chemie  und  Mineralogie^  übers.^  Tübingen  8^  [Jb.  1846 ^  826]. 

.     A'JTK/.  Jahr^.  (1844-^1846) y  eingereicht  im  März  1846,  übs.  1846. 

I.  Hefl:  unorganische  Chemie  (S.    1—293),  Mineralogie  (S.   294—396). 


5)  Giornale  delT  I.  R.  tnstituio  Lombardo  di  ScienKe,  Lettere 
ed  Arti,  e  liiblioteea  lialiana,  Milano  8^.  [Jahrb.  1846,  827]. 

1846  (no.  40-43),  XIV,  i-iii,  p.   1-440. 

E.  LoMBARDirii :    Notitz   über  das  Anschwellen  d^r  Lambardischen  Flusse 

im  Mai:  24—30. 
—    —  Wichtigkeit  statistischer  Studien  über  die  Flüsse:  257—302. 

1846  (no.  48-4.%),  XV,  i— niy  p.  1-387. 

E.  LoMBARDim:   Notitzcn   über   die*  Ho'chstände  der  Lomhardisehen  Flusse 

im  Oktober:  "21-27. 
L.  Magrini:   über  die  Windhose,   welche  am  13.  Mai  1946  den  Park  ven 

Monva  verwüstete:  206—232,  m."  6  Taf. 
G.  BfiLtnüber  Land-  und  Wasser  «Hb^en :  2^2^-239. 
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6)  Butiktin  äe  VAeaii'miB  R.   4$$  sciBn€B9  ei  beU$9.U%tr9M  dB 
BruxeiieB,    Brftx,  ^^.  [Jb.  iS4S,  ii«j. 

1844,  Xi,  in 

ISW,  JT//,  li^^^^^'^^^^^'^^^^'^- 
IM^»  Äil^  n,  429  pp„  mit  vielen  Taf«ln. 

De  Ryckholt:  geolog^iscbe  Übersicht  des  Genas  Chiton:  36-^0!(,  4 'pll. 

fSdSy  XUL  I,  812  pp.,  m.  Tafeln. 

d'Omaliüs  d'Hallot:  über  diluviale  Land-Barren:  24&— 251. 

Fr.  Rbotfbr:  Analyse  des  Wassers  von  üfoiufor/f:  252—255. 

Van  Bsivedbn  :   zwei  fossile  Cetaceen  (Ziphius  Cirv.)   in  Becken   von  /ln(- 

werpeni  257-^26|. 
d'Omalius  D'HALLor:  Bericht  über  eine  Abhandlung  yon.MARCEL  pis  Serrbs 

ober  problematische  Büdiingen  der  Sediment-Gebirge  und  die  SchicKten, 

welche   Fossil  -  Reste   von    verschiedenem   Alter    zugleich    enthalten : 

307—311. 
-     —    geologische    Aufeinander  -  Folge     der     Lebenwesen;     581  —  591 

(Jahrb.  1837^  370). 
De  KomnCK:    über  einige    VerstvinerUBgen  -  von  SpüsibtTf^imi    MS  ^199. 
Quetblet;    Bericht  über  A.  Perret's  Abhandlung   Aber  die  Erdbeben  im 

RMn-Becken:  685-087. 


7)  BnUetin  äs  ta  Soeietil  gBokOffi^ue  Hb  Franee,    h,   PbHb ^  8^ 
[Jahrb.  1847,  340]. 

1847,  b,  IVy  209—400  i1S46,  Dec.  7  -   i847,  Jan.  4),  pl.  2,  3. 

6.  Stuoer:  Kalkstein -Keile  im  Gueisse  der  Hochalpen,  Forts.:  214. 

l^ARTiNs:  über  denselben  Gegenstand:  214—215. 

E.  Collomb:  erratische  Ablagerungen  der  VogcBeni  216—220,  Tf.  2. 

M,  J.  Foürket:  Ergebnisse  einer  Durchforschung  der  Vogesen:  220—254. 

Catullo:  Lias  und  Kreide  in  den   Venetischen  Alpen:  254—255. 

De  Cosst  :  Bemerkungen  über  Steinsalz  und  Schwefel-Gruben  in  Si»iKeh ': 

255—261. 
Mathbron:    Gebirgsarten   von   dem   Souterrain   der  Kerthe   bei    Marseilte 

durchsetzt:  261—269,  .    . 

A.  Mousson:   Unmöglichkeit  die    erratischen  Erscheinungen  der  ScKweit» 
ausströmen  durch  plötzliches  Sehn  ee*Schmelzen  zu  erklären:  269—274. 
De  Charpqntier  :  dessgl':  274.  ) 

Dbsor:   einige  von  Darwjn  au0  PaUlgotriB»  mitge^radite  fosstj^  Se^igq^^* 

287-288. 
E.  Royer:   alte  Gletscher  -  Moränen  {£ii  OHcHgmp  bei  ilBimrfmpHt  «k.dq^ 

Vogeeens  «^-204-296,  Tf.  2. 
ViAK^  0'AiW8vs  aU«  Gäel^clier* Spure»  b«|  ti^ti  MmiiB*ßßon^i  2^6.7^31)9/ 
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£.  Collomb:  erratische  Erscfaeinungen  in  den  Vogeseui  301— 304. 
Raquin  :   Eisenerz  -  Graben  im  Kanton  Semur-em-BriotmaU  und  Mmreignif 

(Sadne  et  Loire):  304—309. 
M.  Rouault:  Auszug  einer  Abhandlung  über  die  Trilobiten  in  lUe-et-Vilame: 

309-319,  33^—329,  Tf.  3. 
De  YERifEuiL:  Verzeichniss  der  von  vorigem  in  Bretagne  gefundenen  Yer- 

steineFungeu :  320—325. 
Belgrakd:   hydrologische  Studien  in  den  Graniten   und  Jura-Gebilden  des 

£?«tfie-Beckens :  328—. .  . 

—  —  Beobachtungen  über  die  Erscheinungen  während  der  heftig^en  Regrn 

im  Oktober  184$:  370-375.   - 
Rozet:  Bemerkungen  dazu:  375—378. 
A.  Pomel:  fossile  Wirbelthiere  im  A//ter-Dept.  entdeckt:  378—385,  Tf.  4. 

—  —  Pterodon  ein  fossiles  Beutelthier  -  Geschlecht  der  Tertiär  •  Schichten 

von  Paris,  Loire  und  Oironde:  385—393. 
A.  Chadbard  :  Bemerkungen  zu  C.  Prevost's  Note  über  die  fossilen  Tbiere 

von  Sanean:  393  —  395. 
C.  Prbvost:  dagegen:  395—398.  i 


S)  VInMtitutß  I«  8eet.:  Seienees  mathematifues^  phytiquef  et 
naturelUsß  Paris  4^  [Jahrb.  I847y  200]. 

XI V^  annee;  1846,  Dec.  2—28;  no.  674-678,  p.  397—440. 

DuROCHER :  Metamorphose  der  Feuer-Gesteine :  399. 

Daubrbb:   Zone  von  Eisenerz  *  Nestern    zwischen  Vogesen  -  Sandstein  und 

Muschelkalk:  400. 
—   —  unterirdische  Temperatur  zu  Neuffen:  400. 
Geologische  und  pdlaontologiscbe  Übersicht:  403—408. 
Laurent:  Zusammensetzung  der  Silikate;  410—411. 

Descloizbaux  und  Bunsen:  Temperatur  der  Geysser  auf  Island;  411 — 412 
Schjmper:  fossile  Charen:  421. 
MoRioE  und  Bobierre:  Phosphate  im  Torf:  426. 
Verhandlungen  der  Berliner  Akademie  (im  Original  nachzusehen). 
J.  Davy:  oberflächliche  Temperaturen  des  Meeres:  432. 
Rouault:  Trilobiten  in  Schiefern  der  Bretagne:  433. 
Rogers:  Flussspath-Krystalle  in  Steinkohle:  440. 

Vinstitnt',   /'  Seet.:   seienees  mathematiques ,  pkysifuee  et 
naturelles;  Paris  4^. 

XV*  Annee;  1847,  Jan.  4.  —  Mars  3;  no.  679^687,  p.  1^80. 

6.  A.   Mantbll:   fossile  Weichtheile   von  Foraminiferen   in  Kreide  und 

Feuerstein:  4. 
R.  Owen:  fiber  Dinomis  and  Didus:  5—6. 
VitXARDEBo:  Sammlung  fossiler  Knochen  aus  Sni-Amerikai  16. 
MAirbs:  geologische  Karte  von  Baone  and  Lotr^  in  Farben*Drack:  18. 
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Salzquelle  aus  dem  Bohrloch  za  Nauheim  in  Hessen :  ^24. 

Descloizbaux:  Vorkommen  des  Isländischen  Doppelspaths :  42 

Damoua  :  Zusammensetzung  mehrer  Kiesel-haltigen  Quellen  Island^ e :    49k 

Geologische  Übersicht  aus  den  zwei  letzten  Monaten:  49— 50* 

Dbviixb:  Schwefel-Grube  auf  la  Guadeloupe  i  59—60. 

EuE  DB  Beaümont:  über  Mullot's  Bohr-Yersuche  zu  Calais  \  73—74* 

Delbssb:  Beziehungen  zwischen  Zusammensetzung  und  Alter  der  Felsarten 

in  den   Vogeseni  79«- 80. 
Forchhammer  :  vergleichende  Analysen  des  Wassers  verschiedener  Meere : 

79-80. 
Analysen :    des  Augits   (Hedenbergits)   von   Wolff  ;    des  Serpentins    von 

Marchand   und  Jordan;    des  Turgits  von  Hermann;    des   Paragonits 

und  Margarodit's  von  Schafhautl;  des  Yivianits  von  Rammblsbbrg:  80. 


9)  The  Quarterly  Journal  of  the  Geologieal  Society^  illuslrated 
ete.    London  8^.  [Jb.  ISdT,  19S]. 

184T;  No.  P;  I//,  i,  p.  1-132;  p.  1— M,  pl.  1—4  andCOweode. 
I.  Yerhandlnngen  der  Sozietät. 

a)  Laufende  von  1846^  Juni  3  —  Dez.  2:  S.  1—105. 

R.  I.  Murchison:  über  die  Silurischen  und  damit  verbundenen  Gesteine  in 
Daleearlien  und  über  die  Reihen-Folge  vom  Unter-  zum  Ober -Siluri- 
schen in  Smidandf  Öland,  Gotkland  und  in  Schonen^  1—48,  Tf.  i. 

J.  W.  Saltbr:  über  einen  silurisohen  Chiton  und  die  andern  fossilen 
Arten :  48 — 52,  6  Holzschn. 

J.  Smith:  Elephas  primigenius  auf  Go»o  bei  Malta:  52. 

P.  B.  Brodib  :  Purbeck  -  Schichten  mit  Insekten  zu  Swinton ,  Wilts : 
53  —  54. 

R.  I.  Murchison  :  Nachträgliches  über  das  Oninger  Gebilde :  54. 

R.  Owen:  über  den  fossilen  Fuehs  (Galecynus)  von  Öningeni  55—60, 
mit  6  Holzschnitten. 

W.  B.  Clarkb:  Geologie  der  Insel  Lafü^  in  der  Loyo/I^-Gruppe,  0.  von 
Neu-Caledomen  im  Siiilen  0$teani  61—64. 

J,  Walton:  Gesetze  der  Entwickelung  in  der  jetzigen  Vegetation  und 
deren  Anwendung  auf  gewisse  geologische  Probleme :  64—65. 

Sprait:  Geologie  der  Insel  Samosi  65—73,  Tf.  2,  3,  Holzschn. 

E.  Forbes:  über  die  von  Sfratt  dort  gesammelten  Versteinerungen:  73—74^ 

D.  Sharps:  über  Schiefer-Gefnge :  74—105,  m.  00  Holzsch.  [wichtig !]• 

b)  Ruckständige  von  1 887 —1846 ;  S.  106-128. 

Yf,  J.  Hamilton  und  H.  E.  Strickland  :  ein  Tertiär  -  Gebilde  zu  Lixouri 
auf  Cephahnia:  106—113,  mit  3  Holzschn. 

A.  Robertson:  Wealden-Schichten  von  Brora  in  Soulherlandshire',  Bezie- 
hungen der  Wealden  und  des  Stonesfield-Schiefers  zum  übrigen  Jura* 
System:  113—128,  Holzschn.  2. 
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n.  Geschenke  (är  4i«  Gesellsebaft:  119—131. 
HI.  Übersetzungen  und  Auszüi^e:  i~22. 
llJMiLTON  aus  ,,P.    Savi   «ti//a   eostihmione   geohgiea  4ei  monii  Pismd^ 

PUa  1846^:  1-10. 
Ansteo:  über  EHRENBEnc's  Untersuchung^  des  vulkonischen  Hekla-Staobes 

nnt  organischen  Resten:  10—15. 
i—  —  über  VouBORTH^s  Beobachtung^  von  Cystideen-Armen :  10—19. 
L.  HoRNER :  über  die  Entstehung^  des  Monte  Nuovo  (<C  Jb.  Itf46y  596). 


40)  TrausactioHS  of  ihe  Zoologieal  S0cieiy  ofLondon»  Laniim 
4«  [Jb.  1846,  119]. 

18iS,  Hl,  IV,  277-344,  pL  Sl-^öi, 

R.  Owkn:  Dinornis;  11.  Theil:  Beschreibung^  von  Schädel,  Brustbein  n.  a. 

\  TheiJen  des  Skeletts  der  schon  bekannten,  nebst  osteologischer  Nach- 
weisung von  drei  neuen  Arten  und  eineaa  neuen  Genus  Palapteryx : 
307—331,  pl.  38—48. 

^^  ^  einige  .Bemerkungea  über  Didus  ineptus  L.:  33t— 338,  p|.  49—60, 


II)  The  Annais   and  Maga%ine   of  Saiurak  History,   Lond,  8^. 
[Jahrb.  1846y  7221. 

t846,    Juli    -    Dec   etSuppl.s    an,    tt^-^tZii    JTK/II,    i— vit, 
p.   1—480.  pl.  1— X. 

Kinc :    Bemerkungen  über  einige  zu   den  Maute)  >  kiemern  [Brachiopoden] 

gehörige  Generar  26—42,  83—94. 
Owen:  über  den  Dinornis:  130—132,  276—278. 
S.  G.  Morton:  2  neue  eocSne  Echinoderrnen- Arten  der  Vereinten  Staaten 

>  357-358. 

184Ti  Jan.-March;  no.  t»d-t9S  i  XlX\  i— in,  p.  1—216,  pl.  i-vn. 

T.  Smith:  Bildung  der  Feuersteine  in  der  oberu  Kreide:  1 — 17,  Tf.  i. 
R.  Owen  >'    Ichthyolithen  [Myliobates  striatos  Ag.    ans  London  -  Thon]  von 

Sheppey  in  Tennant's  Sammlung:  25—27,  m.  2  Fig. 
Fossile  Mens  eben  *K  n  0  chen  :  213  —  214. 

C.     Zerstreute  Abhandlungen. 

J.  B.  VAN  Herwerden  :  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Tenyerseh  -  QeHrges 
und  seiner  Bewohner  {Yerhandetingen  van  het  BatavfoMek  Genoot- 
sekap  van  Künsten  en    Wetensehappen ,    Batavia ,    8^ ,    XX,   Dtei, 

$8  s:?,  S«). 

Lbvallois:  Beobachtungen  über  das  Feuer  -  Gestein  von  ßssey-la-C^ii 
iLuneville')  (8  SS.  >  Äfem.  Soe.  roy,  de  'Nancy,  1846)  ^^ 


Auszüge. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchcinie. 

Noocbhath:    die   Konst  Onyx«,   Carneole,    Chalc^done   a.  a. 
verwandte  Steine  zu   färben,    zu   Erlänternng  einer  Stelle 
des  Pi.iMOs  SccuNDOS  (^yJalirbncher  des  Vereins  von  Altertbums  -  Freunden 
im  Hhein-Lande*,   X*^).    Die  Steine,   welche  die  Alten  Gemmen  nannten, 
waren    viel   zahlreicher  und   manchfaltig^er   als  unsere   EdeUteine ,    unter 
denen    nur  eine   mäsige  Anzahl  von  Steinen   beg^riflPen '  wird ,    welche  sieh 
durch  Farbe,  Durcbsichtig^keit,  Glanz,  Härte,  Schwerzerstdrbarkeit  u.  s.  'w. 
und    durch   eine   g*ro88ere  Seltenheit   als   vorzug^liche  Schmucksteine   aus- 
zeichnen.     Ihre  Namen  sind  allg^emein  bekannt;   ich  unterlasse' deren  ein- 
zelne Aufführung.    Vergleicht  man    damit ,    was  C.  Pijnius  Sficormus   im 
XXXVIC.  Buche  seiner  Naturgeschichte ,   welches   die  Überschrift   nOi'>?o 
gemmartim^*  fuhrt,   alles  beachreibt  und  anfuhrt,   so  erhält  man   eine  An- 
schauung,  wie   ausserordentlich   weit   der  Begriff  der  Gemmen   bei   den 
Alten   ausgedehnt  war.    Die   vielen  Namen   der  Alten   für  ihre   Gemmen 
gründen  sich   zwar  häufig  auf  sehr   geringe  UnteilBchiede  der  Farbe   und 
andrer  sehr  untergeordneten  Charaktere,  auf  welch«^'  die  strengere  Wissen- 
schaftlichkeit  der  beutigen  Mineralogie   filr  die  wesentliche  Sonderung, 
die  nur  eigene  Namen  erheisobt,  keine  Rücksicht  nimmt ;  und  überdiess  ist 
es  sehr   oft   ganz   unmöglich,   aus   den  unvollkommenen  Beschreibungen, 
welche  Plinius  an  sehr  zahlreiche  Namen  knüpft,  irgend  zu  ermitteln,  was 
er  und  seine  Landsleute  darunter  verstanden  haben  mögen.    Rechnen  wir 
aber  aucli  Alles   dieses   ab ,  so  bleibt  noch   eine  grosse  Anzahl  sehr  gut 
erkennbarer  Plinius'cher  Gemmen  übrig,  die  wir  nicht  mehr  «i  den  Edel- 
steinen rechnen.    Dahin   gehören  namentlich    die  sehr  zahlrttdien ,    schön 
gefärbten,    sowohl    einfarbigen    als  nianchfach  gestreiften  und   gefleckten 
•Arten  und  Varietäten  der  Quarz  -  Gattung ,    die   man  wohl  sonst  mit  noch 
«inigen  andern  Mineralien  Halb-Edelsteine  nannte :  eine  Beneniuipgi  welche 
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die  vorg^eschrittene  Wissensohaft  aber  auch  mit  vollem  Rechte  abg^worfcD 
hat,  und  wovon  selbst  die  Technik,  der  eigentlich  diese  Benennung^  allein 
angehörte,  kaum  noch  einigen  Gebrauch  macht. 

Diese  Arten  un4.  Varietäten  des  Quarzes  waren  es  aber  besonders, 
welche  die  Alten  sehr  hoch  schätzten  und  vorzuglich  darum ,  weil  sie  för 
die  Kunst  ein  vortreiFliches  und  werthvolles  Material  lieferten ,  weil  sie 
durch  ihre  verschiedenen  Farben-Streifen  sich  selbst  besser,  als  die  eigent- 
lichen meist  einfarbigen  Edelsteine  zu  in  Relief  geschnittenen  Steinen, 
zu  Cameen  eigneten ,  bei  welchen  die  verschiedenen  gefärbten  La^en  die 
Kunst  in  der  Schönheit  und  Manchfaltigkeit  ihrer  Erzeugnisse  trefflich 
unterstutzten.  Uberdiess  waren  es  auch  gerade  die  vielfarbigen  Quarze, 
welche  in  ihren  natürlichen  Farben  -  Mischungen  am  meisten  sogenannte 
Naturspiele  —  Physes  bei  den  Alten  genannt  —  darboten,  und  auch  diese 
wurden  als  besondere  Seltenheiten  sehr  hoch  gehalten.  So  erzahlt  Punius 
von  einem  Achat,  welcher  im  Besitze  des  Pitrkiius  gewesen  Re3m  soll,  der 
in  seinen  natürlichen  Flecken  das  Bild  des  Apoli.o  mit  den  neun  Musen 
dargestellt  habe  ^. 

Bei  dem  grossen  Werthe,  welcher  im  Alterthume  auf  Gemmen  über- 
haupt, insbesondere  aber  auf  geschnittene  Kunstwerke  aus  solchen  gelegt 
wurde,  die  nicht  bloss  zum  Schmucke  dienten,  sondern  auch  in  Daktylio- 
theken  von  den  Häuptern  der  Nation  mit  grossem  Aufwände  gesammelt 
wurden  '^^ ,  kann  es  nicht  befremden  ,  das«  die  damalige  Industrie  sich 
auch  auf  die  Verfälschung  und  Verschönerung  der  Gemmen  geworfen  hat, 
und  Plinivs  versichert,  dass  keine  Art  von  Betrug  so  lohnend  scy,  wie 
diese  •**. 

Es  sind  den  Altertbums-Forschern  die  aus  Glas- Flüssen  nachgeahmten 
Gemmen,  die  wahren  antiken  Pasten,  nicht  allein  genügend  bekannt,  da  sie 
oft  genug  vorkommen,  sondern  auch  Plimus  ^bt  Zeugniss  davoii,  dass 
man  den  Carbunculos,  den  Jaspis  und  den  Cyanus  (Lapis  lazuli)  in  Glas- 
flüssen nachmache  f*  Er  ertheilt  sogar  Anleitung,  wie  man  die  falschen 
Steine  von  den  ächten  unterscheiden  könne  ff.  Er  spricht  ferner  davon, 
wie  man  Platten  von  verschiedenen  Steinarten  aufeinander  kitten  kann, 
um  auf  diese  Weise  andere  Stdne  nachzuahmen  (Sardonyxe  u.  dgl.,  welche 
sich  zur  Bearbeitung  al^  Gemmen  eignen)  ttt«  I^m  Unterlegen  von  Folien 
bei  den  durchsichtigen  eigentlichen  Edelsteinen  war  den  Römern  ebenfalls 
bekannt;  Plinids  erwähnt  Dieses  bei  Carbunculus  ^f.  Auch  war  es  den  Römern 
nicht  fremd,  wie  man  manchen  Stein -Arten  andere  Farben  geben  oder  deren 
natürliche  Farben  erhöhen  und  verschönern  konnte.  Punius  fuhrt  an,  dass 
es  selbst  Abbandlangen  gäbe,  welche  Recepte  mittheilten,    wie   man  den 


*  Lib.  37,  Cap.  3. 

**  Ibid.  Cap.  5. 

♦•♦  Ihld.  Cap.  76. 

t  Ibid.  Cap.  26,  37  et  38. 

tt  Ibid.  Cap.  26  et  76. 

ttt  Ibid.  Cap.  75. 

•t  Ibid.  Cap.  26. 
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Berg  -  Krystall  zu  Smaragden  und  andern  durchsichtigen  Gemmen  färben, 
den  Sarder    in  Sardonyx  verwandeln  könne  u.  s.  w.  *.    An   einer   andern 
Stelle  sagt  er,  dass  man  in  Indien  verschiedene  Edelsteine  durch  Färbung 
des  Berg-Krystalls  nachahme,  welche  Verfälschung  vorzüglich  bei'm  Beryll 
vorkomme  ^'^,    An   einer  dritten   hierhin  gehörigen  Stelle  erwähnt  Punius 
doch  blos»   als  eine  Sage,  dass  die  Äthiopier  die  mattern  Carbunculi  vier- 
zehn Tage  lang  in  Säure  (Acetum,  Essig)  beitzten,  nach  Welchem  sie  eben 
so  viele  Monate  glänzten  "'^'^.     Abgesehen  davon ,    dass  es  schwer  zu  be- 
stimmen  seyn  dürfte,  welche  Steine  ausser  dem  Rubin  upd  manchen  rothen 
Granaten    Punius   noch  zu  seinen  zwölf  Arten  von  Carbuuculus  gerechnet 
hat,    so   scheint  der  Inhalt  dieser  Stelle  auch  zu  den  mancherlei  abergläu- 
bischen Dingen    zu  gehören,    die   der  römische  Compilator   zwischen  den 
sehr  vielen  wahren    in  sein  Werk  aufgenommen   hat.     Sachlich  wird   der 
Naturforscher   diese  Stelle    schwerlich    ausreichend  deuten    können.    Nicht 
aber    so    ist  es   mit  noch    einer    andern  sehr   wichtigen  Stelle  beschaffen, 
welche  sich  auf  die  künstliche  Färbung  gewisser  Gemmen  aus  der  Quarz- 
Grattung  bezieht,  obgleich  dieselbe  auch  bisher  noch  auf  keine  Weise  aus- 
reichend  erklärt  worden  ist.    Es   ist  dieses   der  Anfang  und   der  grössere 
Theil    des  76.  Kap.   im  37.  Buche,   so  wie   ich  diese  Stelle  wörtlich  hier 
folgen  lasse,    da  ich,    wie  es  mir  scheint,   ihre  völlig  richtige  Erklärung 
gefunden  habe  und  als  eigentlichen  Zweck  der  gegenwärtigen  Abhandlung 
zu  entvrickeln  versuchen  werde.    Kap.  75  sagt  nämlich  unser  Römer  : 

„Gemmae  nascuntur  et  repente  novae,  ac  sine  nominibus :  ut  Lampsaci 

in   metallis  aurariis   una  inventa,    quae  propter   pulchritudinem  Alexandro 

regi  missa  fuit,  ut  auctor  est  Theophrastus.     Cochlides  quoque  nunc  vulga- 

tissimae  fiunt  verius,  quam  nascuntur :  in  Arabia  repertis  ingentibus  glebis, 

melle  excoqui  tradunt  septenis   diebns  noctibusque   sine  intermissione :    ita 

omni  terreno  vitiosoque  decusso,  purgatam  puramquc  glebam,  artiiicum  ingenio 

varie  distribui  in  venas  ductusque  macularum,  quam  maxime  vendibili  ratione 

sectantiuni:    quondamque   tantae   magnitudinis  fecere,    ut   equis  regum   in 

Oriente   frontalia   atqne   pro    phaleris  pensilia   facerent.     Et  alias   omnes 

gemmae  mcllis  decoctu  nitescnnt,  praecipue  Corsici:  in  omni  alio  usu  acri- 

moniam  abhorrentes.     Quae  variae  sunt,   et  ad  novitatem  accedere   callidi- 

tate  ingeniorura  contigit,  ut  nomen  usitatum  non  habeant,  physes  appellant, 

velnt  ipsius  naturae  admirationem  in  iis  venditantes,   quum  finis   nominum 

non  Sit,   quae  persequi  non  eqnidem  cogito,   innumera  ex  Graeca  vanitate 

conficta." 

Dass  Plinius  in  dieser  Stelle  den  Achat  und  die  Stein-Arten  der  Quarz- 
Gattung,  deren  Mengung  den  Achat  bildet,  im  Sinne  hatte,  beweist  seine 
Berufung  auf  Thbofhrast,  welcher  jenen  Fund  aus  den  Gold-Gruben  von 
Lamptacut  im  Zusammenhange  an  einer  Stelle  erzählt,  wo  gerade  von 
solchen  Steinen   die  Rede   ist.    Er  erwähnt  in  derselben   den  Onyx,    den 


*    Ibid.  Cap.  75. 

**    Ibid.  Cap.  90. 

•**    Ibid.  Cap.  20. 
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Amethyst  und  den  Achat  selbst ;  zuletzt  spridit  er  dann  von  jenem  Steine 
von  Lampsaseui  und  nennt  ihn  einen  ähnlichen  wuodersehSnen  Stehi, 
welcher  als  Sleg^Isfein  ^schnitten  wurde. 

Plimus  geht  von  ihm  zu  den  Cochlides  über  und  sagt,  dass  sie  wahr- 
scheinlicher gemachte,  d.  h.  wohl  künstlich  veränderte,  als  oaturlicbe  Steine 
wären.  Daran  knüpft  er  A\e  Erzählung,  dass  man  in  Arabien  Glebae  finde, 
welche  sieben  Tage  und  sieben  Nächte  in  Honig  ausgekocht  und  dann  von 
den  Künstlern  so  zubereitet  würden,  dass  sie  Adern,  Striche  und  Flecken 
'erhielteu  und  sich  daher  zum  Schmucke  sehr  eigneten.  Das  Kochen  in 
Honig  geschehe,  um  die  Glebae  von  allem  Erdigen  und  Unreinen  zu 
säubern. 

Über  die  Bedeutung  des  Wortes  Cochlides  ist  Manches  konjektorirt 
worden.  Der  antiquarische  Mineraloge  Laqnay  "^  hält  die  Cochlides  für 
einen  der  vielen  Namen  aus  der  reichen  und  oft  lächerlichen  lithologischen 
Nomenklatur  der  Grieclien,  womit  sie  die  Gemmen  überhaupt  und  nament- 
lich auch  die  künstlich  veränderten  belegten.  Delafosse  ^* ,  denkt  sich, 
vielen  altern  Commentatoren  des  PuNius  folgend,  unter  Cochlides  verstei- 
nerte Schnecken  und  Muscheln ,  ohne  dafür  andere  Grunde  beizubring^en, 
als  dass  in  Stein  verwandelte  Konchylien  an  verschiedenen  Orten  gefunden 
würden.  Ajasson  de  Gba!vdsag9ie  oder  einer  seiner  vielen  gelehrten  Mit- 
arbeiter bei  seiner  Herausgabe  des  Pumus  "^"^^  spricht  auch  bei  dieser 
Veranlassung  von  versteinerten  Konchylien  und  tadelt  den  Plinius,  dass 
er  die  Erzählung  der  Operation  der  Araber ,  wie  sie  die  fossilen  Konchy- 
lien in  Schmucksteine  venvandeln ,  ohne  alle  Prüfung  wiedergegeben 
habe. 

Andere  Schriftsteller,  welche  die  Stelle  besprechen,  haben  sich  an  dem 
Ausdruck  CoclUides  nicht  gestossen,  und  unter  diesen  meinte  BaiiCKBiANFrt, 
es  könne  ivohl  seyn ,  dass  der  Honig  zur  Reinigung  der  Edelsteine  etwas 
beitrage  ;  dass  aber  solcher  auch  die  iuneru  Fehler  und  Uureinigkeiten 
wegnehme,  würde  in  unsern  Zeiten  schwerlich  Glauben  finden,  und  noch 
weniger,  dass  durch  dieses  Kochen,  nach  Belieben  der  Kunstler,  allerlei 
gefärbte  Adern  und  Flecken  entstehen  könnten.  Vielleicht  wären  unter  den 
arabischen  Erdschollen  gewisse  feine  Thon- Arten  von  verschiedener  Farbe 
zu  verstehen,  welche  man  nach  dem  Reinigen  mit  Honig  nach  Gefallen 
gemischt  und  gebrannt  hätte,  um  ihnen  dadurch  eine  grössere  Härte  zu 
geben ,  und  sie  dann  als  Edelsteine  bearbeitet  und  geschliffen  habe.  Zu 
einer  solchen  höchst  gesuchten,  weder  den  Worten  noch  der  Natur  der 
Sache  entsprechenden  Erklärung  gibt  die  SteUe  nicht  die  mindeste  Ver- 
4inla8sung. 


*    JiSinAretfogie  rtrs  nnriens.    Tome  li^  p»  234. 

**    C.  Plinii  Seeimdi  hut.  nat,  eturtore  Emerieo  >  David»     Pars  texta  ewUmem 
nunerafogitrm  ttrranfe  ÜKLJFOtBK,  p,  684. 
***    HiMtoire  wUurelh  de  Pline.    Tome  XX.    Paris,  iai3,  p.  4T9  m. 
f    AbhandluDgeo  von  den  Edelatciiien.    2.  Autl.  ßraumchweigt  1773»  8.  39  ff. 
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Graf  votfs  Vblthbiai  '^  hat  sich  .ebenfalls  mit  ftßsver  Stelle  beschäftiget 
und  aus  ihi*'  heraus  zu  konjekturirei^  versuchl,  d^ss  das  Decoct  von  Hanig 
bloss  ein  Politur- Mittel  für  die  Gemnveu  gewesen  sey,  um  auf,  denselben 
einen  feiaeo  fetten  Glanz  oder  Hauch  hervorzubringen,  da  man  gar  nicht 
annehmen  könne,  dass  d^r  Honig  die  Gemmen  durclidringe .  und  so  auf  ihre 
Farbe  und.Durebsichtigkeit  einwirke. 

LtBß&MKq  ^^  meix^i^  indes«  schon^  Pui«itjs  könne  eine  .blosse  Reini^ng 
der   äussern  Oberfläche   der  Gemmen  nicht  im  Sinne  gehabt  haben.    Der 
Deeoctus    mellis  C^tipici  habe  tiefer  eindringen  und  auf  die  ganie  Masse 
der  Steine    einwirken  müssen.     Grunde  zur  Unterstützung   dieser  Ansicht 
hat  er  nicht  beigebracht.     KaTTEa '^'^'^ ,    ein  sehr  geschickter  Steinschneider 
aus  Nürnberg^  welcher  in  Rom  arbeitete,  sagt :  „Je  suis  dans  Vopinion^  gm 
quelques  ffraveurs  anciens  possedaient  le  beeret  de  rafßnev  ou  de  clarifier 
ies  carnaiines  fines  et  les  anyxy  vü  la  quantite  frodigieuse  de  comalines 
ßnes  et  mal  yravees  que  Us  anciens  nous  ont  iransmis  iandis  qu'ä  fn'esent 
ä  feine    et»  irouve^t-on  entre  mille  qui  ait  le  meme  feu.^*    Er  fügt   noch 
hinzu,  dass  er  für  diese  Annahme  unmittelbare  Beweise  habe,  die  er  «iber 
verschweigt.     B^Ijckmann  t  führt  noch  an,  dass  man  von  dem  Steinschnei- 
der Natter  behauptet  habe,    er  sey  im  Besitze  der  Kunst  gewesen,    den 
Onyx  oder  Sardonyx  nachzumachen.     Es  ist  aber  viel  wahrscheinlicher,,  wie 
die  Folge    der   gegenwärtigen  Abhandlung  nachweisen    wird,    dass  er  die 
Farben  jener  Steine  zu  erhöben  und  hervorzurufen  verstanden  haben  mag^ 
als  dass  er,  wie  Brijckbaunn  meinte,  aus  Speckstein  durch  Brennen  Steine 
von  Onyx-artigem  Aussehen  gemacht  habe. 

Wass  Lessing  als  eine  blosse  Vermuthuug  über  jene  Stelle  ohne  irgend 
ans  der  Erfahrung  gegriffene  unterstützende  Gründe  beibrachte,  findet  sipk 
aber  vollkommen  bewährt  in  einem  seit  30  bis  25  Jahren  in  der  Technik 
von  den  Achat-Schleifern  zu  Oberstein  und  Idar  im  Fürstenthume  Birken- 
feld  üblichen  Verfahren ,  durch  welches  unter  Anwendung  von  Honig ,  in 
ähnlicher  Weise,  wie  Plinius  Dieses  beschreibt,  unscheinbare  Steine,  ChaU 
cedone  und  fahlgelbe  Karneole  (Sarder)  in  sehr  schöne  Onyxe  umgewan- 
delt werden.  Das  Nähere  Dieses  Verfahrens  werde  ich  später  folgen  lassen. 
Zum  Verständniss  der  so  sehr  falsch  gedeuteten  Stelle  des  Pluvius  wird 
uns  schon  diese  allgemeine  Mittheilung  genügen.  Sie  verbreitet  vollstän- 
diges Licht  über  die  fragliche  Stelle. 

In  ihr  ist  nur  allein  von  Achaten  und  solchen  Stein -Arten  die  Rede, 
welche  die  Achat  -  Kugeln ,  Mandeln  oder  Drusen  bilden  helfen  ,  wie  ich 
schon  oben  dargethan  habe.  Wer  die  Form  dieser  natürlichen  Massen 
kennt,  so  wie  sie  im  Melaphyr-Gebirge  vorkommen  oder  auch  anderwärts 
aas  dem  zerstörten  Melaphyr  lose  umherliegend  oder  in  Flüssen  gefunden 


*    SammlUDg  einiger  Aufsätze  Iiistorisehen  }  mineralogischen  und  ftlinlichen  Inhalts. 
U.  Thell.    HflmtlüiU,  1800,  S.  144  ff. 

**    Sämmtliche  Schriften,  7.  Band.    Berlin,  1839,  S.  127. 

*♦♦    Ttra/i  de  la  m^thode  anttque  de  graver  en  pierre»  finet  comparde  avee  la 
withode  moderne»    Lemdret,  1754,  p,  XXXTMII,  is. 
i    A.  «.  0.  S.  217. 
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werden,  wer  es  dabei  erwä|?t,  das»  diese  Kngeln  oder  Mandeln  aach  bSofig 
in  ihrem  Innern  hohl  sind,  wird  ihre  Yerg^leichung^  mit  Sehn  ecken -Hänsem 
nod  y  wenn  sie  durchgeschlagnen  sind ,  auch  mit  Muscheln ,  BivaWen  y  gans 
passend  finden.  Daher  der  an  solche  Körper  erinnernde  Name  Cochlides  *• 
Beiläufig  sej  es  hier  erwähnt,  dass  Ptmius  an  einer  andern  Stelle  ^  wo 
er  von  dem  Vorkommen  des  Sarders  in  Batyhnien  spricht,  dessen  Form 
als  herzförmig  bezeichnet,  in  welcher  Gestalt  er  in  dem  Felsen  eingewachsen 
seye.  Auch  dieser  Vergleich  ist  nicht  schlecht  zu  nennen,  da  die  Mandeln 
solcher  Steine  nicht  ganz  selten  die  Form  von  Thier-Herzen  haben,  selbst 
im  Allgemeinen  in  der  Gestalt  damit  gut  vergleichbar  sind. 

Der  Ausdruck  Glebae  ist  gewiss  in  der  Plinianischen  Stelle,  wie  der 
Zusammenhang  beweist,  nicht  in  seiner  eigentlichsten,  engsten  Bedeutung 
gebraucht.  Er  kann  hier  nur  auf  Knollen  ^  Kugeln  ,  Mandeln  n.  s.  w. 
von  Achat  oder  verwandten  Steinarten  bezogen  werden ,  um  so  mehr  als 
dieselben  auch  lose,  von  der  Gebirgsart  getrennt,  welche  sie  ursprünglich 
umscbloss ,  unter  den  Geschieben  in  den  Flüssen ,  im  Sande ,  auf  Ackern 
u.  s.  w.  gefunden  werden,  wie  auch  selbst  Pliniüs  berichtet,  dass  die 
Sardonyxe  in  Indien  in  den  Betten  der  Ströme  sich  finden  *^^. 

Plinius  sagt  zwar,  dass  das  Kochen  in  Honig  jener  arabischen  Glebae 
desshalb  geschehe,  um  sie  von  allem  Erdigen  und  Unreinen  zu  säubern, 
fuhrt  aber  zugleich  auch  an,  dass  alle  Gemmen  durch  das  Kochen  in 
Honig,  besonders  in  korsischem ,  ein  schönes  Ansehen  erhielten.  Er  hat 
hierbei  bloss  von  vielen  Gemmen  auf  alle  geschlossen,  und  es  kann  nicht  auf- 
fallen ,  dass  er  den  eigentlichen  Zweck  und  seine  physikalisch- chemischen 
Ch'finde  bei  der  Anwendung  des  Honigs  nicht  kannte,  vielmehr  bloss  das 
Resultat  im  Auge  hatte  und  einen  andern  Zweck,  die  Reinigung  der  Steine, 
dabei  angab.  Wenn  Plinius  dabei  sagt,  nachdem  er  hier  vom  Honig  ge- 
sprochen hat,  dass  die  Gemmen  sonst  die  Acrimonia  verabscheuten,  so 
liegt  dabei  wohl  die  ganz  richtige  Tdee  zu  Grunde,  dass  Säuren  auf  Gem- 
men, namentlich  auf  ihre  Farben  nachtheilig  einwirken  können,  wie  Diess 
auch  gewiss  bei  manchen  derselben  der  Fall  ist.  Sauer,  scharf,  ätzend 
ist  bei  den  Alten  nicht  immer  strenge  genug  unterschieden ,  denn  wenn 
Plinius  das  Wort  Acrimonia  sonst  bei  Senf,  Zwiebeln  und  Salpeter  gebraucht, 
so  nimmt  er  doch  hier  keinen  Anstand  ,  es  auf  Honig  anzuwenden ,  wie 
er  dann  auch  anderwärts  wieder  ausdrucklich  sagt,  dass  man  denjenigen 
Honig  ,  welcher  von  selbst  (aus  den  Honig  •  Zellen)  ausfliesse ,  Acetum 
nenne  t.  - 

Der  Honig  ist  es  aber  nicht  allein ,    welcher  die  fragliche  Verschöne- 
rung der  Gemmen  bewirkt ;    nach  seiner  Anwendung  bedarf  es ,    wie  wir 

*  Ich  bin  mit  der  Ausarbeitung  einer  grössern  naturwissenschaftlichen  Abhandlung 
über  die  Achat  -  Kugeln  und  Mandeln  heschfiftigt.  VorlAnfig  bciiehe  Ich  mich  anf  einen 
populären  Aufsatz  über  diesen  Gegenstand ,  den  Ich  unter  dem  Titel  ^Ohersttin  oh  dtf 
Nahe"  als  Feuilleton  •  Artikel  der  Köln.  Zeitung  vom  15.  nnd  16.  Jan.  1847  mftgetheilr 
habe. 

•<«    Ibid.  Cap.  31. 
««*    Jbid.  Cap.  23. 
t    Lib.  II,  Cap.  15. 
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spater  lH»i  der  Scbilderong  des  Verfahrens  im  Ffirstentfaum  Birkenfeld 
sehen  iv^erden  ,  auch  noch  derjenigen  einer  Säure',  n'fimlich  der  Schwefel- 
saure. Davon  spricht  Plintus  nicht,  er  erwähnt  nar  das  sehr  wesentliche 
Vorbereitung^-Verfahren  mit  dem  Honig,  welches  aber  allein  den  Zweck 
in  keiner  Weise  erfüllt.  Die  UnvoUständigkeit  einer  Mittheilnng,  welche 
PuMTUs  nur  von  Hörensagen  kennt,  wie  er  ausdrücklich  selbst  bemerkt,  kann 
nicht  auffallend  seyn. 

Ist  also    meine  Deutung  der  Plinins'schen  Stelle  die  richtige,   wie  es 
mir    ausser    allem  Zweifel  gesetzt   zu   seyn   scheint,    so   mnss  auch  die 
Schwefelsäure    damals   schon    bekannt  gewesen    seyn.      Direkte  Beweise 
dafür  lassen  sich  schwerlich  beibringen,  denn,  wenn  ich  nicht  irre,  so  hat 
Basiltus    Valentinus  in    der   ersten  Hälfte   des    15.  Jahrhunderts  die  Be- 
reitung   der  Schwefelsäure   aus  Schwefel  und  Vitriol   zuerst   beschrieben, 
aber    die  Schwefelsäure  ist  ja   auch  ein  natürliches  Produkt  der  Vulkane, 
und  warum   sollten  die  Alten  dieses   nicht  gekannt  haben,   da  sie  bereits 
80  gut  mit  dem  Schwefel  selbst  und  den  natürlichen  schwefelsauren  Salzen 
bekannt  inraren.    Mochte  ihnen  selbst  die  Kenntniss   der  reinen  Schwefel- 
säure noch  abgehen,  so  kannten  sie  doch  gewiss  andre  flüssig^  oder  feste 
Substanzen  ,    welche  freie  Schwefelsäure    enthielten.     Diese   konnten   sie 
ganz  gut  zu  dem  in  Rede  stehenden  Zwecke  benutzen.    Von   dieser  Seite 
wird  man  gewiss  keinen  Einwurf  gegen  die   vorgetragene  Aus]%ong  auf- 
stellen können. 

Es  bedarf  keiner  ausführlichen  Erklärung,  wenn  Plinios  sagt,  dass 
aus  den  in  jener  Weise  zubereiteten  Gemmen,  welche  durch  darin  hervor- 
gerufene Adern,  Striche  und  Flecken  verschönert  waren,  vorzügliche  Schmuck- 
sachen und  selbst  von  einer  solchen  Grösse  gemacht  werden  konnten,  dass 
sie  sich  zur  Verzierung  der  Pferde  eigneten ,  da  es  genugsam  bekannt  ist, 
dass  gerade  diejenigen  Steine  ,  von  welchen  hier  die  Rede  ist ,  in  bedeu^ 
tender  Grösse  vt)rkommen. 

Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  näher  zu  schildern,  wie  jetzt  im  Fürsten- 
tbura  Birkenfeld  das  Färben  und  Verschönern  der  Stein-Arten ,  wovon  im 
Vorstehenden  zunächst  die  Rede  gewesen  ist,  bewirkt  wird.  Der  Gegen- 
stand hat  seine  geschichtlich ,  naturwissei^schaflfich  und  technisch  interes- 
santen Seiten.    Alle  drei  verdienen  eine  nähere  Entwickelung. 

Im  vorigen  Jahrhundert  hatte  man  schon  verschiedene  Versuche  ge- 
macht, um  Achate,  Ghalcedone,  Karneole  u.  a.  durch  Auflösungen  von 
Metallen  u.  s.  w.  auf  der  Oberfläche  und  nur  wenig  tief  in  dieselbe  ein- 
dringend mit  verschiedentlich  gefärbten  Zeichnongen  zu  versehen.  Die  Ver- 
fafarungs-Weisen  dazu  sind  vielfach  mifgetheilt  **.    Dass  aber  verschiedene 

*  Vgl.  Walleuiui  Mineralreich  S.  121  flf.  und  dessen  Mineral -System  von  Leske 
H,  S.  278  ff.  —  BRÜCKMAHir  von  den  Edelsteinen.  Zweite  Aufl.  1773,  S.  204  AT.  und 
S.  236  ff.  —  Schröter  ,  Kenntniss  und  Geschichte  der  Steine  und  Versteinerungen.  I> 
S.  287  ff.  —Khöhitz,  ökonomische  EncyklopÄdic  I,  S.  271  und  VII,  S.  274.  —  Schmieder, 
Lithurgik  II,  S.  317  ff.  —  Blumhop,  Versuch  einer  LIthurgIk  S.  117.  Die  Kunst,  Achate, 
^^neoleu.  s.  w.  mit  einem  weissen  Email  zu  überziehen,  welche  in  Indien  lange  fiblieh 
gewesen  seyn  soll ,  {;eh9rt  eigentlich  nicht  hierher.  I^ach  Liebio's  Handwörterbuch  der 
'•inen  und  angrewandten  Chemie,  I,  1836,  S.  93  überzieht  man  zn  diesem  Zwecke  f- 
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SU  den  Gemmen  der  Aiten  gehörige  Variet&tea  de«  Qaarseji  von  ÜrbeadeB 
Fln^nigfceiteA.gwz  dmchdripgbar  slad^  blieb  unbekannt.  Wie  schon  oben 
erwähnt,  ist  indes«  seit  2(^  bis  25  Jahren  die  Technik  der  Acbat-Schleifer 
zu  ObertUin  und  I4w  im  Förstenthum  BirkenfM  zu  der  Yollkamoseaheit 
gelangt ,  das^  sie  nicht  aliein  Farben ,  welche  in  den  natnrlfcben  Cbaice- 
doueU)  Onyxen,  Karneolen  u.  s.  w.  nur  sehr  schwach  angedeutet  sind, 
durch  die  Kunst  zu  einem  starkem  und  vollkommenen  Hervortoetea  bringt, 
sondern  auch  solehe  Steine  durch  und  durch  mit  veractnedenen  Farben 
färben  können ^  wodurch  die  Schönheit  und  IMan^bfoltBgkfit  ihrer  Waaren 
bedeutend  gesteigert  wird  ^  ein  Vortheil ,  welcher  ihrem  Handel  mit  ge- 
schliffenen Steinen  in  der  jüngsten  Zeit  einen  badentenden  Aufs^wung 
gegebev  hat 

Das  Verfahren  bei  dem  Farben  der  Steine,  namentticb  dasjenige  unter 
Anwendung  de«  Honigs,  w^r  in  den  ersten  Jahren  Geheimniüs  eines  einzi- 
gen Achat  -  Händlers  in  Har.  Früher  besuchten  Stdnsehneider  aus  ü^m, 
Romanen,  wie  die  Steinschleifer  in  Oker^tUin  und  /d«r  sagen,  diese  Gegend 
und  kauften  alle  Onyx  -  artigen  Steine  auf.  -Von  diesen  hat  jener  Achat- 
Händler  das  Geheimniss  erlauscht  oder  erkauft.  Ob  jene  Römer  durch 
Pumus  auf  die  Sache  geführt  worden  sind,  was  kaum  wahrscheinlich  ist, 
da  dieser  das  Verfahren  nur  halb  beschreibt,  oder  ob  sich  nicht  vielmehr 
die  Kunst  durch  Tradition  in  liaiien  erhalten  haben  mag,  wage  ich  nicht 
zu  bestimmen.  Immer  bleibt  es  auffallend,  dass  darüber  früher  aus  lUiiien 
nichts  brkannt  geworden  ist,  wenn  man  die  oben  mitgetheiite  Andeutung 
von  Natter  nicht  dafür  gelten  lassen  will. 

Bisher  ist  über  diese  Kunst  nur  wenig  bekannt  geworden.  £ine  sehr 
allgemein  gehaltene  Notitz  darüber  gab  ich  in  dem  von  mir  herausgegebe- 
nen Weike:  „Das  Gebirge  in  Rkeiuiand  ^  IVeslpiml^n'* ,  Bd.  III,  S.  289. 
FerneiTs  j  aber  doch  Unvollständiges  findet  sich  in  Sr^iivinGER's  geogna* 
stischrr  Beschreibung  des  Landes  zwischen  der  uutern  i$^aar*iind  dem  Rheine, 
Triers  1S40 y  S.  217;  ebenfalls  in  BLun's  Tascbenbudi  für  Edelstein- 
fi^nde,  *2.  Aufl.  Stultgart^  l$J4,  8.  233  ff.,  und  in  Ukbig's  Handwörteib. 
der  Chemie  I,  1^3G,  S.  92.  Schon  besser,  aber  auch  nicht  ge^iiau  richtig, 
ist,  das  Verfahren  angegeben  in  Baakstkdts  geographisch  •  historisch- 
statistischer Beschreibung  des  grossherzogl.  Otdenburgifcken  Fürsteiithums 
ßirkenfM,  zu  Birkenfeld,  t84S,  S.   137  ff. 

Jene  Kunst  beruht  auf  der  Eigeuthiimlichkeit,  dass  die  feine^n  Streifen 
von  Chalcedun ,.  welche  in  den  sogenannten  Achat  -  Kugeln  oder  9iandehi 
über  einanderliegen  oder  dieselben  auch  ganz  erfüllen,  und  welche  sich 
oft  bloss  dmch  ganz  geringe,  meist  nur  lichte  Farben-Nuancen  und  sehr 
unbedeutende  Unterschiede  im  Durchscheinen  des  Lichts  zu  erkennen  geben, 


Stein  mit  einer  Lage  kohlenaanren  Natrons  und  gläht  ihn  dnmit  in  einem  Ofen  nnter 
ein>^r  Mu»cliel.  K«  bildet  kIcIi  dadurch  ein  weisse«  trübes  Eai»il ,  das  eben  so  hart  ist 
als  der  Stein  und  zuweilen  mit  Glück  sur  Verfertigung  von  Cameen  augeweiidel  s«fa 
so^l.  £s  ist  miff  erinnerlich ,  vor  längerer  Zeit  von  solchen  emalllirteu  anUkea  äteiaea 
gelesen  %a  iiaben.    ^in  Zitat  vermag  ich  aber  nicht  anzugeben» 
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je  naeh  dieseD  äfreiÜMi  in  sehr  vtrscbi^eneii  Ortdea  von  fi&rbenden  Flut- 
sigfeeiten  durcfafMi|*bar  sind.  Dadurdi  wird  es  miigtieb,  sehr  nntnseha- 
licbe,  kaum  matt  gelSrbte  Steine  in  sehr  sohifte  -Onyxe  tt.  s.  w%  su  -.vcr- 
wandeln,  weldie  iicb  su  Cameenmit  verMuedc^nen  'öbereiiuMideryflgevd«» 
Farben  eignen,  und  nberhanpt  seiir  viele. Acbate^  wMcbe  »i  andeci  ZfffmdMn 
verarbeitet  werden,,  bedentetad  in  der  iHfthe  nnd  selbst  in  der-  Jirt  find  der 
Zeicbnmig  der  Aiben  an  versehineni*  Es  gibl'  ein  enqikisehes  Heul- 
zeichen,  dessen  sieh  die  Aebat  -  Händler  Jn  O^erHm»  uid  JUsr  bedien  wt, 
um  den  Wcrth  der  refaen  "Steine  in  flinsidil  der  Sigenscbalt  si^  .fib%en 
zu  lassen  >  wenigsicns  vorläufige ,  bei'»  Anknife'  vbn  den  iStein  •  Gräbern 
zn  sdidtzen,  Sie  schlagen  ein  dünnes' Stock* von  •dejn»brauohbdr. schduen- 
den  Theüe  der.Kngeiiab,  faefencbten  es  aiit  der  Zunge  u]|d>.bcfsbaehiBn 
dam,. ob  das  Trodmco  der  Feuchtigkeit  streifenweise  abwediseJdd- raseher 
oder  langsame^  van  Statten .  gtebtt.  Findet  siob  nun-  streifenweise:  dae 
mancMftehe  Abwecbslaag  des  £insang«ttS'  der  Feuchtigkeit  Huf  dem  'Steitt- 
Scherbea,  so  ist  er  zum  Färbeti  .und  nameatticb.  sum  Onyx-Varben  geeigntt. 
Das  Kennzeichen  soll  aber  nicht  immer  entscheidead  'genug  zur  Werth- 
sch&tsung  seyn.  Am  Herten  machen  daher  die  Achat  -  Händler  erst  mit 
einem  solchen  Steia-Stuekchen  eiae  wirkliche  Fä^bungä  J^robe,  ehe  sie  mne 
sehr  werthvoUe  Kugel  von«  den  Aehät;Ginbern  kaufen.  Sehr: grosse,. gaiiB 
nit  Chaleedon  erfüllte  Kugdtn,  worin  yiele  dünne  Streifen  vorkmnmen, 
besonders  wenn  sich'  darunter  auch  «rothe  ^befinden ,  haben  einen  badeutea- 
den  Weitb..  Der  WeU^Mer^  bei  OkeHsIroh^  im  Kreise  S.  WimM  liefert 
deren  vorzogUcb,  ebgleich  auch  Bucht  hiafig.  .BiarrsvBDT^'^  fährt  z.  B«.eintti 
Boichen  Stein  an,  der  im  Jahre  1^844  gefunden,  wnrdtf  und  einen  Zentner 
schwer  war.  Er  wurde  reh  fqr>  700  Rhein.  GuMen  gekauft,  Imtt' einem 
Kosten  Aufwände  von  200>üuldeli  zu  Caniieeii-Sieinen  geschliffeni,«  und  diese 
brachten  ekien  Erlös  von  220»  Gulden.  Häufig  wird,  der  Verkauf  zwischlDn 
den  Gräbern  nnd  Händlern,  ohne  dass  vorher  «ine  Färbiings  -  Probe  ge- 
stattet oder  verlangt  .wird ,  auf  wechselseitiges  Risico  g^hiossen*  Der 
Preis  wird  auf  das  Ghnrichts-Pftnid  des  Steins  verabredet. 

Dass  die  verschiedenen  Quarz  *> -Varietäten ,  welche  die-Kag^a  und 
Mandeln  zusammensetzen ,  im  ihrer  Porosüät  verschieden  sind  5  lässl  sieh 
schon  aus  einer  interessanten  Erfahrung  feigem ,  weiche  von  KojfcaLf.  an 
^a  geschliflbneil'  Achaten  hei  tler  Anwendung  der  Flasssäm^  gcmaeht  bat, 
indem  dabei  .  die  verschiedenen  Strafen  nicht  gileich förmig  angegriffen 
wurden  und  sich  mehr  oder  weniger  erhäbe»  däestdlten.  Das  EsphriaiiBat 
hatte  die  Streifen  der  verschiedefien  Quarze  fühlbar  gemacht)  wie  ich  faiidi 
selbst  bei  dem  Vorzeigen  von  in  dieser  Wc'ise'  behandelten  Adiaten  nber- 
vugt  habe^  weiche  von  Kobbix  in  einer  mineralogischen  Sektioos-Vethand- 
faing  der  deutschen  Naturforscher  zu  iVaraMr^  im*  Jahre  1845  vorlegte'**. 

Noch  unmittelbarere  Beweise   für   die  Porosität   des  Ghaleedoas   hat 


*   A.  a.  0.  S.  186. 

**    Vgl.  ftintUcher  Bericht  über  die  dreiundzwanu^Rte  Versamniluiig  deiitsclier  Kntnr' 
(•rtcher  uad  Irzfe  In  IfÜhvberf  Im  Septem««^  (815.    mmhtg,  t846f,S.  143.    ^ 

Jthxgaag  1M7.  31 
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iicbtii  ^Aonuii '''   beigebrackt     Bti  Yitmmm  konMcn  ChalMdon  -  Ka^^dn 

vor,  weiche  im  iDBeni  Weesereder  Loft^  oft  aHck  beidee  x«|(leicb  einge- 

cehlostei^'enthjiiteii,   «o  dMS<  nieii  derch  die  dordisebeiDeiideii  Kagela  bei 

!  ihrer  Bewegvsf  die  Oets- Vcwhideniii^  der  imiiier  die  obeni  Theile  eiaiieh- 

'fnemleii  LuAblaee   wahniehilien   ketiu.     Man  senet   diese  Steine  Eohydri. 

>6iiDViaRl  Keee  eioig«' dieser  Chelcedone)  welehe  kein  Wemer,  sondern  aar 

Lnft  eingeeeUfSBen  entUelten,  t  mehre  Woeben  lang  im  Wasser  licg^  und 

bc«badilele  die  £rfelge.    Siliobe.  hatten  hienisf  wkkiich  Wasser  in   ihren 

hehlen  RlameB,   andere- aidit  ^  waren   aber  darebsicbliger  nnd   sdiwerer 

geworden.    Solche  Chaleedon-Kugehi  verlieren,  wenn  sie  längere  Zeit  in 

trockener  Lalt  liege«,  ihr  eingetcblossenes  Wasser»  «hae  dass  man  ivgcnd 

cdae  dfiinng  odsr  einen  Sprangt  darin  wahmebmen  kana.    Es  iiegC  darin 

'allcia  seh«»  der  Beweis  ihrer  dardi  Gaotibri  auf  dem  W^ge  des  Ezperi- 

laMDts  aaehgewieseaen  Poresitlt-    Jungst  hat  Füohs  '*'*  den  Vevsach  mit  abn- 

licfaen  Ghaleedoa  -  Kngela  von  ^Mo  aus  dem  Gebirge  von  Zwggigma  und 

.J^efs  wiederholt.-  Er  ist  ihm  nicht  so  leicht,  wie  Gaiitibri'n  gefangen:  aber 

doch  für  die  sn  beweisende  Tbalsaehe  eben  so   ubsReagend.    Längeres 

Liegen  im  Wasser  war  selbst  bei  der  Anwendung  eiaes  starken  Dmcfces 

aieht  im  Stande,  wieder  Wasser  in  die  Wasser^leeren  Kugeln  su  bringen ; 

leicht  aber  führte  eine  allmählidie  Erbitxung  derlLugeln  unter  Wasser  bis 

Bum  Sieden  dieses  leisten  und  spätere  ErkaÜnag  (natürlich   ohne  dass  sie 

ans  deal  Wasser  herausgenommen  wurden)    snm  Ziele.     Ein  Tlieii  der 

durch  die  Erbitsung  expandirten  Lnft  War  aus  den  Hfililungen  durch   die 

Poren  der  Schaiüe  entwicbein ,   und  duirob  die  nämticfaen  Öfilnngen  wnrde 

-das  Wasser  bei'm  BrkaHea  gepresst,  während  die  Grösse  der  LnUbJase 

von  der  Differenx  der  Temperatur  abhängig  btteb. 

Bei  manchen  durchscheinenden  Chaioedonen  lassen  sich  schon  die 
kleinen  Hühiangen,  womit  der  Stein  durehzogen  ist,  mit  der  Lupe  erken- 
nen \  es  sind  Bläschen ,  oft  rund ,  auch  länglich ;  sehr  häufig  fliessen  die 
Blasen  in  leinander  und  liefern  tuberkulöse  Räume.  Es  ist  aber  scHcn, 
dass  man  diese  Räume  mit  der  Lupe  schon  entdecken  kann.  Meist  werden 
sie  erst  unter  dem  zasammengcsetEfon  Mikroskop  sichtbar.  Unter  £esem 
erscheint  namentlich  der  Brasilaaaiscbe  Karneol ,  weicher  sich  auch  sehr 
besonders  gut  förben  lässt,  ganz  mit  kleinen  Bläschen  erfüllt  in  eiaeai 
sogenannten  Regenbogen-Achat  (Cbalceden),.wekher  in  den  SonnenacheiB 
gehalten  bekanntUeh  schöne  irisirende  Farben^StreÜen  seigt,  waren  die  sehr 
sehmalen  und  sugleicb  sehr  in  die  Länge  gezogenen  Bläschen  in  linearer 
Richtung  neben  einander  gelagert,  worin  anefa  wohl  die  Uraaehe  Jener 
optischen  Ei^cheinung  »d  suchen  se3m  davfie.. 

Die  Färbung  der  Onyxe  (oder  der  Onysa  and  ChBlcedanya» ,  wenn 
man  aur  die  weiss  und  schwarz  oder  dunkelbraun  gestreiftea  Steine 
Otoyas,   die   weiss  und  grau  gestreiften  aber  ChakndoaipBe  nennen  will) 


*    Untennchimg  aber  die  Entatehung,  Bildung  und  den  Bau  dee  Cknlceilonff.    Jttuti 
180»;  S.  167. 

**    Bei^l^(  Mf  Uhre  v«n  dsn  ]^T^a«ef«tältai.    WutH.  I9iä,  S.  41« 


g«Mliw1it  iB  IM«r»fift»  tilid  iiitr  m  f«%cri^r  Weise^  Dia  ^mu-  MsiinnB- 
ten  Steine  werden  ftuctet  eaiiber  g*ew«80heii  und  dantt  wiedei^  Jeiöch  ohne 
Aawendnng'  einer  hobern  Temperatur,  i^elnicknet  Hieraof  legt  man  eie 
in  Honig',  weleber  mit  Wasser  verdinnt  igt  (ein  liaibes  Pfcnd  Honig  auf 
rinen  Sdioppen  Weaaer)^  Der  anautvandende  Topf  nwaa  4nrehaii»  reiS) 
munentlidi  olioe  Fett  sejrti.  Er. wird  mit  den  in  dte  näaBigiwit  ytiMgliai 
Steinen  in  heiaa«  Aaehe  oder  auf  den  warmen  Ofen  geatelit,  diei  Wt&aü^ 
keit  darf  aber  tnabt  som  Koeben. kommen«  Die-fiteiBa  mfiaaeä  immar  itnB 
der  Fluaaiglceit  bedeclit.  bleiben,  dahar  wird  diese  Ofler  nadigegoaaen.  So 
werden  die  Steine  vierzehn  Tage  bis  drei  Wochen  behandelte '  Dann  mannt 
ntn  sie  ans  dem  Honigj  wischt  aie  ab  und  gicsst  in  einem  airiern  Topfe 
89  viel  kSuiiaie  Sehwelblaiiire  (Yüriol^Öl)  darmif,  dlwa.  ^e  daeäii  bedeabt 
werden.  Dar  Topf  wird  mit  einer  Sobiefer-Platte.Mli^t  dnd  in  MiS)B 
Asebe,  tim  w«ldie  gUbende  KoMen  gelegt  werden,  gest^t.  Difc  poKsern 
flogenannlen  weichen  Steine  sind  schon  in  einigen 'Sinn  Aen  geförbt^  andere 
bedürfen  einen  ganzen  Tag,  und  manche  nelmten  gar  keine  Firbang  an. 
Znletat  werden  die  Steine  aus  der  SdbwefeUäure  genommen,  abgei^ascbin, 
auf  dem  Ofen  getrodmetj  gesehiliFeti  imd  einen  Tag  lang  in'öi  gelegt, 
wodurch  etwa  vorhandene  feine  lUsse  verschwinden  artddiif- Steine  aadi 
eiaeo  bessern  Glans  bekommen;  das  Öl  wipd  endlich  noch  mit- Kleie  ab* 
gerieben. 

Darcb  dieses  ¥^erfahren  werden  die  nnr  in  ganz  ItcbtgrMicheof'Slrei* 
Fen  angedeuteten  Farben,  jrt  nach  ihrer  grössern  oder  geringem  Porositit, 
grau,  braun  und  selbst  völlig  schwarz  gelArbt:  die  weissen  undopchdring* 
baren  Streifen  erhallen  eine  weissere  Farbe  unter  Einbnsse  ihrer  Diireft- 
Rcheiaendbeit,  und  nmnebe  rothe  Streifen  werden  in  ihrer  Farbe  erhöhet.* 

Die  sogenannten  Karneole  ans  ßroHüem,  welclie  jetat  in  grosser  (hMin- 
titit  in  O^arsiletn  und  Idar  verarbeitet  werden  und  derchscl^littikiei1  4er 
Zentner  60  Gulden  kosten ,  deren  Auslese  mit  geraden  Streifen ,  wie  sie 
besonders  au  Camecn-Sleinen  brauchbar  sind,  aber  selbst  mit  der  grossen 
Soame  von  Moe  Qniden  der  Zentner  bezahlt  worden,  erlitfiten  zum  TheU 
dieselbe  Behandiong,  wie  jene  oinheimisclten  Steine}  zum  andern  Thefle 
werden  sie  «ucii,  -wie  idi  spater  anführen  werde,  als  Kameole  und  Sardo* 
vyi^e  henntit;  Sie  aind  ursprünglich  entweder  ehiiarbig ,  sehttmtiig  g«li^ 
Ucbgtaa  eder  abw^cUaebid  ans  solchen  in  der  Farbe  wünnabtefi  Screilbn 
«wammtngeeetil,  nnd  man  durfte  aie  in  ihrem  natürlichen  Znstande  kaum 
Vit  dem  Namen  Kameel  betegen,  da  dieser  webentfieb  4nrch  die  rotbe 
Farbe  bedinge  wird.  Die  atreifige  VarietftI  Jener  Sterne  Üii9H  bei  de*i 
vetbesdiriebenea  Yerfiihren  ^ogar  die  «tteaachönsten  Onyxe. 

Der  diamisebe  Pi^aeaa  bei  der  erwibntta  Operation  ist  keln«r:8eh#i«<- 
*>8e»  Deutung  onteptrerfen.  Durch  dos  Einlegen  der  Steine^  in  heisifen 
Honig  wird  dieser  in  den  l^neii  Poren  der  Steine  lAigelagert,  sie  werdto 
felglidi  ganz  dmron  durchdrangen; '^ie  Scbwefeisiore  be^ittt  aber  die 
VerkoUnng  der  eingedrongenen  enimafiscben  Substanz,  and  }e  mehr  Kohle 
^  den  Siteinen  sorfiekbleibt,  ikä  so»  dunkler  werden  ihre  Firbongeny  M«er 
^*  #^  piviaea StreifeH  düfagtaa  edev %raMi,  die  mebf  «o«  &m ¥Mif 


-dunhdrfmguäten  aber  vöMIg^  äcbwart  werAeli.  Difhir«iMen  md  manehe 
votbed  Slre]£eii.<acbeineii  gap.niflbt  dovohdrangbar  .v«b  denn  Hoaig  ni  seyii; 
die  Jatenakat  Afarer  Farbe  wM  >dureh:  die  BehaadloDg^  .nor  eiiMihl.  Die 
AcaaiKavIlBäMi  Kartteele.  eotbalttn  Eitcnexyd«  Hydrat  tiad  aind  siigieich 
.eatwader  gatta  4>deR  ia  den  meiatea  -Streifen  durcbdniiglwr.  Die  rotblicbeo 
ttl^  wardien  abei^  durch  daa  Sohi«rahae.>der  Koble>  aoterdriickt  uad  koaunen 
•enlwedar  gAv  aicbt  oder  -nur  «b  f^eriage  •Beimieefatiiigeifr  der  graaen  «ad 
laehwavaea  FaEbea  snm  YorseheiBy  weldhe  daher  weist  taehr  oder  .wcoieer 
ia's  Bnnine  lallen. •  Diese-  sof^^eiiannten  Bra^lianiacben  Karneole  Kefcm 
aogar  die  kchönaten  Onyxe. 

Ea  «iMiden  aach  Cbaleedoae  sehr  aohfta  «iron^elb  gelSrbt,  einfariiig 
«der  irolliig  und  geaireills  Diesea-  areaa^die  iBeakshaffenbeit  daku  Acboa  in 
•fitetae  angedeutet  weh-.  Die  Bebandlongf  ist  ifalg;tada.  Sie  wel-dea  znent 
:aiaf  deif  'Oftn  ^  paar  Ti^e  lang  getreieknet,  doek  darf  der  tOfea  nicht 
au  warm  seya.  Dana  werden  die  Steine  ia  einen  reiaea  Tepf  gelegt  und 
aat  hanflieber  Salzsäure  ubergossea ,  anf  den  Topf  wird  eine  Scfaieler- 
Platte  durch  Tboa  fest  aofgekiitet  und>  derselbe  dadurch  dickt  vera<Alossffl. 
Der  Topf'  wird  endlieb  viierziehn  Tage  bis  dm  Wochen  unberührt  nnter  den 
Ölen  gestellt^  «nd  damit  ist  das  Gelbf&d>ea  voUeadet^ 

£s  ü^erdieat  noch  naber  untersucht  zu  .werden,  ob  dife  ^elbe  Fat>be  von 
einem  Salze  herrührt,  welches  sich  durch  die  Verbindung  der  SaUaaare 
•ant  irgend  einem  in  dem  Steine  vorbandeaea  Stoffe'  faiMety  eder  niehl  viel- 
.Aciir  das.läfkende  Prinaip  in  der  kaaAicbea 'Salssikire  eathaiten  ist.  Ich 
kenne  keine,  naturlichen  Chaleedone,  welche  eine  solche  Farbe  baWn,  wie 
■die  in  die«ltr  Weise  gef%rbten.  Bei  Opalen  kommt  allefdings  eine  aalchf 
zürongelbe.  Farbe  vor:  sie  ist  dann  doch  meist. niehr  ilwchsgelb ,  .weiche 
|if«aoce-^cb  auch  hin  und  wieder  in  den  gefärbten  •  Steinen  zeäg^t  und 
MUT  abhfittgig  ist:  von  ihrer  Niatur^  da  das  Farbemittei  inraier.  dass^e 
bleibte 

In  d^  neuesten  Zeit  bat  man  auch,  sehr  schone  «blaue  Farben  ia  des 
Übnlcedonea  arsfeugt,  Farben  von  allen  Näaacen;  des  Türkises.  Die  Yerfah- 
niags- Weise  ist  noch  Creheimniss,  nu«- wenigen  Sohl eÜan.  bekannt. 

VieloiSletne  werden  gebrannt >  naroendich  Achate,. Ghaleedone,  brasi- 
ttaaischeJKanieole.    Es  geschieht  dieses .  tkeils  ^  um  die  naturttchen  Farben 
«n  verscbopernond  zu  erhöben,  theils  um  neue  Farbeft  hervoPtnruli«n^  and 
auch,  wie  vinrsichert  *  wird  »   um  den  natdrliohen  Farben  mebrüatibarkett 
an  geben.    Manche  Gholcedone  werden  .dadnitii-  bloss  weiaser,  dm  ^then 
Farben  ioteasiver  und  die  fahlgelben  sehr  aehön  toth'^  welcbeSi'bssonders 
bei  den  Brasilianisobea  Karneolen  der  Fall  ist,  daher  auch  .die  gestreiflea 
Steine  dieser  Art  in  schöne.  Sardon^rxe  verwandelt  werden  and  dia^einfatbigen 
erst  ihre I, wahre  Karneol-Farbe  erhalten.    Das  Verfahren  dabei  ist  foi^eii- 
des*    Die  Sjteine  werden  vierzehn  Tage  bis  drei  Wooben  Jan^  .inuf  einem 
•ehr  heisaen  Ofen  sdiarf  ausgetrocknet,  dann -in  efaien  Tiigel  gethan  und 
mit  Schwefelsäure  angefeuchtet ,  nicht  aber  übergössen.     Gewobnlidi  tio- 
cbeii  die  Sebldfler  die  Steine  nor  in  Schw^elelsaure  und  stellen  sie  nebea^ 
HMUUidejt  ia  den  Tiiegek    Dann  wird  der  Twgd  mit  dem  Deckel  yenichlesseB 
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und  la  starke«  Fener  gesteUt ,   Ins  er  rotligläbeBdiwird.     Ma«  iiftst'dlis 
Faoer  lingvam  Von  selbst  erloschen  und  Dimmf  den  Tiegel  ersi  ab-^  wen» 
er  kalt  gewordefa  ist.    Darob  4as  Brennen  wird  das  Eieenexyd  -  Hfdrai  in. 
den  Stauen  völlig  entwässert  nnd  die  Farbe  des  Oicyds -tritt'  lebendig  und 
in  der   durobsöheinenden  Masse   mit  -der  cigentbiiniUkhen.  Karqpoi  -iFarbe 
hervor  ^.    JHe  -kieined  Wannen   werden  vor  denC  SbUeifen  gebeannl»,   dS« 
grossem,  z,  B.  Desert*Telfer,  Sefaaalcto,  Vasen  u.  a.  w.  aber -erst  nacbdem- 
sie  gesebÜffcB  sind.    Kleine  Slucke  terspnngent  niebt  leicht  bei'm  fir^innan^ 
grosse  aber  wobi ,  daher  man.ibre  Masse  erat  duffch  daaSohMfea  dünirari 
zu- machen  soebt. 

Es  vollen  ^malMheli  Sdkleififern  bei  den»  Steinförben  beaonderQ  fland«* 
g;riffe  «ttd^Velptbeile  anstehe«,  die.  alcbt  }eder  kennt/  Otie  verateb«idafi 
Verfahrttiigs  ^  Weisen  hhbe  kh  an  Ort  und  Stelle  ecmiitelty  viel.Siaselnes' 
aber  bal.mir  »ein.vei'ebrter.Fiieiind,  Hr.  OberfIMrster  TiscnaBiiv  zü,l§BmfUm 
m  TttrsteDlUnaa  9MmfM^  welcher  mich,  ubierba^pl  bei  nmine»  Stndm 
über  die  Aebtite  BMtteieben  Notitne«  ttai»at«t|ite,  raj^Mhoilt;  ith.erk«nne. 
Dieses  «biermit  stobr  dankbar*  nn. 

Da  einmal  die  Eigenschaft  vieler  quarziger  Steine^  w^elobe  ich  mit  dem' 
Collektiv-Namen  der  Achate  bezeichnen  will ,  dass  sie  sich  in  Folge  Ihrer 
natürlichen  Porosität  durch  und  durch  färben  lassen,  thatsächlich  erkannt  ist, 
so  wäre  es  anch  nicht,  unmöglich,  dass  die  chemische  Kunst  denselben 
uock  andere  Farben  an  geben  vermöchte ,  wie  bisher  zu  Qkersleifn  und 
littr  gesobiebl.  Es  dürften  viHUeiobt  mandie  anlike  gesißbntttena  .Striae» 
welche  sehr '«ungewöhnliche  Karben  besitzen,  gefärbte '^Steine  s^^ffu  Bßi 
eisigen  Steiben,  diu  idh  in  Sammlungen  vonanitiken  Cameen  und.  lalagilios 
g;esehen  babe,  ist  mit*  Oieses«  wahrsebeinUchi  gewordeit«  Watum  sstUten . 
wir  auch  dergleichen  gellrbte  alte  Steine  nicht  eben  so  gut  linden  i  wie 
wir  die  ätabten  antäen  *  Pasten  gut  genug  kennen?      ■   i 

Es  wäre. Dieses  ein  gel^geatlicbes  Ergebniss  neben  meinen-  geelogiadben; 
Forschungen  ober  die,  Genesis  ider.  Achat -Kugeln.  Ich  glaubte  -es  den 
Freunden  des  Aiterthnlns  vorlegen  zu  dürfen,  wenn  ich  auch. von  natur*' 
wisseilstiiaftficfaer  Seite  an  einem  andern  dafür  geeigneten.  Orte  nuMh  einiMl 
duraof  sufiickkonttnen  mnss.  Ob  icb Alles  gelesen  'habe,  w«a  .von  pl^Mo- 
giscber  und- ' arehäologiacber  Seite  über  jene  Stelle. das. Piiiimra  geda^dit 
nad  gesebrittbeu'  ist  s  •  bezweifle  icb ,  da  die  einscblügige'  literator  meinen 
eifi^enen. Studien  im»  -^i^t.  Es  ist  IKeses  aber  llw.die  Saabe  aiamliah 
g^leiefagiiltig.  JDie  gegelieae  Erkläimng ,  ans  deri  neuen  teobnäiahian  iGrfM»* 
riiDg  gegriffen,  bann  im  Wcsttitlicben  nlir  die'riebtige  seyn/ 

So  wäre  denn  Pumus  abermals  in  einer  interessanten,  aus  saehlicbcr' 
Unkenntniss   vielfach   falsch  «verstandenen  Stelle .  voUkcmimen  gerettet.    Es 


*  Dan  das  Btoctt  <«&'  |Kffb«ridePrlkBlp  In  tfauntol  M*  kaannaeh.ilaa  4niacMlta^ 
dM  V«rwehw  w^^  W.  Qeis^z  CPooesxo,  Aas-  der  Phyalk,  LX»  S.  Sl^  ffJ  niqht 
mehr  zweifelhaft  seyn.  Gavltier  de  C(.aubry  (  Poooeitdorff  ,  Ann.  d.  Phys.  XXVI, 
S.  562)  hatte  zwar  früher  näehzuwefsen  gesucht ,  dass  der  Farbestoff  des  Karnöoft  orga-' 
niseber  Natur  sey:  äHer  die  Kritik  «elftes  WrsiiHis  und  HeiirTs^s  gegeathMllgeBriahrang 
habe«  da«  ^alial|bsr«,f^aa«lcen«  lewtcaem 
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irM#  DdesM  noch  bei  TidoB  Mdflm  iteerkllrt  geMMme»  afa*  febek 
gvititeten  Stolleii  des  rtolKheB  NiMorbbtorflicrg  der  Kuli  aeya  kSmeii, 
w«iiii  9uh  Natarlbrsditr  an»  den  verscbiedaiea  Zweigen  der  vielgliedcrK 
gtm  WiMrnsehaft  enstUeh  Mit  ihm  beechftftig^B  wollten.  In  der  (nam- 
ekdien  Alnifnbe  des  Puifiva  von  AjM^now  db  GiuNDeAOVB ,  deren  Titel  alt 
Britlirer  viele  bedeutende  Namen  verlieren,  ninrikh  BniDAitT,  BAoironuiiT, 
b.  -CwiBR,  DAVifev,  Embrig  David,  DnaooiiBT,  Dod,  E.  D101.O9  DnaoAis, 
FAb,  L.  FotrcHis,  Fooribr,  OmnevAT,  Ee,oi  JoRAmnEUO,  Lacroib,  Lafoub, 
Lbhbimxbb,  LBtnomiB^  Leoia  iMBBmrS)  L.  AIanous,  Moifofcs,  (X  F.  PAitcRoinB, 

VALBlfTÜf  PaRISOT,  QlTATRBMknB  DB  QuiNCr,  P.  ROBBRT,  RoBI^VBT,  H.  TbIBAÜD) 

TtttfROv,  YAtBifciBNirBs  ttttd  Hivr.  Vkrons,  ist  dem  Zweck«  wienigatens  fSr 
dna  MEaeralegicehe  wenig  gendgend  enli|^roflben ;  anch  ist  dm  beigefügie 
ftianxliaiedie  Überaetanng  blnig  mit  ibergroeeer,  die  Sache  beeintriM- 
grader  Freihirit  gemacht.  Es  liegt  hier  von  dieser  Seite  mriir  niebt  in 
meiner  Absieht,  al»  auf  den  Mangel,  der  sehen  oft  gefIHdl  mml  nnmrnflidi 
bereita  vor  lindem  Jahren  bei  Oelegenheit  der  Venamnriongen  der  dentvcfcca 
Natarforscher  und  Arzte  gerügt  und  cur  Abhilfe  empfahl«»  wiorden  ist, 
wiederholt  aufmerksam  zu  machen. 


W.    HefniBBBRO :    über    den    Zirkon    (Erom.    nnd    Marcii.    Jonrn. 
XXXYlIi,    56«  F.).    liftngst  weiss  man,  dass   ftirbiger  Zirkon   bei'm  Er- 
hitsen   seiiif  Farbe  elnbdsst.    Diese  Verflnderung  ist  von.  einigen  andtn 
etgenthiimlichen  ErscheinmigeR  begleitet.    Bei  einer  Temperatur,    welche 
ein  dünnes  Platin  *  Schälchen  noch  nicht  enm  Dunkel  -  RothgUiheb  briogt, 
«seigen  die  darin  erhilsten  Zlrkon-Krystalle  ein  Phosphoressiren ,   das  sidi 
rasch  vom   am  stärksten  erhitsten  Theile  nach  attra  Seiten  bin   fortpflanzt 
nnd  bald  aufhört.    Hat  man  die  KrystaUe  in  kteSne  Stficke  zerschlagen,  sio 
ist  das  Leuchten   bei  hellem  Tages  -  Liebte  dentlioh  wahrnehmbar.    Unter 
einer  Blasse*  von  Zirkonen  zeichnen  sich  jedoch  immer  einige  dnrch  besonders 
aulVbllend»  Licht* Entwicklung  aus,  und  diese  sind  sodania  voUkonmien  farb- 
los und  durchsielftig  geworden;  andere  erglimmen  weniger  stark  und  hsben 
ihre  Farbe  beibehalten,»  die  ihnen  ader  durch  die  Hitze  der  Löthrohr-Flamme 
ebenso  genommen  wird.    Das  Mineral,  welches  einmal  diese  Glfib-Erschei- 
ming  gezeigt,  leuchtet  bei  spfilerem  Erwftrmen  nicht  wieder.    Es  war  von 
Interesse,  das  spezifische  •  Gewicht  des  Ztrkons  vor  und  nach  dem  ErgHsi- 
men  zu   «rmüteltt.    Dazu  wurden  mdiglicfast  ausgebildete  Krjrstalle  ao^e* 
wendet  und  mit  demselben  Material  je  zwei  Bestimnmnge»  gemacht;    Die 
Resultate  waren: 

nngeglnhle  MineralkkÖrper  =  4,6l*-^,63^' 
dieselben  Krystalle  nach  dem  Glühen  =  4,70—4,72. 
Man  darf  hiernach  die  Rrage  auiwerfen :  ob  die  PhnephoreaBann  dea  Zirkens 
mit  der  bisher  bekannten  Erscheinnng  der  Art  in  eine  Klasse  gebnckt 
werden  kann?  Die  Änderung  des  spez.  Gewichtes,  über  welche  bei  andern 
dnrch  ErwÜrmung  photsphorcscirenden  Kjorpem  keinen  gei^aoen  Angaben  ror- 
^^egen,  das  Verschwinden  der  Färbung,  wfthrond  die  tibe%en  pbymkalisdicB 
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aml  nbemiMdiM  Ji%e«Mbaft«f|  oayeraaderl  Mii|>en.}  die  Umioglichkeit,  daf 
E^i^limvieo  dureli. DoebaiAii^e  Kitvarmung  wieder  hervorjKurufeii ^  aebeinen- 
dafqr  su  «prechcji  uod  elui»  Besiiehung^  anzudeuten  auf  das  VerbaUcn  der 
Zirkonerde  bei'm    Glühen»    £ine  Analyse   dea  Zirkoua,   upter  Wackkuao* 
dba's  Leilnng^  vom  Verf.  ang^eatellt^.gnb: 

Kieselerde •  *    *    .    •  31^86  . 

ZirUnerde  <mit  Sparen  ven  KalQ    *  64,M   . 

•  fäsenoxyd     -. ]>,56 

Kalk .     »     .      1^8«  MT 


A.  Babithaupt  :  neue  Mineralien  (Poggsno.  Ann.  LXIX,  429  ff.). 

]>  JKanganakalzit.  I|ci  Wiem  sah  der  Verf.  1B44  den  faserig ei|, 
Braunspath  Wrritbh's  so  ausgezeichnet ,  wie  nie,  und  fand , dab^i,  dass  > 
er  ganz  die  prismatische  und  bracbydiagonale  Spaltbark^it  besititt)  wie 
Arragon«  Die  äussern  Kennzeichen  sind :  Gl^isglanz ;  fleischroth  bis  .dnnkel- 
rötblichweiss ;  Strich  farblos;  duj* qjbschf inf^nd ^  niereoformig  mit  rauher 
oder  drus%er  Oberfläche ;  im  Inneirn  au8  radial  laufenden ,  atängelig  zu- 
sammengesetzten Stncken  bestehend  (je  dicker  die  Stängel,  iun  so  lebhafter 
der  Glanz,  um  so  mi^br  ti-itt  die  laterale  Spaltbarkeit  hervor,  }edoch  nicht 
so  deutlich,  ^m  Messungen  vornehmen  zu  können);  Härte  =  5^«  bis  6; 
Eigenschwero  =  3,037.  Nach  ajleu  diesen  Merkmalen  nmsste  der  Man« 
gHnokalzit  in  dasjenige  Genus  untergebracht  werden,  welches  die  Aragon«, 
den  Tarnovizit,  den  Strontian,  den  Witlterit  uo4  das  Weiiss>Bleierz  vereinigt. 
B.  wählfe  den  obigen  populären  Namen,  wpil  er  sieb  durch  vorläufige 
Untersuchungen  uberzengt  hatte,  daas  das  Mineral  aus  kohlensaucer  Kalk- 
erde mit  einem  sehr  ansehnlichen  Grehalt  von  kohlensaurem  ManganQi(y4ffl< 
bestehe.  In  jenem  Genus  Holoedrites  führt  der  Mangan Okalzit  den 
Beinamen  Manganocalcarius.  Vorkoipmea  zu  £icAemn«/«,  begleitet  von 
Quarz,  Blende,  Bleiglanz,  Kupferkies  u.  s.  w. 

3)  Triteltes  Plinianus'^,  k«r;ter  Plinian.     A.iif  einem  .B^t.i 
Krystall  vom  SUr.  G^Hkmrd  fand  %,  ein  Mineral  aufsitzend ,  d«s ,.  .wie;,  die-' 
Etikette  besagte,    »^Arsenikkies^'   seyn  sollte.    £r  erinserte  aich  antehMd 
ähnKehen  Kdrpei*«von  Eht^enfrifdirädorf  und  nberBengte  MGh't>ald  vea  der-' 
Idfittitlt  beider  *'^.    Glanz  metalKseh ;   fcianweias ;   Pfimäff-Foraken  i  Ikoni^. 

doroatisches  Prisma  erster  Art  -|-  ^  ^  (P)  =51®  36'  gegen  die  Haupt- 
Axe;  OD  P  (f)  =  61®  30',  d.  h.  t  auf  i  über  M.  (Wegen  andrer  vorkom- 
mender  Gestalten    ist   die   Urschrift   nebst    den    derselben    beigegelkenen 


*    Zorn  «hniH^eii  AodeoKen  ai»  den  alirklsASisalie«  Naiar-HMociker  Plisiv«. 

**  Vom  BhTtnfriedfrtdofftr  Vorkommen  be«itst  die  K.  Natnralien-Galleria  im  Xiililior 
2«  Ihtiden'  vfei'Dra*«»;  Q*<in,  Ztiiaert,  Wofflraii»,  üllbefttt  mid  AfatM  und  die  Be- 
gleiter. 
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F%ifren  zn  vergleichen  ^.  HSehai  auiigefeefchiiet  nud  ebaraktemtisdi  ist 
die  SpaHbarkeit  nach  dem  Hemidoina  P  und  naeh  der  Bracftydiagonale  M. 
Beide  RicMnngen  schneiden  sieh  anter  Winkeln  von  198^  34'.  H2rte  7V4 
bis  8.  Eigenschwere  =  6,172'-6,292  (bei  Kristallen  vom  ßt,  Gütihmrd)^ 
6,299—6,307  (bei  dgl.  von  Ehr§nfrUd»r94orf)  und  =  6,467  (bei  derben 
Massen).  —  Auch  Zkmwuld  an  der  Bohmiseh » Smekmtekem  Grenze  ist  als 
Fundort  an  nennen,  und  ein  ähniicfaer  in  dünnen  TaMn,  aber  nndentlidi 
krystallisirter  Kies  ist  im  Marx-Sammier^SioHt»  im  Felde  von  Ber^kappe 
zu  Sekn0eher§  vorgekommen.  —  Nach  einer  von  Plattnbr  mit  der  Abän- 
derung des  Minerals  vom  Si,  Qotihard  vorgenommenen  Analyse  besteht 
der  Plinian  aus: 

Schwefel    .    .    20,07 

Eisen      .     .     .     34,46 

Arsen     .     .    .    45,46 
Die  Bestandtheile  stimmen  mit  Jenen,  w'etche  von  verschiedenen  Chemikern 
bei  ,;Ar8enikkiesen''  nachgewiesen  wurden,  s^r  nahe  iiberein. 

3)  Stan^nit. 

Unter  dem  Naniien  »»weisses  Zinnerz,  sehr  altes  Vorkommen 
ans  ComwalP*  erhielt  Breithaupt  ein  Mineral,  welches  nadistehende  Merk- 
male fragt:  geringer  Fett-  bis  Diamant •  Glanz ,  selbst  nur  schimmernd: 
zwischen  ^elblichweiss  und  blass  isabellgelb;  Strichpniver  geiblichweiss : 
nur  an  den  dünnsten  Kanten  durchscheinend;  derb;  Bruch  klein-  und  flach- 
muschelig:  Härte  =  8*74  (fast  wie  Quarz;  spez.  Schwere  =:  3,533— 3,558 
die  Substanz  kann  folglich  kein  Zinnerz  seyi^).  —  Vorkommen:  gemengt 
mit  weissem  krystallfnischem  Quarz,  mit  etwas  dunkelbraunem  Zinnerz  und 
mit  Eisenkies,  welche  Mineralien  gleichsam  Porphyr-artig  in  jener  Masse 
schwimmen,  die  wahrscheinlich  einst  auf  Zinnerz  benutzt  worden  ^^.  Platttver 
fand  bei  elMer  vorläufigen  chemischen  Untersuchung:  Kieselsäure,  Thon- 
erde  und  Zinnoxyd  (von  letztem  36 '/o  Proz.)  als  Hanpt-Bestandtheile.  Vor 
dem  Lothrohr  unschmelzbar. 

4)  und  'S)  K  a  s  1 0  r  und  P  0 1 1  u  x. 

Beide  Mineralien  ^  die  sehr  sehen  zu  seyn  scheinen  ^"^"^  --  kommen 
niebt  allein  zusammen  vor ,  sie  haben  auch  in  ihrer  äussern  Erscheinung, 
wie  ans.  Folgendem  erhellt ,  so  viele  Ähnlichkeit ,  dass  Br.  ihnen  „ihres 
giciehsam  bröderlicfaen  Verhaltens  wegen*^  obige  Namen  beilegte.  Vor> 
koaunen:  in  Drusen  des  Granites  vXra  J9Ms,  welche  durch  üire  sehfiiken 
Türasaline^  Berylle*,  Feisite  u.  s.  w.  bekannt  sind,  nnd,  was  wohl  merfewiir- 
di^,  begleitet  von  Qqarz,  der  ihm  zum  Theil  im  Äussern  täuschend  ähnlich 


.  "*  f^tx  P  Jini  an  zeigt  KryfttallTofmen,  welche  uberra«ehend  grosse  ÄhnlUhkeit  mit 
denen  des  gescliiuolzenen  Scliwefels  haben,  und  so  därfte  er  In  hftherer  Temperatur 
entstanden  seyn  und  weniger  latente  Wftrme  haben,  als  gemeiner  AraenikUea,  dessen 
Kry  stall -Formen  an  Jene  des  Eisenkieses  sieh  reihen. 

**    Achtes   weisses  Zinnern  gah  e«   früher  auf  der  Grobe  Si,   CktUtoph  zn  Hrei- 

♦**  Der  Verf.  kaufte  salck«  als  Quarse-  monitHiaer  Form ;  da«  grösste  Stack  erf sieht 
nur  die  Ausdehnung  von  l*/i  Zoll. 
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geformt  ist  *.    In  ihren  ^ilscbnitteii  fiass  etwas   brauner  Tfaon ,   und  nfan--. 
sieht  an  ihnen  kdne  Stelle ,  wo  sie  aufgewadisen  gewesen  seyn  konnten^' 
folgtioh  haben  sieb  dieselben  und  der  mit  vorkommende  kryatalliSiHe  -Quark 
Porphyr-artig  in  einer  mit  Thon  erfüllten  Druise  gebildete 

Rastor.     Lebhafter  und  ansgezeiehneter  GHaszu^anz;   far^le»;  duroh- 
sicbtig;    optisch   zweiaxig;    als  Primärform   hat   man  ein   hemidematiBtohes 
Prisma  anzusehen  (das  jedoch  noch  nicht  beobachtet  worden  nnd  dessen  Win- 
kel eben  so   wenig  bekannt  siiid  als  die  der  andern  vorkommenden  Gm» 
stalten)  *^.    Sehr  .ausgezeichnet  ist  die  Spaltbarkeit  des  Kastors  nach  P  nnd  • 
My  mindestens  so  deutlich ,  wie  die  mit  gleichen  Buchstaben  bezeichneten 
Spaltungs-RichtangCn  des  Adulars ,   nur  mit  dem  Unterschied ,   dass  bei'm 
Adular  der  Winkel  ein  rechter  ist...  Die «Spaltungs-CLicfatung  des  Ptinians 
und  des  Kastors  haben  vielleicht  ganz  genau* denselben  Winkel.    Übrigens 
kommt  an  letztem  muscheliger  Brauch  nicht  zUra  Vorschein.     Härte  =;  8V4 
— 8V2    (mithin    stets    etwas    über    Adnlar);    Eigensehwere  '=V2,363— 
2,40l  ^^'*.  —  Nach  den  zwei  Srpaltungs  •  Richtungen ,  nach  H&*te  «nd  Gke^ 
wicht  steht  der  Kastor  dem  Petalit   etwas  nahe;   Br.  untersuchte  desfi« 
halb  und  weil  er  letzten  neuerdings  noch  deutlidicT'  spaltbar  acquirirte  als 
er  solchen  früher  besass,  abermals,   fand  jedoch  die  Neigung  von  dessen 
zwei  deutlichen  Spaltungs-Richtungen,  welche  etwa  mit  jener  des  Kastors 
verglichen  werden  künnle,  mit  Näherung  wieder  :?:  141^,  welche  bei  Kastor« 
noch  nicht  129**  beträgt. 

Pol  lux.     Ausgezeichneter   lebhafter  Glasglanz ;   farblos   luWI    durch- 
sichtig; optisbh  zweiaxig;  die  Gestalten,  wie  bei  Kastor,  von  gestortester: 
Bilduog^  jedoch  meist  weniger  scharfkantig  und  zuweilen  schon  gerundet, 
sogar  demllyalith  etwas  ähnlich;  Bruch  muschelig;  nur  Spuren  von  Spalt'- 
barkeit;  Härte  genau  wie  bei  Kastor;  spcz.  Gewicht  =  2,868  —  25892. 

6)  Spinellus  superius.     Unter  dem  Namen  Pleonast  von   Roden- 
mais  erhielt   der  Verf.  Exemplare  eines  schwarjsen  Spinells   und   darunter 
eio  grosseres  reines  Bruchstück.    Da  das  Mineral  im  Äussern  etwas  abwich 
vom  Pleonast,  so  wollte  er  sich  überzeugen,  was  es  sey,  und  fand  folgende, 
Eigenschaften  :    Glasglanz  ,    wenig  dem  Fettglanz,  genähert ;   grünlich  -  bis 
fast  sammt- sichwai^ ;  Stricbpulver  unrein  und  sehr  dunkelgrün;  Primär-Form  : 
Hexaeder»  die  Spaltjiuigs -Richtungen  darnach  treten  nur  in  Spuren iherjvor.;^ 
Krystall •  Form c   Oktaeder;  Brudi  muschelig;    Härte  =  97,^10;    EigeU* 
schwere.  =si  4,488—4,892.     Vor  dem  Löthrohr  —   nach.PLATTN'Bti's  Unter«« 
sttebuDg  -**■  in;  Borax  und  Pfao8|»horsal2  nur  als  Pulver  aufiöslich  und  diesen/ 
Flüssen  gelbe  Farben   vom  £isen  ertbeilend.    Das  mit  wenig' Wasser*  bef- 
bandelte  Pulver  auf  Kohle  getrocknet,  sodann  mit  Koball^olutlon  beleuchtet 
und  im  Oxydations,- Feuer  stark  geglüht  nimmt  eine  blaue  Farbe,  an.   'Mit 

*  EtiiStiiek  de«  Ka*tor  and  etnn  des  Polin«  bcsitxl  B«.  von  bf«t 'jetzt  unBekimnt 
g«WIcke««ita  Fn^vrt.  v     l' . 

**   JHt  dejn  Ur}glaal-^nf«atie  ifeigeftigten  Abbildungen  sind  tv  ?ergleichen. 

***  Ein  seiir  grosse«  Stack,  dessen  spez.  Gewicht  =  2,654  war  und  das  Quarz -HArte 
hatte,  erwies  sich  rot  demLötlirohr  auch  als  reiner  Quarz.  Ohne  i^enaue  mineralogisclte 
Untersn«vhnag  läast  sieh  der  Unterschied  von  Quarz ,  bei  der  dberans  starken  Stttinng 
<icr  Krystall-Gebllde,  nicht  mit  Evidenz  angeben. 
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Soda  «rfelgt  nicht  der  geriitg'iite  Angriffl  Wende^  man  aber  ein  Creneagc 
von  Soda  und  Borax  an ,  lo  erhalt  niaa  im  Reduictiona  -  Fener  eine  von 
fiiienoxfdttl  fprfin  j^eCIrbte  Perle  und  anf  der  Kohle  einen  starken  BeacUa^ 
von  Zinkoxyd.  Vom  Ma^ieaia  war  nur  eine  gering^  Spur  zn  finden.  ^ 
Vorkommen  im  Gemengte  mit  Leberkie»,  Blende,  g^nlnem  Feldspath,  Qaarz 
iiod  Diohroü« 

7)  Zygadit.  Auf  der  dentHelien  Spaitung;8-Fläche  zwiadten  CHas*  und 
Perimutter-Glanz,  ubriffena  Glasg^lu»  ;  röthlioh  ond  g^lblickweisa :  sehwaeh 
durchscheinend ,  meist  gane  trnbe ;  die  bis  jetst  beobachteten  Kryatalle 
ohne  Ausnahme  Zwillinge  (darauf  bezieht  sich  der  Name):  Krystallisation 
scheinbar  ein  niedriges  rhombisches  Prisma  von  ungeÜUur  13t^  und  44^  ^ ; 
Spahbarkeit  nach  dem  Hemidoma  P  recht  deutlich  und  die  einzig  vorkom- 
mcnde  Richtang;  Bruch  uneben;  Härte  7^7%]  spez.  Schwere  =  2,511 
-T-2,5ia.  >^  Auf  den  ersten  Blick  hat  der  Zygadit  grosse  Ähnlichkeit  ant 
Stilbit  oder  Heuiandity  auch  sitzt  der  eine  darüber,  was  bei'm  Stilbit  ganz 
lÜHÜidi  der  Fall:  jedoch  sieht  dieser  in  dem  Grade  der  Härte  und  Eigen- 
schwere  sehr  zurück.  Noch  wird  das  Mineral  von  Quarz  begleitet,  welches 
daa  älteste  Gebilde,  und  von  ganz  kleinen  Rhomboedern  einer  Chabaaie, 
die  als  neuestes  Glied  in  der  Formation  anftritt.  Fundort:  Grabe  KmÜM* 
rtna  Neufanp  bei  ZeUerfM  auf  dem  Harne.  Hier  kam  das  Mineral  vor 
etwa  zehn  Jahren  vor.  •-  Der  geringen  Menge  wegen  konnte  durch  ^u^rmtBK 
nur  eine  quantitative  Untersuchung  vorgenommen  werden,  und  nach  dieser 
besteht  der  Zygadit  ans  Kieselsäure,  Thonerde  und  Lithion.  Er  enthält 
keine  andern  BestandthHIe,  auch  kein  Wasser.  Es  dfirfte  derselbe  also 
hiernach  dem  Kastor  and  dem  Pctaltt  chemisch  verwandt  seyn  ;  unzweifel- 
Imft  aber  ist  es  nach  Br.  eine  selbstständige  Spezies. 


C.  F.Plattner:  chemische  Untersuchung  zweier  neuen  durch 
Breithavpt  mineralogisch  bestimmten  Mineralien  von  der  Insel 
Bi^  (a.  a.  O.  443  ff.). 

I)  Kastor.  Verhalten  vor  dem  Löthrobr.  Im  Glaskolben  bis 
zum  Glühen  erhitzt  verändert  sich  das  Mineral  nicht,  gibt  keine  Spnr  von 
Wasser  und  zeigl  aueh  nach  dem  Erkalten  seine  fHibere  Durchsichtigkeit 
vHader.  In  der  Piiicette  schmilzt  es  in  dünnen  Splittern  schwer  zur  Kugel, 
die  ganz  blasenfrei,  farblos  und  durchsichtig  ist;  die  äussere  Flamme 
wird  intensiv  karminroth  gelarbt.  In  Borax  in  Pnlver-Form  aoP  Ptatindrabt 
ziemlieh  leicht  auflUsbar.  Das  klare  Glas  erscheint,  so  lange  es  heiss  iai, 
vbn  geringem  Eisen-Gehalt  gelblich,  wird  aber  unter  der  Abkählung  vfillig 
farblos  «nd  kann  selbst  bei  starker  Sättigung  nicht  unklar  geflattert  werden. 
In- Phosphorsalz  Löst  sich  der  Kastor  in  Pulverform  auf  Platin^Draht  eben- 
falls ziemlich  leicht,  jedoch  mit  Hinterlassung  von  Kieselerde;  das  Crlas 
opalisirt  unter  den/  Abkühlen.    Mit  Natron,  selbst  hiit  einer  grossen  Menge, 


*    Weitere  Aut^tiltiruiig  würde  die  der  Orlgtn»l.ill»fraA^lifng  be^KefVigleii  Plf^rm  «ntlilg 
machen.  ' 
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auf  Koble  unter  Brausen  schmelzbar  zur  blf  reu  IkrbWjMn  FwW.  Wird  das 
feingepniverte  Mineral  auf  Kohle  mit  Kobalt-Solulion  befeuchtet  und  in  Oxy- 
datians-Feaer  stark  geglüht,  so  zeigt  es  nur  an  völlig  geschmolzenen  Stellen 
blaue  Farbe.  Von  Chlorwasserstoff- Sftttre  wird  es  gar  nicht  angegriffen. 
Analyse.    Die  Ergebnisse  dreier  Zerlegungen  waren  im  Durchschnitt. 

Kieselsäure 78,012 

Thonerde 18,856 

Eisenozyd,  nebst  einer  Spur  von  Mangan  .    .      0,613 
Lithion,  mit  Spuren  von  Kall  und  Natron  .  a,760 

100,241. 
Cl^emiiHilie  Formel: 

L  Si»  +  aSi  S>. 

Jedenfülls  ist  die  Mischung  des  Kastors  um  dosswillea  schon  sehr  merk- 
würdig, weil  er  mehr  Kieselsäure  enthält,  als  irgend  ein  anderes  Krystalli- 
sations-fahiges  Silikat. 

2)  Pollux.  Verhalten  vor  dem  tiothrohr.  Im  Glaskolben  bia 
zum  Glühen  erhitzt  gibt  das  Mineral  etwas  Wasser  und  verliert  seine 
Durchsiohtigkcit ,  so  dass  es  nach  dem  Abkühlen  Opal-artig  erscheint.  In 
der  Pincette  geglüht  verliert  dasselbe  seine  Durchsichtigkeit  ebenfalls  und 
wird  weiss;  dünne  Splitter  rundeji  sich  an  den  Kanten  zu  einem  Email- 
ähnlichen  blasigen  Glase  und  färben  die  rötblicbe  Flamme  röthlichgelb. 
In  Borax  löst  sich  der  Pollux  leicht  zu  klarem  Glase,  das  in  der  Wärme 
gelblich  erscheint,  imter  der  Abkühlung  aber  farblos  wird  und  sich  nicht 
unklar  flattern  lässt.  In  Phosphorsalz  lösbar  mit  Hinterlassung  einiger 
Flocken  Kieselerde  zu  klarem  gelblichem  Glase,  das  unter  der  Abkühlung 
farblos  wird.  Mit  Soda  auf  Kohle  schmelzbar  unter  Brausen  zur  klaren 
Perle.  Setzt  man  mehr  Soda  hinzu,  so  geht  der  grösste  Theil  in  die  Kohle 
und  es  bleibt  nur  eine  kleine  unklare  Perle  zurück;  bei  noch  grösserem 
Zusatz  von  Soda  geht  Alles  in  die  Kohle  zum  Beweis,  dass  keine  Kalk- 
erde vorbanden  ist.  Von  Chlorwasserstoff  -  Säure  wird  das  Mineral  durch 
Unterstützung  von  Wärme  völlig  zerlegt,  ohne  dass  eine  Gas- Entwicklung 
wahrzunehmen  ist;  die  Kieselsäure  scheidet  sich  dabei  Pulver- förmig  ab. 
Besondere  Proben  auf  Chlor  und  Fluor  zeigten,  dass  die  Substanz  frei  von 
fliesen  Körpern  ist.    Analyse: 

Kieselerde 46,200 

Thonerde 16,394 

Eisenoxyd  . 0,862 

Kali 16.606 

Natron  mit  einer  Spur  von  lithion   .    .  10,470 
Hiezu  das  besonders  ermittelte  Wasser      3,321 

92,753  *, 


*  ]>er  bedeutend«  Verlust  veraala»t#  trMecholle  besondere  Proben ,  mit  der  xnr 
Bettimoinng  des  Wassers  sowohl «  nls  der  noch  sonst  su  Mebot  stehenden  geringen  Meng« 
Act  Mlnerftls,  auf  ▼erschledene  andeve  Körper.  Es  wurde  aber  weder  Chlor,  noch  Fluor 
noeh  ein  andrer  In  Silikaten  mdglicfterwelse  ▼orkommender  Stoff  gefunden. 
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Die  Ghemlselie  Formel  wärt: 

3  K  §i  +  3  IVa  S'i  +  3  5Cl  Si  +  2  Ö. 

Tn  der  Mischung  des  Pollux  ist  der  Umstand  sehr  merkwürdige,  dass  kein 
Silikat  einen  noch  stärkeren  oder  nur  ähnlich  starken  Gehalt  von  Alkali 
besitzt. 


Nils  Norobnskiöld  :  Diphauit,  ein  neues  Mineral  aus  den 
Smaragd-Gruben  im  Ural  unweit  Katharitienburg  (aus  dem  Bullet,  de 
St.  Petersb.  in  Erdm.  und  Marcu.,  Journ.  f.  praki.  Chem.  XXXIX,  114  ff.). 
Vorkommen  mit  Cymophan,  Smaragd  und  Phonolith  in  braunem  Glimmer- 
schiefer. Auf  der  Stuffe,  welche  zur  Untersuchung  gedient,  befanden  sich 
neben  einem  weissen  Glimmer  -  artigen  Minerale  einige  blauliche,  dorch- 
sichtige  prismatische  Krystalle ,  dem  Apatit  sehr  ähnlich..  J  Es  ergab  sich, 
dass  diese  beiden  verschieden  aussehenden  Substanzen  ein  und  dasselbe 
Mineral  sind;  der  IName  ist.  auf  die  Eigenschaft  begründet,  dass  derselbe 
in  verschiedener  Richtung  ein  gänzlich  verschiedenes  Ansehen  hat.  Der 
Diphanit  krystallisirt  in  regelmäsigen  sechsseitig'en '  Prismen  mit  einem 
ausgezeichnet  vollkommenen  Blätter  -  Durchgange  rechtwinkelig  auf  die 
Hauptaxe.  Von  der  Seite  gesehen  haben  die  Prtsmen  eine  bläuliche  Farbe, 
Glasglanz  und  sind  durchsichtig;  auf  die  vollkornnTcnste  i^paltungs-FIaehe 
gesehen  ist  das  Mineral  weiss  ,  Perlmutter  -  glänzend  und  undurchsichtig 
(wenn  man  nicht  sehr  dünne  Blättchen  nimmt).  Härte  =  5,0—5,5  <auf 
der  vollkommenen  Spaltungs  -  Flßc.he  etwas  geringer) ;  sehr  spröde ;  spez. 
Gewicht  =  3,04  bis  3,07.  Vor  dem  Ldthrohr  färbt  sich  der  Diphanit  im 
Kolben  dunkler,  gibt  einen  brenzlichcn  Gerach  und  setzt  Feuchtigkeit  ab, 
die  auf  Curcuma-Papier  keine  Einwirkmig  von  FIfiersäure  zeigt  Für  sieh 
allein  wird  das  Mineral  opak,  schwillt  an,  blättert  sich  und  schmilzt  in  der 
innern  Flamme  zu  blasenfreiem  Email.  Mit  saurem ,  schwefelsaurem  Kali 
gibt  es  keine  rothe  Flamme.  Von  Borax  wird  dasselbe  leicht  zhhi  Wasser- 
hellen ,  bei'm  Erkalten  etwas  in^s  Gelbliche  spielenden  Glase  aufgelöst. 
Phosphorsalz  löst  es  leicht  mit  Hinterlassung  eines  Kiesel  -  Skelettes  "%u 
klarem  Glase  auf,  das  unter  dem  Abkühlen  gelber  erscheint ,  als  man  bei 
der  weissen  Farbe  des  Minerals  vermuthen  sollte ;  mit  wenig  Soda  gibt  es 
ein  blasiges,  an  der  Oberfläche  dunkles  Glas,  mit  mehr  Soda  ein  unschmelz- 
bares ,  etwas  von  Mangan  gefärbtes  Email.  Gehalt  nach  drei  wenig  von 
einander  abweichenden,  durch  von  Juwreinof^*  angestellten  Analysen: 


Kieselerde .     . 

34,02 

Thonerde  .    . 

43,33 

Kalkerde     .     . 

13,11 

Eisenoxydul    . 

3,02 

Manganoxydui  * 

1,0& 

Wassör  .    .     . 

m 

S,34 

9»,87. 
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Fomrel:  3  4a,  Sf j  -f  3  %,  Sfi  +  4  A, 
wo  öa  dfts  zusammengcsetaste  Atom : 

loa  +  3^0+  16.0b 
repräsentirt.  "*  ' 


1« 


Qubnmbijt:  iib<er .  di«  MtBeralien  in  den  Luft-Kammern  der 
Cephalop^den  iWänUmbet^tke  Jahres-Hefte  1846,  U,  n,  154-100). 
Kr^stallinisQli  ail8|[^büAete  MuMnyJen  in  den  g;e8chIos8enen  Luft4Cammern 
flehen  ekia  Analogie  der.  Eäz  «•  Gänge  ab )  •  Während  die  roIie  CMbirgart  nNnr 
in  die  Vordere  Wol^nkammer  eindringen  könnte,  wenn  andvrs  die  Schaale 
noch  wohl  erhalten  war.  Jene  Stoffe  sind  daher  infiltrirt.  Der  Vf.  vfiMt 
folgende:  atif.s  *'•..' 

1)  Bierg-KryataU:   Rieselerde  ist  in  den  Fl«lz  -  Katken  «berall  in 
Nieren  und  Drusen  u*  s.  w.  verbreitet.    Besonders  in  den  den  Dolomiteh 
des  Weissen  Jara's  beriachbarten  Koralien-BKnken  sind  grosse  Quarz-Drasen 
mit  9*'  und  mehr  breiten  Krystklleil  keine  Seltenheiten,  denen  man  gleich- 
wohl ,    nach  Analogie   der  Drusen   in  den  Polytfaalamien ,  eine  AbsetEun|; 
aus.  .kaltem  Wasser  zaschreibe«  muss.    Schöne  Quarz ^Krystalle  finden  sich 
nämlich   in   d^n  Kammern  mehrer  A'mmoniten  der  Steinmergel   (de»  Yf  s.) 
im  untern  Lias.     Zuerst  bekleidet  eine  Linien  -  dicke  Lage   von  Kaikspath 
mit  Dreikantneni  die  Sehaale ;  darauf  folgen  die  klaren  durchsichtigen  nach 
Art.der  ^^Marmarosche«  Diamanten^  vorgezogenen  Quarze  von  8  "  Lang«  und 
mehr  ala  4'"  Breiten  .Ausserdem  liegen  anf  der  Kalkspath-Deeke  in  Braun- 
Eisanat^lli   verwandelte  Spatbeiitenstein-Gruppen   und  Schwer9path«Tafeln ; 
der  grosste  Theil    der  Kammern   ist  hohl    [da-  in  den  Gestanen   feurigen 
Ursprungs  Kiesel:  die.  erste  Rinde  zu  bfldeii  pflegt  ^  vgl;  Jb.  184T,  321, 
—  äO'kdonte  man,   in  Bezug  anf  jene  auffallendea  Quarz 'Drusen  in  der 
Käbe  des  Dolomite»  doch  an  die  Fraget. erinnert  werden,  ob  nicht  mit- der 
Dolomit- Bildung  der  Ausluruch  heisser,    K'ieseUrekher  Wassw  verbanden 
gewesen  ist].    Auch  ^eia  Nautilus  .aus  chloritischer  Kreide  von  CastelUne 
zeigt  inneti  eine  Schi£bt*<von  Kaikspath  >  Dreikantneni  mit  kleinen  Kiesel- 
Krystallen  überzogen.  ■  *  ' 

2)  Kaikspath:  die  häutigste  Erscheinung  und  zwar  in  Form  grösserer 
und  kleinerer  Dreikantner.  In  gewissen  Schichten  fehlt  eine  Reihe  von 
Scheidewänden  oft  gänzlich,  wahrscheinlich  aufgelöst  von  der  zuführenden 
Flüssigkeit,  und  die  Krystall  -  Druse  setzt  mithin  im  Innern  durch  mehre 
orsprünglicb  getrennte^  iKammera  fort.  >  So  £ast  .in  jediem  guterhaltenen 
Ammonites  inflatus  des  mittein  weissen  Jura's  u.  s.  w. 

3)  BrauBspaibt  und  Spafh'il^isen,  stärker  glänzend  als  voriger 
aad  in  Fonn  «attelfoimig  gekrümmter  Rhombo^der  krystaflfsirt,  in  Talk- 
wicbefn  Gebirgen  bänifiger,-  afe  in  armem.  Beide  Mineralien  gehen  unmerk*- 
lieh  in  einander  über,  Und  reine  Spath^fifeensteine  durften  kaum  vorkommen. 
Am  schönsten  im' seüwarxen  und 'im  bnitfiieit  Jura. 

4)  SehTwerspathS:  im  LiaS)  Wbrttunen  Jura  u.  s.  w.  zuteilen* in 
n»t8cr  Meng«  entbalteb ;  im  Ammottite«  Amaltheas  und  Begldtem'  gewSht^^ 
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lieh  in  Form  von  Blllt«rn,  unil  voa  Ralks^Mth^  Schvtfefelkies  und  Blende 
beg^leitet ;  in  einem  grossen  Exemplare  oft  bis  to  ntbrea  Pftmdett  betragend, 
während  benachbarte  offenere  Räume  ganz  frei  davon  sind.  Die  Krystalle 
zeigen  oft  ausgezeichnete  Kombinationen. 

5)  Cölestin:  bald  smalteblau ,  meist  als  dicke  Säulen  von  mehren 
Linien  Länge  in  kleinen  Drusen  •  Haufen ,  bald  heller  und  in  gesonderten 
Platten.  Besonders^  in  Ammonites  angulatiis  im!  untern  Lias  der  Filder: 
doch  auch  in  A.  Patkiasoni  des  braunen  iura's  b«i  HUkkiftm. 

6)  Nadtl»£iseners:  kleine  garbcoftrange  Bdacbel  vob  saarten  Kry- 
adall-iNadeln,  die  mit  ihrer  nelkenbrannen  Fatbd  auf  ^tm  weisae«  Grande 
des  Kalkapathea  seJir  hervorstehen.  Im  A.  macrooephalus  ilen  braunen 
.Jnra'a. 

7)  Schwefelkies:  theils  in  unreinen  Anhäufungen  und  theiia  in  den 
Feinsten  Krystallen,  besandcss  im  Thone  de»  Lias  bnd  des  braunen  Jura's. 
Hier  erreichen  die  verkiesien  Ammoniten  selten  mehr  als  anig^e  ZoUe 
Durchmessei* ;  dort  oift  Vs'  ^^^  zumal  in  den  Schichten  mit  A.  Amattheas 
X*  Durchmesser.  Im  Innern  der  verkiesten  Ammoniten  dieser  Irtaten  Sehicht 
liegen  zuweilen  die  ausgebildetsten  Schwerspath-KrystaUe. 

8)  Blende:  meist  schwarz  oder  bräunlich,  seltener  als  SdiweMkies, 
aber  nur  in  einigen  Ammoniten  der  Anialtheen- Schichten  fehlend. 

9)  Kupferkies  selten. 

Alle  diese  Stoffe,  selbst,  die  unlöslicbsten  derselben,  können  nur  auf 
nassem  Wege  in  die  Wobnkammem  der  Poiythalainlen  geföhrt  worden 
seyn,  und  sprechen  daher  auch  für  eine  ähnliche  Entstehungs- Weise  sogar 
auf  den  mächtigsten  Gängen.  Gewohnlich  wird  man  die  6ang4kliiieralien 
auch  in  das  angrenzende  Gestein  eingemengt  finden,  seye  es  nun,  dass  sie 
von  den  Gängen  aus  sieh  in  dieses  verbreiteten,  oder  dass  sie  umgekehrt 
sifh  aus  dem  Gesteine  in  die  Cränge  ausgesondert  haben,  was  wahrseheio- 
lioher  ist.  Doch  ist  ihr  Varhandenseyn  im  Gestein  allerdiags  nidit  überall 
nachgewiesen  und  müsste  oft  erst  auf  analytischem  Wege  erforscht 
wei'den,  wo  es  dann  etwa  selbst  zum  Erkennen  identischer  Schiebten  dienen 
könnte.  •—  Wober  indessen  diese  Stoffe  gekommen,  das  wird  in  vielen 
Fällen  schwer  zu  ergrunden  seyn. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

Pobol:  Basalte  von  Qerff^nU  in  Auomrpie  und  Alter  der  djimit 
anftretendan  Kalksteine  {BnlUt.  $eoL  k^  Mi,  »r  Mi.X  BeluiMt  is^ 
dass  das  steile  Gehänge ,  von  tiefen  SeUuchten  durdKogen ,  äbeiall  am 
Fusse  kalkig^mergelige  Schiebten  wahmebmen  läest,  die  aebr  häufig  mil 
einander  wechselnd  maaoltfaltige  Fermen  zeigen«  An  dei^  Sid«* Seile  c^ 
srhaiiit  dieses  Süss wasser-Gebilde  durch  eine  «äoHiga  BMali4Abla|^n; 
öherdackti  die  sänleolonnig  abcesendert  und  vom  banaltitchai'  Koo|^4 
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rttan  begleilet  i&t,  m  4ekieii  di«  Kalk  ^  £k)hich^  vwl  9l<it«rt«l  Jiff^t«». 
Darüber  treten  wieder  Mlkig^mergelige  Lagea  auf,  wekbe  wk  deii,  uutem 
die  grösate  AJinlicbkeit  baben,  nur  dasa  «ie  rekhar  an  Tboot  ain4^.80  daas 
oiebre  miebtige  Schiebten  ganz  aua  Thm  bestebc».  I>ie  .(irfgen^art  der 
Baaalt  •>  Gesteine  imnitten  der  Kalke  bat  man  amf  vei»ebte4eiia  .Weiae  tu 
erklären  gmtutklk'y  unter  den  aufgealetlteii  Meinuoirbn  dürjrtejene».  daaa  der 
BasaU  als  Aoag^enlles  eiaea  nngehmiren  Cbangea  betracblft  werden  muba^, 
der,  snri&eit  «ls  die  weialej)  Bwftlt-Kruptionenin  ^oeyfjpiiil  aloh  erefigveten, 
xwiseben  beiden  ka^L^en  Abbifernvig^en  elmlrang.,  Mi-  wette»  die  wabf- 
Bcbeinlkbate)  la  die  allein  wnbre  seyn.  0<er  Yf.  bat  die  Absichti  zur  Üntef- 
fttjitentiflr  öcfnelben  einige  b5cbat'intere$aante  palaontologiaclie.Betracbtnn- 
gen  mitatttbeilen  und.  newentUcb  zu  zeigen»  daaa  die  obern  kalkigen  GablUie, 
L  b«  iene,  welche  über  Baaalt  am  i?erfoettf-Berge  ihre  Stell«  einnehmen, 
keineawega  im  Alter  dea»  grosaen  Süiaswaasier-^yatera  4f#  larngf/ne  ao  acbr 
nasobstelM^n,  «la  Mancher  behauptet»    Seiao  Ginfindeaind:  folgend  je: 

1)  OiekaJkigfeu  M^gel^  wfdcbe  den  Fuas  des  Berges«  ziKtaaimettaetzeji, 
wovon  die  BäiHie,  tnii«dllieaaen  Gebeine  von  Bjeplilien,  Cbeloniern  und  Sannem 
und  unter  zablreieben' Singetbier  •  überbleibaeln  aueb  vdie  einea  Nagera, 
Gergaviasnys  Crois^T)  dier  anaaerdem  an  einigen  Andern. Orten  m'AU' 
verjfne  naebgewieaen  worden. ..  Pombl  fand  diea<dben  foasilen  Gattnngldi 
und  bia  zu  den  böcbaten  ScbijcKteu  in  den  qbern  Kalken..  Sie  sind  hier 
vergeseUacbaftet  mit  den  nämüeben  Batrachiem  ^  mit  den  Cyprineta ,  die 
am  Puy  duhTßHifir  in  unaweifelhaften  Tertiäc-Si-hiehten  vorkomaiea. 

3)  BoiTiLLBT  erkannte  in  dem  mergeligen  Thon  dea  nordUeben  Gehänges 
von  Qerfovia^i  Planorbia  «qrou,  eomplanatus,  diajunctua,  aili- 
daa,.  marginatua»  VjiJvat.a  plano.rbis ,  '  Ancylaa  flnviatilia, 
Melani^L  iaqninata,  Me.Iauopaia  huccinoidea,  Unio  ventricosa 
0.  8.  w.  nud  in  den  zwiaelien  baaalti.schen  Parlie^n  eingeschlosaevien.Kalk- 
Ltttgen  dea  entgegengesetzten  ^bbangea  wiedei4iolen  aicb  eoldbe  Staehei- 
nangen,  namentlieb  waa  Melania  und  J^elanopais  betriift. 

3)  Wird  die  Altera-IdeatitÜt  der  Suaswaaaer- Gebilde  von  Gt^fwia  ganz 
aoaaer  Zweifel  gestellt  dnreb  eine  vom  Verf.  aufgefundene  nene  Ahorn- 
Art,  wovon  niobt  nur  Blätter,  Sondern  auch  zahl  reiche  und  wohl  eckaltenie 
Frücbte  vorl^ommen. 


WAiiGBiinBiM VON  QjDAUO« :  Kupfererze  dt a  Ormhirgi$€het^G Q^rtB^ 
neBnent»  (Yevbiuidl.  d.  MinemlU  GeaeUacb.  an  SU.  Puer^Autff^  t844^  UM:). 
Nifgenda  findet  man  evien  ao  allgemein  verbreiteten  Kupfererz  t  lUeebtbam 
wie  am  weatUchen  |/ra^-Abbange  in  den  Gouveffnementa  Perm  und  IPrendiify ; 
mii  wenigen  Auanabmen  tat  in  der  Nähe  de«  Gebii^ea  die  Güte  und.  bei- 
sonders  die  Menge  der  Erze  am  gröaaten;  auch  zeige»  sieb  hier  dieErae- 
fabrenden  Sebiebten  am  mUehtiigisten.  So  ehaotiscb  Und  wandelbar  die 
L8gevi|iigi|.yBrbaM9dwe  der  Ecse»  ao  manehfaltig  sind  Huck  ifane  Miadlnji- 
SC^n  and  JBIeilgWCeii.    Per  Ver£  gedenkt  besonders  folge»d4r: 

I)  Sian  4n»al4ebii-'JSv»;  gprün,  wie  Malacbit  i  Mit  Sand 
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Mch  mit  HioD  g^emengt :  enthfilt  als  Kcni  eia  Metall  «  g^liaaeadcs  Vlia' 
farbiges  iSdlNreMens  (r).  Finden  sich  gewfthnUeh  im  rothen  Sandsteine 
als  kleiate'Sclncliten  und  Haufwerke,  so  wie  in  knollige«  Massen. 

'9)  Kopf^reTse  mit  fossilen  Holzstimmen.  Erscheinen  ebenfalls 
in  den  'erwähnten  Sandsleinen.  Die  Stämme  triffi  man  stets  in  gewinsem 
Niveau  wagereeht  abgelagert,  bunt  durch  einander  geworfen  und  gewöfaii- 
Kcfa  mit  Knpfergrfin ,  Kupfcrlasur  and  Kohlen*Russ  durelttogen  oder  halb 
verkohlt;  jedoch  finden  sie  sich  auch  ohne  Kohlen;  die  Hols- Textur  ist 
sodann  mehr  verschwunden  und  das  Kupfergrdn  mit  Kiesel -Snbstan«  ver- 
bunden. In  einigen  Gruben  kommen  fossile  Holz-Stfimme  vor,  die  im  iuBem 
hohl  und  mit  Kohlen  »Russ  und  kleinen  Gyps-Konkretionen  an|feilBll#  «ind. 
Aufrecht  stehende  Hole-Stfimme  wurden  bis  jetst  nirgends  gesehen ;  eben 
so  wenig  Wurzeln  oder  vollständige  Seiten  •  Aste.  Meist  Ist  die  Rinde 
solcher  Holz*  Stämme  am  stäri^sten  mit  Knpfergrfin  gesättigt,  so  dass  ^er 
Kupiper- Gehalt  allhiäblich  in  die  Gebirgsart  übergeht  und  desto  ärmer  wird, 
je  weiter  er  sich  vom  Stamme  entfernt,  bis  er  zuletzt  im  tauben  Gestein 
•verschwindet.  Die  meisten  Holzstämme  gehdren  zu  den  DikotyledoneK.  Die 
Gebirgsarten  deir  KiAUehef  stehen  Erz- Groben  bestehen  aus*  grauem,  braonem 
und  rötblichem  Sandstein  und  aus  den  verschiedenen  Mergeln  und  Scliiefer- 
Arten.  Über  den  fossilen  Kopfer-haltigen  Holzstämmen  lagert  eine  Kon- 
glomerat-Büdung,  ifnd  unter  dieser  wurde  1839  die  Kinnlade  eines  Saariers 
gefunden  (Rbopalodon  Wangenheimi  Fiscmbr  von  Waldheim).  Hier 
sowohl  als"  in  den  Duras9am*^ehm  Erz  -  Gruben  erscheinen  die  Saurier- 
Reste  vorzugsweise  im  Niveau  der  Kupfer  •>  Erze  und  fossilen  Holzstfimme. 
GewöhnMol)  sieht  man  die  Knochen  mit  Kupfergrün  durchzogen ,  Auch 
Saurier-Überbleibsel  mit  Kupfererzen  und  fossilen  Holzstämmen  zusamnien. 
An  Pflanzen^Resten  sind  die  genannten  Gruben  ebenfalls  nicht  arm.  Farnen* 
Strdnke  mit  Kupfererzen  erscheinen  häufig  in  der  Nähe  der  Saurier-Über- 
bleibsel und  aus  KlüUehef^^ken  €riiiben  erhielt  der  Vi.  neuerdings  noch 
nicht  bestimmte  Calamiten,  ein  mit  Kupferlasur  durchzogenes  wohlerbalte- 
nes  Lopidodendron  und  verschiedene  andre  Pflanzen-Abdräcke. 

3)  Mergelsandsohiefer-Erze  werden  in  so  gewaltiger  Menge, 
besonders  am  sädlichen  Abbange  des  (HsUehy  •  Syri  getunden ,  dass  sie 
einen  beträchtlichen  Theil  dortländischer  Kupfererze  ausmachen.  Sie  lagern 
zwischen  dem  rothen  und  grauen  Sandstein  in  allen  Höhen  und  Tiefen 
als  kleine  Schichten  von  2  Zoll  bis  1  Elle  Mächtigkeit.  Kupfergrün  und 
Kopftrlakur  finden  sieh  in  den  AMösungs-Flächen  der  Schiefer  als  Anflug 
.und.'in  streifen;  oft  ist  auch  die  ganze  SchieAsr-MaiMe  davon  durclidruBgcn. 
Mil  eiiiigen  dieser  Gesteine  mengt  sich  Kohle  so  innig,  dass  sie  dadurch 
braun, 'fcst  schwarz  werden;  in  andern,  besondet«  am  sudMehen  Vräi, 
kommen  oft  Reste  von  Palaeoniscus  u.  a.  Fischen  vor,  so  wie  kleine 
noch  nicht  näher  bestimmte  Calamiten. 

4)Sohiefer'»£rzedes  blauen  Letten-Mer gels. Man trSIR dieselbe» 
zwischen  den  Sandsteinen  der  untern  Gruppe.  Sie  bHden  bald  mehr,  bald 
weniger  mächtige  Lägen,  g-emengt  mit  Sand,  auch  mit  Glteniier-Blättehen ; 
die  Erze  bestehen  aus  Kupifergrän.    In  der  Sofronöw^tehtm  Grabe  wurde 


407 

darin Palae*iii8«as  Tsobaffkini  Ftscim'a  von  WianiiBiM mk Steinker« 

t 

Den  eines  Unio  gefundeD. 

6)  Erdige  Sandmergel,  Kalkmergei  uad  Kalkstein-Erze. 
Die  erdigen  Sandmergel  «^  Erze  zeigen  « sieh  verfichieden ,  je  naehdem  der 
Kalk*  eder  der  Sand*Gehall  mehr  hervortritt,  imd  enthalten  mitunter  kleine 
BrockeA  eebr  vein  erdigen  Malachits.  Kalkmergei- Erze  sind  ungleich  seltner, 
und  aus  ^dem  Bm0uru9law*^hen  Kreise  erhielt  man  Kalkstein-Stücke,  in 
denen  »ioh  Kupfergrün  befand* 

6)  Saiiderze,  graue,  braune,  sehr  mürbe  Sandsteine  mil  Adern^ 
Streifen  und  Knollen  von  Kupfergrün,  welches  Erz  auch  als  Bindemittel  der 
Quarx-Kömer  dient;  häufiger  besteht  dieses  jedooh  aus  Kalk  oder  Thon« 
Gewöhnlich  sind  die  Senderze,  sehr  arm. 


Fournet:    St  einkohlen- Gebilde  in    Langmedae  (BuUei,  ffSoi,  ^, 

I,  784  cet.).     Unfern  der  Küste  des  Mittelländischen  Meeres^  bei  Rtntfan, 

nicht  weit    von  Peuenas  ruht  eine  Kohlen  -  Ablagerung    auf  dem   grauen 

Kalkstein    der  Montapie  -  Noire,    Zwischen   den  Kalk  •  Bänken  findet   man 

kieseügen  Sandstein  und  Streifen  von  Kohlensehiefer  mit  Anthracit-Theilen ; 

bei  Burlais  kommen  auch  Abdrücke  von  Kalamiten  darin  vor.     Es  ninunt 

dieses  Kohlen -Gebilde  nicht  nur  seine  Stelle  unmittelbar  über  einer  Meeres* 

Formation  ein,  sbndem  auch  ruhet  darauf  in  gleichförmiger  Lagerung  bunter 

Sandstein,  in  dessen  untern  Bänken  man  Terebratehl  und  andere  See^MUscbeln 

trifft,  so  wie  bituminöse  Schiefer,   ähnlich  den  problematischen  Gesteinen 

von  Attlnn,  in  denen  manche  Geologen  Äquivalente  des  Zeohsteins  erken«» 

nen  wollen.    Der  Kalkstein,  welcher  die  Kohle  so  nahe  begrenzt,  gehört 

zum  Devonischen   System.     Er  enthält:    Stromatop'ora   concentrica 

GoLDF.;   Calamopora   spongites    Goldf.:    Cyathophyilum   turbi« 

natum?  Goldf.;  Gyathocrinites  pentagonus  Goldf.;  Orthoeeras 

attnul4tUB;  Pentacrinites  rugosus. 


GiHOux:  Beobachtungen  über  verschiedene  Theile  der  Cite 
d'or  ({.  c.  //,  86  eet»).  Bei  Untersuchung  des  ,,weissen  Kalksteins^*  von 
h-sur-Tiley  welcher  dem  Portlander  Kalk 'angehört,  fand  G.  fossile  Reste 
^n  grosser  Menge  darin,  u.  a.  Conas  minimus,  Patella  Aubento« 
nensis,  PhasioBellaLeymeriei,  Natica  sumbumbilican. s.w.  Die 
Gegend  um  Auxonne  (ßote  d'or)  bat  solche  Störungen  und  Umsturznngen 
erlitten.,  dass  auf  einen  Rajon  13  bis  16  Kilometern  alle  Gebilde  zu  sehen 
lind  von  den  Schiefem  und  Porphyren  an  bis  zum  Londoner  Thon;  im 
Grunde  des  Thaies  finden  sich  auch  mancbfältige  Alhnial  -  Ablagerungen. 
I'^ach  .0.  wird  dieses  Thai  durch  Jura  -  f  onnatson  begrenzt,  im  W.  durch 
Aie  BsrgewoB  BijaH.  Ton  den  Jora^Höheik  im  Gebiete  von  Mais9eif  ausgehend 
trifft  man  einige  Spuren  von  Porphyr  im  ;Serre  -  Walde ,  ferner  Schiefer 
mit  .«^P  kleinen  Granaten,  rothen  Sandstein •  und  Bunten  Mergel.  Bei 
^^i*edi«sii  berrsobt  BtmMt  SSandsteiu.  Mbgaesia  •  Kalk  und  Avkose  setzen 
•Yahrsaag  1847.  32 
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Berg«  vea  nelireit  Stauen  fintreckong  raMdiitieii.    Nm  M^  tue  Uas«> 
Formation ,   überall   reich   an  yersteinerang;en ,    and  die  Jvra «-  GvliMe  in 
grosser  Vollsiftndigkeit ,   alber   hftvig  in  soleben   Sfivngea,   dass  s.   B. 
■nfern  Gr^iUan  der  Kaflk  des  fiiateH-nuar^h  in  Berabrong:  mit  den  Schie- 
frm  auftritt  und  bei  HmfmmB^   wo   die  Scbiebten  senkrecht  aB%eriflit«t 
erscheinen,   Entrochitvn-   und  Nerineen  -  Kalke  einander  beritoenb     Von 
JlayiMtit  neigpell  siok  die  Gebilde  gegen  den  Thal  -  Onind  ^   wo  sie  snont 
durch  Mergel  bedeckt  werden,   welcher   dem  Lias  angehiren   dtrifle,  nnd 
weiterhin  durch  Allovial*Boden.  in  dem  m  verschiedenen  Blalen  Reste  von 
Mammont  vorkamen,  ferner  ein  Kopf  von  Sna,  abgerollte  Mnbelicin,  Flnnn- 
Konchylien  in  grosser  Menge  eingescMosaen  in  sehwanBen  Mergeln«   West- 
wärts Aumonne  ein  Thon,  den  der  Vf.  als  ienctti  von  Lmidm  mUfffndmni 
betrachtet;  erfand  übrigens  in  demselben  Pal  udi  na  lenta,  Planorbis, 
Pupa  u.  8.  w.    Die  kleine  Hohe  Mani-Ardaux  oder  AriuemM  nnfem  Pom- 
tmliei  gehört  xor  Chrvnsand-Formation. 


ZKOscHNim:  die  Glieder  des  Jura  an  der  IVetdl#el  (Karst,  und 
V.  DncHEif  Arch.  f.  Min.  XIX,  606  C).  Die  Jura  -  Formation  bildet  in 
Polem  einen  Zog,  der  sich  in  NWN.>SOS.  Richtnng  von  ihtmUasm^  an 
der  Warte  bis  su  den  Weiehsel  •  Ufern  in  S.  erstreckt  In  der  NÜie  der 
letzten  bat  der  Vf.  denselben  genaaer  untersucht  und  sich  überzeugt,  dass 
seine  Glieder  mit  denen  des  iSeAwaM^cAen  Jora  vollkommen  übereinstimneD- 
Die  Glieder  der  Jura  *  Formation  an  den  Ufern  der  WeiduBel  entsprechen 
aber  den  obern  uud  mittlen  Abtheilungen  jenes  Gebietes  überhaupt,  als 
dem  weissen  und  braunen  Jura:  in  Süd^D&uisekiand,  und  bestehen  wesent- 
lich aus  weissem  Kalkstein,  aus  weissem  Kalk -Mergel  und  aus  gelbem 
oder  braunem  körnigem  Kalkstein,  die  in  braunen  Sandstein  nberzog^)ien 
pflegen.  Die  obern  Glieder  des  Jura  in  Polen,  d.  h.  der  weisse  Jnra, 
lassen  sich  in  weissen  Kalkstein  und  in  weissen  Kaik-Mergel  theUen,  die 
durch  ihren  petrographischen  Charakter,  durch  ihre  Versteinerungen  und 
die  Lagerungs  -  Weise  genau  von  einander  verschieden  sind.  Nur  in  den 
obern  Schichten  sind  Korallen  und  zwar  in  Menge  vorhanden;  in  den 
nntem  üehlen  dieselben  gänzli^« 

1.  Abtfaeilung.  Weisser  Jnra  oder  Coralrag.  Dioaer  in  «2ch* 
tigen  Schichten  an  den  Wekfk9ei*Vifem  auftretende  Kalk  verleibt  der  Gegend 
von  ürakau  ihren  eigenthnmiichett,  durch  hohe  Felswände  and  Üef  eioge- 
aehnittene  Schluchten  bedingten  Charakter. 

a)  Obi'e  Unter-Abtheilung.  Gelblichweisaer,  ^ft  weiss  geüeokter  Kalk, 
der  baolig  mergelig  wird;  Bruch  mnscheltg,  in  Kleinen  spHüerig.  Von 
fremden  BeimengMigen  nur  hin  und  wieder  Feuersteita.  Von  Petrelakten, 
die  ziemlich  selten  sind,  Ammoniten  ans  det  Fatoüie  der  Planolateii.  Mieh* 
tigkeit  im  Ganzen  etwa  100  F. ,  die  der  eioaeliien  Scbidrt«»  vob  4  Zoll 
bis  3  F. 

b)  Mittle  Abtheilong.  Weisser  oder  gdblichwoisseiv  selten  liefategfaner 
Kalk  mit  einzelnen  Kalk8path<.BIfttlem.     Eothtft  keans  Spor 
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■nd  ist  folgln^b  keSn  Ooto»i(,  wofflr  ihn  Poscii  atragegeben.  Feuersfein 
und  QiMirs  als  Beimeng^UBg^en;  die  Feaerstein-Knoflen  zeigen  sich  im  Innern 
oft  hohl  «nd  die  Wttnde  mSC  seharf  ansgebildeten  Quarz-Krystallen  beklei- 
det. Att  regellos  in  der  Masse  leerstrenten  Versteinernng^en  sehr  reich. 
MAchti^eit  der  meist  horirontalen  Sehiditen  schwankend  zwischen  3  und 
10  F.  HSMeti  finden  sieh  ziemlich  olY  im  Kalkstein  und  enthalten  Reste 
vonUrsus  spelaens,  von  Hirsch  nnd  vtfn  kleinen  Nagethieren. 

c)  Untre  Abfheiinnif.  Knollenkalk.  Besteht  aus  dner  mergeligen 
AbfinderoBg^,  tn  weleher  hinfig  durch  Eisenexyd  Hydrat  gefärbte  Knollen 
weisstti  Kalksteins  vorhanden  sind.  Viele  Versteinerungen  und  theil weise 
vorzdglich  gut  erhalten.    Von  Schichtung  keine  Spur. 

Im  Allgencinen  sind  Versteinerungen  in  der  ganzen  Abtheilung  nicht 
hiufig  und  nur  selten  sammeln  sie  sich  in  grSssrer  Anzahl  auf  den  obem 
Theilen  der  Schichten,  so  wie  auch  an  den  nntern.    Der  Vf.  fand: 

Von  Cepbalepoden:  Ammonites  biplex,  polygyratus,  bifur- 
eatus  9  annularis,  canaliculatus,  alternans,  excavatus  nnd 
perarmatus;  Aptychus  lamellosns;  Nautilus  (mit  Loben ,  denen 
des  N.  aganiticns  sehr  nahe  stehend);  Belemnites  semihastatus. 
Von  Trachelipoden:  Pleurotomaria  Munsteri. 
Von  Acephalen:  Myoconcha  gracilis;  Lima  proboscidea 
und  sulcata;  Pecten  textoriusond  subspinosus  (letzter  g*ewohnlich 
m  Feuerstein-Knollen);  Ostrea  nulliformis  [?]. 

VoUvB  rachiopoden:  Tcrebratulä  trilobata,  subsimilis, 
lacunosa,  reticnlaris,  biplicata,  striatulft  und  ornithocepliala. 
Von  Radiarien:  Echinites  lineatus;  Stacheln  von  Cidaris 
Blnmenbachi;  Apiocrinites  rotundatus. 

Von  Kor  a.l*l  e  n:  Scyphia  clathrata,  intermedia  und  striata; 
Cnemidium  striatopunctatnm  undManon  margi  na  tum  (Abdrücke 
auf  Feuerstein). 

Von  Infusorien  (nach  Ehubnbbrg):  Nodosaria  urceolata, 
Soldania  eiegans  und  Pyxidicula  prisca,  ans  dem  Feuerstein  von 
Podforne. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Jurakalk  durch  eine  mächtige  Lehm-(L5sS'> 
Ablagerung  bedeckt^  in  weicher  zum  Theil  noch  jetzt  lebende  Land-Schnecken 
Bebst  Knodien  von  vorw«Michen  THieren:  Rhinoceros,  Mammut  u.  s.  w. 
vorkommen*  Aaf  dem  ^ege  von  JSnmkAu  nach  Pogor%ahf  ruht  auf  dem 
Kalk  eine  SoInGbl  kleiner  abgeriebener  Fragmente  von  Fukoiden>Sandstein, 
ähnlich  jenem»  der  am  W^ohi^Xiilx  vorkommt.  Gegen  N.  slelH  sich  auf 
dem  Jurakalk  der  Kreide-Mergel  »  die  Apöka  der  Landes  •  Bewohner  — 
Insel -artig  ein  und  gewinnt  weiter  nordwärts  die  Oberhand.  Mitten  im 
^orakilk-Oebiete,  aber  unmittelbar  unter  der  Lehm4>ecke,  erscheinen  mehre 
%pt-Oebilde ,  über  deren  Afters-  und  Lagerungs  -  Verhältnisse  kaum  ein 
l^rtheil  mSglieh  ist. 

S*  Abtheilang.    Weisser  Kalkstein  nnd  Schichten  von  Mergel 

«>  Obre  Unter-Abtbeiinng»    Besteht  aus  einem  weissen,  merge* 
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Ugefi  Kalkstein,  in  manchen  Schichten  to  reich,  dasa  er  vom  Kreide-M«rgel 
keineswegs  unterschieden  werden  konnte,  wiesen  ihm  nicht  Lagerangs- 
Verbältnisse  und  Petrefakten  seine  Stelle  im  Jura-Gebiet«  an« .  Von  fremden 
Einschlössen  nur  selten  kleine,  meist  zu  Braun  -  Eisenatein  umgewandelte 
Eisenkies  •  Brocken ,  so  wie  kleine  Feuerstein*  Nieren.  Manche  Sebiditea 
haben  Ammoniten  •  Abdrucke  in.  ungehnurer  Menge  aufeaweiaea.  Durch* 
schnittliche  Mächtigkeit  etwa  100  Fuas,  • 

b)  Mittle  Unter-Abtheilufig.  Gelblichweiaser  und  licht^graoer, 
im  Brache  flachmuscheliger  Kalk  in  bis  su  16  F.  nachtigeu  Schiebten,  aof 
deren  Flachen  grosse  Ammoniten  angehäuft  erscheinen.  Otbne  fremde  Bei- 
mengungen.    Ganze  Stärke  ungefähr  40  F. 

c)  Untre  Unter-Abth  ei  lang.  Durch. Eisen  roth  gfCärbter  merge- 
liger Kalkstein,  stellenweise  von  Kalkspath  durchzogen.  Gesammt-Mächtig- 
keit  30  F.,  jene  der  Schichten  wechselnd  von  3—12  F. 

Versteiqeruogen  zeigen;  sich  besonders  häufig  in  der  obern  dieser 
drei  Unter- Abtheilungen,  besonders  Ammoniten,  aber  meist  nur  als  Stein- 
kerne,  während  bei  den  Terebrateln  die  Schaale  stets  erhalten  ist.  Koral- 
len fehlen,  und  dadiu'ch  ist. die  untere  Abtheilung  der  PofnUehen  Jura- 
Formation  scharf  von  der  obern  getrennt.  Der  Vf.  fand:  Ammonites 
biplex,  polygyratus,  polyplocus,  annularis ,  flexuosus  und 
CTistatus:  Belemnites  scmihastatus;  Terebratula  laconosa, 
tetraedra  (?) ,  substriata,  biplicata,  ornithooephala  und  nu- 
cleata,  endlich  undeutliche  Pflanzen -Stengel« 

Die  nun  zunächst  untex  der  vorigen  Abtheilung  folgenden  Gesteine 
gehören  «dem  mittlen  oder  braunen  Jura  an ,  unterscheiden  sich  auf  den 
ersten  Blick  durch  ihre  Farbe  und  bestehen  ebenfalls  aus  zwei  in  ihrem 
Schichten-Bau  wenig  ausgebildeten  Abtheilungen,  aus  körnigem  Kalk  und 
aus  Sandstein,  wovon  der  erste  reich  an  Versteinerungen  ist.  Es  gehören 
dahin:  Ammonites  Murchisonae,  hecticus,  mutabilis,  annularis 
und  Herveyi;  Nautilus  aganiticus;  Belemnites  semihastatn  s; 
von  Pleurotoma,  Turbo,  Delphinula  mehre  unbestimmbare  Spesien; 
ferner  Astarte  modiolaris;  Pholudomya  Murchisonae;  Avicnla 
inaequivalvis  ;  Gucullaea  (?  ) ;  Lutraria  Jurasst;  Myacites 
tellinarius;  Lima  duplicata,  giga^ntea,  obscura,  aulcata,  g^ib- 
bbsa  und  proboscidea;  Spondylus  velatus,  Pecten 'fibrosus, 
textorius  undlens^  Terebratula  concinna,  tarrans,  inconstans, 
lagenalis,  perovalis  und  globata.  Diese  fossilen  Reate  entsprechen 
am  meisten  dem  Bath-Oolith  tKngliseher  Geologen. 


Wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  einer  Reise  in  das 
PeUehwra-Land  i.  J.1843  (8l  P$tersk  1840,  .^S  Scfaluss).  P.  v.  Kno« 
SENSTERN  Und  A.  V.  Keysbrling .*  geognostische  Reise,  S.  339HHM0^m*  1 
Mlum.  Folio -Karte;  P.  v.  KnuaBNsnrERN:  Beiträge,  zur  GäogtafAie  und 
Hydrographie  des  Pettekara  -  Lande* ,  S.  407—405,  mit  l.Falio«' Karte; 
und  Tf.  14-22  mit  Petrefakten.  -  Den  Ailfeng  dieses  wichtigen  Werkes 
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baben  wir  im  Jafirb.  1846^  623  ang^ezci^,*  wo  jedoch  durch  einen  Druck- 
fehler  'da«  Fiortnat  unrichtige  ang^egeben  ifit. 

Wir  i^Öntien  den  Yfn.  in  die  Details  ihrer  g;eogen ostischen  Reisie  nicht 
folgten.    Die  Resultate  sind  bereits  in  das   gemeinsame  Werk  von  Mürchi- 
aoN,  DfiTsRNEüfL  uud  Graf  KfiiTSERLmG  aufgenommen  worden.    Die  gcgen- 
wSMige  geogn ostische  Karte  gibt  solche  als  übersichtliches  Ganzes  wieder*. 
Sie  ist  in  Farben -Druck  ausgeführt  und  dieser,   wenn   schon    die  Farben 
die  ihnen  bestimmten  Ftilchen   nicht  überall  gaiiz    genau  decken,    für  ein 
nicht  sehr  komplizirtes  und  in  hinreichend  grossem  Mäas'stabe  dargestell- 
tes Terrain    als   wohl   gelungen   zu  betrachten.    Nur  an   einiget  Stellen 
entsteht  durch  das  Übereinandergreifen  zweier  Farben  ein  schmaler  Streifen 
einer  dritten  ,  *  welcher   bei'm    ersten  Anblick  Täuschung   Verursacht.     Sie 
reicht  von  43®  bis  68<*  0.  L.  von  FfeiTO  und  von  60«  bis  71«  N.  Br.    Die 
Vertheilung  der  Gebirgsarten  im  Allgemeinen  i^t  den  Lesern  des  genannten 
gemeinsamen  Werkes  schon  bekannnt,    doch  durften   deren   wenige  seyn, 
daher  wir  eine  Darstellung  versuchen  wollen ,  der  man  mittelst  jeder  geo-* 
graphischen     Karte     wird    folgen    können.      Die   südwestliche   Ecke    des 
Landes   bis    zum  bfP  0.    und   66«  N.  bilden  Permische  Gesteine;    der  bei 
weitem  grössere  übrige  7hcil  besteht  meistens  aus  Diluvial-Ebenen,  welche 
nnr  von  einen\  gabelförmigen  schmalen  Streifen   ältrer  Gesteine   unterbro- 
chen werden,  dessen  Haupt- Ast  aus  S.  nach  N.  sich  als  uralisehe  Kette  aus 
den  Ebenen  erhebt ,   während   der  Seiten  -  Ast  in  kleiner  Entfernung  vom 
vorigen  im    62«   Br.    entspringend   und    eine    Strecke   weit   die   permische 
Grenze  berührend  in  NW.  bis  an's  Meer  fortzieht.   In  der  Mitte  dieses  in  58« 
0.  mit  einer  nnr  allmählichen  Einbiegung  von  S.  nach  N.  ziehenden  Streifens 
sieht  man  Silur-Gesteine  iii  ununterbrochenem  Zusammenhange  iu  die  Halb- 
insel auslaufen ,  die  sich  gegen  Nowqfa  Setnfja  erstreckt ;    östlich  schliesst 
sich  daran  ein  eben  so  ununterbrochener  schmaler  Streifen  azoischer  meta^ 
morphischer  Schiefer  und  an  diesen  ein  andrer  aus  Amphibol-Gesteinen,  der 
in   seiner  Ost -Grenze   nochmals   einige   abgerissene  kleine  Flecken  jener 
Schiefer  berührt  und  am  Anfange  der  genannten  Halbinsel  vom  Festlande 
verdrängt   unter   dem   Meere   einsinkt.     Er   ist   offenbar   die  Ursache   der 
Hebung   des  VraV»,     In    seinem  Osten  tritt  lediglich   die   Permische  For- 
mation auf.     Westlich  von  den  Silnr-Gesteiuen  liegt  ein  ebenfalls  schmaler 
und  ununterbrochener  Streifen    einer  Wetzstein  -  Formation  ,    der   aber  die 
Nord-Küste  nicht   völlig   erreicht.    Nur   längs  dem  südlichen  Drittheil  der 
Kette  sch'aHet  sich  noch  ein  schmaler  Streifen  Bergkalk  zwischen  die  Silur- 
Gesteine  und  den  Wetzschiefer  ein,  und  tritt  weiter  nördlich  noch  zweimal 
muten  aus  diesen  hei'vor.    Zwischen  dem  Wetzschiefer  und  der  Permischen 
Formation  ist  kein  weitres  Gestein  mehr.    Die  Wasser  -  Scheide  tfer  urali- 
schen Gebirgs-Kette  fallt  nicht  in  die  Aniphibol-Gesteine,  sondei'n  noch  in 
das  Gebiet  der  metamorphischen  'Schiefer  öder  auf  die  Grenze  zwischen 
beiden ,  mit'  Ausnahme  jedoch  einer  Strecke  zwisdien  67«5  und  68«5 )  wo 
die  gäi^ze  Breite  der  Gebirgs-Kette  von  Quer  - Thalem  durich^etzt  wird, 
durch  welche   einige  Flüsse   dem  karisehen  Meere  zuströmen,   die   einer 
Hochebene '^'wischen  58^  und  64«  O.  L,  entspringen,  deren  zahlreiche  S'^ 
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nach  allen  RiobtuBgea  abfliessen.  Die  audwestticben  Abflösse  vereiiiigeB 
sieb  wieder  zur  PeUchora ,  die  später  eine  g^erade  nördlicbe  Richtwi§;  aa< 
nimmt  und  fast  lediglich  dem  Permischen  Gebiete  «wisohen  beiden  Ästen 
der  oben  erwähnten  Gebirgs  -  Gabel  anheimfölit.  Dieser  ganse  Theil  der 
Ural'lUtXXe  macht  daher  den  unabweisbaren  Eindruck  einer  streifenl&raBigea 
Emporhebung  der  unter  dem  Permischen  System  liegenden  Reihe  von 
Gebirgsarten  durch  das  Hornblende  -  Gestein.  —  Der  westliebe  Ast  der 
oben  erwähnten  Gebirgs  •  Gabel  läuft  als  Timan  -  Oebir§e  nach  der  Bncfat 
Tsche^kaya  aus  und  setzt  noch  theil  weise  in  die  dieselbe  einscbliessende  Halb- 
insel hinüber.  Sie  besteht  aus  einem  ziemlich  regelmäsigen  Streifen  devo- 
nischer Gesteine  mit  Domanik-Schiefer,  welche  in  0.  und  W,  fast  überall 
durch  schmale  Bergkalk  •  Streifen  vom  Permischen  Systeme  abgesondert 
gehalten  werden.  Nur  stellenweise  schalten  sieh  Streifen  metamorphischer 
Schiefer 9  oder  Wetzstein  zwischen  beiden  ersten  an,  welche  vorher  Silur« 
und  Berg-Kalk  zwischen  sich  hatten. und  daher ,  wenigsten«  geographisch 
genommen,  hier  in  einer  andern  Ordnung  auftreten,  als  am  UraL  Nur 
nächst  der  See- Küste  erscheint  das  Amphibol-Gestein  wieder,  jedoch  eben- 
falls in  andrer  Folge,  zwischen  Wetzstein  und  Bergkalk  nämlich,  und  ohne 
die  benachbarten  metamorphischen  Schiefer  zu  Tag  zu  berühren.  Das 
Timan-Gebirge  steigt  zwar  etwas  aus  der  Ebene  auf,  bezeichnet  aber  in 
seinem  südlichen  Theile  wenigstens  mehr  die  Mittel  •  Linie  einer  Wasser- 
scheide, als  dass  es  diese  unmittelbar  bildete,  indem  einige  Flüsse  aiu;ser- 
halb  seiner  Ost-  und  andre  ausserhalb  seiner  West-Grenze  im  Permischen 
Gebiete  entspringend  es  in  entgegengesetzter  Richtung  ganz  durchströmeo. 
—  Unter  dem  Diluvium  hat  man  in  einigen  tiefen  Einschnitten  Jura-Schichten 
gefunden.  Piess  sind ,  nebst  einem  Thone  mit  Muschel  -  Arten  des  Eis- 
Meeres  längs  dem  ganzen  untern  Pe/^cAora-Thale  und  an  2  Stellen  im  Urd- 
Juga-Thalc,  alle  auf  der  Karte  aufgetragenen  Gebirgsarten. 

Die  hydrographische  Karte  ist  in  grösserem  Maasstabe  ausgeführt, 
erstreckt  sich  aber  auf  eine  kleinere  Fläche  zwischen'  dem  51^  und  60^ 
O.  und  dem  61^  und  68^  N. ,  d.  h.  hauptsächlich  nur  auf  das  Pet^ükera" 
Gebiet.  Die  dazu  gehörige  Beschreibung  macht  uns  zuerst  mit  den  allge- 
meinen Bevölkernngs-,  Gewerbs-  und  Besitz- Verhältnissen  des  Landes  be- 
kannt und  geht  dann  zur  detaillirten  Beschreibung  der  zahlreichen  in  die 
grössern  Flüsse  oder  direkt  in^s  Meer  fallenden  Zuflüsse  über. 

Ist  die  Sammlung  dieser  Materialien,  die  AnsteUung  dc4*  sie  bezwecken- 
den Beobachtungen  und  Messungen  und  ihre  Darstellung  als  ein  wissen- 
schaftliches Ganzes  an  und  für  sich  verdienstlich ,  so  wird  sie  es  noch  weit 
mehr  durch  die  zahllosen  Schwierigkeiten ,  welche  der  Reisende  zu  über- 
winden bat  in  einem  so  spärlich  bevölkerten  Lande,  wo  es  auch  am  Noth- 
wendigsten  gebricht,  was  zttm  Unterhalt,  zum  Fortkommen,  zur  Anatellung 
wissenschaftlicher  Beobachtungen ,  zur  Einsammlung  der  Nachrichten  bei 
den  Bewohnern  nöthig  ist)  wo  der  Reisende  Alles  v&i  sich  fnfaren  mnssj 
dessen  er  bedarf,  und  w«  das  schon  Gesammelte  so  leidit  wieder  verloren 
geht,  ehe  es  in  die  sichere  Heimath  gelangt  Den  eignen  Beob«cbtil»g«> 
der  VC  sind  übrigens  noch  ungedrnckiii  Mittb^ilnsge n  vo9'  Pr.  ScnasivcK 
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und    Dr.   Ruphbo««    ans    den   J^hrea    1937    ntd    1841    beiffcfiigt   wor- 
den. — 

Di«  le  Tafeln  mit  JuraoPeCrefakten  sind  von  ausgezeichneter  Sebonheit» 

Später  «ollen  wo  ndglioh  noeb  einige  Bogen  nacbfoigen,  in  welchen 

ein  gedrängtes  Bild  von  der  Struktur  des  Landes  nebat  physikalischen» 

natvrhiatoriaohen  nad  bistoriscfaen  NotÜsen   und  der  Index  des  Ganaea 

geliefert  werden. 


H.  Abich:    (ib^r  Natron-See^n   auf  der  Araxes-Ehene  und  die 
dortigen  Soda-Pflanzen  (Bullel,  Acad,  Petisrsb,  184$,  V,  116-l!25). 
I.  Ein  nur  wenig  wichtiger  See  dieser  Art  liegt  2  Werst  von  dem  Arme- 
nischen Dürfe  Tasch'burun  am  Ende  der   grossen  Laven  -  Masse ,    welche 
aus  einer  Reihe  von  Eruptions-Kegeln  am  NW.  Fusse  des  grossen  Ararat 
in  einer  der  jüngsten  vulkanischen  Perioden  hervorgebrochen  ist  und  sich 
Vorgebirg-artig  hinaus  in  die  Ebene  erstreckt.    Der  See  ist  so  gross^  dass 
Wasser- Vogel  in  seiner  Mitte  vor  dem  Schusse  gesichert  sind.     Er  enthMt 
eine  verdünnte  Auflösung  von  Kochsalz  mit  einem  Zusätze  von  demjenigen 
Gemenge    aus   schwefelsaurem    und   kohlensaurem   Natron ,    das    auf  dem 
thonig-mergeligen  Boden  der  weiten  Ebene  fast  überall  da  auswittert,  wo 
kunstliche  Bewässerung  nicht  hingelangt  und  eine  mehr  oder  minder  leb- 
hafte Vegetation  von  Gramineen ,  Haiden  und  Soda>Pflanzen  (Salsola  u.  dgl.) 
sich    einstellt.     In    der    heissesten    Jahreszeit    zieht    sich    das  Wasser    des 
flachen  See  -  Beckens  3'--4'    breit   vom  Ufer   zurück ,    indem   es  eine    y^" 
dicke  Salz-Kruste  hinterlässt,  die  aus  einem  unregclmäsigen  krystallinischen 
Gemenge    von    lockeren   Kochsalz  -  Würfeln   besteht,    deren   Lamellen  und 
Zwischenräume    mit  jenem   Salz  -  Gemenge  'ausgefüllt   sind.     Zur  Analyse 
wurde    das  Wasser   des  See^s  Ende  Oktobers   geschöpft,    das   ans   0,9344 
Wasser    und   0,0666  Wasser  -  freiem  Salz    bestund   von    einer  Zusammen- 
setzung =  B.  ^ 


A.  Salz -Kruste. 

Schwefelsaures  Natron  .  16,05  .. 

Kohlensaures  Natron      .  22,91.  . 

Chlor-Natrium    ....  51,49  . 

Magneaia Spur 

Wasser 9,88  . 


B.  Das  Salz  aus 
See-Wa«»er. 


10,36 
14,71 
74,61 


100,33 


C.  100  Theile  FlüsRlgkeit 
enthalten  mithin  nur 

0,0263  Na  S*  -f-   10  Ö 
0,0178  Na  Ö   -f  loä 


98,68. 


Andre  wichtigere  See^n  liegen  an  der  SO.-Seite  des  kleinen  AraraU^ 
wo  sich  derselbe  finst«  genao  in  der  J\ichtung  der  Langen  -  Aohse  des 
ilrorei^^ystemes ,  in  mittler  Hohe  gesj^alten  und  jene  gigantischen  Diorit- 
Massen  über  seine  sanftgeaeigte  Basis  bis  in  das  Thal<Becken  von  Nac^ü^ 
9^hevßn  hinab  ausgebreitet  h^t« 

IL  ükr  Ubgmi  einige  kleine  See'ii  ianerbaUi  ei^es  weissen  Üionigen 
^meins,  wildif«  uwnittelbaB  «nf  dnn  hoifsootalen  Fiilcben  des-IiaHi^ 


994 

Stromeft  lag*ert.  Eiirer  dersellieir,  durch  die  rdthliche  FärbuD|*  seinnr  Flüs- 
sigkeit ausgezeichnet,  liegt  auf  der  linken  Thal-Seite  dicht  unter  den  steilen 
Terrassen -förmigen  Fels^Stihraien  der  QÜMfvndm*  Greiie^  welche  aus  den 
Gliedern  des  alten  rotbcn  Sandsteines,  aus  Delomitea  und  den  metamerphi* 
sehen  Schiefern  des  Transitions  ^  Gebirges  gebildet  wird,  deren  Hebungen 
und  Verschiebungen  durch  iAt  retlipen 'Quarz  *  führenden  Porphyre  bewirkt 
worden  sind.  Der  See  hat  1  —  2  Werst  Umfang  und  verbreitet  einen  stark 
ammoniakalischen  Geroch.  Seine  weichen  Ufer ,  aus  jenem  schneeweissen 
Terrain  gebildet,  sind  von  einem  Haufwerk  Schollen  •  artiger  Krusten  eines 
sehr  festen  Salzes  von  rothlichweisser  Farbe  und  blättrigem  Bruche  bedeckt, 
in  der  Art,  dass  diese  Krusten  noch  zum  grossem  Theile  von  der  Flüssig- 
keit getragen  werden,  während  einzelne  Schollen  lose  auf  dem  See  umher- 
treiben. Der  ganze  Grund  des  See^s  scheint  nach  einigen  Sondirungs- 
Ergebnissen  von  ähnlichen  Krusten  gebildet  Diese  Krusten  sind  ein  festes 
innig  zusammenhängendes  Aggregat  büschelförmiger  Krystall «Bündel  nach 
Art  gewisser  Strahl-Zeolitbe.  Auf  dem  Quer -Bruche  der  starkem  Riode 
zeigt  sich  deutlich  eine  ganze  Schichten  -  Folge  solcher  dünnen  krystallini- 
schen  Krusten  fest  mit  einander  verwachsen.  Die  Farbe  ist  die  des  kohlen- 
sauren Manganoxyduls  mit  Perlmutter- Glanz;  der  rothe  Farbstoff  —  von 
noch  ganz  unbekannter  Natur  —  konzentrirt  sich  vorzugsweise  in  den 
horizontalen  Zwischenräumen  wie  auf  den  untersten  Flächen  der  Salz- 
Rinden,  womit  sie  am  thonigen  See-Grunde  festhaften,  zum  dnnkelrothen 
Überzug.  Das  schwimmende  untersrJieidet  sich  vom  Boden  -  Salze  nur 
durch  eine  minder  dichte  Verwachsung  einzelner  kaum  1'^'  dicker  Schichten, 
welche  durch  kleine  horizontale  Zwischenräume  getrennt  bleiben,  und  durch 
eine  fast  ganz  weisse  Farbe  nur  mit  rosenrothem  Schimmer.  Die  Flüssig- 
keit des  See's  enthält  0,3063  feste  Theile  von  folgenden  Verhältnissen  (E>, 
verglichen  mit  den  0,3470  im  Wasser  einiger  benachbarten  kleinen  Natron- 
See'u  (F). 

C.  Boden-Salz.    D.  Schwimmendes  E.  lai  Seewasser  F. 

Salz.  aufgelöst. 


Schwefelsaures  Natron   .  0,7744  .      0,8056  0,I818 

Kohlensaures  Nutron  .     .  0,1842  .       0,1609  .       0,1208 

Chlor-Natrium    ....  0,0192  0,0162  .       0,6973 

VTasser o,oil8  .      0,0055  .         — 

Magnesia  und  Magan  Spuren  Spuren  Spur 


0,9896       .       0,9882       .       0,9999 


0,1555 
0,6890 
0,1550 


0,9995 


Der  fast  gänzliche  Mangel  an  Krystall- Wasser  bei  diesem  im  Wasser  ent- 
standenen Salze  (C,  D)  erklärt  sich  liur  durch  die  Thatsache,  dass  schwe- 
felsaures und  kohlensaures  Nutron  in  Wasser  -  freiem  Zustande  ein  wirk- 
liches Doppelsalz  bilden  können;  diese  Verbindung  iist  vollkommen  luft- 
beständig und  verdient  eine  neue  Mineral-Spezfes  neben  dem  Thenardit  sn 
bilden,  fi!r  welche  Abicm  den  Namen  Makit  [Makuitf]  vorschlägt,  weil 
sich  der  See  auf  dem  Territorium  des  Chans  von  Maku  findet.  --  Die 
Natron^Seehi,  blosse  Lachen,  zeichnen  sich  sogleich  durch  das  Fehlen  aller 
Silz- Kruste   und  durch  die  weingelbe  Färbung  ihrer  i^ssigkeit  ans.  — 


Die  flttclran,  welelie  die  LAagpm  w^n  £  nnd.F  enthieHe»,  füllten  mJA 
bei  niedreE  Temperatttr  an  •  den  Höben  des  Armrat  ,mii  aehdnen  KrystalleÄ 
jene  von.Glaaberaak^  die««' van  kohlensaurem' Natron  in  Tafeln  :an,  voir 
welchen  er«te  bei  der  Rückkehr,  in  die  wirmere  Ebene  sieh  theilnreiM 
wieder  naflöaten« 

ni.  Zwei  andre  See'n,  dem  I.  ähnlich,  liegen  2—3  Werst  weiter  ab* 
warts ,  wo  das  Thal  sich  in  die  Araxe*  -  Ebene  ausmündet.  Der  grösste 
bat  5-^11  Qaadrat  -  Werst  Oberfläche.  Bei  gleicher  Verdfinanng  der  .Salz- 
Lösang  ist  ihr  Gehalt  an>  Gkrabersads  und  kofalensaurtai  Natron  gtössery 
als  bei'm  See  von  Tawkkurun. 

Das    perenni^ende  Beatehen   dicoer  See'n  .hängt   wahrseheinlieh  von 
Karassn^QvelleB  [?]  ab ,-  welche  unter  der  liava  hervortretend-  schiUrÜahie 
Sumpfe  bilden,  die  ihr  Wasser  in  flitthe  Einsenkungen  des  Bodens'  voreini« 
g;en  und   somit  der  raschen  Yerdunstaag  'eine  weite  Oberfläche  darbiette. 
Wenn   man    nnn   die  grosse  Menge  von  Natron  -  Salzen  an's  Auge  faast^ 
welche  auf  der  Aroaret- Ebene  ans  wittern,   so  sieht  man'  sich  veranlasst, 
sie  von   den   grossen  Mulden  •  förmig  abgelagerten  Stemsalz « Massen  an 
beiden  Enden  des  Hochthaies  abzuleiten.    Denn,  wenn   das   Glanbevsalt 
auch  nicht  direkt  dem  Steinsalze  beigemengt  ist,   so  ist  es  doch  ans  dem 
untern  Theil  der  Mergel-Formation  abzuleiten,  welche  in  ihren  obem  6y[^»* 
fahrenden  Schichten   das  Chlor  -  Natrium  einschJiesst.    Durch  Verbrennung 
von  Salz-Pflanzen  gewinnt  man  im  ganzen  Ldnde  eine  grosse  Menge  roher 
Soda,   worin   indess  Niemand  einen  Unterschied  von  Kali   und  Natron  zu 
machen  weiss,  und  welche  in  Armenien  am  reichsten  an  kohlensaurem  Natron 
und   mithin   am  besten ,    während  die  von  den  Steppen  im   grossen  Kuru* 
Thttle  durch  vieles  schwefelsaures  Nati'on  verunreinigt  ist.    Betrachtet  mai^ 
ferner  die  grosse  Menge  von  kohlensaurem  Natron  in  diesem  Boden  wie 
in  den  See'n  und  iu  den  Pflanzen,    durch  deren   einfache  Verbrennung  es 
gewonnen  wird ,   so   wird  man  ,    ohne   die  Mitwirkung  von  kohlensaures 
Natron  enthaltenden  Fclsarten  ausschliessen  zu  wollen ,   verleitet  anzuneh- 
men, dass  die  Lebens-Thätigkeit  jener  letzten  durch  Zerlegung  des  Chlor» 
Natriums  fortwährend  Kohlen-  oder  Pflanzen-saure  Natron- Salze  bilde,  die 
sie  bei   fortdauernd  wiederkehrender  Verwesung  als   kohlensaures  Natron 
im  Boden  zurücklassen  und  anhäufen.    Dagegen  findet  man  schwefelsaures 
Natron  in  den  Natron -Pflanzen  derjenigen  Lokalitäten,  wo  Glaubersalz  vor« 
herrscht  und  OMor-Natrium  wenig  oder  gar  nicht  zu  bemerken  ist,    daher 
es  nicht  scheint,  als  ob  die  Pflanaensäure  unter  Vermittelung  des  Lebens-' 
Prozesses  die  Schwefelsäure  auszutreiben  odelr  zu  ersetzen  vermöge.  . 


Bfi  KomKCR:-  aber  die  Productos -Arten  von  HsH^iStmif  Aul 
SpU%bergen  (Hnsiti.  i84$^  XIV.  316).  Die  vOn  £.  RoBsat  mitgebraob« 
ten  und  im  Paril^r  Museum  der  Natnrgescfaiohte>  niedergelegten  Arten  nnd 
keineswegs  solebe  der  Steinkofalen-ForflUKtidn ,  deren  Vorkommen«  daselbst 
RoBBRT  daraus  gefolgert  bat,  8on<iem  des* Pcrminohen  Systems  [das  sieh 
Buf  dem-' Fesünnde ,  wie  wir  jetzt  durch.  KnrsBnuxfo  uftd  KRusBBfsTsr 


wmen,  mit  der  Torigen  bis  an  dos  weis9B  M^tr  erstreci^t}.  IMe  iritaligste 
Att  ist  aAmlioii  Prodaetns  horridmi,  welche  im  Magneeia^Kidke  £iif- 
jemlf  mid  (als  Pr.  acalcatwr)  im  Zeehstein  ihmUcMmkU  voritomait  In 
eeioer  Gesellsehaft  fioden  sidi  Produetas  Cavcrini  and  Pr.  Leplayi 
VBiuf.,  die  im  Pfrroischen  System  Rn99Um4^9  entdeckt  wordea  sind. 


'  L.  V.  Bpca:  die  Bäres'^lBsel,  nach  B.  BL  Kbilhau  i^eog^nostisek 
hesehrieben;  cio  am  14.  Mai  1846  in  der  K.  Akad,  ^les.  Abband^ 
le  SS.,  I  Taf.  4<'  iBerUn  1847). 

Diese  Insel  ist  l&l^i  von  Steuermann  Barcntz  entdeckt  ond  Barem- 
Imeei  genannt  ^  sp&ter  von  einem  Wallross  -  Ügfer  nach  seinem  Herrn  in 
OkerH^'lgkmd  umgetauft,  18t7  von  Bärgermeister  v.  Lövsnioh  von  Mwri- 
«eMd  inBegleitnng  Kbu.hau's  und  1839  wAhrend  der  FranaSsischen  Nordpol- 
Expedition  von  Durocher  besucht,  jedoch  unter  Allen  am  vollständigsten 
von  Kjulkau  in  einem  Boche  beschrieben  worden,  von  dessen  ganser  Auf- 
lage, die  ein  Zufall  zerstftrte,  nur  wenige  Exemplare  erhalten  worden  sind, 
deren  einem  so  wie  den  In  ChrUHania  niedergelegten  Samminngen  und 
Zeichnungen  Kbilhau's  und  andern  geschichtlichen  Quellen  der  Verf.  die 
folgenden^  Notitzen  entnommen  hat. 

Halbwegs  zwischen  Korwe^en  und  Spitzbergen  in  74®  30'  Er.  erhebt  sich 
diese  2  geographische  Meilen  Umfang  haltende  Insel  mit  SO'  bis  1  SO'  hohen 
Ufern  nod  bietet  auf  ihrer  Tafel  -  Fläche  mir  im  Westen  eine  Gruppe  voa 
3  Kegelbergen,  im  Osten  den  an  1000'  hohen  Mouni  Mieery  dar,  der  sich, 
ohne  die  Schnee*Grenze  zn  erreichen,  in  3  Treppen-förmigen  Absatzen  er- 
hebt.    Die  steilen  Kästen  nnd  die  Treppen  >  f&rmigen  Absätze  dieses   Ber- 
ges gestatten  eine  baldige  Orieiitirnng  über  die  g*eologische  Zusammensetzung 
der  Insel.     Zuerst    fällt   die   überall    fast   ganz  söhlige  Schichtung  io    die 
Augen,  die  einem  feinkörnigen  Sandstein  mit  drei  zwischen  lagernden  Kehlen- 
Flötzen  angehört,  deren  keines  jedoch  ober  eine  Elle  mächtig  ist.     Über 
den  Kohlen -Flötzen  sind  die  meerischen  Konehylien  gefunden  worden,  von 
welchen   unten   die   Rede    seyn   wird.      Jene    Söhligkeit    der   Schicbtang 
wiederholt  sich   auch    auf  andern   Inseln    des  Nerdmeeree   gegen   SpHtf- 
herben  u.   s.   w.  nnd    scheint  selbst  anf   dem    nicht  tiefen  Meeres-Gmnde 
dazwischen  durch  dessen   ebene  Form  angedeutet  so  werden  als  Beweis, 
dass   diese  Schichten   weit  von  der  Wirkung  der  aerstörenden  und  erhe- 
bende  Granit-   und  Gneiss •> Gebirge   entfernt  und  vielleicht  auch    hier 
wie  anderwärts  durch  eine  Grundlage  von  Hypersthea  -  Fels ,    welche  sich 
nämlich  weiterhin  auf  StanS'Fareland  findet,  gegen  di6  metamorphosirende 
Wirkung  des  Granits  geschätzt  geblieben  seyen.  ^  Die  Insel  gebort  der 
nntern  Kohlen-Formation  on,  welche  uns  aus  lltMtfand  her  ebenfiills  in 
nicht  bauwürdiger  Mächtigkeit  schon  bekannt  ist,  wo  sie  dleKohlen-Schiehtea 
ond  des  Prodnctus  -  Kalk  über  «ich  hat ,   während  die  obre  im  weatlicben 
Bmropa  und  in  Nord-Amerikß  herrschende  nur  iioeh  Bisairaaser^Blldmigen 
Aber  aich  lässt.  Die. oben  erwihnlen  Versteinenmgen  der  Mr«»>l«te^  sind: 
CMC  wabrscheialich  neue  Petfoptoris,  Prodvctfeia  gigantevs  bis  von 


Mir 

2''  Gr&ss^  Mii%9  Pr.  punctAtus,  Pr.  strUtns,  Pr.  pHcatilis,  Spiri- 
fer  Keilbavii  «.  9p,y  Calamopora  polymorpha,  FeaealcH«  an- 
tiqaa  und  leiü  Peeten,  welche  Arten  sfimmtKch  aucb  an  der  Säd- Seile 
von  Spiimkettfm  theila  von  Kbiliuu  und  tfaeüs  von  der  Franadaiscbea 
Expeditioa  (AUaa,  livr.  xx¥i>  nebst  den  KoUen  mit  Calamiten,  Sifil* 
larien  und  Lepidodendren  (Robert  i.  BtüUi.  ffBoi,  Xiii)  wiedcrge« 
fanden  worden  sind.  So  setzt  demnach  der  grosse  Bo|^en  Kohlen-ffihrender 
Prodnctas-Schichtf  n,  welcher  FbrniaHtPs  Granit  und  Gneiss-Gebirge  umgibt, 
aus  Süden  und  Osten  auch  bis  in  den  Norden  durch  das  PeUehora  •  Land 
(KBrsBRLiNo) ,  NifVä  Zemkia  (Babr)  bis  SfUmh^rfftn  und  die  Bitren  •  ln9Bl 
fort,  welefae  hier  nach  den  mitgielbeilten  Beobachiungen  an  deren  Säd« 
Grense  ^ef*t ,  jedoch  die  beaelchnende»  Tersteinerungen  nicht  im  Kalkalein, 
sondern  im  Sandstein  darbietet.  Auf  der  Hkatnihimtiit^m  Halbins'cf  findet 
sieb  nirgends  eine  Spur  daron. 

Der  neue  Spirifer  KeilhaTÜ   gehört  au  den  Alafi,   hat  Jederseila 

nur  G^8  dicke  und   breite  Falten,   die  sieh   mehrmals  spalten;   der 

Sinus    eothSlt   nur  feinere  Falten ;    der  Sehnabel  ist  stark  öberg^bogen 

und  die  DornaKSchaale  stirker,   die  Ventral-Schaale  weniger  als  gewöhn« 

lieh  gewölbt.    Merkwürdig  ist^  dass  die  verwandtesten  Arten,  Sp.  Tasmani 

Morris  imd  Sp.  Stockest  (Köiv.)  sich  gerade  in  den  von  der  Bären  -  Insel 

entfernteste»  Ländern  der  £rde,   in  Vandiemensiand  und  Neu-Süd-WaUi^ 

linden  ,    welche   beide   ebenfalls   nieht  zahlreiche  und  meistens   mehrfach 

gegabelte  Falten  besitzen  und  der  Kohlen-Formation  angehören ,    während 

die  Sftd-Spitsen  ^er  übrigen  Kontinente  gleichfalls  aus  alten  Formationen 

bestehen ,    welche'  Spiriferen   jedoch    mit   ungegabelten   Falten    enthalten, 

die  gleich  den  andern  sie  begleitenden  Fossil-Resten   silurische  Bildungen 

verrathen  ;  nämlich  der  Sp.  eapensis  Krauss  bei  Port  Naial  und  mehre  andre 

Arten  auf  Cap  •  Com  und  den  FalManda  -  Inseln,    Überhaupt  besitzen   die 

silurischen  nnd  devonischen  Spiriferen  gegabelte  Falten   höchstens   nur  an 

den  Rändern  des  Sinus,  nie  auf  den  Seiten,  und  der  als  einzige  Ausnahme 

erscheinende  Spirifer  dorsatus  von  Qoihland  ist  bei  genauerer  Prüfung  nut 

eine  Terebratula  (T.   borealis).    Der  Verf.   zählt    15  Spiriferen  -  Arten  des 

Kohlen-Kalkes  nnd  Zechsteins  auf,  welche  ausser  den  zerspaltenen  Falten 

mit  einander  gemein  haben,  dass  ihre  Area  nie  gerade  aufsteigend,   son» 

dern  bogenförmig   (ibergekrfimmt ,   und   deren   dreieckige  Öffnung   daher 

auch  von  der  Spitze  herab  nie  theilweise  zugewachsen,  sondern  stets  ganz 

oflfett  ist.    Db  VfiRRBUtL   hält  das  Deltidium  der  Terebrateln  für  denselben ' 

Theil,  welcher  bei  den  zugewachsenen  Spiriferen  die  dreieckige  Öffnung 

sebliesst,   und  fShrt  als  Beweis   an,   dass  öfters  auch  eine  Öffirang  der 

Sehnabel  -  Spitze  bei  Spirif^  und  Orthts- Arten  gefunden  werde,  ohschto 

diese  dann  nur -ganz  znfillig  an  einzelnen  Exemplaren  nnd  an  nnVestSn« 

^igen  Stellen  dier  Area  erseheint ,    imd  dass  Terebratula.  pectiniformis   der 

Kreide  ein  gegen  den  Seblossrand  ~  im  Gegensatz  mit  an^tem  Terebi^ateht 

^  konkaves  Deltidium  besitze,  was  indessei^  davon  herrührt,  dass  bei  dieser 

Art,  wie  bei  Calceola,  beide  Zähne  der  Ventral-Schaale  sich  zu  einem  hoch- 

ttehenden  Doppel-Zahn  vereinigen  und  das  Deltidium  nöthigen,  sich  in  ' ' 


MilteWLeiite  sn  tthehem,  wodarch  bei'rii  ersten  Anbliek  auch  dt«  Zuwachs- 
Streifon  des  Delßdiums  erhoben  und. daher  konvex  nach  unten  hin  seheinen, 
wfthrend  sie  doch  an  den  Seiten  deutlich  konkav  naeh  oben  hin  sind,  aod 
aneh  ausserdem  die  Zuwachs  -  Weise  des  Deltidiums  bei  Terebratnla  von 
unten  herauf,  bei  Spirifer  und  Orthis  von  oben  herab  keine  nähere  Ver- 
bindmif*  ge^attfen/ 


•.  V.  Stusfflbur:  ^ie  Entstehung:  der  Gebirge  und  die  Veraa- 
deruttgeu  im  Niveau  der  Meere  unter  dem  Einflüsse  der  Rots- 
tioyi,'  nebstfeinci^r  Übersicht  der  Geschichte  des  Bmr^pmiiekm 
Bodens  in  geognostiseb-orographischer  Beziehung:.  Wim, 
1847.  Der  Vf.  ging  bei  seiner  Arbeit  von  der  Ansicht  aus,  dass  Niehli 
in  der  Welt  unver&ndert  bleibt;  alle  materiellen  Dinge  entstehen,  haben  ihre 
Entwickelungs  -  Stufen  und  vergehen.  .So  aech  die  unorganischen  Masses. 
Es  kommen  daher  in  der  Geschichte  der  Erdoberflächen  •  Bildung  haupt- 
sachliich  zwei  Fragen  vor:  1)  in  welcher  Art  verändern  sich  die  Massen 
und  *i)  wie  kamen  die  Massen  an  die  Stelle,  wo  sie  sich  jetzt  finden? 
Die  Untersuchungen  Strefvlbür's  bezieben  sich  ausschliesslich  auf  die 
zweite  Frage:  Eine  bedeutende  Zahl  und  mitunter  höchst  wichtige  geo- 
logische Fragen  werden  zur  Sprache  gebracht  und  nach  einer  jeden  folgen : 
Tbatsachen ,  mit  Anführung  der  gemachten  Beobachtungen  ,  welche  auf 
die  fragliche  Erscheinung  schliessen  lassen ;  Ansichten  der  Naturforscher 
und  endlich  Ansichten  des  Verfs.  Indem  wir  uns  vorbehalten ,  auf  letzte 
zurückzukommen,  bemerken  wir,  dass  ein  dem  Werke  beigegebener  Atlas 
ausser  zwei  Figuren-Tafeln  noch  acht  Karten  enthält;  davon  stellen  sechs 
kleinere  Welt -Karten  die  verschiedenen  Bild ungs  -  Epochen  der  Erd-Ober- 
fläche  dar,  und  zwei  andere  sind  geognostische  Karten  von  Ewopa. 


L.  PuxA  berichtet  au  die  Französische  Akademie  iVIn$Ht.  1846,  XIV , 
3dl),  dass  ein  Kauffahrer  in  der  Nacht  vom  4.  zum  5,  Oktober  bei  GirsenH 
und  Seiaeea,  8  (See- ?)Meilen  von  der  Küste  ein  Feuer  gesehen  habe, 
das  er  einem  in  Brand  geratbenen  Schiffe  zugeschrieben.  Bei  seiner 
Annäherung  habe  er  aber  aus  einer  über  X  Meile  Umfang,  haltenden  Steile 
des  Meeres  eine  Flamme  und  unermessliche  RsMch-Ma^sen 
hervorbrechen  sehen,  aus  deren  Mitte  sieb  glühende  K^ugf In , erhoben  and 
mit  grossem  Geräusch  in  beträchtlicher  Entfernung  wieder  niederfielen. 
Das  Meer  selbst  schien  in  grosser  Ausde^pung  zu  kocbf^a  ui|d  zu  brauseo, 
da«s  man  es  auf  einige  Meilen  JEntfernupg  veriiehinen  konnte.  Stand 
dieser  Ausbruch  mit  den  Erschütterungen  in  Verbindung,  von  welche* 
au  jener  Zeit  eiii  Tbeil  Italiens  heimgesucht  wurde? 
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Ch.  DARwm :  QeologfpiB^  Ö^ertitUkin»  an,  Houth^Ameriea,  bmng  ths  B^ 
ffart  of  the  Qeoloyy  of  ihe  Voyage  of  ihe  Bnagle  nnd^  it«  Commtmd  of 
CapL  FtTMSRar  (279  ppo  8%  1  map  et  5  litbog^r.  plK  in  4^,  ctft«,  L&ndoH 
1846),  Wir  haben  uns'  der  deutschen  Bearbeitung  der  ao«fdMi«heren 
Reise  -  JBescbreibung  des  Vrs.  schon  zahlreiche  AusEüg^e  aws  äem  Gebiete 
der  Geologie  miigetheilt,  auch  auf  eine  gedrängtere  und  woMfellere'  Eng^- 
ligcbe  Aasgabe  derselben  hingewiesen  (Jb.  1S46^  373).  Hier  erscheint 
non  ein  grosser  Tbeil  der  geologischen  Beobachtungen  des  Yfs.  vollsttän'* 
diger  and  zusanintenhfingend  vorgetragen,  nachdem  D.  nämKch  schon  'frühei^ 
in  8eifl<er  Chotogy  bf  the  Voyage  elc,  und  zwar  in 

1.  Theile  die  Struktur  und  Vertheilung  der  Korallen-Riffe,  ^ 

IL  Theil  die '  Beschreibftng  der  vulkanischen  Eilande  und  eine  Notitz  über 

das  Map  und  AuHtäiim^     • 
Otologteal  TransaeHons,  VV^  Voi. :  eine  Abhandlung  fiber  die  erratischen 

Blöcke , 
GeologiealTratiaaetioiUf,  V*^  Vol. :  dgt.  über  den  Zusammenhang  vulkanischer 

Phänomene , 
Qeolegical  Journal  Ul^  t^ol, :  dgl.  aber  die  Geologie  der  PalkUmds^lnseln 
mit  einer  Besehreibung  der  dort  gesammelten  paläozoischen  Fossilien  von 
Morris  und  Sharps  mitgetheilt  hat:  womit  dann  auch  die  systematischen 
(geologischen,  botanischen  und  zoologischen)  Veröffentlichungen  über  diese 
Reise  geschlossen  seyn  sollen,  da  die  von  der  Regierung  bewilligten 
1000  Pfund,  so  wie  eine  von  ihm  selbst  und  der  Verlagshandlung  aufge- 
wendete w^eitere  Summe  bereits  erschöpft  sind. 

Die  8  Kapitel  dieses  Buches  enthalten  Beobachtungen    und  Erörterun- 
gen 1)  über  die  Erhebung  der  Ost-Rüste  Süd- Amerika^ 9  \  2)  dgl.  über  die 
West-Küste  ;  3)  über  die  Ebenen  und  Thiiler  ChiWs  und  die  oberflächlichen 
Salz- Ablagerungen  daselbst ;    4)  über  die  Pampas-Formation ;    5)  über  die 
altern  Tertiär  -  Formationen  in  Palagonien  und  C%t7»;    6)   über  plutonische 
und  metamorphische  Gesteine,  Absonderung  und  Schieferung  der  Gesteine ; 
7)  über  ZetUral  Chili  und  die  Struktur  der  Kordillere ;  8)  über  Nord-Chiti, 
seine  Bildungen   und  Erschütterungen.    Zum    bessern  Verständniss    dieser 
Kapitel  ist  eine   [nicht   illuminirte]  Karte  Süd  -  Amerika^s   von  20^  Br.   an 
südwärts  beigefügt.    In   einem  Anhange  beschreiben  G.  B.  Sowerby   die 
tertiären  nnd  E.  Forbbs  die  sekundären  neuen  Arten  Versteinerungen,  die 
der  Vf.  mitgebracht  hat  und  im  Texte  zitirt;  alle  sind  abgebildet.    Ausser- 
dem hat  D'OftBiGNr  die  Sannnlang  des  Vfs.  itiit  seiner  eigenen  verglichen, 
and  ihib  die  schon  in'  der  letzten  befludliehen  Arten  bestimmt.    Alle  Zeich- 
nangen  sind  von  G.  B.  Sowbrby  jun. 

Dieses  Bni^  ist  demnach  eine  sehr  bedeutende  Erscheinung  in  der 
geologischen  Literatur,  wenn  aadiein  grosser  Theil  seines  Inhaltes  naeh 
zahlreichen  kürzeren  Mittheilungen  des  Vfs.  a.  a.  O.  nioht  mehr  allenf 
RipitK  der  Neuheit  darbietet,  und  wir  dürften  Veranlassung  finden,  später 
noch  Manches  aus  seraem- Inhalte  unsern  Lesern  mitzutheilen. 


C.  Petrcfakten- 

Ztygl od  OS-Rest«  ia  AMmmm  {Sill.  Jonro.  1846^  Uy  HS ~  131). 
Wir  g«b«D  -  zuerst  einen  Auszug*  huß  dem  Briefe  S.  B,  Bockut's  an  die 
Hermsi^eber  des  Jonrnais.  Wir  lassen  ihn  selbst  spreeben.  Er  sai^i: 
saitdesi  es  arwiesan  ist,  dass  der  Ze«§^lodon  oder  Basilosaurvs, 
Zjgrodon,  Hydrarcbos,  welchen  Koch  in  Nem^Y^rk  und  anderwärts 
gezeigt  hat|  aus  Resten  mefarer  Individuen  susammengesetst  ist,  kannte 
Bun  auch  an  der  Einheit  des  Skeletts  aas  AMaaM  zweifeln ,  wcMies 
Prof.  Emmoiis  in  AHmnjß ,  iV.- Y. ,  von  mir  arhaltea  hal.  Daher  falgeode 
Erltnterung. 

Mit  Uaterstätaang  das  Richters  Cksaoii  ia  CUttM)9^  AMmmm,  erhielt 
ich  zuerst  von  einer  Stelle,  3  Meilen  SO.  von  seiaesi  Hanse,  eine  WSrbel- 
Sftole  60'  lang  vom  Schwänze  an  gegen  den  Kopf  hin.'  30'— 35'  davon 
hatte  Crbagh  schon  vor  2  Jahren  andere  Knochen  desselben  Skelettes  gewonnen : 
sie  waren  in  einer  ununterbrochenen  und  natürlichen  Ordnung  aneinanderge- 
reiht,  jedoch  ihrer  ausgesetzten  Lage  wegen  mit  meistens  abgebrochenen 
Fortsitsen  gefunden  worden ;  jetzt  erhielten  wir  den  übrigen  Tfaeil  der  Wirbel- 
Säule,  indem  wir  von  2'  bis  auf  0'  Tiefe  in  den  Hügel  hineingruben,  dami  aber 
der  zunehmenden  Kostspieiigkeit  wegen  das  tiefei'e  Eindringen  in  den  anstei- 
genden Hügel  aufgaben.  Der  Schwanz  war  am  seichtesten  unter  der 
Oberfläche  in  schwarzem  Dammerde-Boden  gelegen,  und  den  dazu  gehöri- 
gen Kopf  würde  man  zweifelsohne  tiefer  im  Hügel  gefunden  haben.  Die 
Dammerde  hatte  18",  der  gelblichweisse  Mergel  darunter  6'  Tiefe ;  darunter 
war  ein  harter  grüner  Sandmergel,  der  uns  die  letzten  Knochen  von  dieser 
Stelle  lieferte.  Diese  Reste  blieben  in  CRKAoa's  Hanse  Rir  die  Sammlung 
des  ^/a^ama-Staates  liegen. 

Als  ich  einige  Monate  später  zu  Crkagh  zurückkehrte,  hatte  er  von 
einer  andern,  3  Meilen  von  Hause  entfernten  Stelle  unweit  jener  ersten 
einige  andere  Knochen  erbalten  und  an  Harlan  in  Phiimdeiphia  gesendet. 
Als  wir  nun  hier  weiter  groben,  fanden  wir ^ in  1'— 3'  Tiefe  ein  Stack 
der  Wirbel -Säule ,  welche  von  der  Lenden-Gegead  bis  gegea  den  Kopf 
hinreichte  uad  26'  Lange  hatte.  Die  Wirbel  lagen  oft  von  ihrer  Stelle 
gerückt,  mitunter  2'— 3'  auseinander,  mit  Rippen  dezwischen,  die  noch  in 
ihrer  natürlichen  Lage,  aber  in  der  Weise  von  oben  nach  unten  zusammen- 
gedruckt waren ,  dass  beide  Enden  nahe  betsammen  waren.  Nach  .sorg^ 
flltiger  Messung  an  Oft  und  Stelle  müssen  sie  nrspriniglidi  4'—^'  lang 
gewesen  seyn.  Sie  waren  aber  so  zerbrechlich,  dass  nur  3—3  Bmchstofeke 
mit  dem  Skelelte  nach  Alkamy  gesendet  wurden.  Die  Wirbel  waren  gross 
vnd  besser  als  an  irgend  einem  andern  Orte  erhalten ,  bfieben  aber  alle 
im  Grunde  liegen ,  da  ein  BUIet  Crbaom's  mich  von  einem  neuen  Fände 
in  Kenntniss  setze. 

Ein  drittes  Skelett  nämlich  war  nur  Vs  ^^«  ^^  ^«>n  Wohnhaose 
bei'm  Pflügen  entdeckt  worden,  nachdem  ein  starker  Regen  einen  TbcÜ 
des  schon  seit  mehren  Jahren  bebauten  Bodens  abgeschwemmt  hatte. 
Ein  Stück  Wirbel-Säule  von  23'  Länge   war  bereits  blossgelegt ,   und  bei 
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weitrem  Nachf^Wn  fanl  maa  dann  das  vollständqpB  Skelett  mit  dea  Schidd«- 
Tbeilen  in*  natürlichem  ^^^^  ^^  ^^""'^  Schwanz^Ende  bin,  welches  nun 
nach  Albany  gekommen  ist.  Nach  der  zusammenhängenden  Lage  dieser 
Tbeile  im  Boden  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  sie  nur  einem 
Individutira  angehört  hahen  (.fahrb.  1844 ,  6S7-^<$36) ;  bloss  eisigen  bals- 
Wirbel  lagen  verschoben  anf  emer  1  Quadrat -Ünth«  groasen  Stelle  m^bea 
dem  SehAdel.  Das  ganze  Skelett  besteht  aus  den  Enden  beider  Kinntaden 
mit  den  Zahnen^  der  Basis  eines  Unterkiefers,  einem  vollständigen  Femar, 
einem  Stück  Stapala  mit  den  Köpfen  des  Hamenis ,  eitoem  vollständigen 
Humeres,  eineni  Stück  Tefderann  (Radiim  und  Ülna),  einem  Beeken-StÖek, 
vielen  Rippen  -  Tbeilen  van    l'— 3'  Länge  und   d«n  z^Mrteiehen  Wirttaln, 

welche  nach  ihrer  Ordnung  an  Ort>  imd  iStfiHe  tinmmjeHft'  worden  waren. 

♦        > 

Allerdinga  enthieken  die  Kästen »  worin  das  Skelett  verpackt  wrardei 
auch  einige  Reste  von  andern  Individuen.  So  1-^a  Wirbel,  die  aber  nicht 
namerirt  waren  und  nicht  als  zum  nämlichen  Skelette  gehörig  mit  ein« 
geschwiürzt  werden  sollten  :  dann  einig«  Rippen  *  Stucke  and  die  Tihia  ?, 
welche  Emmons  (im  Amerie,  Quarterly  Joum.  of  Agric,  a«  SMence  lii, 
227)  beschrieben  hat,  alle  von  dem  ersten  der  oben  erwähnten  Exemplare 
abstammend.  Die  ebenftills  von  Emmoiss  (a.  a*  O.  228 ,  Tf.  I ,  Fg.  i) 
beschriebene  Dnterkiefer-Basis  stammt  aus  hartem  grauem  Kalkstein  l  Engl. 
Meile  von  SuggsvUie  in  Clark-County ,  25  Meilen  von  Caeagh's  Pflanzung. 
Dieser  Knochen  von  mehr  als  3'  Länge  ragt  aus  einem  Steine  hervor  and 
zeigte  die  Doppel  -  Zähne  mit  ihren  starken  Zähnilongen  in  grosser  Voll- 
kommenheit, wegen  deren  allein  ihn  auch  Emmons  beseh rieben  hat,  indem 
das  Skelett  von  Creagh\s  Pflanzung  Theile  seines  eigenen  Unterkiefers 
besitzt. 

Ehe  ich  nach  Suggsviih  ging,  besuchte  ich  eiae  Örtlichkeit  1  Meile 
von  Clarkaviiie  am  Wege  nach  Maeotty  auch  im  Clark-Co.j  wo  ein  schheoht 
erhaltenes  Skelett  in  sandigem  Lehme  lag,  von  dem  ich  bloss  einige 
Kiefer-Fragmente,  einige  Halswirbel  und  Rippen-Stücke  mitnahm.  Wirbel 
und  Rippen  waren  grösser,  als  jene  am  Skelette  zu  Alban^y  und  nur  einige 
8''— 10"  lange  Rippen  sind  mit  nach  Albany  gekommen. 

Ein  Hr.  Coopek  zu  Ciaibame  besitzt  den  grössten  Zeuglodon  -  Wirbel^ 
von  18"  Länge  und  12"  Breite. 

Alle  von  mir  nach  Albany  gesendeten  Knochen  •  Reste  sind  daher  als 
von  verschiedenen  Lökalitöten  stammend  bezeichnet  nnd  würden  nicht  zuf 
Vergrösaerung  des  einen  Skelettes  dienen  kötinen.  Wohl  aber  hat  mich 
Creagh  benachrichtigt,  dass  jene  Knochen,  w-i^ebe  er  an  HARLAfr  gesendet, 
von  verschiedenen  Stellen  seiner  Pflanzung  herrühren  und  von  Uaklav 
iijrthamlich  als  von  einer  Stalle  und  von  einem  Individuum  kommend  be- 
schrieben worden  sind.  Crbagh  ist  einer  der  frühesten  Pflanzer  in  Alabama 
and  erzahlte  mir  öfters,  was  für  eine  grosse  Menge  von  Knochen  auf 
seiner  und  den  benachbarten  Pflanzungen  auHinglich  vorgefunden,  aber 
allmählich  durch  den  Pflog,  durch  Feuer  u.  s.  w.  zerstört  worden  sind. 
Ein  alter  Jäger,  welcher  vor  Ansiedelung  der  Weissen  unter  den  Indianern 
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Itebte ,  halte  ilim  ebettfalk  berkfatet ,  dass  er  rodwe  voUatibidige  Skelette 
dieses  Thieres  van  mehr  als  100'  Lange  auf  der  Oberfläche  des  Bodei» 
liegen  gesehen  habe. 

Diesem  Briefe  Büciumy^h  fügen  .die  Herausgeber  des  Journals  noch  die 
Seiten- Ansieht  des  &'  7"  langen  Schädels  und  eines  Zahnes  von  dem  Koca^ 
sehen  £xem|ilare  (Hydrarchos)  bei,  nebst  einigen  Bemerkungen  dazn 
von  Dr.  WrnuN,  welcher  nach  näherer  Prüfung  der  Theile  erklärt:  dsss 
der  angeblich  vollständige  Schädel  aus  Trümmern  zusammengesetzt,  die 
Ränder  der  Bruchstucke  mit  Zäment  verdeckt ,  die  Gehirn-Höhle  entweder 
gar  nicht  vorhanden  oder  doch  viel  i^a  klein  seye,  um  för  vollständig  zu 
geltep,.das  Hinterhaupt-Loch  und  Gelenk-Köpfe  nicht  daran  zu  findan  seyen: 
dass  Koches  Skelett  aus  Trümmern  mehrer  Individuen  bestehe,  dass  der 
anatomische  Charakter  der  Zähne  nicht  auf  ein  Reptil,  sondern  auf  ein 
warmblätiges  Thier  hinweise;  dass  die  Füsse  aus  Kernen  gekammerter 
Konchylien  (Nautilus)  bestehen  ,  dergleichen  ihm  Morton  auch  zu  Pküä- 
delfhia  gezeigt  habe.  Übrigens  hat  H.  D.  Rogers  noch  zwei  Ohr-Schnecken 
dieses  Thieres  in  Koch's  Sammlung  aufgefunden. 

Die  Zähne  scheinen  grossen  Yeränderuogen  der  Form  zu  unterliegen; 
doch  ist  es  schwer,  das  Nähere  darüber  auszuweisen,  da  man  eine  voll- 
ständige Zahn  -  Reibe  noch  nicht  entdeckt  hat.  Diess  ergibt  sich  ,  weas 
man  die  Abbildung  des  Zahnes  von  Koch's  Exemplare  mit  den  von  Emmon's 
(a.  0.  a.  0.)  abgebildeten  Zähnen  und  endlich  mit  jenen  vergleicht,  welche 
R.  W.  GiBBBS  vom  Saniee-Canal  in  Süd-Carolina  unter  dem  Namen  Dorn- 
don  serratus  {Proceed,  Aead,  nat.  Sc.  Philad.  1846,  2S4  \  Jb.  1846, 
766)  bekannt  gemacht  hat  [womit  das  Thier  seinen  fünften  Namen  erhalten 
haben  würde,  wenn  wirklich  diese  letzten  Zähne  ebenfalls  dazu  gehören, 
da  sie  doch,  wie  auch  hier  versichert  wird,  aus  )>Grünsand-Mergel''  stam- 
men sollen  und  also  aus  der  Mitte  der  Kreide-Formation  bis  in  die  Damm- 
erde  hinaufreichen  würden].  Die  geographische  Verbreitung  des  Thieres 
wäre  demnach  auch  eine  ziemlich  ansehnliche  gewesen. 


Fr.  Hau£r  wies  eine  neue  Hamites-Art,  H.  Hampeanus  von 
iVü'  Länge  nach  in  dem  den  Gosauern  ähnlichen  Mergel  zu  Neuberg  in 
Sieyermarky  in  dessen  Nähe  die  Nummuliten  -  Sandsteine  mit  Inoceramen 
anstehen,  von  welchen  im  Jahrbuch  (,1846  ^  45)  schon  die  Rede  gewesen 
ist.    iösterreich.  Blatt.  1847,  9.  Jan.) 
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Psendomoi'phoseii   nach  Steinsalz    iii   ihren 
geognostisclbenund  geologisclien  Beziehungen 

(II.  AbtheiluDg  der  Abhandlung  über  Fseudomorphosen  nach  Steinsalz; 

Jahrb.  1847,  S.  405) 

von 

Hrn.   Wilhelm  Carl  Julius  Gütberlbt,  /     .» 

Karfurstlicfi  Hessiscfaem  Seliid-Ifi^ktoi*  iii  Fulda, 


I  . 


Die  PMnidboi0vpfaoten  beHeoken  «K*  Oberfläehe  i¥«U.  •••• 
gedehnter  SofaltÜltih  iiiid  =  Lag»r  .und  •  UsttbränkeA.bith  nttht 
auf  eine  Schichl,  sondern  wiederholen  sich  in  ftti^faig  and  inelir 
iber  iBiiiAAiler  liegenden  4fehiablen  des  Roth«  und«  in  m^  ver* 
aehiedenen  Fopttelionen;  es  Iraidavf  «leeshälb  keiiier  Biohlf 
fertigong,  w4im  \!«4r  von  doli  Lageihrngt-Verhiliniafen  4M 
pteodofflorphteeheh  Gheiteine  /ipveehen  vmd'  wetter  a*f  ^lesdhtit 
eingehen«  •  -r 

Nftök'  den  liielierigen  Beobaebtiingeii  sind,  die  PsdadtiniMr* 
pheeeu'  hmoAdH«  rerbneitel;  In  dmü  Rdth  und  ksK  Ke«p^ 
und  Misoi^dem  lii^ketint  tiu«fien  öl>ern  Lege«  der  .anlelm  lia||«i^ 
Folge  des  Mnecbelkalkes ,  in  der  N9Pi'Amefik^mu^e»\\S$i(d/ti 
sätii-TorAialiiott  o^  li|  den  TertfKr^Jiildangea  von  4kMr'ekk 
nni  70B  Frankrifkk.  '  !   i.  ■  i:*    » 

Jnlirgiuig  1847.  3S 
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Bei    der   nicht   geringen  Zahl  der  mUsotheiienden  Beob- 
achtungen ist  bis  jetzt  doch  unmöglich  irgend  eine  allgeneine 
GesetEoifisigkeit  der  Vertlieilung  der  Psendomorphosen  in  ilen 
verschiedenen   Schichten    des    Roths    nachsoweisen.     Solehen 
Bestimmungen  stehen  verschiedene  Hindernisse  entgegen.  Ein- 
mal   ist    die  Auflagerung   des    Rothes    auf  den  Sandstein  an 
keinem  der  mir   bekannten  Fundorte    ganz  bestimmt  zu  beob- 
achten ;    dann  aber  fehlt  da ,    wo  man  Schichten  in  der  Tiefe 
des  Roths  findet,    welche  man  für  die  untere  Lagerfolge  dea 
Bunten  Sandsteins  halten  dürfte,  überlagernder  Muschelkalk; 
die  Haupt  -  Schwierigkeit  liegt  indessen    in  dem  Wechsel  der 
Mächtigkeit  der  ganzen  BilduD|(,    so  wie  auch  der  einzelnen 
Lager.     An  einem  Orte  kann  man  nach  den  Verhältnissen  die 
^iy^lufgkeit:  de«'Rötb$    niir  i^  eUie  fwz  goriRge   anfiiebmen, 
an  dem   a^djsrn    tritt  er   anscheinend  in  doppelter   oder  drei- 
facher Miiehtigkelt  auf.     Ausserdem  wechselt  auch  die  petro- 
graphisoJiCi  Verschiedenheit   der  Lager  eben  so  häufig.      Viel- 
leicht sind  die  Schein-Krystalle  durch  das  ganze  Gebilde  ver- 
breitet, wo  die  schiefrigen  und  thonigen  z.  Tfa.  kein   Wasser 
durchlassenden     Schichten     vorkommen,    welche    lebhaft    an 
die  Verbatlitisse  der  Salii-iSdmpfe  der  heutigen  Sün^n  9nd  an 
die  Salz-Gäe4e4  der  M«erea*&dii}^en  erinnern.    Die  Schichten 
des  Röthes   sind   in  Beziehung  auf   den  Gegenstand  der  vor- 
stehenden Untersuchungen    am  meisten   nördlich  und  nordöst- 
befc  vönfFttUm  aufgeacUasaenL.  fWir  btgibpmiidlibev'ldi^i  f^ber- 
0leht  iUpl-Lmg^ong^'^VerhÜtnhtß  mit  >df r  SfJkildertiiig  .dieser 
fiigmtiyi  i'  '  '  ■  '     i  :,  '  .''-/.. 

<  ZvHaok«n;JWda  nnd  dob  äatttälmbirpMk^kt  ^h  ein  «Mi 
hlihdehseeKsotg  ibis  BWieihiiB!dei*t  Fu^s  Ober  A^a  Spieg^  de^ 
jnrftf«  M»letgiBNd^r>  8|indatf in •  Rüoken ,.  na&t^dory.idinge^nA^'^ 
vo»Sltti«si«s  fegeiv  Nord  wessen  igeniohteit./  JW  Sfapaiv  di««ep 
Sandstein-Erhebung  ragt  aus  einer  mantelförmigen  OmhflllMflg 
▼MV  RMitlieri^ori,  weleher  jonö  iiL  abv^MhiMlhiNf.  Ii$bf  an>- 
li^frlf  nw  i^gen*  SüJoatod  SQbeimft.4f«h.fiBniMllMl  ^ci.fU^e/Hl 
RiSth«J>tdoe  mit  inner  aideru  SannkMiiin.V^ril^^iMlig«  UMt  iß^ 
Pitf^btr^t  il(iike.sa  lierkufeilk  i' 

<' y-  Odii  €lvenz«avdea  Siindetsififcs  {WitspHtbA!  iinflb«.4i|«  ^^-^ 
eben  und  Fallen  der  rothen  Mergel.     Anf.^v  J^H^CMlif  W^4 
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Sfidwest- Seite  befolgt  Ans  Streichen  die  Riclitang  von  Nord- 
westen   gegen  Südosten;   die  Neigung   der  Schichten   ist  auf 
jener  Seite  im  Allgemeinen  nordöstlich,  liier  südwestlich.    Auf 
der  West-Seite  herrscht  ein  westliches  Einfallen  der  Schich- 
ten, nnii  das  Streichen  fiitlt  etwa  In  die  Mfttags-Linie.     Gegen 
Norden  bildet  der  Roth  eine  lilelne  Hechflfiche,    auf  welcher 
sich  einige  Basalt  -  Onrchbrüehe  erheben ;   gegen  Westen  und 
Nordwesten  gehen  seine  Lager  btü  nl!ch  Niesig,    Södlich,  süd- 
westlich und  auf  der  Nordost^Seite  lagern  sich  die  untersten 
Schichten    des   Muschelkalkes   mit  entsprechendem   Streichen 
nnd  Fallen  auf.     Der  West-Seite  entlang  zieht  e wischen  Roth 
und  Sandstein  eine  tiefe  Schlucht,  der  sog.  Galgengrabeni  sie 
verzweigt    sich    ntirdlich   auf  der   erwähnten  Roth  -  Fläche  in 
kleinern  Höhlen :    eine   von   diesen   bildet    in   ihrer    östlichen 
Erstrecknng    die  Grenze   zwischen  dem  Roth   und  dem  Sand- 
steikw  /Am  Sift4*Endf|  dea  G^^^flififlir  setft- f)^  Nergel  auf 
die  (ifiHphe  Solte  tii}qri  sodass  die  JS(!,bln^hi;  }ii9r'<^uf  beiden 
Selten  ipA  Afergel.  ^ivtgeMeft  firii^h«|iit. \   D^r,  nörjdlich^  Th^ll 
des  Oftr  Abl^angf^s,  f|iIU  ^teii|  ab  i|fid,  ist.  ifiit  ^^s^vk   b)Bd.eokt| 
qntfr  welchc|i9  i^^ie^n8(#U^^nd^ein<»§(Hie|^e  hieryoptr^tep^  dßf* 
westliche  d^egfn^eigt. eine. Vierf^eUtHfflf^  ^^l>%  di^  Seliicht^.ii- 
K$pfe  d^a  IUitl)«S  wi^bpe  Schlucbtfti,  ^elcti^e:  tu.  .d^ei*,  Ripht^iig 
ifQa  Wß^t^n  g^g^M  Cl^^n  dej^  Galgpmj^flbefi  <zug0liqa,,s;ph,li,ess.ef^ 
die  ^ohi^b^ei^  ^Ujpb  in.  dwr  BicUt9pg.,i^?^,  FMIi^ps.^uf.,  ;  f)iß  p^^ 
gebildctf^n  ff^-BlQs(«^^  wcct^yUi  1(9^  .Wr?^^  Ui^be^^beitep^d^St 
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Dfe  MergehWU^e  »eigt  fn  ihrör  gfanzi^tt  Brjsti^cftiiiig  im 
bescbrie^nen  FirrmeA  itb'  Sdnilstelti  *  uHd'  jfcUM  thdl'  a4Kfh  im 
ftoRrtfels,  und  2War  irt- ad  tifiofiger  W!^9erh(yJung^  Hhss  an  dei< 
hachiteh  Stella  ctef  Mörgel-Ri^ie^'die  etwa  tfrefssig  Fas»  HölleT 
hnt,  vöh  unten  nach  oben  zWische^  ifli»rzfjf  biid'  ftiifiefg'Aber' 

einander  liegende    Schiebten    initVtürMu'  beobachtet    wer^^ 

den  *,  .»I  ■" ■  .    «1  ,  ;'.^    <  ».    iH 


f  .         »  .  •  V 


^'  Die  aa^ultte  ZeidkniM^  ^Ibf  ehi  lingeflliire^  Blld'voi  öeti'Vür^' 
^^ItMeb,  die  .gerfeden  6dhidbtai«B«Uhieiiiba«a  4edton  ^itf^pseildomorpliW 

•*t»Ls|«».^.      .         .       ,,,        ^.,     .     ^  ;•  •..,,    .^  . 
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Versaehen '  wir  eine  Eintheilong  der  pseadomorphisehen 
Schichten  dei  Ruths,  so  scheinen  aitifa  drei  Lagerfolgen  wenig- 
stens in  den  Kreisen  Fulda  niid  ffBnfelä  onA  auf  dem  Rhon- 
Gebirge  von  einander  zu  unterscheiden,  von  denen  die  beiden 
nntern  naf  der  West  •  Seite  des  Galgengräbeia  In  aasgezeich- 
neter Entwicklang  anftreten.  Die  untere  Lagerfolge  geht 
abnltrts  in  geschlossene  (f)  Lager  von  Sandstein  Über,  von 
denen  sie  niir  dorch  die  oben  beschriebenen  Lager  von  lockerem 
Sandstein,  gr6bem  sandigeidi  and  Glimmer  -  reichem  Schiefer- 
fhon  getrennt  ist;  Die  ontei'ste  Psendomorphosen-Schicht  be- 
steht ans  einem  neissen  Sandstein,  welker,  vria  die  ihm  anf- 
shseiidfO  Krystnll^f.  keij«n  ÜJrerzug  Kfip,:  Eitenmyd  >oder 
Eisenosyd-Hj-^ra^. trägt.,  lj|ber.derseitten  .wechsqlt  rothbnuner, 
rät  h  (ich  g  ran  er  SohiaferttnDn'm(n(^tf«)tig  ipit  Sandstein-Schichten 
von  siemlif  h  grobe^i  KArn,  y,on  vertohiedenea  Farben  and  nicht 
selten  V9i|  gaifz  jiarfisei|i,  Aggi!«g«t- anstand,  welche  abwech- 
selnd eiqs  StSrke  van  el|i^n(  .hal)ie|i  Zolb  bis  cn  sechs  oder 
sieben  Zollen  haben. 

Zwischen  der  untern  Schicht  und  den  höhern  Lagern  lie- 
gen im  Schieferthon  kleine  vereinzelte  ellipsoidlsche  und  zwei 
bis  acht  Linien  starke  FlfitBch«n  v»ii  gleicher  Beschaffenheit, 
welche  in  der  «bei«  beB«hrieb«n«n  Walee  neben  and  niiter 
einander  verbreitet  sind.     Die  ganze  untere  Abtheilung  Ahrt 
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die  P«eadoaiikrpliosen..nur  (!)  auf  den  antern  Sohiobten-Eben^n 
and  seigt  mit  Ao$nahipie  der  untersten  Sehicht  ttberaii  (?)  den 
oben  ervf^ühiit^n  tioletten  Oberea>g..ron  Eiäenoxyd«  Die- hier 
varko^inenden  Krystaile  haben  .  ^yelt  grössere  Abmessangen 
als  die  in  den  beiden  o^eKn  Abtbeiiongen.  Afls  Haupt-Eigen-« 
sehafM«  4ieser  /Scblehteii,  neben,  d^r  ^«ob^iffenheit  dea  Sand? 
Steines,  kann  maftsden  Eisepoxyd -  Ubersfig » .  die  Grösse  der 
Kry8tnll09  «Üe  Riebtang  d^rs^hen '  naeh  unten  anjl '  das  Vor- 
komaiei»  der  theil^eisQ  mis... Glimmer  gebildeten  Krystalle^i 
die  vieileiebl  nar  dieser 'Abth«fil|ing  angehäireni  bezeichnend 
Per.  Oberjeag  von  erdigem  Makichit.*  gehört  ,^n  den  seitnern 
Erschebrtingeit.. .      • 

In  4m*.'  mtttlea '  Abthejiung  w^^haeln  eise^ifohttasige  Sandi" 

steine  ihid  einz^loie  (Ek^ars|<eU*»Sobioht6n-  mit  fein  geschichtetem 

rotbem .  SMiiefertben  und  JStA|eferii|^r|[eJ,  welche  ancib  suwei-^ 

len,  beaoiMleraiii^en  obeirn  I^ger^,  «bisUgrajn  und  grönlichgra^u 

vorliomfnen«     Ni^t,3elten  findet  ümu»  b>^  ai|<üi  auf  denabern 

8ebioiHen-Fill«}i?9  die  krjM^fM^^n,  ßilfjangep»  welche  dann 

wie  oben'  bcmertb^;**)  imiaer  su  .d^kleiijpten: gehören |..wtih- 

read  auf  der  untern  3eUfl  .W^plgßtfns  eintaelne  {grosse  Kry^talle 

neben   vielen   Ideiaern   ers^bliineiir»   d^r   gJänaende    Gliqimer* 

reiche  Obere«ig   van  dter  i!einen  Farbe  des  Eisenoxydes  tritt 

nur  selten  in  ,d^  obern  i^chiohten  gegen  eine  grünlichgraue 

Farbe  «suriiek*    Die   pseadbmorphischen  Lager   besitzen  .  hier 

xaweilen  b^aum   die  Stärke   einer  Linie 9   sq  dass  nicht. selten 

in  einem  Handsl:ilcke   von    mäsig^r- Stärke   fünf  bis  acht  sich 

soharf   von    dem  .  Bwischenliegen;den    Schief^rthon    ablösende 

Sandstein-Blättchen  über  einander  liegen,  welchen,  wenigstena 

auf  der.  nn^irn  Seite,   pseudomnrphische  Krystalle  aufsitzen. 

PUttge4rfiekte  Kerne   von   Terebrateln   kommen  häafig   vorv 

theils  in  den  pseudomorphisohen  Lagen,  theils  in.iinc|ern.     Am 

Prebßl ,  fand   sieh   eine    Scheere   und  '  €in   Theil  des   Leibea 


**    Hr.  Geheime-Medizinalrath  Dr.  Schfceidbr  erwähnt  desselben  schon 
in  seiner  Beschreibung  des  itA^in-Gebirges.  ' 

^  Bei  deii  oaeb  oben  gerichteten  Krystall^n  beolKiehtei  man  nach 
meiner  seitherigen  Erfahrung  die  beschriebene  Verdruckung  und  Usibie- 
goBg  der  Ifcaatett  aichfc  '  '  1 
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ton  einem  Krebse  in  loekern  Stücken,   welche  ilieser  Lnger- 
Folge  angetiören. 

Die  dritte  obere  Abtheilang  untersehelitet  sieli  haaptefieh* 
Höhst  nur  in  den 'lichtem ,  hellgratreh,  weissgiraden  and  eMe- 
ritiflchen  Farben  des*  Sandsteines ,  der  Sehieferthone  «.  s.  w. 
Von  den '  beiden  trntem  Lager  -  Folget.  Die  rMhe  Farbe  des 
Eisenoxydes  fehk  In  den  meisten  Psilen;  eaweilen  beobachtet 
man  die  des  Eisenotyd*Hydhitefl  an  der  Oberflffche  der  Psch« 
dfomorphosen -Schichten,  flaarsfels  kommt  hier  verhSiciifos» 
müsig  am  meisten  vor;  aach  beobachtet  man  hfioHg  itle  Kry- 
stalle  auf  beiden  -Seiten  der  Sandaiteln  «>  Schichten  u.  a.  w.  \ 
Von  dieser  Abtheilung  dOrften  auf  der  westllchctt  Statte  des 
tfalgefigräbens  nur  höclisteni)  (tie  antern  Schlefcien  i^eriLoaimen, 
während  sie  ganr  charakteristlecb  a^f  der  Ost-Seite  ilea  aiid- 
liehen  Galgengrabens  mit  der  mittlen  and  antem  Abthelinng, 
aber  wenig  anfge^lossen,  vorkatamen.  Diese  BeBtlasoiaiagen, 
besonders  die  leteteh,  dfrften  um  so  weniger  eineai  Irrthan 
Unterliegen,  da  nicht  weit  sfldwUrts  van  dem  ealetat  beapro- 
öhenen  Orte  eine  Meine  Partie  roa  MuscWikaifc  attfjgeiagart 
ist,  und  weil  fiber  der  vorhin  erwähnten  Stella  Kalk-Schiah- 
ten  vorkommen ,  weletie  nur  den  dem  MnsehelkaBc  nahen 
Röth-Lagern  angehören  kennen.  Die  ßeokaehtnag  der  beefig- 
lichen  Lagerungs  -  Verhältnisse  ist  wegen  der  aufliegenden 
Dammerde  unmöglich.  Vielleicht  kommen  auch  auf  dea»  au- 
letzt  erwiihnten  dem  Roth  eingelagerten  Kalkstein  Pseado- 
morphosen  vor;  Jedoch  waren  die  von  uns  be^achteten  Sparen 
so  undeutlich,  dass  sich  an«  ihnen  durchaas  kein  sicherer 
Schluss  ziehen  Ifisst. 

Die  tiefsten  Schichten  an  dieser  sildöstliehen  Stelle  des 
GatgengrahenB  bestehen  aus  einem  Mittelding  awischen  Sand- 
stein und  Glimmer  •  reichem  sandigem  Thon  von  knorriger 
und  krummflächiger  Absonderung;  die  Schichten  -  Ablösangen 
bilden  ganz  dttnne  Lager  von  Schieferthon,  Hier  kommen 
viele  unvollkommene  krystallinische  Gestalten  vor. 

Westlich    und    nordwestlich   erstreckt  sich  der  Roth   in 
flmrhekT  Neigung  bis  nach  Niesigi  die  aufgeaäblten  Abtfaeilun- 

*    Die  Krystalle  gehören  im  Allgemeinen  so  den  kleiaeieai 
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entibtesftten  '  lät^ien  ipoiK  »deM  ' Lidgi^nileii .  (irmi  Orteb)  Mgj^ged 
das  Hah^etW^  <g«goii  «'Westen)  «bgti|it*^.  Bis -Liegende  luiAel 
e\n  bfättner,  '6llitiiiie»^iiei<ltei»i- dbnngeichlcbletfir  £nn  ^"^^ 

AW  dWt* '  Od»''  BiiW  dbi« '  <fliit*lie«^iobnet0ii  SUnIsteiii^öhd; 
iriki  «aiNrefidfebeti 'iVisse  i^s  Eäusck^iSirgmJ^gegf^ntlkmr^A^to^ 
tM(e  ^t4ir\iii^g's''^^fnMMn   diesFeibtoii'  Lagdr  :viMrt  «Ula  mbtüti 

an  der  SOdseite  swischen  Unler%ieh^$  knuA^A^tk  Fei^Mbdlier 
Ads  Am.  Kk0  if et#FW  ^4\b  diiuteiff  Lti^^  «vmI  *  die  '  oberii  der 
Mter^'AlMfcMliliig 'irdf.  *  Im  flangetid^li  Jlegt  eiU  iwUgid^e 
und  «lil4HiiM$h  ge<lK^lM<0  SdUt^tlst^Gtnpff^^'  «worin  bUf^jemt. 
P^iitk&^m^tmthn  ■  neeb  «icH^innfg^atMleil  Wurden ;  abN^:  d 
^Immi  big«i»t  m  ililil'  roiiHm  dAgMehMiielen'  MergeltUon  eine 
(Awunrleie-^Sehidbi'  fM  i--tK»Pb8d>'Mlioktigfaeitio  lOrgt^nläehe 
Fo«»nieiii  'lie^n  anier  dbn^'iecket«n  >80e4en,  AÜeV  eo'  verH^ittepfe^ 
Ab9$  ite  'Itaiülf  ab  ^Mylihe'iia- erkennen  sitid.  DJe  '«e«ikiieeiite 
EM«fW«niing  ik^  ftf  ■9clMiketk««-  «kter^  U»e«4n  '  Legern  .bbMt^ 
80—40  PuM. !  'im 4llaigengmbBh  dOi^he '^ieMrohl  dieeelbä  seyh^ 
aa»  Hau9ahekk§rg6  «dagegen  betrft^t  sie  fiO-^M  (f^  Foski  ' 

Iiv  -  ^r#0serer  stfdöstlleheX'  Eatfei^aifg 'stfhl^sst  4ich  der 
betoekHiUMen  '  Hörti  -^  Verbi*eiteng  eine  A^theflung  der  obei^A 
Sebiohtew  in  dem  «i-erd^e^Hieilen  Theile  'defi^llerfqsfA^^tfM^erf 
»n;  ein  Fiiliitweg  entbteM,  aber  nur  wen\^^  <A\»  heitforbigeiil 
SehiefertlioAe.  j       i     .» 

IK%  übrigen  Ffindsefltten  .der  Pieudenior|»heeen  «nnkdrat 
bei  Artte  sied  lim  eifie  Malde'des  Masehelkaikes  randlidk 
▼erbreitel»  ^weiehe  sieh  venl  Eaivarien^efg  bi«  a«f  dije  Sfiddstl 
Sdte  dee  DeUfe'ä  PilgerMeil  in  der  Riehtong  von  Ndisdmntf^n 
gegen  Slldettti^*  In  veraeMerfeiiei^.  Brelle  et^Mokt^nnd!  A^t  nw^ 
AUS  de^vQiMiieitoeh  Mier^ 'n«it)d^>i'  £eg«rfotge  besteht-  AJirdeiii 
heben  «fer  de^  fMte  kk-kekt  sich  «bei  dem  Mrle  J^Htsti»eH^ 
der  Mascbelkaik,  und  zwar  die  obere  Lager-Fulge)  aus  dein 
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Häufig  komÄifQ  hiei;  reihenforpoige  Gruppirungen  vor« 
*^    Aucb  örganiscfie  Formen,  pamenflicli  eine  Aviculä,  koniiÄeo*<in  dfer 

Mbe  de^  l^ndsMsse)' rer;    '       *'  •  "^*   •»•*-'  ^  ■»'• 
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DihivIftl^AeliiM«  ond  »etat;  in  westUoher  RieliUuf«»  jedoch  nit 
einigen  Unterbreohofigent  bi««  iluin  ffainberg  and  seinen  Umge- 
bangen  fort.  Gogen  Sttden  siebt  die  Grenze  des  MoveheU 
kelkee  über  den  FtoretAerg^  am  Nord- Abhänge  des  RSkUngM' 
bergis  Toriiber,  iind  wshrMheinlicIi  i^oa  liier  eng  unter  der 
Thal^Solile,  ledeekt  voil  den  OUnviei-  «nd  FiiiMi*6el»ild«to,  bis 
Jhkarmiiiergi  dem  Orle  seines  südwestttebslen  AHtoetei». 
Die  nöediiche  and  nordöstllohe  Grense.  .^ird  dareli  den  M/d- 
pm^efikerffi  <len  NsG'aeben  Fels|in-KeUer)  UnUrmher^  JS^imeU 
«nd  IVIjferietf  beeeiehnei«  

Zwieehen  PU§£r%fiU  und  der  KrätmUkh  (helSklda)  Ipigert 
•ioh   än6  kleine   MaUe  von   Keoper  .dem   Bleudielkalfe  eia^ 
Letnteriwind  in  gröMerer.andeeter  TonseliiedeQee  B^CfcinnaBg 
von  denaneh  in  -deir  Höhc^  ffbereli  -  weebeelnde» '  lUwde  einei 
weiten  Beckens  von  Blinteni  Sandetein   ne^yben  «nd   irnlar* 
«enft  (vreleher  %vfe  bekaünt  den  Unlerhan  der  gansen  Gegend 
swisoben  dem  RUn-G^vge  nnd  dem  VogeMfirg  bildet^    Aef 
der   höchst   nnregelmäaig  Imgreneten  .iPiilche   ayvisctien    dem 
Mttsohelhalk' nnd  dem  Bonte«  Sandstein  istder^tfe  vertheil^ 
ohne  bestisMit  ausgesprochene  Grens-Thfiier  «a  bilden.     Am 
nördlioherr  Rande   des  Masoheikalkes  findet  man   am    Wsf0 
von  DnterMiekers  n%tik  P^tersbei^g  die. obere   Abtbeiloaf^  der 
Psendomorphosen »   dann  sfiddstlieh  von  .hier  bei  KikubeU  den 
gesammten  pseadomörphischen  Rdth  in  den'  Cmgebnagen   dm 
Ortes  aaf  seiner  West-^  Jlord-  and  Ost-Seite,  vorsüglieh  rsber 
in  den  tiefen  Mergel •  Schlachten  aaf  der  Nordost* Seite,  wo 
die  Lager  mit  dem  violetten  Ubereag  Ond  den  greesen  Kry- 
atallen,    sehr  ähnlich  dem  Vosrkommea  im  Gatg^ngnAen  and 
bei  Niesiff^  aaf  Sandstein  gelagert  sind*     Man  sieht  da  fiele 
nrsprünglieh  eerstörte  Formen.  Aoch  aaf  den  Feldern  n#iseben 
kier  und  den  Lannesköfen  liegen  dieselben/  Scjiiehten  sa  Tags. 
Am  Fahrwege  von  Fulda  nach  DMos  «benftlncbtet  mM  swischen 
der  Mnsefaelkeik*  Grenze  and  diesem  Orte  di^  obere  nnd  mittle 
(?)  Abtbejlnrtg. 

Der  Haupt  -  Fundort  auf  der  Süd  -  Seite  der  erwähnten 
Mulde  ist  am  der  westlichen  Seite  des  Weges  von  EieUell 
nach  EngelkelmSy  da  wo  die  Strasse  den  Muschelkalk  verlas- 
send sich  EU   dem  letaten  Orte  hinabsen^kM.  tiefe  Seblncbtes 


Sil 

enthllU6n.j9^4®ic|>t'S.fi  UbefUicJItendes  Pro^l  von  qnsrer  untepa 

Lager-Folge  bis  zum  Masebe)kaik»   Als  tiefste  Schicht  erscheint 

hier  ein  veirworr^^   geschichteter  «Siinclstein,   «^cr  nach   unten 

in  ßaa    uns  .^cbop,,an^.  dein  Galj^^ngrßben  beliiinnte  Aggregat 

von  Schieferthon ,    Glimmer  und  Sand  übergeht,    welches  an- 

schelnAfid  von  Saqd^t^ia  ant^*t^.uft  >vird«     Darüber  .h^bt  sich 

ein  feiner  i^iQhiefer-Thftn  scharf  ab;  dann  folgt  ein  feiner  Sandr 

stein«:  der.. in- veracbiedenen  ScbichteJi  anf  beiden •  Seiten  mit 

KryatfVen  JkeUeidet  i9ti%  die  Fiäehen  sind  mit  dem  oft  erwähn^ 

ten  QUviliier-fühf enden.. eisenschüssigen, Schiefertbqn. bfde^kt 

Auf  <:d?m    Si^n^steln  fegert.  w«eder   rother   Schief^rthon  ^   in 

dessen  iob^rii  Schiebt^  Pet^fifnkten  ^  Kerne  von  Terebta^teln^ 

einer  ATical|^,^iind.  einem,  ;Mja|^tes  Jq  dem  Sinne,  einer  Schicjbt 

um  imd ;  |[febeiieina^der  Ji^gan^   ,^£tnige  Fuss  danül)^  bemerk^ 

man  eine  dOiine  Sctdcht  von  eiaefn  feiapn^  welssejQ  plastisohen 

Thon,.  Wei^r  aufwärts  lagert  i^inie,.d<|me,  Schiebt  mei^t  gri^of» 

wenigetr  rathi gefärbten  Sa^dsieinii;  beide  Seiten. sind  mit.^^r 

vollständigen  Erhöhungen ,   wie  sie  anoh  im  östlichen   Gßig^ßn^ 

itakm,  ^hr  verbreitet,  e^nd  nnd  ;9iqb  Jter  sei  ten. ^«M  dentliche 

Krystalle  darstellen,  bedeclH;.  dafin.,!^]^  t^S^,  vfn  loekerei|p 

Glimmer  ajttfvi^ts  in  Saficjat^in'  mit  Gflimmer   übergehend,   in 

welchejn  .aueb.  Formen'  «i^.Tli^il  au9  .Gltmm/^r  gebildet  vor- 

kofnmen;  weiter  eine  Li^e  fiiseivQiijd  •>  reichen  .S^hiefertbonesj 

anf  diesem  eine  Lagen-Folge -voa  Sandstein  niul  .j^yar^fels  mit 

Pseodomarphosen  anf  ^ioer  und  auf  beiden  Schi^cl^f  n-Fläohe;n« 

Koch,  (zwöif  bis  zwansig  Fnss  ?)  höher  ist  defoi  rotben  Schie« 

ferthon   ein  Lager  von  hellgrauer   und  ohloritjsQher  Fäpbfing 

eingeachichtei;:  es  ist  reich  an  Psendomorphosen,  deren  natür- 

Uehe  liege  al^^r.in  anetehendein  Gesteine  nocb  nicht  »ermittelt 

werden  kni^|ite,.  Zwischen  demselben  nnd  dem  Muschelkalk.  liegf 

ein   dreissig   bis   fü;ifunddreis^   Fnss   mächtiges  ^  Lag^r.  von 

rothem    ungeschichteten    Mergelthon*     Der   Roth   fällt    gegen 

Norden,  wie  die  allgemeinen  Verhältnisse  schon  andeuten,  den 

Moseheikalk  nnterteufend.     Weiter  südlich  von  hier  .sieht  man 

den   krystallisirten  .Sandstein   an   einigen    Punkten   auf   den 


*    Die  Jbleiaern  K^stalle  ]M)vuiien.aucb  hier  auf  der  obern  nnd. die 
Krosseni  auf  der  untern  Fläche  ypr. 
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Feldern  zwischen  Engelhelmi  nnä  dem  SöhToss  Fäiänerie  und 
nordwestlich  um  nördlichen  Pusse  des  RdkHnggberget;  letzte 
gehören  zu  den  tiefsten  Schichten,  da  sie  'von  dem  Sandstein 
untei*teoft  werden;  glelc^hwohl  ist  uns  dte  oben  erwihnte  vio* 
lette  Farbe  noch  nicht  aafgefatlefn. 

''  An  der  westlichen  Grenze  des  Mtrsohelltalkes  am  Pr^el* 
bei  Fulda;  am  Wege  vom  Seuenherg  nach  ffaiiMaekj  am  roas* 
Wege  von  Fulda  nach  MäherteÜ  **  utid'  an  dtor  Nttril-Sleite  «les 
ttainbergeij  tn  dön  Röth-Schtachteti  auf  iten  sffd^efti  #^eMfeDril 
von  MalkiM  komtften  ganz  gleiche  Schichten  V6r.  httT  ihr 
Itttztih  Stelle  zeigen  sK^h  tiahtftfrmige  Erhöhfttngtoli  Mir'Saml^ 
stelh  ***,  virelehe  In  die  Ktofte  des  Schleferthonelt  eltt^agiMi  t* 
l>ankle  Fibri>en  Kelchnöit  Mese  Ol'te  bi»«bndefs  Mii:  Dte  Strei- 
tern lokalen  Vei^schfedenhelten  sind  tihne  Bdang.  Die  Obl^- 
fläche  dei*  erwfthtiten  Petrefalrten  ik^iiterscheidet  «rieh  tn  keiner 
Welse  von  den  Krystall-Flllchen.  Sehr  poröse  Sandsteine  vnJI 
Qf7mm<9r-t'eichia  AbSndertfngen  dttrfen  wohl  nofeh  ErwSlittang 
linden. 

Die  Efrtrernting  dieser  Orte  Voii  Fulda  Wedi^elt  fbti  tflnät 
Viertelstunde  bis  zo  AndeHhalb  Stunden. 

Dte  andern  Fundstätten  liegen  Östlich  um!  nVlrdlleh  TOn 
den  angegebenen.  Quartfiels  mit  W-tfrFeln  ist  in'  dem  westlleheii 
Feldwege  bei  Keulon  entblösst,  die  mittle  und  obre  Abtheflong 
am  Wege  von  'Pderiherg  nach  Horttitden^  dann  wiedei*  nm 
fffidlichen  Fusse  des  Margrethenberges  bei  Margrelienheink ,  in 
'den  zur  Seite  des  Fahrweges  aufgeworfenen  Gräben;  östlfch 
von  den  ArmenhOfen  beobachtet  man  die  drei  (t)  Abthellan* 
getij  in  der  obern  komnken  die  Pseudomorphosen  auf  beklert 
Seiten  der  Schichten  vor.  Auch  sieht  man  da  vereinzelte 
organische  Reste.  Auf  der  Westsüdwest  *  Seite  utort  Südost- 
Seite  von  Langenbieber  und  zumal   bei   der  Mfthle  in   rties^ni 


*    Die  hier  vorkommenden  Petrefakten  und  Wurzel  •  artigen  Erhöhun- 
gen wurden  schon  ohen  angeführt. 

^^    An  diesen  Orte  aaeh  die  oiHre  Abtheilaaf .  .     . 

^**    An  der  untern  Flache, 
t    Der  Mergel  war  als  ausgetrockneter  Küsten  -  Schlamm  aufgerissen 
und  der  Sand  senkte  sich  in  die  gebildeten  Vertiefitngen.    Diese  Erschei- 
nung beobachtet  man  oft  im  Bunten  Sandsteia.  * 
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Ofte  treten  4le  «tittora  Lagen   mit  ndrdikhtfiii-  ElfiflillM  intff, 
denen    «teil  eMffengraienf  vollkommen   älinlicli«   -Sie'  scheinen 
hiei*  Abeli»"iffieht  unf  Sandstein  z«  liegen ^  sondern  werden,*  so 
weit   tnan  ans  der  Ferne  die  Verhlltntese  be<4>ai{titen   kamm^ 
von  einem  -roiiehtigen  Lager  des  rothen  Mergelthenes  «nterteifflii 
In  defi   Roth  -  Sehloehten   nördlich   von  Simnau  kommen  die 
graoett-end  ehioritlsch  geftrbten  Scbiefertbone  in   iingewöhf»- 
lidher  &ntiviefcliiDg  vor  «nd  gehören  nach   höeheter   Wahr^ 
sebetÄIffOlikeft  cu   den  Ltigern-  sunfichst  anter  dem  Masohel- 
külk;   viele  Kalk- Bchiehteti  mit  firfBtnlUDrwseii  eind   ibn^ 
eifigela|;er«.  '•  '«^    «■        ■    »••   '•        ••••  •«» 

D«r  fierdOstllche  Theil  des  Hretepa  MtnfM  Ut  vm  Musdiel- 

kalk  bedeckt,  weleheb  Meiii>s4srftrta' bin  «n  läk^Pkkr  terbret^ 

tet.     An  der  West  «^  firenisei  dekselben»  In  1 4er  Umgebeng  des 

Dorfes    Ro9$haek  anderthalb   Stunden    ifon   HinfeU  ist  der 

Rdrti  in   einem   scbdneüi  Profile  eiitbMsst  imd  eniwiekelt  4Me 

p8efidomer|Msokeii  Lager  in  anskhaeliehen 'VeiMiäitnlsBen»    Bdr 

Roth  onil  der  Mosohetkalk  lallet  eanftJgegen^  Osten  elfi^  eni«* 

sf»rechead  ^n  fiahdetein^Uöbetf  alif  •  deb^  Hstliehen  Seite*  deis 

Zaunthaies.     An  der  Ost-  and  Sadost-Seite  von  Rossbackf  Bd 

wo   der   letlste  Garten  -  an   eixiM  Ueiiien   RasenplatB   grenst, 

sind  aaf  letistem  und  In  seiner-lUigebang  Sohiohteti  entblössl^ 

welche  den  von  uns  aiigenotnnmiieni  drei  Abtheilungen,  besont 

ders   der   obern   entsprecbeii  j   g^S^f^  Osten''  erstreokten   sich 

dieselben   noch  weit   dorch   die  (Felder.   Oebt  man  n«n   von 

hier  gegen  das  Hangende,*  gegen  Osten,   also   in  die   höhern 

SehlohtoHy^  so  lagert  sieh' eenäehsit  der'Wtifte  Mergelthon  ttiige« 

sokiehtet  in  einer  Mftohligkeit  von   aehn  bis  swölf  Fnea   anf; 

dann  stark   gesobiefei^Mr  sandiger  Mergel,   im  Äussern  voll* 

komssen  den  anternSoblobteh  desMusehelkalkes  ähnKch,  mit 

abweohselndem  Scbleferthon>von  hellen  Farben,  acht  bis  sehn 

i*Q8s  mftchtig.  •  Weiter   felgt  etn  mkchtiges  Lager  von   rol^h* 

brsonem  Mergelthon,  der  In  grosse  Binke  abgesondert  Ist  nnd 

auf  manehfaltige  Weiseivoei  Kalkspath-Sobeiben,  theüs  in  der 

Richtung    der   Schichten,    theils   «nter   den    vcirscht^densten 

Winkeln  gegen  dleeeHiiin ,'  'diirehzogei»  wird.    In  den   obern 

Tkeilen  setzen  noch  'ewe^  e«wa   4eitii  *F«ss   mficbiftge   Lager 

rnesrvrattokgraiiiera.  e»wr«4BMtd»fisr«^one  ondScWefermofgeiaeg. 
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1?6lcb&!tlHiiU:in  mehr  spfiihige  Kalk^Abtind^ripngep,  ibeU«  nehr 
in  ftotßhen  Mergelbalk  übergeben,  welcher  den^  ontera  Sehieb- 
len  des  Bio#olielkalke0  angehört.  Sie  aseigen  iiar  wenige 
Paeudofne^phüsen ,  wir  fanden  in  ihnen  .die  oben  erwflhntea 
.HQ«  MergeUuJk  bestehenden  Foi^men*  Die  Kalk.«-  Schiehten 
enthAiten  yielet.Terebratelrt,  AvieuU  socialis,  n«  a.  Petre- 
{•kleh  dea  Miisebelkfilkea.  Dann  folgt  wieder  Glimmer-rieieher 
Schiefertbon ,  and  über  diesem  li^gt  der  Bititer- Mergelkalk, 
die  unterste  Schiebt,  de/s  ]|A9a.chelkalkMt  Dieae  •obuera. '  liegen 
«timoien  in  f^iefon  Beeiehnngen  mit  den  fiebildsi  bei  SieiMß» 
ilberein;  an  andern  Orten  beobachtet  man  dieselheu-  sucht* 
Kaeh  :meiii«n  B^dbi^ehl^ngeA  zhl^nilen  dl^  drei  aiiterachietfenen 
iSchiehlen-firitppekii  ms  6« nseni  m\»  aiemtioh  kenatant  betmchtet 
werden«  die -La^r  über'  und  Unter  denselben  »eigen  Jedoch 
grosft9i lokale  A'hweiobungen.f  Erstes  engihtsieh  aas  den  SUem- 
imer  ^^^Mossiaeker  Verhältnissen;  Letses  aas  dem  Lager 
lies  rothen  Mei^gellhones  hel'JLangenbMer  aswisehen  den  psea- 
damorphisehetf  Sehichtifi' und  dem  .Sandstein,  welcher  lotste 
doeh  an  vielen  endetin  iOrlen  das.  onmitlelbare  Liegende 
bildet«  .  .    ,     r       .     .     :    .. 

N     Aach  sttd&stlich  «ort  Morlei  aaf  der  Sfid-Seite  Aeß  NM- 
facA^  .findet  hnan  noch nlnu diesem  Kreiee. ein   Verhe^mefi  von 
Böth,    wo   sich   di^   enl^äknt«»   Verhältnisse   in    den    Haapl» 
Zügen  wiederholen«  Der  Roth  bildet^  wie  der  ostwärts  ziehende 
Fahrweg  seigt,  etafen  .hläihea  Sattel,  von  dessen  Iiinereftn  f^u% 
die  Sohichten  gegen  Osten  and  Westen  ansteigen;    im  Dorfe 
steht»  der  Sandsteui   nntei^.  dein  Bnoten.  Mergel   an,    südlich 
überlagern  Maschelkalk^Tr (Immer  denselben.     Die  dieiste  Ent- 
wicklung  hat  in  den  tiefbrn  (iSgen  Statt,   die   fiolette  Farbe 
fehlt.     Ein   feiner  Quar^  -  Saiidsteiri  .  iseiohnet   sich    bes4Hiders 
dnreh  seine  Pseado-Kry8talle:'aa9 , .  welche  nicht  seltefi  aoeb 
aof  .beiden   Seifeen   der  Schieh^ten    yorkoieMnen ;   die  griissera 
Individuen  finden  sich  aaf  der  «nitem  E^äfhe,  wie  ah  ao  vielert 
endern  Orten.  « In  dem  Schiefertbon  hensscht  niehr  $\»  ander- 
wärts die  ehioritische  Farbe.  .1 

VSTie  aaf  der  £M;i  die  Gebilde,  det^  Bitiitan  Fläts-Ferma* 
tion  so  sehr  serrissen  .ond  ehne>  Zasummenhang  vorkommen) 
ae  fiindet  esan  da  aaoli  die  pseoAitaMtephiscbeaiLeger  dee  Rädif 


nnr  in  gRti«  TereinEeiten  Fartie'n.    Auf  dem  westlichen  AfcfMll 

des  Gebirges    dfirfire'  einer    der  bemerkenswerthesten  Ponkte 

der  Westfiefae  urtd  nordwestliche  Foss  des  Pfertbkopfes  seyn, 

wo   HMmentllch   dtiinittstbAr   nnter  den  Hetienköfen  aof  dett' 

westlich '^siiifallenden'  Sandstein  die  Formen  mit  dete  violetten 

UberEoge  'und   Kelter  im  Hangendem   die 'ober  A'-psendomor^ 

phiscben*  fjagen  auftreten.'    Wir  Anden   hier   äinen   erdigen^ 

grOneti  Uliferkng,^  der  na^  der  Erinnerung-  nur  erdiger  MiilA^ 

chit  seyn  bann.     An  der  Nordwest  -  Seite  des  sog.  AötärÖd^ 

Gebirges  erhebt  sich  de^  Weikersbetg.  Der  nordfistlicke  Zirei^ 

desselben,  das  Gemeinde-Holz  von  DinJ^^^,  besteht  ans  der  untern 

Lthgerfolge  des  Muschelkalkes,  weldher'  JXh  an  der  nördlichen 

Seite  bis  sum  Sehöppenbach  abfüllt;'  unter   dem  Gestein  tritt 

der  Mergelthon  in  ähnlicher  Beschaffenheit,  wie  am  Rauschen^ 

berg ,    mit    einzelnen  Quarsfels  -  Lagern  hervor.   '  Die    tiefsten 

Theile,  von  dem  Seheppetibach  nnfgeHohlossen^  zeigen  die  obern^ 

und  mittlen  Lagen  der  Pseudomorphosen ,  welche*  letzte,  wie 

bei  Engelhelms  und  im  ßalgengrabdn ,  dfintie  Schichten  plast!-* 

sehen  Thones    einschliessen.      Hier    und   am  Pferdikopf  sieht 

man    viele    ursprünglich   zerstörte    Formen ;    auch    beobachtet 

man  die  Vei^heilung  der  Kiesel -Körner  ü^  s.  w;    nach'  ihrem 

spezifischen  Gewichte  an  iliese'm  Orte.     Dem  Sandstein' mengen 

sich  Kalkspath-Theilchen  bei;  die  Oberfläche  ist  zuweilen  mit 

eiherm    dttnnen  Kiesel  •  Häutchen    überzogen.  -  I^ie"  Stelle   liegt 

fünfzig' l^tiss  unter  dem  Muschelkalk:  "''' 

Ani  Sstiichen  Abhänge  des  KOnigiteinei  ^   aii  dem  Abhang 

westlich  und  sOdlich   von   der  Waldmbhle   oberhalb  Keulbaek 

geht  rother  Glimmer  A  reicher,  aber  seht*  iester  Sandstein' und 

weiter   aufwärts   Roth   mit   stidll^em   Falleii    zu  Tkge;   'l>i^ 

Pseudomorphosen  -  Schichten  liegen  unmittelbar  auf  Sandstein 

und'  gehören  zu  der  untern  und  mittlen  Abtheilimg. 

'  An  dem  nordöstllcheh  Abhänge  Ae9  Ekrinberges  bei  Wi^ 
ite^adksen  odberhalb  S&fferts  hat  eiii  ferdschlipf  den  vergiin*^ 
^«ftnen  Sommer  Pseudomorphosen  mit  dem  rothen  eisenschüssigen 
Vbensug  etltblösst^'dfe  LiigertengS-VerHältniärse  konnten  wegenf 
der  den  Roth  bedeckenden  Trümmer  von  Basalt  und  Muschel»' 
kalk  ni<^ht  festgestellt  werden.  Die  Gestalten  gehörten  meistens 
eu  den  ursprünglich  zerstören*     Auf  dert  Bergen,  Welchp  -"-^ 


im 

i^MIMiieMtfrfiM  luid  ftw^r  mi|  dar  Ilor4^t-8eUa.^«s»elb«fi;fdit 
Wter  4«m  Mpfuhfikvlk  der  r<Mthe  Bfetl^Ub^  i|i  b«4«il^^^ 
Qflbqhfigl^eU  0hne  mir«rgd0r4i»et#  l«aB«i*  s^  T^gfl$.  #^:.|ifr  Tieft 
ei;«i9MMii.4liA  v0|ihei|-|  gräi^a  uIkI  .  grOi^UnIlf n  ;S^i«ferllrwia 
i|^.  ^hiii&jrmievgel  nut  pgeodAmorphUcNof  Sniiditeiii«:  In. 
gflt^if^ei!'  Ti^fe  Mn^^v^  ihnen  gelU'  e(^  weUter  Sw^e^if*  mi^- 
Qfr  ScthiehceorOa«  anil  die:Lj^frrpiq[SrVßrhiltnU«9.,4ii|d  4areb 
Einwirkung  be/uiltisüher,  Bebqogen  i4nkennUieh«  Aueh  *  en» 
^fijpdlipMn  AbKenge  der  BBmmerur  Ko]>pe  nnd  dae  JEunrkßHU 
^nd  mehre  Fnndttüttfn  Im  Roth;  die  Cegerfinge-Varhliicniefa 
Im^^ii  j^ioh  A^er  nicht  erl^ennon)  theiU  i^egea  dee  Griu- Wucheee 
und  th«il|  M^egen  der  eofliegenden  Trümmer« 

lif.deff  tiefen  ScklHehten  am  Sfidost*Flm^fe  dee  Dommeri* 
fßldßS^ ,   4en  SüherkSfen  gegenüber  (oder  nürdlieh  -  vom   sog* 
iS/^).efUen   swei  l^chi^ferthon  -  Lager  anf;    die  Fqrfnen   ia 
ihn^ii  .siiid  m jt*  einem  sehr  aujBgehildetan  datikel-Tioietten  Ejsen« 
Q]^yd-6iifia' 0bera|igf;if»    Oae  Sinfellen  der  Sebichten  ist  alldliph; 
hüher  hiaeaf  legt  s|ch   der  Roth  flach;   der  Mergelthoa  ^wi- 
$chen  den  erwühnten  Schiebten  und  dem  Alnechelkaik  ist  mit 
iiein^n  wenigen  Einlagerangen  eiehaig  bie  achtsig  Foe«  m^^h- 
tig«    An  dem   nordweatljahen  Ansliofitr  de«  Dommersf€l4ei% 
t^m  iOdlieh^n  Ahha^ge  4er  Pa^lkeedoi^  Kuppe  iat  eine  Fond- 
stfitte  durch  einen  Bewässernnge-Gr^ben  ffnthl^H^.     Opr  ie^^ 
iiaa  bokaiHile  Fyndprt  auf  der  Rkän.üJi  dia  stftile  West -/Seite 
4ar  JU^pihmi  aQdöstlicb  von  ITi^/Ieclfii. 
;. ,.  I^  Aiß^$en  ßh^i  iifte  «ip^a^  JE/etfi4(4fa4^.at9  ^a^eirkeaf- 
werthe.Oqte,  tfeii^n$tfm  iifeßwaUen^te^  qnd  di^  ^nda^iA-^ 
fj^^9K,^yi^HA^n.  Jiii^4erieiihfim  und  fiamieiwfm  im  Hr^'m 
Homberg  bejianat  gew^deo*    Dort,  bommep  einsedie  in  eineVi 
gfl^ei^  .ßchiefer^hoii^Lagar  secbsaehfi  bv9t  avrauüf,ig  Fqs«^  «inter 
d(?m  J^^ph^lkaik  «j^f  der  Oat-Seite  4«a  Bwii^ff§fiM  vor;  des 
<<^er   dOfffta  de«  qbwn.  Bfi^hßckmc  ,SifihlQ)Mm  .«uMpca^en; 
^r   rnhat  der  Roth   iiujMtteiiMH*  aiif  SiM^deteiit  wA  ,gehi$rt 

UH  dep'uiiter^i  ,Abtheiltt|ig* 

.  Weit  güjMtijjei:  ffix  die  Beobachti^i^  aller   hier  avPacUa- 

giendefi  y^hültniMe  \ßt  lUe  6eg^n4.  YW  sßfUingm^  h^wmi»n 


%,  dÄtK^tfllHkj^ft  r^^iftO}»^«  ffvwidei^  li^g/^»4i;a  .pf^eiifl^p^orr^iT 

si^  .  yvgf Jiflli^ig^  ,^ij^f )  ]  4f F^o  (fäng^^  ^jt^a   in  i)ii^ 

MfttMlf  -  Lmuä  fi?H^  W^  ,d^rpn  c|)Br(i^9p}Ä|i:pn«|ep  Glieder  der 
l^l^fck^mnU^  Vf^  f^fiv  ^pntp  Sandstein  «in^, .  ^.wisi^ben  die^ef) 
Wde;^.  Mi»uDl;-{^ebirg^fuppen    rind   i|^^  gaqjpflfl  JJmftpge   der 
M|4J14^%  Ift;  d/?ifj  Rätl\  ^M^,  Gi:en;R-ThijIpr'  pf^iqentlieh  i^qf  de^ 
Ort-    ^«Äi  .Wi^ft^f?.^Me   fing^^en^^,   welche   ftehr  regelfnäsigf^ 
Q<4fc^«^9bilU^   y^q   deqit  M4|.9chelki^lk,dvrQi^.  den  Roth  bis  ai»^ 
(^  Bifg^en^  Sands^eiiy  dar)>ieteQ,.  Uö^U^t  YFal^rs.cheinlich  seblifsst 
da  der  HptV  i^  sefNi^  gansen  Verbrei^ur^  Paea.dciqiorjfH^n  ein  ^ 
leidi^f  ^i^er  k(kip,fjp  vifir  ^er  dieae  für  u^isreni  Gegenstand  so 
wichtige  Gegend    nur    fQ.Iger\(le .  M^enig^  Bemerkungen  mitthej^« 
)en<     A|^^  der  Qstr  oder  §Udpst-S«it^  j^er  J^ulde,  anderthalb 
^tMnden  «U4ö«\t|icl)  von  Qültingen ,  am.  Wege  von  Kleinenlan- 
get^etf^  j(,mch  den  Gl^cfifin  liegen  über  dem  Sandstein  (in  wel^ 
eher  Höhe,  ist  mir  nicht  foehr  ericMte^rlieh)  die  oben  beschrie- 
b^ejj^^n.  l^rystalle,  ii^.  e^p^elnen    Stü9k<in  .  yer.bafidLps   ober  d<*n 
Bodleii  zerstretii;«     JJkf  .sind    pl^n^  >(!l.weifel  uns.  den  QqarEfelsr^ 
Liig^m^  c^ensn  Sehi,ch|;en-Köpfe  zwischen  dem  Mergel  dentlich 
«rkaiyjif.  wer4^ii,   duf^h  Wa^spr  fortgtfphrt.     In  ihrer  lyt^itr-) 
^che.n  '^nge.  müssen   df^  P^eiidomorphen    nacb    Analogie  der 
Verhältnisse  in  der  bie^jigfn  Gegend.  PAo|1,,^n teri  Uegeiu   |ji,icht 
weit:  4aiY9'/'  in  ,dw  IT^derp.  |)el  dem  Eln»eJhof  ;J5fi[(fl«r?<'^j  tau- 
9fc«0.  6j*lf  T  ?<il<?He   W   dw  Rötb    apf.     Die  Bunteij  Mergel 
•teilge^  \^  |>fideateiitier  Bf  Muigkeit  m^4  worden  auf  i|e^  ^/ei\ 
Ciq^.  f/o^.^df^  pi^^ra  ij^r-Fqlge  4^s  Mo^ph^kalk^s  bedeckt 
4w..lftiW<Sli^n,  Wfl   ÖMM^'*««    Fflsse   machen  ^lichtgraiie    und 
W^MflflStr^fen  «i^pijeift.li^ql)  ^f,  den  frisch  genckerten  Felderff 
4»  P«w4o«jpppben.J8cbM5lft}ßi|  kenv^tUch.     ßei'm  Hofe  Apenrod^^ 
W^  rwg«i  «W  ^eff  WS^PH  -y/cAeniJ«-^  sflfjös.tllch  von  dfin  ^^c4^ 
If^befi  d^es«^(bf<>.  y.oii  ganfc  gleioh^p  Farbe   und  Beso||affenhei^ 
W  TfKf  3^  4i/e  ^erg-j^pi|ffe  fsl  MnscbelkMk ,   dem  hoHsotitateij^ 
^Ütl^  Pf^fl^lM  f^llfgelfgcrtfl    Per  Qui^rKf^U  umschliesst  Aifsspn- 
derungen  von  grünem,  ohioritischem  Mergel  und  Schieferthoui 

*    Ton  der  Liaa-Formation  abgesehen.  "' 


icMirf  entspringt  im  Bunt«n  Sandstein;  sie  Itann  JeiUdi  »mIi 
mit  eruptiven  Steinsnlv^Massen  in  Verbindung  stellen)  flU  m 
dicht  an  einer  Erhebungs-Spnlte  Ü^gt. 

Dass  die  Pseodamorpbosen  nacli  Steinsalz  aacii  dem  nittien 
Gliede  der  Bunten  Formation,  nicht  gane  fremd  alnd,  ergibt 
sich  aas  den  oben  angeführten  Beobachtangen  des  Hrn.  6.-H. 
Hausma'nn;  in  dem  Jahrb.  1846 j  733  finden  wir  Folgen- 
des ober  die  Lagerangs- Verhältnisse  bei  HeUeni  j^Steigt  man 
von  Hehlen  an  der  IVeser  zum  südwestlich  Ton  da  sich  erhe- 
benden Schiffenberge  hinan ,  so  findet  man  in  den  Hohlwegen 
am  Fasse  desselben  anstehenden  Maschelkalk  der  antern 
Lagerfoige  (Vl^elienkalli)  in  beinahe  horizontaler  Schichtung. 
Bei  weiterem  Ansteigen  bis  zu  einem  am  obern  Theile  des 
Abbanges  durch  einen  Bruch  aufgeschlossenen  Gyps- Stock 
verbirgt  sich  das  Gestein;  aus  den  übrigen  Verhältnissen  ut 
aber  zu  schliessen,  dass  bis  zum  Liegenden  desselben  keine 
andre  Flötz-Masse  vorhanden  seyn  kann.  Der  Gyps  ist  dicht, 
dem  Körnigen  und  Späthigen  hingeneigt,  hin  und  wieder  aoch 
faserig,  von  lichteren  und  dunkleren  grauen  Farben ,  ohne 
bestimmte  und  regelmäsige  Absonderung.  Auf  demselben  liegt 
zunächst  eine  ein  paar  Fuss  mächtige  Letten-Masse^  und  dar- 
über folgt  raucbgrauer,  etwas  bituminös  riechender  Mergel- 
kalk in  glatt  abgelösten,  ziemlich  unregelmäsig  zerklüfteten 
und  gebogenen,  im  Ganzen  aber  etwas  gegen  .den  Berg  ein- 
fallenden Schichten  von  ein-  bis  zwei-zölliger  Stärke,  welche 
ganz  leer  von  Petrefakten  sind.  Nach  der  Mittheiinng  des 
Hrn.  Grafen  von  der  Schulenburo  waren  die  äliersandten 
Platten  aus  diesen  Flötz  -  Lagen.  Steigt  man  noch  höher  am 
Schiffenberge  hinan,  so  trifft  man  Muschelkalk  mit  Enkriniten- 
Stielen  aus  der  mittlen  Lager -Folge  an.  Es  ist  mithin  kein 
Zweifel,  dass  der  Gyps  d^s  Seiiffenberges  nebst  den  ihn  so* 
nlichst  bedeckenden  Mergelkalk  -  Schichten  der  antern  Lage^ 
Folge  des  Muschelkalk -Gebildes  angehört.  Bekanntlich  sind 
Gyps  und  Stinkkalk  gewöhnlich  in  der  Nähe  des  in  dem  unters 
Theile  des  Muschelkalk^Flötzes  befindlichen  Steinsalzes.«  Die 
pseudomorphische  Bildung  scheint  in  dem  über  dem  Gjfs^ 
liegenden  Mergelkalk  des  Schiffenbergee  nur  äusserst  selten 
vorzukommen. 
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Über  die  sofenannton  kryttailiBirien  SantJbtelne  Im  19^/« 
iembergUcken  Keuper  kann  ich  nur  das  Wenige  geben ,  waa 
Hr.  6.-B.  NdMSRA.TH  im  Jahrb.  1846^  S.  3iO  and  811  mit- 
thailt,  da  mir  die  Sehriften  von  Jordan,  JAger,  v.  Strüvk^ 
Frbiislxbrn,  E18ENBAOH9  C.  V.  Obynhausbn,  H.  v*  Dbohsn, 
H.  ¥.  La  Roche  und  Plibninobr  nicht  sa  Gebote  standen: 
;yDieso  sogenannten  krystallisirten  Sandsteine  finden  sfeih  swl^ 
sehen  Esslingen,  Stuttgart  und  Tübingen  an  vielen  Pankten  in 
der  obern  Gruppe  des  Keupers,  welche  v.  Alberti  „Bunte 
Mergel  mit  Sandstein^  nennt,  und  zv?ar  in  demjenigen  Gliede 
dem  er  den  Namen  kieseliger  Sandstein  gibt.  Auch  kommen 
sie  noch  einmal  in  dem  darauf  folgenden  »grobkörnigen  Sand- 
stein am  Griswäldchen  bei  LSwenstein  vor^^ 

Über  die  Lagernngs-Verhäitnisse  der  aus  Mergelkalk  ge- 
bildeten Psendomorphosen  von  Ludwigsburg  hatte  Hr.  Prof. 
Blüm  die  Güte  mir  mitzutheilen ,  dass  dieselben  in  den  obern 
Lettenkohlen -Schichten  vorkommen  und  auf  weichem  Mergel, 
»Wasser-MergeP'  ruhen,  die  Krystalle  in  natürlicher  Lage  nach 
anten  gerichtet. 

Die  Psendomorphosen  beschränken  sich    also  im  Keuper* 
Gebilde  auf  die   obern  Schichten  -  Folgen  und  in    der  geogra-   ' 
phisohen  Verbreitung  nach  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Beobachtungen  auf  das  Königreich  Württemberg. 

Die  Soolqoellen  und  das  Steinsaks  in  dieser  Formation 
«m  Neckar  und  auf  dem  Sehwar%walie  sind  bekannt»  Die  Tage* 
bttehM»  über  die  Versnobe  auf  Steinsalz  im  Königreich  Würt- 
temberg, ferner  im  Elsass  und  in  Lothringen,  so  wie  aneh  in 
der  Gegend  von  Satins  in  Burguni,  wo  man  in  der  Tiefe 
eines  Bohrlochos  Steinsale  »Krystalle  gefunden  hat ,  und  an 
mehren  andern  Orten  beweisen,  wie  in  den  genannten  Gegen- 
den das  Steinsalz  mit  dem  Schieferthon  und  Mergel,  mit  Gyps 
Rnd  noch  andern  Gesteinen  in  einer  ganz  ähnlichen  Weise 
wechseUagert ,  wie  die  pseudomorphischen  Lager  des  Rdthsu 
So  genau  auch  da  die  Angaben  über  die  von  oben  nach  unten 
QQrchsunkenen  Schichten  sind,  so  fehlen  doch  alle  Mittheilun- 
gen, welche  für  unsre  Untersuchungen  irgend  einen  Anhalt- 
"unkt  gewähren  könnten,  nämlich  über  die  Oberflächcn-Beschaf« 
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fenheit  da,  wo  4ich  die  Schichten  Verschiedener  Gesteine  vom 
Steinsais  ablösen.     ^ 

Eben  so  verbfilt  es  sich  mit  den  Bemerkangen  fiber  die 
Nordamerikanisehen  Bildnngen.;  die  Mittheilongen  fiber  die 
letEten  bleiben  auf  die  rein  geographische  Aufsfihlang  der 
Fandorte  beschränkt.  Sie  kommen  Tor  in  der  Gegend  von 
Sprühus&^  Cawnllu$  in  Onondaga  County  und  eu  Lenox  in  Jfo- 
iutm  County  im  Staate  New-^Yori, 

In  gleicher  Weise  entbehrt  man  noch  ganz  der  nothwen- 
dlgsten  Beobachtungen  über  die  BcEiehong  der  pseudomor- 
phischen  Gesteine  eu  den  übrigen  Gebilden  der  Tertiär*Forraatio- 
nen  im  südlichen  Frankreich  und  Österreich.  >  Dort  findet  sich 
•der  pseudomorphische  Gypsspath  zu  8t,  Mitre  zwischen  EquU- 
let  und  Aix  in  Aer  Provence^  hier  bei  Gosling  unweit  Weiher 
in  Ober  -  Österreich.  Bestimmtere  Nach  Weisungen  über  die 
letzten  und  die  Nordamerikanisehen  Gegenden  würden  um  so 
mehr  Licht  über  die  Gesamoit-Erscheinung  verbreiten,  wenn 
aus  ihnen  folgte,  dass  wie  im  Roth  nicht  bloss  die  Krystall- 
Körper,  sondern  ganze  Schichten  als  pseudomorph  betrachtet 
werden  müssen;  der  Dolomit-Mergel  und  seine  Bestandtheile, 
der  Gyps  und  die  andern  oben  angegebenen  Stoffe ,  würden 
dadurch  neue  geologische  Bedeutung  gewinnen. 

Ehe  wir  uns  nun  von  den  bisher  bekannt  gewordenen  That- 
Sachen  zu  den  aus  ihnen  folgenden  Resultaten  wenden,  dürfte 
ein  Bild  auf  die  Ausscheidung  der  Salze ,  Haloid  -  Salze  und 
Amphid-Salze  überhaupt,  aus  dem  Wasser  so,  wie  die  Natur 
dieisen  Prozess  bewirkt,  einen  wesentlichen  Haltpnnkt  Ar 
unsre  Schlüsse  darbieten ;  wir  müssen  uns  hier  aber  des  Rsa- 
mes  wegen  auf  das  Chlor-Natrium  in  der  angedeuteten  Bezie- 
hung beschränken.  Der  Salz -Gehalt  der  Bäche  und  Flüsse, 
welche  in  den  Wüsten  versiegen ,  bleibt  bei  dem  Verdunsten 
des  Wassers  zurück  und  bildet  so  Flötz-artige  Massen  *,  die 
wohl  oft  von  dem  durch  Sturm  fortbewegten  Sand  bedeckt 
werden ,  auf  welchem  sich  dann  neue  Salz-Krusten-  erzeugen. 
Der  Sand  der  Dünen  enthält  nicht  selten  viel  Salz ,    welches 


*    Auf  deren   obrer  Seite  nur   nach  aller  Wahrscheinlichkeit  krjrstal- 
linische  Formen  sich  bilden. 
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periodisch  in  festem  Zustande  saräckbleibt,  indem  das  Meen» 
Wasser  durch  Einwirkung  der  Wogen-Bewegung  und  die  Kraft 
der  Haarröhrchen  oder  durch  diese  allein  in  die  obern  Theile 
der  Sand-Hifgel  gelangt  und  hier  verdunstet.  Die  Salz -Aus- 
schefdung auf  diesem  Wege  wird  sogar,  wie  bekannt,  in  schon 
bedeutender  nördlicher  Breite, .  in  verschiedenen  Gegenden  von 
Engltfnd  bei  der  Darstellung  des  Meer  -  Salaes  mitbenntst. 
Besonders  merkwürdige  Verhältnisse  bieten  die  Sals  -  Sümpfe 
auf  der  Land-Seite  der  Dünen.  jBleiches  Interesse  für  uns 
haben  die  Salz-Gärten  der  südeuropäischen  Meer^Salinen,  be- 
sonders der  zu  St.  Uö&r  in  Portugal,  Auf  künstlichem  Wege 
bereitet  man  in  jenen  Cregenden  in  den  zur  Verdunstung  des 
Meeres- Wassers  bestimmten  ausgegrabenen  Räumen  einen  un- 
dnrchtassenden  Boden  durch  Aufstampfen  von  undurcMassen« 
dem  Thon;  künstlich  leitet  man  da  Verhältnisse  ein,  wie  sie 
die  Schieferthone  u.  s.  w.  im  Roth  und  Keuper  bei  der  Ent* 
stehung  dieser  Formationen  und  der  Steinsalz-Massen  in  ihnen 
auf  natürlichem  Wege  hervorriefen.  Noch  beziehungsreicher 
sind  die  natürlichen  Salz-Gärten^  die  Salz-See'n  am  Kaspüchen 
Meer^  in  Palästina,  auf  den  Austratüchen  Inseln  und  in  den 
Pampas  von  Süd^Amerika  u.  s.  w.  Die  Salz-Gewinnung  aus 
den  ersten  * ,  hauptsächlichst  in  dem  Sammeln  der  am  Ufer 
and  im  Wasser  gebildeten  Salz-Krusten  bestehend,  ist  bekannt; 
die  Salz  -  Decken ,  welche  die  Ufer  der  andern  überziehen, 
worden  häufig  beschrieben;  ich  erlaube  mir  desshalb,  wegen 
der  vielseitigen  Bedeutung,  welche  der  Umstand  für  die  ganzen 
Pseadomorphosen  nach  Steinsalz  hat,  nur  Das  hier  zu  wieder- 
holen, was  wir  im  Jahrb.  1845,  S.  334  aus  Darwin's 
naturwissenschaftlichen  Reisen  über  die  Salinas  oder  Salz- 
Seen  unfern  der  Stadt  El  Carmen  oder  Patagones  nicht  weit 
von  Ko  negro  finden.  ),Die  vom  Verfasser  besuchte  Saline  ist 
während  des  Winters  ein  seichter  See  von  Salzlacke  und 
wird  im  Sommer  in  ein  Feld  von  schneeweissem  Salz  ver- 
wandelt.    Die  Schicht  am  Rande  ist   4-^5''  dick,  nimmt  aber 


^  ^  Das  Wasser  einiger  Salz  -  See*n  aaf  der  Insel  TicheUkaen  ist  so 
warm ,  dass  man  die  Hand  nicht  darin  halten  kann ;  zieht  man  die  Hand 
wieder  hieraus,  so  setzen  sich  darauf  gleich  kleine  Salz-Krystalle  ao. 
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gegen  die  Mitte  an  StSrlie  so.    Der  See  war  2%  Meilen  lang 
und  eine  breit.     Andre  viel  kleinere  liommen  in  der  Nachliar^ 
achaffc  vor ,  mit  einer  Sals  -  Lage  von  2 — ^*  Dielte  ,   selbst  im 
Winter^  wo  sie  unter  Wasser  stehen.     Diese  glänzendweissen 
Flftcben  in  der  Mitte  der  braunen  und  dden  Ebenen  gewäh- 
ren   einen    aosserordentliehen    Anblielt.      Sals    wird   jfihrlich 
in  grosser  Menge  gewonnen.     Senderbar  ist,    dasa   dasselbe 
nicht  so  gut  als  das  See-Salx  von  den  Inseln  des  grünen  Vor- 
geUrges  snr  Aufbewahrung  von  Fleisch  taugt,  obwohl  es  schön 
lirystiillinisch  sieh  zeizt  und  ganz  rein  scheint.    Die  Ufer  des 
See's  bestehen  aus  Schlamm,  und  in  diesem  findet  man  sahl« 
lose,  mitunter .  3"  lange  Gypsspath-Krystalle ;  andere  Krystolle 
bestehen   aus   schwefelsaurem    Natron..    Die  Gauchos   nennen 
erste  Padre  de  sal,  letzte  aber  Madre  de  sal;   sie  behsapten 
dass  die  älterlichen  Salze  immer  an  den  Grenzen  der  SaÜnas 
vorkommefi,    wenn  das  Wasser   zu  verdunsten   auffingt. 
Der  Schlamm  ist  $chwarz,  enthtilt  etwas  schwefelsaure  Talk- 
erde und    hat  einen   sehr  unangenehmen  Geruch,      Der  Verf. 
bemerkt ,    dass   der  Schlamm ,   welchen   der  Wind   an's  Ufer 
trieb,  wie  von  Conferven  grün  gefärbt  war.     Theile  des  See's, 
aus  einer   kleinen  Entfernung  gesehen,   erschienen   von  roth- 
licher Farbe,  vielleicht  durch  Infusions-Thierchen  veranlasst. 
An  manchen  Orten  war  der  Schlamm  durch  viele  Thiere,  eine 
Art  Wärmer  oder  Anneliden  au%eworfen.     Merkwürdig  ist, 
dass  Geschöpfe  in  einer  mit  Salz*Lacke  gesättigten  Flüssigkeit 
leben    und    zwischen  Krystallen    von    schwefelsaurem   Natron 
und  Kalk  sich  bewegen  können.     Flamingo's    —    die  eine  be- 
sondere Anhänglichkeit  an  Salz-See'n  haben  —  bewohnen  Jene 
Saline  in  beträchtlicher  Zahl ;  sie  brtttep  hier,  und  die  Arbei- 
ter finden    zuweilen    ihren  Körper  unzerstört  im  Salze.      Die 
Salz  -  See*n    kommen    entweder   in  Ebenen   vor ,    welche  ans 
j^Brocken-Gestein'^  bestehen   und  Schichten   verschiedener  Art 
überlagern ,    oder   sie  finden   sich   in   der  grossen   Kalkthon- 
Formation  der  Pampa's;  wo  die  Unterlage  granitisch  ist,  wie 
in  Brasilien  und  in    der  Banda  Oriental  trifft  man   dieselben 
nicht.     In  dem  unermesslichen  Landstriche  zwischen  dem  23. 
Breitengrade  nahe  dem  Rio  Vermejo  und  dem  SO.  Grade  süd- 
licher Breite  kommen  Salina's  vor.     Das  Klima  ist  meist  etwas 
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trocken ;  wenigstens  ist  Diess  der  Fall  in  Palagonietty  wo  jene 
See*!  besonders  hftufig  sind.  Die,  welche  D.  sah,  waren  in 
Mulden  vorhanden ,  die  lieinen  Ausfluss  hatten ;  in  einem 
feuchten  Klima  wörde  sich  das  Wasser  einen  Weg  durch  di^ 
weichen  Schichten  gebahnt  und  die  Becken  in  gewöhnliche 
Thftler  verwandelt  haben.  Man  kann  mit  Grund  annehmen, 
dass  alle  diese  grossen  Ebenen  in  einer  neuen  geologischen 
Periode  Über  den  Spiegel  des  Meeres  erhoben  wurden,  und 
die  Salinen  dürften  Behälter  der  Abspülungen  des  „Schicht* 
Gesteines^^  seyn;  so  erklärt  es  sich  auch,  warum  sie  fehlen, 
wo  dus  Land  granitisch  isf.^ 

Diese   Erscheinungen   sind    alle    bezieh ungsreich   für  die 
Theorle'li  der  Steinsalz  -  Psendomorphosen   und    für  die  Vor- 
steNang    von   der  Bild nngs  -  Weise   der  Steinsalz-Flötze;   wir 
kSnn'en  hier  jedoch  nur  auf  einige  weiter  eingehen.     Die  Farbe 
des  Steinsalzes  hat  wohl   in  manchen  Fällen   den  organischen 
Ur^prang,   auf  welchen   die   von  D.  gemachten  Angaben    über 
Konferven   und  Infusorien   deuten;    auch  gibt  der  Aufenthalt 
des  Flamingo  in    der  Nähe  der  Salinen ,    die  Umgebung   der 
letzten  überhaupt  und  das  Leben    der  oben  genannten  Thiere 
in    der    Salzlaoke    manche    £rkläi*ung    über    die    organischen 
Gestalten  in  der  Mähe    der  Steinsalz-Flötze   oder  ehemaliger 
Steinsalz- Lager,    deren    früheres  '  Vorhandenseyn   jetzt    allein 
noch    die    Psendomorphosen  *    beurkunden.      Hatten    ähnliche 
Verhältnisse  in   der  Vorwelt   in  der  Nähe  des  Meeres  Statt 
und  konnte    dieses    unter   überhaupt  günstigen   Verhältnissen 
mitwirken,    so   ist   der    Wechsel   von  Steinsalz-,   Sandstein-, 
Thon-  und  Mergel-Schichten  in  sehr  verschiedenen  Formatio- 
nen erklärt,  wenn  wir  annehmen,  dass  jene  Bildungen  in  weit 
ausgedehnten  Küsten-Gegenden  statthaben,  mochten  diese  nun 
sandige,  also  Dünen '*"^,  oder  Meeres-Sümpfe  seyn,  wie  Guf/atM 
ein  grosser  Tlieil  der  Küste  von  Bomeo  ***  u.  s.  w.,  wo  die 

^    Denn  man  hat  bis  jetzt  noch  k<in  Steinsalz  In  unmittelbarer  Nähf 
derselben  gefunden. 

'^'^    In  den  heutigen  Dunen  wechseln  auch  häufig  Schlamm,   Thon  und 
Sand  miteinander. 

Über  Salz  -  Ausscheidung  in  solchen  Gegenden   sind   leider  keine 
i^eobacfatongen  bekannt  geirerden. 
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Herrschaft  unsicher  swischem  dem  Meere  und  dem  Lande 
schwankt.  Die  Wahrsobeinlichksit  wird  eine  noch  höhere, 
wenn  wir  annehmen,  dass  solche  Landstriche  in  Folge  der 
platonischen  Krfifte  bald  über  das  Niveau  des  Meeres  und 
der  Binnen-Gewässer  traten,  bald  unter  dasselbe  hinabschvpank- 
ten;  es  ist  Diess  ein  Umstand,  den  man  nach  der  Fielfaeh 
wiederholten  wechselseitigen  Überlagerung  von  Schichten, 
welche  organische  Formen  des  trocknen  Landes  und  von  sol- 
chen, welche  organische  Erzeugnisse  des  Meeres  und  von 
See'n  einschliessen,  nichl  bezweifeln  kann« 

Solche  Erscheinungen  gehen  durch  alle  Perioden  der  Erd- 
Bildung  und   sind  in   ähnlicher  Weise  auch  noch  der  gegen- 
wärtigen Zeit  eigen.     Es  wäre  überflüssig,   die  allgemein  be- 
kannten Thatsachen  hier  noch  einmal  zu  wiederholen*  Was  nun 
die  Gestalt  der  Steinsalz-Körper  in  den  Plötzen  betrifft,  so  ent- 
standen dieselben  entweder  so,  wie  Darwin  die  Entstehung  der 
Steinsalz  -  Decke  in  den  Pampas  schildert,   oder  sie  schieden 
sich  auf  dem  Grunde  vorweltlicher  See'n   und   mariner  Salz- 
Sümpfe  aus,    wie  in  den  oben  erwähnten  und  in  noch  vielen 
andern  See*n,     Halten  wir  das  von  Darwin  gegebene  Beispiel 
fest,  so  fällt  es  zunächst  in  die  Augen,  dass  die  ganze  Masse, 
welche  den  Boden  des  Salzsee's  im  Sommer  bedeckt,  krystal- 
linisch  ist,  und  dass  höchst  wahrscheinlich,  vvas  aber  leider  in 
der    oben    erwähnten  Angabe    nicht    bemerkt   ist,   die  ganze 
Oberfläche   derselben    aus   mehr   oder   weniger  vollkommenen 
Krystallen    besteht*     Diese  Krystalle   müssen   immer  nur  von 
einer  geringen  Grösse  seyn,    da  ihre  Ausbildung  ununterbro- 
chenen   Störungen    unterworfen    ist,   indem    die    Oberfläche 
des  Seewassers   durch   das  Verdunsten   und  durch  die  Atmo- 
sphäre bewegt  wird.     Gelangt   die  Salz  -  Decke  zu  einer  ge- 
wissen Stärke,  wenn  das  Wasser  verdunstet,  so  tritt  dann  ein 
Zeitpunkt  ein,    wo    sie   keinen    wesentlichen   Zuwachs   mehr 
erhält  und  ihre  Oberfläche  keine  Veränderung  mehr  erleidet; 
unter  dem   Salz -Körper   aber   wird   sich   zwischen    ihm  und 
dem  Schlamm   oder    auch  nur  in  letztem    eine  Zeit   hindurch 
ein  Salz-reiches  Wasser  erhalten ,   aus  welchem  Krystalle  an 
der- untern  Fläche  der  Salzlage  sich  bilden,   an   Grösse  die 
Kryatalle  auf  der  Oberfläche  weit  übertreffend,  und  welche  so 
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Jjitig«  sinh  vergrösiiern ,  als  Flflssigkeit  da  ist  Unter  diesen 
Verhältnissen  wirkt  der  Druck  von  oben  gegen  den  Schlamm 
sehr  störend  auf  die  Aosblldung  der  Krystalle,  besonders  da, 
wo  hervorragende  Kanten  einen  pyramidalen  Theil  des  Schlam- 
mes einschliessen ,  welcher  bei  sonehmendem  Drucke  erwei- 
ternd and  sprengend  gegen  die  Seiten- Wände  der  in  den  ent- 
stehenden Sals  -  Würfel  eingehenden  hohlen  Pyramide  wirkt« 
Die  Abplattung  der  Psendomorphosen  liesse  sieh  so  erklären; 
aber  auch  ein  Umbiegen  der  Kanten  mtlsste  statthaben,  da 
nach  den  vorerwähnten  Umständen  eine  wesentliche  Vergrös- 
serung  nicht  weiter  im  Innern,  der  Ein  tief ung,  sondern  nur 
von  aussen  geschehen  kann»  Die  Unregelmäsigkeiten  beben 
siso  weniger  in  der  Verscliiebang  schon  ausgebildeter  and 
mithin  schon  fester  Theile  oder  ganser  Krystalle  ihren  Grund, 
sondern  vielmehr  darin,  dass  die  später  aus  der  Flüssigkeit 
kryslallisirenden  Theile  nicht  in  der  Richtong  der  Kern* 
Gestalt  sich  ansetsen  können ,  und  indem  sie  der  Ansiehung 
des  Krystallisationa-Panktes,  in  dessen  Sphäre  sie  liegen,  doch 
Folge  leisten,  ein  nur  materielles  Ganzes  bilden.  Der  plastische. 
Schlamm,  der  zum  Theil  dareh  die  krystallisirenden  und  sich 
zom  Krystallisations-Mittelpnnkt  bewegenden  Salz-Atome  ver- 
drängt wird,  nimmt  die  Krystalle  umschliessend  Vertiefungen 
an ,  die  er  im  trocke,nen  und  im  erhärteten  *  Zustande  auch 
beibehalten  würde,  wenn  auch  die  Krystalle  auf  irgend  eine 
Weise  aas  wanderten.  Wenn  nun  Salz  «Massen,  welche  auf 
ähnliche  Weise  entstanden,  durch  andere  Stoffe  bedeckt  wur- 
den und  dann  ein  tieferes  Niveau  einnahmen,  so  konnte  die 
Wiederholung  eines  solchen  Prozesses  leicht  Gebirgs-Massen, 
wie  die  Steinsalz-führende  Formationen  erzeugen.  Wenn  die 
Krystalle. an  der  Oberfläche  sich  wieder  in  Wasser  auflösten 
oder  wenn  sich  das  ganze  Salz-Lager  wieder  auflöste,  konnte 
bei  späterer   Bedeckung   das   Steinsalz   oder    der   in   seinen 


*  Ein  interessantes  Beispiel  von  raschem  Erhärten  des  Meeres-Seblamms 
n.  8.  w.  erwähnt  Lyell  bei  der  Besehreibong  der  in  dem  rothen  Sehlamm 
der  Firnü  -  Hat  entstehenden  fossilen  Vog^l  •  Fahrten.  (Reisen  in  Nord- 
Amerika  ^  übersetzt  von  Dr.  Emil  Th.  Wolff,  und  VlnaHM  1846 ,  Äillj 
S.  435).  ^ 
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RAam  eingegangene  Körper  «nah  nar  iiaf  der  untern  Seite 
krystallinieehe  Formen  bewehren.  In  mit  Steinsels  (periodisch) 
gesättigren  Wassern  lionnten  solche  Prozesse  auch  in  grosser 
Tiefe  and  unter  hoher  Wasser- Bedecliung  vorgeben.  Wurde 
ein  dureh  andere  GebirgsoGesteine  bedecktes  Sals- Lager  all- 
mählich aufgelöst  und  weggeführt  durch  die  in  dns  Innere 
der  Flösse  eindringenden  Wasser,  so  verminderte  sieh  der 
ftaum,  %vorin  das  Steinsais  war,  durch  Sinken  der  Decke,  und 
es  blieben  swisohen  dem  Hangenden  und  dem  Liegenden  des* 
selben  entweder  nur  solche  Stoffe  surüek,  welche  dem  Stein* 
•als  mechanisch  beigemengt  waren ,  oder  es  wanderten  vom 
Ferne  her,  wie  das  die  Psendomorpbosen  nach  andern  Mine- 
ralien  so  oft  seigen,  Stoffe  herbei  and  füllten  wieder  die  von 
dem  Steinsais  verlassenen  Räume.  Nimmt  man  dalwi  nar  eine 
gans  allmähliche  Wirkung  der  Kräfte  an,  wie  man  sie  hlufig 
in  der  Natur  beobachtet* 9  so  heben  sich  die  anscheinenden 
Widersprüche  sofort.  Die  meisten  Psendomorphosen  entstan* 
den ,  indem  das  Meerwasser  in  die  nach  unten  eingedrückten 
Hohl  -  Formen ,  welche  die  gänslicli  wieder  aufgelösten  Sals- 
Flötse  surückliessen,  die  oben  aufgesählten  Gebirgs  -  Gesteine 
niederlegte. 

Als  die  Hanpt*Momente,für  die  richtige  Anschauang  der 
Steinsais- Pseadomorphosen  stellen  sich  also  in  kurser  Gber- 
sieht  dar: 

1)  Die  grosse  Verschiedenheit  der  einfachen  Mineralien 
und  der  Konglomerate  der  chemischen  und  mechanischen  Ver- 
bindungen, welche  dieselbe  äussre  Form  seigenf  Mergelkalk, 
Dolomit  -  Mergel ,  Gypsspath^  Quarsfels,  sehr  verschiedene 
Sandsteine,  Glimmer  und  Braunspath  erscheinen,  in  denselben 
Gestalten. 

2)  Die  vollkommene  Obereinstimmnng  der  Psendomorpho- 
sen mit  den  Krystallen  des  Steinsalses  und  ihre  grosse  Ähn- 


*  Beispiele  von  solchen  allmählichen  Prozessen  liegen  offen  dar,  wo 
man  vollständige  Psendomorphosen  neben  solchen  Gestalten  wahrnimmt, 
weldie  alle  möglichen  Stufen  der  Auswanderung  der  ursprünglichen  und 
der  Einwanderung  der  pseudomoi*phischen  Substans,  das  Yorhandeasejrn 
beider  in  einem  Individnum  aufweisen.  Die  Stoff- Vertanschnng  in  den 
Petrefakten  geht  unter  ähnlichen  Verhältnissen  vor. 
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liehkeit  mit  den  durch  allmähiiohe«  "Verdonsteti  bet'm  Sieden 
und  in  den  Meer-Salinen  entstehenden  Gestalten,  von  welcheii 
die  grossem  ganz  gleiche  pyramidale  Eintiefungen  auf  den 
Würfel-Flächen  haben. 

Ihre  gleich  grosse  oder  vielmehr  grössere  Abweichung 
von  jeder  rhomboedrischen  Normal  «Form  als  von  der  he;iae- 
drischen« 

3)  Der  Qoarefels  kommt  eben  so  oft  und  wohl  noch 
bfiofiger  ahne  krystallinisehe  Gestalt  als  mit  derselben  im 
Roth  and  Keuper  vor.  In  andern  Formationen  fand  man  ihn 
bisher  nie  krjstailisirt. 

4>  Die  Eintiefnngen  der  beschriebenen  Art  kommen  nur  bei 
den  Substansen  von  isometrischem  Typus  vor  und  hier  wieder 
so  aasgeseichnet  bei  dem  Steinsale. 

5)  Die  grosse  Verbreitung  der  Gestalten  und  die  bedev- 
tende  Masse,  welche  der  urbildiiche  Stoff  entwickelt  haben 
moss,  kommt  unter  den  im  Wasser  auflösliehen  Substansen 
hanptsäeliliobst  nur  dem  Chlor-Natrium  zu. 

6)  Die  grosse  Krystallisations  -  Tendenz  und  die  daneben 

doch  wieder  nothwendige  leichte  Auflösbarkeit  in  Wasser  finden 

wir  nur  bei  dem  Steinsalz.     Der  Überzug  von  £isenozyd  auf 

den    nach    unten  gerichteten  Flächen    und  die    zuweilen   voi** 

handene  Zwischenlage  von  feinem  plastischem  Thon  sind  wohl 

der  Rückstand  des  ausgetaugten  Steinsalzes,  wie  in  ähnlicher 

Weise  grünes  Steinsalz  einen  grauen  Thon,    rothes  Steinsais 

einen    von  Eisenoxyd  rothgefärbten  Bodensatz  nach    der  Auf* 

lösung  zurücklässt. 

7)  Der  Glimmer  und  der  Braunspath,  peripherisch  an  den 
Pseudomorphosen  verthellt ,  beweisen ,  dass  die  Hohl«Formen 
z.  Th.  wenigstens  da  waren,  ehe  die  weitern  pseudomorphi* 
sehen  Körper  in  dieselben  einwanderten. 

8)  Die  grosse  Ähnlichkeit  der  Lagerung  der  psendomor» 
phiseben  Gesteine  mit  dem  Vorkommen  des  Steinsalzes;  dort 
Vie  hier  sind  die  Begleiter  Schieferthon ,  Schiefer  -  Mergel, 
Letten  u.  s.  w. 

9)  Das  Vorkommen  der  Schein- Krystalle  in  den  Lagen, 
wo  man  in  andern  Gegenden  Steinsalz  mit  denselben  Beglei- 
tern findet. 
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10)  Die  vielen  Beziehtingen ^  welche  die  Säle- reichen 
See*n  vieler  Gegenden  der  £rde ,  die  Salinen  der  Pampa» 
«.  «.  w.  and  die  in  ihnen  ohne  Unterbreobnng  vorgehenden 
Natur -Prozense  darbieten.  Sie  haben  noch  weit  mehr  Inter- 
esae,  wenn  wir  annehmen,  wie  ea  in  frühern  Perioden  der 
£rd-Entwicklung  geschehen  seyn  mnss  nnd  wie  es  aneh  jetet 
in  vulkanischen  Gegenden  noch  auf  ähnliche  Weise  vorgeht, 
dass  eruptives  Steinsalz  auf  den  Boden  des  Meeres  oder  der 
See  n  sich  in  'flüssiger  Form  ergossen  oder  gasförmig  aaf  dem 
Wege  der  SubltflMtion  dahin  gelangt  sey  und  die  untern 
Meeres-Schichten  periodisch  mit  Chlor-Natrium  gesättigt  habe; 
Letztes  kennte  indessen   auch  auf  andern  Wegen   geschehen. 

Dahcfr  ist  wohl  die  Annahme  begründet,  dass  das  Urbild 
zu  den  hier  ui^tersuchten  Gestalten  im  Einzelnen  und  auch  in 
vielen  Fällen  zu  den  vollständigen  Flüteen  der  psendomorpbi- 
schen  Mineralien  und  Gebirgs  -  Gesteine  kein  anderes  als  das 
Steinsalk  seyn  kann. 

*  Die  Psendomorphosen  nach  Stel^nsalz  sind  nach  den  vor- 
stehenden Thatsacfaen  allgemeine  geologische  Erscheinungen ; 
sie  verbreiten  sich  durch  die  ganze  Bunte  Fl5tz  -  Formation, 
durch  die  Nardameriktmischen  Steinsalz-Bildungen  and  dnrch 
die  Tertiär  -  Formationen  in  Österreich  und  im  sttdlichen 
Frankreich  *. 

Sie  zeigen  namentlich,  dass  das  Steinsalz  durch  den  ganzen 
Roth  verbreitet  war ,  und  bestätigen  so  die  Ansichten  ober 
das  Vorkommen  und  die  Verbreitung  des  Steinsalzes  in  diesem 
Gebilde,  welche  in  neuester  Zeit  von  denjenigen  Geologen 
bezweifelt  worden  sind ,  welche  das  Steinsalz  nur  als  rein 
eruptives  Gebilde  betrachten.  Weiter  beweisen  sie  die  Umbil- 
dung vieler  Gebirgs-Lager  schon  bei^  Entstehen  und  in  glei- 
chem Masse  die  fortschreitende  Umbildung  derselben  im  Innern 
der  Gebirge.  Berttoksichtigen  wir  noch  das  Vorkommen  von 
Man^n-  und  Thier- Resten,    von  denen  erste  wohl  nur  auf 


'^  Im  Keuper  werden  sie  gewiss  häofiger  gefunden,  wenn  man  mehr 
Aufmerksamkeit  auf  sie  richten  wird ;  und  so  werden  die  zuruckg^eiassenen 
Formen  darthun,  wie  eben  im  Königreich  W&ritembergy  dass  auch  da^  wo 
wir  jetzt  kein  Steinsalz  mehr  finden,  dasselbe  doch  früher  vorhanclen  war. 
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flachem  Lande  in  der  Kxiie  des  Meeres  und  letete  nur  in" 
geringer  Meeres  -  Tiefe  und  nahe  den  Kosten  lebten ,  ferner 
die  Schilderung  der  heutigen  DOnen  und  überhaupt  die  Be* 
sehaflEenbeit  der  Kdsten*6egenden  und  des  Meeres*  Bodens  in 
flachen  See-ttegenden ,  so  erscheint  die  ßildungs- Weise  des 
Bunten  Sandsteins,  des  Rtfthes  und  des  Kenpers  ganas  ähnlich 
den  Prozessen,  wie  sie  an  den  KOsten  von  Frankreich^  im 
Hafen  von  Kopenhagen^  in  der  Nfihe  der  Knnartsehen  Ineelny 
auf  der  West- Käste  von  Afrika ,  besonders  aber  in  einigen 
Gegenden  des  ostindischen  Archipelagos  u.  s.  \v.  statthaben. 
Gleichzeitig  eröffnen  uns  die  Pseudomorphen-Lager  einen 
Blick  in  die  innere  Bewegung  in  den  Gebirgs-Massen :  sie  he* 
zeichnen  die  Kieselsfinre,  die  kohlensaure  Kalkerde,  den  Gyps 
und  andere  Stoffe  als  solche,  denen  ein  hoher  Grad  von 
Beweglichkeit  zukommt,  und  die,  wenn  auch  nur  ganz  allmSh- 
liehen  doch  grossen  Orts- Veränderungen  im  Innern  der  Gebirge 
stetig  ausgesetzt  sind.  Als  den  Träger  aller  dieser  Verände- 
rnngen  erkennen  wir  das  Wasser. 

Ffir  den  chemisch-physikalischen  Theil  der  Geologie,  wel- 
cher sich  bisher  noch  in  engeren  Grenzen  bewegte,  können 
die  letzten  Beziehungen  sehr  wichtig  werden,  wenn  man  die 
Pseudomorphosen  noch  weiter  beobachtet  haben  wird ,  etwa 
in  der  Weise,  wie  wir  weiter  unten  andeuten. 

Bei  näherer  Untersuchung  wird  man  ausser  den  betrach- 
teten Pseudomorphosen  auch  noch  solche  nach  den  Begleitern' 
des  Steinsalzes  finden,  nach  Gypsspath  *,  nach  Bittersalz,  nach 
schwefelsaurem  Natron  u.  s.  w. ,  vergl.  die  Salinen  der 
Pampa's. 

Wir  glauben  daher  nicht  zu  weit  zu  gehen ,  wenn  wir 
bei  der  vielseitigen  geologischen  Bedeutung  des  Gegenstandes, 
welche  sich  offenbar  durch  etwaige  Entdeckungen  ähnlicher 
Phänomene  in  den  altern  Flötz- Gebirgen  oder  gar  im  Ober- 
gangs-Gebirge  und  dann  in  den  jöngsten  Flötz-Gebllden  n.  s.  w. 
nur  sehr  erhöhen  könnte,  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen 
suf  ihn  in  allgemeinstem  Sinne  zu  lenken  uns  erlauben.  Unter 
dem  bezeichneten  Gesichts-Punkt  erscheint  uns  derselbe  keines- 


Überhaupt  nach  Gyps. 
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weg«  als  «ehoii  nbgeaohlMten,  son4era  vielmehr  iH  Aem  ersten 
Stadiam  seiner  Eiitwiekeiung  begriflen.  Alks  diesen  Grinden 
dfirften  reisende  Oeogaosten  und  Geelogen,  besonders  aber 
Berg-  and  Salinen  -  Beemlen  den  geelo|psehea  Wiseensehaften 
einen  nicht  unerhehliehen  Vorscbub  leisten,  wenn  sie  nnter 
günstigen  Umstunden  Beobaebtangen  über  feigende  Ponkte 
anstellen  und  da^Resaltat  derselben  bekannt  machen  weUten: 

^Uber  das  etw/iige  Vorkommen  neptoniaehen  Sleinsalsei 
im  Übergangs  «Gebirge;  ferner  fiber  des  Aqftreten  desselben 
im  altern  FIöta-Gebirge ,  im  Muschelkalk  und  in  sfirooitiichen 
Geblrgs-Bildungen  aufwärts  bis  au  den  sog.  Dilnvial-Gebilden. 
Vorattglieh  müssten  die  Bertthrongs  -  Flliehen  awischen  dem 
Steinsnis  und  seinem  Hangenden  und  Liegenden,  die  Beschaf* 
fenheit  der  auf  denselben  etwa  vorhandenen  Steinsala-Krystalle 
und  die  Art  ihres  Einragens  in  das  Neben-Gestein  geschildert 
werden.  Von  grosser  Bedeutung  für  den  angegebenen  Zweck 
dürften  seyn  genaue  Beobnchtungen  über  das  Vorkommen  des 
Steinsalzes  in  den  Alpen,  in  Galitsien^  in  Hauen  und  in  jS^o* 
nien  (in  den  subapenninischen  und  in  den  subatlantischen  Bil- 
dungen) u.  s.  w. 

Ferner  über  die  gesammten  Beziehungen  der  schon  be* 
kannten  Pseudomorphen-Lager  und  der,  welche  noch  gefunden 
werden ,  das  etwaige  Zusammenvorkommen  von  Steinsais- 
Krystallen  und  Pseudomorphosen  nach  solchen  an  einem  Orte, 
in  demselben  Lager  u.  s.  w. 

Über  die  Vorgänge ,    welche  in  Dünen  •Gegenden,    Sals* 

Sümpfen,  Saiz-See'n,  namentlich  an  vulkanischen  örtlichkeiten, 

in  den  Salz-Steppen ,  in  den  Wüsten ,    in  Pampa*s  von  5itf* 

Anerika,  auf  dem  Meeres-Grunde  (?)  u.  s.  w.    bei  der  Aas* 

*• 
Scheidung  des  Salzes  stattfinden.     Über  die  obere  und  untere 

Begrenzungs  -  Fläche ,    die  Beschaffenheit   der  auf  ihnen  vo^ 

kommenden  krystallinischen  Gestalten,  und  wie  dieselbe  weeb- 

selt,  wenn  sich  das  Salz  unter  Wasser  oder  überhaupt  unter 

verschiedenen  Umständen  ablagert.  Über  alle  begleitenden  Salse. 

Über  den  Einfluss,  welchen  der  Wechsel  der  Jahreszeiten  osd 

Ursachen  jeder  Art  auf  dieselben  haben. 

in    weitrer  Verallgemeinerung   würde  man    die  Beobach- 

lung  auf  alte  Substanzen  für  den  vorgezeichneten  Zweck  richten^ 
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welche  durch  Einwirkong  der  Gewiisser  and  der  AtmosphXre 
periodisch  fest  niid  dann  wieder  in  Auflösung  sind.  Wir 
werden  dann  auch  mehr  erliennen  den  nicht  unbedeutenden 
Antheil  der  Atmosphpre  an  der  Bildung  der  starren  Erde. 

Vielleicht  finden  sich  in  öffentlichen  Sammlungen  Gegen- 
stände aus  Salx-See*n  u.  s.  w.,  deren  nähere  Untersuchung 
schon  einigen  Aufschluss  gewährte. 

Das  Verhältniss  Bwischei»  dem  eruptiven  und  dem  nep- 
tanischen  Steinsais  träte  so  in  ein  helleres  Licht  und  würde 
selbst  wieder  andre  dunkle  geologische  Fragen  beleuchten. 

Der  Pseudomorphismus  nach  Formen  der  starren  Natur 
wird  dann  in  das  Gebiet  der  Geologie  eintreten  und  an  Be« 
eleu  tu  ng  den  Pseudomorphosen  nach  organischen  Körpern, 
den  Petrefakten,  nicht  nachstehen. 


*  Nachdem  die  beiden  vorstehenden  Abbandlung;en  schon  geschlossen 
waren,  theilte  mir  Hr.  Dr.  Dunksr  in  Kassel  mit,  dass  pseudomorphische 
Bildunf^n  nach  Stetnsajas  anch  in  einem  mit  koiilensaiirea  Kalke  gemeng- 
ten Thon  -  Quarz  in  der  WealdenBiidung  DeuisehlatuTs  vorkommen:  sie 
siad  einem  Schiefer-Letten  eingelagert ;  Hr.  Dr.  Dunker  hat  dieselben  be- 
reits in  seiner  Monographie  der  Wealden  -  Bildungen  erwähnt.  Die  von 
Hm.  Braun  (Jb.  1846 ^  S.  815)  im  Mergelschiefer  der  Zechstein-Formation 
in  der  Gegend  von  Prankenberg  beobachteten  Pseudomorphosen  i^eisen 
der  betrachteten  Ersch'einuag  auch  eine  Stelle  unter  der  Bunten  FlStz- 
Formation  in  dem  Kupferschiefer-  Gebirge  an.  Die  oben  erwibate  Reihe 
von  Formationen,  worin  die  Steinsalz  -  Pseudomorphosen  vorkommen,  ist 
also  schon  um  zwei  interessante  Glieder  erweitert. 


Beiträge 
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Hrn.  David  Friedrich  Wiser 

in  Zurieh» 


1)  Bitterspath  aus  dem  Binnentkale  in  OherwaUii^  in 
kleinen,  grAoüchweissen,  halbdnrefasicbtigen  bis  durehsicbtigen 
Rhomboedern,  deren  grösste  FIfichen-Diagonale  hdchstens  sieben 
Linien  beträgt. 

Die  Krystalle  dieses  Bitterspatbes  sind  tbeils  entsoheitelte, 
ibeiis  nicht  modifieirte  Haupt-Rhomboeder.  Sie  bilden  Gruppen, 
welche  aus  drei  Individuen  besteben,  die  gewöhnlich  so  mit 
einander  verwachsen  sind,  dass  entweder  die  drei  Scheitel 
oder  die  drei  £ntscheitlongs  -  Flächen  in  einer  Ebene  liegen 
und  also  die  Haopt-Axen  der  drei  Rhomboeder  einander  psral* 
lel  sind.  £ine  ähnliche  Art  von  Verwachsung  habe  ich  bis 
jet£t  noch  nie  bei  andern  Bitterspath-Krystallen  su  beobachten 
Gelegenheit  gehabt 

Diese  Gruppen  sind  nicht  eingewachsen ,  sondern  lose. 
Ihre  ursprüngliche  Lagerstätte  ist  jedoch  ohne  allen  Zweifei 
der  bekannte  weisse,  feinkörnige  Dolomit  des  genannten 
Thaies. 
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Int  meinet  .Sa^mlang  b^fiit^ei  iMi  nfinliolr  ein  iiei'ni 
ReftIgAr  eingereibte«  Exemplar  Tom  nämliehen  Fändorte ,  an 
weiebem  die  eine  Flficbe  eines  Reelgar  •  Krystalls  mit  einer 
solchen  kleineh)  aus  di^ei'Indivitlaen  bestehenden  Gruppe  von 
WASserhellei^  du rchsioh tigern •  Bittecspiith  bedeoltt  ist,  wie  ioh 
sie  obcfn  belehrieben  habe;  nur  ist  an  den  Krjstalien  nebst 
der  Sntsebeitlung  aueh  nooh  Entraadeelcong  oder  die  Flache 
eines  spitseriBn  .Rhomboeders  wahrkonefamen« 

Ich  habe  diesen  fiititerspalti  anf  riassei»  und  auf  troeicenem 
Wege  geprüft  und  auf  beide  Woisien  gefunden^  däss  derselbe 
nur  eine  Spor  yon  Eiaenoxydul  dnd  darclums  kein  Mangan* 
oxydui  .entlialte.  Ich  führe 'Diessdarnm  an,  weil  dieser  fiitter- 
spath,  wenn  er  vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  geglüht  worden^ 
nach  vtiiigem  Erkalten  schön  fleisobroth  wird. 

Ein  ähnliches  VerhallieA  kabe>  ich  bis  jetst  nor  nach  bei 
Proben,  von  «den  'waaserhellen  Bitterspath-Zwillingen  von  Campw 
lonff0  'wabi:^enommen'5  die  ich  im  Jahrb.  J84Sj  S.  SUi  be* 
schrieben  habe. 

Proben  von  .andern  graalichweiasen ,  aber  bloss  starb 
durcbscheinende'n  Bitter  spat  hen,:  «•  B.  von  TraverstUa  und 
vom  BrUtepk$t0€h  .bei  Jmsläg  wurden  naeh  dem  Glühen  braun. 

Der  gewöhnliche  im  Dolomite  des  Binnenthaies  ausge- 
schiedene Bitterspälh  iet  gelblich .  und  biass  '  dorchseheinend. 
Er  wird  mach  d«Dk  Glühen  isabellgelb. 

SoUta  diese  fleischrotha-Fätfbdng  etwa  durch  den 
äusserst  geringen  Eisen-Gehalt  bedingt  seyn  f 

%)  RaiiciitiQpaa  ron  der  Off^ckener-^Alp  im  Kanton  C^ri. 
Die  KrystaUe  .siifd  von  sehtr  v erschlfedener  Grösse  und  Inteii- 
«itüt  der.Fiarbe  und  .'feete&iten  sich  durch  eine  sonderbare 
EigenthttoKlichkeit  vor  den  Ranbhtopa8«>Krystnlten  andrer  Fond* 
orte. aas.: ,  .   ' 

Aaf  drei  nebenenMinder  legenden  Prisma««  so  wie  auf  allen 
seeh8.Pyraaiide*Fläob«n  l^efinden  sieh'  ntfmliob  viele  grössere 
ond  kleinere -j  tiefere '  nnd  fliobera  Vertteftfngen ,  wovon  <dia 
grössten  ungefähr  Ewei  Linien  im  Durchmesser  haben,  die 
kleinsten  mheüi  dem  unbewaffneten '  Auge  kaum  mehr  sicht- 
bw  sind.  '  :  . 

Diese  Vertiefungen    haben    meistens    das  Ansehen    von 
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nitakh^ben&kj  «iiregelfliäiiifMi  Seohioolmi  and  «IimI  i^rallel 
mit  Am  SeiMn.  lUraelb«  tterk  gMtv«ifll  od^r  gokerbfc.  I>iese 
&e#baiig  hat  die  gi*ttfsto  Ähnlichkeit  mit  der  herliMinteieii 
Streifqng)  die  geivdhniich  auf  den  Prtema^Fiftehen  dei^  Berg^ 
Ktfystaile.  wabi*nenibar  ht.  *-«-  Dieaelbe  ist  aadi  «n  dieeea 
Aiiafihle|iteen  vorhanden  and  'sonderbarer  Welee  ebenfafls 
am  stärkbten  aof  den  drei  nebeneinander  fiegenden  Pitama- 
Flächen,  in  welcbeii  riek  die  V'ertiefongen  befindeHi 

Sehr  dngleichnilLsig  ist  die*  Yertfaeflung  dieser  Vertieffingen 
adf  dieik  Fiäbh^n  der  Rauchiopase«  Zbweilen  treten  sie  in  so 
grosse^''  Arisähl  anf ,  dasa  der  KrywtaU  ein  gan«  rerfrersenes 
Avsehen  b^koBinit}  gewöhiilieh  aber  sind  dieselben  in  gerkk^ 
geiler  Zahl  Vpr banden. 

Beachtcnewerth.  scheint  ies  mir,  dass  die  drei  andern  eben- 
faHs  '  nebenetnand^F  -  liegenden  Fliehen  des  Prismals  gänKÜch 
m«  djeaen  Veriiifnngen  befreit  sind^  niräbrend  gewöhnlich  alle 
eeehs:Cyramide!-Flficlien  damit  bedeokt  Mnd^  Indessen  betitce 
ich  doch  einen  solchen  Krystail,  an  welchem  die-  drei  nnf  die 
glatten  Dirisma-Fläeiwn  anfgesetsten  Pyramide-FlSdieffi  eben- 
falie  durefaaus.' freit  von.  diesen  ¥ertieftingeii  sind« 

SoUte  hierbei  wohl  eine  •  gewisse  Gesetjt^alMgbete  statt* 
finden? .  r       i    - 

Diese  Vertiefungeh  '  scheinen  mir  nieht '  Eindrücke  von 
irgend  einem  andern  Minerale  sn  seyn^  aondUrli  Ich  wllire  eher 
geheigty  dieselben  als  Ergebnisse  gestdrt^er  Kr7Stallisa• 
t  i  o  n  icu  betrachten. 

8>  Granat  aus  der  Gegend  ren  Zermatt y  im  Üidieim» 
ThaU  bkObenoatUs.  Einfindet  sich  in  nierenfSrmignn  Zn> 
sammehhäafangen  von  grttnlichgeflber  Firbe,  Init' glAnnendar 
dnnslger  OberfiAshe  ,  weiche,  dnreh.  das  inaog^  Vsvwaoiisen* 
seyn  vieler  ganz  kleiner  Rhomben-Dodekaeder  gebildet  worden. 
'  Dieser  Granat  ist/  begleit!^.  voii.w^iMeiii  Ber^ötk^  anf 
ein  blänliohgrünes  schiefriges  Si^rpentsn^aiitigea  GeatiBSn  anfr 
gäwaebsen^  das  «tellenweise  Klrnelr-von  Magneteissh  •  iinge* 
sjirengt'bnthiit,  '< 

Der  Nieren-föriäigen.  Znaa'mnienhänfnng  bei'm 
Granat  ist  meines  Wissens  bis  jetzt  noch  nirgends  erwfilwt 
worden*  .  -   / 
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4)  Byssölith  aai  dem  Griesem-Tkale  in  ier  RuppUtefi" 
Alpi  im  Maderaner-^Thale  hei  Amstäg  im  Kanten  {7/*i/',  dei"  Vei"- 
gangenes  Spfichjahr  in  Etemplaren  Vorf  bis  Jetzt  nie  gesehener 
Schönheit  aufgefunden  wurde.  \ 

Die  sonst  gewöhnlich  höchstens  einen  Zoll  langen  Haare 
des  Byssolich's  erreichen  in  einigen  dieser  Stücke  die  ausser- 
ordentliche Länge  von  zwei  bis  drei  Zollen,  Sie  sind 
ganz  fein,  elastisch  biegsam  und-  meistens  von  lichte-gelblioh- 
braqner,  stellenweise  in's  Rostbraune  übergehender  Farbe. 
Indessen  habe  ich  auch  mehre  Exemplare  von  graulich^weisser 
in*8  Schneeweise  übergehender  Farbe  erhalten,  deren  Haare 
aber  nur  kurz  und  meistens  Filz-artig  durcheinander  gemengt 
sind.  Etliche  derselben  gleichen  sehr  der  sogenannten  Baum- 
wollen- Watte ,  indem  sie  an  der  Oberfläche  mit  einer 
dünnen  Bergleder-artigen  Haut  bekleidet,  unter  derselben  aber 
kurzhaarig  und  filzig  sind.  Die  Haut  ist  stellenweise  mit 
fein-erdigem,  graulich-grünem  Chlorit  bedeckt. 

Die  '  langen  gelblicbbraunen  Haare  stehen  gewöhnlich 
senkrecht  auf  dem  Syenit-artigen  Mutter-Gestein  un^ 
sind  begleitet  von  schönen  gr^ulichweissen  Bergkrystallen, 
kleinen  graulichweissen  Adular- ICrystallen  der  \ayi6ti  dit^- 
traedre  von  Hahy  und  gelblichbraunem  Bergleder., 

Eines  der  Exemplare  dieses  3yssolitb's .  von  ungefähr  4% 
Zoll  Länget  nndS  Zoll  Breite  ist  beinahe  ganz,  mit  2%  bis  ^ 
Zoll  langen  lichte  gelblichbraunen  aufrecht  und  .dicht  beü 
einander. fiitehendeii  Haaren  bedeckt. 

Da  d(Br .  Byssaiith '  eu  den  bis  j^tzt  noch  we&ig  vntefw 
sachten  Mineralien  gehört,  so  erlaube  ich  mir  die  Resiiltiite 
Q^r  mit  denjenige»  aus  dem  GriffserthTMe  attgestKÜlten  Ver* 
«Qofae  hier  nritietttheilen.  / 

»Im  Kbltien  etwa^  Feuehtigkeit '  absetzend  und  rothbt'aiiti* 
^wdend. 

Einzelne  feine  Haare  iscbmelfeen  schoil'  hi  der  Lichtflamme 
'u  einem  Glase,  das  mit  der  Lupe  betrachtet  graulich  weiss 
oalbdurchsichtig  und  schaumig  erscheinr.  Stellenweise  zeigt 
dasselbe  braune  Flecken.  Kleine  Büschel  dieser  Haare  schmel- 
'on  vor  dem  Löthrohr  in  der  Platin-Zange  Sehr  leicht  zu  einer 
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schwarzen  glftnzenden  und  dem  Magnete  folgsamen  Kogel.  Der 
Qjige3chmolzene  Theil  der  Probe  wird  rothbrann. 

Diese  Büschel  sind  in  Borax  auf  PJatin-Drath  leicht  und 
vollständig  lösbar  zu  klarem ,  stark  von  Eisen  gefärbten 
Glase. 

In  Phosphorsalz  auf  Platin-Drath  sind  sie  etwas  langsam 
und  nur  theilweise  lösbar  zu  klarem^  stark  von  Eisen  ge- 
färbtem Glase  ,  das  ein  Kiesel  -  Skelett  umschliesst  ond  bei  m 
Erkalten  opalisirt. 

Mit  Soda  auf  PIatin*BIech  unter  Zusatz  von  Salpeter  eiem- 
lieh  starke   Mangan-Reaktion  gebend.. 

In  Chlorwasserstoff- Säure  selbst  bei  mehrstündiffem  Lie- 
genlassßn  durchaus  nicht  lösbar;  nur  etwas  Eisenoxyd  scheint 
ausgezogen  zu  werden,  weil  die  Flüssigkeit  eine  gelblicbgrune 
Farbe  annimmt  und  mit  Kalinm-Eisencyanür  einen  schwachen, 
berlinerblauen  Niederschlag  glbt/^ 

In  dem  genannten  Thale  sind  früher  schon  öfters  mehr 
und  weniger  schöne  Byssolithe  von  weissen,  braunen  unil 
grauen  Farben  gefunden  worden,  und  es  ist  dasselbe  bis  jetzt 
als'  der  Haupt  -  Fundort  derselben  in  .  der  Schwettz  su  be- 
trachten. 

Dieselben  finden  sich  ferner  noch: 

a)  Von  grünlichgrauer  Farbe  im  KreuzlhT/iale  hei  Sedrun, 
dem  Hanpt'Orte  des  Tavetscker-Thäles^  auf  Bornbtende-Gestein, 
mit  dünn  Tafel-fSrmigem  Kalkspath,  erdigem  Cblorit^  Adolar- 
ond  Titanit-Krystallen. 

b)  Von  lichte-gelblichbrauner  Farbe,  mit  Epidot  und  Adolar, 
in  .der  Rotklaue  xmA  im  Roth^nboden  hei- Guttannen  im  Bemer 
Oberland. 

.  5)  Titanit  vom  Rethenbaden^  auf  dem  rechteti  Ufer  der 
Aare  bei  Guttannen.  Er  wurde  vorigen  Sonuner  in  kleinen, 
äusserst  zierlichen,  Tafei-förmigen,  losen  und  aufgewachsenen, 
einfachen  und  Zwillings  -  Krystallen  aufgefunden.  Bei  -  den 
grössten ,  welche. ich  besitze,  beträgt  die  Längen. -  Diagenale 
nicht  mehr  als  sieben  Linjen. 

An  den  einfachen  Krystallen^  welche  sowohl  als  die.Zwil- 
inge  nur  an  d^n  Kanten  durcjlischeinend  sind ,  lassen  sich  mit 
Qewissheit  bestimmen: 
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'die  Vordet-oSciiief- Endfläche  %  f  ^  i,  Volche  Vö*^ 
herrschend  ist,  die  Flächen  des  vertikalen  rhombischen  Prismas 
00  P  =  1 ,  and  die  Flächen  des  vordem  schiefeh  Prismas 
(4  P  4)  =  s.  6an^  ktein  ist  noch  die  vordere  Sdnef-Ehdfläche 
P  00  :=  y  voiphanden,  feo  wie  Spirren  der  B^sis  o  P  ^==  P;' 

Titn  eigenthämltches  Ansehen  haben  die  darch  Jdxtapo- 
sitiou' gebildeten  Zwillinge  diedes  Tit^nits ,  indem  gewöhnlich 
swei  derselben  mit  einander  verwachsen  sind  und  Kiso  eine- 
aus  vier  einfachen  Krystallen  bestehende  Gruppe  bilden. 

Die  Flirbe  der  Fläche  x  ist  isabeltgelb,  aber' stellenweise 
durch  beigemengten  Cblorit  verdnreinigt.  Die  Flächen  s  sind 
unrein  '  hyaVanthroth  j  die  Flächen  i  sch'mutzig  -  gelbliohbrattri 
gefärbt.  Durch  mit  den  Kanten  von  x  parallel-laufende  und 
ganz  nahe  am  Rande  d«r  Fläche  liegende  dunkle  Linien  unter- 
scheiden sich  diese  Titanit*Krystalle  von  denjenigen  aller  andern 
mir  bekannten  Fundorte. 

Sollten  diese  dunkeln  Linien  vielleicht  dadnrch  entstanden 
seyn,  dass  die  dem  Titanit  beigem^engtenChlorlt- Schüppchen 
sich  hauptsächlich  in  diesen  Richtungen  angehäuft  hätten  ? 

Auf  einer  iii  meiner  Sammlung  aufbewahrten  Druse  voti 
lichte- violettem  Flussspath  aus  der  Grube  ,yTeufelsgrund^  im 
Breisgau  befindet  sich  ein  Würfel,  der  einen  etwas 'kleinern 
Würfel  und  vi^le  ganz  kleine  krystallinikche  Körner'  von  rhom- 
bischem £isehktes  als  Einschluss  enthielt.  Diese  letzten  sind 
ebenfalls  in  der  Richtung  der  Kanten  de^  Würfels  Lini'en- 
förmig  aneinandergereiht. 

Die  Tiratiit  -  Krystalle  Vom  Rothenboden  sirtd  auf  manch« 
fache,  mitunter  eigenthümliche  Weise  miteinander  veiyWachscnJ 
Am  seltensten  kommen  rosenförmi^fe  Zn^ammerihäu- 
fnngen  tön  sehr  kleinen  Tafel  -  förmigen  Krystallen  vor, 
ähnlich  den  bekannten  Eisen -Rosen.  Ich  besitze  nur  ein 
einziges  kleines  Exemplar,  welches  diese  Art  der  Gruppiruhg 
zeigt.  Meines  Wissens  ist  bis  Jetzt  der  rdsenförmigeh  Zu- 
SRoimenhänfung  von  Titanit-Krystallen  noch  nirgends  erwähnt 
worden.       '  ' 

Der  Titanit  dieses  Fundortes  ist  begleitet  von  Adular 
und  erdigem  Chlorit,  auf  Drusen  von  ßerg-Krystall  aufgevvach- 
sen.    Die  Adular -Krystalle,   welche  der  vari^t^   dlt^dra^dre' 
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ajpg^h[freny  »ind  meiaiens  ganc ,  die  fierg-Krystalle  theiliräie 
mit  Chlorit  gemengt« 

An  den  Adular-Krystallen  ist  eine  sehir  starke  Ver- 
drehung (ein  Gewundenseyn)  wahrnebnibar^  wie  bei  den  so- 
genannten rechts  oder  links  gewundenen  Berg-Krystallen«  Ich 
habe  diese  Verdrehung  wohl  auch  schon  an  andern  8ch vre! tzi- 
sehen  Adular«  Krystallen  der  vari^t^  dit^traödre  beobachtet, 
jedoch  nienals  so  ausgexeichnet. 

De»  in  meiner  Sammlung  befindlichen  Expemplaren  Ton 
verschiedenen  Fundorten  zufolge  scheint  diese  Verdrehung 
hauptsächlich  den  mit  Chlorit  gemengten  Adular- Krystallea 
eigentbömlich  sn  seyn^  bei  den  ganz  reinen  hingegen  seltener 
TorjBukommen. 

Sollte  vielleicht  diese  Verdrehujog  bei'm  Adular  darcb 
die  gleichen  Ursaclien  bedingt  werden,  wie  bei*m  Bergkrystail  f 
—  Ich  erlaube  mir  die  Mineralogen  auf  dieses  Phänomen  auf- 
merksam zu  machen. 

So  wie  die  Adular* Krystalle  vom  Mothenboden  gewunden 
oder  verdreht  sind,  so  bilden  auch  die  Berg-Krystalle  öfters 
seltsame  Zusammenhäufungeui  zuweilen  von  wirklich  monströ- 
ser Form« 

Das    innige    Verwachsenseyn    von    Titanit     mit 
A.dular    wird    an    den    sohweitzischen    StufFen   zwar    häufig 
beobachtet;    aber  so  ausgezeichnet,    wie  bei   den  Exemplaren 
von  dem  besagton  Fundorte,   i^t  mir  diese  Erscheinung  noch 
nie   vorgekommen.     Auf  einem    der  Exemplare    ragt    nämlich 
gerade  aus.  der  Mitte  eines  Adular -Krystatls  und  mit.  dessen 
Haupt  -  Axe    zusammeBfaUend   da^    eine    Ende    eines     solchen 
Tafel  -  förmigen  Titi^nit  -  Krystalls  hervor.     Die  Beschaffenheit 
des  Adular  -  Krystjalls   gestattet    es   wahrzunehmen  ^   dass    die 
Verwachsung   dieser  beiden  Substanzen    durchaus  nicht  bloss 
^9.  der  Oberflächß   stattgefunden    hat ,    sondern  dass   der  Ti- 
tanit -  Krystall  in    den  Adular  -  Krystall  wirklich    eingeschlos- 
sen ist, 

Bei  diesem  Anlasse  erlaube  ich  mir  noch  zu  bemerken, 
dass  die  vari^t^  ditetraidre  weitaus  die  vorherrschende  Form 
bei'm  sch^eitzischen  Adular  zu  seyu  scheint,  l>esondei*s  wenn 
deraelbe   mit  andern  Mineraliei)   verwachsen   ist.     Es  dönkt 
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achtenswrerth.  *   ^ ,,    , 

6)  Titunif;.  vom.  GSr^cf-Gktßch^r  hexZ^efn^ai^xta^Nicho- 
IM-^Tkalß  in  QbßrwßllU*^  Er  find^^.  «ich*  iif  <  ufigiBf^br  sif^beii^ 
Linien  langen  und  fünf  Linien  breitei^^  d|irch6che|neJi4eii)  fff^U" 
Ucbgeiliyeay.nnd8uj|li4sbieA  iind,de83wegef|  nicht,  nfib^jr,  j)qstiiDm- 
bareu  Krystallen)  qiogewjaeJxseii  in  ein  grAalicbg^titn^s.-scbieff-; 
riges  Pennin-art^c^.  Gfec(tein«  .\ 

Da  der.  ,Tit|i|ii,t;  fai  dieser  Gegend  sich  «o  .si^ltep  findet, 
so  glaubte  ich  diese«'  V.orkamiQef^s  ^  pines  mii^  ^Is  jeft^t 
uubekani|ten  epfw^ibpe)!  211  d^rlen.  .  .        .    ., 

V0J9.  4^r  mit  d/dw  ^HPkell^F^apen  M^janit-fibnlicben  Granar^ 
iroi'lM^niaii.c^ndiJil  Ab^derung  des  Titai^its  vom  fümel-GleUpie^r^ 
deren  ich  schon/im  Jal}pbnoI^./S^^)  S«  397  erwähnt  ^  habe 
ich  aoither  ,  wieder  e;i|i  ExempJaf  erfaal^i|i.  mit  einem ,  viep 
Linien  langen  nnd  svrei  .Linien  .breiten,,  leider  aber -auch 
ttndeatlicbeii  Krystail,  d^#fin  eipe  Fl$cl)e  zum  Theil,  voa  einer 
kleinen  Groppe  dieser  MeUpU-ähnlichen  Granat-Krjrstalie  b.^« 
deckt  Jat,». 

7)  Magnet^lsen  ans  d^r  GjQgend  ypn  Viesch  in  Qicr-^ 
waUis»  £^  findet  aicji  in  .j^übsahen  Eisen  -  ^ch^firzfin  Oktae- 
dern von .  .ver8chie4)^ie;r  Grössq  in  einem  frisclien  .Chloi;!^? 
schiefer  eingewa^b^^o  i^d.^be^leUet  ypn  der(>em  graulichf 
weis^eip  b^2ilb4ar(!bsichti^eqii  Qt^ar^^  kleinen  ■  sqKvvarsen  ^chilf- 
förm^gen  Hornblende-Krjjst^U^,,.  IflefiffaB^J^ft^^^^^^^  yp^i  gjr<rf|» 
lichweissem  kr jstallinischem  Kalkspath  and  ganz  kleinen  ^j>deut* 

Wieij^Hry^t^Uen  v,Qn  grünJicbgsJJ^w  '    t 

,W^^ß^^  Vorkpoipiien,  ^ar  fuijr  b.U  J>tzt  unb^kannt^  .,        ... 

8)  Eis^iigian».^.  Tifan.-Mt^er   CE»sen-R^9€|,  .Basai^lUr 

mim}  ^u^  Aem  BinmtirThak  }nj,fiberw^^^  .       ..  s 

Iph  erwflhne  dieses  Exempli^ri^cf  j  weil   djt,  kleine.  Ei^s^^np 

jfp^ß, .  auf  a  Innigste   m^t,  kleinen  .  Oktaedern   von  Magi^eteiseQ 

verwachsen   ist,    die   gleichsam  .den  ^i(;telpQnkt   der  Eisen- 

Rq^.  bilden  j  mn  .vrelc^n  siph  die  Jafel-förmigen  .Eisenglanz- 

Kryjitfillie  gl^^^.  Bl^Utern  angelegt  z^  haben  soheln.ei^  ,.     .,  .^ 

Diiese  Eisen-R^sf^  ist  begleitet  ypn  kleinen,,  graulichvv.c^issq^ 

^9jUr-^rystallen  cbr  VRviit&.^^U^rahiKef  ganz  k(einjen  (ilifßr 

mer  *  Tafeln,  nqdijepin^m  ebenf<üls  ganz,  kleinen  Knie-föf*migeJi 
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Rutil -Zwilling,  anf  ein  Glinunierschtef er  -  artiges  Oeatein  aaf- 
gewachsen. 

Das  innige  Verwachsen seyn  von  Eisenglanz  mit  Magnet- 
eisen habe  ich'  bis  jetzt  noch  nie  an  schweitzischen  Stoffen 
zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt. 

Tm  ersten  Supplement  zu  Rammelsbero's  Hau H Wörterbuch 
ist  S.  93*'  eines  mit  Eisenglanz  gemengten  körnigen  Magnet- 
Eisensteins  von  Gelliwara  in  Lappland  erwfihnt. 

9)  Eisenglanz,  Titan-haltiger  (Eisen  -  Rose  ,  Basano- 
melan),  von  der  Sud-Seite  des  Gottharii. 

Statt  wie  die  Eisen- Rosen  öfters  mit  Iileinen  rothen 
Rntil-Krystallen  regelmäsig  verwachsen  sind,  erscheinen  die 
Eisenglanz-Krystalle  dieses  Exemplars  mit  vielen  ganz  kleinen 
gelblichbraunen  durchscheinenden  und  nicht  näher  bestimmbaren 
Titanit-Krystallen  bedeckt.  —  Diese  Verwachsung  ist 
fedoch  keine  regelmäsige,  wie  die  oben  angeführte. 

Die  mit  Titanit-Krystalleh  bedeckten  kleinen  Eisen-Rosen 
sind  anf  ein  aus  ganz  kleinen  Adular- Krystallen  bestehendes 
Aggregat  aufgewachsen ,  das  stellenweise  feine  Schuppen  Ton 
weissem  Glimmer  und  kleine  Berg- Kry stalle  enthält. 

Ich  besitze  nur  zwei  Exemplare,  an  welchen  dieses  Ver- 
vrachsenseyn  von  Eisenglanz  mit  Titanit-Krystallen  -^  eine  mir 
bisher  unbekannte  Erscheinung  —  Torkommt. 

10)  Eisenglanz,  Titan  -  haltiger  (Basanomelan?)  vom 
MiUagshorny  südwestlich  von  ^Saas  ini  Thale  gleichen  Namens 
in  Oberwallis. 

Die  undeutlichen  Tafei-förmigen  Krystalle  desselben  sind 
nicht  wie  gewöhnlich  mit  rothen,'  sondern  mit  kleinen  hoch- 
yothgelben  in's  Goldgelbe  übergehenden ,  metallisch  glän- 
zenden, Nadei-förmigen  Rutll-Krystallen  bedeckt  und  ih  derben, 
durchscheinenden,  graulich  Weissen  Quarz  eingewachsen,  der 
ebenfalls  noch  stellenweise  mit  suchen  Nadel- form  igen  Rutit- 
Krystallen  gemengt  erscheint. 

Es  ist  dieses  Exemplar  das  einzige  unter  den  vielen  schweit- 
zischen Eisenglanzen,  die  sich  in  meiner  Sammlung  befinden^ 
'dessen  Krystalle  mit  gelben  Rutil-Nadeln  bedeckt  sind,  wäh- 
rend die  Zahl  derjenigen,  an  welchen  die  Eisenglanz^Tafeln  mit 
rothen  Rutil-Krystallen  verwachsen  sind,  bededtend  ist. 
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Der  gelbe  Rutil  scheint  in  der  SckweUz  viel  seltener 
vorzukommen^  als  der  rothe«  Er  findet  sieh  zuweilen  als  Ein- 
schlags in  Berg  -  Krystall ;  ferner  in  haarförmigen  zu  kleinen 
Büscheln  verbundenen  Krystallen  mit  grünem  erdigem  Chlorid, 
kleinen  granlichweissen  Periklin-I^pystallen  uiid  Wasser-hellem 
Apatit  anf  einenl  weissen  Gneiss- iiitfgen  uestein  am  Seltüj 
einer  südöstlich  vom  Ho9piHum  gelegenen  Fels -Spitze  des 
Gotthard's^ 

Die  Bedeutung,  welche  gewiss  früher  oder  später  das 
innige  Verwachsenseyn  verschiedenartiger  Mineralien  in  che- 
misch-geologischer Hinsicht  erlangen  wird  und  theils  jetzt 
schon  erhalten  hat,  möge  mir  zur  Entschuldigung  dienen, 
wenn  ich  solche  Erscheinungen  so  ausführlich  beschreibe. 

Die  Dimensionen  der  beschriebenen  Mineralien  sind  nach 
neuem   Schweitzer-Maas  bestimmt,  der  Zoll  zu  zehn  Linien. 

Nächstens  werde  ich  mir  erlauben,  Ihnen  auch  über  die 
intei^esaikntereii«  autslUiidlscbetf  Mineraben  Bericht  «n!  :er9tatten, 
Welche  In  der  zweitei^  Hälfte  des  vorigen  Jahres  affiner  Saäiin« 
iung  einverleibt  wordei»  sind.,  Es  befinden,  sieh  diibeitver* 
schiedene  neue  Vorkommnisse  aus  dem'  grieehUeken  Archipei^ 
aas  Kurdütan  u«  s.  w«      -  < 
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Hr.  Dfr  6oiiM>  Sandbbiimr  hut  ktrtthcb  iir  diesem  Jahr- 
Imm^  {1847^  8)  «ine  ititereasante  Abbendintig  Ober  die 
fbffellen  Pteropoden  mltgetheilt  •  and  mit  den  lebenden  rer^gll* 
dhen.  Er  hfttdAtolt  eine  Klaftsifiliellmi  der  Conalerifi-Arleii 
verbunden,  jedoch  ein  System  der  Nomenlilator  ddbei  gfe- 
braucht,  dessen  Anwendung  bei  der  Mehrisahi  der  Palftontolo- 
gen  einige  Schwieriglieit  finden  dürfte,  was  indessen  dem  inne- 
'ren  Verdienste  seiner  Arbeit  nichts  benimmt.  Am  Schlüsse 
findet  man  ein  neues  Geschlecht  Coleoprion  besehrieben  and 
seine  Analogie'n  mit  den  lebenden  Creseis  •  Arten  hervorge- 
hoben. Wfihrend  die  Leser  des  Jahrbuchs  diesen  belehrenden 
Artikel  noch  frisch  im  GedXchtniss  haben,  wollen  wir  die 
noch  wenig  sahireiche  Klasse  der  fossilen  Pteropoden  durch 
einen  neuen  Beitrag  bereichern. 

Unsre  Nachforschungen  in  den  pnläoeoischen  Formationen 
Böhmens  haben  uns  cur  Entdeckung  einiger  Connlarien  gefBhrt, 
welche  unter  den  14  von  Sandbbrgbr  aufgeefthlten  nieht  mit- 
begrifien  zu  seyn  scheinen.    Sie  hier  su  beschreiben  würde 


*  Vergl.  hiezu  die  Englischen  Autoren  Forbes  und  Sbarpb  aber 
alte  Cr eseis- Arten }  go  wie  db  Komifcx  ober  alte  Beliemniten  Jahrb.  tSiS^ 
B1$f  —  md  sp&ter  in  4mßm  Hef]^* 
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zweifelsohne  wenig  Interesse  gewähren,  da  Solche»  ohnedjei^ 
nächstens  in  den»  grössern  Werke,  geschehen  soll|  woran 
wir  arbeiten»  Wir  beschränken  nns  de^shalb  jetzt  auf  die 
Bekann tmachons  eines  neuen  Geschlechtes •  welchem  wir  den 

'O-,  .  .     j  »litt.' 

Mamen  Pngiancnlu,a  und  folgenden- Geschlechts -Charakter 
geben. 

Schaale  pyramidal  verlängert,  die  Que|»schnitte 
von  Form  eines  gleichs.ohenlf^eligen  Dreiecks  jfx\X 
stumpfem  Seheitel  und  gewölbten  Seiten«  Mttnr 
dnng  mit  nur  wenig  ^ausgebbgenem  Rande,  mehr 
oder  weniger  schief  auf  die  Längen-Achse*  Da.^ 
Innere  der  Schaale  tflatt, 

Der  Scheitelwinkel  des.Dnrehßchnitts-Dreiecks  hat  94^-r' 
\W^^  4lie  Seiten- Winkel  daher  43^— 30^  bei  welchen  Messonf 
gen  die  Wölbung  der  Seiten  ausser  Acht  geblieben  ist«  Auch 
die  Winkel  sind  abgerundet  und  besonders  der  Seheitel- 
Winket  Die  Pyramide  verjüng);  sich  in  gieichmäsiger  Weise 
bis  Bur  Spitae.  Die  Mündung  ist  etwas  gegen  die  Achse 
geneigt,  so  dass  die  grosse  (Grund -) Seite  des  Dreiecks  an^ 
weitesten  vorsteht  und  die  Schenkc^l  sich  gegen  den  stumpfen 
Scheitel-Winkel  hinneigen.  Die  Mündung  hat  viele  Ähnlich- 
keit der  Form  mit  der  von  Caiceola  sandalina ;  ja  man  könnte 
$agen ,  Pugiunculos  stelle  eine  sehr  schlank  verlängerte  Cai- 
ceola dar. 

Sandbergbr  hat  mit  Recht  bemerkti  dass  die  alten.  Ptero- 
poden  und  zumal  Conularien  gleich  den  lebenden  eine  sehr 
düime  Schaale  besitzen,  so  dass  man  ihre  Dicke  selten  messen 
kann.  Darin  stimmt  denn  auch  Pogiunculus  überein ,  da  an 
den  seltenen  Exemplaren,  die  wir  mit  der  Schaale  erhalten 
gefunden  haben,  ihre  Dicke  nicht  Ys  Millimeter  beträgt.  Doch 
müssen  wir  vergleichungsweise  bemerken,  dass  dje  Mehrftahl 
unserer  silurischen  Brachiopoden ,  Acephalen ,  Gasteropodi^il 
and  Cephalopoden  in  Böhmen  keine  dicke  Schaale  l^esitzen, 
selbst  wenn  sie  viel  grösser  sind. 

Die  äussre  Oberfläche  der  Schaale  ist  bald  glatt  und 
bald  verziert,  die  innre  immer  glatt«.  —  An  Grösse  steht  P«* 
giuncqlus  dem  Coleoprion  näher  als  der  Connlaria,  indem  seine 
Länge  von  0%02   bis  0°',065  beträgt   und   das  Mittel  dieeer 
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Maase  sicii  mithin  der  0*^,04  langen  Sbbaale  des  Coleoprion 
l^racilis  nähert.  —  In  der  Form  zbifren  die  ^'bis  fetst  be^knn- 
ten  Spezies  eine'  so  grosse  Dbereinstimmang ,  dass  wir  die 
Charaktere  unsr'er  Arten  lediglich  aas  der  Vierschfedenheit 
der  Winkel  and  der  Beschaffenheit  der'  Oberfläche  schöpfen 
mussten. 

'  Die  Pugiancali  diiid  sehr  selten ;  doch' sind  alle  iinsre 
tSicempfare  mit  einigen  Conalaria -Trümmern  auf  einem  ziem- 
lich beschränkten  Räume  gefunden  worden,  was  Sändbkrger's 
Meinung '2'u '  bestätigen  scheint,  dass  die  alten  Pteropoden  so 
Wie  die  jetzigen  in  Gesellschaft  beisammenlijbten.  Alle  bis- 
herigen Fundstellen  liegen  nicht  10  Kilometer  weit  aasreinan- 
der;  und  was  die  vertikale  Verbreitung  betriffifc,  so  findet  sich 
elhe*^Art  im  mittein  Kalkstein,  S[  gehören  dem  untersten  Theile 
es  nntern'Kalk-Stocks  und  2  dem  oberh  Theile  der  Quarzite 
(CaradoC-Sandstein)  an. 

Bis  geübtere  Naturforscher  diesen  Resten  ihre  richtige 
Stelle  bei  den  Pteropoden  anweisen ,  scheint  uns  ein  Tbeil 
der  Beziehungen  j  welche  Sandberger  swischen  Cleodora  und 
Coiiulnria  nachgewiesen ,  auch  für  Puginnculus  zu  gelten  und 
eine  andere  Analogie  zwischen  diesem  und  Cleodora  kq  be- 
stehen. Rang  bnt  dieHy^aleen  in  kugelige  und  in  verlängerte 
eihgetheik ,  und  diese  letzten  besitzen  nach  demselben  nur 
kurze  Seiten-Spalten  an  der  Schaale.  Wirft  man  nun  einen  Blick 
auf  die  Figur  der  Hyalea  in  Milne  Edwards'  Zements  de  Zoo* 
logie  p.  816,  so  wird  man  von  deren  Beziehungen  zur  Pagi- 
dribulus-Schaale  betroffen  werden.  Zwar  sieht  man  an  letzten 
weder  seitliche  Spalten  noch  Fortsetze,  und  %e  Mündung 
ist  weniger  ausgerandet;  aber  gleichwohl  scheinen  uns  bis 
jetzt  die  verlängerten  Hyaleen  unter  allen  lebenden  Ptero- 
poden die  dem  Puginnculus  zunächst  Stehende  Gruppe  zu 
bilden. 

Wir  lassen  nunmehr  die  Beschreibung  der  Arten  folgen: 
1)  P.  Simplex  Barr.,  Fg.  1.  Die  Schaalä  glatt  oder  nur 
mit  schvt'achen  Spuren  von  Zuwachs6treifung  versehen,  nicht 
aber  Ö'<>,02  lang  und  an  der  Basis  (r",O0iS  dick.  Der  Scheitel- 
Winkel  der  Durchschnitts  -  Ebene  ungefähr  =  120**;  der 
Winkel  an  der  Spitze   der   breitesten  Seiten  -  Fläche  =  14^ 
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—  Vorkomn^en  in.  den  Schichten ,  welche  die  Grundlage  deg 
»untern  ^amteii^s^^  bilden,  nur  wenig  ober  den  QuarzKtc^^ 
(Caradoo-Sandsteinen).,,  wo  nnch  Arethusa  JConineki  ^  Pha^ops 
Giockeri,  Bronteu^  Partfchi  n.  a.  Trilobiten  sich  einfanden« 
um  'Beraun.  .  .      ,  ,     .  .  .  t, 

.2)  P.  disGore-BARR.,  Fg.  5;  Sdiaale  ganz  glaU  auf, dep* 
grossen  Seite  der  Pyrami^l^^  mit  sehr  dichten  feinen  erha- 
bene!^ Läng9-  Streifen  auf  den  2  apdern ;  etwa  ^(^  Millinie^ee 
dick,  innen  glatt,  die  breite  Seite  an  der  Spitze  einen  .weitern 
Winkel^  als  die  übrjgen  Arten,  nämlich  von  24?  bilden«^^  was 
ein  geringeres  Längen  -  Verhältnis^  andeutet;'  die  2,  schmalen 
Seiten  unter  94^  zusammenstossend«  ^Ein  ßrachsti|ck  ist  nächst 
der  Mündung  O^^OIG  breite  aber  diese  scheint  nicht  vollstän- 
dig zu.  seyn«  -:-  Vorkommen  in  den  tiefsten  Schichten  deq 
ymltteln  Kalksteins'^  bei  Beraun. . 

W)  P.  s  t  r  i a  t  u  1  u  s  Barr,  ,  Fg.  2.  Die  Oberfläche  mit 
dünnen,  fast^regelmäsigen.,  erhabenen,  gegen  die  Spitze  hin 
etw«8  vertieften  Sljfeifen  auf  den  drei  Flächen  der  Pyramide ; 
sie.  vereinigen  sich  an  den  Winkeln.  Die  breite  Seiten-Fläche 
bildet  an.  dec  Spitze  ^inen  Winkel  von  12^;  die  schmaler^ 
stossen  unter  110^  zqisiammen.  Berechnete  Länge  des  grössteif 
Individaums  =  0",045;  Breite  an  der  Mündung  =  0",0n.  — ; 
Vorkommen  mit  der  folgenden.  .  ^ 

4)  P.  elegans  Barr.,  Fg.  3.     Gerade  vertiefte  und  wenig 
bemerkbare  Längs-Linien,  auf  den  3  Seiten  der  Pyramide  vor- 
kommend,  vereinigen  sich  gegen  deren  Spitze  hin  und  lassen 
Räume  von  ungleicher  Breite  zwischen  sich.     In  jedem  diesen; 
verlängert  dreieckigen  Zwischenräume  Kegt  eine  diehte:  Reihe 
von  erhabenen  Quer-Streifen,  welche  schwadb'  bognfg  sind  und 
ihre   Konkavität   der   Spitze  'Zuwenden.      Die    Enden    dieser 
Quer-Fäden  stossen  von  beiden  leiten  alternirend  auf  die  ver* 
tieften  Längen-Streifen,  zwischen  denen  sie  liegen.     Auf  jeder 
der  schmalen  Seiten  der  Pyramiden  sind   ungefähr  .tö  sokhe 
Reihen.     In   der  -üfähe-des   äusseren   Randes   dieser  Seiten- 
Flächen  ist  eine  3 — 4mal  so  breite' Reihä  dieser  Art.   als  die 
übrigen  sind.     Auf  der  breiten  Fläche  liegen   deren  ungefähr 
36,  und  auch  auf.  ihr  ist^^ine  breitere  i;i  der  ^ähe  de^.^itenp 
Randes.    Der  Winkel  an   der  Spit^  >di«<er  Seite  ist  =;  ^^ 
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ond  d«r  stumpfe  Winkel  de«  üoerschnittö  =±s  100^.  —  Diese 
«hd  die  vorige  Art  gehören  den  obern  düarzit  -  Sclitehteni 
d.  h.  denjenigen  an,  welche  dem  »antern  Kalkstein^  zanSchst 
Hegen,  in  welchem  P,  simpIex  and  P.  discoi^s  gefunden  wor- 
den sind.  Dieselben  Quarzit- Schichten  enthalten  noch  Cona- 
Idria-Brachstttcke  mit  Phacops  sociatis,  Ph.  proaevaa,  Chei- 
rttras  ctaviger,  Odontopleura  Keyserling},  ond  in  der  nämlichen 
Il5he  kommt  auch  die  netzartig  gezeichnete  Terebratafa,  T. 
hamifei*a  n.  vor.     Bei  Beraun. 

5)  P.  tindulkttiä  Bahr.,  Fg.  4,  ist  nur  aus  einem,  fibri- 
getts  sehr  deutliche  Abdrucke   der  breiten  Fläche   <fer  Pyra- 
mtde  bekannt.     Diese  Fläche  ist  mit  feinen,   zur  Spitze  kon- 
zentrischen Quer  -  Streifen ,    Wie  P.    striatulus,   bedeckt,  za 
welchen    sich   jedoch   noch   queere  Runzeln  gesellen ,    welche 
ihre  Konkavität  ebenfalls  der  Spitze  zukehren.     Die  Runzeln 
jtnd  In  unregelmäsigen  Abständen  von  einander,  rücken  aber 
gegen  die  Mündung  hin  näher  zusammen,  so  dass  man  deren 
d— 10  auf  1  Centimetcr  Länge   zählt.      Der  Rand  der  Mfin- 
dung  ist  fast  halbzirkelförmlg   gebogen,    mit  seiner  Konveii- 
t&t   nach   aussen.      Der   Winkel   an    der   Spitze   der   breiten 
Fläche  hat    9<>,    und    die    grösste    Brette    der   Basis    beträgt 
0™,011.      Die   2    andern  Seiten    sind   onbekannt.    —    In   den 
schwarzen  blättrigen  Schiefern  des  mittein  Theiles  des  Ckuar* 
zites,   mit  Trinucleus  ornatusr^    Dionide  formosa  Barr.,  Egie 
redivida  Barr.  etc.     Bei  Beraun. 

Erklärung   der  Abbildungen. 

1.  1^^  simpUtt.*'    fi  vtm  den  schmalen  Seiten-FIidien  aas:   • 

l)  Ouersebnitt 
9.  P,  ttriatulus:  a  von  den  scbmalen  Seiten  ane. 

b.  von  der  breiten  Seite. 

c  im  Profile  nach  einem  der  kleinen  Winkel. 

d' Qtaersdmitti 
Sj  Pl  eleifans:      a  von  den  kleinen- Selten  mnk  .'     '   ' 

b.eia  4reifa^  vergröefefter  Thell.   ;   ; 

c  Qnerschaitt.  .         . 

4.  P.undnlatus:  a  von  der  breiten  äeite  ans. 

b  dreißicli  vergröeserte  Stelle. 

5.  F.  dlg-eorst'      a  von  den  kleineu  SeStiia-flfichen  ans. 

kOMncfanilt     .  ' 
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•; 


tthet 


die  Krystall-Fonnen  des  6i(s«iondiiifii, 


von 


Hrn;  Bergmeister  Credner.' 


Hiezu  Taf.  VII A,  Fg.  1-5. 
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Über  fleh  kk^ystaltographisi^lfeii  Churakter  des  GIsmondItit 
enthalten  selbst  «Ke  neaesteit  LehrbÜoliei''  der  Mineralogie  sehr 
•bWelehendii  Angabeii«  Bald  werden  Ae  "^t^oüitfefi  dieses  Mi- 
aerafes  dem  tesseralen,  bald  «lea  tetrageiuilDii^^  MA  iem  rhenH 
UschenSyste»  beigesfthlti  HaosiiMvftiiifft  en  ^dass  GisutfNDi  das 
nach  demselben  bemnifile  Mine^i  |kr  tessennl  gehalten  habe, 
wübrend  es  Ihas  dem  tetragoiialen  .'oder  dem  Ithembischett 
System  anMgebd»en  scheinen  Hr«  P^e^«  NAumkim  «Mhll  däi^ 
lelbe  dem  tetragenalen  Kryetall*  System  W**«  Ui*«  Prof, 
BuM  <^  rMA  deii  t^isaiondln  ?ön  Oapo  rii  Bm^  fh^e  Mm 
PhilUpsit,  theils  wiwA  ttwar  in  4«r  rM  ihn«  PmA  foK  K^tUh 
•mdjfBlflM  VtfielM.  imH  SSengonir  ton  .^teteagOBalmp.Krystall- 
Vem».  Ift  4bv  '  OMeakikhkeife  dar  meieieti  ttryatalMWmmi 
des  Q{sm*ndinft  >tM«iAhl  die  Haspt^UiMolte  4Mser  so  ebinei^ 
übenden  Angaben  mft  suehen«*  Der  tUte  4m  Hm»  DB.Iim>ietn« 
^^nuk  m  Am^  ma  welciwsft  mcIi  fltfi  PMfi  KMelo  itd 
Materldi  am  eeinto  Qtttetsdchüngen  erUelti  venUmko  kh^ne 

*    bändbacli  der  Mineralogie,  2.  Au4gai>ey  Bd.  If^.S.  706.        .    .. 
**   >lemettte  der  Mioei^alogie  I846|  S.  282.  •..    #     • 

^   UkUhMk  §it  &tykHgüti^  %  Assgiabe,  8»  9384 
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Reihe  von  Belegstücken  dieses  Minerales,  ans  welchen  ent- 
schieden hervorzugehen  scheint,  dass  dasselbe  mit  Kalk-  und 
Baryt  -  Harmotom ,  welchen  es  sich  nach  Hrn.  von  Kobrll*s 
Bestimmung  in  chemischer  Beziehung  unmittelbar  anreiht, 
auch  hinsichtlich  der  Krystall  -  Form  im  Wesentlichen  völlig 
fibereinstimmt,  und  dass  namentlich  für  den  Gismondin  diesel- 
ben Zwillings-Geseteö  gelten,  welche  bei  den  beiden  letet-ge- 
nannten  Mineralien  bekannt  siiidv  An  den  vorliegenden  Beleg- 
Stücken  zeigt  der  Gismondin  von  Capo  dt  Bove  bei  Ron 
fo^fudf  Firmen.  v,  ';./. 

1)  Nur  selten  sind  einfache  Krystalle  von  der  bei'm  Kalk- 

Harmotom  häufigen.  Form  odI^qd.  QO  1^  <3D,,  B  (Fiff.  i).  Sie 
sind  nur  klein,  jedoch  scharf  und  mit  lebhaft  glanzenden 
Flfichen  ausgebildet.  Die  dem  Harmotom  eigenthfimliche  Strei- 
fung der  Flfichen  ist  an  denselben  nicht  wahrnehmbar.  Es 
dürfte  desshalb  auch  zweifelhaft  bleiben,  ob  nicht  diese  schein- 
bar einfachen  Krystalle  Zwillinge  sind,  deren  Indivldnen  bis 
^um.  yei>ifh;wtnden*  der  einjGfpi^jhigende«  Wii^f^el  ;verwachsen 
sind.     Diess  wird  nni;  so  wahrschelnlipher^.  fja    r 

2)  derarti|^'  Zwillinge  ganfe  unverkennbar  in  einzelnen 
etwaf  gvöB$ßv0  Krjistallen  vorkommen:  An  der  •  Feder-artigen 
SttreiCung  anf.diin  Pyramiden- Flfiahen  sind  aie  Jeiebt  erkenn- 
bar«.. AiKh  liegen. die  entsprecbenden  zwei  Pyramiden-Flächen 
dqr  ZwilUqgs-Krjirstalle  dentlioher  in  Mvvei  fibenen,  als  es  bel'0 
Bai'ytfHarniQtom  der  F*|l  s^yn  dürlle,  ao  daaa  bei'm.  Gismom 
Hin,  .eilte  stuinpfo  Kante  übefr  der  vertiMe^  Diagonale  der 
I^yvan/|deii-|VMhe)i  .de«.  Zwillings  deudfcj»eff  b^vorratreten 
agbo&nt^.al«  b»i|ii:  IWmQtoan  vm  Andrgushrg.       .:  .      . 

:  ^)^Bei  Zweitem  iam-  httiifigaten  sind  dii»  eben  w^rkhätes 
ainfiichibH.:iind;;ZwiMing».Krystalle  .  halbkogeMirmi^  sdsamBien* 
^ehäittj  SO) dass  jedeq  Kryatall  vom  Mittelpunkt  aaagehend 
mit.  Bebe»  Byran^deir-Fteohen  die  OberAiche  der  Haibkagei 
Uldetii  .&o'findet*  sich  dei^  Gisnmilii»  ausser  am  Cap^^di»^ 
DameiitiiQh'aiieh'Jbel  Aßi^B»af^  In  SieiHfn  mlt^Henebefit. 

4)  Nicht  selten  lösen  sich  diese  halbkogelföroiigen  Krf- 
Stall-Aggregate  in  zwei  rechtwinkelig  sich  kreutzpnde  garben- 
förmige  KrystaU«QfisBchei,  ajnf^.iv&elebe.uQveHieiMibeRf.dtili  Zwil- 
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fingt -66«eM'^'4<^  (RftlieiMfi  !ref4it«rlnkciifeRi  ÜBreKkMOtaBag 
von  Sft«i  IniUviifaiati  folgert,  «vi«  dMselht  an  K«l&wliMMiiot«iili 
vom  Sekiffenberg  bei  Giessen ,  wom  •  )SUkmpe£  >  bei  •  Unrhtrg 
0.  a.  O.  und  aui  Bäryti-HAnnotoib  vm  der  Bbdun^lKupi^e  bei 
Eithuwfe-  beEobaebtet  worde»  In  d«f»-Tbafi  finAenafek  aiwk 
onler  den  FMnpen  4e«'Gtoao9<fiii?  ^ott  Capo  äi  Mme  -ilaselaia 
nii«)h  'dteaeiti  GeMtk  aoharf  aas^eblldete  K^stallai,  '^ie  ila^  Ui 
FijT.  i  d«r|pes4ie1lt  alnd. 

5)  •  0«wtfbnlick«r  ist  jcddch  nut  dieser  Zwülings^Bildmig 
eine  nbncrrfliecEiitfrtekhiiif  dei«  Pyramlden^FUdfaei^'Vtfitbuildan, 
indem  die  abwmhseinden  Ffaiöhe»  •  wi«  bei  heniiediriackML 
Krystali-F^men  4>ie  anm -tbeilwrisert  otlevatteh  ^Uigeii  Vav»- 
schwindjen  der  übrigen  anwaehsen.     Fig.  3.m''>'.      '   -  '   ^  i"*^* 

6)  Zugleich  pflegt  eine  Verküraung  der  vertikalen  Äebee 
einautreten.  Es  ehlsteheil  hiedifroh''qiiadraii8eli«''PyrAmIden, 
bei  welehen  jedoch  statt  der  Pol  -  Kante  eine  einspringende 
Kante  erscheint.  Fig.  4.  Bei  diesen  Zvi'illings  -  Krjstailen 
fällt  die  eine  vorherrschende  ausgebildete  PyramIden-FIfiche  nahe- 
bei  in    eine    Parallel  -  Ebene    mit    der    prismatischen    Fläche 

OD  r  OD  oder  CD  P  qd  des  zweiten  Individuums.  Bei  nfiherer 
Prüfung  seigen  sich  diese  Pyramiden-Flächen  aus  lauter  kleinen 
rhombischei»  Flfichen  bald  mit,  bald  ohne  Feder-artige  Strei- 
fung  Eusnmmengesetat* 

7)  Als  Grenz-Gestalt  dieser  Zwillings-Bildung  findet  sich 
eine  regelmfisig  ausgebildete  tetragonale  Pyramide  ohne  ein- 
springende Winkel,   gebildet   von   den   prismatischen  Flächen 

<3D  P  OD  und  OD  P  C3D  der  einfachen  Krystalle ,  Fig.  5  *.  Bei 
ihr  beträgt  mithin  die  Neigung  der  Flächen  an  den  Pol-Ecken 
90^,  während  bei'm  regelmäsigen  Oktaeder  die  gegenüber- 
liegenden Kanten  Winkel  von  90^  bilden.  Die  Flächen  dieser 
tetragonalen  Pyramiden,  an  welchen  man  auch  in  einaelnen 
Fällen  eine  Abstumpfung  der  Mittel -Ecken  bemerkt,  eeigen 
lebhaften  Glana;  bei  hinreichender  Vergrösserung  nimmt  man 
jedoeb  häufig  aahlreiche  über  dieselben  hervorragende  Kry- 
stalU Nadeln  in   der  Form  der  einfachen  Krystalle  wahr,   so 

^    Tor  dem  LSthrohr  blähen  sich  diese  Krystalle  auf,   werden  locker 
ond  schmelsen  bei  vorsichtigem  Blasen  zu  einem  weissen  Email. 
Jahrgang  1847.  S6 


Ml 

iki«8  die  -Aanalima  aiöht.liah^frtindet  äeyn  dürfte ^  diiss  miA 
dkaa.  ZwIUiitgä  a«8  ZdsaniieaiiäafiiiigM  läutm^rMt  ztrfter  ein- 
iKialiar  Kiyttelk  febiUel  smd. 

I  li(i  dift.dbnl  verkodile  .Oenteng  der  Klyetall-Forietn  A^ 
fiiittiomttii'fl  die  rieiitlg«^  so.  darfte.die  UntereeheidiBMig  ewi- 
«eheB  GUeidiidfai  und  FbUlipttt^t  vm  walihei»  ei«b  naibUrii. 
MjUMMOi*  jener  doreh.  okteedrteche  Kryeteille,  dieeei^dereb 
die  pi^Biatischen  Kombinationen  einer  tflioialMaiehciii-  Qrandr 
farm  ansseichneii  eoU,  niaht  Unreiehend  begrttndat  ..seyn. 
A«eh  süaMna-^ai  ? an  ilini  als  PUllipaU  aagefllbvte  ▼•eaoriiehe 
Mlbieral  aainer  alieadaelie»  Zasimnieneetatiny'  naek  mit  de« 
von'Hnu  vm  Kobbll  analyatrien  Oknandinvon  Omp0  ü  B¥H 
fast  völlig  ttberein.' 

.1.     *    Vgl.  diwia  J«Ma«li  der  Bt(|i.  194$^  &  ^36. 


I     •  r        •■    I  ;.  .  - :  ►        '  .  •  ■  .  I 


.       ■!• 


,     •    '  ;-        •  •  '  ■  •  '•  t    I  •  •  • 


i 


r    • 


•    k 


"J  •         •         •  »  *•     ••  -  ^      ■  •     .  ...         '.       »i»  .'1       .  ' 

•   «i  »Hl»..  !    •  '     ••       '.'   I   .  .*•     •       ,\'/\    |.  ... 

ii'  :  .  .       t    1.        •     '  '  • 


I  •         I 


I 
-  I  •       ■• 


i*  :•.••. 


*   '.  '•."'-.•..     .•        ..*•      »i-  J      .      ..  ',     .  •  «, / 


tl 


•«    »    » 


.( 


über 


Yorkominen   und   Verl;ireituiig  des  London« 
clay's  in  der  Norddeutschen  Ebene^ 


von 


Hrn.  Dr.  H.  Girahd 

ip   Berlin. 
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Endlich  kt  es  gelungen,  Verstejq^rimgen  in, de«  Tertj^i^ 
Bildnngef«-  lynfter^r.  Gegenden  aufeu^^en,  und  zwfir  lielt« 
mu^ei^e^i,  die  eine- weitverbreitete  T|ion-BUdurig  als  LQndont 
elay  beatUnmen.  Es  sind  dieselben  Formen,  \veJche.  die  Lager 
in  Belgien  und  an  der  Niederläniisch»  1Fei/ph0fUchm  jGrenye 
cbai^l^terisiren.  Eine  Exkursion,  die  ich  in  Begleitung,  unse- 
res  unerniü((lichen  Hriy,  vom  Buch  und  des  Dr«  MaTTEiiBsiMER 
•9f  .^rflsii^^icr^  gemacht  In^be^^  h^^  Viioh  zu  jdieser  Eatdecku^ 
gflabrt. 

.  .  Es  -war  bisher  deutlich  geworden,  dass  man  in  den  Jofien 
Schichtet»  der  Morddeutschen  Ebeii^,  die  ich  voa  der  JUie 
hiß  sur  W^ipks^l  und  vom  filtern  Gestein  im  &üden  bis' zur 
04t$ße  in  .4^n  letiKten  Jahren  mit  Sorgfalt  sfudirtr  habe?  mehre 
durch  ihrf^  ttagernng.  dendich  voneiniinder  getrcH^üte  (Bildun«' 
gefi.  hc^tii^mt  w  unterscheiden  habsr«  Eine  obere  Bildungi 
welche  ^s  Lehup  und  Sand,  beateht  uipMldie  nordischen  Ger 
sehieVe  f^lihrt,.  trennte  sich,  von  einer  Thon-Blldung,  die  dar- 
^^^^^9. 9bgl?id»  nicht,  an  alli^n  Punkten,  auftrat;  und  auf  diMt 
^^^^  dfr  VQn  SftJid  -  Ablagerungen  begleUete  Braunkohleri^ 
ForiaatiDn.'  J|edß  dieser  Ahtheilnnge;i  nftt  in  Ihr^it  Lage- 
rungs-Verhfiltnissen  selbststüadig.  und  unabhängig  auf«  Die 
^idifthle«  itod  .ni4)bt  ai%  das  VoriicMqiii0n  der  Tb^ne  gpbnn- 
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den,  nnd  amgekehrt.  Oft  treten  die  Kohlen ,  wie  besondert 
in  der  Mark  Brandenburg^  ohne  die  ThoAe  auf;  aber  sie  kommen 
aach  unter  den  Thonen  vor,  wie  in  den  £/i—  ond  Weiehel- 
Gegenden*  Die  jüngste  nordische  Forma don  aber  breitet  sioh 
über  alle  andern  Bildungen  gleichmäsig  aus,  über« .firaunkoh- 
len-Bildungen  unmittelbar,  oder  über  Thon-Lager,  oder  fiber 
anstehende  Gesteine.  '^ 

In    keinem    dieser   drei   verschiedenen  Lager    der   Ebene 
hatten  sich  bisher  Vers^telnera)igen  gefunden,    aasser  an  den 
Rändern  der  südlich  anstehenden  Gesteine,  wo  es  nicht  gaoe 
gewiss   war,   ob    man  diese  Lager  mit  den  weit  verbreiteten 
Schichten  des  Tieflandes    zu    verbinden  habe.     So  waren  sie 
im   Magdeburgüchen   auf   anstehenden   altern    Gesteinen   nnd 
in  der  Gegend    von  Käthen   bei  OSrzig  gefunden  worden,  in 
beiden  Lokalitäten  über  den  darunter  liegenden  Braunkohlen. 
Das  konnten  indess  Küsten  -  Bildungen   seyn    oder  Absätze  in 
kieihern  Becken  j    Wie  d^ 'Muschelkalk  jener  engenden '  viele 
bildet,   ohne  dkis  ^fe  rtft  den  Ahsätzeh  in  der  Weiten  Ebene 
in   Zusammenhang   seyfi '  niussten.      Ich'  hatte    dabe^   d?esen 
Vorkomrmnissen   kein  entscheidendes  6e\^icht  beigi^iegt,   war 
aber  durch   das  Verhalten   einiger  Thon- Lager  in    dev  Mai'k 
und  in -Polen  und  besonders  durch  das  Vorkominen  von  Kalk- 
Septarien    in    den  letzten  Gegenden    zu    der  VeritiiithüHg  ge- 
führt   worden,    dass   sie   dete- London-cläy   shi    parAÜeHsiren 
seyn  möchten.    Ausserdem   hatten  Klöden  und    Graf  MüKSTUt 
schon  gezeigt,  dass  die  Braun -Sandsteine  von  Sterfiberg  und 
aus  der  Märkf  die  jedoch  nur  in  einzelnen  Gerollen  und  Bläeken 
vorkommen',  nach  ihren  Vierstblnerun^^en  zu  diesei^  Bildung  »0 
meisten  sich  hinneigten,  und  so  war  einige  Wahr^elieinliehkeU 
f&rsohihe  Afinahme  vorhianden.  Die  Kalk-Septarien^  i^'kfUh^  ibl^' 
unter  sogar  als  schwache  Raik^  Lager  auftreten  V'ti^Hen  sich 
sehr  verbreitet  in  den  Thoh^Lagn^n  dei-'FroVinz  Pm^  gefon- 
den,    bisher    aber    nicht  in    der  JfarA;    als   mir  '  diihier' ein 
B^ucfhstück   von  einer  solcheA  SepitaHa  zu  GlBsSbbt  lifiiD,  ^^ 
zwischen  ßerUn  und  Oranienburg   bei  Htrmsdoff  Üi  Aoem 
Thoii  -  Lager  ^funden   worden,   War' feh  sehr  begierig  diese 
Lokalität  nllfa«^  kennen 'zu  lernen. 

'  Das  Terrain  gehOrf  ku  dem  grosfei«d<'Phi<«fatf  /  döfif  ^^i^ 


«wfnh^n  dmtTibKlisrn.  der >iflfb»€((  im. Westen,  SprH  inl'Siklta, 
Oder  Im  Osten  dnd  den  Niederrangen  ini  Norden  auabreite^.in 
welchem  Aeit Fthdritk-WUkelms^Kanal  liegt,  welcher FaoMtirid 
Oder  verbindet.  H^rmsdorf  liegt  «m  westlichen.  Rande  ditise« 
Plateau's  nicht  weit  yom  iVae^es^T&t/ iah  einem; Bache,  welcUeir 
Ton  Norden  sich  m  di^  See  n  ergiesst,  die  Sftee  unA  MaP^ 
aafnehmen  und  In ^jeohs  Meilen» Au&debnnng,  b^/Spaiüfoü  nnd 
Pat¥iam  '^'ovhei,  v&mT€^el  bis  Fereh.  slok  erstrecken,  >  Dito 
Thoii^Griiben,  liegen  im  Niveau  der  Umgegend,  j^<-r40Miber 
denk  vorbeifliessenden  Ba^he.  ...  -i 

Die   Oberfläche  wird  hier,  wie  überaU  in  der;; Jfoyddeuth 
sehen  fifc^fke,   von  Einern, mehr  oder  weniger' Jehmigen  gelben 
Sande    -bedeck tV>  der  kleine   und   sri'oase  inerdisehe   Geschiehe 
aller  Art  (6Ae}es,i'(iraiiit,  Ubergieiiig8*fUnd  Jara-Kulk)  enthtit 
und  nllmühKeh  in  ein  Lebiii.«'Lager  fiberg^lU;,' das  vielen- Sand 
and  6e^biebe'>  entlildt.     Die  Mächtigkeit  dieses  Lageris^  das 
ntoor  an'  der  Oberfläche^  reinerer  Sand  ist,    betriKgfc  ' etwa  15/, 
und  nnmittelbar' darunter   begiiint  ei|i  Tlion-Xager,    da«   anf 
^0'  in  Angriff  genommen  ist.     Leider  ist  es  noch  nicht  durohr 
SQfiken,'  so  .dass  man  nicht  weiss^  wasj.daininter  Hegt;  es.  wer- 
den indes^Behr- Versuche  b^absiehtigt ,-  die   noch   in    dieseai 
Jahre  Aufschluss  darüber  geben  -seilen.  «Der  obere,  s^dig» 
Lehm^  läast  die  Tage* Wasser  dui?eh^.  der  Thon  aller  sehneidett 
sie  ab,   und- daher  kommen -Quellen  aaf' der  Grenze  «wischen 
beiden    zum  Vorschein,-  die   hier  VRährand    des  .Wiuiters   die 
Grube  bis  auf  12'  Höhe  mit  Wasaer  erfüllt,  hatten  r-a^   ^^^ 
man  -den -Boden  gai<i'' nicht-  and  nur  }An(eji;i«iebi^n.SteUen.',.die 
Gebänget'toii^ersiichen   konnte.  •>  MerÜWAlrdig.  4st..  die<  sehavfe 
GMifee^«  wemit-Tben^drtd  Lehm,  sieh  scheiden^   obiN^  irgend 
eine^  Vermisehqng,  sa  dass  .also  der  Absate-  dieiser  Thpne.  v^Ug 
a^gehörllr*  hiaben  nrasfs,   als'.die  noedieolielk  XietunTiund  GeröU- 
ftilJungbn'-anlHigen' «Ich  sn  jverbiieitian.  •Oer-Thdn.iSelbsl;  iiit 
blaogra«^i schwach "sdiieferndi  sehr  fiand^fbeii. und. dahejr  aueb 
sehr  pl^rartiaich.  ^  Die  I&aikfNiereti. Jusgem darin s  9»tstrent,,  ap 
viel  ich  sehen  konnte,  onne  ein  bestimmtes  Niveau  einzuhalten. 
Sie  sind  mqbr  o^dei^  wepi^ei^  elliptisch,  immer  viel  flachej*  als 
breit^  und  innen. s^rkl|äf(et,  obgleich  diese  Kl^ft^vniQhf: /äu&ser- 
lich  sichtbar' «iinL>k  Auf  den  jEClnft-FIäcbeu  fp^afiXtihMiggelba 
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ffMse  RbotilNieder  nm  Kftlktifiiith  and  darübar  fort  miUmbet 
fiöolh  Kryttaile  von  Oyps*  Knaitern  you  Sehwefelkies  oder 
binseifie  Fäden,  die  noch  soheinbare  Pflan8en<'Stnilitor  seigen, 
alnd' titeln  selten,  und  an  einer  Stelle  fiind  sich  eine  KoralUi 
die  eine  Seypbia  aeyn  kann.  Andere  Verateinerungen  konnten 
Wir,  >aiia8er  einer  sehleebt  erhaltenen  Arca-Schaaie,  nicht  in 
Aen  Kalksteinen  anffinden.  Im  Thon  dagegen  fanden  sich : 
Aiinua  angulätua  Sow.,  Pleureioma  eeiMna  Sdv,, 

ffoeola  Deshayeaana  Nvst,  „.  regntart«   Nyst, 

Dentalinm  striatam  Sow.,  Naiica  glanointadea  Sow« 

Plewroitonia  eolon  Sow.» 

'  Seit  es  därch  nhaere  Bf  ittheilangen  bekannt  gewc^den  lat, 
dass  Verateinerungeti  nicht  gar  sa  weil  von  Berlim  «n  findea 
länd,  wallftihrtet  inan  von- allen  Seiten  naeh  Hermidorf^  and 
Ich  werde  gewiss  bald  ein  ansfübriicherea  Vers^hniss  der 
«dortigen  Fauna  liefern  können.  Allein  schon  die  angelährten 
•Versleinerangen  sind  völlig  aosreiehend,  diese  Tbcn^Lager 
mit  andern  in  Zusammenhang  bringen  and  ihre  Stellang  getiaa 
%%k  bestimmen. 

Zunächst  schliessen  sie  sich  an  die  Thon*Iiager  an  9  die 
kr  Westpkalen^  Ober"  Yssel  und  ßelderland,  am  linken  Ufer 
der  Berkel  an  vielen  Stellen  bekannt  sind.  Bbcks  *  und  van 
BaEDA  **  haben  darüber  ausföhrlieher  berichtet»  Van  Brkda 
fahrt  aus  ihnen  nur  wenige  Versteinerungen  an,  und  darunter 
^Plenrctoma  ooion  und  PI.  comma. 

Dann  besitet  HöniNOfiAüs  ***  Pleuretema    colon  von 

Ttmgern  bei  IdUtiek,- und  endlich  beschreibt  Nyst  f:  Axinus 

angulatns,  Nacula  Deshayeaana,  Dentalinm  acut!- 

Wosta  DasH.  (D.  striatnm  Sow.),  Pieurotoma  colon  nnd 

^STaticaglancinoides  von  .ffoaai  bei  Antwerpen.' 

Stellt  man  damit  ausammen,  dass  D*AacHiAC  ff' aila  besoa- 
4brs  charakteristisch  fttr  den  London «claj  nater.16  Leit- 
'HittScheln  Noenia  Deshayesana,  Dentalinm  striatnm  an4  Plea« 
<roteaia  colon  aufführt,  so=  wie,  dass  WfiTHSRXLL  ftt  Mg^  Axi- 


•    Jahrb.  18^y  257.  t    Jahrb.  1886,  247. 

**    Jabrb.  l*Ätf,  97.  tt    J«brb.  i899,  652. 

•••    Jftbrb.  W^,  14».  ttt    Jahrb.  1887^  «14. 
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nns  angalatns  aey  ftti*  die  unterste  Abtheilang  des  Lon- 
don-clay*s  gane  besonders  leitend,  so  bleibt  wobl  kein  Zweifel 
über  diese  Thon-Lager:  sie  sind  untrer  London-clay« 

Was   nnn  ihre  Verbreitung  anbetrifft,  so  vermag  ich  nach 
meinen      bisherigen     Erfahrungen     eine     nicht     unbedeutende 
Menge    von   Lolcalitäten   mit   diesem    Vorkommen    eü    verbin- 
den.      Im    Westen    Cremen    und    Oranienburg ,    im    Norden 
Neueiadi^JSberswalde i  Joachims-Thal  und  Freyenwalde^  wahr- 
scheinlich   auch    Angermünie    und    Greifenberg ,     im    Sfiden 
Magdeburg   und  Käthen  ^  im   Osten  ^    aber    erst   in   grösserer 
Entfernang,  die   mächtigen  Thon- Lager  an  der  Warthe    von 
'Bimbautn  bis  Schrimm,  und  die  Thone,  in  denen  die  Weieieel 
Ifinft  bei   J^om  und  Bromberg.     An  der  Weichsel  bei  Brem^ 
herg  Mt  AÜ  Mächtigkeit  «MS" bei  Pm«)i  160',  .4miI  IMviite  kh 
der   Warthe  scheint  es   katim   20' .  sn   haben.     Bei  Frankfurt 
an  der.pd^  jind.bei  Füntenwalde  fehlt  es.     Wo  Thon    und 
Braunkohle    jBUsammen    vorkommen ,    da    liegen    die    Braun- 
kohlen    mit    ihr^m    eigenthüiplichen  .  feinen   Saiide    dai^uhter. 
Bei  JFreicmoalie  hßt.i^n  ^in  solches  Thon-Lager  in  60'  Tiefe 
noph  aioht  jdflvchaiirnken,  and  bei  Hamburg,  wen«  dieser. Th^i9t 
hterhe^l*  gebort,   hat  er  nach  ZiwiisaMANir  "*"  öine  Mlia&tigskbiti 
von  fast  300^.  '  '       '  ^ 

Demnach  sehen  wir^  ähnlich,  wie  Kur  Zeit'des  i^tttf^rt 
Jura's.y  eine  gleiehföj^mfge  Bildung,  von  Englanß^  aus  ubet^ 
einen  grossea  Theil  und  vielleicht  über  die  g^njpe  .l^rstreckufiig 
der >Nordest.B«iropg!selien  Tief-Elbetie'sicrh  audbrelten  1^^«  ;    ..) 


*  ..Jahrb.  M«,  04^'.,  ....  :  .,,!',  .    ,...-    ...     i',     '"",  \  .;,  /.' 

^    Vgl.  .^aittt  noqh  Pju^i^bpi  im  J«hicb.,Jf(84^«  44&  und  unsri^  Bemejif* 

kuns.  -S»  -^fti  [Rhihfv^  ausfübrlichei:  in  den  Palaeontograpihica  1:^.  42  if« 

-<  tJabrb* ,  l^^f ,  467]*,  Boll  L  Jb.  /$^|P^,  43  5    —   e,qcb  ZimkibiimmVn  iie 

Jfthrb,  ^847,  38  ff,  ,-  .Pa.      . , «. 
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Nitthetiikfigeli    an  dea   Geheimeiirath.  v.    Leonhakd 

^   <' gerichtet. 

Auf  Exkarsionen  in  den  Monaten  Mär^  und  Februar  des  verg^angenen 
Jahres  habe  ich  die  tertiären  Thon-,  Sand- und  Mergel-Lager  in  der  Gegend 
von  ÄmSnebnrg  {Oherhesnen)  sehr  verbreitet  gefimden.  Sie  ebstrecken  sich 
ifaitÜnterhri^ehuiig  sfidw^rts  bis  in  die  Giegctid  von  Tr^l««  «i  der  Lumpdm 
ilad  iiprdWaiSts  bis  Neusimdi,  ZüysnAam,  FHoUndorf,  Hmnkerg  «.  s«  w. 
Sie  sind  theils  dem  Bunten  Sandstein  und  dem  Roth,  theils  dem  Muschel- 
kalk ii^,  der  Gegend  von  (Neustadt?  und)  Homberg  aufgelagert.  In  den 
Gemarkungen  von  Siardorf  (südlich  von  Amoneburg)  und  von  den  drei 
iiausen  nimmt  ein  bituminöser,  mit  vielem  Kohlen-Muln  vermengter  Sand, 
leir  viele  kli^ine  Geschiebe  aus  dem-  benachbarten' tiog.  rheinisehen  ScUefer* 
Gebirge  entbfllt,  «diB  uriteivte  Stdle  -in  .difven  ^tlungren  ein.  Von  den 
höher  liegenden  Schiefer-Letten  und  -Mergeln  sind  einige  sehr  bituminös, 
und  es  kommen  in  denselben  sogar  Braunkohlen,  nicht  selteq  Baumstämme 
von  bedeutenden  Dimensionen  vor,  namentlich  unter  den  Gebirgs*Trummern 
an  dein  nördlichen  Abhänge  d^s  Jlfanfor/i»' Geäieinde- Waldes.  Dennoch 
habeA  die  vom  Staate  und  von  Privaten  hier-  gemaehteti  Versnehe  nicht  sar 
ICntdeckungf  von  geschlossenen  Braunköhlen-Lagern  geföhri,  Wie  sie  doch 
in  der  Gegend  von  Treiea  an  der  Lumpda  ^  bei  Ziegetihain  und  Friöten- 
darf  auftreten  und  bebaut  werden.  Als  die  merkwürdigsten  Gebilde  er- 
scheinen untergeordnete  Lager  von  Susswasser-Kalk  bei  Oberhäuten  y  auf 
der  Mardorfer  Trift  und  bei  Treisa  au  der  Tjumpda.  Das  Gestein  ist 
theils  dicht  oder  splitterig  auf  dem  Bruche  und  fest,  oder  gebt  aus  diesem 
'^ggT^S^t'Zustande  auf  verschiedenste  Weise  in  lockere  AbändernngeD  und 
in  Kalkmergel  über.  In  denselben  beobachtet  man  viele  Limnäen,  Plaaor- 
ben,  sehr  kleine  Paludinen  (?)  und  Cydas -Arten  (?).    Auf  der  Mardorfer 


Trift  nwinit  diaMs.  GealpiA  viel  MilensaBres  Eiseiioji^dal  lo  :«icb  auf,  und 
erscheint,  wie  der  «ohen  erwähote  Süflawasser  -  Kalk  von  Oherhmnemf  in 
hellgrauen  oder  weiaeen  Farben  von  den  verachiedensten  Nuancen;  daa 
spezifiaobe  Gewicht  Iftaat  die  friachen  Varietäten  leicht  vou.  dem  reinen 
Kalkstein  unteraoheiden.  Nach  den  veraehiedenen  Mengen  dea  beigemiach* 
ten  fcohlenaauren  JElaenoxydula  geht  der  Kalk,  der  Mergel  und. der  Tbon. 
in  Kalk* ,  Mergel  -  und  Thon  -  fiiaenatdn  und  aelbirt  in  reipea  (?)  kohlen* 
laurea  Eiscnoxydol  über.  Wenn  daa  Geatein  verwittert  9  nimmt  ea  darcb 
den  bekannten  chemiachen  Prozeaa  die  Farben  ^  Braun-  oad  Gelb- 
Eiaenateina  in  den  verachiedenaten  Wechaeln*  an  und  geht  nach  der  Yer« 
schiedenbeit  der  Miacbung  in  kalkigen»  mergeligen  und  thonigen  Gelb-  oder 
Braun-Eiaenatein  über.  Die  bezeichneten  Abinderimgen  erbalten  nach  ein 
böberea  Intereaae,  da  aämmtliche  in  dem  Kalke  von  OhtfhmUn,  auflscwäblten 
Suaawaaflter-Koncbylaen  auch  in  ihnen  .petrüzirt  vorkottunen,  und  weil  daa 
kofaleDsaiare  Eiaenoxydul  aoaaerdem  nur  wemg  oder  gar  tudit.ala  Verstei- 
nerung^"Mittel  bekannt  aeyn  durfte.  < 

Am  Nord*Abhang«  dea  achon*  erwähnten  Mardorfer  Geaaetnde-Waldea 
£uid  man  .  bei^m  Abteufen  einea  Schaehtea  in  einer  Tiefe  von  140'  einen 
feinen  I 'dönngeaobiefepten  Mergel,  welcher  aternfSmiig  gruppirte  Gypa« 
Krystalle  umachloaa.  An  den  Stücken ,  welche  leb  von  dorther  beailse, 
erreichen,  die  Strahlen  eine  Länge  von  einem  Zoll  bia  su  zehn  Zolim  bei 
einer  Breite  von  einem  halben  bia  drei  Zoll ;  aie  aind  vollkommen  durch- 
sichtig und  hüllen  viele  Tfaeile  dea  kohlig-bituminöaen  Mergela  caa,  welcher 
aie  umgibt.  Groaae  Nieren  vob  Waaaerkies,  oft  mit  Quarz  innig  gemengt, 
welche  bin  und  wieder  vorkommen ,  deuten  darauf,  daaa  die  Büdnag  der 
80  ausgezeichneten  Gypa  -  Kryatalle  durch  die  Zeraetzung  dea  W^aaaev^ 
Kieses  veranlaaat  wurde. 

Diese   tertiären  Lager   haben ,    wie   man  Abnliehea  in   vielen   andern 
Gegenden  beobachtet  j  grosse  Zerstörung  erlitten  und  erscheinen  als  aptr» 
liebe  Reate  einer  vormala  weit  verbreiteten  und  ununterbrochenen  Bildung. 
Daher  wechselt  dann  auch  ihre  Mächtigkeit  von   geringer  Stärke  bia  über 
zweihundert  Foaa.    Die  Schichten-Stellung  iat  abhängig  von  dem  Baaalte. 
Bei  OherKauäen,  lehnen  sich  die  Schichten  mit  östlichem  Einfallen  und  dem 
entsprechenden  Streichen  von  Süden  gegen  Norden  an  den  langen  dieselbe 
Richtung   beobachtenden   Baaalt  •  Rücken   weatlich  von   UretAotftfen.     Der 
empordringende  Basalt  ricfatetei  die  Schichten  auf.     im  Mavdfn^fer  Gemeinde- 
Wald  falten  die  Schichten ,  wie  die  oben  erwähnten  bergmännischen  Ytiy 
suche  auf  Braunkohlen   gezeigt  haben  ,   aehr  atarksüdöatlicb   gegen   den 
Basalt  ein  «nd  werden  zum  Theil  von  demselben  bedeckt^   dieäe  Stellung 
hatten  also  die  Schichten,   vdr  aeiner  Erhebung.     Die  mächtigen  Baaalt^ 
Verbrcitnngen  des  üfarrforferGemeinde- Waldes   und  derHiiiiiiefi6vfy(f) 
sind  daher  woU  nach,  den  BasiMeh   bei  OUrHausen  aufgealdegen ;   aUch 
andere  Grunde  rechtfertigen   dieaen  Schiusa   und  überhaupt  die  Annahme 
verachiedener  Erhebungs-Z^iten  der  Basalt»  der  gansen«  Gei^nd. 

An  einigen'  Punkten  baben  die  Baaalte  bei  Durchbreehimg  der  Tertiär* 


ti^^dr  BoMifig;^  Trfimttiinr  nameafKob  v«ii  BaiiteM  (SttnJUMSn  vot  «M  liir 
gesdioben,  welche  man  oft  in  den  g^Snten  l>iiiieif«toti«il  -liuf  dem  T<ertiir- 
GebiMe  verbreiKft  sieht  Diesett  Trümaieni  hü  in  einieelfteii  F&Ilen  wieder 
LelHn  aa%elaf|^ert.  Der  Basalt  «chliesst  auch  hier  'vieIe'(Veiifdartf|;e  K5rper 
ein,  befioodera  Sandatc^.  Die  Grösse  dei^  Sandsteiin^&inscfatfisse  ^r«ebsell 
veii  «de«  kleinsten  Dimetosfonen  bis  isa  betraebtliehen  FVls  *  Stücken. '  SM- 
i«<esäfeii  von  H0i»hau99m  vfM  ein  Steiobrncb  in  weissem  Sandstein  be- 
trieben, der,  6«  w^it  sieh'  die  Verhfiltnisse  auf  dem  W«ge  von  JV^liKAMMeii 
nkch'Drg^usm  übersehen Idssen,  einen  F4ötz-Ke!l  bildet,  weleber  auf  alkn 
Seiten  von  Basalt  umgaben  ist  and  sich  auch  wäbMcheifi^ch  in  der  Tiefe 
Id  ihm  aosk^iit  *.  Bei  füynr^^r  kommen  'Bfuchstfleke  von  dem  oben  er- 
wAhtilett  Sfisswasserki^  in  Verhlttiiissen  vmp,  in  welche  sie  nur  dweb 
die  -Bf4tri)ang'  4es  Basaltes  g«elangen  konnten. 

Dier  dem  Basalt  e%nen  flfinemHea  'erscheinen  in  .-sehr  vendbiedener 
Ansbilduner,  OÜvin  findiBt  Mb  in  betitchtlieber  GrdsMw  Bei  ifta«*»sr| 
lag^en  neben  einem  in  Bau  befindiichea  IVege .  grosse  fea^iiteü^  »Basalt- 
Bföcke,  welch«  auf  einlgeii  Bruobfläcben' Sfioeke  glaai|»eil  Feldspatbeib  von 
der  Gr5sse  eines  KabilcBÖlles  und.  darüber  aeigten.  lieider  leistete  der 
Basalt  atten  Yersaeben  ,•  dieselben  heraasaaschla^en ,  ttnöbmwindlicfaea 
Widerstand. 

Auf  den  basaltischen  Hohen  zwischen  Sehw^buieg^gr  vmd  Dreikatum 
nimmt  häufig  ein  poröser  (geflossener?)  Basalt- die^  oberslen  Sleilen  eiii, 
wflhrend  die  tiefern  Massen  ganz  dicht  sind.  Diese  Erscheinung  wieder» 
holt  sich  auf  dem  VogeUberg  an  vielen  Stellen,  namentlich  in  der  Gregend 
von  AUfM,  Ifier  erhält  der  Basalt  durch  die  vorherrschende  Riehtung  der 
abgeplatteteji  und  langgezogenen  Blasen  eine  schiefHge  Struktur, -.so  das« 
er  zu  verschiedenen  techfiischc^n  Zwecken  in  grosse  Platten  zerspalteä 
wird.  Diese  Erscheinung  verdiente  sehr  näher  untersucht  zu  werden: 
mir  waren  bisher  spezielle  Beobachtungen  nidit  vergönnt  Die  Entdeckung 
geflossener  Lava  in  diesen  Gegenden  wäre  höchst  interessant 

GUTBERLET. 


Boim^  4.  Juni  1847. 

Bei  einer  Tour  nach  .  dem  Färstelithum  Bitkenfeid  und  aaeb  Sßm'* 
•ir&ehmt,  von  welcher  ieh  so  eben  zurückkehre,  .ist  mir  :ein  neuer  fWtsduritt 
in  der  Kunst  schöne  Steine  zu  machen^  dessen  Erseegnisse  ich  so  sehea 
Gelegenheit  hatte  >  interessant  gewesen.  Sie  kennen  die  milebweissea 
Chalcedone  nkit  den  schönen  dendritisöben  braujien'  und  schtrarsen  Zeich- 
nungen', welche  inah  >in  ObarHei»  und.Idm*  au  MedriilloUa  -  Steiaen  ver- 
Jurbcitet  und  zu  itheuereaPfeiseni  YerkaiÜ.     In  Uatiai  Ha  Steiüadileifer 

*  Aaf  (jer  RSAn  kommt  der  äaiv<fet«ia  und  derMtttefielkalk^af  alteht  «gelten  In  gtiiM 
iihnliefaen  V«rhäl^i4sMi.  v#r,  fi  |^fl{iicr«Bi  Kaa^ntal^e  JbrtfcliciiiiAPtM  darUetMidi  ,•  wdebe 
sich  im  Bereich  der  plnioQUehen  Gesteine  oft  koIoMai  eatwickeln. 
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auf  das  Yerfalurexi  gekwamtn ,  solche  dcycldtiscba  Zacbauogea'  "mif  die 
ganz  einfach  milchfarbig^en  Steine  haltbar  und  ganz  natürlich  aufzutragen. 
Man  kann  kaum  diese  künstlichen  Baumstämme  von  den  natniiichen  unter- 
scheiden ;  erste  pflegen  nur  schöner ,  wie  diese  zu  seyn.  Die  Erfindung 
ist  gaas  nei^  aie  soll  nur  von  einem  Mame  g«kannt>««yn.  JKe  käbstli* 
chen  Bcfonistirome  werdta  eben  so  theuer  verkttuft,  wie  die  natdrlicben; 
Es  kann  mcbt  a«sble3ieib,  dasawir  dieses  Geheimnis»  auch  bald  »werden 
kennen  lernen.  Die 'stets  an  Umfang  gewinnende  Kunst  Steine  zu  ArbeUi 
bringt  den  Acbat^Sehleifereien  groalsen  Vortheil.  Man  erbauet  deren  fori» 
während  neve,  und'tdas  8tein*G*schfift  vom  Fur^nthumAIHireH/Md:  steht 
in  grosser  Blüthe.       .  i    :.    •  .        .  .7 
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Bumny  20,  Juni  1847. 

Meine  Besdifeibung  des  Bergsehlupls   bei  Oketitinier  -vMb  >M.  Bc«. 
T.  J.,  welehe  reiehlieh  illastrirt  werden  soll  durch  eine  groase  Sitnationa* 
Karte   mit  Profilen  lond  Aneiehteri,   ist  Jetzt  unter   der  Preese  und.tn  der 
lithog^aplrie.     Das' kdnigl.    Oberbergamt.  bat  auf  Telraatlassung  urfaeres 
Berg  •  Hauptmannes  Hrn.  tion  Dsflumf  die  sehr  genaue  Aufnabnie  des  Ge» 
bietes  Tom  Bergschldpf  machen  lassen ,   udd  der  K.-  Ober  -  Berghail|rtUMUii 
Hr.  Graf  tonBbost  zu  Berit»,  immer  ^bulfreich  eategegenkpmmend  ,■  wena 
es   die  Förderung  wissenschaftlicher  Untersmchuagen  gilt ,   hat  mir  ^erlie 
die  Erlanbniss  ertheilt>  von  der  amtlichen  Anfnahme  des  Bergschlnpfs  f«ir 
meine  Besebreibung  rollstdndigen  Gebrauch  machen  »«  dürfen.    Mit  dieser 
habe  ich  eine  Monographie  der  berühmten  Basalt  <  Brfiobe  von  ünk$i  ver- 
bunden.   In  sechs  bis  acht  Wochen   hoffe  ich  ihnen  meine  Schrift  sUsen* 
den  zu  können'.   *^   Yen  dem  Brdbeben   vom  29*  Juli   v.  J.  sind^   ausser 
meiner  umständlichen  Schilderung  y   noch  drei  andere  Beschreibung^  er* 
schienen.    In  eine  Kritik  derselben  will  ich .  mich!  selbst  nicht  einlasaeu  9 
ich  mache  aber  gerne  auSjenC  andern  Arbeiten  anlanerksam,  weil  ich  uniosobe, 
dass  Sie  die  sammtlicben  Bearbeitungen  dieses  Phänomens  mit  einander 
▼ergleicben  und  die  Eigebnisse  wordigen  möchten«     Diese  Arbeiten  aber 
sind:  i)  ron  Davbrbs  in  «den  CompiM  rendn«  dir  •Stmce»  de  VAcßMwU 
i99  eeieneer,  No.  11,  16.  Mai  1847;  %)  von  J.  Beck^,  Lehrer  hk  Oreftp 
hetffy  in  den  Jabrbufaem  des  Vereins .  fir  Naturkunde  im  Herzoglhum  NmeHm^ 
drittea  Heft,   und  a)  die  Sehrifts  das  Erdbfeben  und  seine  Eracheiilimge») 
von  J.  BoBONBR,   Fnmkfmrti  IMf..  Diese  letste  enthütaiicb  eine  lUrt» 
von  dem  YerbreitnngsoBezirke  des  Erdbebens  vinA  29.  JnU  lifiiS,   weklü 
von  der  meinigea  in  manchfaeher  Besiebung  abweicht. 

NÖOÖBRATH.  ' 
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Mittheilan^n  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Frankfurt  a.  M.y  18.  Jani  1847. 

leb  habe  niii»elir  die  in  der  8aiiwil«D(|f  des  Hrn.  Obcr-Hitteaiwp«k- 
tors  McnraBL  m  Aftit^dkilte.vorfindltcheB  ÜberreBte  von  Sanricni,  fiscbei, 
Knutaseen  und  EchiBodenneB  aas  dem  Maaebel kalke  toh  OkertMitm 
in  80  weit  dnrcbgearbeitel ,  daaa  ich  darfiber  folgende  «orUliifige  Angibe 
tt  machen  im  Stande  bin.  Die  Sanrier-Resfe.ans'  dteseni  MnacMkafl» 
bestehen  in  Wirbeln ,  Ili|i|ien  ,  Scbnlter^Blltterv ,  -Haken^ScUässelbciMi, 
Becken  -  Knochen ,  Oberarm-Knochen  und  andern  Theilen  nos  den  6M- 
massen,  s^  wie  in  einer  geringen  Anzahl  Zähne;  während  Kiefer  oder 
Schädel  selbst  in  FVagmenten  sich  nicht  vorfinden.  Alle  diese  Reste  schei- 
nen von  Tbieren  herzurühren,  welche  Jener  Sanrier-Familie  angdiörett,  die 
ich  anter  den  Maerotrachelen  begreife.  O^erteäfotien  liefert  htevon  Ober- 
w^tt  der  kleinsten  Tbiere,  kleiner  noch  als-  sie  in  dendbca  FermatiM 
bei  Jsiui 'begraben  liegen:  der  grosste  Saitrmi  •  mberlraf  den  Noihosti* 
ms  mirabilis  noch  etwas.  Nach  den  Ztimen  an  nrtheüen,  wirde 
NotbosanrnsandPistosanrns  inlMerfeMetianTorkoHimea;  vnaSiat- 
sanrvs  sind  keine  Zikne  gefanden ;  von  Lab3rrinlbodoBten  keine  Spv. 
Die  Wirbel  finden  sich  am  häufigsten :  bei  den  meisten  warea  Korper  ssd 
Bogen  nicht  mit  einander  verschmolzen;  mehre  Wirbel  besitzm  nnfiaBmde 
AfanKchkeit  mit  Nothosanrns  rairabilis,  andere  mit  Pia  tos  an  ros 
des  B^fftwOher  Moscbelkalkes ,  noch  andere  sind  von  den  Wirlieln  dieser 
beiden  Tbiere  verschieden:  keiner  jedoch  zeigt  konkave  Geieok > Flaches. 
Die  kleinstra  Wirbel,  welche  auch  von  verschiedenen  Sanrievn  hcrrahrcs 
werden,  fiinden  sich  so  LayiVienilr  in  »emüeber  Aaz^I.  Der  kleinste 
dieser  Wirbel  ist  nur  0,00S  Meter  lang,  an  dem  grSssten  Wirbel  aas  den 
SMIaatfdbeii  Moschelkalk  erhält  man  a,<M3S  Länge.  Von  des  iachca 
Wirbeln  von  iiberrascbender  Länge,  wie  sie  vi^täa£g  ans  desa 
Mnscbelkalk  vorliegen ,  fand  sich  bei  L&ritMkof  ein 
hervorgeht,  dass  diese  Wirb«i  an^  in  OlertdUcetis  wekom»en.  In  der 
Nähe  ^lAT  klirinsten  Wirbel  fand  ich  einige  Zähnofcen,  von  denen  iA  giasbe, 
dass  «ie  von  denselben  llneren  berrnbren ,  denen  die  Wirbel  angekernif 
diese  Zähachen  sind  gestreift  wie  in  Nothosanrns,  nur.  viel  Ucisa 
dod  etwas  schlanker  geformt.  Von  den  grSssem  Sauriern  hmd  sieb  aicfcü 
wHt  Schniter  -  Blältem ;  von  den  kleinem  Samriem  lieferte  nimnsn  sai 
LmfiiBwmik  die  Schnlter-Blätter  vollständig,  ncoinns.wm  anf  S— «  S^cns 
dieser  kleinen  Aiere  scUiessen- mächte ;  keines  davon  wnrde  asit  des  kci 
^emm  gefundenen  Sohulter^Blättem'  vollkommen  nbereinstisamaB.  Yen  des 
Haken  -  ScUnssdbeinen  kommt  das  grosste,  bei  AU-Tu  noirdto  getadcs, 
anf  die  kleinem  von  Nothosanrns  mirabilis  berans;  zwei  indirf  t«* 
Cbararam  waren  nnr  halb  so  gross,  wozu  nun  noch  dieser  Wnarbf  vN 
wenigstens  drei  alhiählidi  kleinera  .Spezies ,  sämmtKcb  von  Clsnir? 
kommt.    Die  kleinsten  Knochen  der  Art  verhalten  sich  snm  giiasten,  ^ 
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flieht"' ciiiMiMl  rem  grSMfen  Mbsl  in  dieMm  BIiiBc]iellctflkf«'nacbg«wie«Nleli 
Saums '  herröhrt ,  wie  1:10,  uhd  es  stimmt  dabei-  keines  dieser  Haken^ 
sehltaaselbeiBe  lait  denen  überein j  yiMche  sich  bei  Jma  fanden,' was  auch 
von  den  Baokenzähneit  gHt.'  DieBeckea«  Knochen  von  Ckorxow  gehöffenr 
drei  versehiedeneR  Spedes'an,  von  denen  ein^  mit  La^ewnik  übereinstimmt, 
eine  andei^e  noch  eilinial '  so  gro«s  wäre,  und  die  dritte  «ur  ersten  wie 
5  :  1  sich  verfaIHt.  Diese  GrdsMi  <^  Verscbiedenbeit  ist  mit  Abweiehan|^ir 
in  der  Ferm  verllnttdeii.  •  Die  Überreste  *  vom  Oberarm  rühren  v«n  siebeii 
SaarieT'Spdzies'  her.  Dtr  kleinsle  Oberat^*' besitzt  mir  «^otdKl»  vollstftndig« 
Länge,  vom 'g^ossten  ist  nur  die  obere  Hfiffte  überliefert,  welche  sich  zu 
LorifcJUiMP/*  fiind.  Di&  Breite  in  dieser  hegend  verhält  sich  an  beideii 
Knocben  wie  |-:  16,  das 'LAng-en^Yerhält^iss  dürfte  noch-  mehr  überraadhen; 
—  Es  ergAt  sich  hieraus,  dass  der  Mlisohelkalk  Ober^Mesiens  Übevreste 
von  wenii^tens  sieben  Sanriem,  welche  der  Familie  der  Macrotracheleir 
ang^ehdren  werden,  umschllesst ,  -  wo^runter  wahrselieinlieh  Nothosauiras 
mirabilis  und  Plst>o«anros:  —  Unter  deii>Koprit|lltken  lassen  sieh 
mehre  Arten  unterscheiden;'  einer  derselben  von  sehr  fei^ber' Masse ; un^ 
sehliessteineD  unverdiittteit  kleinen  Sanrier-Wirbel,  (ein  andi^i^r  von  sohma'» 
lerer  Forki  Fisch-Sebi^rpen: 

Die-Fiselt-'R^ste  bestehen' in  Flossen-^tachrehi,  Zahnen,  Kiefer-Frag:^ 

tnentenj-Seboppen  und  ein  Paar  Wirfaekii    Yen  Ichth^dornlithen' fand  sieb 

so  Rfbtm  wid'gAtti^chhofWyhBdas  major  Ag«,)^  Ckar$tow  und  Ait* 

Tarnatini»  Hi  tre  sl  u  i  s  Ae,    Aoassiz  itewbit  bekanntlich  die  Ichthyodornlitben 

ohne  Zfthneaaf  dem  Hinterrand  unter  der  Benennung  Leiacanthus  von 

den  StsEcheln ,   deren  Hinter  -  Rand  ihit  Zllfanen  bewafinet  ist  und  die  er 

unter  Hybodu«  begreift.    D^r,  &bet*cMMiwht  Muschelkalk   bot  mir  von 

erstib  2wei  neue  Spezies  dar.    Dfer  Stadiel  der  einen  dieser  Spesies  Ami^ 

sich  zu  Opgiowiinf'VitiA  übertrilR  den  vonHybodus  major  AG«'ia<Glröste^ 

i(b  naflttte   die  Spezies- Leiacanthut^   (Hybödos>  Opatowitzrän'trs? 

der  Sfttehel   der  andern  Spezies  ist  nicht 'viel  kleiner   als   in  Hybodue 

itfajor:  er  wwAe 'EWÄit'^TamowUm  ^eftradeB,-ttnd>ii!ih' begreift  jhn  untei^ 

Leiaean'tbo's  (Hybodus^  Tamowit^aniis.   -^   Ans  den« Zähnen  des 

Hyboddnrtcb  .^  Genus  If  y  b  6  d  n  s '  lassen  siieb  fSnf  bekannte  und  ekie '  neue 

SpezIeS' erkennen,  dybodus  plicatilis  Ae^,  der  sehoa  von  Agassis  an» 

dem  Muschelkalk  von   Temot^«  angeführt  wArd,   untersuchte  klv  ven 

%iiia  jmA^'lMrÜMlof^  wo  er  mit  A.  MongeotiAG.  vorkommt;  bti  Rybtm 

fand  sich  noch  cSn  Zahn,  der  mehr  zu  H.  angustus  A6^>p«MBsen  würde; 

Oji^afiDietl«  lieferte  Zähne ,   welehe  H.   1  <»  n  g  i  c  o  a  u  s  Ag.    gleichen;,   und< 

Rfkna  Zähne, 'Welche  H.  o-bliquus  Ao.  evitsprechen.-  Alf/PanawetM  bot 

den  Zahn  einer  neuen  Spezies  dar,  welehe  an'  die  äusserste  Gtmte  des 

Genus  zu. verlegnen  ist  mrd'  von  mir  unt^  H.  s'iuhplex  begriffea  wird; 

uo  meisteii'ÄhaKchkeit  besitzf  dkmitH.  ^medias  aus  dem  Lias  von  Lyme- 

Ai^.  ^  Ten  Gestrsdonten  kommen <die  Geneira  JStrephodus  and  Aero- 

d^s  vor.    Vkin-  erstem  Geivas  nimmt  Agassi t  aus'  der  Trias  zwei  -Spetties 

^j  Strophodas-attg^stissimus  und  S'ti'i  elytra,  naeh  nur  wenigen 
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iSkmtnk  1  <  41»  woht-nor  eiiifi  Spie»—  toteprtchip,  und  es  schMtflwrwirkKdi 
begiKiiidet,  ^Uss^wicAfiASSiz  vemulbet,  diese  Zfthne  eioem  ipo|i  Sf ropk«< 
4«a  venMed^Mtn  Gtikua  ««((«hdreD,  doch  möchte  idi  sa  dieacr  Trenoag 
volktäBdigere.  Überreste  abwartea.     Aus   O^ertcMsHat»   keoDe  ieh  tob 
CftorvMP  aiitb  ttur  ein  Paar  Zähne,  vrekhe  ich  imfer  4cr  AoMm'sdKB 
Benennung  Si.  anigastissimuB  begreiCe.  —  Von  Acrddns  lassen  »d 
Tier  Sptniea.nnttoscbtfiden:  eine  dav<fn  isi  naa  und  bu  LmrUekkof  gäw- 
den,  ichrinenne  ^  A.  immacginatns^  sie  würde  nlelir  nla  andere  Acr»* 
dfw-Artdiiuiiiybnd««  äbesspieleniinddeM Acrodua  leioplaarotAc. 
ans  dem  foeasojalitb  .  an   ahnlicfasteB  seyn.    Die  andern  Spestca  sind  A. 
BcAttni.  A^.   van    Ryimm   und  Bj&iIm's 'Steuibrueh   bei.  Tmmmü»,  A 
ncü^lMn  A^  tmk'RpkM  nnd  A.'6ai.Uard9ti  Ag.  vna  Hffbtkm  «ad  ift- 
nrmmUfn.   -*>   %«  Snaroiden  findmi  sich  xwei  Spesiea   Saatriehtbji 
vne,  S.  apic6lis  A^.   «a  einer  Unterkiefer ^Hälfle  von  Irf^iesirwiir ,  od^ 
S.  iloa'geo.tt  Ag.  in  Z&bnen   von  LarUehkof  und  llytoa .     Ich  mScfate 
AfiUssis's '  Venmitbttttg  beip4Ueht«n,   dass  S.   aenninätna  Ag.  bo  nae  S. 
castatna  und  S.  Sieini->eostatua  Mdhbt.  nur  Variatatnn  von  S«  Moo* 
geoti  darsteMtfn.  -^  Von  Pjrcoodönten  stelle^  steh  Placodna  uad  Pjc- 
nodus  dar.    Ein  grosser  Pflasterstein-förmiger  Zaha  von  J/l -  Taraoioitt 
xoigt  vielUicbt  eine  eigene  Sfiezias  an,  'die  fimohaffenheit  aainer  OberfadK 
arinnOrt  am  a^isten  anPi  impreaitfns  AO.,  vofär  aber  dar^bn  zu  gr«N 
ist    Ein  Many  der  darch  einBroohstack  von  ilyina  bekannt  ist,  ist  dafH 
vtevaebiedao.    Zu  Lm^ehkaf  veir&tb  «ich  das  Gei^ns  diirch  einen  Sehneid6 
sahn,  der  eher. zu  P.Iacodua  gigas  passen  wurde»  was  aacb  van  eisen 
an  Ht^Mriatail«  gefundenen  Schneidesiihn  gut    Die  PjrenodiiB-artigett  Wmt 
fiuidea  sich  au  JljrMi  und  gehören,  aweion  Spezies  an,  von  denen  ich  die 
aiau^.  P.  triasiicaa,   die  andere  S.   splandeas  nenne.    MoNsraa  (B«^* 
I,  £h,  h%U  t  15,  f.  3,  4)  halt  swei  Zähne  aaa  dem  Mnsdielkalk  voa  Btf 
rsMl^  für . vordfire  Seiten -. Zähne  desPlacodiis  rostratna,  voa  düoai 
weaigatena  der  eine  (fig.  3)  au  Pyenodos  triaaiona  gehören  dirfte.  - 
Unter  den  Fiseb-Aesitan!  von  Ckwmo»  habe  ioh  drei^  neue  Genera  erkannt 
Voa  4fm  einea  fanden   sich  die,  Vomorn  nocb  mit.  den  Zähnen  beaelit) 
welche. an  Sphaenodaa  erinvieni,  diesem  Gckivo  aber  nicht «ngehört  babai 
können;  die  Zähne»  wekhe  mcht  gröaaer.  als  eia  Sleekaadalfcopf  siad,  e^ 
inner«  Auch  an  Lepidolu/s  parvulus  Mvhst»    Doch  wärde  die  Fora 
der  Voüicprn  nicht  gut  zit  H^apidotas  paaaen,   noch  wanigor  zmnrkonai 
K^pf  der  bekapatan  Pyenodonten.    Dieata  €^aai8  nenne  idi  Cancbrod«>) 
iod  es.  laaaen  aich  davon  awei  Spezies  nntaraelieidon»  Coia eh r  o d ^4^0 ^9* 
perti  und.C.  Ottoi.    Die  Überreste,  welche  als  Spbaaradua  aus  Tritt« 
Gebilden  angeführt  werden,  haben  damit  nicbla  gemein^   *-   Die  $pni<s 
ein^s   andern  eigentbümUchen  GciMia  beaeftchoiato.  ich  nii|  Oasph^i^^^'* 
Chorzowienais;   es  liegft. davon  eine  JKeikolvo«  «iaba»»  auCderKn^' 
cbew^Platta  befestigten  Zahn?  vor  3  der  Sdkeit«!  4«r  etwaa  g0dr«<ktkoteeo* 
förmigen  Zahnkrone  stellt  eine  burze  nabalforamga  anfiitttaeade  Spiteedtf» 
0-  Daa  drijtt?  Ocfiu«  gibt  aicb  durch  eia  Kiafar^Fragmoat  asit  die»'  ^^ 


so  eriqeiiyieii y , die^ßfiti^e .4ie««r: l^ksUchen , , «tajrk  gestreifleii  Z^ffne.  gehSct 
e%eDttieli:Di^..4er  äii^ern.H&ifite.dfr  Zahokrone  aa^  wlbtead  die  ipuj^re 
BSlfle.wie  ;««8g|98p|ii4tt^  ttud  napffjojrinig  vertieft  gebeult.  Ich  .gab.  daher 
dem  Ge9vs  die  ßeafniiQpg  HejnUopaa  und  begreife  die. Spezies  nnter 
H.Mentxeliv  Qte ZabAe  ^nnpern  afa  nieiati^ii  an  .Charitodon  Tscbudii 
aas  dßgL'MuscheUcalk. andrer  Länder^  —  Bei  CAoratoic, liegen  ^ocb  andere 
Fiscbe  begraben,  ybef  die  sich  bis  jetzt  nicb^.  Näheres  angaben,  lässt  — <• 
Sdinppen  •  .fanden  sich  nur  vereanaelt  .bei  0;^a^otmf«>  Alt  ^  TwmawitXf 
Bykaßv .  Ift^iffifnß  ^  Larüustifuff  ^\mi  C9kor»Qw,  Mehre  deriselben  stiipnien 
mit  deneiff  jm>j^ve}i4 »  wonifcch  Aqasmsz  Lepidoiden»  namentlich  B a  1  a e o* 
nisens,  Ainblypterus.und  intfbe^ondere  Gyrolepis  annimmt;  andere 
sind  noch  niobl  bekannt .  upd  zeichnen  sieb  diu>cb  eine  Anzahl  starker 
Wälst^  auf  der  Oberfläf^e  .aqs;  di^e-  wurden  in  O^er^cA/eM'Mi  nur  zu 
CkorwMp.  gefiinden^  .ein^  Schuppe  der  Aft  rührt  auch  aus  dem  Muschelkalk 
von  D^w^owa  im.  Königreich  folfitt  her.  . 

QieKrusta^een  sin^.sümmtlicb  l«^ng8cb.wanzige Dekapoden  und  rühren 
oor  anS; . Böhm's  Steinbruch  . bei  Tüffioief if«  ijjier,.  PemphixSueuri  ist 
am  sablrciidMten ;  er  stellt  sich  in  mittelgrossei)'  ui^d  kleinern  Exemplarei^ 
dar  und, beweist .|  dass  das  Gebilde  wirklicher  Muscbelk^alk  ist,  was  man 
bei  der-  Ycrwandtsph^^  der  damit  vorkommenden  Krebse  zum  Jura- Krebs 
Glypbea.kaQm  vermiithet.  l^atte.  •  Dooh  l^önnen  diese  Krel^se  keinen  An» 
sprach  aiif  Glyphea  machen«  Sie  yoKtbeil^n  sich  in  drei  G^era,  deren 
eines  bereits  zwei  Spezies  ^.r,bie(et  ;  Ich  habe  diesen  Krebsen  die  mmen 
Aphthartns  praal^ns,  Brachvga^ter  serrata^tLissocardia  magna 
und  (iisaopardia  Silesiaca  beigelegt,  von .  denen  letzte  sich  öfter 
vorfand.  .  ,     ^       -    . 

Der  Muschelkalk  OberscMesiens  bestätigt  seinerseits,  dass  diese  For- 
niftioo  av  Krinfiideen  wirklich  reicher  ist,  als  man  erwartet  hatte.  Von 
den  Ü^beirrestep  I  welc^9  ,i)aan  milEnprinus  liliiformis  in  ein  Genus 
brachtest JiabeV^  qaohgew^ep,  dass  sie  jdif$sem  Gemis  nicht  angehören»  Hiezu 
tesellte  ficbr^pialer  EnjpLrin.na  gracilis  L.  v.  Buch,  den  ich  durch  di^ 
MsmBi.'^el^^  ^^nwlflfiff  kiffinen  lQn|t|^.  Auch  diese  zu  C/Ursoio  gefun- 
dene Form  istmchtJE^n.cjrJifi  US,, sondern  stellt  ein  eher  zu  Apiocrinus  hin- 
neigendes. n^ßnes.Gefifis  vpn  Stylastriten  dar,  das  ich  unter  Dadoerinns 
begreife.  «Diesj^p  ade  erin  US  grapllis  ist,.klar  und  besitzt  einen  spitz 
bimfM'migien..  Kelch..,  auf  einem  langen  glatten  drehrunden  gegliederte^ 
Stiel.  .I^e  ^pgepannlen  B^ek^p  -  <7lieder ,.  welche  bei  Encrinus  in  der 
Unterseite 'vei;b«rgei^.lM^e|i4  treten^  g;aiji^  an  der  Aussenseite  auf ,  wie  bei 
^piaecinos,  bei  df^ni  ^er,s^n|mtlicbe  den  Kelch,  zusaiiim.ensetzende  Täfely 
^  fwftallend  .i4edr%>  4ie  Rippen -.QU^e^^  beider  Ordnungen  dnd  das 
Scholter-Glied  nicht  wie  in  Dadocrinus  zu  einem  deutlicher  entwickel- 
te Tifelcfaefi.  velei^|^gt  «i^d  d^  grosste  ^tHrkj»  .nicht;  sowohl  im: Kelch 
^  in  p.adoorijiasi.al^  |n..eiper  Anzahl  ^tiel  -Glieder^  die  dem  Kelch 
•ich  umniitelbar  anr^iheii,  ht^t,.  P.aJlfei,  scheint  die .  Gliederung  der  Arme 
ui  Dadoconiis  einfach,  und  of cht, der  Aort,  dasf  d/^jn  Andeutung,  zur  ^jen* 
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imng  in  zwei  Finger  wie  in  Encrinns  i^uelit  werdeio  kSnnte.  Iti  BSan^s 
Steinbrach  und  im  Muschelkalk  bei  Reuihen  wurden  Slolm  ^  Fragmevtc 
und  zu  Charmow  Stiel-Glieder  gefiinden,  welche  Encrinns  Iflitformii 
andeuten ,  von  dessen  Kelch  nichts  vorliegt.  DafSr  Vesitzt  die  Mbivtzel^ 
sehe  Sammlung  einen  im  Sohlen-Gestein  der  VHeiri^s-Oruke  bei  Tarm- 
tDtfft  gefundenen  Kelch,  der  in  dieser  Sammlung  als  Encrinos  lilliformii 
lag,  durch  die  sich  aber  jetzt  erst  eine  zweite  Spezies  dieses  Genus  nsrii- 
weisen  lässt,  wodurch  zugleich  die  Trennung  gerechtfertigt  ist,  die  \A 
mit  den  Formen  vorgenommen,  die  man  in*s  Genus  EncriftiBS'  gebradit 
hatte.  Diese  zweite  Spezies  nenne  ich  Encrinns  aculeatns  wegm 
ihrer  stacheligen  Beschaffenheit,  die  durch  Erhebung  der  emzehien  TEf<el* 
eben  und  Glieder  bedingt  wird,  wozu  noch  andere  Abweitfiungen  treten, 
welche  nicht  bezweifeln  lassetf,  dass  diese  Spezies  von  E.  liliiformis 
wirklich  verschieden  ist.  —  Zu  Ckor%ow  fanden  sich  auch  penfagoai/e 
Stiel-Glieder  von  mehr  als  einer  Spezies,  welche  an  Pentacrinus  pro* 
pinquus  MuNST.  \otk  8i,  Cas^n,  andere  an  Chelocrinus  pentaetioo« 
erinnern ;  die  Identitfit  der  einen  Spezies  mit  erster  ist  zweifelhaft ,  die 
der  andern  aber  mit  letzter  Spezies  nicht  anzunehmen ,  wesshalb  ich  »e 
bis  zur  Auffindung  des  Kelches  unter  Chelocrinus  ?acutangulus  b^ 
greife.  — '  Aus  BÖhm's  Steinbruch  bei  TamovDU%  rührt  eine  ebenfalls  neoe 
Form  von  St^lastriten  her,  welche  ichCalathocrinusdigitatus  beaaDOt 
habe.  Die  Grenzen  der  einzelnen  Glieder  und  TfifMchen  lassen  sich  kano 
verfolgen.  t)er  Kelch  besteht  aus  fünf  Paaren  Arme,  welche ,  nach  innen 
gekrümmt,  mageren  gekrümmten  Fihgern  gleichen,  die  mit  kleinen  Häbfln 
auf  den  Knöcheln  versehen  wären.  Von  Tentakeln  habe  ich  nichts  wihr- 
genommen.  Der  Kelch  geht  in  den  starken  Stiel  über,  der  nnregelmäsig 
gerundet  war. 

Bisher  gab  es  nur  eine  Spezies  von  Echinid'een  aus  dem  Muschelkalk, 
wenn  man  von  S/.  Ca99ian  absieht,  nämlich  Cid )|iTis  grandaeva  GoldFm 
die  ich  aus  Schwaben  untersucht  habe.  Der  Muschelkalk  (PhertehUiieti 
bietet  Stacheln  von  zwei  hievon  gänzlich  verschiedenen  Spezies  dar,  toi 
denen  ich  die  eine  Cidaris  sub nodosa,  die  audeni  C.  transverii 
nenne ;  erste  Spezies ,  zu  Ck&raöw  geflinden ,  besitzt  ^starke  Stacheln  mit 
sehr  schwacher  Andeutung  zum  Knotigen  ;  t  letzte ,  welche'  aus  der  ersten 
Bank  über  dem  Dolomit  im  tiikuUdiiiifser  Steinbruch  herröhrt,  besHxt 
Stacheln,  die  an  Cidaris  baculifera  Ac,  noeh  mehr  aber  an  €.  tfitm- 
1 0  s  a  Klip,  von  Si.  Casäian  erinnern ;  durch  Vergleichnng  mit  den  Kur* 
STsm'scfien  Onginal-Versteinerungeik  habe  ich  jedoch  gefunden,  dass  selbst 
letzte  Spezies  verschieden  ist,  und  dass  daher  an  eihe 'ÜbereinstiniiDOBg 
mit  den  Cidaris  -  Arten  des  Gebildes  von  Si,  CasHtn  nicht  gedadit  ttf' 
den  kann. 

Die  Muschelkalk-Formation .  in  Obergehleäien  besteht  ans  einem  Sohl^' 
Kalkstein,  der  vom  Dach-  oder  sogenännisnOpatawihfBr  Kalkstein  doreK 
Dolomit  getrennt  wird.  Der  Dolomit ,  reich  an  Metafl-Gehalt ,  ist  arm  o 
Versteinerungen ,   von   denen  Hr.  Mbntzsl   ein  paar'  Konch^Hen  •  Speotf 
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fand  y  die  aneh  dea  andern  Gliedern  des  Muschelkalkes  ziistelien ,'  so  wiie 
Stiele  von  Krinoideen.  Das  Sohlen-Gestein  ist  ärmer  an  Versteinerungen 
als  das  I>aeh- Gestein,  doch  sttmoien  ntehre  Konchylien  in  beid<ln  Gesteinen 
fiberein.  Es  verdient  Beachtung,  dass  die  neue  Spezies  Encrinns  acn- 
leatus  ans  der  FrtMriehi^Gtuke  bei  TumörnUk  vom  Soiilen^»  Gestein  der 
Muschelkalk-Formation  umschlossen  war,  das  auch,  wie  Hr.  Mbntkbl  mir 
bemerkte,  Reste  von  Placodns  lieferte,  die  ich  nicht  näher  kenne.  Alle 
fibrigen  von  mir  erwähnten  Versteinerungen  fanden  sich  im  Dach- Gestein, 
das  an  df  n  verschiedenen  Orten  bemerkenswerthe  Abweichungen  darbietet 
DieRhyncholitheh  von  HyhM  und  Lagiewnik  sind  verschieden;  an  erstem 
Orte  kommen  sie  am  meisten  auf  Rh.  hirundo  heraus:  und  die  von  letztem 
scheinen  von  Conchorbynchusavirostris  hersurtihren^  Die Echinodei^ 
Bien  nthren  ans  Böbm's  Seiabroch,  ans  der  Bank  über  dem  Dolomit  vonüfiMU 
9thül%,  so  wie  besonders  von  Ckarntow  her;  an  letztem  Ort  fanden  sich 
Cidaris  subnodpsa,  Dadocrinus  gracilis,  Chelocrinns?  acntan- 
gulus,  Pentacrinus  propinquus?  nnd  wie  es  scheint  Encrinus 
liliiformis;  der  Steinbruch  von  MiMuehui»  hat  an  E^inodermen  nur 
Cidarts  transversa  geliefert,  von  Wirbel thieren  ist  daraus  nidit«  b^ 
kannt.  Auch  in  Böhmes  Steinbruch  sollen  Wirbelthiere  kaum  angedeutet 
seyn  irad  die  Cephalopoden  gänzlich  fehlen;  dagegen  hat  dieses  Gestein  den 
Calathocrinus  digitatus,  ferner  Stiel*Glieder,  welche  von  Enorinns 
liliiformis  faerräbren  könnten,  geliefert  nnd  zeichnet  sich  noch  besonders 
dadurch  ans,  dass  es  bis  Jetzt  die  einzige  Fqndgrube  in  0ker9€hle9%in  ffir 
Muschelkalk- Krebse  ist.  Die  Wtrbelthier- Reste  treten  fast  aussehli^äslich 
im  Dach-Ge»tein  auf,  ond  es  sind  dafür  C%or»oto,  R^bna^  LariseMof,  Alt' 
Tamotptl«,  Opat&wiisf  nnd  Lagiewnik  bekannt.  Ryhnm^  ChorsMw  und 
harifehhof  bieten  die  meisten  Fische  dar.  Gewisse  Spezies  kommen  an 
mehren  dieser  Orte  zugleich  vor.  Ceratodus,  der  in  Schwaben  und  LünB* 
^lle  auftritt,  ist  ans  OberseMeHe»  eben  so  wenig  bekannt  als  aus  Frankem 
Unter  den  18  Genera  Fische  des  Muschelkalks  in  Obersehieeien  fand  idi 
3  neue,  tand  unter  den*  2S  Spezies^*  welche  diesen  Genera  angehören,  waren 
10  oder  ll  nen.  Chormom  und  Lagieumik  sind  an  Saurier  -  Resten  am 
reichsten,  und  es  sind  Diess  auch  die  Orte,  besonders  Lagiewhik,  wo  die 
kleinsten  Saurier  des  Muschelkalks  sich  vorfinden  ;  bei  Cftorsmo  liege« 
anch  mittelgrosse  Saurier,  bei  Alt-TamowO»  nur  grosse;  Rffbna  «nd 
Iforischhof  liefern  ebenfalls  Reste  grösserer  Saurier.  Chorxow  ist  für 
OkereeMeeien  eine  besonders  interessante  Lokalität,  die  sich  durch  den 
Reichthttm  an  Eehinodermen,  an  Fisehen,  worunter  die  drei  neuen  Genera 
and  die  Si^uppen  mit  starken  Wälsten,  und  an  Sauriern  auszeichnet. 

Die  ausührliehe  Dariegnng  der  Saurier -Reste  ans  dem  Muscfaelkaflt 
ObereckUHens  bleibt  meinem  Werk  iiher  die  Saurier  des  Muschelkalkes 
vorbehalten;  die  Darlegung  der  andern  Thier-Restewird  in  den  uächsten 
Ueferongen  der  PaläontogTaphiea  erfolgen ,  wo  auch  Hr.  Dr*  DoifRBH  dib 
Itonchflien  abhandeln  wird. 

Von  Hm.  Gustos  Paul  pAAfsca  erhielt  ich  sehr  gelungene  Zeichnnagen 
von  den  in  dem  K.  K.  Hof-Mineralieakabinet  in  Wien  befindlichen  fossilen 
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Koochen  nügetheilty  worAua  ersiditUch  wM,  d«8S  4ie  ÖHmrMMm 
Staaten  an  Knochen-fubrenden  Diluvial-  und  Tertiar-ßebildeü  reicher  sind, 
ala  bekannt  war.    Es  wird  daher  acbon  auf  £rg&nzpB|^  ^er  Ihnen  bereite 
gemachten   Anfpaben   über   die  fossilen   Knochen   Ö4fm*reiekiniher  Lande 
dienlieh  aeyn,  wenn  ich  ein  kurses  VerEeichniaa  der  Fundorte  und  Spezia 
gebe,  wobei  icb  nicht  unbemerkt  lasse ,  dasa  Hr.  Dr.  HöRNfis  am  15.  Jini 
1846  in  Wien  (vgl.  Wien$r  Zeitung,  *i.  Juli  1846)  einen  kursen  ÜberblMi 
gab ,  dem  ich  nur  Weniges  entlehnt  habe.    Im  SeUBmHtiUr  Hof  in  Ww 
fanden  sich  Stosssahn-Reste  vonElephas  primigeniun;  xaAf9§eriitr[ 
.oder  bei  dem  Dorf  Mmter  unfern  Wien  Reste  derselben  Spezies ;  aus  deo 
Dilnvium   des  MtilvMrienkergee   bei  Bade»  rubren  her  Zahne   von  RfaiDO- 
eeros  tichorhinus,  Hyaena  spelaea,  Cervus  enrycerus;  aas  den 
Uss  von  Eruiekiek  bei  ICrem«  in  Öeierreieh ZJÜUk^  von  Elephas  primi- 
gen ins;    aus   dem   diluvialen  Kalktuff  von  NeueHft  unwett  SckriHi  io 
ÖMierrei^  Kiefer  -  Fragmente   und   Zahne  von  Ur.sus    speiaeus;  toi 
Owrhaf  bei  Mei9  Zähne  von  Equus  caballus,  in  der  Svim  bei  MalleitUiU- 
feken  fanden  sieh  Zähne   derselben   Spesics;   su    Rah0nBbMr$  in   C^fer- 
ihietreieh  Knochen  und  Stosszahn  von  Elephas  primigenius,  oodio 
Löss   zu  Ordemhury  in  Ungarn  Zähne  von  Equus  caballus.    Aas  der 
'tertiären  Sand  -  und  Gerdll  •  (Schotter  -  )Ablagerung  am  Schloas  BeUedttt 
in  IFiefi  Hihren  her  Backen-  und  Stoss-Zahn  von  Mastodon   angusti- 
dens,   Unterkiefer  von   Anthracotherium  Yindobonens«  Partscb> 
Backenzahn   von  Dinotherium   giganteum;  von   Maria  - Enaersdorf  ^ 
bei  Iftsfi  Zahn  von  Dinotberiam  giganteum;  aus  den  im  Tegel  Tor- 1 
kommenden  Sand^Schichten  der  Ziegelei   am  Wiener-Berg  nächst  InMers- 
darf  zahlreiche  Reste  von  Rhinoeeros  incisivua,  Zähne  von  Hippo- 
therinm  gracile  und  Cetaceen- Wirbel;   aus  den  Sand  -  Schicbteo  iüi 
Tegel  der   Ziegelei  bei  Lam  am   H^tsfier  Berge  der  Schädel   von  Hip- 
potherinm   gracile;   aus   der  Braunkohle  von  Sehmterleiiken  wwai 
Wiener^Nemiadt  Unterkiefer  -  Fragmente   von  Anthracotherium  Neo* 
«tadtense  Partsch;  aus  dem  Hangenden  der  Braunkohle  von  OloggmH^ 
in    Öeierreiek   Zähne   von  Rhinoeeros  inoisivus,    so   wie  Knöchel 
nnd  Unterkiefer  von  Hippotherium   gracile;  aus  dem  unter  Loss  lie- 
genden tertiären  Sand  •   und  Geröll  -  Gebilde  von  Grefenegg  (jSWeekoO 
hu  Kreme  in  ■  Ösierreieh  Unterkiefer  von  Mastodon  angastidens; 
aus  einem  ähnlichen  Sand-  und  Gerdll  •  Gebilde  zu  Wilferadarf  in  OHer- 
reich  Backenzähne  von  Dinotherium  giganteum;  aus  der  Muhlsteio* 
Molasse  von  WaUeee  in  iieterreieh  ein  Zahn  von  Ha  Hanns  sa  (^oiliflü; 
zu  Oogee  am  Neueiedier-See  Zähne  von  Rhinoeeros  incisivos;  ««< 
Tertiär-Sand  bei  Eiegruk  in  Mäkren  dicht  an  der  Ösierreiekieehen  Grenze 
ein  Unterkiefer-Fragment  vonDinotfaeri  Uin  g  i  g«  n  t  e  n  m  und  ein  andern 
von  Rhinoeeros  incisivns;  aus  T«rtiär-$and  vvn  Bißgetehurgy  Grit^ff 
Kreis  in  Siegemuetki  Kiefer^Fragmente  vonDinotberium  giganteoV) 
aus  Leithakalk  von  Manneredarf  am  LeOha-Gekirge  in  a«ferreM  Diostbe* 
vinm  giganteum  und  ein  Wiederkäuer  -  Zahn,  welcher  för  FtiUeom^ 
ryK  Kaupi  angesprochen  yrurde  |  Da«h  dec  Zoidmoag  aber  von  Cervai 
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Tierruhrt;  ans  Leitha-Kalk  von  Brück  an  der  Leitha  in  ÖMterrdeh  Unter» 
kiffer  von  Maktodon  angustidens,  'DSnotfaerinni  giganteum, 
Rbinoceros  ineisivas  und  Zahn  von  PalaeOtherinm  Anrelfa- 
nense:  im  Leitha-Kalk  von  Kaisersteinbrueh  im  Leithü-OeHrg  Oberarm 
von  einem  Wiederkäuer;  aus  Leitha-Kalk  von  Loreto  am  Leitha-Gehirg  In 
Ungarn  an  der  Österreichischen  Grenze  Uitterkiefer  von  Rhinoceros 
ineisivas,  Backenzähne  von  Palaeotherium  Aurelianen^e.  Zähne, 
Schulterblatt  und  Calcaneus  von  wahfscheinKch  mehr  ala  einer  Wieder- 
käuer-Spezies ,  die  nach  der  Abbildung;  der  Zfihne  auf  Cervus  herauskom- 
men, und  Emys  Loretana  Myr. ;  aus  Tertiär-Sand  unter  dem  Leitha-Kalk 
zu  iV^viAM*^  an  der  Märch  in  Ungarn  Psephophorus  polygonas  Mra. 
und  WiederkSuer-Zähne.  Das  Gebilde,  woraus  tu  HMtsch  in  Ungarn  der 
zu  Pesth  aufbewahrte  Fnss  einer  Phoca  hferrdhrt,  wird  einem  Grebkalk 
beigelegt,  welcher  älter  wäre  als  der  Leitha-Kalk,  doch  nicht  so  alt  als  der 
Pariser  Grobkalk. 

In  dieser  Übersicht  erscheinen  zwei  von  mir  bei  dieser  Gelegenheit 
aufgestellte  Spezies,  Emys  JLoroiaBa  uad  Psephophorus  polygo-, 
nns.  Von  erster,  der  Emys,  liegt  eine  Rippen-Platte  vor,  wahrscheinlich 
die  dritte  rechte ,  welche  auf  ein  Tbier  hinweist ,  das  fast  noch  einmal 
so  gros^  war,  als  meine  Emys  hospes  von  Flanheim,  und  daher  viel 
grosser  als  die  tertiären  Emyden  der  Gegend  von  Brüssel,  Den  Namen 
Psephophorns  habe  i^h  dem  Thier  beigelegt,  von  welchem  die  Haut- 
Knochen  herrühren,  deren  ich  bereits  früher  gedachte  (Jahrb.  1846,  .472). 
Damals  kannte  ich  nur  vereinzelte  Haut-Knochen.  Nach  einer  Abbildung^ 
welche  Gustos  Partsch  die  Güte  hatte  mir  mit2>utheilen,  besitzt  Hr.  Hüttbr 
ia  Pressburg  von  diesem,  Tbier  ein  Panzer -Fragment,  wo  70  Knochen^ 
Platten  der  Art  noch  zugaramengefügt  erbalten  und  einige  andere  alt 
Abdruck  angedeutet  sind.  Unter  diesen  P]atten  zeichnet  sich  eine  Mittelr 
Reihe  aus^  deren  Platten  ein  wenig  länger  und  ^urch  gerades.  Aneinander- 
stossen  vorn  imd  ,  hinten  regelmäsiger  aussehen ,  während  die  übrigen 
Platten  von  verschiedener  Grösse  unregelmäsig  gestaltet  und  auch  unregel- 
iiiäsig  geordnet  sich  darstellen.  Es  ist  Diess  unstreitig  eines  der  wichtig- 
sten Stucke,  welche  die  Österreichischen  Lande  an  fossilen  Knochen 
darbieten^  und,  wenn  das  Thier  wirklich  zu  den  Dasypodiden  gehört 
bat,  was  man  glauben  möchte^  so  wäre  es  der  erste  Nachweis  von  dieser 
bisher  nur  in  Amerika  lebend  und  fossil  vorkommenden  Familie  für 
Burepa,  da  über  den  Tatou,  welchen  Baavard  {Monogr,  de  la  Moniagne 
de  Perrier  et  de  deux  Felis  ets,  1898,  S.  13,  91)  unter  den  fo9silen  Tbierea 
des  Puy-dU'D6me  annimmt,  selbst  die  letzten  in  dieaer  Gegend  vorgenom- 
menen genauem  Nachforschungen  schweigen,  und  davon  einem  Dasypo- 
diden, der  in  der  Alten  Welt  gefunden  worden  wäre^  sonst  nicht« 
vorliegt. 

Den  trachytischen  Gesteinen  der  Gebend  von  Schemnit9  und  Kremmit» 
hegt  ein  Süss wasser- Quarz  auf,  der  wegen  seines  Reichthums  an  fossilen 
Pflanzen  bekannt  ist;  Thier-Yersteinerungen  waren  ihm  bisher  fremfl»  bi« 
|n  der  YerBainmlung  von  Freunden  der  Naturwiaaen^chaften  in  Wien  zwei 
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Stucke  dieses  Sasswasser  •  Quarzes  vorgelegt  wurden ,  welche  voU  t«b 
S&ugethier- Resten  waren  und  einer  Knochen  -  Brecde  gUdien.  Hr.  Dr. 
KorBZKi  (Berichte  über  die  Mittheilungen  von  Freunden  der  Natorwissn- 
^cbaften  in  WUn^  Febr.  1847 ^  No.  10,  S.  170)  vergleicht  ein  unter  diesa 
Resten,  sich  auszeichnendes  Schädelofaen  dem  Erinaceas  Europteai 
Hr.  FüAifz  VON  Haue«  in  Wien  tbeilte  mir  kurzlich  diese  beiden  Stnckc 
Süss wasser- Quarz  mit.  Von  der  Knochen  -  Substanz  ist  kaum  etwas  über- 
liefert; es  liegen  eigentlich  nur  die  Räume  vor,  welche  Knochen  sod 
2^bne  eingenommen,  Die  so  überlieferten  Reste  deuten  auf  mehre  Thier- 
Spezies  von  verschiedener  Grosse.  Das  Sehadelchen  ist  unstreitig  du 
wichtigste.  Die  Yergleichungen,  welche  ich  damit  angestellt,  haben  nieh 
überzeugt,  dass  e-s  weder  dem  Genus  Erinaceus  noch  Sorex  angehört 
Jhati  gleichwohl  aber  von  einem  Insekten-fressenden  Raubthier  herrührt. 

Herm.  von  Meyer. 


Mittheilungen  an  Herrn  Dr.  6.  Leonhard. 

Lofuton,  im  Mai  1847. 

Ich  kann  Ihnen  noch  einige  Fandorte  mittheilen,  die  in  Ihrem  Hand- 
wörterbuch der  topographischen  Mineralogie  nicht  angeführt  sind,  namlicii: 

A  n  a  t  a  8,  in  glänzenden  Krystallen  auf  einem  Chlorit-artigcn  Gestein. 
Gfube  Virtuous  Lady  in  der  Nähe  von  Tavisfock  in  DevoMhire.  —  Die 
Krystalle  finden  sich  daselbst  nicht  in  spitzen  Oktaedern,  sie  gleichen  Tiel- 
mehr  jenen,  die  in  Brasilien  vorkommen. 

A  n  a  t  a  s,  in  kleinen  spitzigen  Oktaedern,  auf  den  Kluften  eines  sebr 
verwitterten  Grünsteins.'  Love-MilU-Hill  Quarryy  eine  halbe  englische 
Meile  westlich  von  Liskeard  in  Camwall, 

Amethyst,  in  schönen  Krystall-Grnppen,  von  der  Providenee-Grvk 
in  der  Nähe  von  Clifton^  Somerset. 

Aragon,  blass  rosenroth,  faserig  und  strahlig;  CarlmUm,  Catama. 

Bergmilch,  Banner  -  Downs  •  Kalkstein-Gruben  in  der  Nähe  vod 
Bathf  Somerset, 

Cölestin,  in  ausgezeichnet  schouen  Krystallen.  Pyie - HOgel  in 
der  Nähe  der  Stadt  Bristol,  Sie  fanden  sich  in  grossen  Nestern  bei'm 
Ausgraben  des  Eisenbahn-Weges. 

Childrenit  wurde  neuerdings  entdeckt:  George  and  CharloHi' 
Grube  in  der  Nähe  von  Tavistoeky  Dwonshire\  auf  Bisenspath  und  mit 
Kupferkies.  Die  Krystalle  erreichen  bisweilen  eine  ungewöhnliche  Grosse 
—  über  einen  halben  Zoll. 

Vivianit,  in  grossen ,  durchsichtigen  Krystallen  und  blättrigen 
Partie^:  Wheal  Betsy  in  der  Nähe  von  Tavistoek, 

H  a  a  r  k  i  e  8,  in  nadelf önnigen  Krystallen :  Comie-ürorllii,  Betiontkift* 
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S  c  h  e  e  1  i  t,  in  wohl  ausgebildeten  Olctaedern  von  honiggelber  Farbe 
mit  Arsenikkies  in  einem  Chlorit-artigen  Gestein :  WMai'Friendship'Cfruhe 
bei  Tavisiock, 

Z  i  n  n  e  r  z,  in  grossen  zusammengewachsenen  haarbrannen  Krystallen, 
die  mit  Quarz  überzogen  sind  ^  der  sich  aber  leicht  trennen  lässt.  Grube 
Ste,  Caihe'rine  im  Depart.  du  Morhihan.    Erst  kurzlich  entdeckt. 

Eisenspath,  Virluaus  -  Lady  •  Qrttbe  bei  TaviHoek ;  ein  eigen* 
thümliches  Vorkommen.  Es  sind  hohle  Würfel ,  vom  Durchmesser  eines 
Halbengulden  -  Stückes ;  bisweilen  erreichen  diese  )>Box  -  Crystals'^  eine 
Grosse  von  drei  Zoll  im  Quadrat.  Sie  sind  ringsums  gänzlich  zugeschlos- 
sen ;  macht  man  eine  Öffnung^  so  findet  man  in  der  Mitte  manchmal  grosse 
wohl  ausgebildete  Krystalle  von  Kupferkies ,  die  lebhaft  irisiren.  Von  der 
Stelle,  ^vo  diese  Krystalle  sich  befinden ,  schiessen  öfters  scharf  ausgebil- 
dete, aber  trübe  Krystalle  von  weissem  Quafz  empor.  Die  sogenannten 
„Box - Ciystals**  kommen  seit  einigen  Jahren  gar  nicht  mehr  vor;  an  Ort 
und  Stelle  selbst  sind  sie  nicht  mehr  zu  haben,  wenn  man  auch  bedeutende 
Preise  dafür  bietet.  Für  eines  der  schönsten  Exemplare,  was  ich  sab, 
verlangte  man  120  Gulden! 

Kupferi^Bleivitriol,  CaidbeekfelU^  Cumkerland.  Findet  sich 
von  besonderer  Schönheit,  begleitet  von  schwefelsaurem  und  von  kohlen* 
saorem  Blei,  so  wie  von  Malachit. 

C  a  1  e  d  o  n  i  t ,  CaldbeekfOUj  Cumk^land.  Nicht  häufig,  aber  aus- 
gezeichnet. 

Arseniksaures  Blei,  ebendaselbst :  kam  besonders  früher 
in  schönen  grünen  Krystallen  vor. 

Cronstedtit,  CaldbeckfelU ,  Cutnberland.  Krystalle  in  Quarz 
eingewachsen. 

In  kurzer  Zeit  hoffe  ich  Gelegenheit  zur  weitem  MittbeHung  englischer 
Fondorte  zu  erhdten. 

W.  6,  Lettsom. 
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und  (die  Echinod^rmen  von)  Fdrbbs  fplgen»  Von  den  Wirbelthie« 
ren  liefert  Mqrius  nnr  einen  Katalog  mit  Zitaten ,  da  sie  genügend, 
durch  R.  Owjw  bereits  beschrieben  «ind. 


7)  Jameson's  Edinburgh  new  Philosophieal  Journal ,    Bdink,  8^. 
[Jahrb.  1847,  200]. 

184T ,  Jan.  und  April;  no.  88,  84\  XLIl ,  i,  ii ,  p.  1—106—400, 
pl.  1-Z-S. 

R.  W.  Fox:   einige  Bemerkungen  über  die  hohe  Teipperatur  in  den  Ver- 

einiglen  Gruben  in  Cornwall:  23—25. 
Ch.  Maclarbn:   fernere  Beweise   von   der  frühem  Anwesenheit  von  Glet- 
schern in  »Schottland :  25—38. 
J.  F.  Miller:  Regen-Menge  in  den  SeenBezirken  Cumborland*a  nnd  WesU 

moreland's:  43—50. 
6.  A.  Rowbll:   Verlauf  elektrischer  Strome  in  der  Erde  und  Ursache  des 

Erd-Magnetismus :  52  —  59. 
Fft.    Alger:    neue   Fundorte   seltner  Mineralien   nnd  Versuch  «inige   als 

verschieden  angenommene  Arten  zu  vereinigen:  59—60. 
W.  Sturgbon:   Versuche  über  den  magnetischen  Charakter  von  ein/aohen 

Metallen,  Metall-Verbindungen  und  Salzen:  69—93. 
J.  D.  Forbes:   XJ^.  Brief  über   Gletscher;   Brenva  -  Gletscher,    geäderte 

Strukturt  94—104. 
J.  Davt:  über  gewisse  abgelöste  Fels -Blöcke  in  Barbados  und  über  die 

Formation  von  Agaric  Mineral,:  104-710^. 
J.  D. Forbes:  XIII.  Brief  über  Gletscher:  Bewegungs-Schnelligkeit  u.  s.  w.s 

136—145. 
D»MiufB:  pollrte  und  gestreifte  Felsep,  kurzlich  am  Arlhur-Seal  u.  a,  a«  0«- 

nm  Edinburgh  aufgefunden : .  ^  54 — 1 7 2. 
H.  Stodbr:  geologische  Beziehungen  des  Gneisses  der  Alpen:  186*^187. 
B.  Collomb:  über  kleine  vergängliche  Gletscher  in  den  Vogesen:  227—236. 
P*  J.  FiCTBT :   Abhandli^ng  über  Knochen ,   welche  in  Kies  -  Schichten;  zq 

Xattegnin  im  Cap^on  fifenf  gefunden  worden:  236—243^ 
R.  Adbb:  über  Grundeis:  243—248. 


/ 
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Marcal  DB  Sbrrbs:  konmen  Identisdie  Spezies  in  sektotf^dfiren  und  tertiä- 
ren Formationen  oder  in  dieser  und  der  jet^g^en  Sebopfking^  vor? 
(Bm.  mnwers.  184$,  Äaüi,  24t  »:  248-259. 

E.  FoRBBs:  Tertiär-Gebilde  der  Insel  Cos:  271—275. 

Über  die  Gletscher-Theorie  und  Gletseber- Wirkung^ :  289—294. 

G.  Dbvtby  :  Thatsacben  in  Betreff  der  grossen  N&rd  -  Amerikmdsckt» 
See'n:  295—298. 

TscHUDi:  €ber  Gaano:  298—301. 

WABRiNOTOif  W.  Smittr:  Bericht  aber  die  Berg-Akademie'n  in  Sachtem  und 
üngm^i  309—322. 

J.  D.  Forbbs:  XIY.  Brief  fiber  Oletscher:  327-343. 

G.  Tiioost:  Beschreibung  dreier  YarietSten  von  Meteoreisen^,  nSmIieh  von 
Carthage  in  Smiih  Cb.,  von  Jatk9(m-€k>.  in  TsmissMe  und  von  SwuUk- 
Undy  LivinjfStan-Co.f  KeHiueky:  371—373. 

Miszellen:  Ehrbnbbrg:  über  den  zu  Genf  gefallenen  Meteorstaab  vom 
16.  Mai  1846:  375;  —  Wöhlbr:  Kryptholith:  378;  -  HBRMAifN: 
Xylit  und  Blei-Antimoniat :  379;  —  Breithadpt:  Loxoklas:  379;  — 
Hermann:  Gediegen-Zinn  im  ürai:  380;  —  Silbermann  und  Favrb: 
Aragonit  und  Kalkspath:  380;  —  Jolit:  380;  —  G.  Gardenbr:  Cacao- 
Stämme  in  Sand-Schichten:  380;  —  Ausbruch  des  üeklai  381;  — 
Sbrres  und  Figuier:  neuerliche  Versteinerungen  im  Mitteimeer :  381; 
—  Schiefer-GefSge :  381 ;  —  D.  db  Blainvilt^:  Osteographie;  xx.-  Rhi- 
noceros :  3  85. 


8)  Verhandlungen  der  Versammlung  N.'AmerikamUeker  Geologen 
und  Natur  forcher  [Jahrb.  1845,  589]. 

VI.  Versamml.  184S ,  April ,  zu  Nett-Haven.  (ProeeedinffS  of  the 
AäSoeitUUm  of  Ameriean  ßeologUts  and  Naturali^U  heU  in  Nem 
Haveuy  Conn.,  April  1845,  New-Haven^  87  pf.  8^.) 

A.  J.  Wbddbrburn:  Einiluss  des  Luftdrucks  auf  die  Gezeiten:  3. 

Commitee-Bericht  über  Meeres-Strömongen  etc.:  4. 

St.  Rebo:  Kette  erratischer  Serpentin-Blöcke  in  Berkshire  Co,,  Mass,:  12. 

J.  H»  Redfield:   Katalog    fossiler  Fische  in   den    Vereinien  Staaten,  mit 
Beschreibung  deren  im  New-red-Sandstone:  16. 

E.  Hitchcock:  Nachtrag  zur  Geologie  Weei- Asien»:  22. 

J.   Barratt:    fossile  Ffihrten   im  New-red-Sandsfone   des   Conneetieui' 
Thaies :  23. 

E.  Hitchcock:  Versuch  die  Thiere  zu  benennen  und  zu'klassifiziren,  von 
welchen  die  fossilen  Fährten  herriihren:  23.  '  ' 

J.  Dbanb:  fossile  F&hrten  im  New-red-Sandstone:  25. 

J.  Barrot:  Beweise  des  Gefrierens  in  demselben: '25^ 

J.  D.  Dana:  Mineralien  in  Trapp  und  verwandten  Gesteinen:  26. 

C.  T.  Jackson:  Natur  der  Mineralien,  welche  die  Trapp-Dykes  in  verschie- 
denen Gebirgsarten  begleiten:  28,  * 
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E.    Hitchcogk:   merkwur^^   Tliatsaobea    bimchtlieh    der   noag^etifcheB 

Polarität  der  Trapp-Gesteine  in  Neu^Engiand:  32.  . 

C.  B.  Adams:  Erinnerungen  über  die  Geologie  von  Jammkmi  82. 
•C  T.  Jackson:  Yerbesserung  luoi  H5beDmes8-Barometern:  33. 
C.  Dewbt:  Gyps-Scbicbten  in  Neu^Yark:  38. 
S.  S.  Hajldbmani«:  der  Cbrom^tograpb:  39. 
G.  U.  Sbepard:  neue  Lokalität  von  Metepreisea:  40, 

—  <*-  Itakoluvit'-Forniation  in  den  Ver0iHie»  StaaieH:  41-*42. 

C.  T.  Jagrsoi«:  über  Cancriiwt>  Nepbelia.,  Jllaolith  uiid  Zirkon  von  LieM' 
fieidy  Af«tfM:  44. 

—  —  Analyse  des  Hydrantischen  Kalks  von  CanneeUemii  49. 

H.  D;  RoGBas:   Richtung   der  Scbiefemng  in  den  Schichten  der  südlichen 

Belte  der  Aptthdke9hX€iiei  40—51. 
J.  H.  Coffik:  vorherrschende  Winde  in  Nm'd* Amerika:  61. 
C.  T.  Jackson:  Kupfer  und  Silber  zu  Kewenaw^PoUit  am  obfiren  Sse:  53. 
J.  D.  Whblplbt:  Trapp  und  Sandstein  des  OMMiecItcicl- Thaies  und  Theorie 

ober  ihre  Besiehungen?  61. 
J.  W.  BAit.BT:  neuer  Fundort  fossiler  SüsswasserJnfusorien  in  Oregoni  64. 
J.  Haix:  fossile  Pflanzen  und  Schaalen  in  Oregon:  66. 
H.  D..  RoGSRs:  über  die  Ta^aiacben  Gesteine:  66. 
J.  Haix:   aber  theilweise  veränderte  Schiefer  und  Kalksteine  im  östlichen 

NeW'Yorki  68. 
J.  H.  Kam:  Prairie'n  von  Alahanui:6S'^6ii. 

A.  R.  JoMNSTpN :  Bemerkungen  .über  Geologie  um  das  Washita-Fort:  75—77. 
I.  Haix:   Skizse  eines  Berichts   über   fossile  Kruster  und  Krinoiden    der 

paläozoischen  Gesteine:  77. 
M.  W.  Dickbrson:  Geologie  der  Natcke»-Bluff9i  77. 

B.  L.  C.  Wailes:  Geologie  des  MiSMSippi:  80. 

J.  W.  Baijlbt:  einige  fossile  Koniferen-Stamme  der  F.  Staat:  81—83. 
Nächste  Versammlung  zu.  Ney-Yprk,  lS4Sy  Anfangs  September. 
(Auszüge  aus  mehren  dieser  Vortrage  haben  wir  schon  aus  andern  Quellen 
mitgetheilt.) 


&)  B.  SiLLiMAN  I.^  n.  a.  Dana:   ihe  American  Journal   of  Seienee 
and  Art 9,  b,  New-Haven^  8^  [vgl.  Jahrb.  1847,  202]. 

1840,  Not.)  no.  0;  k,  II,  m,  p.  365— 456>  teithplat^o  a.  tdoodeuts. 

W.  Thomson:  über  den  Sabbatic-FIuss :  '30'5^311. 

W.  C.  Rbdfield:  drei  Haupt-Stürme  u.  s.  tir,  (Forts,  v.  S.  333):  311—336, 

Taf.  9-11. 
J*  D.  Daha:  Vulkane  auf  dem  Mond:  335—356. 
0.  Troost:  Beschreibung  von  dreierlei  Meteoreisen :  356—358. 
P.  Robmbr:  Skiz2e  einer  Geologie  von  Texof:  358—365. 
^  Harb:  Schmelzung  von  Iridium  und  Rhodium:  365 — 370. 
B.  SiLLiBiAN  jr.  und  T.  S.  Hunt:   Meteoreisen  von  Texas  und  Loekforl: 

870-377,  m.  2  Abbüd. 


Cit.  U»  SoBPARtt;  Beriebt  fiber  Meteoriten:  377-^393,  m.  Fg". 

T.  A.  Conrad  :  Beschreibung^  neuer  Arten  organischer  Reste  aas  dem 
Obern  Edeän-Kalk  von  Tampa-Bai:  309—400,  m.  Holzschn. 

Miszellen:  413—411;  —  Hbine:  Firbung  des  Quarzes;  —  Hsiuiuriif: 
Stroganowit,  Xylit,  Blei-Antinioniat;  —  Rogers:  Gediegen  Titaniuin', 
Breitmactpt:  Loxoklas,  Digenit  und  Gupropkmibit;  —  Kupfer- Vanadat*, 

—  Hermann:  Gediegen  -  Zinn ,  Turgit;  -^  Breithaüpt:  Bodenit;  — 
Bunsbn;-  Parisit;  —  SölfMiDr:  Saccharit;  — '  Hbrmank:  Fiscberit, 
Tfrkis;  ^  A.  Erdmann:  Keilfaauit;  —  Rose:  Anatas,  Brookit,  Rutil; 

—  Iwanoff:  Kalipbit;  —  v.  Kobell:  Amoibit;  —  Scbafbautl:  Blar- 
gerodit;  -—  Damour  und  DssOLoiEBAtnt :  Mowenit  und  Harmotom;  — 
RaMmelsbbro:  BrochaiitiC  und  Krisuvtgit;  —  Rose:  Perotrsictt;  -* 
Rammblsberg  :  Phacolith;  —  Lohmeyer:  GHoimer^  — <•  Silbermaiyn  und 
Favre:  Arragonit  mid  Kalkspath;  —  Erdmann :  Bncholzit;  —  Staaf: 
SHlimanit;  —  Dometko:  WismUth-Silber ;  —  Rammblsberg:  Arsenik- 
Antimon;  —  Jakobson:  Staurotid:  —  G^tcn:  Scolezit;  —  Sander 
und  Scheerer:  NatroKth;  —  Haidinger:  Toiit}  -^  J.  H.  Blake:  Gold 
zu  Dedhatn*^  ^  Daubrsb:  Rhein -Gold;  ~  Bigblow:  Bemerkangen 
fiber  einige  Sandsteine  in  Baldwin-Co. ;  Aiä,  in.  Holzschn. ;  —  Bbckbtt: 
fossiler  Wald  in  der  Pnrkfielder  Gallerie  zu  WoHverhmnptoH^  — 
PhylHt.  —  —  Bvnburt:  fossile  Farne  von  MttryUandt  427—488. 

1847 i  Jan.,  March,  No.  7^8;  by  lii^  i,  o,  p.  1-«188— S12,  wUh  euU. 

J.  E.  Tbschbmacrer  :  neues  Mineral  von  den  Amoren:  32 — 34. 

Cft.  Lyell  :  *^er  das  Delta  und  die  Alluvial-Ablagerungen  des  Mi99i99ippi 
u.  a.  geologische  Verhältnisse  N,  -  Amerika** ,  1845  und  1840  beob- 
achtet: 34—39. 

Protozoisches  System  in  Neu-Yorki  Ports.:  57—74. 

J.  Dbanb:  Notttz  über  neue  Ffthrten:  78—70. 

J.  E.  Teschbmachbr :  fossile  Vegetation  Amerika^**,  86—00. 

I.  H.  Lariam:  gewisse  Susswassei*  -  Absätze  bei  den  grossen  See*n,  ver« 
wechselt  mit  Drift:  90—94. 

J.  D.  Dana:  über  den  Ursprung  der  Kontinente:  94—101. 

Miszellen:  G.  Hadlby:  kryjstallisirtes  Blei-Carbonat  aus  New-Yark:  117. 

—  J.  L.  Ijb  Comte:  Coracit  ein  neues  Uran-Erz;  und  Plumboresinit 
und  Kupfer  -  haltiges  Bleischwefelkarbonat  in  Missouri:  117.  —  C. 
Lsrcu.:  das  Mississiffffi-Thali  118.  —  Goppiolt:  Uraptong  der  SehU- 
sisdien  Steinkohle:   J18.  -^  G.  Enoelmann:   Ben^erkangen  über  dea 

'  Kalkstein  von  £f/.  Louis i  119.  —  Ch.  Darwin:  Ursache  der  Abwesea- 
heit  alter  Meeres  -  Formationen  in  gewissen  Gegenden:  120.  ^  6. 
Engelmann:  über  Melonites  multijMH'a :  124—125«  -«-  R.  Owen: 
Harlanus  Americanus:  125.  --  Infusorien  im  Allantischen  Staub:  141* 

—  Meteorstein-Fall  zu  Maceraia  am  8.  Mai  184Sx  141.  —  Cctnnino- 
»am:  Fährten  im  rothen  Sandstein  von  Storeton  bei  Liverpool:  142. 

—  Neue  Bücher:  144. 

E.  DB  Verneuil:  Übersicht  der  Geologie  Russißnf^;  153— 159* 


J.  L.  Lb  Contb:  Coracit  ein  q«ueB  IJrjui*£n::  .H3^176» 

J.  D.  Dana  :  geologische  Wirkungen  der  Zusammenziehung  der  Erde  durch 
Abküblang:  176-189.  ' 

J.  C.  Frbmopit:  Beobacbtungea  in  i^en  il«^Ary.  M^mifutm  Und  0rt§9mi 
192—203. 

H.  A.  Prout  :  Beschreibung  eines  fossilen  Paltteotheriunr  -  Väi^ttTs  vom 
WHte  River:  248-259,  m.  2  }Io|z$ebo.  .      ... 

Mifz^lle«:  WjkhOWfSRA  Atßtmk  in  AGn^rAl  •  Wuts^r :  Ü60.,.-*  Cqnkeu.: 
Analyse  Amerikanischen  Nemalits:  265.  —  Ch.  U.  Sheparo:  über  die 
Identität  von  Pinit,  ChlorophylKt  u.  a.  mit  loKt:  266;  --  Fr.  v. 
Worth:  Chiolith  ein  neues  Mineral  von  Bimsk:  :276.  ~  Ch,  I^rixt: 
die  apgehliche  MaoMteM  des-  Menschen,  mit  dem  Megatl^ftrimn:  ^67.  -<- 
W.  J.  Hbrwooo:  Überlj^riu^ ,  gewisser  Mineralien  Auf  den  6n- 
Lagerstätten  von  ComwaU  und  Devon  t  299.  —  Geologische  Sozietät 
in  Frankreich:  271,  «*  Traill:  vulkanischer  Staub  vom  IMfla:  272. 
—  VuUcAQ.e  im  Hotken  Meer.  •-^,  Bimssteine  auf  deap  Meer  zwischen 
Baiavia  uwi  Canien:  273.  -^  Frjbmont:  f^telnkoble  in  den  Rocky 
Mountaine:  273.  —  Ornithichniten :  276.  —  S.  Stvtchbury:  über 
Plesiosaurus  megacepbalus :  276.  —  Fossile  Fährten  und  Indische 
Skulptur:  286—288,  m.  Abb.  —  Descloizeaux  :  über  den  Heklä:  288. 
^  ForchhaMmbr:  Analyse  des  Seewassers }  289~''291.  —  Bücher- 
Anzeigen:  299  ff. 


10)  Annale  of  the  Lfßoeum  of  Natural  Hietory  of  Nato-  York, 
NeW'Yorky  8*». 

1828-1886,  Uly  1-450,  pl.  1-tf. 

Th.  Thomson:  chemische  Untersuchung  einiger  [31]  bau^^tsäcblich  Atnerika- 

»ieeher  .HäiBeraMev:  1—86. 
J.  E.  De.  Kay:  Rej»te  erloschener  Reptilien  aas   den  Geschlechtern  Mosa- 

saurus  und  Geosaurus  in  den  Sekundär* Schichten  Bfeu*  Jereey^e  und 

Koprolith  daselbst:  I34-I4I9  Tf.,  3.. 

fossiler. Gavial-Kiefer  von  J^-Jerseyi  156—165,  Tf.  3. 

W.  CoopBR :  Bericht  über  Megalonyx  -  Knochen   aus '  Virginien ;   Skelett- 

Theile  dieses  Thieres  und  Verwandtschaften  desselben:  166—173. 

1807^  /F,  i-iv,  1-140,  Tf.  1-7. 

J*  G.  Dana:  neue  mineralogische  Nomenklatur: -9—34. 

J.  H.  Rbdfibld  :  fossile  Fische  von  CoimecHcui  und  Maeeachueeiie  :  35—41. 

J.  ToRRBv:  Entdeckung  des  Yauquelinits  in  den  Vereinien  Staaten:  76—80. 

1846,  IV,  v-vii,  141-354,  Tf.  8-14. 

t  CozzBifs :  Beschreibung  von   3   neuen  Fossilien  von  den  Ohio  -  Fällen : 
167-159,  Tf.  10. 
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11)  E.  Emmors  a.  A.  J.  PRnn:  Amerieän  Qmürterlji  Jüurnml  of 
Agrieuiture  ond  Beitne^^  Alhany^  S^, 

1845^  /,  I  (Jan.  —  Marcb),  1  —  184,  pl.  I. 
Befinielitende  BesUndtbcile  in  den  Felaarten:  63-*  66. 

19i46y  Ij  n  (April  *-  June),  185—375. 

Anstern-Bank  am  Hud9m^Flu04t€ :  S15. 

Phosphors.  Kalk  u.  a.  befruchteilde  Bestinidtheile  in  den  Felsarten :  219. 

184S,  IJ,  I  (Juli  -  Sept.),  1-177. 

Afrikultor-Geolope :  1—14. 

Drift  nnd  Verfindeningen  in  der  La|^  der  Boden- Arten:  26—64. 
EMMolts:  vennnthliehe  Zeu^lodon-Reste :  66'-64. 
Reichste  Eisen-0mhe  in  der  Welt:  129—130. 
Blei-,  Silber-  und  Gold-Baue  in  N&rd-tktroUnax  180. 
Terbandlungen  der  Amerütani9^eti  Geologen  nnd  Natorforseber  184S  n 
2Visto-l7at9s»;  mit  Bemeriiangen  von  Emmons:  132—170  (v^l.  Jb.  588]. 

Mehr  scheint  nicht  erschienen. zn  sejn.    ^ 

G.     Zerstreute  Abhandlungen. 

J.  van  der  Hobven:  einigte  Bemerkungen  über  die  Stelle  des  ausgestor- 
benen Pterodactylus  -  Geschlechtes  im  naturlichen  Systeme  der  Thiere 
[nächst  Monitor]  —  in  VerBlmgen  sn  BtededeeHufeH  vom  h^i  KcmM. 
Nederl,  InsHtuui  over  den  Jare  i846^  no,  vr. 

Ch.  Martins:  über  die  ehemalige  Ausdehnung  der  Gletscher  zu  CkatHO- 
nix  vom  Montblanc  bis  zum  Jura,  {Revue  des  deux  mwndee  1847, 
XVn,  919 -'948). 

V.  Martius:  über  die  neuerlich  in  der  Serra  de  Sineutd  im  Seriae  der 
Provinz  Bahia  aufgefundenen  Diamanten-Lokalitäten.  (ilifiiiMii.  Gelebite 
Anzeig.  184$,  ÄXill,  637—547). 

L.  Parbto  :  geologische  Beobachtungen  iuber  den  Menie  Amt«!«  zu  Ro» 
(63  SS.  2  Taf.  >  Giommle  Aeeadieo,  1844,  JuU,  Band  C). 


u   s   z    u   g  e. 


A.  Mineralogie^  Krystallographie^  Mineralchemie. 

Fehling:  Titan  in  Eig«n -Schlacken  (Jfüriiemb.  Jahresfa.  184$^ 
I!,  n,  '255--256>.  WoLijiSTON,  N6eoERATH,  Hi&NBFBtD,  Karsten,  WALcnifBA 
haben  rothe  Krystalle  von  metallisohem  Titan  in  Eisenschlacken  der  Hoh- 
6fen  in  Wale^ ,  akn  Jtft^tfi,  in  SehleHm  und  Baden  beobachtet  und  be- 
schrieben. Kärelich  fand  solche  der  Hfitlen-Verwalter  ▼.  Zobrl  auch  bei'm 
Ausbrechen  eines  Hohofens-Gestells  sn  Wüheknehütie  bei  SekuB^enrufd  in 
ungewöhnlicher  Menge  und  uiiter  interessanten  eigenthäinlichen  Verhält- 
Dissen.    Er  meldet  darüber: 

IHe  Ausacheidonfi;  des  Titans   [aus  dem  Eisen]  hat  unzweifelhaft  erst 
stattgefunden,  nachdem   der  Hohofen  nach  5jähriger  Campagne  niederge- 
blasen und  das  Eisen   aus  demselben  bis  auf  die  Vertiefungen  im  Boden- 
stein  (Lias-Sandstein)  abgelassen  war.    In  dieser  Vertiefung,  die  sich  bei'm 
Betrieb  der  Hohdftn  gewöhnlich  im  Bodenstein  bildet,  bleibt  bekanntlich 
bePin  Ausblasen  Jedesmal  eine  Masse  Eisen    '>-    „Sau'*    —    zurück.    Nach 
^«m  Aufbrechen   der  Höheren  -  Brust ,   womit  am  dritten  Tage  nach  dem 
Ausblasen  der  Anfang  gemacht  werden  konnte,  wurde  man  durch  die  Er- 
scheinung Qberrascht,   dass  alles  zurückgebliebene  Eisen  sich  vollständig  , 
in  Graphit  verwandelt  hatte.     Oberfläche  und  Drusenräume  desselben  waren 
mit  Titan-Krystallen  überzogen  und  selbst  in  der  inneren  Masse  des  Gra- 
phits hatte  sich  eine  grosse  Menge  Titan   ausgeschieden.    Etwas  tiefer, 
wo  die  Graphit  -  Masse  mit  dem  Bodenstein  in  Berührung  gekommen  war 
^nd  somit  eine  noch  langsamere  Abkühlung  stattgefunden  hatte ,   erschien 
^as  Titan,  jedoch  nur  an  einigen  wenigen  Stellen,  theils  erdig  und  theils 
traubenformig  mit  strahligem  Bruche.     In    der   grössten  Aushöhlung,   die 
der  Bodenstein  erlangt  hatte,   war  der  Graphit  von  einem  weissen  Mehl- 
artigen Minerale,  vielleicht  titansaurem  Eisen,  überzogen  und  durchdrungen, 
^nd  an  einigen  Stücken  erschiien  dieses  ebenfalls  traubenfBrmig  mit  kon- 
zentrisch schaaliger  Absonderung  und  strahligem  Bruche» 
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Jener  Hohofen  verhüttet  Bohnerze  von  Riedlingen  mit  einem  Zaschhg 
von  Jurakalk  (Oxford -Thon);  und  es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  da»  diese 
Erze  das  Titan  enthalten  und  das  Eisen  durch  dasselbe  zum  Thnl  seine 
vorziig^Uche  Güte  erlanget.  Bemerkenswerth  war  auch  noch,  dass  die  aas- 
gebrochenen  Lias  •  Sandsteine  durchaus  keine  säulenförmige  abf^esondert« 
Stücke  wahrnehmen  Hessen,  welche  sonst  an  Bodensteinen  vom  Bootsud- 
stein  oder  Keuper  niemals  fehlen. 


MoRiDB  und  Bobibrre:  über  die  phosphorsanren  Salze  iai Torf 
(Compt,  rend.  1846,  XXI U,  1130  —  1140).  Domas  hat  vor  einiger  Zeit 
ausg^esprochen,  dass  es  die  Kohlensäure  seye,  welche  die  phosphorsaoni 
Salze  im  Org^anismus  der  Gewächse  verbreite  und  daher  auch  in  dieser 
Beziehung  einen  wichtigen  Bestandtheil  des  Dungers  abgebe.  Es  erklärt 
sich  dadurch  auch,  warum  der  Torf  meist  so  wenig  Phosphate  enthaile. 
obschon  die  Pflanzen,  woraus  er  besteht,  im  lebenden  Znstande  reicfa  dam 
sind.'  Die  Vf.  brachten  ein  Gemenge  von  Carex,  Myriophyllum,  Potamo- 
geton ,  Chara  mit  einem  Antheile  phosphorsauren  Kalkes  in  ein  Gedus 
und  Hessen  Diess  bis  znr  vollkommenen  Zei'Srtznng  stehen«  Ais  dieser 
Zeitpunkt  herbeigekommen,  war  dieses  PhosphorsaU  vollkommen  auflo^licli 
geworden^  und  die  in  den  Blattern  enthaltenen  Salze  verschwanden  scboell 
daraus,  bloas  dlirch  die  Wirkung  der  bei  der  Gährimg  entbundenen  Kohleft- 
•und  Essig- S&nve,  welche  demnach ,  wenn  Wasser  den  Boden  durchsickert 
di^-  Phosphate  bald  davon  fuhren  nmssen. 


HiküsnANN:  Bemerkungen  über  Gyp.<i  und  Kargtenit  (Nadiri(it 
V.  d.  Universit.  und  Gesellich.  d.  Wissensch.  zu  GöUittgenf  '1846,  No.  il 
19^  —  188).   Ein  Vortrag  in  der  GeteUschaft  ain  2i).  Aug«st   I.  Über  da« 
Verhältniss  zwischen  Karstenit  und  Gyps,  «wischen  Wasser- 
freiem und  Wasser-haltendem  schwefelsaurem  Kalk.    Bekaont- 
Kch   verliert  Gyps   schon    bei  gelinder  Erhitzung   das   in    ihm  enthalteoe 
Wasser ,  erlangt  aber  zugleich  die  Eigenschaft ,  das  verlorene  wieder  auf- 
zunehmen und  damit  aufs  Neue  su  erhärten.    Wie  verhält  sieb  oun  der 
gebrannte  Gyps   zum    natürlichen   Wasser  •»  freien  ?    Kehrt  der  gebraonte 
•  Gyps  flurch  die  Wiederaufnahme  des  Wassers  in  den  frühem  Zostaod  da 
BatCirHchen    Gypses   zurück?     Der   durch   gelindes   Brennen  entwässerte 
Gyps  unterscheidet  sich   dadurch  wesentlich   von  dem   naturlicbeo  wtsser- 
freien  schwefelsauren  Kalke ,   dass  der  letzte  nicht  die  Fähigkeit  besitx^ 
mit  seinem  Pulver  in  Berührung  gebrachtes  Wasser  schnell  anzuziebeo  uad 
zn  binden.    Graham  bemerkt,  dass  die  Masse,  welche  zurückbleibt,  ^^^ 
man  Gyps  der  Temperatur  von  970®  Fauasnh.  aussetzt,   als  die  Trömmtf 
von  Wasser  -  haltigem  schwefelsaurem  Kalk  anzusehen   und  nicht  mit  dm 
absoluten  schwefelsauren  Kalk  verwechselt  werden  müsse,    welcber  keine 
INeigung  zur  Vereinigung  mit  Wasser  besitzt.    Der  von  Graham  gebraac^^ 
Ausdruck  scheint  am  Richtigsten  den  ;^ustand  im  bezeidinen,  in  welcbc» 
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ler  6yp8    darch  geli»dfe^  Brenne^  verseUt  wird , .  der  offenbar  «b^Q  «o 
^ersebieden  von  dem  krystallif lisch en  AggregaUZusfande  des  uagebrannte« 
jrypses  und  Karatenites,  als  von  dein  amorphen  des  durch  Scbinelzung  io 
'in  Email    verwandelten   schn^efelsauren  Kalkes  ist.     Es   dürfte  überhaupt 
uisser  dem  krystallinischen  und  amorphen  Aggregat-Zustandia  der  Minerak- 
iCorper  noch  ein  dritter  anzunehmen  seyn^    der  mit  dem  Namen  des  Zcr- 
rallenen  bezeichnet  werden  könnte ,   indem  er  sich  voi*zugIich  bei  solcbep 
[Körpern  seigt,  welche  durch  irgend  eine  Zersetzung, entweder  den  kryatal* 
linischen  «der  den  amorphen  Zustand  eingebüsst  haben,  und  welcher  i^.  a. 
den  verwitterten  Salzen,  dem  aus  Feldspath  entstandenen  Kaolin  upd  vielen 
andern  Ejrd  -  artigen  Mineral  -  Körpern  eigen  ist.     Das  spezifische  Gewioh 
des   reinsten  Alabasters   wurde   =^   2,312  gefunden  y    wonach  die  Eigen- 
schwere  des  daraus    gebrannten  Gypses  =  1,829  beträgt    Die  des  Kar- 
stenitea  ach  wankt  dagegen  zwischen  2,7  und  3,4).    Je  mehr  aber  die  Tem- 
peratur bei  dem  Brennen  des  Gypses  verstärkt  wird,  um  so  mehr  vergrössert 
sich    die  Dichtigkeit  und   nähert  sich   auch  in  den   übrigen  Eigenschaften 
der  gebrannte  Gyps  dem. natürlichen  krystallinischen  Wasser-freien  schwe- 
felsauren Kalk.    Hierin  liegt}   wie  bereits  Karsten  und  Fuchs  bemerkten, 
die  Ursache  des  sogenannten  Todtbrennena   des  Gypse;^»    Wird,  reiner 
dichter  Gyps»    der  im,  natürlichen  Zustand^   einen   splittrigen  Bruch  und 
Durcbscheinendheit  besitzt,  bei  einer  Temperatur  gebrannt,  welche  J50^  0. 
nicht  übersteigt,  so  verliert  er  Wasser  und  Durchscheinendheit,  nimmt  einen 
erdigen  Bruch   an  und   wird    zerreiblich.    Wird   er  dagegen  eine  längere 
Zeit  einer  starken  Hothgluhhitze  ausgesetzt,  so  verliert  er  das  erdige  durch 
gelindes  Brennen  angenommene  Ansehen ,  seine  Festigkeit  nimmt  zu ,    es 
zeigt  sich  in  seinem  Innern  eine  deutliche  Anlage  zur  Faser-Bilduug  ver- 
bunden   mit  Seiden  •  artigem  Schimmer.     Der  zerfallene  Zustand  ist  ver- 
schwunden und   ein  unvollkommen  krystallinischer  an    die  Stelle  getreten. 
Bei  einem  Stucke  Alabaster,  welches  2  Stunden  lang  in  heftiger  RothgU'ib- 
Hitze  erhalten  worden  war,    wurde  das  spez.  Gew,  =^  1,849   gefunden, 
also  zwar  geringer  als  bei  dem  rohen,  doch  schon  etwas  grösser,  als  bei 
dem  gelinde  gebrannten.    Von  demselben  Alabaster  wurde  ein  Stuck  eine 
Zeit  lang  einer  Temperatur  ausgesetzt,   bei  welcher  Kupfer  schmilzt,  upd 
der  Versuch   unter  Wohler's  Mitwirkung  angestellt.     Der  Alabaster   erlitt 
keine  Schmelzung,  wurde  aber  sehr  fein  krystallinisch-körnig,  durchschei- 
nend,  etwas  klingend  utid  leicht  zerbrechlich   und  erlaugte   2,762—2,790 
sp.  Gewicht ,    welches  dem  mittlen  spez.  Gewicht  des  natürlichen  Wasser- 
freien schwefelsauren  Kalkes  gleich  kommt.     Späthiger  Gyps  ,   einer  ähn- 
lichen Hitze  ausgesetzt,  kam  sclineeweiss,  schwach  durchscheinend,  wenig 
aufgeblättert,  nach  den  den  versteckten  Blätter* Durchgängen  entsprechenden 
Neben-Absonderungen  sich  zertheilend  ,  auf  den  Flächen  dieser  matt ,   auf 
den  dem  Hauptblätter-Durchgange  parallelen  Absonderungs-Flächen  wenig 
fettartig   schimmernd,    leicht   zerreiblich    und   sandig  anzufühlen  aus  dem 
Feuer;  das  spez.  Gew.  =  2,748. 

Wenn    der    gelinde    gebrannte '  Gyps    zum  Abgiessen    von  Bildwerken 
und  andern  Darstellungen ,   bei   welchen   man  ihn  mit  Wasser   ^u  einer» 
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Brei  anrff^t,  benutzt  werden  soU,  so  wird  er  znvor  ^ori^  ZerreiBen  und 
ßfieben  in  ein  feines  Putzer  verwifindelt.  Er  nimmt  dann ,  wenn  er  richtig 
g*ebrannt  woi'den,  das  mit  ihm  in  Beröhrong  gehtathte  Wasser  rnitfr  nicht 
bedeutender  Temperatur  -  Erhöhung^  schnell  in  sich  auf  und  erhärtet  danit 
ibald  bis  zu  einem  (gewissen  Grade  ^, 

Um  das  Verhfiltniss ,  in  welchem  der  durch  gelindes  Bremien  ent- 
trfisserte,  darauf  pulverisirte  und  dann  wieder  mit  Wasser  Terbnode« 
schwefelsaure  Kalk  zum  nafdrlichen  Wasser-haltenden  schwefelsauren  Kaik 
steht,  genauer  zu  prüfen,  schien  es  von  Interesse  zn  seyn,  Stöcke  voo 
■gebranntem  Gyps  ohne  rörfaeriges  Zerreiben  mit  Wasser  in  Berfihmni^  zn 
bringen.  Die  Versnche  wurden  mit  späthigem,  fasrigem  und  diditei 
Gypse  angestellt.  Bei  allen  zeigte  es  sich  übereinstimmend,  dass,  weno 
die  gegenseitige  Lage  der  kleinsten  Theile  nicht  durch  ein  Zermalm« 
▼erändert,  wird,  auch  die  Wasser- Aufnahme  nicht  mit  der  Volumen- Vergriis- 
sernng  verkniSpft  ist,  die  bei  der  Bindung  des  zuvor  pulverisirten  Gypsa 
erfolgt.  Werden  Stucke  von  gelinde  gebranntem  G^pse  in  Wasser  gehängt 
so  wird  dasselbe  gewöhnlich  mit  Zischen  und  dem  Entweichen  von  Luft- 
blasen schnell|  von  ihnen  eingesogen ,  worauf  sie  langsam  geft'ocknet  die 
frfihere  Festigkeit  und  Dichtigkeit,  zum  Theil  atich  die  Durchscheinendbeit 
und  den  Glanz  wieder  annehmen.  Dabei  bekleiden  sie  sich  wohl  mit  kleinen 
Gyps  -  Krystallen ,  die  in  dem  Augenblicke  der  Wasser  >  Aufnahme  sidi 
bilden. 

II.  Über  die  Umwandelung  des  Karstenites  in  Gyps.  Ob- 
gleich der  natürliche  krystallinische  Wasser-freie  Gyps  weder  in  StuckeD, 
noeh  im  fein  pulverisirten  Zustande  Wasser  schnell  anzcrziehen  und  zu  binden 
vermag ,  so  hat  er  doch  das  Vermögen,  Wasser  in  sich  aufzunehmen  un^ 
sich  allmahKch  dadurch  in  Gyps  umzuwandeln.  Die  zuerst  von  Coroier 
•und  Hassen^ratz  zu  Pe9ey  in  Savotfen  und  darauf  von  Johann  von  Char- 
pfiNTiER  zu  Bex  im  Kanton  Womit  über  diesen  Gegenstand  Bügestellten 
Beobachtungen  werden  durch  die  Erfahrungen  vollkommen  bestätigt,  welcbe 
an  vielen  Orten  im  nördlichen  DeuUehland  über  die  Verhältnisse,  unter 
welchen  Gyps  mit  Karstenit  vorkommt,  gesammelt  werden  können.  Oft 
bildet  Gyps  die  finssre  Hulle  des  im  Innern   der  Massen  befindlichen  Kar* 


«    Behthier  hat  durch  di«  Untertuciiqng  von   altem  Gf  pfe-Maraor  sich  davon  übet- 
zeugf,  dasK  der  Gyps  genau  so  viel  Wasser  wieder  aufnimmt,   als  er  durch  das  Brennen 
verloren  hatte.     Von  Hausmann  angestellte  Versuche   haben   dasselbe  Resultat  gescben- 
Bei  dieser  Wasser-Aufnahme  kehrt  aber   der  Gyps  nicht  in  den  kry.stall in i sehen  Zostani 
zurück,   den  er   vor  d«m   Brennen  und  Zerretbten  beaass.     Wenn  man  den  gebtiadeoen 
Gyps  unter  der  F.upe  betrachtet,  so  erscheint  der  Bruch  erdig,  malt,  mit  kleinen  Blu«"' 
Löchern  erfüllt,  ohne  eine  Spur  von  KrystalliKation.     Das  spezifische  Gewicht  ist  ionier 
weit  geringer  ,  als  das  des  natürlichen  Wasscr-haltenden  schwefelsauren  Kalkes,  »ndert 
übrigens  ab,  selbst  wenn  durch  vorsichtiges  Trocknen  das  mechanisch  anhaftende  Wasser 
davon  entfernt  worden.    Durch  mechanischen  Druck  ISsst  «Ich  die  Dichtigkeit  etwa«  v^r- 
grössern.    Die  grosse  Pornsitär,  welche  dem  auf  Jene  Weise  gebundenen  Gyps«  eigei  i>^ 
bewirkt,  dass  er  ein  bedeutendes  Wasser-Quantum   zu  verschlucken  nnd   niechasis<^i> '" 
binden  vermag.    Altor  gebundener  Gyps,  der  mehre  Wochen  lang  im  Wasser  gelegen  Im***» 
^tiahm  0,339  Wasser  auf. 
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itenites,  und .  nicht  allein  stellen  sieh  entbl5sste  Felsen-Wände  nach  aii$sen 
ils  GypsrMassen  dar,  wogegen,  wenn  diese  bald  stärkere  bald  scbwäcbere 
Grypa*Riude  durchbrochen  wird,  im  Innern  Karstenit  zum  Vorschein  kommt; 
ioudern   es  finden  sich  auch  häufig   einzelne  Karstenift  Kerne  von  verschie'^ 
lenem  Umfange  und  von  bald  kugelförmiger,  bald  unbestimmteckiger  Gestaltj 
welche    vbn    Gyps   umgeben  sind,   der   sich  schaalenformig  davon   ablöst 
Die  Gyps-Scbaalen  sind  stets  aufgeborsten,  die  Risse  gegen  die  Karstenit-* 
Kerne  g^enchtel«    Eben  so  zeigen  sich  die  grössern  Gj^s- Wände  auf  manch* 
Paltig^e  Weise  zef borsten  und  zerklüftet,    wovon  oft  eine  gänzliche  Zerrüt- 
tung der  Gyps-Masse  Folgte  ist.     Die  Umbildung  des  Karstenites  in  Gyps 
geht    bald    rascher,    bald   langsamer   von  Statten,    besonders  scheint  sie 
durch  das  Vorkommen   zerfliessender  Salze ,  .  namentlic-h    von  Ohlorkalciun^ 
und  Chlormag^nesium ,    welche  sich  vorzüglich  da  finden,    wo  auch  Stein* 
$a)z   im  Karstenite  eingewachsen    oder  eingesprengt  ist,    beschleunigt  zn 
werden.     "Wenn   man   freiliegende  Flächen    des   Karstenites,    die  mit  der 
Atmosphäre  «lange  in  Berührung  waren,  oder  auch  Kluft^Flächen  desselben 
genau  unfei*sucht,   so  findet  man  gewöhnlich,  dass  sie  sich  sandig  anfüh» 
len    lassen^    und.  betrachtet   man    sie  unter    der  Lupe,    so  erkennt   man, 
dass    sie    mit    unendlich   vielen    kleinen  Gyps  -  Krystallen   von    der  Form, 
welche    Havt    Chaux  atulfatee   irapemenne   genannt  hat,    bekleidet   sind, 
welche  Escheinung   bereits.  V9n   DofaeNox*   bemerkt   worden.    —    Um   zu 
sehen,    ob.Karstenit  im  pulverförmigen  Zustande  vielleicht  das  Vermögen 
hat,  schon  iä  kurzer  Zeit  Wasser  anzuziehen,  wurde'  eine  schuppig-körnige 
Abänderung* ,  in  welcher  ein  Wasser-Gehalt  von  0,fi3  gefunden  war ,    fein 
zerrieben    und  dann  mit  destilürtem  Wasser  zum  dünnen  Brei   angemacht» 
Nach  24  Stunden  würde  die  Masse  bei  Ofen-<Wärme  vorsichtig   getrocknet 
und  darauf  über  einer  Spiritus  -  Lampe  gebrannt,  wodurch  der  trockenen 
Masse  2,t*25  Proz.  Wasser  verloren.  Es  waren  hiernach  von.^jeoem  Karstenite 
in   24  Stunden    1,595   Prnz.  Wasser  aufgenommen    worden.     £in    andres 
Quantum ,    T^elches    anf   gleiche  Weise   behandelt   wurde ,    hatte  nach    48 
Stunden  2^37  Prozent  Wasser  gebunden,  woraus  sich,  also  ergibt,  dass  der 
Karstenit  im  pulverformigen  Zustande  in  knrzer  Zeit  etwas  Wasser  anzu- 
ziehen und  zu  binden  vermag,  dass  aber  die  ^Wasser-Aufnahme  nicht  gleich* 
niäsig   fortschreitet.    *-«   Von   demselben  Karstenite    wurde  eine .  Quantität 
unter  eine  mit  Wasser  abgesperrte  Glasglocke  gestellt.     Bei  einer  Tempe- 
ratur  der  Luft   von    12 '/j^  C*    hatte  sich   ihr  Gewicht  in   24  Situnden.  nm 
1,006,  in  4)4  Stiinden  um  1,01 1>  in  96  Standen  um  1,018. Proz.  vergrösserfc 
Diese  Versuche  zeigen,   dass  gepulverter  Karstenh  auch   aus  der  fenchteo 
Atmosphäre  in  kurzer  Zeit  etwas  Wasser  anzuziehen  vermag,  dass.. dieses 
aber  weniger  beträgt ,    als  die  Aneignung  von  tropfbarflüs^igem  Wasserj' 
welches    damit  in  Berührung   kommt ,   dass   übrigens   auch  jene*  Wasserw 
Aufnahme   nicht   gleichmäsig  fortschreitet.    —    Fein  zerriebener  Karstenit 
von  der  bezeichneten  Abänderung  wurde  auf  einem  Uhrglase  unter  eine  mit 
Wasser  abgesperrte    Glasglocke  gestellt  und   bei    gewöhnlicher    Zimmer* 
Temperatur  ein  Jahr  lang  der  Einwirkung  der- feuchten  Luft   ausgeaetfct» 
Nuh  dieser  Zeit  war  das  ursprünglich  vollkommen  lockere  PulveC'  «o  iz»* 
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iräiDineDgcbtckeii ,  dass  sich  die  Masse  afuf  dem  Glase  im  ZosanameBlMuige 
bewegen  Hess  und  einiger  Kraft- Aufwand  dazu  gehörte,  am  sie  eq  sertfaei- 
Jen.  Die  zuvor  ebene  Oberfläche  derselben  hatte  ein  rauhes  Ansehen  an- 
genommen,  und  die  dem  blossen  Auge  als  kleine  Klumpcben  erseheinendea 
Unebenheiten  stellten  sich  unter  der  Lupe  mit  unendlich  vielen  Gyps- 
Krystallen  von  der  zuvor  erwähnten  Form  bekleidet  dar.  Von  der  Masse 
wurde  ein  Theil  bei  Ofen  -  Wärme  vorsichtig  getrocknet  und  darauf  üb« 
einer  Spiritus-Lampe  im  Silber^Tiegel  geglüht ;  wobei  sich,  nach  Abzug  des 
ursprünglich  in  dem  Karstenite  enthaltenen  Wassers,  eine  Wasser-Arnfnahme 
aus  der  feuchten  Luft  von  10,07  Proz.  ergab.  Von  dem  Karstenit- Pulver, 
welches  I  Jahr  lang  der  feuchten  Luft  ausgesetzt  worden  war,  vrorde  ein 
andrer  Theil  auf  einem  I3hr-Glase  noch  1  Jahr  lang  unter  einer  mit  Wasser 
abgesperrten  Glas  -  Glocke  erhalten.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  hatte  sich 
die  äussere  Beschaffenheit  der  Masse  nicht  merklich  verändert,  und  es  ergab 
sieh  eine  Wasser  »Aufnahme  von  überhaupt  10,27  Prozent  Das  im  1. 
Jahre  aufgenommene  Wasser  betrug  also  nur  0,2  Prozent  Die  Wasser- 
Menge,  welche  das  Karstenit-Pulver  im  1.  Jahre  gebunden  hatte,  entspricht 
38,93  Theilen  schwefelsauren  Kalkes  oder  49,2  Theilen  Gypses.  Dasi 
die  Wasser-Aufnahme  im  2.  Jahre  dagegen  so  auffallend  gering  war,  er- 
klärt sich  wohl  daraus,  dass  die  im  I.  gebildeten  Gyps-Krystalle  die  voo 
ihnen  eingehüllten  Karstenit  -  Partikeln  gegen  die  Berührung  der  feuchtes 
Luft  sehfitzten,  pass  bei  dem  krystallinischen  oder  dichten  Karstenite  die 
Wasser-Anziehung  weit  langsamer  von  Statten  geht,  als  die  Versvehe  mit 
pulfensirtem  Karstenite  gezeigt  haben,  versteht  sich  von  selbst  indem 
die  krystallinische  oder  dichte  Karstenit  -  Masse  durch  Wasser  -  Aufnahme 
sich  in  Gyps  umwandelt,  erleidet  sie  eine  bedeutende  Ausdehnung^,  die 
beinahe  V5  "^^  ursprünglichen  Yolumena  beträgt.  Diese  ist  die  Ursache 
der  auffallenden  Veränderungen,  welche  in  dem  Zusammenhange  der  Massen 
vorgehen,  des  Aufberstens,  der  Bildung  von  schaaligen  Absondern ngea, 
der  oft  gänzlichen  Zerrüttung  und  Zertrümmerung,  welehe  man  zttmal  bei 
grdssem  aus  Karstenit  gebildeten  0yps- Massen  wahrnimmt;  welche  Er- 
scheinung sich  von  der  Schichtung,  welche  manchen  Gyps- Massen  eigea 
ist,  wesentlich  unterscheidet  und  zu  den  Kennzeichen  gehört,  welche  für 
den  auf  jene  Weise  entstandenen  Gyps  besonders  charakteristisch  sind. 

III.  Über  das  Vorkommen  des  Bitumens  im  Karstenite  und 
Gypse.  Zu  den  merkwürdigen,  aber  bis  jetzt  wenig  genau  beachtetes 
Erscheinungen  am  Karstenite  und  Gypse  gehdrt  das  häufige  Vorkommeo 
¥on  Bitumen  in  diesen  Mineral  *  Körpern.  Besonders  ausgezeichaet  stellt 
es  sich  in  den  Karstenit*  und  Gyps -Massen  dar,  die  im  altera  Flotz- 
Gebirge  auftreten;  doch  zeigt  es  sich  anch  manchmal  i«  4enen,  welche 
den  jungem  Ftötzen  angeboren  «nd  namentücb  in  solchen  Massen  jener 
Küpper ,  welche  das  Steinsalz  begleiten.  Was  die  Art  der  bituminösen 
Substanz  betrifft,  die  mit  dem  schwefelsauren  Kalk«  verbunden  vorkommt, 
so  lässt  sich  soldie  im  feiu  und  gleicbmäaig  vertheilten  Znatande  nicht 
erkennen;  hin  und  wieder  zeigt  sich  das  Bilnmen  aber  mehr  konseotrirt 
wmI  rein   ausgeschieden,  a.  B.   in   dem  Gypse   von  Wetnimem  im  imt» 


hibstanz,    die  «ueÜin  einigen  andern  und  namendicb  in  solcben.  Gebir^s-: 
Men  vorlMinden  i«l,    welcbe  .in   der  Nähe   von  Karst^it   ui)d  Gfpft  siel» 
toden,    vrohin  vor  aiien  der  Kupferschiefer  gehart.    Bei  dem  Vorkomoiea 
!es  ßitmnens   in  dieser  Gebirgsart  gewinnt 'man  die  Überzeugung,    dajB9 
eoe  Substana  einen  organischen  Ursprung  hat,    indem  sie  gerade   da  ber 
«nders    eatgthiait  und  oft  als  Bergpech  ausgasojidert  efsebeint,   wo  das 
Gestein  Sporen   organisirter  Wesen,    vorzügiich  Fisch-Abdrüeke ,    enihälit. 
Oieser  Zusammenhang  l)ehrl  nun  aber  ferner,  dass  das  Bitumen  dem  ICais 
stenite    und  Gypse   nur  mitgetheih.   nicht  in   den  Mausen   dieser  Körpcv 
przeugt  w^orden ,  »Adern  diea«  bekannüioh  ganz  leer  von  Resten  organisir? 
ier  Wesen  zu  seyn  f{flegen.    Dafür  spricht  ferner,  dass  im  Karstenite  und 
Gypse  das  Bitumen  besonders  da  vorhanden  ist,  wo  ander«  davon  erfüllte 
Gesteine  in  der. Nahe  ftioh  befinden,  wie  solches  gerade. besonders  bei  dem 
Karstenite  und  Gypse  im  altem  Fiötz  -  Gebirge  der  Fall  ist ;   wogegen  e« 
an  solchen  Stellen  zu  fehlen  pMegt,    wo,    wie  z.  B.  gewöhnlich  bei   dem 
Gypse    des  Bunten  SandHteins   und  Mergels,    die  angrenzenden  Gebirgs« 
Schichten  leer  von  bituminöser  Substunz  «ind.    Dass  das  Pifumen  nur  alß 
ein  zufiflUi^r  Gremengtheil  von  Karstenit  und  Gyps  anzusehen  ist,  so  wie 
es  überall  in  den  Gebirgs- Gesteinen ,   denen  es  eigen  ist,   nur  in  mecha«» 
nischer  Verbindung  vorkommt,  wird  lucht  bezweifelt  werdep  können.    Da* 
bei  hat  ea    die.  merkwürdige  Eigenschaft ,    unter   gewissen  Umstanden  im 
Karstenite^   gleich  .wie  in  mehren  andern  sehr  verschiedenartigen  Mineral- 
Körpern,  seine  Farben-firscheiaung  hervorzurufen,  die  bei^m  Bitumen  selbst 
nicht  wahrgenommen   wird.     Es  bewirkt  nämlich ,   wenn   es  im   aefacr  vet" 
tbeilten  Zustande  im  Karstenite  sich  befindet,  eine  mehr  und  weniger  reine 
und  hohe  blaue  Färbung,  welcher  Einfluss  des  Bitumens  auch  bei  Marmor, 
Cölestin ,   Barytspath ,    Chalcedon  sich  zeigt.    Die  Farbe  verschwindet  bei 
gelinder  Erhitzung  durch  Terflnchtigung  des  Bitumens  sogleich;   und  auch 
durch  Verwitterung,  wobei  das  Bitohoen  ausgeschieden  wirdj  bleichen  dfe 
dadurch   geförbten'  Körper.     Damit   hängt  auch   zusammen,    dass   der  aus 
blauem  Karstenit  entstandene  Gyps  weiss  erscheint,    und  dass   überhaupt 
bei   dem  Gyps   die   blaue  Färbung  weit  seltener  als   bei  dem  Karstenite 
vorkommt.     Häuft  sich  das  Bitumen  im  Kajrstenite  und  Gypse  mehr  an,  so 
geht  die  blaue  Farbe  in  eii^e  bräunlichgraue  und  daraus  bis  in  eine  bräun- 
lich- oder    graulich-schwarze  üb^r.      Bei   dieser  Färbung  pflegen  Karstenit 
uad  Gyps ,    wenn    man   StficJ^e ,  anschlägt   oder   reibt ,    einen  bituminösen 
Geruch  zu    entwickeln.    Die  dunklen  Farben  des  Gypses,  welche  von  Bi- 
tumen herrühren ,  zeigen  sich  ,    zumal  in  der  dichten  Abänderung  und  be- 
sonders  bei  dem   im  altern  Flötz  -  Gebirge   auftretenden  Gypse    oft   seht 
ungleich  vertheilt,    !K>  dass   in  der  Umgebung  von   dunkelgefärbtem  Gyps 
oder   m  iibwnehtiliuig  mit  4emB^)be»  vollkommen   weisser  AUb«ster  sieb 
&iu)et.    Bald  i$A'  dieaer  ip  kugplförteigen    oder  unbestimmt  krumqiüäcliig 
begrenzten  Massen  von  verschiedenster  Grösse  in  dem  diiiaklen  Qypseauar 
gesondert;  biild  bildet  en  daprin  mehr  und  weniger  eckige  Stöcke,  so  das«. 
'u  Gfuiae  ein.ßreecijeii'-aMigfs  Anaehien  hat;   bald  wechselt  der  weiane 


Alabaster  mit  dem  dunklen  G^p«  in  Lag;en  von  abwdebenditfer  Stiriu  ab, 
indem   man  Übergänge  von    der   zartesten  Streifung   bis  ia  ^  den  Wechsel 
von   mehren  Zoll   breiten  B&ndem    verfolgen   kanm     Ausserdem  kommen 
auch  ganz  unregelmäsige,  wolkige,  geflammte,  geäderte  2«eichnongen  vor. 
Die  Streifen  und  Bänder  sind  selten  gerade,  gewöhniidi  auf  manchfalti»e 
Weise  gebogen ,  bald  wellenförmig ,  bald  wurmformig  gewanden  oder  ge< 
schlängelt:  eine  Bildung,   welche  oft  grosse  Ähnlichkeit  mit  dea  darmßr- 
mig  gewundenen  Lagen  des  sogenannten  G ekr  ö  s  es tei  n es,  einer  merkwür- 
digen Karstenit  -  Abänderung  von  Boehnia  in  Wettgoilimen^  bat.    Wo  der 
dunkle  Gyps  den  weissen  Alabaster  umgibt  oder  in  Lagen  mit  ihm  wechselt, 
ist  die  dunkelste  Färbung,    mithin  di«  grossere  Anhäufung    dea  Bitumens, 
oft  in  unmittelbarer  Beruhrang  mit  der  reinen  Gyps-Masse. 

Die  Entstehung  dieser  auffallenden  Farben-Zeichnungen,  w^elebe  in  den 
in  der  Nähe  des  Gypses  vorhandenen  geschichteten  Gebirgs-Massen  oiclit 
auf  gleiche  Weise  vorkommen ,  lässt  sich ,  wie  es  scheint ,  nur  durch  die 
Annahme  von  Bewegungen  des  Färbe- Stoffes  in  der  Gjrps-Masse  erklären; 
und  unwillkuhrlich  wird  man  dabei  an  den  Hergang  bei'  der  Verfertigong 
des  marmorirten  Papieres  erinnert,  bei  welcher  die  Zeichungen  durch  die 
Bewegungen  des  Farbestoffes  in  dem  dickflüssigen  Schleim  -  artigen  Mar- 
morir  -  Wasser  gebildet  werden.  Hiedorch  dürfte  auch  die  Natur  mancher 
Breccien-artiger  Gesteine ,  wie  sie  ausser  bei  dem  Gypse ,  besonders  hd 
[^wissen  Marmor-  und  Kalkstein  -  Arten  vorkommen,  Aufklärung^  erhalten, 
welche  oft  mit  wahren  Breccien  täuschende  Ähnlichkeit  haben,  aber  gtmss 
nicht  wie  diese  durch  eine  Verkittung  von  Gestein  -  Trümmern  entstao« 
den  sind. 


Dimour:  Zerlegungen  des  Levyn's  und  des  Harmotoms  ans 
UUinA  (iim.  d€9  min,  d^  IX,  383),  Drei  Analysen  des  Levyn's  gaben  la 
Mittel  t 


Kieselerde 

.     0,4448 

Thonerde  . 

.     0,2377 

Kalkerde  . 

.     0,1071 

Kali     .    . 

.     0,0161 

Natron 

.     0,0138 

Wasser 

.     0,174t 

0,9936. 
Die  Formel  durfte  seyn: 

(K,  Ä)  Sfi  +  SÖaSfi  +  oSl  Sfi  +  24Ö. 
Dem  chemischen  Gehalte  nach   kann   sich  der  Levyn  dem  Mesotyp  nnd 
Skolezit    anreihen:    von   der   Chabasie   erachtet   der   Verf.    die  SubsHoi 
wesentlich  verschieden. 

Der  mit  dem  Levyn  häufig  vorkommende  Ha rmotom  besteht  am  den 
ttfimlichen  Elementen,  allein  in  nicht  gleichen  Vtt^iältnissen.     Gebalt: 


<H>ft 


Kieselerde 

.    0,4841 

Thonerde . 

.     0,2204 

Kalkerde  . 

.     0,0849 

KaU     .    . 

.     0,0619 

Wasser 

.     0,1560 

],0073. 
Fornel :  K»  S*i«  +  2  Ca»  Si^  +  9  Xl  Sfi»  +  36  Ö, 


Mau^guti  und  Durocher:  über  den  Laura ontit  (a.  a.  O.  325  ff.). 
Jnter  allen  „zeolithiscfaen"  Substanzen  ist  dem  Laumontit  besondere  Aus* 
seichnnng^  verliehen  durch  sein  schnelles  Effioresciren  bei  Einwirken  der 
[iuft.  Zu  Huelffoei  bildet  der  Laumontit  vielfach  verzweigte  Adern  inmitten 
sines  g^raulicbschw«rzcQ  Thonschiefers.  Oft  sieht  man  das  Gestein  mit 
jener  Sobstaoz  beladen,  innig  damit  gemengt,  und  es  unterliegt  sodann 
bei^m  Eintvirken  der  Lnfl  gleichfalls  der  Zersetzung.  Nach  den  vom  Vf. 
angestellten  Versuchen  durfte  die  Ursache  des  schnell^  Efllorescirens  von 
Laumontit  im  Verseh winden  einer  geringen  Menge  seines  Wasser-Gehalles 
KU  suchen  seyn.  Die  chemiscbe  Analyse  eines  Laumoutits  von  Huelgoet, 
dessen  Eigeoschwere  2,290  betrt^,  ergab: 

Kieselerde    .    52,467 

Thonerde;    .    22,{i01 

Kalkerde«     .      9,412 

Wasser     .    •     15,&60 


lOOjOOO. 
Formel :  Ca  S'  +  4  AS^  +  6  Aq. 


.  \ 

J.  JACOBSorv:  Analyse  von  Staurolithoq  verschiedener  Fund* 
orte  (PoGesra».  Annal.  LXVIII,  414  ff.  *>. 

A.  Staurolitfa  von  Airoio  in  der  Nähe  des  Si,  Gotihard'4. 

Ganz  frei  von  Disthen«    Eigenschwere  =  3j661  .und  als  feines  Pulver 
=  3,73.  Kieselsaure   ...;..    32,99    «    .     33y45 

Thonerde 42,92    .    .    47,23 

Eisenoyyd 16,65    •    .     16,61. 

Talkerde |,66    .    .      1,99 

99,22     .     .     99,18. 

B.  Slaurolith  aus  der  BrUngne.    Eigeoschwere  =s  3,527,  als  feines 
Pulrer  :?=  3^629, 

Kieselsänre    ......    39,19    •    .    40,35 


Thonirde 44,87 

EJseno»yd      ....;.  15,09 

Talkerde ;    .  o,32 

Mangan oxydul*Oxyd    ...    .  0,17 


99,64 


44,22 
16,77 

0,10 


100,44. 


^  Bie  ZnMgaageii  wtar«tn  I«  M.  %o«i'k  Laboralorla«  aii8««tellt; 


«02 

C.  Staurolith  von  Peiewikoi  im  ürai: 

Kommt  mit   rothen  Granaten  im  Olimmerschiefer  vor.    Eigfuschwen 
=  3,547  und  die  des  feinen  Polvers  ='  3,586. 

Kieselsäure 38,68  .  .     38,33 

Thonerde 47,43  .  .     45,97 

Eisenoxyd 15,06  .  .     14,60 

Talk  erde 2,44  .  .      »,47 

103,61  .  .  101,37. 


j;  TovLMiN  Smith:  über  die  Bildung;  der  Feuersteine  in  der 
Obern  Kreide  (Land,  Bdinb.  pMlo».  Mag.  1847,  XIX,  1-16,  Tf.  11 
EuRBfritERG  und  Turner  *  haben  über  den  Ursprung  der  Fenersteio-Masse. 
BvcklaNd  und  BowERBAfnc  {GeoL  Tran»aei.  k,  17,  181)  über  ihre  Fon 
und  ihr  Vorkommen  in  der  Kreide  Theorie'n  aofg^estellt  Der  Verf.  fiodd 
die  Ansiditen  von  Ehrenberg  nur  flSr  einzelne  Ffiite  anw^dbar ;  der  tm 
TtmifBR  [?  Kieitel  -  haltige  Quellen]  sehllesst  er  sieh  an ;  die  von  Bowek- 
BANK  wiH  er  bekämpfen.  Bowerbank^s  Untersuebungen  nämlich,  weleke 
wir  seiner  Zeit  im  Avssuge  mitg^etheilt  haben ,  führten  diesen  so  dn 
Resultate:  „dass  die  gewöhnliehen  knotltge«  uikd  TafeUförmigeu  Ffoer 
steine,  so  wie  jene  in  Form  senkrechter  und  schiefer  Gänge  alle  voi 
derselben  Kraft  herröhrten,  in  allen  Fällen  namentlich  von  Schwämmen  g^ 
bildet  seyen,  deren  Stelle  sie  genau  einnahmen,  obschon  von  denselben  onr 
kleine  Reste  noch  in  den  Feuersteinen  übrig  sind^^  Der  Vf.  zeigt,  dai 
während  Bowbkbank  Schwamm  -  Nadeln  ,  Ehrenbbrg  Infosorien  -  Pimzer  ii 
der  Kreide  der  Feuersteine  entdeckte,  man  im  Innern  der  Feuersteioi 
meist  vergeblich  nach  Schwamm  -  Resten  sucht ;  dass  man  oft  nur  Brocb- 
stucke  vjon  Schwämmen  darin  findet,  deren  Umrisse  mit  scharfen  Kanten 
ftbsetzen  und  sich  uiobt  etwa  in  Folge  eines  Verwittevnngs  -  Prozesses  all- 
mählich verlieren ;  dass  Schwämme  oft  halb  in  Feuerstein  Hege«  und  balk 
daraus  hervonsteben ;  dass  in  die  Oberiläohe  der  Feuersrtieine ,  obeo  oa^ 
nnten,  oft  grosse  Konchylten  eingesenki  sind,  wclehe  also  nicht  alle  fi^^ 
zufällig  von  oben  auf  den  sich  petrifizirenden  Schwamm  gefallen  und  s« 
damit  verbunden  worden  seyn  können  und  zu  gross  sind,  als  dass  sie  )o 
den  die  Schwämme  durchziehenden  Röhren  gesteckt  haben  könnten ;  dats 
grosse  Echiniten  öfters  im  Mittelpunkt  von  Feuersteinen  gesehen  werden; 
dass  Schwämme  und  »indere  Körper  ihrer  organischen  Materie  beraubt  m 
einem  sehr  zerbrechlichen  Zustande  und  g>letohwobl  gut  efMlea  in  des 
Feuersteinen  eingeschlossen  sind ;  dass  man  öfters  Reptilien-  (Mosasann»-) 
und  Fisch-Zähne  noch  an  den  Kinnladen  festsitzend  findet,  deren  koniscb^ii 
Höhlen  mit  Feuerstein  -  Masse  ausgefüllt  werden,  während  die  Knoeb^n 
selbst,  woran  sie  sitzen,  durchaus  nicht  von  dieser  Messe  imprienirt  »^- 
Diese  und  andere  vom  Verf.  angeführte  Thatsaehen ,  die  aidb  jedoch  ohne 
Weitläufigkeit  und  Zeichnung  nicht  gut  wiedergeben  laaaen  ,  scheinen  iho 


•   Z^Mtf .  EdiH(h>  pAH9M,  I»«^4Hh  1939,  •  Uh  ^Ht^n  «•  4Af  Qkfmittn  rfStdnf 


mk  td«r  fiow&RBArric'sehtn  Tbemrle  navwiiiglieh ;'  «v  nimint  an  ,  dass  itBe 
Feuerstein -Masse  aus  dei*  kieseligen  Flüssigkeit  überhaupt  von  der  orga* 
Bischen  Materie  durch  eine  nfthere  chemisdhe  Verwandtacbaft  angezogen 
worden  aeye;  dass,  wo  ein  Haufen  organischer  Körper  beisammen  gelegen, 
dieser  Hänfen  im  Ganzen  and  wieder  jeder  einzelne  KSrper  im  Bfsondem 
darauf  anziehend  gewirkt  habe;  das«  dann  die  Form  des  einzelnen  Peuer*^ 
Steins  abhängig  gewesen  von  der  Besohaffenfaeit  dieser  Körper,  der  Menge 
des  Zuflosaes ,  der  Räumlichkeit  u.  a.  w«  Ln  Londonday  bietet  die  Scp<- 
taria  äbnliobe  Erscheinungen  dar. 


J.  S.  Bowerbank:  fintgegegnong  auf  Voriges  (a.  a.  O.  XIX, 
340 -* 263).  Wenn  man  einen  Schwamm  (zumal  Halichondria)  ans  dem 
Wasser  nimmt. und  ihn  in  die  Luft  hält  oder  auch  in  anderes  Wasser  setzt, 
so  sieht  man  oft  in  der  kürzesten  Zeit  ihn  absterben  und  mit  dem  in  ihm 
enthalten  gewesenen  Wasser  den  grössten  Theil  der  organischen  Materie, 
welche  sein  Horn-artiges  Skelett  überzogen,  davon  fliessen,  und  mit  ihr  die 
meisten  darin  enthalten  gewesenen  Kiesel  -  Nadeln ,  an  welchen  mithin  der 
todte  Schwamm  nun  arm,  seine  Umgebung  aber  reich  ist,  was  einen  Tbeil 
der  von  Sierra  als  Gegenbeweia  angeführten  Tbotsachen  erklärt.  -*-  Dann 
nt  es  bei  vielen  Schwamm  -Arten  gewöhnlich,  4as8  sie  nicht  nur  auf 
eineetne  «in-  und  besonders  zwei-schaaligen  Konchylien  sich  ansetzen  und 
in  ihrem  Fortwachsen  sie  allmählich  umschliessen,  sondern  auch  oft  auf 
ihrer  ganzen  Oberfläche  mit  vielen  anhängenden  und  mehr  oder; weniger 
darin  eingesenkten,  anfangs  lebenden  und  dann  absterbenden  und  selbst 
von  Paguren  bewohnten  Einschaalern  bedeckt  sind,  ganz  den  Erscheionn- 
gen  von  Feuerstein-Nieren  enisprechend ,  denen  in  Kreide  .und  Grünsand 
sowohl  als  in  Englischem  Bergkalk,  im  Portlandstein  und  manchen  Jüng- 
sten Tertiär-Sdiichten.  Eben  so  wachsen  vielerlei  Schwamm* Arten  sGUgleieh  auf 
gewissen  Krabben.'  Scbv^ämme,  die  mit  breiter  Basis  auf  dem  Meeres^. 
Boden  wachsen,  haben  ihre  nntre  Oberfläche  oft  dicht  gescbiobtat  mit  zahl«- 
lesen  kleinen  Koncbylien,  Eohiniden  u.  s.  w. ,  wi^  deren  Trümmern*  0er 
Vf.  führt  dann  Fälle  an,  wo  frnche  Schwämme  das  ganze  Innere  von  nicht 
kIaff\ftndon  Muscheln  ausfüllen ,  zum  Beweise ,  dass  es  auch  bei  fossilem 
Eehiniden-Sdiaaleu  so  aeyn  könne ,  ohne  dasa  sie  durch  eine  Mund-  oder 
Afler^Öffnung  mit  äossem  Schwämmen  Zusammenhang  haben.  Der  Verf« 
bat  ferner  die  .von  Sm.  zitirten  Feueratein  •  Kerne  von  Mosasannia*Zäb«en 
mikreiskopisch  untersucht  und  gefunden,  dass  dieselben  acbon  in  eiaem 
kleiBeB  Splitter  reicUichfe's  $ohwamm*Gewebe  und  2  Exemplare  von  Xan* 
thidinm  erkennen  Hessen,  welche  kleinsten  Körperehen  etwa  a(boB  alt 
Keimchen  durch  das  Gewebe  der  frei  im  Meere  liegenden  und  oberflächlich 
verwitterten  Knochen ,  oder  auch  zwischen  Zahnwurzel  und  Alveolar- 
Wand  in  die  Zahn  -  HöMe  gelangt  aeyn  und  sich  hier  entwidceit  haben 
können.  Noch  jetcbter  erklärt  sich  abor  die  Sache  durcll  dje  Annahme, 
<^  ein  den  Knochen  dünn  überziehender  Schwamm  sei^e.  9icht  V&oo"- 
^^ta  netssMwß  Paaem.  dorob  kleiß^  QgawgeM  m  JW^P  .imiern  lüvw 


UilemgHiiebeu  habej  wo  sie  sofort  «eh  wieder  mehr  aasbreiten  komteii; 
denn,  was  Sm.  nicht  beobachtet  habe,  die  gaoze  Snbstaoz  jenes  Mosasao- 
rus-Kiefers   selbst   ist   ebenfalls   mehr   oder  weniger   verkieselt.     In  dea 
meisten  Moos- Achaten  und  vielen  andern  Feuerstein  -Nieren  hat  der  Yerf. 
immer  gefunden ,   dass  es   hornartige  Fasern  von  Schwämmen  sittd  ,   auf 
welchen  sich   Kiesel  -  Krystallisationen   zuerst   ansetzten    und    daan    fort- 
wttdisen,   bis  sie  von  verschiedenen  Seiten'  her  znsammenschliesseod  den 
ganzen  Baum  gleichmäsig  mit  KieseMVIasse  erfüllten ;  und  es  ist  ewisehen  der 
Entstehung  ^dieser  Bildungen  und  den  Achat^artigen'  u.  a.  Kiesel  *  Gebilden 
der  Feuer-Gesteine  kein  andrer  Unterschied,  als  dass  bei  jenen  das  Ansetzen 
der  Kiesel •  Masse  auf  den  organischen  Fasern,   bei  diesen  auf  den  Wän- 
den der  leeren  Gesteins  -  Blasen  begonnen  hat.    Hätten  heisse  Wasser  auf 
ihrem  Wege  durch  das  Gestein   die  Kiesel  >  Maswe  ohne  andenveitige  Be- 
dingungen abgesetzt,  wie  käme  es,  dass  sie  so  oft  zarte  aber  noch  wohl- 
erhaltene  kalkige  Konchylien  an  der  Oberfläohe  der  Schwämme,  knorpelige 
Fisch*Reste,  Kruster  u.  s.  w.  verschont  und  dass  sie  nicht  ähnliche  amorphe 
Kiesel-Massen  wie  der  Geyscr  abgesetzt  hätten,  in  welchen  man  auch  bei 
500maliger  Linear-Yergrösserung  nur  eine  einfache  Glas-Struktur  erkennt, 
während   man   bei    Feuersteinen    und   Achaten    eine    nadeUormig^e    Chai- 
eedon  -  Kristallisation   unterscheidet  ?     Sm.    führt   die  tre£Fliche  Elrhaltnog 
der    verkieselten    Choaniten    und    Ventrikuliten    als    sehr    ungeafig^endea 
Beweis  an,  dass  sie  im  Leben  ganz  augenblicklich  von  der  Vcrsteiaeruag 
ergriffen  worden  seyn  mussten,  und  widerlegt  doch  eben  durch  jene  That- 
sache  seine  eigene  Behauptung,   dass  die  ^,Schwanun  -  Theorie''  ufiniöglieh 
seye.    Wenn  jene  Formen   gewöhnlich    besser   erhalten  sind,    so  beweist 
Diess  nur,  dass  sie  eine  minder  vergängliche  Struktur  besassen  als  andre, 
was  dann  auch  die  Beobachtung  an.  den  ihnea  nächst  verwandten  bestätigt 
Der  Vf.  zeigt  ferner,  dass  diejenigen  Erscheinungen,  welche  Sm.  zu  Unter- 
stützung seiner  Annahme  von  einem  äusserst  flüssigen  Zosland  der  Feuer- 
stein-Masse nnd  rascher  Erstarrung  derselben ,   bei  Weichheit  der  Kreide- 
Masse,  in  seiner  Abhandlung  bildlich  dargestellt  und  auf  eine  eigentbfim- 
liehe  Weise  erklärt  hat,  der  einlachen  Erklärung  keine  grosse  Schwierigkeit 
darbieten  und  einer  besondern  Theorie  nicht  bedärfisn;   —  wobei  wir  ihm 
indessen ,  ohne  die  Figuren  mitzutbeilen ,   nicht  folgen  können.     Er   zeigt 
schliesslich,  dass  Smtth  die  Ansicht  Turnbr's  missverstanden  habe,  welcher 
vielmehr  auf  einen   sehr  allmählichen  Absatz  der  Kiesel -^ Masse  in  Folge 
ihrer  l^sondern  Disposition  dazu  durch  organische  Materie^n  hindcMte,  — 
und   dass   seine   Annahme    einer   hoben  Temperatur  desjenigen   Wassers 
nicht  ndthig  seye,  welches  die  abgesetzte  Kiesel-Masse  aufgelöst  enlhatten 
nnd  herbeigeftthrt  haben  soll. 


J.  T.  Smith:  fern<ire  Bemerkungen  über  denselben  Gegea* 
stand  (a.  a.  O.  XIX,  289—309).  Diese ' Dupttk  gehl  noch  mehr  in's 
Einzelne  ein,  indem  sich  der  Vf.  beklagt,  dasn' er  Otters  mtssverstaaiiefl 
liirordea  seye,  i^ährend  B,  «<i  oft  mir  einen  Theil  der  Tbuti^MiMft  im  Aoge 
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behaffe  und  aof  die  abwei^Trenden  Erscfaeinrnig^en  nicht  genof^  achte ;  daher 
Ähnlichkeiten  und  Analog^Vn  sehe,  wo  6it  nicht  beständen.  Bis  in  diese 
Details  können  wir  den  sonst  sehr  anziehenden  und  wichtigen  Gegenstand 
nicht  verfolgen. 


R.  Hermann:  Ilmenium,  ein  neues  Metall  (Erdm.  und  March. 
Journ.  f.  prakt.  Chem.  XXXVIII,  91  ff.).  In  SibiHen  finden  sich  drei 
verschiedene  Mineralien:  Pyrochlor,  Äschynit  und  Ytterotantalit, 
wovon  man  glaubt,  dass  sie  Timtalsäare  enthalten.  Kürzlich  fanden  H.  und 
AuEHBACi^  ein  viertes  Sibirisches  Mineral,  welches  dieser  Gruppe  angehört, 
nämlich  Columbit.  H.Rose's  Entdeckung  des  Niobiums  machte  eine 
Revision  der  Analysen  Jener  Sübstanaen  nötfaig,  um  zu  erfahren,  ob  dieses 
neue  im  Columbit  von  Bayern  gefundene  Metall  nicht  auch  in  jenen  SiH» 
riachen  Mineralien  vorkomme.  Bei  dieser  Revision  fand  sich,  dass  der 
Äschynit  keine  Tantalsänre ,  sondern  Niobsaure  entlialte.  Im  Sibirischen 
Ytterotantaüf  ist  ebenfalls  keine  Tantalsäure,  soMlern  die  Sfiore  eines 
neuen  Metalls,  welches  grosse  Ähnlichkeit  mit  Tantal  hat.  Der  Vf.  nannte 
dieses  Metall  nach  dem  berühmten  Gebirge,  in  dessen  Nähe  jenes  Mineral 
vorkoniitki,  dem  llmen^Gehtrffe  bei  .AfttffAr,  Ilmenium.  —  Im  Sibirinehen 
Pyröchlor  und  Columbit  sind  Gemenge  von  Niobsaure,  Tantalsäure  (?)  und 
Umensänre  enthalten,  zu  deren  Scheidung  bis  jetzt  die  Mittel  fehlen,  wess- 
halb  die' Analysen  dieser  Mineralien  noch  unvollendet  bleiben  müssen.  — 
Der  Terf.  geht  in  Bemerkungen  über  Titan,  Tantal  und  Niobium  ehi 
Dod  handelt  sodann  vom  Ilmenium  und  von  einigen  seiner  Verbin- 
dungen. 


N.  NoRt>a99Ki^!  Diphanit,  ein  neues  Mineral  auä  der  Smä- 
ragd-Grnbe  des  Tr^  unweit  Räiharineninrg  (ButM.  ds  tAcad%  de 
St.  Peiersi.  1846,  p,  Z'6S),  Findet  sich' mit  Cymophan,  Smaragd  und 
Phenakit  auf  Glittimer^chiefer.  Krystallisirt  in  regelmäsigen  sechsseitigen 
Prismen  mit  ans^zeichneten  vollkommenen  Blätter  -  Durchgängen  recht- 
winkelig auf  die  Haupt  -  Axe.  Blaulich,  glasgiänzend ,  durchsichtig  <anf 
die  vollkommene  Spaltungs  -  fläche  gesehen  ii'eiss ,  Perlmutter  -  glänzend, 
undurchsichtig).  Härte  t=  6,0  bis  5,5;  sehr  spröde;  Eigenschwere  =^ 
3,04  bis  3,07.  Wird  vor  dem  Löthrohr  undurchsichtig,  söhwillt  an, 
blättert  sich  und  schmilzt  in*  der  innern  Flamme  zu  Blasen  -  freiem  Email. 
Gibt  mit  saurem  scb^^efeliBanrero  Kali  keine  rothe  Flammt;  wird  in  Borax 
leicht  £u  wasserhellem,  nadh  dem  Erkalten  etwas  in's  Gelbliche  spielendem 
Glase  und  •  von  Pho^hnrsalz  zu  klarem  Glase  aufgelöst  mit  Hinteiias* 
sang  eines  Kieael-Skelettes.    Besteht  nach  jBtVRfiif^ofi^s  Analyse  aus: 
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Kietelerdle 

34,(n 

Thonerde  .    . 

43,33 

Kalkerde    .    . 

13,11 

Eisenoxydal    . 

3,02 

Mao|^anoxyduI 

1,05 

W««ser  ,     .    . 

5,34 

00,87 

und  et  ergabt  sich  als  Formel: 

1  Öa^  S'i  :  +  3  XP  Sfi :  +  4  A. 


B.     Geologie  uod  Geognosie. 

A»  VON  Mohi^ot:  über  die  Eisenerz-Lagerstätten  von  Hwü» 
herg  und  LolUng  in  KmmtKen  {Ösim^eiek,  Blätter  für  Lit.  ete.  1847,  53  ff). 
Die  krystaUinische  Zentral-Axe  der  Mpen^  welche  von  Tyrol  herfiber  siemiitfa 
direkt  in  Ost  streicht  «nd  ungefähr   die  Grenxe   zwischen  den  SMlxktrji 
Mcken   und    deih  Judenknrger  Kreis    einerseits    und  Oherkämtksn  andrer- 
seits bezeichnet,  gabelt  sich,  wie  bekannt,  in  der  Gegend  von  JiMini^f 
Der  obere  Arm  setzt  in  einer  nuir  wenig  noch  Nord   abweichenden  KiA- 
tung  quer  durch  Ober  -  Sieiermnrk  durch,-  um  in  der  Gegend  södiicb  toi 
OlogffHiim  sich  so  tief  in  die  Ebene  zu  senken,  das«  kaum  eine  Spur  davmi 
im  LBtlku'Oebirge  und  bei  Pre*Mkwr§  den  innern  Zasaroroenbantc  zwiscbej 
Mpen  und  Karpaihen  verrälh.     Der  zweite  Arm  zieht  sich  vom  Gabeluflff-{ 
Punkt  fort  direkt  nach  Siiden,    umschliesst  zwischen  den  hohen  paralleleo 
Zügen  der  Koralpe  und  Siiuaipe  das  fruchtbare  Lavani-Thai  und  zieht  sich 
dann  mehr  nach  Osten,  um  den  Poetruk  und  Bacher  zu  bilden.    Die  bis 
fast  7000'  hohen  Zuge  der  Koralpe  und  Saualpe  zeichnen  sich  durch  ibre 
abgerundeten  Formen  aus;   keine  zackigen  Gipfel  und  schroffen  Abstfirze, 
wie  man  sie  in  den  westlichen  Alpem  zu  sehen  gewohnt  ist ;  der  Charakter 
zeigt  sieb  ganz  verschieden;   nach  beiden  Abhängep    Anne   oder  Sporeo, 
die  sich   in    das  Tiefland   senken  und  von  beiden  Seiten  Thäler,  die  «1« 
mehr   oder   weniger   regelmasige  Wasser-  Rinnen   sich  gegen  den  Hatff^ 
stock  hinauf  verzweigen   und  verlieren.    —   Ein   solcher  Seiten-Arm  siebt 
sich  von   der  Hohenwarth  in  Westen  gegen  Hüiienkerg\    beugt  sich  aber 
nach  Siiden    und    erreicht  sein  Ende  am  OorUekniimkaeh ,   das  nordlicbe 
rechte  Gehänge    des  Thaies   von  LSlting   bildend.      Dieser  Berg -Ruck«" 
iiswejten  Ranges^*  enthält  die   zu    beschreibende  Erz  -  Lagerstätte.    Seiae 
allgemeine  Struktur  wird  durch  ein  Profil  vom  Haupt  -  Gebirgsstock  iäogs 
seines  Hackens    bis   zum  OÖrtschMÜm •  Back  leicht  dargestellt,    denn  ifi^ 
mittle  RicJitung  ist  von  ONO.  nach  WSW.,  während  die  Gebirgs-Scbicbten 
von  WNW.  nach  080.  streichen  und  als.o  vom  Profil  «iemlich  der  Qaff^ 
nach   durcbBcbnitloA  w^r^en.    Vom  Haupt -Gebirg^stoek  der  AsJUmeff^ 


ind  SoHofpB' ^o§[cfAn§sej^j  dtr  weaeotiich  jms  Crranit  undGaeiss  mit  ynter- 
[eordnetem  Syenit,  Eklog^t  und  Hornblende-Fels  besteht,  zeigt  sich  der 
I§iten$ffr^er  Gebirgf  «Arm  aust.Glimmerscbiefer  xu^imnenf^esetst.  mit  4 
lajupl-Einlii^priuigei)  von  körnigem  Kalk,  die  s^imntlichea  ScJiicbten  ziem- 
ich  steil  na^h  $W.  fallend.  Der  Glimmerschic^rer  in  seinen  Abwech^- 
uo|^en  mit' Kalk  ist  vorherrschend  und  scheint  nach  der  Tiefe  überhand 
lu  uehinen,  während  der  Kalk  —  i^  der  Höbe  mächtiger  —  gegen. die  Tiefe  %|i 
(ich  vielleicht  auskeilt,  al^  möglicherweise  niebr  Linsen  als  eigentliche 
jebirgs-Liag^pr  yx)rstelk. .  Die  dritte  mächtige  j^nlagerung  von  körnigem 
ICalk,  ytno  .Haupt-Gebiigsstock;  weg  gerechnet^  enthält  die  Erz-Lngerstätte. 
Das  Erz  ist  als  Lager  im  körnigen  Kalk  vertheiU,  die  mit  der  allgemeinen 
Richtuo^  der  Gebirgs- Schichten  parallel  «Ireichen,  sich  aber  sowohl  nach 
der  Höhe  als  in  die  Tiefe  auskeilen,  aber  als  grosse  flache  Linaen  zu  be- 
trachten »hid;  naan  kennt  ihrer  mehre  in  verschiedenen  Höhen« 

Die  vorkonunenden  Erze  qind  wesentlich  Braun-Eisenstein  und  Eiseu- 
spath.    Erstes,  das  ,^raunerz%  in  obern  Reivieren  ;  nach  der  Tiefe  zu  der 
Eisenspath  oder  Fflinz.  ,  Der  Georg-Siollen  bezeichnet  ungefähr  die  Grenz- 
Scheide  beider  Erz- Arten;  höher  hinauf  ist  nur  Braun-Eisenslein  vorhanden; 
nach   der    Tiefe   zu    nimmt   der   Eiseni«path  überband ,    während    in    ga- 
ringerer  horizontaler  Entfernung  von  Tag  immer  mehr  nur  Braun-Eisen- 
stein   auftritt»    Ein   Qoer-Profil  durch   den   Gebirgs- Rucken   von   Lolling 
nach  Hultenberg  würde  also  das  Innere  und  Tiefere,,  den  Kern  des  Berges 
als  Eisenspath,    die   höheren  und    überhaupt   äussern   Theile   als  Braun- 
£isen«tein    darstellen.    Was  nun   die   nähern  Umstände   des  Vorkommens 
von  Braun 7 Eisenstein  anbelangt^   so   findet  man  ihn   häufig  pscudomorph 
nach    Eiaenispath^   in   der  bekannten   rhomboedriscben  Form   des  letzten. 
Die  Rhomboeder  treten  in  allen  Regionen  des  Bergbaues  auf^  nur  sind  sj^ 
in  der  Höhe  viel  kleiner,  während  sie  in  der  Tiefe  bis  3''  Grösse  erreichen, 
in  welcher  Grösse  auch  die  anveränderten  Eisenspath-Krystalle   auftreten. 
Der  Braun  -  Eisenstein  kommt  ferner  oft  als  branner  Glaskopf  vor ,    doch 
bildet   er   alsdann   immer   das  Innere  von  Mergeln,    deren  äussere  Rinde 
aus  unreinerem  uakrystallisirtem  Braun-Eisenstein  und  Braunstein  besteht. 
In  gewissen  obern  Regionen  kommt  Chaloedoa  vor ,   Tropfstein-artig, 
oft  in    feiner  Haar  •  Form  ^    oft  .Nieren  -  förmig  und   zuweilen  die  Braan- 
Eisenstein-Rhomboeder  überziehaod.    Nie  findet  er  sich  aber  sugleicb  mit 
unverändertem  Eisen  spath- Stein.    Diese  zwei  Minenal-Produkte  schliessan 
eich  in  ihrlem  Vorkommen  gegenseitig  vollständig  aus. 

In  der  gleichen  Region  mit  dem  Chalcedou  kommen  schöne  wasser- 
helle Kryatalle  von  Kalk&patfa,  das  nächst  spitzere  Glied  der  Haupt-Reihe 
der  Rhomboeder  nach  dem  Grund* Rhomboeder  (2  R')  vor:  in  einem  solchen 
Krygtall  soll  eine  Nadel  von  braunem  Glaskopf  beobachtet  worden  seyn. 
Arragon  in  Nadeln  und  Drusen  i«t  nicht  selten.  Ebenfalls  in  den  obern 
I^eg^ionen,  wievcobi  weniger  häufig,,  kommt  Barytspath  vor. 

Als  grosse  Seltenheit  finden  sich  ferner  kleine  ungemein  zierliche 
KrystalU  von  SkoAodit  auf  strahligem  Arsenikkies,  so  wie  schöne  Krystalle 
dieses  Kieses. 


im 

Hotfi •  Eisenstein  kommt   im   Allgemeinen   nicht    vor,   hSdiitras  ah 
Aasnahme. 

Eine  auffallende  Erscheinung  ist  das  Aüfh*eten  ancb  in  obero  K^ 
gionen  von  fanstgrossen  nnd  noch  grossem  Kugeln  fiest^r,  weisser  Eisen- 
spathe.  Dirse  Rugeln  haben  eine  wohl  abgerundete  fast  Gescbiebe-artigt 
Gestalt ,  sind  aber  gewöhnlich  durch  die  mehr  oder  minder  deutlich  her- 
vorstehenden Rhomboeder-Spitzen  rauh  ahzufählen ;  sie  sind  umgeben  tob 
einer  festen  Kruste  ton  Braun-Eisenstein,  noch  6fter  aber  von  einer  Zone 
von  Glimmer,  um  den  dann  erst  der  Braun-Eisenstein  kommt. 

Die  Masse  des  Braunerzes  ist  vielfältig  zerkliiftet,  voller  Zwischeo- 
rfiume  nnd  Drusen.  Die  Drusen  enthalfen  stets  Wasser,  das  oft  erst  ans- 
läuft  j  wenn  die  grössera  Erz-Stucke  nach  langem  Liegen  auf  der  Haldt 
aufgeschlagen  werden. 

Die  ganze  Erz  -  Lagerstätte  dürfte  früher  wesentlich  aus  Eisenspatli, 
kohlensaurem  Eiseuoxydul  mit  gewöhnlicher  Verunreinigang  von  Kiesel 
Kalk  und  Mangan  bestanden  haben;  sie  musste  also  dem  anogenen,  oxy- 
direnden  Einfluss  der  Luft  und  des  Wassers  entzogen  seyn,  befand  sirii 
also  in  einer  gewissen ,  ihrer  katogenen  Bildung  entsprechendes  Tieff. 
Erst  später  konnte  sie  in  ihre  jetzige  Lage  kommen  und  unterlag  seitdem 
dem  stetigen ,  langsamen  anogenen  Prozess  der  Oxydation  und  gleichzei- 
tiger Wässerung  von  der  Oberfläche  gegen  die  Tiefe  zu.  Das  EiseDOKT- 
dul  des  Eisenspaths  wurde  zu  Eisenoxyd-Hydrat,  die  Kohlensäure  wurde 
ausger^chieden  und  bildete  mit  dem  vorhandenen  verunreinigenden  kohlen* 
sauren  Kalk  die  lösliche  doppeltkohlensaure  Verbindung,  aus  welcher  bei 
allmählicher  Entmischung  der  Kohlensäure  die  schönen  Kalkspath-Krystalk 
sich  absetzten.  Das  Mangan  wurde  zu  Braunstein  und  Wad,  nnd  di( 
Kieselsäure  in  ihrer  löslichen  Modifikation  ausgeschieden  bildete  den  Tropf- 
stein und  den  eiscnförmigen  Chalcedon  in  den  Drusenräumen.  Im  Innen 
der  dirhtern  Knauer  näherten  '  sich  die  gebildeten  Thcile  des  Eisenozfd- 
Hydrates  und  krystallisirten  zu  braunem  Ginskopf,  während  das  .Cogleicii' 
artige,  die  Beimengung  von  Braunstein,  nach  aussen  gedrängt  und  aus- 
geschieden wurde. 

Dds  Vorkommen  der  beschriebenen  Kugeln  von  Eisenspath  in  obern 
Tiefen  vermag  dief  Theorie  noch  nicht  genügend  zu  erklären.  Ein  nShere« 
Studium  des  ungewöhnlichen  Umstandes  wurde  gewiss  auch  auf  di< 
Theorie  ein  neues  Licht  werfen ,  jedenfalls  aber  der  Wahrheit  ü^^ 
bringen. 

Die  allgemeine  Abwesenheit  des  Roth -Eisensteins,  des  entwässerte» 
Braun  -  Eisensteins,  zeigt  die  unnnterbrorhene  Fortdauer  des  anogen« 
Prozesses.  Seitdem  die  Oxydation  und  Wässerung  dcü  Eisenspaths  anfio? 
seine  Umwandlung  in  Braun-Eisenstein  zu  verursachen,  ist  keine  Penoae 
"entgegengesetzter  Wirksamkeit  eingetreten,  wo  der  gebildete  Brauo-Eis«"* 
stein  entwässert  und  zu  Röth-Eisenstein  in  katogener  Ricbtong  umgewan- 
delt worden  wäre.  Seit  der  Hebung  jener  Gebirgs  -  Schichten  also  haben 
sie  ihre  Lage  ungestört  erhalten.  Und  wirklich  lässt  sich  auch  von  ganz  andern 
Betrachtungen    ausgehend    derselbe   Scbluss   ziehen.      Der  Mangel  a^^^^ 
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Jßtgern  geBMthieten  Formatiomi-  nüf  dieten'  krystalHoiscIlen  ScMelli»!^ 
Gebiiif^  zdgt,  dasg  es  schon  seit  iMtifgem  ViicHt  mehr  vosi  Meere  bedeckt 
war;  dann  weist  aach  die  beschriebene  abg^erandete  Forov  des  Geliir^es 
darauf  hin,  dass  die  atmosphSvl sehen  Einflüsse  vnd  cfeas'  abrimiende  Walser 
sehen  «dir  \mta^  aof  seine  Oberltadie  einwirken  und  so  fast  jede  Sptir 
einer  frölierik  dureh  die  innere  Struktur  bedlng^ten  Form  des  Gebirgrs  ver« 
.wischt  faab^n.  Man  k&nnte  so  leicht  zur  nm^ekehrten  Ansicht  f^eiang^n, 
Werio  man  eben  die  innere  Struktur  nieht  beröeksiehtig^t,  als  seye  das  i^itnxe 
GeMrg;e  fiur  in  Folge  laMg;dauernder  Auswaschung*en  entstanden.  ' 

Es  stiiinmen  also ,  wie  wir  gesehen  haben  y  aMe  Induktionen  nbereid, 
um  SU*  »eig«n ,  dass  diese  -Gegend  der  merkwfird]g;en  Gabelung;  der  Ost- 
Alpen  sehen  in'  den  frühem  Zeiten  6tt  Erd  -  Geschichte  aus  dem  Meere 
heräuKgetreteiY  war  uml  ein  Festland  bildete,  während  noch,  wo  jetzt  der 
DücMein  und '  diie  ViUacker  Alpe  sich  sfeil  geget/  Himmel  erheben ,  der 
Ammonites  Johannis  Anstriae,  derAramonites  Metternichi  uod 
anderie  olierkwfirdige  Reprftsentaitten  einer  untergeg;Bng*enen  Schöpfung  sich 
robig  im  tiefen  Meere  ihres  Lebens  freut^O. 


'  L.Fjt4VdLLi:  über  den  Ursprung  von  Gfps,  Dolomit  und  Stein- 
sa>l2(naeh"e?dem  Vortrage  in  derJferlriier  k.  Akademie  am  80.  Juli  t8M) 
In  ghmiseln 'gerurizelten  platten  Lande,  aus  dessen  Mitte  sich  das  Harm 
■erbebt,  zeigen* sich  die  Gypse  an  zahlreichen  Stellen.  Der  Dolomit  und 
das  sich  besonders'  durch  Mineral » Quellen  kundgebende  Kochsalz  sind 
^wohnliche  Begleiter  dieses  Gesteins;  in  dem  von  dem  Vf;  vorzugsweise 
uiitersoehten  Landstriche  zwischen  Hetfstedt  und  Wernigerode^  dem  üforM, 
dem  Huy^  und  Haekel-WMe  ist  Gfps  an  mehr  als  zwanzig  verschiedenen 
Punkten  aufgedeckt.  In  einem  gleichen  Verhaltniss  findet  -man  diese  Fels- 
art zerstreut  im  ganzen  übrigen  Lande  zwischen  dem  I7ai*«  und  dem 
Mag4^bur'gi9^en  Pia(teau;  ja  die  abgerundeten  HOgel^'  welche  ihn  enthalten, 
Teichen  sogar  in  einzelnen  FftUen  aus  dem  angeschwemmten  ebenen  Bodlm 
des  Westens  und  d^s  Nordens  hervor.  In  Tk&rm§en  sind  ^fpse  sebr 
entwickelt ;  sie  ziehen  sich  als  mSchtiger  Gürtel  um  'den  glinzen  -  südlichen 
ffsrs-Rand  und  zeigen  sich  an  vielen  Punkten  der  niedilgen  Plateau's, 
welche  jenes  Gebirge 'vom  Thüringer  Walde  trennen.  Beild  ist  das  Er- 
scheinen des  Gypses,  wie  im  Altgemeinen  im  Norden  des  Hßr»es,  sebr 
beschränkt  an  Ausdehnung:  bald  erhebt  er  sich  in  mächtigen  Abstdnsen 
«od  bedeckt,  wie  in  TMtHngen,  grosse  Landes^Strecken.  Der  Gy^^s  zeigt 
tieh'^obike  Unterschied  des  Alters  zwischen  allen  sekundären  Bildungen, 
ist  immer  geschichtet  und  seine  Schichtung  stets  parallel  mit  der  Schieb- 
tong  6er'  ihn  einfassenden  sekundären  Pldtze;  überhaupt  ist  sie  imatfier 
vollkommen  übereinstimmend  mit  Streichen  und  Fallen,  welche  nach  den 
im  Lande  herrschenden  allgemeinen  Gesetzen  der  Lagerung  dieses  Gestein 
haben  mdsste,  wenn  es  nicht  Gyps,  sondern  Kalk  und  zwar  Kalk  der- 
selben Formation  wäre ,  in  dessen  Bfitte  er  sich  befindet.  '  Ist  aber  die 
ficbithtung  des  Gypses  in  einzelnen  Fällen  trirklicb  flicht  zu  finden,  so  iit 
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DietI«  .anim  Tbeil  der  hau%fii  Mifohtislwit  mimr  SirfaMrtatf»  wf  lebe  in 
dft  »irhtbAr.ivutden,   w.#  lli^r  Gy|>(i  g^liiiitcnd  a«fi$earhloMiPO  iMt  «dird« 
Zf r(rHttmei*uii((  I   dieeir  rrliltin  bai;  ;«un  Tbtii  euch  Mtaem  Mtngflu 
Hürte  und.  sMter  Ao/nösUarkeit   SH«li«pbreiMyi».    Wenn   nimlkb  die  Gy^ 
Matfsen  bei.  vfrlA8$anfn  l^räciiAp.  (Wuto.  i^inioKS«   äusserer  Beagfüties  eiv 
auch   nur.  gfri9K<^<Z«if   ausgiiaeizt  bleiben,   so   wird   d«^  Ob^rÜche  da 
Gfpsea  tfaeiU  durch  d«p  R^i^an  aufg^aloat,  tbeib  mecbaniitch  ab^wMcim, 
und   es  bildet  aich   dur-eb  ZusamnieiiaatBOiiy  dei?  abgewaachenea  Tbeile 
eine  Art.däuneo  UberzuKea>  weloiier .  jede  S)Nir  vorbandeier  Scbicbtius 
y^rdeekU.  Bemerkenswert h,  ist  das  Brause«  dioaea  Übersuge«  ia  einzelneo 
Füllen  I    weno    man   iho   mit  .S&urea  ii|  Berdlbrang  brialft ,   als  weno  ein 
Clbc^uaa  von  Kohlensäure  aus  der  Atmoi^bärf  die  Vertreibung; «eine«  Ufioeo 
Theiies  der  Schwefelaäiire  h&tte  bewirken  können.    Nähere  UoiersBebvDf; 
l»at  fi^rigt,   dass  dim  Gypae  si<'h«in  diesen  Gegenden  zwisc^hea  Sebidita 
alle r^  aekondären  Forniotiünen   fiiige lagert  linden.   .£s  gibt  alleia  io  4(n 
von  F.   niouograpJiisch   unte«a«(ibten    und   oben   angefahrten   LandMrick 
Gypse,  welche  den  Bildungen  «lea.  Zechsteins^  des  Bunten  SandsteinS)  dti 
Muschelkalks,    des  Kcuprrs  und  der  Kreide  angehören.     Der  Gyps  dieser 
verschiedenen  Formationen  ist  nicht  nur   durch  seine  Lagerungs  -  Yerliilt- 
nSNie»  sondern   auch   durch-  ?in  im  AllgameifUeB   s^r  charaktfristiRclKs 
mtiMTalogiac^ea  Ansehen  bezeicbaei^i  irelcbea  zwar  ai(^t  er^aulit  spvei  iis- 
^;eAliclineta  üandslncke  zu  uoterschisideii ,  das.  man  aber  ala  e^fi.  fast  gav 
{aiaberea  empirisches  Kenn^iühea  zur  Unterscheidung   grpaaarer  ¥jusä 
.an  Ort  und  Stelle  anaeh^n  darf.    Dieser  aatneri^logischit  Habitus  und  bfr 
«aadera  die  .ehfiraktenstische  Strifktnr  der  verschiedepea  Gypse  bielet  eis 
BOttiikwurdtge  ^hniicbkeil  mit  denen  dts  Kalks  der  rc^^pelUivfn  FornstioB« 
dar«.    Ausser  diesen  aUgifnieiaen  gemeinaam^n  J^ig^enschafite^  sind  die  Gy^ 
unserer  Gegenden  beon4^rs  duroh  die  Verhältnisse  ihrer  Lagerung  io  zw« 
verschiedeue  Gruppen  völlig,  getrennt.    1)  Die  alten  Gypsf&  des  ZecbsteiiH 
.sind  in  dieser  Bildung  mitten  unter  Kaik-  nnd  Dnlomit-Lagern  regekuäsf 
iZUriachengeschicbtet;   yon   deiiselhefi  schaff  geschieden »    scheinen  sie  «(!> 
«nunterbfiiichen    sqwnbl .  iv'^  Sfansfeidi^ehe   aU   auch    unter  dem  gros^ 
'nUrif^chen  Beckep  nnd  in  den  Tieff»  des  Landes  zwischen  B^r»  o»i 
MmgMßtg  wie  ein  vollkommen  avsge4>ildetes  und  regelm&aiges  oeptonisriitf 
Lager  auszubreiten.    Nur  an  eifizelnen  Stellen ,   wie  z..B^  am  sädlicbeii 
Üfars-Randei  kann  mi^n  eineunbeKtirnntle  Begreofung  und  ein  jDbergfki 
dieses  Gypses  in  den  aufliegenden  Ka^k  beobachten.    So  weit  des  Verft- 
«Erfahrungen  reichen,   sind  in  diesem  Gyps^  noch  l^eine  Petrefakte /r^^u'*' 
den  worden;  wohl  aber  zeichnet,  er  sich  oft  aus  durch  einen  grpssen  GM' 
an  Bitumen ,   das  gewöhnlich  dqn  Gypa  mit  dünnen ,    mit  der  ScliiGfatoBj 
fMurallelen  unzähligen  Streifdien,  färbt.     2)  Die  neueren  Gypse  im  Oegfo* 
tbail,  die  Gypse,  welche  im  Muschelkalk  über  oder  unter  dieser  FonDatioa 
varkawmen  und  die  Gypse,  welche  i^^n  jungem  Bildungen  dicsef  G^ff^^ 
angehören ,    sind  nicht  in  der  f;anzen  Aasdehnung«  df;r   respektiveo  1^^' 
SU    verfolgen:   sie  kommen   nur  an,  einzcloen .  Stellen  dieser  seftuix'«''^ 
•Formationen  vor  nnd  zwar  l^ga  dem  ifartf-Rapde  p^r  in  deo  hu^^ 


aiiFgeplajUt^iji  J^un^nii^eQ.  D«  i^^  man  biswetlea  dfn.^Übergang^-  d^s 
untern  Tliciles  des  Kalk-Lagers  iq  Gyp^,  ivährend  der  obere  Theil  nooh 
immer  kohlensaurer  ,Ka1k  i^t^  im,  übri^n,  l^ande  i^  ausser  den  unbedeu- 
tenden Kryatallen  (späterer,  wahrsrfaeinlich  durch  organischen  Einflus« 
bewirkter. Bildung,  welche  man  in  den  Thuncn  und  Kohlen  des  Jura  und 
der  Kreide  wahrnimmt ,  in  denselben  keine  Spur  von  Gyps  ,  aufzufinden. 
Und  die/ie  Ordnung. des  Vorkommens  des  Gypse«  am  unmittelbaren  Rande 
der  ältefu  ,|Übergangs^*-(nseIn  vom  Hmrsse  und  von  Magdeburg  und  in  den 
Axen  der  Runzelungen,,  d.  h.  überall  da^  wo  Unterbrechung  der  äussern 
Rinde  stattfand,  wo  Spaltungen  eine  Verbindung  der  Oberfläche  mit  dem 
Innern  erlaubten ,  ist  so  regelmäsig,  so  unveränderlich ,  dass  man  nach 
einer  allgemeinen  Kart^  dieses  Landes,  wo  die  geologischen  Farben  der 
Gyps^  aufgetragen  sind,  di^  sichersten  Schlüsse  über  die  Begrenznpg 
jener  Inseln  und  die  Zahl  und  das  Fortlaufen  der  JRunzeluugen  ziehen  kann« 
Die  Lag)Qruug«- Verhältnisse  dieser  neuern  Gypse  sind  so,  dass  man  anneb- 
meii  iiuiM)  ihre  Schichten  liegen  in  der  Fortsetzung  der  Kalk- Schichten 
der  respekjtiven  Bildungen  und  diiss  ein  förmliches  Übergehen  der  beiden 
Gesteine  in  einander  in  einigen  Fällen  augenscheinlich,  immer  aber,  unbf« 
zweifelt  ist.  Im  Uu\f^  Walde^  am  S^eckenkj^ge,  bei  RmUborn,  an  ve^rschie- 
dene«  Punkten  des  Hars-Randes  k^un  man  sich  leicht  von  dieser  Tbatsache 
überzeugen.  Der  jüngste  aller  in  diesen  Gegenden  vorhandenen  Gypse, 
der  Kreide- Gyps,  enthält  sogar  deutliche  Spuren  von  ehemAligen  Feuer- 
steinen und  von  Versteinerungen«  Die  ersten  sind  an  einigen  Stellen,  wie 
z.  R.  bei  Stecklenberg  und  Suderode fZiemUch  häufig;  sie  bestehen  aus 
einer  schwarzen  oder  braunen.Masse,  welche  zwar  die  Struktur  der  Feuer- 
steine ^  aber  nur  die  Härte  des  Gypses  besitzt  und  vielfach  gespalten 
und  mit  krystallisirtem  Gypse  durchdrungen  ist  f.  Die  Petrefakte  sind  selten; 
bis  je^t  fand  der  Vf.  solche. nur  an  einer  einzigen  Stelle  im  Gypse  von 
Steeklenberg  un4  zwar  ein  einzigesmal,  wo  mitten  im  anstehenden  Qypse 
zwei  sehr  deutlich  erkennbare  Kerne  von  dem  in  den  nahen  Kreide- 
Schichten  so  häufig  vorhandeuan  Spataogus.  cor-anguinum  gefun- 
den wurden. 

Wenn  man  nun  die  Vf!irbJUtai0s6>.idetf  Daseyns  der  Gypse  nlher  be- 
trach^t^Hrcapp  man  seiner  hettändige«' utid  noToiaIinA$i gen  Schichtung  sichar- 
ii»iecft<weaaman'bede«lU^  dftai  die  SeKiel^eo  immer  zwi«chen  dea4ifpliii,n4«elien 
Biido|ifl}e»  eingelagert  aind  9  so.  kann  man  nicht  begr/eifen,  wie  Hofcmabn 
behMiplen  konnte:  der  Gypa  wäse  in  keinem  Fall  geschichtet  3  sondern 
eine  anadem  Innt^ru  der  Erde  empargehob9n,e'pluteni&che  Felsart,  oder  wie 
noch  ;riele  Gßolc^en  den  Qyps  dieser  G/egenden  thiCilsals  rein  nep^unischen 
NiedeK^al^  theiU.  aU.^ine  AnztUil  pAu<amscbcfr  P/c»ler.  haben  ansehen  können, 


*  Nach  vorlllufigen  qualitativen  Versuchen,  welche  Dr.  Wäcmter  gemacht  hat,  iai 
dieRieaelerde  In  dieser  Subütanz  in  solcher  Menge  vorhanden,  dass'man  dreiMf  behaupten 
kann,  die  «anze  Masse  bestehe  noch  /ui«  Kieselerde,  die  aber  Uk  mfianflSsliehein  Zustande 
«n  seya  seheint;  die  sie  begleitende  KailK.erde  gehört  deas.Oyp«««  .weicher  In  den  unzäh- 
^l£«a»  a|ei|t  unsiehti^aren  Spalten  enthalten  ist. 
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welche,  im  weichen  Zu^fande  ans  dem  Erd  Innern  emporg^mnmra ,  & 
nmliegfenden  Schichten  aufg^erichtet  haben  «ollen.  Wenn  man  andreneHi 
daa  Vorkomn^en  der  Gypse  der  }fing;ern  Gruppe  im  Norden  dei  Htnet 
nfiher  untersacht ,  wenn  man  ihr  t3berg;ehen  in  umliegenden  Kalk  beoV 
achtet,  in  der  Fortgetzung  von  dessen  Schiebten  sie  sich  oft  befinden; 
^enn  man  bedfinkt,  dasa  d^r  Gyps  dieser  Formationen  sich  nur  am  unmit- 
telbaren /rar«-Rande  und  da  zeigt ,  wo  die  Kalk  •  Schiebten  in  der  Nabe 
der  gehobenen  Axen  der  Runzeln  oder  irgend  einer  Stelle  aind,  wo  Spalten 
entstanden  seyn  konnten,  wo  eine  Verbindung  mit  dem  Innern  möglich  war, 
dass  oft  der  untere  Tbeil  eines  Kalk- Lagers  als  Gyps  erscheint,  während 
der  obere* noch  immer  kohlen.saurer  Kalk  ist;  wenn  man  ferner  das  b^ 
sondere  charakteristische  Aussehen  jedes  Gypses  betrachtet  und  das  Ter- 
bältniss  dieses  Habitus  mit  der  gewöhnlichen  Struktur  des  Kalkes  in  den 
respektiven  Bildungen  vergleicht,  wenn  man  tiberdiess  der  verwandeftei 
Feuersteine  und  sogar  der  einzelnen,  jetzt  zu  Gyps  gewordenen  Petrefakte 
gedenkt,  die  im  Gypse  der  Kreide  gefunden  wurden,  so  wird  der  neti- 
morphische  Ursprung  dieser  Gesteme  zu  einem  klaren  und  unwiderlegbaren 
Grundsatze. 

Nach  Diesem  allem  ist  nicht  mehr  zu  bezweifeln ,   dass  die  jüngeren 
Gypse  einst  kohlensaurer  Kalk  gewesen  und  als  solcher  fdch  in  den  Tiefen 
des  Meeres  niedersetzten,  wo  organische  Kdrper  leben  konnten ;  dass  dieser 
Kalk  schon  abgelagert  und  vollkommen  erhärtet  war,  wie  es  das  Yorhan- 
denseyn  der  verwandelten  Feuersteine  beweist.     Nach  dem  Aasseben  der* 
selben  musste  nämlich  die  erste  Verwandlung  in  Feuerstein  yollkommefl 
ausgebildet  gewesen  seyn,   als  die  zweite  vor  sich  ging;  dass  die  Meta- 
morphose Vier  Kalk  Schichten  in  der  Nähe  der  Spaltungen  der  Erd -Rinde 
am  ttossersten  Rande  der  einzelnen  Becken  durch  den  Einfluss  einer  aiu 
dem  Innern  der  Erde  während  einer  spätem  Eirhebung  entwichenen  Sub- 
stanz bewirkt  wurde;    dass  eine    solche  Erhebung  und  Verwandelong  in 
uns  rem  Lande   am   Ende   cler   Kreide- Periode   stattfand.     Das  bekannte 
Gesetz  der  Chemie ,  dass  eine  vorhanden^,  durch  ihre  Beschaffenheit  oder 
Menge  oder  durch  die  obwaltenden  Verhältnisse  mächtigere  Sänre,  um  eioea 
neuen  Körper  zu  bilden,  die  schwächere  verdrängt,  ist  hier  wohl  anwend- 
bar.   Die  Annahme,    dass  grosse  Mengen   sich   nach  der  Erhebung  eat* 
wickelnder  sefowefeliger  Säure  die  an  den  Spafteii  nnmittelbiir  angreniesdeo 
Köpfe  der  Kalk-Schichten  in  Gyps  verwandelt  haben,  scheint  wirklich  oicit 
zu  gewagt.    Die   ankommenden,   eine  sehr  hohe  Tempierator   besitsendeo 
schwefeligen  Gase  setzten   sieh  an  die  Stelle  der   leicht  zu  verfageodeo 
Kohlensäure;  ihre  Verwandlung  aber  in  Schwefelsäure  scheint  atif  Kosten 
•der  ersten  vorgegangen  zu  seyn.    Durch-  grossen  Dmek  ^Mtgebaiten,  hatte 
diese  der  schwefeligen  einen  Tbeil  ihres  Sauerstoifs  überlassen  'und  konote 
sich  nachtier,  sobald  die  Kraft  der  Verbindung  sich  dem  Drucke  nicht  mebr 
anscbloss,  als  Kohlenoxyd-Gas  verflüchtigen. 

so»  +  o  =  so»  )-CO  +  so. 

Dass  ferner  die  Säuerung  ausnahmsweise,  wahrscheinlich  an  StetteO) 


ffo  die  KohlentAare  durch  die  Hitze  cchon  frei  ic^macbt  war}  selbst  «nf 
Kosten  eines  Theils  der  Schwefel ifi^en  Säure  {geschehen  sejr,  scheinen  die 
bisweilen  mit  dem  Gypse  vermengten  Schwefel-Theiie  zu  beweisen. 

3  SO«  =  2  SO»  +  S. 
Die  Hydratafion  des  Gypses  wäre  später  und  zwar  von  der  Oberfläche 
BUS  durch  Wirkung  der  atmosphärischen  Feuchtigkeit  geschehen ;  die 
Anhydrife^  welchen  man  hie  und  da^  in  diesen  Gypsen  begegnet,  lassen 
datuber  keinen  Zweifel.  —  Die  Gypae  dieser  Gruppe  wären  d<'mnach 
durch  Metamorphismus  auf  troi-koem  Wege  und  zwar,  wie  es  aus  der 
allgemeinen  Lagerung  hervorzugehen  scheint^  unmittelbar  nach  der  grossen 
Erhebung  der  Rreide>Schithten  entstanden.  Die  Richtigkeit  einer  solchen 
Behauptung  wird  noch  augenscheinlicher,  wenn  man  bedenkt,  dass  laut 
der  Gesetze  der  Erhebung  eines  Beckens  während  der  Runzelung  der  ein- 
gelagerten  Schichten  sich  der  unterliegende  Theil  der  £rd -Rinde  von  der 
übrigen  Schaale  losmachen  und  zertrümmern  musste;  dadurch  kamen  die 
inoern  fluchtigen  Substanzen  bis  au  die  untere  konvexe  Fläche  der  gebo- 
genen Schichten  und  worden,  wie  unter  einem  Schorn8t«'in*Dache,  zu  den 
äussern  Öffnungen  an  der  Grenze  des  »»Ubergangs^'-Gebirges  oder  zu  den 
Spalten,  welche. durch  Brechung  der  unbiegsamen  Schichten  in  den  Axen 
der  Rnn^selungen  entstanden  waren ,  hingeführt.  Der  Umstand ,  dass  die 
Entwicklung  schwefeliger  Säure  aus  den  heutigen  Vulkanen  nicht  mit 
Sicherheit  nachzuweisen  ist,  kann  in  keinen  Betracht  genummen  werden; 
da  ausserdem,  dass  die  Erscheinungen  der  stehenden  [?]  Vulkane  in  keiner  Be-. 
Ziehung  mit  den  allgemeinen  zonären  Erhebungen  stehen,  diese  weder 
die  erste  noch  die  letzte  Substanz  wäre,  welche  das  innere  der  Erde  aus- 
speiet, wovon  wir  aber  die  unwiderleglicbsteo  Beweise  eines  solchen 
Ursprungs  haben. 

Die  parallele  Einlagerung  der  altern  Gypse  zwischen  den  neptunischen 
Schichten  ,   ihre,  grosse  Verbreitung   in  Thüringen  und  im  MamfeldischM^ 
wo  sie  sich  regelmäsig  zwischen  Kalk  -  Schichten  über  das  ganze  Becken 
auszudehnen  scheinen,  ist  ein  grosser  Einwurf  gegen  die  Erseugung  der- 
selben durch  späteren  Metamorphismas  auf  trocknem  Wege;  eine  mit  ihrer 
Niedersetzung   gidchzeitige   Bildunip   dieser   Gypse   stimmt    dagegen   mit 
allen  beobachteten  Thatsachen   viel   besser  überein.    Wenn   ein  Salz  sich, 
in  einer  Flüssigkeit  aufgelöst  befindet,  zu  welcher  eine  Säure  hinzukommt, 
die  mit  der  Basis   desselben   ein-  minder  .auflösliches  Salz   zu  bilden  im 
Stande  ixt,   so  verlässt  diese  ihre   frühere  Verbindung  und  tritt-  zur  neu 
angekommeneu  Säure,  ein  Salz  bildend,   das  sogleich   niedergeschlagen» 
wird.    Nehmen  wir  nun  an,  dass  in  den  Tiefen  des  alten,  die  Zechsteiu-. 
Formation  einfassenden  Beckens  Spaltungen  vorhanden  waren,  aus  denen 
aich  schwefejige  Säure  entwickelte,   und  dass  solche  Öffnungen  zu  einer 
gewissen  Zeit  durch   hinzugekommene  Sediiiiente  zugestopft,   dann   aber 
Wieder  in  Folge  neuer  Bewegungen  geöffnet  werden  konnten,  so  wird  uns 
die  regelaiäsige   Einlagerung   des  Gypses   nicht    mehr  auffallend    seyn. 
Kohlensaurer  Kalk  befknd  «ich  aufgelöst  in  den  mit  Kohlensäure  reichlich 
versi^Qen  Gewässern ,  scbwefeiige  Säure  trat  aus  dem  Erd-lnuern  binso 
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und  verwandelte  sich  durch  Berührung;  deg  Wasüerti  «ogMth  in  Scbwefd« 
sfiure.    Die   natfirliche   und  nothwendig^e  Folge  war  die  Befreini^g  einn 
verhältnissniäsigen  Theils  der  Kohlensäure  und  die  Bildung;   eines  Nieder- 
schlags von  Gyps.     Der  Umstand,  dass  in  der  |t<^nzen  Zecbstein-Formation 
dieser  LSnder   das  Vorfinden    eines  Petrefaktes   nur   als    grosse  Seltenheit 
vorkommt ,    tritt  zu  den  andern  Granden ,   um  die  Entwicklung  scbwefeK 
säuret*  Gase  in   den  Tiefen  jener  Ur- Meere   wahrscheinlich    zu  machen. 
Am  südlichen  Ahhange  des  Haraea  und  sonst  da ,  wo  die  post-kretaceische 
Wiedereröffnung   der  Spalten   die    verwandelnden  Gase   noch    einmal  bii 
zur  äussern  Oberfläche  durchliess,  scheint  die  neue  Wirkung  auch  auf  die 
Zechstein- Formation  ihren  Einfluss  geübt  zu  haben  ;  an  diesen  Stellen  bat 
sich  der  trockne  Metamorphismus  dem  nassen  hinzugefugt,  indem  bei  dieser 
Gelegenheit  der  eigentliche  Zechstein  theilweise  angegriffen  und  die  Grenze 
dieses  |jagers   iiiit  dem   untergeordneten  Gypse   unbestimmt    und   weHen- 
fBrmig  gemacht  worden  ist. 

Alle  ursprunglichen  Gypse  können  in  diese  zwei  Gruppen  zerfalft 
werden:  in  Gypse,  welche  auf  nassem,  und  Gypse,  welche  auf  trockenen 
Wege  gebildet  sind.  Allein  der  hier  damit  verbundene  Unterschied  zwischen 
jflngerem  und  älterem  Gypse,  gilt  natürlich  bloss  für  die  Gypse,  welche 
in  der  besonders  von  mir  untersuchten  Gegend  im  Nordosten  und  im  Osten 
des  Har»ea  vorkommen.  Es  ist  nämlich  immer  möglich ,  dass ,  während 
steh  hier  Muschelkalk  oder  Kreide  in  unverändertem  Zustande  absetzten, 
anderswo  in  den  Gewässern  dieser  Perioden  eine  Zuströmung  von  ver- 
wandelndem Gase  stattgefunden  habe,  —  sowie  dass,  während  hier  Kalksteine 
einer  Periode  auf  trockenem  Wege  metamorphosirt  wurden,  in  einer  andern 
selbst  nicht  fernen  Gegend  die  sich  niederschlagenden  Kalke  einer  Junkern 
Periode  einer  gleichzeitigen  Gypsifizirung  unterworfen  werden  konnten. 
Im  Allgemeinen  kann  man  also  bnhaupteh:  alle  nrsprungKchen  Gypse 
fallen  ,  je  nach  ihrem  Alter,  in  die  verschiedenen  neptunischc«  Hanpt- 
Abtheilungen,  zu  denen  sie  gehören  und  wovon  sie  ein  nntrennbares  Glied 
sind;  sie  verdanken  ihre  Entstehung  einer  Verwandlung  des  kohlensauren 
Kalkes.  Diese  Verwandlung  wurde  durch  aus  dem  Innern  der  Erde  eut- 
wichene  schwefelige  Gase  bewirkt.  Wenn  die  Gase  in  Berührung  mit 
einem  aufgelösten  Kalk  kamen,  so  geschah  sie  auf  nassem  Wege;  wirkten 
aber  dieselben  Gase  auf  einen  schon  gebildeten  Kalk  -  Niederschlag ,  so 
wurde  die  Metamorphose  auf  trockenem  Wege  vollzogen. 

Die  Dolomite   und  noch   häufiger  die  mit  Talkerde  mehr  oder  naioder 
gemengten  kohlensauren  Kalke  begleiten  den  Gyps  in  allen  seinen  Erf^cbef- 
mingen;   sie   liegen'  regelmäsig   geschichtet  unter   oder   über   dem  Gyps 
nasser  Bildung  in  TMnringen  und  im  Manafttdia^eH.     Sie  sind  zn  ^n^^" 
neben  dem    Gypse   trockner   Bildung   an    vielen   Punkten   des    nörditcben 
Earz  -  Randes  und   des  angrenzenden  platten  Landes.     Kalke  dieser  Art 
zeigen  sich  immer  sehr  dur(ihl5chcrt  und  tragen   die  deutliehsten  Spor^ii 
des  Durchganges  flnchtiger  Substanzen;   ihre  Schichtung  an  Stellen,  ^^ 
sie  den  Gyps  trockner  Bildung  begleiten ,  ist  nicht  immer  deutlich.   Ifcf*' 
Ld^^rung  nach  unteiMiegt  Jedoch  das  iDbtrgehen  dieser  Kalke  tn  den  GyP* 
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iA  in  A^n  y«io«ii  kofalcncauren  Ktlk  «Ter  tes|itkti«en  Foi'iimlUiiett  kllnem 
^eifeU  Gant  wie  bei^m  Gfps  behalt  ihire  Struktur  in  dben  taieiaftHi  Etlleif» 
ite  i^rofise  Analogie  mit  dtr  Struktur  des  KaUc*»  der  Pormation ,  weleher 
B  ang^ehdren;  Difft«  ^«btso  weit,  dass  bei  einen  mit  uBzabli|[^  SpaltMi' 
irch%o^en«n  Mafs^neaia  •  halte nded  tKreidekalk ,  der  im  läei^efidea  djMi. 
ypses  anil  •  als  Fortaetzuiig'  dessen  auf  dem  Kotpfe  •  stebender  Sobichteilt 
)er  dem  Gypfee  in  der  Näh6  des  Anhmii^when  Städti-beds  Qetnrode  vor^ 
[»mmt,  DFafcrend  die  äustern  Grenzen  der  einigen  durtb  die  Sfialtutigraii' 
etheilten  eckig^en  Blocke  und  Praf^^ment«  braun,  sehr  dupebldchert  nnd 
lit  rhoniiboed Tischen  Rrystallen  bedeckt  sind  oder  eine<|^aits  koa<|>akta. 
itrufctur  besitzen,  das  Innere  derselben  kaum  an  seinem  Aussebeii  dnrüb. 
^elbhchere  Farbe  •  uod  eine  gewisse  Rauheit  der  Oberfiftf:he  too  der  ge^i 
i^öhnlirhea  zerrciblichcn  und  etwas  kieseligen  Ki*eide  der  Gtgeod.  zu  untere 
icheidea  ist.  Dass  also  viele  Magnenia  *  haltende.  Kalke  verwandelte  und 
Bwar  uöter  &luiJiebett  Verblitnissea  ondrbei  derseUneitt  Gelegenheit,  wie  der 
sie  beg^leitende  Ofps,  verwandelte^  früher  reine •  kiyhlensaure  Kalke  sind« 
ist  des  yfs.  Ansiebt  nach  kaum  zn  bezweifln.  .  Wie  die  Verwandlung 
vor  sich  gr^^ngen  aey^.  ist  scbHver  zu  erki&ren;  zu  vergessen  ist'jedocb> 
nicht,  dans  jene  aum  Tlieilmit  Magnesia  versetaten  kohlensauren  Kalkie, 
sich  über  den  Gypsen  oder  in  ihrer  Nähe  befinden,  dass  sie  die. devtliebr 
sten  Spuren  grosser  Gas-Strömungen  fuhren,  dass  das  Chlor- Natrium  auch 
als  ibf  ^eivöbtiliGher  Begleiter  erseheint)  dnd  die  Chemie  wird-  vielleicht 
bald  gcDög^nde  Aufscfalfisse  datiiber  geben. 

Obwohl  das  Vorkommen   des  Steinsalzes  in  unsern  Gegenden  «osaer 
Zweifel. int,  und  obwobl  diese  iPelsarC   wahrach^ialieb  in  der  Tiefe  sehr 
viel  grössdre  Ablag^rungeö  bildet,  so  sind  jedoch  zuverlässige  Beobaohtnngea 
über  diesen  Gegenstand  fast  unmöglich.    In  allen  dem  flforf^  angrenzcndea 
Ländern  kkimmen  Sels*Quellen  sehr  häufig  vor;  so  wie  Oypa,  so  wie  Do- 
lomite befinden  sich  auch  Salz^Unellen  entweder  am  GUinde  ältrer  Gebirge 
oder  da,  wo  Spalten  'den  eindringenden  Gewässern  erlaabe«  wieder  anfzu- 
steigen;   naturlich  aber.aind  sie  in  der  Regel  an   den  niedrigsten  Steilen 
anfzuanchen«    Dait  Steinsalz'  selbst  ist  seiner  Aäflösbarkeit. wegen  nirgends 
auf  der  Oberftäcfae  zn  sehen;   es  ist  aber  durch  Bohr-Versaelie  in  Artern^ 
aiitlea  ia  TAarti^f^.ttnd  an  andern  Oirien  aufgefunden  worden.    Es  acbeiai 
sich  als  grosse  Linsen  und  auf  ähnliche  Weise,  wie  der  äUere  Gypa  nuareii 
Oegend«*n,  in  dea  «tiefen  Becken  der  Zeebstein-Foynuition  auszabtreiten.    Da 
scheint  ea  als  ein  Meeres-Absatz  regehnäsig  zwisk*Ji6n  Lagern  andrer  Natuv 
oiedergeaohlagen  zn   seyn.      Aus  jeaea  .Tiefen    fuhren    ea   eindt'i^gl^nda 
Wasser  in  Außesung  bis   anr  Oberfiäcfac.    .Dass  sieb  Kochsalz  darefa  Ab-r 
dampfung   eines   abgeschlossenen   Meerbusens    niederschlagen    könne  9    ist 
wohl  der  erste  Gedanke  ,    der  rege  wird;  Diess  kann  auch  der  Fall  seyn 
für  manche  dergleichen  Ablagerungen;  ob  aber  ursprünglich  das  Stfinsalz 
ufg^lost  in  Gewässern  gewesen  sey,  ist  wenigsteds  unsicher.    Der  Kalk 
und  das  kohlensaute  Natron  konnten  ihre  Säure  von  der  Atmosphäre  be- 
üeKeu;   Salzsäure  ist    uns    iii   4er  Atmosphäre  nicht  bekannt,  wohl  aber 
bei  firzeugnisaan»  welcd^  ans  dem  Innern. dei  Krd«. kommen» 
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• '  Wlire  steht -der  Natiir  «lorfiache  tLngemtwtntr,  wfcnn  unmi  aimtlime: 
da«  Kocirtalz  h&tto  einen  äfanitchen  Ursprungs  wie  der  G^rps?  Es  fehlen 
uns  freilieb  alle  Beweise  dafür;  wir  besitzen ,  so  viel  mir  bekannt  ist, 
kein  Kocbsalz,  das  man  als  ein  durcli  Trocknen  Metamorphifunos  gebildetes 
bezeichnen  könnte;  aber  Diess  ist  leicht  erklärlich,  wenn  man  bedeokt, 
dafcs,  wflre  aoch  Steinsalz  in  ähnlichen  Vei  hältuissen  wie  Gyps  nroerer 
Bildung  anf  der  Oberfläche  gewesen ,  se  hätte  ets  sich  nicht  lange  ge^ 
den  Einfluss  des  Regens  behaupten  können.  Auf  der  andern  Seite,  dass 
sich  Schwefelsaure  im  Allgeanetaeu  lieber  der  Kalkerde  ang;e8chlossett 
mid  die  Salzsäure  sich  des  Natrons  lieber  bemächtigt  habe,  isl  leiclit  zu 
begreifen,  wenn  man  bedenkt,  dass  schwefelsaurer  Kalk  viel  niiaafloslicber 
ist ,  als  schwefelsaures  Natron ,  salzsaures  Natron  aber  dem  salzsaoreo 
Kalk  an  Auflösbarkeit  uachsteht. 

Die  Basen  des  Kalks,  des  Gypses  und  des  Salzes  waren  im  urspron^ 
liehen*  Teige  da;  sie  nahmen  ihre  Säorea,  wo  sie  sie  fanden,  die  eine  au 
der  Atmosphäre,  die  andere  aus  dem  Erd- Innern.  Sobald  sieh  an  einen 
Funkte  das  Verhäitniss  der  Mächtigkeit  dieser  Säuren  änderte, .  wurde  eine 
durch  die  andere  verdrängt«  Auf  ähnliche  Weise,  wie  bei  Säuren,  konnten 
aueb  isomorphe  Basen  unter  günstigeii  Verhältnissen  einander  verdrängen 
und  ersetzen  ^. 


L.  Pilla:  Note  über  den  rothen  Amraoniten-Kalk  itoK«M 
(rinstiiui  1847,  XV,  123).  Der  Verf.  stellt  als  Resultate  seiner  Verglei- 
chuDgen  aiif : 

1)  Die  kieseligen  Schichten,  welche  den  obem  Theil  der  Jura i- Reihe 
ron  Comj^fy/Ia  bilden,  sind  identisch  mit  den  Sdiichten  von  gleicher  Natur 
«vier  dem  Maeigno  bei  la  8p$»ia, 

3)  Die  kalkigeu  Mergel  unter  den  vorigen  vertreten  die  kalkig- 
mergeligen  Ammoiiiten-SchieFer  zu  la  Spe»ia, 

3)  Der  rotbe  Ammoniten  •  Kalk  ist  die  wahre  Fortsetzung  de8JeBig;en 
in  der  Lombardei,  zu  9a  BpemUt  u.  a.  m.  0.  TosIrtfiMi'«. 

4)  Der  massige  und  der  krystallinischo  Kalk,  welcher  d«n  vorigeo 
mit  abweichender  Lagerung  unterteuft,  ist-  nicht  im  Ganzen  das  Äquivalent 
des  ^tatuen-Marmoi^s  vou  Carrara  und  des  braunen  KaÜces  von  la  Spem» 
und  dem  Corner ^Seej 

'  '  Der  Ammoniten  -  Kalk  ( 3 .)  seheint  dem' -untern  Jura,  die  Fossilieo- 
Aihrenden  schwarzen  Kalke,  die '»»Qrauwaeken^  und  die  kryatalHoiscfaen 
Miergel  unter  demselben  scheinen  de«  Lias ,  die  kaUcigwmergeligea  Ammo* 
nften-Sehichten  ober  3  aber  dem  obern  Jdra  zu  eat^rechMi. 


^  *  B.  CorrA  bemerkt«'  in  PoSSeitDabrF't  Aniiftl.  d.  Pbys.,  das«  dte  tob  Fxtfoiu 
entwickelten  Idee*»  liber  Bildnas  von  Gyp«,  Dolomit  und  Stftineal«  bereite- von  ihm  im 
Jahrbnche  (1845,  S.  79  und  82),  eowj^e  in  der  stwelten  Auflsge  selaer  Geologie  S.  ISO 
und  151.  ausgesprochen  worden;  es  seyen  aber  freilich  nur  ldee*n,  denen  eiet  Btwti» 
fehle.-  —  CoTTA  ist  beschAftl{(t,  den  vermutheten  äildiihgs-Oang  durch  Experlmeate  mc^' 
snahmen  mid  wird,  im  Pall^  de*  GeUngesi,  4ie  Resultate  YereffentUebeii.  P.  B. 
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6.  BiscMfF  thdl^e  —  in  der  Sitsnng;.  der  NieienthekUfehen  Ge»ellseliAft^ 
für  Natur-  und  Heil«Kunde  am  4.  Märjs  1847  «--  im  Verfülgf  gejoe«  fruhera 
Vortrages  über  das  Vorkoiumen  der  Phosphoraäure  in  den  drei  Natur* 
Rricbf  n  weiter^  Rie.sultate  aeitier  furtgesetzten  Untersuchungen  mit.  Die 
Schwierigkeit«  .wie  aus  dem  Mineral-Reiche  die  phosphorsaure  Magnesia 
in  das  Pflanzeii  -  Reich  übergegangen  seye,  glaubte  er  dorcb  seine  EiU*^ 
deckung  dieser  Erde  im  Apatit  bffseitigt  zu  haben.  £r  fand  sie  in  dem 
Apatit  von.  ^iiurenfriedersdorf,  von  SchlMckentpaide ,  von  ArenM ,  von 
BUretnaduray.  ans  einer  vulkanischen  Bombe  vom  Lamcher.'SM  und  auf 
einem  erratischen  Granit -filocke;  im  Phosphorit  von  Amierg  war  ibr.e 
Existenz  zweifelhaft.  £r  machte  darauf  aufmerksam,  wie  die  .phosphorsaura 
Magnesia  im  Pflaa«en  <  Reiche  in  viel  grössern  Quaatitäteit  verbreitet  ist, 
als  im  Thier-Reiche,  wie  sie. dort  vorzugsweise  in  den  Samenkörnern,  in; 
Roggen,  Weizen,  Hafer,  in  der  Gerate,  Hirse  u,  s.  w,,  «nd  zwar  in  gros«, 
serer  Menge  als  der  phosphorsaure  Kalk  vorkomme,  während  in  den 
bolzigen  Theilen  dieser  Plauzen  letztes  Salz  erstes  überwiegt.  Auffallend 
mj  es  dessbalb ,  dass  im  lVIensche<i  und  in  denjenigen  Tbieren ,  welche 
sich  von  jenen  Samep-Körnern  nähren,  dennoch  die  phqsphorsaure  Magnesia,, 
wie  namentlich  m  den  Kaochen,  gegen  den  phosphorfanran  Kalk  so  sehr 
zurücktritt.  Noth wendiger  Weise  müsse  daher  in  den  Exkrementen  und 
im  Harn  jener  Geschöpfe  jenes  Salr  in  grössrer  Menge  enthalten  seyO|, 
als  dieses,  welches  sich  indess  in  den  bisherigen  chemischen  Analysen 
wenig  nachweisen  lasse,  da  in  ihnen  die  Quantitäten  beider  phosphorsauren. 
Salze  meist  zusammen  angegeben  seyen.  6.  wies  ferner  darauf  bin,  das« 
das  Chlor  und  Fluor  im  Apatit  mit  dem  phosphorsauren  Kalke  und  mit 
der  phosphorsauren  Magnesia  in  das  Pflanzen  -  Reich  und  aus  diesem  ii| 
das  Thier-Reich' übergebe,  wnd  wie  das  Fluor,  dessen  Gi'geowart  in  den 
Knochen  uqd.in  Hiieri/iehen  Flüssigkeiten  längst  aufgefunden  weirden, 
auch  ioa^  Pflanzen  -  Reiche  durch  neuere  UntersuebtiBgen  naehgewiesen. 
woirde.' 

B.  zeigte,  daas  die  3800  Billionen  Pfund  Kohlenstoff,  weilcbe  Inder  Kohlen« 
säure  der  Atmosphäre  enthalten  sind,  wenn  man  sie  sich  über  dia  ganz6 
Erde  verbreitet  däohte,  eine  Schicht  von  kaum  einer  Linie  Mächtigkeit 
bilden  würden,  und*  wie  demnach  Libbig^s  Annahme,  dass  jene  .1800  BilK. 
Pfund  Kohlenstoff  mehr  betragen  sollen ,  alif  lias  Gewicht  aller  Pflanzen» 
der  Steine  und  Bra4inkoblen*Lager  auf  dem  gugazen  Erd-Körper  ailsammen- 
geaommen,  ein  grosser  Irrthum  sey..^  Seihet  wenn  mautSielp  denke,  dass 
in  der  Sfiiqpfungsr Periode  d*e  21  Proz.  Sauevstpffgas,^  wekhe.  unsre  beutige 
Atmoaphöre  entbüM,  von  zersetzter  Kohlensäure  herrühren,  so. würde  der 
dadurch  abgeschiedene  Kohlenstoff  doch,  n^r:  eine  um  .df0  .ganze  .Erd-Ober* 
fläche  in  Gedanken  gesogene  Schiebt  von^2Vs  Fnss  Mächtigjkeit  bilden. 
Wenn ,'  fuhr  der  Tortragende  fort ,  ein  geologisches  Geaebwornen* Gericht; 
konstitnirt  wurde,  welchem  man.  die  Frage  vorlegte,  .ob  diese  Menge 
Kohlenstoff,  welehe  331  Mal  so  viel  betragep.  würde ,  als  jene  Quantität, 
nach  Libbig's  Angabe  als  ein  .A^nivalent  für  allen  .Kohlenstoff  auf  und  in 
der  Erde  betrachtet  werden  könne  9  so  sey  er  sehr  xweifelhaft-,  ob  diese« 
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Gericht  die  vori^eleg^e  Frao^e  bejahend  beantworten  wfirde.  Er  wfirde  m 
wenigitenie,  wenn  er  ein  Mitglied  dieser  Jury  wire ,  mit  einem  absoltttn 
Nein  beantworten;  denn  wenn  man  nach  einem  sehr  m&8ig*en  Antehl^e 
annehme,  dass  der  in  den  sedimentSren  Formationen  als  Bilnmen  und  alt 
schwane  färbender  FarbestolT  enthaltene  KohlenstoflT  nur  0,1  Pros,  betrigf, 
nnd  dass  die  Mächtigkeit  aller  dieser  Formationen  von  der  Graowaeke 
bis  zu  den  tertiären  Bildungen  einschliesslich  2  Meilen  aosmacbe:  f> 
wfirde  diess  allein  eine  in  Gedanken  um  die  ganze  Erd-Obertfiehe  gezogene 
Kohlenstoff •  Schicht  von  46  Fuss  Mächtigkeit,  mithin  6010  Mal  io  Ttel 
geben,  als  Lisnio  annimmt.  In  dieser  Calkulatiyn  ist  nicht  einmal  dtr 
Kohlenstoff  im  organischen  Reiche  und  in  den  Steinkohlen  •  und  Braiii- 
köhlen-Lagern  angeschlossen.  Wenn  mari  daher  allen  Kohlenstoff  auf  ood 
in  der  Erde  von  atmosphärischer  Kohlensäure  ableiten  uiid  nach  den  bcrr- 
gehenden  Ansichten  annehmen  will,  dass  die  Pflanzen  diesen  KobleoAtof 
abgeschieden  haben ,  so  fährt  Diess  zu  der  unwiderleglicheii  AnnaluK, 
dass  das  vor  dem  Erwachen  des  Pflanzen-Reiches  in  der  Atmosphäre  ^» 
banden  gewesene  Kohlensäure  -  Gas  dem  Volumen  nach  wenigstens  M 
mal  so  viel  betragen  haben  mCisse,  als  das  dermalen  in  ihr  befindlicbe 
Sauerstoflfgas.    Die  Frage:   wohin  die  grosse  Menge  Sauerstoff,    weldie 
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durch  die  vorausgesetzte  Zerlegung  jener  ursprunglichen  Kohlensäure  aor 
geschieden  worden ,  gekommen  sef ,  beantwortete  der  Redner  dabin ,  da« 
^s  einen  bi«  Jetzt  unbeachtet  gebliebenen,  grossartigen  Oxydations-Prozes 
auf  Erden  gebe,  der  notorisch  noch  grössere  Quantitäten  Sauerstoff  vtr- 
schlnngen  haben   mfisse.    Dieser  Prozess   sejr  die  Oxydation  des  in  d«i 
krysfalliniscben  Gesteinen   so  sehr  verbreiteten  Eisenoxyduls.    Er  zeigte? 
dass  ein  Basalt  Gebirge ,  welches  12  Pros.  Eisenoxydul  enth&lt,   wenn  es 
eine  um  die  ganze  Erd-Oberfläehe  gezogene  Schicht  von   191  Fuss  Mäch- 
tigkeit bildete«  schon  hinreichen  würde,  durch  seinie  allmähliche  yerwitt^ 
rung  nnd  durch  den  Übergang  dos  Eisenoxyduls  in  Eisenoxyd»  die  gsn» 
i\1enge  unseres  Sauerstoffgases  in  der  Atmosphäre  zu  absorbiren.    Stannt 
das  Eiaenoxyd  in  der  Granwacken-Formatlon  von  sersetsten  krystalliniscbeo 
Gesteinen  ab,  war  es  darin  als  Elsenoxydul  enthalten ,  so  forderte  diefff 
Oxydations-Prozess  73  Mal  so  viel  Sauerstoff,  als  die  dermalige  Atmospbiri 
enthält.    Nimmt  man  durchschnittlieh  für  die  sämmtlioheh  ihrigen  sediman- 
tären  Formationen  denselben  Eisen  •  Gohalt  und  dieselbe  Mächtigkeit  ai, 
wie  sie: die  Grauwacke*ForMation  besitzt,  so  kommen  wir  xum  i46faebeD 
Tolnmendes  heotigen  Sauerstoffgäses.     Da  jener  Oxydationa  -  Prssess  de» 
Eisenoxydols  in  ^en  kryatallinischen  Gesteine*'  unter  nnstrn  Aogeo  aach 
fortschreitet   und  so   lange   fortschreiten  wird ,   als  es  noch  Eifteooxfdal- 
l^fikate  geben  wird ,  so  ist  klar ,    dass  eine   foiiwihrende  Abnahme  d«s 
atmosphärischen  Sanerstoffes   stattfinden   müsse.     Lrbio's  ata   eia  Axion 
hingestellter  Satz ,  dass  der  Sauemtoff-Gehalt  der  AtMoaphäre  eine  Wn» 
ist,  die  sich  nie  ändert,   und  dass  mit  dem  Erscheinen  der  Men«elieB^ 
Unveränderlichkeit  des  Sauerstoff-  und  Kohlensäure- Gehaltes  der  Atoo- 
aphäre  für  iminer  festgesotzt  ist,  bedarf  daher  einer  wcseaiUcheB  Eiaacbrio- 
knng.    Obrigofls  gibt  es  einen  P^iaeso  aqf  filrdeo,  woiurcli  der  Atmot^'^ 


nnnterbrochen  fort  fiaaersfdff  Wieder  ttigMhrl  wird;  es'  Ht  die  '"fiiffw' 
icklnng^   tiiierine88lirli«i>  Qtiantitilten   Von  Kobleng&ure   an   vielen  Stellen' 
nserer  ^fde,  z.  B.  in  den  Umgebung^cn  des  Laacher^Säe^^ ,  in  der  ßifeli 
t  Böhmen    a.    6.    %ir.     Diese   in   die  AtmosphSre   dfrömende   Kohlenaäure 
pird  ,    wie  Aie  dnrdh   das  Atbuien   und  Verbrennen   g^ebffdefe,   durch  die 
pflanzen  zersetzt,  und  der  auftg^eschiedene  Sauerstoff  tritt  in  den  Luflkreis. 
(ach  liifiBiG^s   Ansieht  könnte  frellfch  diese  Kohlensäure  nicht  in  Ansehfäg; ' 
ommen,  da  sie  von, Braunkohlert-La gern  herrühren  Boit  und  desshalb,  wie 
lle  übrig^en  Kohfensäure- Entwickln rtgen',  bloss  einen  Kreis  •  Labf  bilden* 
vürde.     Kohlensaure,   die  ab<ir,  wie   in   den  Ungebimg^n  des  Laather» 
?ee>,    aus  der  Grauwacken  Formation ,  aus  der  ältesten  der  sedimentären 
Bildung'en  kommt,    kann  nicht  ein  Erzeug^niss   der  jüngsten  Formationen, 
1er  tertiftren  seyn.     Diesem  wird  kein  Geolog  widersprechen.  * 


Fit.  V.  HAtJfiR  hat  die  Verbreitung  der  Monotis-Ralke'in  den 
ÖsterrHdhU^chen  Afpin  verfolgt  (>  BuHet  $M.  1840^  IV,  166).    Diel' 
aus  zusammehgebackenen  Schaalen  dek*  M  o  n  o  t  i  s   s  a  1  i  n  a  r  i  n^  gebildeten 
Kalksleine  waren  BoürV  über  oder  um  die  Salz -Ablagerungen    von  Iftffi' 
in  Tyroi^    von  HaÜein  in  SalfMtr^,  \on  HalMadt  in  GbefvsHrteith  ün4 
Ton    Aussee    in    Ober  -  iSteyerfnafk    schon    lange     bekannt,     im    fflenei*' 
Becken  selbst  und  im  Ynnern  der  Kalk'-  Alpen  zwischen  Sieyer ,    Admtmt'y 
Eiseneras,  Maria%elt  und  Gaming  (Jonm.  d,  gäoh  1S8&);'  v.  HAtTsa  hat  sie 
nan   auch  gefunden    zu  SpUal  am  Pyrkn,   zn  Neuberg    an  der  Jlfftr«  und 
zu  ndrnsiein  bei  Piesling  7  Stiitiden  südlich   vün  Wien,    Wahrscheinlich 
bilden  sie  nördliche  und  sndllthe  Streifen j  und  wenn  man  nun  daraus  auch' 
nicht  alterwltrts  anf  Anwesenheit  Voti  Salz  scfailiessen  kann,  so  können  sie 
doch  deti  Palfiontologeii  ^n  den  ifrbrigen  Fossil-Resten  leiten,    welche  sie 
dort  begleitet  haben.    So  kohimen  arti  HiriMberg  und  im  W.  von  Qehnfahtet^ 
beides  in  der  Nähe  von  ttÜrMhin ,   dieselben  Ammoniten-Arten  vor ,   wie 
ztt  Hailein    und   in  Sälitfb^g,   '-^  Ist  denn  an  allen  diesen  ÖrtKchkeiten 
keine  Stelle,    wo  die  Lagernngs-VerhäUnisse  einen   genaueren  Anfschluss 
ober  d^s  Alter  dieser  Monotis-Kalke  geben?     (Die  Kalk-Alpen  erscheinen 
jetzt  nicht  mehr  so  arm  oh  Fossil-Resten,    wie   noch  vor   einigen  Jahren. 
Es  wird  nnr^der  Beiiitlhungen  d<jr  jungen  Wfener  Geologen  bedärfen,  nrt* 
sie  zu  sammeln  und  zu  bestimmen.)  ^ 


HfifiB.  Speftcbr:  die  abgeplattete  Form  des  Erd-Sphäroids  ist 
^txn  Beweis  ehemaliger  Flüssigkeit  {Lend,  EdM.  fhitos.  Magam, 
1847,  XXX,  104— ld6).  Der  kugelförmige  Wasser-Tropfen  fliesst  aus* 
einander,  sobald  man  ihn  zu  gross  macht;  —  ein  parallelepipedisch  aus- 
gestochener Spaten  voll  Erde  behält  seine  senkrechten  Seiti^n,  wenn  er  allein 
"^g^t;  legt  man  deren  viele  aufeinander,  so  entsteht  ein  Erd-Haufen  mit 
schief  abfallenden  Seiten.  Die  Anziehung  der  Erde  überwindet  also  die 
Cohäsion  der  Körper,  wenn  die  Masse  dieser  Körper  grösser  wird.    Denn 
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Wirkong^n  der  Oravitatioii  wie  der  Centriliigal-KrAft  u.  a.  die  Cobi- 
sion  beiiäinpfeDder  Kr&fte  waditen  in  kabiacbenii  die  Wiriumg  der  Cohi- 
eion  sel^wt  our  ip  qnadratiaehem  Verbäitnisite  der  Oimeiieioneii  des  Körpers. 
Mit  der  Zanalime  diesrr  leUtea  muss  alfio  iedenfalU  eine  Zeit  kommn, 
wo  erste  die  letzte  überwiefpen  und  den  Körper  in  Trumnier  auflöseo,  oa 
diese  Trummfr  nach  ihrem  Gesetze  in  eine  neue  Fnrm  zu  ordnen.  üiA 
diesem  Qesetse  würde  eine  Masse  aus  den  koh&rentesten  aller  bekaontn 
Stoffe  gebildet  (wenn  sie  die  richtige  Form  des  Rotations-Spharoidcs  nidit 
besfisse)  den  Kräften,  welche  die  Form  der  Erd-Rinde  bilden,  bereits  oftcb- 
geben,  ehe  sie  Vi,oooieoo,ooo  ^^^  ^^^  Masse  der  Erde  erreicht  hatten. 


B.  Stuobr:   Bemerkungen  über  die  geologischen  Beziehufr 
gen   des  Gneisses   der  Aipen  (James.  Journ.  1847 ^   XHI ,    ISd—W, 
aus  einem  Briefe  an  Forbbs).    Am  MeiieHierg  und  im  ITrAatfA-TIcfe  bm 
mau  devtlicb  erkennen,  dass  die  Richtung  der  Blatter,  des  Gneisses  pm 
unabhängig  vou  seiner  sog*  Scbichtong  ist,  d.  h. ,  dass  dieselbe  nicht  £e 
l'olge  der  Schwerkraft  ist ,  dass   diese  Schiefer  -  Gesteine  nicht  aus  <i« 
horizontalen  in  ihre  jetzige  senkrechte  Stellung  aufgerichtet  wurden  siai, 
dass  vielmehr  die  grossen  Gebirgs  -  Massen  mit  fächerförmiger  SchichteD- 
Stfilang  diese  Struktur  in  Folge  der  KrjstalÜsation  oder   andrer  yon  der 
Schwere  unabhängiger  Kräfte  erhalten  haben.    Die  Kalk-Masse  des  Mettor 
hergeM  bildet  einen  horizontal  in  den  Gneiss  eindringenden  Keil ,   und  im 
Urhaeh  sind  Kalk  und  Gneiss  durch  mehre  solche  Keile  gleichsam  inein- 
ander verzahnt,    ohne  dass  an  beiden  Orten  die  Schiefer  -  Strukl'or  des 
Gneisses  irgend  eine  Abhängigkeit  von  den  Grenzen  und  der  Form  dieser 
Keile  wahrnehmen  Hesse.     Pas  Fallen  ist  ;nach  S.  mit  20®,   während  &t 
Grenze  zwischen  Gneiss  und  Kalkstein  horiz/intal  gebt    Wollte  man  die 
Auslebt  von  der  Aufrichtung  des  Kalksteins  aufrecht  halten,  so  musste  man 
annehm.en,  das»  er  älter  als  der  Kalkstein  und  dajis  dieser  in  Lücken  oder 
Höhlen  des  ersten  eingeführt  worden  aeye,  was  unn  doch  nicht. zulässig;  ist* 
Wenn  Ich  aber  auch  überzeugt  bii^)  sagt  $t,,  dass  die  Theorie  von  dera  Ur* 
Sprung  unsrer  Gneiss-Gebirge  durch  Aiffriqbtung  der  Schiebten  irrig  i<t, 
so   biu  ich  doch  weit  entfernt,  eine,  beasfe  anfstifllen  zu  köiinen.    WoÜU 
man  nämlich  den  Gneiss  als  eine  schief rige  Lava  ansehen,  »o  mosste  nu 
sich  wundern  den  eingeschlossenen  oder  damit  in  Conjtakt  be6ndlicbro  Kali* 
stein  so  wenig  verändert  zu  sehen,  während  der  mit. dem  Granit  n.  *•  w. 
in  Contakt  stehende  Kalkstein  in  zuckerk5rnigen  Marmor  nbergeh^  —  wie 
auf  der  andern  Seite  viele  gegen  Jene  Ansiebt  sprechende  Belrge  von 
unmerklichen  Übergang  Aea  Gneises  in  sedimentäre  Gesteine  voriieg^eo, 
wodurch  eben  in  den  letzten  Jahren  die  Meinung  von  den  metamorpbisebeo 
Ursprung  des  Gneisses  eine  fast  allgemeine  Annahme  erhielt.    9'^^^ 
Gegenstand  ist  vom  Vf.  ausfubrlicber  behandelt  im  JMM.  §M.  ISdSj  l^i 
008-214. 
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B'Aootvt'  üh^t  den  mefftno'rptlfft^h^ii'ÜTft prange  des 
Granils  von  rira  ia  Cttl99io9  (Buii.  §M.  K46 ^  I,  ///,  94-96). 
Mit  dteselii  Granite  werden  die  Trottoirs  in  Puiii  geplattet.  Virlst 
weiset  nun  nach,  was  nach  Zivpb  einmal  in  Böhmen  beobachtet  {Bullet  1, 
//,  2<NI),'dass  di^se  Plätten' mitunter  eine  nicbt  gering;e  Anzahl  von  frem- 
den Gestein*Stäcken'wie  Quars,  Quarzit,  Gneiss  n.  s.  w.  einflchli essen, 
welche  tfaeils  seharfitantif^  und  tfaeils  abgemndet,  auf  chemischem'  Wi^g^e 
aar  wenij^  an  der  OberflSche  oder  —  die  quarzigen  —  g;ar  nicht  verändert 
sind,  auch  mitunter  noch  ihre  ursprfing^Kche  gewundene  Schieferuog  zeigen. 
Ein  solches  Gneiss-Stäek  ist  Ufat^idelateiH-artig,  elfa  anderes  Ist  von  einem 
weissen  \*'  dicken  Quarz-Gang  durchsetzt,  der  an  der  Ohertläche  dessel- 
ben abschneidet  Die  Platten  endlich  an  der  Nord  -  Seite  des  Hauses 
No.  14  in  der  An«  LttßilB  enthalten  ausser  mehren  solcher  Stein  •Brocken 
auch  einen  organischen  Überrest,  welcher  den  verkieselten  Psarolithen 
von  Amhm  ähnlich  ist,  insoferne  eine  Anzahl  konzentrischer  Ringe  von  je 
0"01  Dicke  sich  weiss  auf  schwarzem  Grunde  In  dem  eckigen  B ruckstucke 
deutlich 'ausaeicbnen.  -*  RiriBRB  will  jene  Körper  in  diesem  „metamor^ 
phischen  oder  regenerirten  Granite^  'nicht  als  Brocken  fremder  Gesteine 
gelten  lassen.  ' 


M.  Rouault:  Anszug  aus  einer  Abhandlung  Über  dIeTrIlb- 
biten  des  IIU-  und  -FII/a^ne-Depts.  (BulL  ge'ol  1^4$,  i,  /r,  308— 328, 
pl.  3).  Um  Reime»  deuten  die  paläozoischen  Versteinerungen  auf  devo- 
nische, im  S.  des  Dept's.  auf  siloriscbe  Formationen.  In  diesen  ist  die 
ursprüngliche  Substanz  oft  durch  Eisenkies  ersetzt  und  von  einer  dicken 
Gyps-Rinde' umgeben,  her  Konchylien  wie  bei  Krustern.  Eine  genauere 
Untersttchnng  zahlreicher  Exeinpiare  von  allen  Arten  '  fuhrt  zu  dem  Er- 
gebnisse, dass,  je  mehr  ihre  Hüllen  oder  deren  Theil  urspriinglich  rein 
aus  kohlensaurem  Kalk  bestunden,  desto  regelmäsiger  und  vollständiger 
jene  StuiT-  Ersetzung  und  Umhüllung  eingetreten  und  desto  regelmäsiger 
die  Gestalt  erhalten  geblieben  seye ;  je  homarfiger  und  weicher  diese  Theile 
Seewesen,  desto  weniger  Schwefel-Eisien  enthalten  sie  jetzt  in  ihrer  Masse, 
desto  weniger  schwefelsauren  Kalk  in  ihrer  Umhüllung,  desto  gebogener 
and  zerdrückter  ist  ihre  Gestalt  (Orthis,  Crinoideu,  einzelne  Tiilobiten- 
Theite).  Dicss  stellte  sich  am  bestimmtesten  heraus  bei  Trinucleus 
^ongerardi  n.  «p.,  wovon  der  Vf.  fiber  2000  Exemplare '  vei gleichen 
konnte  und  immer  dieselben  Organe  in  jener  Beziehung  auf  dieselbe  Weise 
nodifizirt  gefunden  hat;  wie  der  Vf.  nun  im  Einzelnen  an  diesem  Tbiere 
nachweiset,  dessen  Beschreibung  viel  'Interessantes  über  die  Struktur  und 
Organisation  der  Triobiten  überhaupt  darbietet.  Bemerkenswerth  ist  diese 
Art  noch  dadurch,  dass,  wenn  sie  »ich  cinkugelt,  sie  das  Postabdomen  an 
das  Abdomen  und  dieses^  an  den  Kopfschild  zurückschlägt,  so  dass  das 
'Postabdomen  zwischen  den  2  andern  Tbeilen  versteckt  ist.  Am  Kopfschild 
sind,  nach  den  oben  erwähnten  Erscheinungen  zu  schliessen,  die  zwei 
hintern  Horner  härter  und  kalkiger  gewesen  als  die  Rand*Einfassung,  und 


dicie  WM  f  I  n^hr  als  dji«  hoik^n»  Abdomw  ipQ^  Pos^iibdoiiwii  wvm  U 
au6c^streckUr  Lage  nie  verkiest  oder  mit  Gfpt  .ubersogen ;  sie  warn 
es  aber  iiuaier  im  eio|ff  roiUen  Zpatapde  9  obai^boa  weuiger  al<  der  Ko|if- 
achild.  So  waren  auch  die  Hemer  slet»  entweder  in  ihrer  otturlicbn 
Lage  oder  gebrochen ;  der  Kopf-Scbüd  fast  immer  verbogen,  aber  aiir  bc 
stärkerer  Verbiegang  war  die  Rand  -  EinfaKsung.  anfgebroeben  ,  währaJ 
die. Loben  wie  gebrochen  odvr  aerrijssen  waren«  l>as  Abdomen  wa^$^ 
wohnlich  mehr  verbogen  ^U  das  r~  etwa-i. dicker  aebeinende  —  Fosi 
Abdomen.  Die  Kruste  Jenes  Thieres  ha^  d^nuiach  wobi  nur  in  der  RaiK^ 
Einfassung  und  noch  mehr  in  den  Höroern  derselben  kohlensauren  Kiit 
in  grösserer  Menge  eothttUen  und  dadurch  ihre  Biegsamkeit  verlortt. 
Der  Vf.  stellt  sich  den  Prozess  so  vor:  Nach  dem  Tode  der  Thiere  hörtet 
die  bis  jetzt  bestandenen  Affipiläten  s wischen  ihren  Elementen  auf,  da  se 
von  andern  überwanden  wurden.  Im  kohlensauren  Kalke  der  Scbailci 
besass  die  Kohlensaure  mehr  Affinität  zum  Eisen,  zog  diesen  ans  derCn- 
gebung  an,  welches  sofort  wieder  wegen  grösserer  Verwandtschaft  n> 
Sciiwefel  diesen  aus  SchwefeUanre  der  Ui^gebung  anzog,  um  Schwefel- 
eisen  zu  bilden,  die  überschüssige  Schwefelsaure  aber  der  anfangs  in  liit 
Umhüllung  ausgeschiedenen  [?]  Kalkerde  überliess,  daher  sich  jene  Gyp*^ 
Hulie  bilden  konnte.  Nun  findet  man  auf  derselben  Lagerstatte  mit  diesei 
Resten  eine  Menge  Eisenkies-Nieren  von  Oyps  umgeben,  die  zwar  niciit! 
Organisches  mehr  erkennen  lassen,  aber  der  Induktion  zufolge  auf  dieselW 
VTeise  entstanden  seyn  müssen,  nur  dass  durch  den  Überschusa  des  Schvt- 
feleisens  die  organischen  Reste  gänzlich  verschwunden  sind. 

In  einer  vergleichenden  Tabelle  hat  schli<'sslich  der  Vf.  all^  Kbrpti- 
Theile  der  Genera  Calymene,  Proetus,  Phacopa,  Crypbaeov 
Polyeres  n.  5.,  Prionocheilus  n,  g,,  Cheirumsi  Nileus,  Og/;i> 
und  Trinucleus  ausführlich  beschrieben«  und  ns  VsaNaniL  in  einei 
Anhange  die  Aufzählung  von  78  von  ihm  untersuchten  Arten  voo  Vei* 
steineruugen  jener  Gebifge  geliefert ,  woraua  er  fplgende  Resultate 
zieht: 

1)  Die  Schiefer  von  Angern,  la  Hunaudiere,  Sion,  Brnn^  PoÜfi*'. 
la  Couyere ,  Viire  und  Siouville  (in  der  Manche)  sind  gleichalt  aod  eut- 
halten  fast  dieselben  Arten  Versteinerungen. 

2)  Die  Schiefer  gehören  den  untern  Silur -Gesteinen  an  (Ogyg'* 
Guettardi  Bnorf.,  O.  Buchi,  lllaenus  giganteus  Burm.,  I.  erat- 
sicauda  Dalm.  ,  Cheirurua  claviger  Beyr.  ,  Phaeops  loDgi- 
caudatus). 

3)  Die  Kalke  und  Schiefer  von  Gahard  bei  Renne*  sind  dieselben 
wie  auf  der  Rhede  von  Breet,  zu  l%e  bei  Vitre^  an  der  Babaeonnierii  ^^ 
Chaionnee  an  der  Loire  und  wahrscheinlich  zu  Nehou  in  der  Mandui^^ 
scheinen  devonisch  zu  seyn ,  wie  die  in  der  Eifel ,  zu  Ferfuee  bei  0^ 
iogne  und  in  Devonehire,  (Die  Versteinerungen  von  Gahard  sind:  ?roetus 
Cuvieri ;  Phaeops  macrophthaim  US,  Ter  ehr  atula  lepida,  T.  co»- 
centrica,  T.  Wablenbergi;,  Spirifer  Bouchardi,  Sp.  heteroclito*^ 
•Sp.  Verneuili^  Leptaena  Dutertrei,   Orthis  umbraculuni;  ^' 


die  3  islkten  jb.it  JfUt  niir  m-4f>*m'w  JA  daai  Ps^^^mii^eii  .der  Haniltmi- 
Gni|»pe  vorg«kiWM«fii'  «iiUly  ^«lche,ai«ht  pur  üb«r  d^m-KjagarA-Kalk,  d«r 
den  Wc^oclL-Kalkctfifi  veriritt,  sondei^.ati^h  ti|)er  d^n  ^«ItfvrAcrjf-Scbichten 
liegen.  ...  ; 

4)  Pas  obere  Silur*Oebirge  iid^die  WenlockrScJiichten,  scheipen  in 
Brei€fne  su  fcblea  öden  wtnig>at«B4  Qicbt  durcb  Fossil  »Re#te  vertretfip 
SH  sejro. 

6)  RovAVj^T*f(.Q^ms  JP ri  o,n 04!b eU^irs  sebeint  BAfsmAVt>»%  Cal y s^f^n e 
pnlcbra  von  W€M9ela  in  Uöhmen  su  seyn  und  .sieb  von  den  ubrigon 
CalymciM  -  Arten  durch 'die  Forlsälse  de»  Kopf-Scbildcj  uo^  dii|  Form  in 
Zabl  der  lUimpf-Glieder  <10)  zu  unt^i^cbeiden. 

Ab|:e)|ilclel  ftmd  die  neuen  Jir^nt  1*  Trinucl^.us  Po.ngerardi; 
2.  Nileus  Boaumoati;  3*  Prionocbeilus  V/exn^vili-;  4.  Calymene 
Tournominis  lk%  Pbacops  Dujardini;  ^-  Pholsf  Cordieri,  -^  die 
a«cb  in  ilfMriIrf  ^efu^denrn  7»  Leptaena  iatifostai  8.  .Ortbiauipbp* 
Bsta  vmd  Auge«,  einiger  Pbacopa- Arten. 


mmmmmmmmmmm. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

J;  M&cxfiR:  Beriebt  fiber  die  von  Dr.  Koen  in  Almhmut  gee»»- 
melten  Knoeben^Reete  »eine«  Hydrarebns  (ÜerMi.  Monalabef. 
i847,  Aftrfl,  10^-^1 14).  Diese  fossilen  Knochen.Resto  sind  während  udebrer 
Monate  In  fVerila  ausgestellt  gewesen.  D«rcb  die  tön  der  Akademie 
bewilligten  Mittel  ist  es  ttfigHeb  geworden  ^  >die  xuMWiniengefugteb'Tlieile 
zu  zerlege n,  ett'  bearbeiten  und«  voU  allen  Wiebtigeren  TbeMen  'ua#  Brndb- 
8t6cbe«i' Züiobnungeii  KU  entwerfiB  *^  W«tche  in  109  BIAttarrn  vorgelegt 
wurden.  M.  befsdträokt  sich  jedoeb'lner  darauf^  nur>die  aligeaieinei»  Re« 
tultate  seiner  l3«M«rsacbuagen  au  beliebten. 

Der  Hydrarebus  von*  Koev ' ist  identiscb  niit  dem  Basilosaarn« 
von  Harlam  (18B6>,  mit  d««i-2«ogiodon  c«tordes  von  Owair  (1836), 
mit  dem  SquatodoM  von  fiRAtBLOiir  (1840)  **  und  mit  diem  Dorudoh 
»erratua  vonf'Giaaiss  <I84»); 

Die  tbfierer  dteser  Gattung  gefadren  der  üHem  Ycrtiitr  •  Forsatioa  ** 
von  Nard-Ametika  tiad  Europa  an.    Die  iltesle  hterher  gA6rige  Natfts 


*  Daher  auch^-  wMiigstenK  dem  Genna  nach,  mit  Phocodon  von  AoAsaix  (1841)« 
«elcber  die  nachher  zitirten  Zlihne  bei  Scilla  in  sich  begreift.  Br. 

**  Die  Ktiropnische  Form  (Art?]  doctl  w«kl  da  mittel •  tertiSren  od«r  MIocM  •  Fo*- 
■atlaa',  S«aa  von  diewr.ftlnd  di«  Bchlcbtao  VA«  HtHin^  4tt  Typwa ,  uimI  wsbrachtla- 
Uckgebttr««  m  ilia«B.^ac)|.dU.TOJi  Xii»t  uadMuUu,  wean  nftmli^h  letzte  nicht  ■oi>h 
JfiiKcr  —  pUoeea.  ode*-  »ubapeaniach.  —  sind.  ß*;. 
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Ifitfett  fi«iLLA  bei  Jlbl^kluiii:  der  ZSIine  tdA  cler  IäM  JKilta  taf.  XH, 
Figr.  1.  Dann  hat  Brtricii  darauf  aofVnerkaam  gfematht,  daas  d«r  Sqvt- 
1odt>n  6RATi!i:.o^p'fr;  von  welchem  ein  6chlM^lAek%oLM9Miib«i  ß^rdem 
S^^fanden  worden*,  nach*  der  Beschreibung-  d^r' Zibne  im  Jahrbveb  der 
Mineralogie  mit  Koches  Hydra rchüs  zusammen  zu  gehören  scheine.  Die 
nun  voriiegetade  Abbildung  Vi^ii  'G^ateLoüp  ISssl  itenigiftens  über  die 
Identität  der  Zähne  keinen  Zweifel  fibrig.  Efh  Fragment  vom  Schädel  det 
Squalodon  ist  anch  in  der  Tertiär-Formation  bei  Lin»  an  der  DinuM  gt- 
ftinden.  In  Notdamerika  sind  Reste  des  Thieres  soWdhl  in  Aiahama  ab 
Hüd^CarolhM  bekannt. 

Harlak  beschrieb  Fragmente  des  Thieres  nttter  dem  Namen  eines 
Sauriers,  Basilosaurus;  -nach  denselben  Fragmenten,  weldie  Harlati  mcI 
London  brachte,  and  besonders  aiiS'der  mikroskoi^isclTen  Unteraachong  dti 
KWeiwnrzeligen' Zähne  lirtheilte  Owen,  dass  es  keinSanrSer,  sondern  ein 
Säugethier  nahestehend  den  Gras-fressenden  Getaeeen  sey,  und  namote « 
Zeuglodnn  eetoides,  welcher  Name  beibehalten  werden  miias**  Danik 
waren  indess  die  Kronen  der  Zähne  nscb-  nlibekäiifit ;  welche  mir  denen 
der  See-Hunde  ähnlich  sind. 

Alle   von  Koch   in   Alabama   gesammelten   nnd   aufgestellten   Skelett- 
Theile   geboren  (mit  Ausnahme  «iaes  einstgen  Wirbels    seiner  Sa;nmlQBf 
von  einem  andern  unbekannten  Säugthier)  nur  einer  nnd  derselben  T hier* 
Art,  nämlich  seinem  Hydra  rebus  oder  dem  Zeuglodon   eetoides  an 
nnd  lassen  sich ,   abgesehen  von  ihren   besondern  Charakteren ,    schon  n 
dem  allgemeinen  Charakter  aller  Knochen  dieses  Thieres  erkennen,  das 
4it  Knochen-Rinde  sehr  rsgelmäsig  gesehiebtet  ist^  sio  awar,  das«  die  festes 
.Schichten  duroh  dönne  Lagen  von  Diploe  von  einander  getrennt  sind. 
I  '  Eine  andeve  Fjrage  ist,  ob  die  zum  Skelett  benfitzten  Theile  einen  oder 
mehren  Individuen   angehören.    Koch  bat  nach  «einen  Angaben  an 
4  verschiedenen  Fundorten  in  Afmkmna  gesammelt,  wovan  zwei  sieb  io 
WaMn/^km  Coimty,.zwei  hei  €larkMvUl&  befinden.    Vun'  einem  der  ersten 
Fundorte  rühren  zwi^  zu  dem:  SkeletJ  nicht  benutzte  iWirbel  her»  von  des 
andern  daselbst  alle  dasselbe  zusastniensetzenden  Knochen.     Ausser  den 
von  Koch  zu    einem  Skelett   benutzleii  Knochen  sindabet  noch  so  viele 
einzelne  Fragmente,  welche,  znr  Hersiellaog  eine«  wisseofichafUlohen  Bildes 
mit  yortbeil   benützt   werden  kennen  >  in;  Kntcn's  Sammlung  (insbesondere 
Theile  des  Schädeln  von  5  zum  Theil  an  Grojise  .verschiedenen  Individueo), 
dass  sich  bis  auf  Weniges  eine  ziemlich  vollständige  Darstellnng  des  Thieres 
durch  die  vergleichende  Anatomie  entwerfen  lässt.  Bei  det  Anfatetlnag  äerin 
\Wm0hingion  Osffitfy'geAindeneu  Knochen  zum  Skelett  war  in  Nord^Ameriki 
der  Schädel  so  eingerichtet,  wie  es  der  Holzschnitt  der  KocH^schen  Schrift 
zeigt;    in  Preaden   hat   er  jedorh    mit   dem  Schädel    noch  einen  aus  3 
Stücken  bestehenden  Schädel  *  Theil   eines  andern  Individuums   verbunden, 
inilem  er  dss  Scbadei-Stück  aus  Waahington  Cauniy  an  den  Gaumen,  du 
Schädel .  Stuck   von  QtarkovUU   als  Bai«is  des    vordern   Theils  des  Hiro- 
Schädels  oben  hin  versetzte,  wonach  dann  deV  gfr6s)»fte  hintereund  obere  Tfce''^ 
des  Hirn-Schädels  noch  fehlen  würde,  was  jedoch  nicht  der  Fall  ist.   f^^^^ 


Verln<liitiiiig;''ist  dure&eio  ifl  bnidm  efitstimdinnies  HfiMverstMois«'  ver- 
urssriif»    Man  hat  tfamlich- dort  da«  Halqift-Frftfttient  denSdiUdelay  wielcbea 
ein  g;roaser  Tfa«H  der  Schädel  «Decke  (Mit   Sehlfitobein)  iatyltir  den 
GaüBieBtheil  — >'  und  den  Knoeben ,  weleher  da»  Felsenbein  ist  9   fdr  einen 
6aiiiden*Zahn^kllirt.    Aber  das  ^  oben  hin  verselBte  Sdbädel»  Stack  von 
CNa-kmMe  ist  derselbe  Tbeil  des  Sohädeis,   als  -das  Stück,  welches  man 
Nr  den  €hMinien  faielt,  niir  nmgt^kehrt;  d.  h.  die  Unterseite  obenhin  gelegt 
Beide  sind-  nichts  anders  als  der  eig;entliche  RimireMldel ,  amr  welohem  ein 
ungleich  g;ro8ser  Tbeil  der  Stirn  abg;^brocben  ist  und  das  Ende  des  Hinter* 
haupts  wie  die  ganse  Basis  fcMt  '*—  ffintiot  ttian  den  fehltrbaft  anfgeset«* 
ten  Schädel  weg,  so  bleibt  der  Kopf  so;  wie  ihn  Kocn  auf  dem  Holssjehnitt 
abbildet  (abgesehen  von  den  kihistlichen  Joth  -  Bogen) ,  «nd  begeht  aus 
Kböchenj    welche  Kocn  an  einFm  und  demselbto*  Fnudort  m  Wa9hhigUH^ 
Cmmhf  gffbnden  «n  haben  verstdrert.     Auch  in  diesem  2nsitande  enthielt 
der  Koflf ,  Wie   hier  entdeckt  wurde,    noch  Fragmente  von  bincua  dritten 
Schädel,  nämlich  We  biid«n  Knochen,  welche  hinter  ein^Mteran  der  SdbnautBe 
angebracht  war^n.    Das -vordere  ätäck,  welches  an  der 'Spitze  der  Scbnantae 
angebrUcht  War,   gebort  der  Stirn -Wurzel  an,  und  «war  uihgekehrt : .  das 
dicfEcre  £nde  nach  vom  und  das'dfinnere  nach- hinten- gewendet.    Die  ^ere 
Naht  auf  diesem  Fragment! ist  die  auch  auf  dem  vorher  herähriea  Schädel 
von  Ofarifrst^le  su  beobachtende  Nath  zwischen' Stirnbein  nnd  Scletteib&in. 
Das  zwciti^   d«r  an   der  Schnantse  angebrachten  Sticke  ist  der  .nächst- 
folgende iFh  dl  d^s' Schekelhcfii^V  des  massiven  Balkens,  welchen  haupt- 
sächlich-'datr  Sdieitdbein   zwischen' den   beiden  Schläfen *- Oruhen  bildet. 
Di<jse  beiden  an  der  Schnaulze  gewesenen  Sticke  wird  der  Besitzer,  nach- 
dem er  si^  von  ihrer- wahren  Natur  selbst  iberzeugefn  kbrnste ,  zu  der 
Aufstellung  nicht  ferner  benutzen.    Zu  demselben  Schädel  gehM  auch  nobh 
«in  mit 'den  vielen'  Knochen  gefondener  Abdruck  tm  Gestein.  -^  Der  linke 
Orbital -Theil" des  Stinibeittes' fehlt;  der  als *äoleber  angesetzt  gewesene 
ist  nämlich  von  einem  andtt'n- Individuum  u#d  gehdrC  in  umgekehrter  Lage 
aaf  die  rechte  Seite;   wo  el^  aber  iübertählig  seyn  Wfirde.    —   Die  Wirbel 
<)er  vonKoenkufgesteUten  Wirbel -R^ihe- sind  nach -seiner  Mittheilung  an 
demselben  Fundort  in  WüMugHnnt  Couniy  ^imkÄen,    Diess  schliesst  nicht 
&tt8,  dass  sie  Voh  •verschiedenen  Individuen  herrähren  können,  und  in  der 
^haftstlAess  gimz  enfechieden  der  Fall.    £s  hissen  sich  identische  Theile 
^n  )  verschiedenen  indtvidneüen  Grössen,  A  und  0- nachvrevsen ,  welche 
sieb  zu   einander  ve^halfen  wie  8  und  7.     Die' zwei' obersten  unter  den 
nirhandelien  ilkis  •  Wirbeln  gehdreU' zu  der  Kategorie  B  und*  wiederholeli 
sich  in  gfdsserem  itlas^h  in  d^n*  folgendeb  Häls^Wifbeln :   Koch  hat  sie 
awh  erkt-  s^Y^  in  die  ReihCtnit  aofgcinonimen.    Die'  «brigen   11  HaU- 
Wirbel'  gebärd  *sr  Kategorie  Ann.    Von  den  Rumpf- Wirb  dn  gebären  14 
<ler  Kttt^Orie'A   und   29  der  Kategorie  H    an.    Wenn  sich  die  Zahl    d^r 
Wirber  dadurch  von  78  adf  55  redozirt,   so  fehlen  hingegen  auch  nlehre 
»«'Arfftmg  des'Halses^  am  Anfang  des  Rückens,  am  Kreotz  und  Schwantze. 
Bie  doppelt  ^Vorhandenen  Wirbel   sind  wegen  der  sehr  ungleichen  Erbal- 
ton^  der  Wiipbel  docli  sehr  Werthvolf.  .      t.   i  . 
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Dttf  ZwMnmfittetsqaff  ii«d  Fohd  4«»  Hifii*SehAii«Is  Utiidif«lt 
stindigr  ertnitteltt  lauten;  was  otelicb  «fl  den  Hftnpt^idm  in  graim! 
Skeletts  nicht  yorbaaden  ist,   hat  akb  an  andern  $(6efc<a  der  Saamlnig 
von  andern  Indmdnen  vorgefunden,   wie  die  Basis  jcranii,  das  Eiii 
des  HintsrbattiUs  mit  den  Condyli  oceipitales,  der  Panken-Kuocbeo. vi 
mehre   der   wichtigsten  Theile  sind  erst  in  Aerün  "ma  dem  Gestfio  uf 
gedeckt  worden.    Der  Him-SchAdel  war  im  VcrhAltniss  anra  gaasen  Tbi« 
und  Kopf  klein ,   in  atinrr  Form  am  meisten  dem  der  Sce-Hnnde ,  i.  IL 
derPhoea  cucnllata,  and  der  Otarien  ähnlich,  eben  so  schmal  wiebe 
diesen  in  seinem  vordem  Tbeil  swiscben  den  Scblifen-Graben,  nnd  dil« 
die  Sclilafen- Gruben  so  gross  oder  noch  gr$nser  und  mit  denselben  Criitü 
oceipitales  verseben.  Condyli  oceipitales  sind  xwei  vorhanden,  wie 
bei  allen  ^<iugthifren.  DasForaroen  condyloideum  antfor  denNeriBt 
hypoglossusist  sichtbar.  Das  Os  parietaleVvirdnacb  vom  sehrsdiail 
um  sich  mit  dem  eben  so  schmalen  hintern  Tbeil  des  Stirnbeins  sn  verbiniln; 
beide   bilden   einen  knöchernen   aosserst   soliden   Balken   nwiscben  in 
beiden  nogebeuren  Schlafen •  H^liien  und  setsen  die  Criata  occipiUlii 
fort.    Im   hintern  Tbeil  desOs   parietale  befindet  sich  inderseit«  cd 
Loch,  Ernivsarinm»  wie  bei  mehren  andern  SSugtbieren.  —  Znm  8chUfci- 
Apparat  geboren  an  naserem  Thjer  das  Os  temporale,  dieBnlla  osid 
und  dasTeis^Abein.    Das  Os  temporale  verhilt  sich  wie  bei  denSallg^ 
tiiieren.    Der  Meatos   anditorins  ist  noch  als  Forche  erkennbar.  De 
Pauken  •Knochen  bildet  eine  Bulla  ossea  von  derselben  Musohel^artig« 
Gestalt,    wie  bei  den  Walen  und  Delphinen.    Er  ist  nweimal  worbao^fli 
aber  von  awei  verschiedenen  Individuen.     Pas  Geh5r*  Organ  entbiU  eä 
vollkommen«  Schnecke  wie  bei  den  Sangethieren ,   nämlich  von   sVt  W* 
dongen    nnd    mit    einer  Spiral  ^  Platte.     Die  Basis    cranii   gleiefat  ' 
meisten  nnd  auffallend  de^entgen  der  Cetaceen  und  namentlich  der  Wik. 
das  Keilbein  ist  ebenso  gestaltet  wie  bei  diesen ,  nnd  seitlich  an  ^ 
Basis  befinden  sich  noch  hnUer  der  StfU|e,  wo  die  Eforessus  ptery* 
goidei  gewesen,  aber  abgebrochen  nind»  wije  bei  den  Wnien,  die  p» 
aen  Fossae  pterygoideae,  su  welchen,  wie  dort,  sowohl  die  Seitti 
des  Keilbeine,  als  ein  Theil  des  SohlAfenbcina  beitragen,  >*  Wftbrend  <& 
Gegend  des  Schädels   swiscben   den  Schläfen  -  Gruben  nncb  voran  dorci 
ihre   ausserordentliche  yerscbmälerung  aich   von  der  bei  den  Walen  ttH- 
lernt  und  sich  der  der  Otarien  anachliesst,  so  gleieht  hingsog^n  die  BüM 
der  Stirn   nur  derjenigen  des  Nilpferdes  und  noch  «sehr  der  äcbten  Wile^ 
Das  hinten  schmal  beginnende  Stirnbein  breitet  aMb  nämlich  in  swei  gnut 
seitliche  Orbital-Platten  ans,  uogelahr  wie  der  Kopf  des  Hnmmer'Fiseh» 
Diese  Platten  lagen  über  den  weit  nach  aussen  gerückten,  nicht  aebrr^''''' 
-Aog««  9  ffAvn  wie  bei  den  Walen.  —  Die  Ifase   war  nicht  wie  bei  ^<* 
Walen  gebildet  und  die  Nasen-flöble  nicht  vertikal,   aondem  wie  bei  dea 
andern  Säugethieren.    Die  I.sge  der  vordem  Nasen  -  Öffnungen  ist  ü^^ 
unbekannt.    Die  Nasenbeine,  von  denen  der  hintere  Theil  an  sneif^' 
menten  vorhanden  ist,  deckten  gewölbt  eine  geräumige  Höblei  ibr«^«^^ 
lauten  breit  und  flach  aus.    An  die  Orhital*PJa(tea  den  Stiinbe««  '^'^ 


627 

sidi  brci^  ^er  Oberkiefer,  der  mh  hier  so  wie  bei  den  Walen  verbfilty  tn. 
0ie  bisher  ttobenateten  geringen  Fragmente,   welche  von   dieser  Gegend 
vorhanden  sind,  lassen  sehliessen.,   dass  der  Anfang  des  Gesiebtes  in  der 
Fortsetzung'  der  Orbital-Platten  wie  bei  den  Cetaceen  sehr  breit  war,  sich 
aber  bald  verschmälerte.    Von  dem  Kiffer-  und  dbrigen  Gesichts«Theil  ist 
nichts  Zusammenhängendes  mehr  da.   —  Von  dem  Joch-Bogen  ist  nur  ein 
abgebrochener  hier  aus  dem  Gestein   ausgearbeiteter  Joch  -  Fortsatz   des 
Schläfenbeins  vorhanden.    Es  ist  nngewiss ,   ob   die  Joeh^Verbindung  wie 
bei  den  Cetaceen  oder  wie  bei  andern  Säugethieren  gebildet  war.  —  Vom 
Gehirn  kann    man  sich  einen   ungefähren  Begiiff  machen  aus  der  innern 
Fiädie  der  Schädel-Decke,  welche  an  einem  der  Schädel  aus  dem  Gestein 
ausgearbeitet  wurde,  und  aus  dem  Gyps-Abguss  derselben.    Das  Gehirn 
des  Thieres   war    durch   verhäUnissmäsig  kleine  Hemisphären    und   durch 
die  ungeheure  Grösse  des  kleinen  Gehirns,  namentlich  seiner  Seiten,  aus- 
gezeichnet. —  Der  Unterkiefer  verhält  sich  wie   bei  den  Säugethieren,   in 
sofern  jede  Hälfte  qhne  alle  Nähte  und  Abtheilungen  in  besondere  Stücke 
ist;  hauptsächlich  gleicht   er  ganz  dem  der  Delphine  durch   seine  Gestalt, 
seine  Hohlheit  und   durch    den    ausserordentlich    grossen  Eingang  dieser 
Höhle ,   welcher  hier   aus  dem  Gesteine  aufgedeckt  wurde,  i  Nur  der  vor- 
derste Theil  des  Unterkiefers,   wo  die  konischen  Zähne  ihren  Sitz  hatten, 
war  ganz  solid.    Vom   mittlen  Theil  des  Unterkiefers  sind  nur  Fragmente 
vorhanden;   auch  der  hinterste  fehlt,    so  dass  sich  die  Länge  des  Kiefer- 
Tbeils  des  Kopfes  im  Verhältniss  zum  Ganzen,  welche  wie  bei  den  Delphinen 
mit  längerer  Schnaotze  gewesen  seyn   mag,   nicht   genau  angeben  lässt. 
Aus  einem  Fragment  lässt  sich  erkennen,  dass  die  Äste   des  Unterkiefers 
mit  ihrem  vordem  Theil   dicht  aneinander  lagen.     Der  hintere  Theü   des 
Unterkiefers  auf  der  rechten  Seite  des  Kocn'schen  Skeletts   ist  Steinkern 
der  Unterkiefer-Höhle  von  einem  etwas  kleinern  Individuum.  —  Die  Zähne, 
welche  ki  der  Form  sehr  denjenigen  der  See -Hunde  gleichen,   waren  in 
viel  grosserer  Anzahl   als   bei  diesen  vorhanden.    Sie  sind  theils   einwur- 
zelig, tbeils  zweiwurzelig.    Den  vordem  Theil  der  spitz-geendigten  Kiefer 
besetzten  in  einer  Längs-Reihe  mehre  einwurzelige  konische  zusammenge- 
druckte Zähne  mit  sehr  langen  Wurzeln  und  gekrümmter  Spitze.    Sie  sind 
theils  einzeln  vorhanden,  theils  sind  ihre  Alveolen  an  einem  Fragment  de« 
vordersten  Tbeils  des  Unterkiefers  sichtbar.    Der  vorderste  war  nicht  der 
grösste,  sondern  beträchtlicb  kleiner  als  ^er  2.    Wie  viele  konische  Zähne 
noch  folgen,   ist  ungewiss.     Alle  übrigen  Zähne  waren  mit  schneidender 
und  am   vordem    und    hintern  Rande    gezackter  Krone   wie  die  Seehunds- 
Backenzähne.    Der  1.  dieser  zackigen  Zähne  war  ohne  Zweifel  einwurzelig, 
wie  bei  den  See-Hunden ;    denn  ein  solcher  Zahn   findet  sich   einzeln  vor« 
Von  den  zwei  wurzeligen  Backenzähnen  waren  viel  mehr  als  bei  den  See- 
hunden und  leicht  doppelt  so  viel  vorhanden.     Der  viert-letzte  war  noch  so 
gross  wie  die  übrigen ,    die  drei  letzten   aber   bedeutend  kleiner.     In   den 
zweiwnrzeligea  Backenzähnen  sind  die  Keim  -  Höhlen  der  beiden  Wurzeln 
dorcb   dne   enge   bogenförmige  Kommissur   im  mittlen   Theil   der  Krone 
verbunden«    Die  Keim  »Hohle  der  konischen  Zähne  ist   wie   diese  selbft 
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kamprimirt,  aber  breit,  und  verschmälert  sieb  {^egen  den  o6emTh«l.  Du 
untere  Ende  der  Wurzeln  aller  Zahne  wird  dunner,  wie  die^  Warzek  der 
Sfiugethiere  meistens  sind.  Die  4  hintersten  Backenzähne  des  Untediefen 
standen  dicht  hinter  einander :  am  übrigen  Theil  des  Kiefers  warra  dir 
Zahne  durch  einen  Zwischenraum  geringer  als  die  Breite  des  Zahns  getrennt 
Die  Zähne  des  Ober-  und  Unter-Kiefers  afternirten,  die  Zwischen-Stellen 
sind  meist  eingedrückt,  was  von  den  entgegenstehenden  Zähnen  abzaleiteo 
ist.  Die  mikroskopische  Struktur  der  Zähne  ist  so  ,  wie  sie  Owen  dar- 
gestellt. Blut-Gefässe,  welche  man  in  Dresden  in  den  Knochen  und  Zäh- 
nen gesehen  hat,  gibt  es  in  den  Zähnen  nicht,  sondern  nur  in  den  Koocheo, 
wo  ihr  Verlauf  durch  die  verzweigten  Mark  •  Kanäle ,  in  denen  sie  ibreo 
Sitz  hatten,  angegeben  ist.  Der  Durchmesser  der  feinsten  dieser  Kanäle 
ist  nicht  grösser ,  als  bei  andern  Säugethieren ;  sie  sincf  übrigens  stelln- 
weise  durch  ihre  bräunliche  oder  roth  -  bräunliche  Färbung  auffallend 
deutlich.  ^  * 

Dass  das  Thier  ein  Säugethier  ist,  darüber  kanb* nach  den  R<^iiltatea 
•der  gegenwärtigen  Uutersuchung  nicht  der  getingste  Zweifel  seyn.  In  der 
Zasammensetzung  des  Kopfes  ist  auch  nicht  die  entfernteste  Andeutuoc 
-von  eioem  Reptil;  völlig  entscheidend  sind  der  Mangel  der  J^ätbe  am 
Unterkiefer ,  die  Zusammensetzung  des  Schläfen -Apparats ,  die  Gegenwart 
einer  Bulla  ossea  in  derselben  gerollten  Form  wie  bei  den  CetacefD. 
die  Schnecke  mit  dritthalb  Windungen  und  Spiral-Platte  ganz  von  derselbei 
Form  wie  bei  dem  Menschen  und  den  Säugthieren,  die  beiden  Condyli 
occipitales,  die  doppelt-wurzeligen  eingekeilten  Zähne,  die  Epipfayses 
der  Wirbel  Körper ,  die  platten  End  -  Flächen  derselben.  Die  beschuppten 
Amphibien  haben  immer  nur  einen  Gondylus  occipitalis,  und  wenn 
derselbe  bei  den  naökten  Amphibien  wie  bei  den  Säugthieren  doppelt  ist 
80  sind  gegen  diese  die  hier  entdeckten  übrigen  Charaktere  völlig  ent- 
scheidend, wie  Sdmecke,  Pauken -Muschel,  Mangel  der  Näthe  am  Unter- 
kiefer u.  a.  Die  Osteologie  des  Kopfes  vereinigt  Charaktere  der  achten 
Cetaceen  und  der  Seehunde;  die  Zähne  erinnern  durch  ihre  grössere  2alii 
an  jene ,  durch  ihre  Form  ganz  und  gar  an  diese.  Weder  im  Bau  des 
Schädels ,  noch  in  der  Form  der  Zähne  sind  Affinitäten  mit  den  Gras- 
fressenden Cetaceen  vorhanden.  Während  der  Schädel  eine  zwischen  den 
See  -  Hunden  und  ächten  Cetaceen  in  der  Mitte  stehende  Form  andeutet 
treten  aber  in  der  Wirbelsäule  ganz  eigenthümliche  Charaktere  auf,  yf^' 
von  sich  weder  bei  jenen  Säugethieren  ,  noch  in  irgend  einer  andnin 
Klasse  hinreichende  Analogie'n  finden;  daher  wir  es  ohne  Zweifel  b'^ 
dem  Repräsentanten  einer  eigenthnmlichen  ausgestorbenen  Familie  von 
.  See-Säugethieren  zu  thun  haben. 

Die  Körper  aller  Wirbel  ohne  Ausnahme  sind  von  2  (nahe  bei  ein- 
ander liegenden)  Emissaria  senkrecht  durchbohrt,  wie  bei  Plesiosaa- 
rus  und  auch  bei  Säugethieren  (Mylodon)  vorkommt  Alle  Wirbel  si«<J 
nur  durch  die  platten  End-Flächen  der  Wirbel- Körper  verbunden  und  hatten 
also  Ligamenta  intervertebr alia  zwischen  sich.  Ge!eDk*Forlsätzc 
an  den  Bogen  waren  in  keiner  Gegend  der  Wirbel-Säiile  vbrfaaiideD,  ^^ 


I  • 


Q3» 

sonst  Dir  bei  dea  Cetaceen  am  biatern  Xbdl   des  Körpers    der  Fall  ist. 
Dagfge»   besiteeQ   die  Wirbel    und  scbon   die  Hals  -  Wirbel    wie  die    des 
g^mizenKuji^fes  grosse  Muskel-Fortsätze  an  der  vordem  Seite  des  Bog^ens, 
Proeessus.  accessorii.     Die  Quer-Fortsätze  aller  Wirbel  befindpn  sich- 
nicht  am  Bogen,    sondern  am  Körper   des  Wirbels    und   an  den   meisten 
Wirbeln  am  iintera  Theii  der  Seiten  des  Wirbel  -  Körpers.    —  Die  Wirbel 
des  Halses ,  die  ersten  Rücken*Wii:bel  und  die  Schwanz- Wirbel  sind  ganz 
ofisifizirt.;   dagegen   haben    die  anffaliend   langen  Wirbel  vom   mittlen  und 
bintem  Theil  des  Rumpfes  das  ^usgezeiclinete,    dass  nur  der  mittle  Theil 
des  Wirbel  -  Körpers  und  die  platten  £nd -Flächen  durch  die  ganze  Dicke 
verknöchert  sind.    Was  dazwiscbea  ist^   das  vordere  und  hintere^  DrittheiL 
des  Wirbel- Körpers  ist  auf  der  Oberfläche  nur  dünn  (und  stellenweise  bei 
der  Kalegorie  B  sogar   gar  nicht)  ossifizirtr  besonders  am  hintern- Theil 
des  Rumpfes;    diese  lajugeo  Wirbel  enthalten   im  Innern   im  vordem  und 
bintem  Drtttbeil  einen  grossen  Steinkern  und  mfissen  im  Leben  hier  Knor«> 
pel-Masse  enthalten  haben,    —    Der  Hals  war   lang  und  ohne  Löcher  in 
4en  Quer-Fortsäts^en.     Wenn  solche  Loche?  vorhanden  waren,   so  müssen 
sie  indem  abgebrochenen  Ende.cfer  Quer-Fortsätze  enthalten  gewesen  seyn; 
aber  es  ist  ein  Hals- Wirbel  von  einem  ganz  jungen  Thier  vorhanden,  dessen 
Quer  -  FoVtsfttz  ganz  vollständig  and  ohne  Öffnung  ist.    Die  Hals  -  Wirbel 
sind  viel   karzer  als  die  Rumpf- Wirbel   und  in  der  Gestalt  des  Wirbel* 
Körpers  den  Schwanz* Wirbeli  ähnlich,  übrigens  keineswegs  kurz,  nämlich, 
die  untern  HaUr Wirbel  sind  l%**  lang  und  ihr  Körper  V  breit;  sie  sind 
den  HaU- Wirbeln  der  Cetaceen  nicht  im  geringsten  ähnlich ;   solche  Hals* 
Wirbel  gibt  es  überhaupt  bei  keinem  andern  Säugethier.    Die  Quer-Fort- 
sätze gehen  nahe  der  Basis  des  Wirbel  -  Körpers  aus ,   nur  an  den   obern 
Hals -Wirbeln  rucken  ^e  an  die  Seiten   desselben.    Di.e  Zahl   der  Hals- 
Wirbel   war. grosser,   als  bei  der  grossen  Mehrzahl  andrer  Säugethiere* 
Atlas  und  fipis^ropheus  sind  nicht  mehr  vorhanden;   wie  viel  Wirbel 
«m  Halse  waren,   lässt .  sich  . nicht  genau  angeben.    11  von  den  la  Hals- 
Wirbeln  am  KoCH'schen  Skelett  bilden  eine. gute  Folge,    die . untersten  5 
stimmen   sogar   in   der  Farbe  und  in   den   kleinciten  Details  auf ,  das  Ge- 
nauesti^  überein ;   unter  den  übrigen  sind  mindestens  2   von  schon  abwei* 
chender  Geaalt  von  ei;ier  andern  (v ordern)  Gegend  des  Halses.     Wenq, 
man  daher  auch  anat^hmen  wollte,    dass  unter  den    11  Hals -Wirbeln  der 
Kategorie  Ai  deren  Wirbel-Körper  nach  vorn  allmählich  kleiner  imd  niedri- 
ger wird,    auch    noch,  nicht  alle  einem  Individuum   angeboren,  so  kommt 
Jedenfalls  «ia  Tfiier  mit  mehr  als  7  Hals  -  Wirbeln  heraus.    —   Die  ersten 
Roeken-Wirbel  waren  den  untern  Hals-Wirbeln  noch  ziemlich  ähnlich  und 
nicht  wie  die  doppelt  so  langen  hintern  Rumpf-Wirbel  gestaltet.    An  dem 
KocH'schen  Skelett  fehlen  sie.    Es  sind  aber  2  dfr  ersten  Rücken -Wirbel 
von  einem  andern,  aelyr  grpssen  lodividnom  und  1  von  einem  ganz  jungen 
Individimm  vof handln«'  3ei  ihn^n  geht,  der  Quer  -  Fortsatz   von   der  Seite 
des  Wirbel  -  Körpers  unter  der  Mitte  ab;   er  ist  an  einem  dieser  Wirbel 
vollständig;  erMUea»  und  ich  habfi  daran  die  Facette  für  die  Rippe  aufge- 
Au(deft' wid  an»  dem  Gesteine  aufgedeckt;.  QieProcies^tttß  ^pinosi  sind 
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platt  und  tafelfSrinig^  mit  vorderem  und  hinterem  senkrecbten  und  bonzon- 
talen  End -Rande,  wie  bei  den  Walen.     An  den  folgenden  Rucken-Wirbeh 
entfernt  sich  der  Quer-Fortsatz  immer  mehr   gegen  die  Basis  des  Wirbel« 
Körpers.    Der  Wirbel  -  Körper  Wird  länger,   indem   sich  der  mittle  Tbeil, 
worauf  der  Bogen  steht,    nicht  verändert,    aber   der  vordere   und  hintere 
Theil  sich  lang  ausziehen  und  die  Länge  des  Körpers  (15  — 16")  fast  dop« 
pelt  so  gross  als  die  Breite  (8 72—0")  wird.    Die  Quer-Fortsätze  werdn 
nach  udd  nach  schiefer,   nämlich  schief  abwärts  gerichtet.     Die  Folge  der 
Wirbel  lässt  sich  aus  der  abnehmenden  Stärke  des  Canalis  spinalis  in 
Yerhältniss  zum  Quer-Durchmesser  des  Wirbel-Körpers  überall  sehr  sidier 
bestimmen.     Am    vordersten  Theil    des  Rückens   waren  Wirbel   mit  wem'; 
verlängertem  Wirbel-Körper,  dann  allmählich  längere,  und  alle  Wirbel  an 
vordem  Theil  des  Rückens  waren  auf  der  Unterseite   des  Wirbel -Rörpen 
zwischen  den  Quer  -  Fortsätzen    erhaben   und  abgerundet;    mreiterhin  whd 
diese  Stelle  zwischen  den  Quer-Fortsätzen  ausgehöhlt ;  noch  weiter  zurück 
in  der  Lenden-  und  Kreutz- Gegend    wird  sie  wieder  erhaben  und  diel 
Emissarien    des   Wirbel  -  Körpers    Hegen    zwischen    2    erhabenen   Läogs- 
Riffen,  was  für  die  Lenden  -  und  Kreutz  -  Gegend  eharakteristiscb  ist    in 
den  Hals-*  und  Rücken>Wirbeln  waren  hohe  und  lange  Processus  spinosi 
gestaltet ,   wie  sie  bei  Cetaceen  am  grössten  Theil  der  Wirbel-Säule  nni 
An  den  hintern  Rumpf- Wirbeln  nimmt  die  Spina  anf  dem  Bogen  bis  im 
ganz  Unscheinbaren  ab.    Von  der  Kategorie  B  sind  3  Kreutz- Winkel,  voo 
der  Kategorie  A  nur  1  vorhanden.    Diese  Wirbel  haben  sehr  knrze  Qner- 
Fortsätze   an    den  Wirbel  -  Körpern ,    welche   durch  ein   senkrechtes  Lodt 
durchbohrt   sind.     Die  Quer  -  Fortsätze    sind    so   kurz    im  Verhaltnisä  der 
langen  Quer-Fortsätze  der  Schwanz-  und  Lenden  -  Wirbel ,  dass  man  die 
Gegenwart  eines  Beckens  in  der  Kreutz  -  Gegend  und    also  hintere  £xfr^ 
mitäten  vermuthen  muss ;  doch  können  die  vorhandenen  Kreutz-Wirbel  nar 
hintere  Kreutz  -  Wirbel  gewesen  seyn,  und  derjenige  der  Quer  •  Fortatu, 
welcher  das  Becken  trug,    fehlt.     Für   die  Gegenwart  eines  BecJcens  und 
einer  hintern  Extremität  spricht  auch  der  unvermittelte  Übergang  von  den 
langen  Kreutz-  in  die  kurzen  Schwanz -Wirbel.  —  Die  Rippen  waren  nnr 
an  den  Quer-Fortsätzen  der  Wirbel-Körper  befestigt,  wie  bei  den  Walen; 
die  Verbindungs-S teile  liegt  bei  einem  der  besonderii  Wirbel  ausgezeichnet 
schön  vor.     Sie  waren  im  Verhältniss  der  ungeheuren  Stärke  der  Wirbel 
schwach.     Die  meisten,  mit  Ausnahme  der  vordersten,  sind  dnrch  die  keulen- 
förmigen Anschwellungen  am  untern  Ende  ausgezeichnet 

Ton  den  Extremitäten  sind  nur  Bruchstöcke  vorhanden,  nän'/^ 
Finger-Glieder.  Aus  dem  platt  endigenden  End-Gliede  ersieht  man,  das« 
eine  Kralle  nicht  vorhanden  war;  aber  die  Finger  -Glieder  waren  doreb 
vollständige  Gelenke  frei  beweglich. 

Man  sieht ,  dass  die  Bildung  6ea  Skeletts  am  Rrnnpfe  von  den  Ot>* 
ceen  sich  gänzlich  entfernt  und  ganz  eigenthümlich  wird.  Weder  die  Hais* 
noch  die  Rücken  -  Wirbel  gleichen  denen  der  Cetaceen ,  nnd  deir  Hals  ist 
gänzlich  abweichend.  Aus  der  grossen  Länge  der  meisten  Wirbel  ^f* 
Rumpfes  kann  man  sich  besser  als  aus  der  von  Koch  anl^e^t^hen  Wirbel' 
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Reihe  ein^ii  B^friiP  r^n  dw  Gthäne  d«s  Tliitrei  niMbetty  wdebe  ohn« 
Gefahr  der  Übertreibaii|!^  auf  «o'~70'  geschätzt  werden  kann  (bei  2  andern 
von  BucKLBY  ertrShnten  Wirbel  -  Säulen  war  die  eine  vqm  Anfang«  des 
Halses  bis  sniu  Schwanz  '50',  die  andere  60'  lang).  Der  Kopf  des  Tbieres 
war  verbältnissmäsig  klein,  nftmlich  gegen  6'  lang  bei  einer  Breite  von 
20"— 24'^;  das  Tbier  war  also  gegen  12mal  so  lang  als  der  Kopf,'  ein 
Yerhältniss,  wovon  sich  unter  den  verwandten  SAugethiercn'  sonst  kein 
Betspiel  findet;  denn  bei  den  Walen  verhält  sich  der  Kopf  znäi  ganzen 
Tbier  wie  I  :  4%,  bei  den  Delphinen  wie  1  :  6  bis  7,  bei  Seehunden  wie 
1 :  8.  Unter  den  Reptilien  wird  jenes  Yerhältniss  leichter  zu  finden/  wie 
bei  Plesiosanrus,  wo  es  1  :  9V2  ist.  —  Eine  andere  Eigenihamliehkeit  der 
Gestalt  liegt  in  der  verbältnissmäsig  betricktlichen  Länge  des  Rumpfes 
zwischen  Hals  und  Schwanz ,  oder  zwischen  den  Vorder  -  und  Hinter- 
Beinen.  Diese  Verlängerung  wird  durch  die  ungewöhnliche  Län^  der 
Wirbel  bewirkt , .  wodurch  bei  einer  voraussetzlich  nicht  ungewdhnKchen 
Zahl  der  Rumpf- Wirbel  die  fjänge  dieser  Gegend  auf  mehr  als  die  Hälfte 
des  gewöhnlichen  Verhältnisses  vergrössert  und  nahe  verdopip«lt  wird^ 
Bei  andern  Thieren ,  die  sich  durch  eine  grosse-  Distanz,  der  vordem  und 
hintern  Extremitäten  auszeichnen,  geschieht  diese  Verlängerung  nieht  durch 
die  Längs  •  Dimension  der  Wirbel ,  sondern  durch  die  vergrosserte  An- 
zahl der  Wirbel,  wodurch  sich  z.  B.Cyclodus  von  andern  Reptilien 
aaszeichnet 


Fa.  V.  Hauer:  die  Cephalopoden  des  Salzkammer-QuteSii  aiks 
der  Sammlung  Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten  voiv  MfiTTBnmcii^  ein  Beitrag 
zur  P^ltontologie  der  Alpen,  mit  einem  Vorwort  von  W.  HAit»iN6SR, 
[48  SS.,  II  Taf.,  gr.  4<',  Wien  1847»^  —  auch  unter  dem  Titel  ,^aläon- 
tologisehe  Beiträge'^,  I].  Die  Arten  sind  meistens  von  Bmiitiadiy  wo. ein 
andrer  Fundort  nicht  bemerkt  ist:  > 

I.  A  m  m  o  n  i  t  e  s.  > 

1.  A.  Metterftichi  naif,  Typus  eiber  neoen  Familie  s  mit  Ortfaoseratilen 
und  Belemniten  zusanlmentiegend,  S.  t. 

2.  A.  neofurensis  Qu* 

3.  Ai  debil is  n.  aus  der  Familie  der  Heterophyllen. 

4.  A«  galeatas  (dem  A.  Gaytani  Klipsv,  verwandt),  von  Aui4$et 

5.  A.  ?galeattt8  n.  vu  Au*9§ß. 

6.  A.  subttmbflScatus  Ba.,  A.  Gaytani  (Kupst.)  Qu.,  von  4iw«ei» 

7.  A.  amoenns  «.  ^zwischen  A.  lynx  und  Coynarti  and  A,  M^teraicbi). 

8.  A.  Ramsaueri  Qb,  (A.  Men«tns  Bvch,  non  Sow.) 

9.  A.  angnsfilobatos  n,  (dem  A.  sternalis  BineH  ver wandte 

10.  A.  tomatiiB  (et  A.  multilobatns  *  Ba.  (A.  aratua  Qu«)')  von  HaUHmii 
'  nnd'Afi##is. 


*  lek  |1iMm  Bkiht.an  Ais  Utnltlftl  ^i^or  JkHen.  |l^ 


«'  » 


oos 

la.  A.  salinarius,  mit  Orthoc,  alveolark  zvil  MßiUiadt^  Adneth  tte, 
(?A.  Conybeari  Bous,  A.  Torneri?  Br.,  ?  A..W4Ucotti  .Buch). 

13«  A.  Jobaanis  -  Austriae  Klifst/  eu  AM$ee  (dann  im  opalisirenden 
Muscfael-Märmor  zu  Bleiber§  und  eu  Hi*  Cassian, 

14j  A.  diBcoides  (Ziet.  IVirU.  21)  d'O.  [sonst  im  Unteroolithj. 

15.  A.  respondens  Qu.< 

16.  A.  bicarinatus  Md.? 

17.  Av' an g'u Status  Br»? 
28:  A.  gl  ob  RS  Qo.? 

'     n*    G  o  n  i  a  t  i  t  e  8. 
S9k  O.  de  CO  rata  8  (nahe  den  G.  Iris  Kufbt»).  .    ,, 

III.  Cly-m  enia?  #j9. 

IV.  J^autilus. 
tto.  N.  iDes-odiciis  Qu.,  dem  N».gigaateus  d'O.  nah^  .. 
21:  N.  retieu latus  n. 

22.  N.  ^actttos  <dem  N.  triangularis  Mf.  venr^ndt).. 

'  «•  a.  noaicbeie  Arten. 

V.  0  r  t  b  0'  c  «  r  a  s ,  zabireicbe  Exempbire. 

23.  O.  alveolare  Qu.  -  i 

Q4.  O.Uti«eptAtum(Q.  cinetus  sa|iiiu8Qu.)dei|i0.baciUamf '  w^^h^q. 

EiCHW.  ähnlicb.  >    ^^.^^^y 

25. 0.  salin ari um  lt.  (0.  striatus  salinus  Qu.)  dem  0.  striatumV 

So.  ähnlicb.  ' 

^6.  0.  feg^ulare  ?ScHtTii.  (Silur,  nnd)  Devoniscb.. ,     .., 
3T.  0.  striatulum  salinum  Qu.  -   «' 

VI.  B  e  1  e  m  n  i  t  e  e ,  oavollkommcn ,   doeb  «n  der  radialen  Struktur 
.  erfcdiinbar.  .  . ,  j 

98?  B;  hastatita  Blv.  abolieb  (Oolitb?)»  ; 

2d.?  B.  unisulcatus  Blv.  ähnlicb  (Liaa)» 

Diese  Schichten  sind  von  uns  für  Lias  (mit  ÜbergaDgs.-PetrefalUen)  von 
LiLL  füir  Jtti4,  von  Boub  (1830)  und  QuEHäTBpr  für  Ntocomieo  gebalten 
worden.  Für  alle  diese  Formationen,  /spricht :  iv/Jes^CD ,  wie  ipaa  siebt, 
ausser  A.  discoides  keine  als  identisch  bestimmte-j  da  der  Vf.  in  die  Be- 
stimmungen der  bis  )ttzt  f«r  idcntitfcb  gehaltenen  .Zweifel  aetst.'  Da  die 
Fossil-Reste  keia  sicheres  Resultat  geben,  ga  kann,  nur  die  Lagerung-  über 
das  Alter  entscheiden.  Die  normalen  Kalk-Massen;  rii^eQ>aqf.eiaeiii  dkbten 
grauen  Kalkstein. mit  Isoeardien  und  Ammoniten,  ipter  ticelDben  nur  rothe 
balbsandige  Schiefer^  die  „Grawwacken^.von  Werfen  .und  Lhpme»^  bekannt 
sind.  In  diesen  letzten  baA  nämliiih  FiUiV;,HAVBR  kürslieb- jprtbo^ren  und 
Cardium  priscnm  Gf.  und  klein/e .  in  fiaeakicA  venyAndelteL  Bivalven  eot- 
•deekt,  wie  sie  zii/  WiM^nbtush  vorkommen«  Eadu.oH  haA  4ie  .zn  JHßnIen  im 
SO.  von  Werfen  gefunden,  nicht  im  Gemenge  mit  Arten  -tiisandlN^  For- 
mationen. Diese  würden  also  auf  Silur  -  Schichten ,  wie  zu  Beramn  in 
Böhmen  deuten :  der  einzige  bis  jetzt  bekannte  Fall  an  der  N.  -  Seite  der 
AlpeA.    (Dieselbe  Formation )   gütublBoui,   #evdc  nMU»' dmIi  lo  gresser 
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Irslreckung^  auffinden,  'Qftcib.W.  bin  sum  Tbeile  metämorpbosirtj  an  der 
äd-Seite  der  Tyroler  B^alk-Alpen  ,  zumal  bei  KU%habel\  nacb  0.  bin  zu 
Aelf&en ,  Risenär» ,  im  obern  Mürst  -  Thal  u.  s.  w.  v.  Hauer  vermutbetf 
>evou-Sch]chteD  in  den  Schiefern  und  rothen  Sandsieinen  mit  eigenthüm- 
ich(?u  Versteinerungen  in  den  Alpen  von  Eisenäns,)  Ein&tweijeo  wird 
oter  Zuziehung  dieser  Beobachtungen  folgende  abwärts  ziehende  Lagerung»- 
leihe  als  ^wahrscheinlich  für  beide  Örtlichkeit^n  aufgestellt:  1)  Grauwacke 
nit  Trilobiten,  Produkten^  2)  rothe  Sandsteine ;  3)  grauer  Kalk  mit  Isocar.- 
lien;  4)  der  Kalk  mit  Cephalopoden ,  welche  jdem  opalisirenden  MuscheU 
yiarnior  von  BlBtherg  angehört  und  wieder  Ammonites  Johannis- 
in  Striae  enthalt. 

Dies^e  sehr  werthvolle  Arbeit  rührt  von  dem  kenntnisreichen  und  sehr 
thätig^en  Sohne  des  Vize-Präsidenten  v.  Hauer  her ,  welchem  dieses  Jahr- 
buch schon  so  viele  nützliche  Beiträge  verdankt.  Sie  selbst  ist  mit  grösster 
Sorgfalt  ausgearbeitet  und  gibt  Zeugnisa  von  den  vielseitigen  fCeniitnissen 
des  Vfs.  Da  solche  Werke  die  Kosten  der  Herausgabe  nicht  xu  decken 
pflegen^  so  bat  «l(  der  Fürst  MgTTEaifiCH,  in  dessen  Sammlung  xu  Mönigs* 
wart  die  Mehrzahl  der  besebriebenen  Gegenstände  aufgestellt  sind,  uber- 
nommeii^ .  die  Kosten  zu  decken^  wie  er  sieb^  ausser  andern  Veranlassungen, 
durch  und  seit  Be<gruodung  der  k.  k»  Akademie  in  Wie»  a|s  ein  Freund 
und  Beschützer  der  Wisaenscbaften  vielfaltig  erwiesen  bat,  und  durch  dessen 
hohe  Gewog^eiüieit  auch  zahlreiche  Diener  der  Wissenschaft,  mit  einem 
Exemplare  dieser  Schrift  erfreut  worden  sind. 


D.  T.  Ansted!   the  aneitnt  Worfd^  or  pieture^^ue  SMehet  ofVrea- 

tion  (408  SS.,   8^  und  zahlreiche  Holzschnitte,  Lomdo»  1S47),    In  diesem 

Buche  beabsichtigt  dcrVf,  dem  ^^allgemeinen  Leser^'  die  Haupt-Ergebnisse 

geologischer  Forschung  ohne  Beziehung  auf  eine  besondere  Gegend,  ohne 

näheres  Eingehen  ^  auf  die  Strukter   der  einzelnen  Formationen  und  ihrer 

fossilen    Reste,    doch   auch  ohne  Belästignug  und   Erörterung  des   bloss 

Technischen  in  dvr  Wissenschaft)  mittheilen ,    da  er  das  Lefete  schon  als 

bekannt  vorairssetzt.    Mijn  dürfe  desshalb,  sagt  er,  hier  nur  blosse  Umrisse 

erwarten,  wie  es  dei^i  auch  nicht  leicht  seyn  möge,  alles  Bekannte  so  fiorg- 

faUig  zu  veiMirbe<itWi  ^  oder  alle  widerstreitenden  Ansichten  {n  Einklang  zu 

bringen,' um  ^inlefm  J#den  in  einer  WissenscbaJFt  zu  genügen,  die  in  mancher 

Beziehnng;  noch 'dnnkel  ist.    Der  Inhalt  ist  folgender.     I.  Einleitung,  S.  1. 

Erste  oder  ahe  äpothe.-  -*  -II/ Periode  tot  Beginn  des  Lebens)   Föfesüiefi- 

leere  Gesteine  j    S.  1«.   —    III.  Periode ,   wo  wii^ellose  Thicre'  noch   die 

▼oUkomnM^nsteit  l^eerss« Bewohner  gw^sent   Silnrischre  Geiiteive,  'S«  ^-43. 

—  IV.  Zweite  Fossilien •  ftibrende  Periode,    wo  Fiäcbe  die  bezeichneMb* 

Thiere  waren :' Devoo^System,  S.  5*2.-  «*^  V.  Eateleiiung  des  Laiidesv  Leod>> 

Vegetation:  Kohlen  •  Gebirge ,  S.  73.  —  VI.  Eade  dc>^   ersten  ^chftpfiiog»- 

Epoc^iPersrisehes  Sysleur,  S.  '1<^3.  -*  Zweite  oder  millle  Epsichs. 

Vn.  Anfang'dersribenr  Trias 'Reihe,    &  >ii6.'«-  VD!..  lUeeres-Jbeptilito 

u.  a.  den  lias^frezeiehnende -Organismen,    S.   13(k    -^    IX.  Riesige  Lted- 

Reptilien,  *fli^gend%  ReplHita  ii.'b^.  des  Oolitb  und  die  We«Ueii.btseidi^     ' 
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Arten,  S.  183.  -*  X.  Bewohner  der  Erd  -  Oberfläehe  zur  Kreide -Zeit, 
S.  227.  —  XI.  Allgpmeine  Betrachtungen  über  die  zweite  Periode  und  ihr 
Ende,  S.  254.  —  Dritte  oder  neue  Epoche.  XII.  Beginn  der  Laod- 
Thiere  und  Anfang  der  Tertiär-  Gebilde  in  WeMt-Buropa,  S.  255.  - 
XIII.  Zustand  Buropa-s  nach  Bildung  der  alt-tertiären  Sehichten ,  aber  ror 
d^r  geschichtlichen  Zeit,  S.  292.  —  XIV.  Zustand  von  Indiemy  AlWfrcliM 
und  NeU'Seeland  in  der  Tertiär-Zeit:  S.  329.  —  XT.  Zustand  S&d- Ameri- 
ka'* in  derselben ,  S.  349.  —  XVI.  Allgemeine  Betrachtungen  über  dine 
Ergebnisse  geologischer  Forschung. 

Wir  glauben  in.sbesondere  dem  oben  bezeichneten  Kreise  der  Leser 
einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  wir  ihn  tfuf  dieses  fassliche,  anterhaltende 
und  lehrreiche,  dabei  reich  und  geschmackvoll  ausgestattete  Verlags-Weii 
;vAPr  Voorst's  aufmerksam  machen. 


L.  DB  Koninck:  Belemniten-Reste?  im  Cbergaags-Oebirge 
(Buiht,  Aead,  Bruxel,  §848 y  X,  i,  207—208,  av.  plaoche).  Schon  vor 
längerer  Zeit  fand  der  Verf.  im  Bergka4k  von  ViSB  ein  Fragment,  welches 
alle  Charaktere  wie  von  einer  Belemniten-Scheide  besitzt.  Plmi  hat  er  ein 
anderes  im  Devon-Kalke  von  Cout^in  selbst  entdeckt,  welches  baaehig  kegel* 
fSrmig,  nach  der  Zeichnung  7'"  hoch  und  4'"  dick ,  auf  %  seiner  Höbe 
von  einer  weiten  regelmäsigen  Alveole  aosgeb&hlt,  radial  faserig,  mit  kos* 
xentriscber  Schichtung  versehen  ist,  Alles  ganz  wie  bei  Belemniten  (Fig.  t). 

Jenes  erste  Stuck  entspricht  der  Basis  eines  Seheide-Kegels,  wo  ier- 
selbe  in  der  Alveole  in  einen  scharfen  Rand  ausläuA  (Fg.  2). 

Gleichwohl  wagt  der  Verf.  keine  deinitivB  Bestimmung,  weil  man  bis 
}ettt  keine  Belemtiiten  im  Übergangs-Oebirgd  gefunden  hat. 


D.  Sharpe:  fossile  Pteropoden  aus  dem  mittlen  Theiledes 
Silnr^Sy  st  etiles  in  Nwd-WmlM  (Qwun,  Jowm.  g4oU  Soe.  184$,  //• 
MShy  314,  Tf.  13).  Dieae  Körper  riod  früher  mit  Orthoceratiten  verwecfuett 
forden,  bis  £.  Forbbs  [Jb.  1845y  370]  ihre  Verwandtaohall  nachwies. 

.  Istamman  alle  aus  den 

Cr.  primaeva  Forb.  (Quart.  Journ.  I,  140)  t.  13,  f.  ^Iw^nloek  -  Kalk     in 
Cr.  ventricosa  Sh.  313,  t  13,  f.  3  >  ir«(a« u.  werden foü 

Cr.  obtusaSn.  314,  t.  13,  f.  4.  VSuabfb   beschrieben 

Cr.  gracillima  Sh.  314,  t  13,  f.  5  ^^^^  abgebildet. 

Dasn  fagt  er  Tbeca  Forbeai  Sn.  214,  t.  13,  f.  1  ans  derselben  Familie^ 
welch«  aas  «ner  andern  Gegend ,  nämlidi  wts  den  Ludlow  -  Gesteinen  zb 
ütuUtkamw  bei  Kemdml  stammt  Seheid«  kegelförmig  nnd  spitz  aaslaufeod, 
HfaierBeite  fast  flach,  Vorderseite  gerundet;  Mandnog.atanipf  and  abgeroo- 
<let*dreieekig;  Oberfläeha  bedeckt  mit.  feinen  Streifen,  welche  sa  dea  ge- 
kiummteu  Rändern  der  Mnndung  faraHel  sind.  Länge  Vt'-i''^  ^^^ 
an  der  Mnndnng  Vs  •«  grosa.  Steht  der  Thee«  Uneenlata  Mob«.  <<» 
den  paifioEoiBeben  Gesteinen  in  JTeii-SiMflea/ee  njihe.  [Die  innre,  HSblon; 
nnd  der  Kern  entsprechen  fast  gann  der  amsern  Fetm$^  die  Scbaale 
nnr  diulne  an  sejm»    Vgl.  F«giu.nealn«,  Jbi  S.  6ä4  ff.] 
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C.  ,6.  Gibbel:  Fauna  der  Vorwelt  mit  steter  BerÜeksieh- 
igung^  der  leb  enden  Thiere.  Leipzig  S^.  LBand,  Wirbeltliiere ; 
.  Abtheilun^,  Säugethiere  (1H\  SS.,  IÄ47).  Der  Vf.  gedenkt  in  diesem  Werte 
llmählich  alle  fossilen  Thier-Arten  in  der  Weise  abzuhandeln ,  dass  nach 
em  Daturlich en  Systeme  der  lebenden  Tbiere  und  mit  steter  Rucksicht  auf 
iese  auch  die  fossilen  Arten  klassifizirt  und  unter  vollständiger  Angabe 
er  Synonyme  und  Literatur  aufgezahlt,  alle  Theile  des  Systems  bis  su 
len  Arten  einschliesslich  genau  charakterisirt  und  die  letzten,  tvo  sie  es 
verth  scheinen,  auch  ausfuhrlicher  beschrieben  werden.  Das  Ganze  soll 
nonographisch  behandelt  werden,  so  dass  jede  Thier- Klasse  einen  Band 
)der  ein  Heft  für  sich  ausmacht. 

Der  vor  uns  liegende  Theil  bandelt  die  Säugthiere  bis  zu  Ende  ab, 
oietet  dann  einen  Ruckblick,  eine  geologisch  tabellarische  Übersicht  der 
Arten,  eine  vollständige  Aufzeichnung  der  Literatur,  welche  bei  den  einzelnen 
Spezies  nur  in  abgekürzter  Weise  hatte  zitict  werden  können ,  und  ein 
aipbabetischea  Register  der  Genera  und  Arten. 

Da  die  fossilen  Säugthiere  nicht,  wie  die  lebenden «  in  voUständigeu 
Exemplaren    in   vielen  Sammlungen  aufgestellt  sind ,    sondern  ihre   Arten 
oft  nur  nach  einem  einzigen  Bruchstücke  ohne  Doubleten  errichtet  worden 
sind   und    die  Literatur   in    den  Sprachen   aller  wissenschaftlichen  Völker 
zusammengesucht  werden  muss,  oft  auch  in  wenig  bekannten  Zeitschriften 
und    Brochiiren    verborgen    ist,    so   ist    die   Aufgabe    offenbar   eine   viel 
schwierig^ere ,    sAs   die  Bearbeitung  eines  ähnlichen   Werkes  über  lebende 
Thiere  aus  allen  Klassen  des  Thier  -  Reichs  für  einen  und   denselben  Be- 
arbeiter schon  seyn  würde;   doch  muss  man  dem  Vf.   das  Zeugniss  geben, 
dass  er   die  Literatur  sehr  reichlich  benutzt,    die  Quellen  sorgfUtig  nach- 
gewiesen hat  und  es  überhaupt  an  Fleiss  bei  der  Bearbeitung  nicht  fehlen 
Hess,   wenn  vielleicht  auch  eine  etwas   mehr  kritische  Behandlung  in   der 
Wahl  und  Schreib -Art   der  Art -Namen  insbesondere  möglich  wäre.    Er 
zählt  auf 


FosAtU 

Lebende 

Im   (Hinzen 

Genera.         Arten. 

Genera.            Arten. 

Genera.          Arten. 

Quadrumana            1     .    .      1     .    . 

5     .     .       10     .     . 

,       6     .     .       11 

Chiroptera    .     .      0    .     •      0    .*   , 

4    .    .      li    .    . 

4     .     . 

11 

Ferae  .     .     .     .    24    .     .     J9     .    . 

,     19     .     .       99     .     . 

.     43     .     . 

,     128 

Marsupiiilia  .     .       3     .     .       4     ,     . 

7     .     .       18     .     . 

,      10     .     . 

22 

Glires      ...      0     .    .      9    .     . 

28     .     .       86     .     . 

37     .     , 

95 

Edentata.     .     .     15    .    .     28     .     . 

4     .     .       10     . 

.     19     . 

38 

So1idong*it1a      .       2    .     .      2    .    . 

1     .     .         6     .     . 

3     •     . 

7 

Bisulca     ...      5     .     .     10    . 

9     .     .     103     . 

.     14     . 

.     113 

Mnitungula   .     .     23     .     .     80     . 

7     .     .       47     . 

.     30     . 

.     127 

Pinnipedia    .     .       3     .     .       6     . 

.       2     .     .          5     . 

5     . 

11 

Cetacea    .         .      7    .    .     14    .    . 

7     .     .       16     . 

.     14     . 

30 

Summe    .    .     .     92     .     •  183     .     . 

.     93     .     .     410     . 

.  185     . 

.     593 

in  Proportional 

• 

^Wen     ,       0,60    .    .0,31     . 

.  0,50     .     •  0,69     . 

.  1,00     • 

.  1,041 

<»a. 
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'         '  die  Genira  die  Arteu 

1)  Demnach  nehmen  von  Periode  zu  Periode 

die  fossilen  Thiere  an  Zahl  zu,  wie .     .1:2:3:5     1  :  2,3  ;  3,2  :  6^5 

2)  Die   noch    bestehenden  nehmen   schneller 

zu,  wie ' 1:3:5:9      1  :     5  :     9  :    19 

als  die  ausgestorhcnen 1  :  1,7  :  2  :  3    .1  :  1^4  :  t,06  :  1,7 

3)  Nur   von    den  Pachydermen   und  Edentaten   sind    die  jetzt    erloschenen 

Genera  zahlreicher  als  die  noch  fortbestehenden ,  aber  durch  verhält- 
nissroäsig^  iveniger  Arten  repräsentirt  gewesen.. 

4)  Von  den  Fiedermausen  gibt  es  keine,  von  Affen  nur  ein  ausgestorbenes 

(eocänes)  Geschlecht. 

5)  Die  noch  lebenden  Geschlechter  reichen  meistens  durch  mehre  und  zum 

Theile  durch  alle  Formationen  hindurch ;  von  den  ausgestorbenen  ver- 
breiten sicffi  nur  wonige  (Pachydermen)  durch  mehre  und  keines  durch 
alle  Formationen. 

6)  Nur  in  der  eocanen  Periode  überragen  die  ausgestorbenen   an  Zahl  die 

nicht  ausgestorbenen  Genera,  und  waren  zugleich  durch  zahlreiche 
Arten  vertreten,  welches  Verhältniss  allein  durch  die  auffallende  Ent- 
Wicklung;  der  Pachydermen  bedingt  ist. 

7)  Je  mehr    sich  die  lebenden  Genera  im  Ganzen  oder   nach  den  Ordnun- 

gen  betrachtet   vermehren,    desto  weiter   vermindern  sich  die  ausge- 
storbenen ,    wovon    nur  die   Edentaten    eine   merkwürdige    Ausnahme 
machen. 
:  8)  Die  ganze  fossile  Säugthier  -  Fauna  verhält  sich   zur  lebenden   in    den 
Genera  =  1  :  6,  in  den  Arten  =  1  :  2,5. 

«  _  # 

;  9)  Von  der  obigen  Zahl  von  Säugethieren  gehörten  369  Arten  aus  121 
(59  ansgestorbenen  und  62  noch  lebenden)  Geschlechtern  Europa  an 
u.  8.  w.  Der  Verf.  gibt  nun  eine  interessante  Vergleichung  dieser 
Fauna  Buropd's  in  den  verschiedenen  tertiären  Stadien  mit  der  jetzigen, 
welche  aber  eines  Auszugs  nicht  fähig  ist  und  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung hier  nicht  Raum  finden  kann« 


m  *  -■*« 


W«.  KiKc:  Chiton  in  Magaeaiar.Kalk  {Mofforn*  naU  h%9t»  1844, 
XIV  ^  381— 3S2).  K.  hat  kärzli^  fiftt  alle  Scbaalen  einer  achöoen  Art 
aas  diesem  Kal^  erhalten.  Im  Fossil  •  Z<u«taiide  hatte  man  bis  jetst  nur 
2  tertiäre  Arten,' Ch.  fascicularis  und  Gh.  GnigBonensis,  .und  duvoh 
DucHASTBi^  Pczos  und  OB  KoNiNCK  2-r3  ArUn  aus  dem  Kohlen-Kalke  von 
Toumay  geJtannt.  Aber  K.  vermuthet,  dass  Phillips  die  hintersten  Schaa- 
Uq  mebrer  anderen  unter  4em  Nainffn.Metopt;0»a  imbricata,  M.  pileus 
und  M.  sulcata  beschrieben  bat,  da  vrenigsteii»  das  entsprechende  3tiidk 
aus  dem  Magnesian- Kalke  die  grösste  Ähnlichkeit  hat.  Nur  M.  ob  longa 
Boferoe  es  (als  Kern)  einen  Muskel  -  Eindruck  zu  zeigen  scheint,  mag  zu 
Capulus  gehören. 
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Db  Rtckholt:,  geologische  Übersicht  der  Chiton- Arten 
(BulUi.  Aead.  Brux.  i845,  XII,  n,  36-62,  Tf.  1-4).  Der  Yf.  besdireibt 
einzelne  Ruck enschild  -  Platten  von  9  verschiedenen  Chiton-Arten  mos  den 
obern  Theile  des  BelgUehen  Kohlen  -  Gebirges  und  eine  ans  drr  dort%CB 
Devon  -  Formation ,  die  er  Ch.  Tornaticola,  Ch.  Scaldianas^  Cb. 
Nervicanns,  Ch.  Menipiscus,  Ch.  Mosensis,  Ch.  Yiscticola,  Ch. 
Legiacus,  Ch.  Tournacianus  and  Ch.  Sandbergianus  [Sandber^- 
anus]  nennt,  indem  er  nämlich  diese  letzte  für  Sandbbrgbr's  devonisdiei 
(nicht  MuNSTBR^s  jüngeren)  Chiton  priscus  hält,  obschon  er  diese  1 
Arten  nicht  vergleichen  konnte  i  er  ergänzt  die  Beschreibaog  von  Munsteki 
Chiton  priscus  und  Db  Koninck's  Ch.  gemmatus  (Carb.  Tf.  Id, 
Fg.  )  a  b,  nicht  Fg.  2  cd,  welche  zu  Ch.  Legiacus  gehöreo)  ebenfalis 
aus  der  J9el'^t>cAe'ft  Kohlen-Formation,  zählt  Db  KomNCK's  Ch.  concentricos 
aus  der  Kohle,  Lamarcr^s  Ch.  Grignonensis  aus  dem  Grobkailr  im^ 
Cantrainb^s  Ch.  subapenninicus  aus  den  obern  Tertiär-Schichten  aof, 
und  knüpft  daran  Betrachtungen  über  die  geologische  Verbreitung  öa 
Chiton  •  Arten ,  welche  indessen  uiti  so  vollständiger  seyn  müssen ,  aU 
der  Verf.  die  fossilen  Arten  dieses  Geschlechtes  keineswegs  vollständig 
kennt  und  die  KiNc^schen  Arten  aus  dem  Magnesia-Kalk,  die  Wooo'schen  mittel- 
tertiären {Ann.  naihiitt,  IX y  460) ,  die  PMiUPPi'schen  obertertiär  -  lebeoden 
und  mehre  andere  Arten  ganz  übersieht,  so  dass  sich  statt  seiner  18  wobl 
an  30  Arten  ergeben  wurden,  welche  freilich  noch  nicht  alle  beschrieben, 

sondern   zum.  Theile   nur  erst    dem  Namen   nach  bekannt  sind.      Der  voo 

t 

Db  Konincr  mit  Zweifel  aufgeführte  Ch.    eordifer  des  Kohlen- Gebirges 
scheint  ihm  zu  den  Echinodermen  in  der  Nähe  von  Pentacrinites  zu  geboren, 
welche  Stellung  uns  indess   ebenfalls    sehr  unsicher  erscheint.     Aus  dea 
Anblick  der  Abbildungen  des  Verf  s.  scheint  es  klar  zu  werden ,   dass  ein 
Theil  wenigstens  der  PHiLLiPs'schen  problematischen  Meto ptoma- Arten  nicbti 
als    £nd  -  Platten  von  Chiton   sind.     Der  Beschreibung   der  Arten  voraos 
sendet  der  Verf.  noch  beachten swerthe  allgemeine  Beobachtungen  aber  die 
einzelnen  Rücken* Platten  der  Chitonen  als  Mittel  die  Arten  su  bestinimeD, 
und  am  Ende  liefert  er  noch   einige  verwandte  Ergebnisse.     Hier  £iDi|;ei 
davon:   Die  Platten,   welche  eine  in  ihrer  ganzen  Erstreckong  einförmige 
Oberfläche  besitzen,    gehören   zu    Chitonellus.    Wenn   man    die  hiüterste 
Platte  kennt,  so  kann  man  daraus  die  Form  der  andern  ziemlfeb  genugfod 
ableiten;  wie  umgekehrt  man  aneh-  ans  einer  Hälfte  der  nitteln  Piatt«' 
ttof  die  hinterste  schliessen  kann.    Die  Merkmale ,   Wotnach  die  lebendeB 
Arten  beschrieben  werden,   genügen  für  die  fussilen  nicht,  von  welchen 
die  Platten  nur   vereinzelt  gefnnden    werden.     Hier  muss    man   aof  die 
Form  dieser  einzelnen  Platten ,   auf  ihre  Skulpturen  ,    aof  die  Dicke  der 
Schaale,  auf  den  Winkel  der  Mittel-Kante,  die  3  MbtiLelEindrucke  uote», 
die  Entwicklung  der  ionern  Sebaalen  •  Schicht  und   der  Gelenk  •  Fortsitie 
achten. 
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Geotogisebe  Preis>Au%abea. 

(lim  dem  udi  zuge»endeieü  JExtraii  du  Programms  de  la  Soeisli 
Hollondaüe  det  Seienees  m  Mar  lern  p,9ur  Vannee  t847>) 

In  ihrer  05.  Jahres-Sitzung;  am  S2.  Mai  1847  hat  dir  Gesellschaft  eine 
g^oldene  Medaille  Hrn.  Hbrm.  v.  Mbybr  zuerkannt  für  sein  grosses  Werk 
»,die  Saurier  des  Muschelkalks  mit  Rücksicht  auf  die  Saurier  aus  Buntem 
Sandstein  und  Reuper^, 

Ober  di«  BedtaCBiM«  n«cl  PreUe  fär  ille  Auffiaben  vergl.  Jabrb,  1845»  735. 

Vor  dem  I.  Januar  1848  einiifueenden  sind  die  Amiwarien  auf  die 
4  Fragen,  welche  im  Jahrb.  i84ß  y  640  augegeben  Hnd  [wo  durch  Druck- 
fehler der  1.  Januar  1840  statt  1848  als  Termin  genannt  ist]. 

Vor  dem  1.  Januar  1849  einMue enden  eind  die  Äniworien  auf: 

A.  Wiederholte  Fragen  aus  frühem  Jahren. 

ix)  L^opini&n^  que  la  quaMii^  d^eau^  qua  lee  rivierea  vertent  dane  Ik 
mer  du  Nord  ei  dans  laBallique,  diminue  lentemeni  d'anne'e  en  annde,  eat 
generalement  repandue  parmi  lee  IngMeure  Üdographee^  la  Soeie't^  de- 
iire,  que  Von  recherehe^  ei  eetle  opinion  repoee  eur  des  fltiie  ineonteeta" 
Uety  et  dana  le  ene  afßrmalif,  eile  demande,  quellee  en  eoni  Lee  eauees 
gdniralee  tont  gdologiquee  qu*aulreef 

B.  Neue  Aufgaben. 

Ff)  iAt  Sacie'td  ddeire:  une  reeue  geographique  des  reateß  foeeilee 
iammMUQß  ei  de  negelaux  repandue  dana  lea  eouehea  auperfieiellea  du  $lobe 
terreatre,  auriont  par  rapporl  aux  poinla  auivantai  Quela  aoni  lea  foaai- 
lesy  dont  la  dialribulion  a  eu  Heu  eur  une  grande  etendu^  de  la  terre^  ei 
quela  au  eoniraire  eont  plua  bomea  et  proprea  a  cerlama  endroitat  En 
quellea  das  grandea  formaHona  geolflgifuea  eelte  differenee  a-t-eUe  etS  ob- 
aerndef  CTne  plua  grande  gineralili  conduit-elle  ä  auppoaer  une  pareille 
unifornUte  aur  la  terre  par  rapport  au  climaty  aux  eaux  et  au  eontinent  f 
Reconnait-on  la  liaiaon  et  le  rapport  qui  ont  exiate  entre  lea  vegetaux 
i'une  meme  dpoque  et  d^une  meme  formatiim,  et  peut-on  eneorejuger  par 
eelij  quelle  a  etd  la  Constitution  atmoapherique  de  teile  regionf  CeUe 
rilaHim  entre  lea  eorpa  organiaea  et  le  climai^  eat-elle  dgalement  oitful- 
featde  par  lea  mutationa  aueeeaaivea  et  par  la  grande  diveraite\  qua  Von 
obaerpe  dana  lea  debria  dea  eorpa  organiaea  de  diff^rentes  epoq^ea*  Cette 
auceeaaion  dea  eorpe  organiaee  etait-elle  aceompagnee  d^une  diveraiie  pro- 
greaaivepMUt  plua  grande  et  i'une  perfecHon  de  plus  en  plua  auperieure 
de  eea  mSmea  itreaf  Eufiny  quelle  est  la  differenee  eaaenlielle  qui  exiate 
entre  la  eonatitulion  anterieure  et  Vetat  aetuel  du  glohe  terreatref 

Vit)  Est  il  poaaible  de  prouver  par  dea  obaervationa  eerlaina  et  dea 
raiaonnementa  rigoureuxy  que  de^f  rochea ,  plaeeea  ä  une  grande  diatanee 
dea  Voleana  eleinta  ou  en  aetivitdy  aieni  aubi  dea  nwdifieationa  dana  hur 
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eompwfiiian  par  PiMtm  d$  ia  ehmlewr^  m»  i^auU^tw  moi* :  le  mdtmmor- 
phi^me  des  roches  en  grand  par  la  ehaleur  peut-it  Stre  prouvef  -  Peui-on 
demonirer,  quHl  existe  des  rockes  meiatnorphosess  d*üne  tnäre  tutniere, 
Sans  Vaetions  du  feu,  par  vne  aetion  moleenlaHre  produii  per  iet  foreu 
4Uctriques  oti  autresf  oü  e€$  ronhes  sont  elles  situeesf  ei  queli  9ont  et» 
^hungementsf 

La  Societe  ne  demande  pas  la  descripiion  de  keaueoup  de  roches  mo- 
difiees,  mauf  eile  deeire,  que  les  phenomenes  melamorphique*  de  quelques 
localites  moins  connue»  soient  examine's  avec  la  plus  grande  exactituie^ 
afin  quHl  ne  reste  point  de  doute  sur  te  phenömene ,  et  sur  f«  cause ,  9« 
a  produU  ia  madificaiion  de  ees  roohes* 

Viity  Dans  diffdrenls  pags.  de  fEJurope  <'^m  Irouve  eiUre  le  grand 
terrain  houiller  tmeien^  et  les  lignites  du-ierreiu  ierüaire,  plusieurs  couehe», 
qui  renferment  de  grands  depots  d'une  masse  charbonneuse,  qui  sert  eomm 
la  houille,  £t  les  lignites,  de  comhustible,  et  qui  est  remplie  de  reste  ü 
vegetaux,  La  Societd  demande  que  la  Flore  de  quelques  unes  de  ees  eoueha 
eharbonneu^es  sott  examine'e  avec  exaefitude.  Elle  desire^  que  ees  couehes 
soient  comparees  tant  aux  couehes  qui  composent  Vandßnne  formalm 
houilliere,  qv^aux  lignites  tertiaire^  surtout  dans  le  but  de  pouvoir  deeider 
par  cet  examen  et  cette  comparaison^  si  les  plantes  qui  les  composent  au 
jnoins  en.  partie  ^  ont  peri  sur  les  lieux  memes^  ou  si  elles  ont  ete  trän»- 
porte'es  d^ailleurs. 

ix)  La  Societe  demande^  que  la  Flore  fossile  de  plusieurs  couehes  de 
houille  soit  examinee  dans  un  bassin  houiller  ^  ou  Von  connait  un  gratU 
nombre  de  ees  couehes,  superposees  Vune  ä  Vautre  et  separees  entre-elles 
par  des  masses  d^une  autre  compoxitton,  —'La  Socidte  desire,  que  Iti 
modifications ,  aux  quetles  la  Flore  a  M  soümise  pendahf  le  long  tntir- 
ealle  de  temps,  qui  s^est  ecoutä  entre  la  depositioh  de  la  plus  aneieme 
et  de  la  plus  ricente  de  ees  couehes,  soient  decrites,  en  cas,  quUl  ne  pourraü 
itre  prouve\  que  cette  Flore  fut  resfee  la  mime. 

X)  La  Seeield  demande  une  Sonographie  des  Cöniferes'fMMes, 

xt)  La  Sodete'  demande  des  recherches  detaiHdes  sur  Vitat  de  la  Ve- 
getation en  NeSr lande  pendant  les  temps  historiques  ail^ens,  ainsi  ^ 
pendant  ceux,  qui  les  ont  immediatement  pr^eedkl,'  "'     ' 

XV)  La  Sociiti,  supposant  que  le  terrain  meuble,  qui  borde  les  gro^- 
des  ritiires  dans  les  colonies  fföllandaise  de  VAmerique  Meridionale, 
recete  des  restes  importants  d^dnimaux  fossiles,  comme  Von  en  a  trouti 
dans  U  toisinage  de  Buenos  Ayres  et  en  d^aiitres  pays  du  mime  conii- 
nent,  et  disirant  de  favoriser  la  ire'cherche  de  ees  ossements  importants, 
promet  ä  celui  qui  lui  aura  envoye  avdnt  le  premier  Janvier  f8S0  df* 
ossements  de  qurlque  grande  et  nouvelle  espece  de  Ufammifere,  d'Otseau  0« 
de  Reptile,  trouve's  däns  une  des  Colonies  ^eirtandaises  de  VAmmifve 
Me'ridionalä,  une  recotupemte  propörtlonee  ä  Vinteret  de  Penvoi  M  dont  h 
'0ireclioii  de  la  Societe  se  riserve  de  fixer  le  monianl, 

*•'  '...  »M    '.        .        ■  '     •     V    '\       ..  .  .         /    •     ■ 


Beiträge  zur  Kentitnisis  der  Böhmi^ 

sehen  Kreide^ 


von 

Hrn.  Dr.  Cakl  Romingbr 

in   WaihlinyenJ 


Etnigd  Jahre  her  »elwn  bnbtn  ivir  von  Dr.  Reuss  über 
lie  Böhmisehe  Kreide  nähere 'K«nde  erhalten;  einen  weitern 
teitrag  hiesn  möchte  ieh  tieferni  kidem  ich  die  Resultate  zur' 
^enntniss  bringe ,  die  mir  eine  mehrmonatKehe  Untersd^hung 
ies  Böhmiedien 'Kreiden-Gebietes  lieferte. 

Der  Beschreibung  der  Kretde-Pormation  Böhmens  und  der 
ingrenzenden  Gegenden   in  ihrer  Qesammtheit   ist  durch   den 
anendiichen  Wechsel  in  der  Gesteins- Beschafienheit  gewisser 
Glieder    und    die    oft   grosse    Petrefakten- Armoth    derselben 
viele  Sehwierigkeit  in  den  Weg  gesteHt;   es  wird   daher  für 
die  Wissenschaft   ersprtesslicher  seyn,   sich   eher  zur  geson- 
derten Darstdltlng  der  einzelnen  Distrikte  zu  bequemen,  wi6 
Dieses  öfters    auch  Rfiüss    zu    thun    fffr    nöthig  fand ,    als    in 
zweifelhaften  Fällen  Menitfizirungen    vorzunehmen ,    die    dem 
Leser  das  vornrtheilsfreie  Betrachten  der  Thatsachen ,    wenn 
flicht  abschneiden^  so  doch  erschweren. 

Ich  beginne  mit  der  Darstellung  der  Umgebung  von  PosteU 
^^^g^  als  in  welcher  die  Gliederung  der  Kreide  so  scharf  und 
^«stimmt  ist,  dass  man  wohl  sie  als  Haupt -Typus  festhalten 
kann,  dem  mah  die  Verhältnisse  andrer  (Gegenden  vergleichend 
AnKQreihen  sucht;  Qberdiess  hat  diese  Gegend  auch  insofern 
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noch  Interesse,  als  ein  grosser  Theil  der  REUSs'schen  Beob- 
achtungen sich  auf  sie  bezieht,  wodurch  bei  etwaigen  Ver- 
schiedenheiten unserer  beiderseitigen  Ansichten  das  Erwiigefl 
der  Für-  und  Gegen-Gründe  um  so  leichter  wird. 

Reuss  bringt  die  Kreide  Böhmens  in  9  Abtheilungen; 
diese  wären  in  der  Folge  von  oben  nach  unten: 

1)  Obrer  Quader. 

2)  Plänerkalk,  obrer  uad  untrer. 

3)  Pläner-Mergel. 
4)' P]iiner-6andstean.  • 

5)  Grünsandstein.       '   .,  * 

6)  Grauer  Kalkstein. 

7)  £xogyren-Sandstein. 

S)  Grauer  Sandstein  von ,  L^petOi. 

9)  Unterster  Quader. 

Von  diesen  Gliedern  fflllen  mehre  in  eines  susamraen,*  t« 
übrigen  in  der  Natur  wirklich  begründeten  haben  aber  soa 
Theil  eine  andere} iS^Uuog  «n  einaiul^r,  mie  ka  «vichftebeodeo 
Schema  gezeigt  und  »|)äter  bowteaen  wenden  soll. 

Mqh  unten  nach,  obeii  folgen  sich:; 
.  l)^.UiUrer  Quader. 

2)  Gelber  Baustein  P=t.  mit  dekn  Rsoss'sehon  .Pläner-Saa^ 
stein  und  dem  grauen  SantUtein  von  Lifpevui. 

3).  Etogyren-Sandstein. 

4)  Grünsandstein..    ^<  < 

5)  Pläne,!*,  o\^vBv  und  untren 

6)  Bakullthen*Thm6  =  Pliner^Meirgel  von  Rbo^. 
Das  oberste  Glied  der  Kreide,    der  obere  Quader,  fehlt  (!<' 
Postelberger  Uii^ehung ;   übrigens*  ist  überhaupt  da«  Vorii*fl- 
d^nseyn  eines  solchen  ip^och  gar  nicht  «^aser  Zweifel  gest^li^ 
>vorauf  ich  später.««  reden  .koaiin0a\t4rde«. 

1)  Unterster  Quader. 
Dieser  ist  durch  grobkörnige ,  weiche,  nur  seltoi  >'^ 
Baustein  benutzbare  Sandsteine  von  versehieden^er,  m^^^' 
weisser  Färbung  bezeichnet;  ihm  untergeordnet  eräcbeine» 
noch  Glimmer-reiche  Thon  -  Schichten ,  so  vfie  er  selbst  ^^^ 
häufig  Glimmer-^reich  ist. 


■*•{' 
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Bei  ^ppm  begifint  .er  mU.  diiroh  K<i^IeiirTh0ilo|ie|i  «ob^nr«; 
gafarbten  9  Oiiniiiiei'«- reichen.  Thonen  (Rev^s*  geogn.  Skis^i 
p.  UO);  ober  diesen  liegen  grob-  and  fein-körnige,  gelbe,  wenig 
jfestp  Sandstc^ine;  v^qn  40'. und  nech  grössrer  Mäohtigkeit;  die 
.einzelnen  BKnke  \K9f\^i[i  hie  und  dert  an^epgeprdoete  Tbon- 
Schichten  swiaeben  , 91911.  «rbjlicken.-  Steigt  dien  über  dleae 
Sandsteine  .we^  xar  Höhe^  so  lfij;?rn  aiah  enf  dieaelben  dunkel 
geflSrbte,  sandlg-thonige  Scb^h(;en,  etif'M  .hdhei*  reine  GliiBr 
fner-reiohe  Thone ;  zu  oberat  .endlich  liegen  wen^  mA^htige 
dünnQ  jL^lkige  Sand-Plättob^n,  die  l^ald  unt^r  dem  weiterhin 
liegenden  tertiären  Süsawaaser-Kalke  verachwinden. 

Bei  I4ppi^mi,^  an  der  Ecke  wo  der  Buch  plötslleh  noprd- 
würta  aich  w«udet  (Reuss  p.  109),  aieht  man  aowpbl  auf  der 
rechljen  ala  iinkep  Baf^h  -  Seite  eu  unterst  gümmerig-aandigfi 
Thone  mit  1'  pnSchtlgen  grobem  Sandatciaien  ipehreni^le  wech^ 
lelnd  ;  d|e  Thone  ainfl  auaaero^*dent|ich  .reich,  an  Blättc^rn  von 
Dikofyledonen ;  einselne  Lagen  davon,  aind  ao^^  gans  aebwer^f 
und  krfimmeUg  wie  Kobie,  was  Veranlaaaung  «u  einem  wieder 
aufgegefyenen- Kohlen- Veraifch  gab.  Die  Mächtigkeit  der.  Thon9 
ist  nicht  anzugeben,  de  ^aie  ni^U  durchaunken  aind;. über  Tag 
sieht  .man  ungefähr  3lQ'  davon«  Auf  ^hfien  liegt  nofi  ein  weia- 
ser^  ^grobkörniger,  61immer«reieber,  mit  den  Fingern  sej^drück*- 
barer  Sandatein,  etwa  UO'  mächtig;  über  ihm  ^Q«^  dicke,  fettig 
sich  imfiihlende,  Glimmer^reiche  Thone ;  darüber  A^jp  mächtige 
gelbe  Bauatein,  deaaefi  wif  unten  gerade  i|n  dieser  l^elle  ala 
Unterlage  dea  Efogyren-Sandateine  wieder  erwähnen  werden. 

Bei  Weharsehan  (Reuss,  p.  86},-  veehte  des  Sachet)  gerade 
En.Fasaen  dea  Dprfj^^,  findet  man  uiiten  grqt>körnige|n,  etwaa 
Glifnf^er^fi^l^rendeii jSandatei;!,  dessen  einzelneifjKiirfier  ao  wenig 
dicht  aneinander  jiegen ,  daaa  durch  aeine  Poren  leicht  Luft 
dui^chgeblaaen  werden  kann;  über  ihm  blaue  Glimmer-reiaKe 
Thone,  mehremale  durch  andera  gefärbte,  etwas  härtere  ai|n^ 
dige. Gesteine  von  gauz  untergeordneter  Ausdehiiung  ;  unter* 
bro9ben;  ihre  Mächtigkeit  beträgt  30'  und  darüber;  ihnen 
folgt  der  gelbe  Baustein.  Dasselbe  kann  man  wohl  ein  JDuzt^nd- 
mal  ^wiedersehen ,  wenn  man  Ba^h  -  aufwärts  ,  gegen  äradak 
geht. 

jtji^jka  des  Ba^^s  sind  dic.Ver/iältniaae  anders jUnd.f9JiwievJijg 
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teilt  denen  rechts*  in  Einklang  zu  bringen  (Rioss,  p.  87).  Zn 
Unterst  steht  mun  Thone  ven  versehieiiener  Besehnffenheit, 
blan/gelb,  schwarzgritn  gefitrbt,  Lagen- weise  sehr  glimineri; 
Oller  von  Gyps  und  Schwefelkies  gan«  durchdrungen.  Eine 
wenige  Schritte  davon  unter  dem  Sandstein  vorquellende  Eisen- 
Iniltige  Mineral -Quelle  verdankt  wahrscheinlich  ihnen  ihren 
Vrsfyrung.  Was  von  deh  Thonen  ober  Tag  steht,  mag  15-20' 
betragen;  ih^e  Dntei4Age  ist"  nicht  ku  sehen. 

Von  Versteinerungen  sah  iöh  nichts  darin ,  als  eines 
Pflaneen^Stengel  mit  quirlFörmig  gestellten  Blättern,  and  mehn 
andeutliche  Gasteropoden-Steinkeme.  Über  ihnen  sind  ziem- 
lich grobkörnige,  Olimmer-reiche,  lose  Sandsteine  von  ansehn- 
licher Mftchtigkeit  gelagert,  die  Biich-auf-  oder  Bach-ab-wiru 
verfolgt  allmählich  das  Ansehen  des  gelben  Bausteins  anneh- 
men, der  hier  uhd  dort  seine  Fels-Blöcke  ku  Tag  bietet. 
'  '  '  Es  sind  hier  nur  2  Fälle  möglich,  entweder  sind  die  za 
anterst  liegenden  Schwefelkies -roichen  Thone  wirklich  das 
Liegende  des  auoh  auf  der  andern  Seite  anstehenden  untern 
Quaders;  die  Glimmer-reichen  Sandsteine  sind  dann  Clu«i<ier: 
and  da  dieser  ohne  thoniges  Zwischen^filied  dem  gelben  Bno- 
irtein  sich  verbände,  so  infi^ste  man  atinehmen,  es  fehle  diesei 
hier  oder  es  sey  an  der  aufgeschlossenen  Stelle  vielleicht  bloss 
vbrdk*ückt.  Andi^rseiti  aber,  was  mir  auch  das  Wahrschein- 
lichere dünkt,  sind  vielleicht  die  Schwefelkies-reichen  Thone, 
gleich  den  über  dem  Quader  der  isiidern' Seite  liegenden 
Thonen ;  der  aufliegende  Sandstein'  wäre  dahn  gleich  des 
gelben  Baustein,  welcher  hier  lokal  ein  etwas  gröberes  Korn 
Kcigte  als  gewöhnlioh;  was  gar  nichts  besonders  auffallendes 
wäre ; '  denn  man  sieht  ja  oft  noch  stärkere  Kontraste  in  der 
Beschaffenheit  nebeneinander  liegender  gleichnamiger  Gesteine. 
Weitere  Lokalitäten  mit  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  schildert 
Rbvss  p.  69,  107  und  108  u.  s.  w. 

Die  eben  beschriebene  unterste  Abthellnng  der  Kreide 
enthält,  abgesehen  von  den  sahlreichen  pflanzlichen  Resten,  'w 
PottelberffS  Umgebung  nur  wenig  Versteinerungen.  Die  Sand- 
steine führen  vereinzelte  Muschel-Steinkerne ,  die  wegen  der 
Weichheit  des  sie  zusammensetzenden  Gesteins  meist  unkennt* 
Höh  geworden  sind.      Die  darttber  liegenden  GlinHuer-reicb^^ 


Thonq  filhüen  ebenfa|I(r>  nnlonntbche  G^aateropoden  urtd  ^w^i- 

schaaler,    aber  wenigst   ßmssN  ist  es  |f«giüokt   darin  einigea 

Erkennbare  aufzufindjsn  (vgl.p.  87).. 

. 
2)  Gelber  Bau-Sandstein. 

i    •    *■    I        '  .  .       *     ' 

(PJäner-Sandsfem  urtd  Grauer  Sandstein  von  Rbuss.) 
Fast  überall,  wo  der  sog.  Pläner-Snndstein  vorkommt,  wie 
also  im  Thal  von  Weberschan  und  ffradek,  ist  auch  von  Redss 
zugegeben,  dass  er  auf  den  vorerwähnten  Kreide  -  Gliedern 
unmittelbar  anfliegt,  und  nur  in  dem  enge  abgegränzten  Be- 
zirke des  Vorkommens  von  Grünsandstein  und  Exogyren-Sand- 
stein  ist  also  noch  ein  Streitpunkt  zu  erledigen  und  zu  be- 
weisen, dass  beide  Glieder  nie  vom  Pläner- Sandstein  über- 
Ifl^ert  werden,  sondern  dass  dieser  überall  unter  ihnen  zd 
finden  ist. 

Bei  der  HasHm-MÜhle  sieht  Rkitss  selbst,  was  ich  hier 
behaupte  (Risuss,  p.  106);  bei  Czenczi%  ebenso;  aber  er  lässt 
sich  durch  vorgefasste  Meinungen  den  Blick  verdunkeln  und 
sieht  in  beld'en  FsHen  besondere  lokale  Formations  •  Glieder 
vor  sich,  wo  Gestein  und  Muscheln  den  gelben  Baustein  ver- 
rhthen;  bei  ievUassina-lHühle  fand  REUSS'zwar  keine  Muscheln 
in  erwähntem  Gestein,  Terebratula  alata  und  Exogyra 
coiuflifra  sinA  aber  auch-  dort  en  finden.  ' 

B^i  LippißnZj  am-'Eek  wo  alcfa  der  Baefa  nordwärts  dreht, 
ht  Aiie  Lagerung  fier  in  Rede-  stehenden  FormnHons  •' Glieder 
änverkennbar  dentiteh;  denn  wenn  dban^voA  der 'ffmsina^ Mühle 
her  iem'Mühttack^etithng  aufwärts  gebt,  so  Wird  bald  der 
vornetiegende  Grünaand  ia  unmerklkhem  ßbergnng  «lern  Exo- 
gyren-Sandstein  Platv  machen,  der  dort  in  einer  mehre  Hnndert 
Sehritte, langen^  etwa  20'  hoben . Felswand  zu  Tag  steht;  am 
Eck  vo^ne-wird  man  endlich  Steinbrüche  erreicht  haben,  in 
denea 4er  sogenannte  Pläner^Sandstein  gewonnen  wird,  dessen 
schon  einmal  a|s  des  Hangenden  der  Glimmer  ^  reichen  Thone 
über,  dem  Quader  an  .dieser  Stelle  erwähnt  ^urde.  Die 
Schicbtnng  ist  sehr  deutlich,  und  die  Anschauung  der  un<^i!;r 
telbar  auf  einander  gelagerten  Gesteine  mnss  Jeden .  wfit^rn 
Zweifel  .abschneiden }  wi|l  man  aber  die  unterliegenden .  Bau- 
steine, nicht  als  gewö|ii^j[|chep  PliineiP>*  Sandstein:  gf^lt^n  lassen^ 
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80  verfolge  man,  wus  leicht  ist,  die  Schichten  bis  sain  na\ie 
lieg^riden  nächsten  Punkt,  \ro  niich  Rruss'  eigener  Angabe 
Pläner-Sandstein  liegt,  und  man  wird  den  unmittelbaren  Zo* 
sammenhang  derselben  gefunden  haben. 

Dasselbe  ist  zu  sehen  an  der  gleich  jenseits  des  Baches 
gelegenen  Stelle,  deren  Reuss  p.  109  erwähnt;  er  sagt:  man 
kühne  dort  von  den  kohligen  Schichten  bis  zum  Pläner-Sand- 
steine die  Lagerung  verfolgen;  ist  man  aber  dort  im  Pläner- 
Sandstein  angekommen,  so  gehe  man  in  gleicher  Richtung  noch 
5  Schritte  vorwärts  und  man  wird  auch  schon  den  Exogyren- 
Sandstein  betreten  haben. 

Weniger  deutlich  sind  dieselben  Thatsachen  auf  der  ganzen 
Hügel-Reihe  von  Ltppenx  bis  ttber  Laun  hinab  zu  heobachtea; 
Dasselbe  sieht  man  auch  bei'm  Besteigen  des  zwischen  Lippefn 
und  Opotschna  sich  erhebenden  Hügels.  Im  Thal  liegt  der 
ürlinsandstein.  vom  Berg  wegfallend  und  auch  an  denselben 
noch  sich  anlehnend;  dann  kommen  bei'm  Höhersteigen  weniger 
grün  gefärbte  Schichten  mit  Cucullaeaglabra,  Liroainttl< 
tlcostata.  Am  monites  Rothom  agensis,  A.  peramplus 
etc. ,  Alles  vom  Berg  wegfallend ;  oben  endlieh  steht  man  im 
deutlichsten  gelben  Baustein, 

Bei  Tr%iblit%  kann  man  auch  mit  leicbter  Mühe  sieb  ilbe^ 
eeugen,  daas  auf  den  dortigen  gelben  Baustetnea  grüne  kalkige 
Scihiohten  li^en,  die  ganz  voll  sihd  von  Exogyra  oolumbi) 
Terebratula  alata,  .Lima  pseudoea  rdiu  ni  etc.  uw 
offenbar  ein  ilquivalent  des  GrOnsanda  and  Eftogyren-Sandsteifli 
bilden;  weiter  t>ben  kommen  dann  gleich  die  Tbono  des  entern 
Pläners. 

Der  gelbe  Bau-Sandstein  ist  meist  sehr  mächtig,  von  ?ifih\sM' 
und  in  isahlreicheh  Steinbrüchen  aufgeschlossen.  Die  von  der 
Oberfläche  hibht  sehr  entfernt  liegenden  Schichten  sind  von 
feinem  Korn  ,'  Glimmer-reich ,  gelb ,  leicht ,  sangen  gierig  J«* 
Wasser  an  nnd  sind  häufifif  durch  Feuerstein- Knollen  clurcn- 
setzt.  Diese  poröse  Beschaffenheit  verdanken  sie  einer  Art 
von  Verwitterung;  denn  im  Innern  des  Gebirges,  oft  «"C" 
schon  im  Innern  des  por5sen  Steinblocks  sind  sie  gans  di^^H 
hart,  von  blaugrauer  Farbig  und  braiisieh  stark  mit  Ssüre; 
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gfrtd  sre  60  Ka1k*hÄhjg,'diifili  niAn  im'ZweHel  ist/sie  für  Kfttk* 
oder^für  Sand-Slelrie  zn  halten. 

An-  Verflteinerangeii  sind  sie  gefröhnlich  arm,  und  kefn^ 
davon  ist  ihnen  eigonthümlieh,  gegenüber  d^m  GrÜh^and-  und 
Ev^^r^n^^Sandstein.  Am  hSirfigsteil  findet  man  dhiHh :  Dikd- 
l^faidon^n^BlätteT',  dann  Exogyrä  eotandbar,  Exog.  täte«" 
l'a'li«^  Ostrea  v(/sieutaris  *,*  Pe'eten'arciiaeit's,  Limil 
efoirgata,  L'.'m  ulticostatä,  L.  psebdoca^rdiüm,  t'innn 
de^H^satay  Lucina*  olrGniaris,  Inbeei^'a  mos  oiytil  oi^ 
döS,'*  l*Na>Qtilufil,  '  Ammonites  p'^rainfiltfa  und  eiii'd 
AbM>l  vbh  AfMmohlt'%»'Roeh«magi»'näia,  S6^pnln'  ätni 
pbigiia'^ii-i^uiid  ein^«  ^^d^^.   >*  >  ': 

,2}.iuftd /l)  ^xogfren-S^adstifin'and  ßrunsaadsteiii. 

D!rd  Grensen  das  Vorkommend' dieser  bdided  Gesteine  sind 
aus  'dem"RKüss*schen  Wei^k  tiähev  itr  erfahren :  sie'  sind  dem- 
nä<}h  anf  engen  Raum  bbscht^Ünkt.  Ihr  Haupt- Unterschied 
liegt  daHh,  d^^ys  ImExog^r^n-Sanditein  dre'  Eisensirikat-K'S'riier 
seitiiei»' 'ilYid  dicrEfxogyra  cofiimba,  die  Törebratula 
ffläla  uifid'Terebtf'.  pubiMa^^fi^ftgei- ^inH  als  i^' Grünsähd; 
eines  aeht  "ürntnerklich  in'sf  andere^  über,  und  vvinfk  man  die 
Aüf^äMuh^*  Ihrer  Pecrefhkt^n  *  ^^an  Reuss   mit    einander    ver- 

'jd^idhen  'ii^ifl,    sb    wird   man  Mühe  haben,    eine  MuscIVer  isn 

..II».  '      . 

fhVden-)  die  hTcht  in  beiden  zttglelcliVorkämd ;  dass  dann  am  Ende 
jedes  eiii  priär  Si^tehheiten  für  sich  behäh,  ist  von  keineni 
Belang;  man  niüsste  aus  dem  gleichen  Gininde  jede'  ^tnzelnö 
LoKaürär  als  besondere»  Forniations- 'Glied  nnferschdiden ,  dk 
steh  an  keiner  aufs  Haar  hin  findet,  vräs  die  andere  bietet: 
zudem  ist  liücn  gegründete  Hoffnung  da/  dass  sich  in  dieser 
BezIHhun^  nocii  mä'nchfi'Fandä  thun  lassen,  welche  die  kleinen 
Verschiedenheiten  VoHehds  ausgleichen.  Bei  Besprechung  des 
gelben  Bausteins  ^rvVfthn^e'fch  schon,  dais  auch  dieser  ddr'ch 
seine 'Th'ler- Reste 'den  bbM^n  In  Rede  stehenden  Gliedern  eng" 
verbnndeh  sey,  da  er  nicht  eine  einzige  Muschel  führe ,  dib 
den  beiden   andern    nltht  ebenfalls  zukäme;    erwagt  man  da- 
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^    Die'REuss'sche  Abbildung^  davon,  welche  abßr  keiaeswegs  mit  der 
gew6h'nli(^eD  0 Str.  ve 8 iculäris' übereinkommt. 
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D^benmoeh   dia  geringe  Verhreitaiig  des  6r6 
Eiogjren-Sandsteint,  so  wird  man  sehr  geneigt^ 
selbststlndigera  Bedeatang  sbsusprecbeo  ond  sie 
Baustein  onterzaordnen,  der  demnach  bei  PasieUay  im 
oben  Lsgen  Moschel  -  reicher  als  gewöhnlich  and 
andrer  Gesteins- Beschaffenheit  als  sonst  wäre»    Ak 
dass  aoch  der  Plftner-Sandstein  denselben  Muschel 
nnd  die   nämlichen  Arten   beherbeif^en  kenn,  wie 
Sandstein,  msg  ein  Steinbroch  dienen,  der  dicht  vor 
Poitelberg  hin  angelegt  ist:   das  Gestein  hat   wenigifgmt  Ysi- 
kommene  Ahnlichlieit  mit  dem  Pläner-Sandstein;   will 
aber    so    nicht  gelten   lassen  nnd   4as  Gestein .  ffer  6 
stein  ansprechen,  %o  mag  es  als  Beweis  dienen,  dass  amch  dn 
petrogrsphisehe  Charakter    des  OrQnsiinds    sich   finderv,   afap 
auch  nicht   so  von   bedeutender  Wichtigkeit  seyn  kaim,   vii 
man,  soweilen  sie  ihm  su  geben  versucht  ist.     Dass  der  geJk 
Bau -Sandstein  immer  das  Liegende  beider  Gesteine  ist,  wvde 
schon  besprochen  und  die  nöthigen  Belege  dsför  beigebrackt 
Die  Niveau  -  Verhältnisse    scheinen   freilich    dagegen  si 
sprechen,  well  in  der  Regel  der  sogenannte  Piäner-Sandsteis 
den  Kopf  der  Bttgel  bildet  und,  .wenn  awei  paralleJe  Hebungi* 
Axen  nebeneinander  verlaufen,  auch  der  Falle^itreten  ksas, 
dass  man  wirklich  zu  sehen  glaubt^  wie. der  Gränsand  unter 
den  Pläner-Sandstein  einscliie^st     Ein  solcher  Fall  ist  genuk 
bei    Lippen%.    Von   Semieh   herab   gegen   Lifpenz   «ieht  säA 
nämlich    ein    Hügel,,   der    dem    Grünsandstein .  angehört,  die 
Schichten  fallen  gegen  das  Eger-Tkal^  in  derselben  Ricbtan^ 
hinter   ihm,   steigt   ganz   in   der  Nähe    e}n  .zweiter    höherer 
Hügel-Zug  an,  dessen  Gipfel  Pläner-Sandstein  trägt,  der,  wie 
aus  den  zahlreichen  in  ihm  angelegten,  Steinbrüchen    bemerk- 
lioh  wird,  ebenfalls  gegen  die  Eger  hin  einfällt;  will  man  sich 
nun  die  Mühe  geben,  die  Sache  zu,  erklären,  so  werden  buM 
auch   die  Mittel    dazu  gefunden    seyn.;    weiterhin    gegen  die 
JBger  wird  man  nämlich  nochmals  Grünsandstein   finden,  der 
in    gleicher  Richtung    streicht  und  einff^IIt:    in   ihm    sind  die 
Steinbrüche  von  Mallnit»   und  Priesen  angelegt,    und  zo  iha 
gehört  als  Unterlage  der  Pläner-Sandstein   des  Berg  •Kamms. 
Die  gleiche  Unterlage  wird  nian  fUr  den  Grünsand   zwiecbe/r 
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^etnieh  txnü  Lifpenz  finden,  wenn  nfaii  ron  lippetm  angefthr 
n  der  Richtung  von  OpoUckna  bergen  steigt;  äine  Strecke  den 
lügel  hinan  wird  der  GrQnsand  sieh,  fortaiehen,  bald  aber^ 
renn  oinn  sieh  der  Höbe  nähert,  bricht  >der  gelbe  Baustein 
vieder  vor.    Ein  Ourchscbnitt   mag  die  Sache  verdenttiehen« 


^»««•u 


Se^zpn  wir   den  Fall,    das  Liegende   des  Grünsandsteins 

ond  Exogyren  -  Sandsteins   sey  gar  nicht  zu  sehen^   so    bleibt 

ein  zweiter  Weg  der  Belehrung  uns  immeif  noch  offen;,  yvv^ 

können  sebeui  was  anf  demselben  liegt«     Nach  Rnusa'  Angaben 

sollte  man   den  Pläner*Sandstein.  darauf;  finden  j    bei  C^enCfSiM 

verweist  er  uns  aber  selbst,  auf  eine  Stelle  9   W4>  Pläperdeiv 

Grünsandetein  aufgelagert  ist,    während  .doc)i  gar  nicht  weit 

davon  der  inächtigste  Pläner-Sandstf  in  ist,  welcher  beide  trennen 

sollte.     Obgleich  nun  möglich  ist,  d^ss  auf  einer  Strecke  von 

etwa  500  Schritten  eine  Formation  etliche  .50 — 60  Fuss  Mäch- 

tigkeit    hat    und   an   einer » andern  Steile   dieses  Raums    ganz 

fehlt,  ^Q  wird  doch  dieser  Fajl  höchst  unwahrscheinlich,;  wenn 

das  gleiche  Verhfiltniss   auf  geringem  Umkreise   4— 5mal  sich 

wiederholen  sollte;  denn  auf  dem  Hügel  links  d(*r  Strasse  von 

L(i.un  nac}i  Po$Mber,g  ist  .es  gerade  so.     Von  weit  her  schon 

sieht  man  die  Mfeisse,  dem  nntern  Pläner  angehörige  Rutsehe; 

dieht  unti^r  ihr  liegt   gleich  der  Grünsand,    der  etwas  weiter 

vorne    \\\  ,  Aen  Priesener   Steinbrüchen   gewonnen    wird;    300 

Schritte  h,inter  der  Rutsche  gegen  Semich  hin,  steht,  man  aber 

schon  auf  sehr  mächtigem  Pläner- Sandstein.     Gerade  so  liegen 

die  Thone  bei    der  Hamm- Mühle  dicht  auf  dem  Grßnsand^ 

und    wenig    davon   kann    man  Pläner  ^  Sandstein  sehen,     ^in 

gleiches  gilt  von  den  Thonep  bei  der  ZiegelhUtte  unweit  des 

^nxiai'  Berges  \   doch  sollen  von  dieser  letzten  Stelle   später 

die  nähern  Verhältnisse  besprochen  werden.    Sonderbar  mOsste 

Auch   erscheinen,    wenn    bei   anders    bewandten   Umständen 
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R%089  p>.  20  »einer  Schrift  «ngen  köilMti  soltte,  wXhreii<l  er 
«las  Liegende  ded  Pilsners  bedpricht:  er  habe  aU  Unterlage 
lies  PUnerft  sohon  untern  Quader)  Plan  er- Mergel,  Orunsanil 
9L  8.  w«  gcisehen,  «iber' noch  keinen  Plfiner^Sancistein ,  dessen 
Extsten»  «Is  Unterlage  er  dort  blos« '  vermatliungsweise  aos- 
8pricht.  Nach  diesen  Erörterungen  bliebe  mir  noch  übrig, 
das  Gestein  zu  beschreiben  und  seine  Petrefakten  aufzuzählen; 
ich  habe  darüber  nichts  Neues  zu  sagen,  verweise  daher  der 
Kürze  halber  auf  das  REuss'sche  Werk. 


.nr 


5)  Pläner. 

Überall ,  wo  man  bei  Postelberg  seine  Unterlage  sieht, 
ruht  er  auf  Grünsandstein ,  wie  Dieses  schon  gesagt  ist.  Er 
beginnt  liirks  der  Zauner-Strasse  nach  Postelberg  mit  thonig- 
sandigen ,'  von  Efsensdikat- Körnern  durchzogenen  Gesteins- 
schichten; o^t  sind  in  diesen  zahlreiche  grössere  Quarz-Körner, 
deren  viele  grün  gefärbt  erscheinen;  sie  führen  sparsam  Ostrei 
'sülcata,  O.  hippddium^  Exogyra  lateralis,  Tei*ebra- 
Vula  a'Iata,'  T.  striatiila,  Serpula  amphisbaena, 
Scyphia  subserlalia.  Unmerklich  greifen  nach  oben  kd 
reinere  Thone  Platz,  die  in  einzelnen  Lagen  ganz  Petrefakfen- 
arm ,  In  andern  aber  sehr  Veich  sind ;  vor  allen  ist  haufi; 
Ostrea  sulcata,  O.  hipopodium  und  Scyphia  sub- 
liiei-^iata ,'  in  Unzahl  liegen  sie  umher.  Neben  ihnen  sinl 
sparsam  Terebratnia  strlätula'  dnd  die  gi'osse  Var ietit 
von  Terebratnia  gracilis,  Serpula  a  mphisbaenii, 
Exogyra  lateralis,  Oxyrhina  Afalitelii  und  Oxyrk 
Bngustid en^,  Ptychodus  decurrenszu  finden. 

Bei  der  Ziegelhütte  am  Ranalberg  bildet  das  untet*fite  Glied 
des  Plänärs  ein  wfe'nig  mächtiger  grobkörniger  Sandstein,  der 
fast  riüs  laiiter  Scyphien  zusAmmengesetzt  ist ;  besonders  bäofig 
sind  darin  Scyphia  tenuis,  Sc.  isopleura,' Sc.  hetero- 
morpha,  'Cnemidium  pertusuih  u.  s.  w.  Darüber  erst 
kommen  die  thonicf-sandiafen  Gesteine,  in  denen  hier  dolomiti^^''^ 
harte  Kalk-ßänke  ausgeschieden  sind,  Und  auf  ihnen  wieder 
die  mächtigen  Thone  mit  Ostrea  sulcata  und  Scyphi* 
subseVfata.  '  ' 

An    cier  £eit^n(?r  Strasse   und   be!   der  Ztegeihfitte  fo'S' 
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darüber  keine  weitere  Schicht  mehr.     An  beiifen  Orten  tritR 

■ 

man  an  dem  Niveau  nach  höheren  Stellen  den  gelben  Baustein; 
bei  der  ZiegelhOtte  liegen  zwischen  beiden  mächtige  Alluvial- 
Thone,  80  dass  man  sie  sich  also  nicht  berfihren.  sietit. 

Am  Bache;  der  von  Weierachan  herab  unweit  der  Ziegel- 
hOtte vorUberfltesst,  findet  man  Im  Anfwärtsgehen  erst  den  Plä- 
nerfliUTerebrata  la  gräcilis^  T. p isuai,  T.  ca.r nea,  Bruch- 
stücke der  Schaale  von  I  nocera  mus  B  rongniarti;  weiter 
oben/  also  weil  äffe  Schichten  der  Sger  zufallen  darunter, 
kommeh  die  Thone  mit  Scyphia  subseriata  und  Ostrea 
8 nie  ata;  unter  diesen  kommt  man  in  den  Planer-Sandstein, 
ohne  dass  man  jedoch  immer  die  gehörigen  Aufschlüsse  zur 
genauen  Verfolgung  der  Schichten  zur  Hand  hat;  der  Pläner- 
Sandstein  setzt  dann  fort  bis  nach'  Weberschan  qnd  darüber 
hinaus. 

Der  obere  Pläner  ist  mehr  kalkiger  Natur  als  diese  untern 
Schichten'  und  besonders  bezeichnet  durch  Terebratula 
gracilisl  (die  kleine  Varietät),  Ter  e  br.  'plica  tilis  mit  ihren 
vielfachen  Abarten,  T.  carnea,  Spa  tangus  cor  angninu  m, 
Cidai'i  tes' gran  blosus.  Die  übrigen  Muscheln  sind  seltner 
oder  auch  in  andern  Schichten  eben  so  liäufig,  die  angeführten 
Aber  wird  man  überall  in  der  ersten  Viertelstunde  gefunden 
haben,  wo  Plänerkalk  liegt.  Das  Haupt-' Vorkommen  dieses 
obern  Pläners  bei  Postelberg  ist  der  Fuss  des  Ranai-Kerges ; 
ein  zweiter  Fundort  ist  Zwischen  ffockpeUd  ünÄ'Pfeb erschau^ 
d)[e  Schichten  sind  dort  aber  sehr  thonig. 

'  Da  bloss  in  meiner  Absicht*  liegt,  den  Beweis  zu  liiefern, 
in  welcher  Reihen -Folge  die  Dntera'btheiluhgen  der  Krieide 
Bühtnens  aufeinander  liegen ,'  sei  glaube  ich  auch  hier  Inlles 
Weitere  Sb^rgehen  zu  können ,  wenn  ich  auf  das  Werl(  von 
Rkuss  ver\^  eise.  .       . 

.6)  B.i^kqliite.n-Scbicb't'en. 
^GaMlt  van  RKüsd;)  • 

Wenige  Punkte  Blnd's,  wo  in  der  Nähe  von  PöAMerg 
niese  tnächtigen  Thon-Lageh  za  Tag  kommen;  der  eine  Ist  daä 
%«r-lJfer  bi^  hinab  gegen  Leneschiiz  ^  ein  zweiter  ist  der 
I^u^s  des' fl^ai-j?^^e^;  Mettt fern ter  schon  liegen  tllö  Thbne  vort 
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Lusckitx.  Am  Hger-Vter  ist  ttbep  die  Stellang  dieser  Thone 
wenig  SU  erfahren;  nach  unten  ist  ihre  Grenze  nicht  su  sehen; 
nach  oben  liegt  Braunkohlen  -  Formation  darauf;  bei  Lwtschitz 
erführt  man  l&aum  mehr;  am  Fusse  deg  Ranai- Berges  aber 
findet  man  deutlich  ihre  Unterlage,  nftrolich  den  Pläner.  Geht 
man  von  der  Ziegelhütte  aqu  Ranai-Berge  gerade  aofwSrtdy  so 
wird  man  die  schon  beschriebenen  Lagen  des  untern  Plänen 
durchlaufen,  ihre  Farbe  ist  weissgelb;  schon  ron  Weitem  siehf 
man  an  der  viele  hundert  Schritte,  langen  Rutsche^  etw^a  in 
der  Mitte  ihrer  Längen-Ausdehnung^  e\\\ei\  plötzlichen  Farbe/?* 
Unterschied ;  gegen  den  Sagesthof  zu  werden  nämlich  die 
Thone  auf  einmal  dunliler ;  tritt  man  näher ,  so  findet  man 
auffallende  Unterschiede:  mit  einem  Fusse  steht  man  noch  auf 
den  Thonen  mit  Scyphia  subseriata  und  Ostrea  sal- 
cata,  mit  dem  andern  unter  lauter  verkiesten  Bakuliten,  Ani< 
moniten ,  Rostellarien ,  Trochoideen  und  einer  Menge  andrer 
Muscheln;  kurz  man  h|it  den  sogenannten  Gault  von  Reoss 
vor  sich,  mit  staunenswerthem  Petrefnkten-Reichthun*  Wie 
die  beiden  aneinander  grenzenden  Formations-Glieder  sich  zQ 
einander  verhalten,  ist  gar  nicht  zu  sehen;  das  eine,,  wie  dai 
andere  erstreckt  sich  von  der  Höhe  des  Hügels  bis  herab  so 
dessen  Fusse ;  wie  natürlich  ist  die  Thon « Schicht  nicht  in 
ihrer  ganzen  Mächtigkeit  so  reich  an  Th ier* Resten ,  sonder« 
bloss  in  gewissen  Lagen,,  welche  /gewöhnlich  auch  voll  sind 
von  Linsen^förmig  grupjiirten  Gyps^Krystallen. 

Über  diese  Thone  weg  geht  mAn  rings  am  den-  niedern 
Basalt-Kegel,  hinter  vvelchem  der  Sageiikuf  liegt i  dort  Ang^ 
kommen  wird  man  gleich  qnter  den  Bakulitjen-Schichten  den 
Pläner  vorkommen  sehon^  der  dort  auch  sehr  thonig  ist,  aber 
durcli,  das.  häufige  Erscheinen  von  Terebratula  graciliS} 
T,  plicatilis,  T.  carnea,  Spatangus  coranguina.m 
und  Inoceramus  Brongniarti  sich  zu  erkennen  gibt;  zwar 
liegen  neben  diesen  Muscheln  auch  noch  verkieste  Bakuliten 
u.  s.  w.;  aber  man  sieht  wohl,  dasa  diese  von  oben  herabje- 
schwemmt  sind,  wo  sie  in  Menge  vorkommeUi  ohne  dass  auch 
bei  ihnen  die  eben  genannteri  Terebr.ateln  sieh  finden  Hessen. 
piese  Überlagerung  des  PJäners  durch  die  BakuUten-Sohichten 
(ässt   fiiol^    von    hi«r  iin '  deutlich   verfolgen   bi9   hinfiber  zor 
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.  .      .      • 

SfrASge  Tön  Laun  nach  Kouel^  jenseits  itereii  noch  viele  Auf- 
scliifisse  des  Pläners  liegen  and  sswar  zam  Theil  der  tiefern 
Scfiichfen  desselben,  da  man  bald  darauf  nur  durch  eine  wenige 
Schritte' Iflnge  Gras -Decke  von  ihnen  gesondert  Steinbrüche 
auf  gelben  Baustein  antrifft. 

Die  Petrefakten  am  Fusse  des  Ratiai^  Berges  sind  alle 
verkiest,  stimmen  aber  mit  denen  am  EgerAJfer  bei  Posietberg 
bis  in*s  Einzelnste  überein.     Ich  fand  darin : 

Ammonites  Cottai,  A.  Germari,  A.  bidorsa* 
tas,  A.  Rot bomagensis,  A.  Decheni  utid  eine  weitere 
Spezies,  Hamites  plicatiüs  und  H.attennatus,  1  Tur- 
rilites  and  1  Nautilus-uod  Baculites  anceps.  Den 
von  Rku88  angefi^brten  Bae.  rotundus  konnte-  ich  weder 
an  der  Eger^  noch  am  Ranat^Berge  finden  >  obgleich  vom-B. 
anoeps  mehr  iils  500  Stücke  in  meine  Hfinde  kamen. 

Ferner  Steinkerne  verschiedener  Ros  teil arien/Ieiderallö 
mit  abgebrochenen  Flügeln,  somit  nicht  sicher  bestimmbar;  an  der 
Eger  sind  solche  mit  Flügeln  sehr  häufig.  Pleurotomarik 
sublaevis;  PI.  funata,  Natica  vulgaris,  Litorlna 
rotdirdata,  Torbo  eoncinnusj  Pleurotomaria  Roe- 
metf*!,  So'larinm  decemcostätum,  Actaeon  elongatüs; 
Cerithium  fasciatum,  C.  reticUlatnm,  Turrltella 
mnltistriata ,  Trochus  onnstus ,  Corbula  caudata, 
Veilifk  lamellosa  und  V:'|)'entagona,  Nucnla  impressa, 
N.  pectinata,  N.  semilunaris,  N.  prodHcta'(Nuc. 
Sil i qua  und  N.  tenuirostris  konnte  ich  bloss  am  Eger* 
Oferfin^en),  Cardita  corrtigata,  Tellina  concentrica, 
Area*  undulatä'  und  A.  striatula,  Terebr.  pumila, 
Scyphlii  atigustata,  1  Astraea,  Oxyrhina'Mantelll 
Qnd  0.  angustidehs,  verschiedene  Foraminiferen,  nebst  man- 
chen andern  noch  liTcht  gehörig  bestimmten  Petrefakten. 

ReitSs  führt  unter  der  Rubrik  Gäult  noch  ändere  Schieb« 
ten  an,  die  bei  Costiz  und  an  andern  Orten  unter  dem  Pläner 
liegen.  Bloss  bei  Costiz  habe  ich  diese  Lagen  gesehen,  finde 
aber  an  ihnen  keine  weitere  Ähnlichkeit  mit  den  Bakuliten- 
Schichten ,  als  dass  es  graue,  Thone  sind  y  wie  diese.  Ihre 
Muscheln  unterscheiden  sich  gar  nicht  von  denen  des  gewöhn- 


654 

liohien  PJäntrs.  von  dem.  sie  bei  CestUa  aach  mit  flkUer  MQhe 
sich  nicht  abgrenzen  lassen ;  Seltenheiten  können  hier  durch- 
aus nicht  In  die  Waagschale  geworfen  werden  und  die  Unter 
Scheidung  dieser  Schiciiten  vom  Pläner  rechtfertigen:  ia  diesei 
Falle  würden  unsre  Formationen  ^u  Tausenden  anschwellen, 
was  offenbar  der  Natur  zuwider  ginge. 

Kreide-Lagen  des  Landstri&hes  zwischen  Jvngfrm  Teirnh 

und  Prag. 

S^oii  eliia  .Stundi^  jenseits  Lßun  zeigt  die  Kreide  viel 
einfachere  Vcrbiiltnisse,  als  die  bisher  besehrtebenen,  soferM 
die  Jüngern  Glieder  der^iben  günifilieh  verschwunden  sind. 

Nur  in  zwei  Abtheilungeu  i>at  die  Naiur  hier  die  Schick- 
ten gesondert,  deren  antf  re  wi^brscheinlioh  de«  untern  ftuader, 
die  obere  dem  gelben  Baustein  (Piüner*  Sandstein)  an  Alter 
gleichsteht;  beide  sind  unzertrennliche.  Begleiter,  daher  ist  das 
fifitere  Glied  nur  in  Schluchten  und  an  Abhängen  sichtlMr, 
das  obere  bedeokt  weithin  die  Hochfläche« 

.Der  untere  Quader  dieser  Gegend  hat  greifte ntheils 
das  «SteinkQhlen-Gebirge  und  das  IJbergapga^Gebirge  zur  sicht- 
lichen Unterlage;  stalten  ist  er  wohl  mächtiger  als  $0^,  häafig 
bloss  20';  er  zeigt  viele  lokale  Verschiedenheiten.  Beio 
Sand'  Wirthshause^  am  W^ge  von  Jungfrau  TeiniU  nach  ScUa%y 
beginnt  er  mit  kohligen  c hon igrsanjifigfn .Schichten,  denen  grob- 
körniger Wf? icher  Sandstein  aufliegt. 

Bei  MühtkauMen  an  der  Moldau  i&t  seine  untere  Abgren- 
zung von  den  weissen  Sandsteinen  des  Steinkohlen  -  Gebirges 
nur  durch  ein  schmutzigeres  Weiss  /dc|$  ^andst^lna  .ui|d  baMt- 
ges  Erscheinen  von  Kreide- Musdieln  bemerklicL  Bei  Traf 
ist  er. ebenfalls  durch  grobe,  weiche,  et waa  grünliche  Sand- 
steine gebildet;  die  obern  Lagen  sind  immer  etwas  stärker 
grüjL  ^färbt  und  führen  gewöhnlich  auch  mehr  Muschebi  «1* 
die  untern. 

Bei  Corizan  und  Tuchomierziz *iieUvaen  harte,  von  vielen 
Geschieben  durchsetzte  Kalke  den  tiefsten  Platz  der  Kreide« 
Reihe  ein  ;  am  ersten  Orte  liegen  sie  auf  Diorit^Gesteiii,  an 
letztem!  auf  Kieselschiefer;  beide  Orte  führen  sehr  viele  com 
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TheS^  selir  Bl|fefAhümlloIie  Verkteinevnag^ru  '  Bei  <hki%m  «fiiil 
sE«!  v^ofl  keinem  iveitern  Olieil  überiag^eiU;  bei  Tuchomierzi% 
iiib«p  Uegen  mehre  weiche  gnobköpnige  Snnilsteiii^Lfiget^  ver« 
sehiedenoP' Färfasirig.  darenf,  denen  idai  kalkigere  Aquivaiehi 
dee  f  gelben  Beofiteins  von,  Pi^tetierg  folgt,  Versteinern ngeii 
sinrtil»  QomVer  dieser  Gegenden  viel  hüafiger,  sIs  in  dem  voi| 
Postelberg  \  da  jedoch  der  untere  Quader  sbu  teeltnischetn  Qe* 
branehe  sehi^ni'tfirigliclT  isly  so  i  hat  mau  wenige  Gelegenheit, 
Beatei  •darin  sn  machen;  biei  der  Weichheil  des  Gesteins  geht 
häufig  aiich-4as  schon  Eroberte  wiede«»  zä  Grund,  ehe  röan 
ÖS.  nach  Haaee  bringt.  In 'den  obern- grauen  Sohiohtevi  Von 
Schlan  fand  ich  Cardium  Hillanu.ro^  :Li«i»R  mi|ltlee%tiite^ 
1  CueuUnea  ,i!<l-  Tiuir  r i'te II a  mit  6  Stt^eiifen  a«f' diem  Vm- 
gang.  '< Bei  JMf/2AMatf#]ds  und  hei'Wel4rus.  fandbn  «ioh'^nffs 
Lagern,  y  an  .Muschel  •;  St  ein  kernen  ;  Ikeimdlieb  v^Aren.  da?bn 
Jltxo gj,r9  oo\m.fVki/k^'  Ctkv^ium  UiMlinura,  1  groseesOetr^a^ 
1  Cueullaea  (glabra).,  1- 'iPeQt  anc-wl'uis^'i  I  (Tirigjo.nia| 
Nerinea  longissima,  Natica  vulgaris,  mehre  Rost  ei- 
larlfiA  und  Tu  i*i*iteUeii. 

Auch  am  weissen  Berg  bei  Prag  sind  ganze  Lager  von 
Muscheln  im  untern  Quader;  gewöhnlich  findet  man  aber  bei'm 
Zer^vblegten«  (biosa.  noeliNdifil  :iieHlen'>Rüttine^'^w^  9ie  gelegen 
'babei>;.:gi|t  erhallten  sind  aJlein  die  Muschehi  au«*.  d«n  Kalben 
von  C^iriaiin  ,iind  liichothiernifs.  An  Jet^cljeiiv -Orte:.^atid  lob 
EiLO.gyra  co^lumba,  Terebrat'oJa  rodtrata  und'  ^iiie 
Terebraiula  aiss  der  Famiiie- der  Biplicaten,  Peeten  nequi* 
cost^tus,  Pect«  dftgi>tall&)  .Na<!tc^a  niodo«4i,  Hoieetttöke 
oiit  Fi-slulanen^  «Von  den.  Versteineru^tgen  bei^Oerizem  bdt 
R&PS3  eiüje  Menge  aufgezählt  und  beeobrieben«« 

.  Diesert  Sandsteinen^  die  fast. überall  gegen  oben  hin  «aiil* 
reichere  gitine  Körner  .einüehliessen ,  sind  •  nun'  im  gans/en 
Distifikte  dtiiinpla^tige  Gesteine  aufgekgevt,  die  man^  b«id 
Kalke,  bald  Sj|iMl4leine,  bald  Thon-Miergel  •zu  nennen  versocAt 
ist.  Ihre  Äholiebki'it.  mit  dem  gelben  Baastein  (Pläne'r^Sand- 
stein)  ist«,  in  eiiaigen  Gegenden/  wie  e»  BL  am  utet'sien  Berg 
h^i  pTßg  vollkommen;  mtehr.thonig  aod'dem  Plärier  ähnliob 
sind  sie  bei  Wellwarl^  und  Ji/liA$ia««e»  durchgängig isekr  artti 
^^    y«?lif (?i1A^W'^^B^  •    {nQidJiMena,  .findet  iman    In4>o«iramu8 
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inyftiloijdi  ttnd  ein  piiar  kleine  Atiflixira  dariR;  die  Simd- 
•teine  des  w^Uien  Berges  bei  Prag  sind  eCwns  reicher,  kh 
erhielt  dsrsns:  Ammonites  Decheni,  A.  RothotDagen- 
sis^.l  Nautilus,  Lima  elongels,  Lima  decnlTata, 
Terebratnia  striatüln,  Serpnla  a  mphisbaena,  Lint 
pseudooardiam,  P.ecten  aroaatus^  Ekogyrn  eoltinibi, 
Spondyi'ns  troncatns. 

Cei  Jungfrüu  Teimi»  sind  diei  Schiebten  bUngefilrbte^ 
harte,  sandige  Kallie;  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  dort  vielleicht 
50';  bei  Weltrue  jenseüls  der  Dtmau  mögen  sie  wohl  200^ 
und  noch  .  mächtiger  seyn;  bei  Prag  werden  50'  als  Mittd 
ihrer  Dieke' gelten  höhnen* 

Mk  ibttsn  fchllesst  die  Kreide-Formation  dieser  Gegend, 
im  «O^teii  von  Prag  dagegen,  von  Przeiautech  bis  gegen  Cko(%n 
hin,  ist  das 'Jüngere  Glied  der  Kreide,  der  Pläner,  wieder 
sehr  i^erbreitet:  er  ist  dort  sehr  thoniger  Matiir  and  führt  am 
häufigsten  Terebratula  gracilis. 

Kreide    der    Grafschaft    Glatz    unddeV    angtenzendeo 

Gegenden.'     *  ^ 

,  *  .  •  .  T 

•  I  '  •  I     ' 

Gfosae  Massen  fallt  das  Kr^ide-fJMfeer  hier  iingethärmt  bis 
MorilttztieiiSUit  seines  Bestehens,  weinn  es  wahr  ist,  dass  der 
öb^r^.  Qeaderda«;  jflngste  filied  der  Kreide  bildet.    Aber  leider 
sind  hier  auch,  die  Schwierigkeiten  .  des  Erkennens  gehüuft; 
denp    das  Gestein   gibt   für  die  Vergleiohnng  mit   den  rorher 
b^traohteten.  Gegenden  wenig  Anhalts-Ponkte,  und  die  Muschel- 
Armuth  ist  durchweg  so  gross,   dass  msn  viele  Tage  oft  gar 
keine    zu   Geslchi    bekommt.      Die  ^nzige  Ausnahme   hie?on 
machen  die  Sandsteine  von  KiessNngswtlde  ^    dort  liegen  eine 
lUenge  von  Arten  so  dicht  beisammen,  dass  ganse  Lagen  einsig 
aus  Muscheln  bestehen.     Die  Unterlagen  der  Kreide  sind  meist 
alte  Flötz«4Sebirge,  oder  ist  es  Gneiss  und  Granit. 

SeJir   häufig  iU   das    unterste  Glied    auf  die  Mächtigkeit 

Ben  2 — 3^  beschränkt  und  ist  dann  gewöhnlich  ein  ganz  schwarz* 

grün  gefärbtes  Snnd^GesCein,  so  z.  B.  auf  den  Strecken  swidchen 

Debrueckha  und  Oiihübel^  bei  Gabel  und  bei  Landshron. 

.In  andern  Gegenden,  wie  bei  Pottemtein  und  THUCk,  ist 
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e»  ein  wöM  fiber  IIN^  mitehfiger,  cam  Theit  gmagfOner  Sund- 
stein,  der  treffliehes  Bnu-Materiiil  liefert ;  sii  thm  gehören  auch 
die  weissen  Cltisre«Breccien  ans  Noss-  bis  Fanst-grossen  ge« 
randeten  €lnar»>6eschiehen  sasammengekittet,  die  bei  Pötten^ 
stein  und  TnM%  zur  Anfertigung  von  MOhlsteinen  verwendet 
werden ;  bei  Obenehweietiorf  und  ffabeUekvitriit  sind  mSchtige^ 
grobkörnige,  weisse  oder  gelbliche  Sandsteine  als  Tiefstes  sicht- 
bar und  gleichialls  als  Bausteine  sehr  gesucht*  Andere« 
nisle  machen  gans  feinkörnige,  verschieden  geftfrbte,  harte, 
Kalk*reiehe  Sandsteine  den  Anfang,  so  bet  WülfeUiorf  und 
am  Mühlhach  bei  Rengersdorf. 

Als  Eweites  Glied  sieht  man  gewöhnlich  das  Kalk-reiche 
Gesteluy  durch  welches  der  Tunnel  von  Cko%en  getrieben  ist. 
Die  Farbe  abgerechnet,  welche  graublau  ist,  hat  es  grosse 
Ähnlichkeit  mit  dem  sogen.  Pläner^Sandstein ;  bei  Potlenstein^ 
bei  MUtehüalde  und  an  mehren  andern  Orten  ist  es  sogar 
such  in  Farbe  und  Porosität  dem  gewöhnlichen  Piäner-Sand- 
stein  gleich;  snweilfen  ist  es  siehr  hart,  zuweilen  sehr  thonig 
und  leicht  verwitterbar,  es  zerföllt  dann  in  lauter  eckige 
StOckchen.  Seine  Mächtigkeit  wechselt  von  30'  bis  200' 
und  mehr. 

ItA  Thal  von  Ckotzen  nach  Wildensckwert  trifft  man  äfan- 
itehe,  Sänlen^fÖrmlg  zerspaltene  Felsen  dieses  Gesteins,  wie 
in  den  Thfilern  der  Sächsischen  Schu>eit%\  auch  sind,  wie 
dort,  die  walzenförmigen,  am  Ende  keulenförmig  angeschwol- 
lenen Stficke  (Spongites  Saxonicus  nach  Gbinitz)  sehr 
▼erbreitet  im  Gestein ,  vorne  bei  Brandeis  sind  die  untern 
liJiKen  sehr  thonijf,  bei  Warmberg  bis  Döbrusha^  ferner  bei 
"dbelsehwerdl  sondert  es  sich  In  lauter  wenige  Zoll  dicke 
Plstten  mit  schaaliger  Absonderungs- Fläche. 

Das  Häufigste,  was  man  davon  finden  kann,  sind  zer- 
drückte Inoceramen,  meistens  Inoceramus  mytiloides. 
^eiChotzen  fand  ich  d^rin  noch  Schuppen  von  Osmeroides 
i^ewesiensis,  Exogyra  columba,  1  Pholadomya  und 
einige  nicht  bestimmbare  Steinkerne  von  Zweischaalern.  Bei 
^^^schwedeldorf  1  Ostrea,  ferner  Exogyra  haliotoidea, 
liicltschaalige  1  nocerame n-Stücke,  eine  Turritella.  Bei 
^^tVat  Lima  pseudocardium,  Plagiostoma  semisul- 
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^nd  Spatangut  .c^orangniiinai,    . 

Bei  Chots^ßßi  M  Warmberg^  fidckmuu^  Qbfiruiw9ieU«i 
junA  ^ifabeUcifperdt^.  wo  üjoerall  G^aUlne  voDk^wimn,  4ie  ici 
|i|it  d^nep  .cjes  TuniifJ^  ypn  .Chuiiaeß  . 2i|Minaien¥tell(9n  afta 
8ifid  4f^i?^^^^^^  '^^"  aii«ehnlioheo  «kalkijjA^.  oThon  •  («agea  Ober 
deckt.  ,  IHffie  TliQ.^e..  .fähren  bei  .  Chojfü^  uubesondere  viel 
ForaiD^iferen  u.iicl  Cj^her^ien,  sqda^i)  Sohaalen  von  In oe< 
raipus  Brongnia  rtiy  I^pllicipes  gl  aber  a.  a.  w. ,  bt 
'Wffrmberg ,&OY,ph,iA  (anjjustata?),  Inoceram-oa  mytüoi 
de  8,  Terebratola  piicatilia  (vari^t.  pis«^^),  T,  carnei 
QMrea  bippopodiuiu^  ^Exdgyra  lat.^raUß.,  Nuculi 
aeiQÜunarjL^y.Pec^tcfn  sqrca tua^  1  A,mtych.a%,t  Natiei 
S p a t a n g u 8  c q r  a ii g u i au id ^  verdrückte  Steinkejrne  cw« 
sehaaliger.  Muscheln,  und  viele  kleine  Ammoniteo ;  bei  Oh 
tchwcde{iorf:  Au&teru,  Nucula  peotinata  und  Nue«  aeni 
ju  naris^  l^.a  tica  vu|gari8)  Oxyrhina  Mantel}!^  1  g^^^^^ 
Pectep)  he\.£fabeUchwerdi:  Inoceramas-Scbaalen  undK« 
cula  semilufxaris.Das tieatein  lüast allerorta aeiA^ grosse Ak 
JUchkeit  mit  dem  Pläner  nicht  verkennen^  iind  aucb  die  Muscheb 
besonders  die  von  Warmberg^  wären  nicht  dagegen,  doch  wi^ 
ich  noch  nicht^  mir  es  zur  völligen  Übei^reugung  zu  bringen 
diese  Schichten  seyen  PlaNer  j  wäre  .Diess,  so  mösste  i&tf 
nothgedrungen,  die  unmittelbar  darauf  folgendfen  Scbichtel 
von  Kiesslingswalde  für  den  Baktiliten-Thonen  analog  erklärei^ 
was  zwar  wohl  seyn  kannj|  abetr  weder  durch  Äbnltchkeitik) 
GesteinSj  noch  durch  grosse  Anzahl  beiden  ge^ieinschaftlickef 
Muscheln,  besonders  deutlich  ansgeaproqhen  ist^  wie  die  ic 
Schreibung  derselben  erweisen  soll. 

Das  Gestein  ist  eine  Sand-Formation^  die  Sandateiae  h«htt 
unten,  sehr  thonige-,  krümelige  Beschaffenheit;  oben  sind '< 
feste^  wohlgeschi^htete  Bänke  mit  glatten  Absondernngs-FJächefli 
sie  gleichen  ganz  den  grünen  Bausteinen  des  Keupers  von  Stfä^ 
gart  uiiA  ihre  Mächtigkeit  mag  300'  wohl  übersehreiten;  il>r< 
Muscheln  sind  in  mehren  von  einander  entfernt^  liegende!) 
Kalk'lialtigen  Bänken  aiisammengehäuft|  das  ttbrige  Ge^^^ 
führt  sie  nur  sparsam,,  aucb  sind  dieselbc^n,  wie  es  scbeiot) 
Ibloss  in  Kiesslingswalde  ip  ejnjger  Häu^gkeit  zp  fiadeDi<l^ 
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auf  den  Berg««  hei  SchUfelij  wo  dietelhtit  Sftiiclilditf  and 
•beiiio.  mticbtig  wlo  Jn  KienlingswaUU  v^tkommw^  f  ial  es  «in 
grossf«  Gldok  eine  Bfutobel  sa  finden« 

DUe  Zabl  der  voifkeolinenden  Thier« Arten,  ist  gross,  adok 
sind  alle  mit  der  Scliaale  erhahen* 

leh  fand  darin: 

Bacnlites  anceps  Lahk.  Hamites  trisei*iatas 
ja/^rinti  we|[en  .  dreier  Knoten- ßeilien ,  deren  eine  auf  der 
Mittel^l^inle  des  Rttcliens  gelegen  ist. 

Terebra  tola  alata  Sow«  Tarritella  Nerinea 
Rock..  Natiea.  rogAsa  Hoxmmoh.  N.  canaiiculata  MANTb 
N.  bulbiformis  Sow,  N.  vulgaris  Rfivss  (die  GKUiiTz^seho 
Abbildung  dtivon)*  Litorina?  coniea  Sow«  AvellanA 
scuipta  fßihif  i9t  v^n  Cassis  avellana  BftO0N«,  der  sie 
GsuiiTf  gleichstellt^  gAUfs  verschledtfii»  RostellarSa  ve0f> 
pertlfio  GoLor.,  RostelL  papilionacea  GLDr.  Pjrrula 
ci^atata  Rokm^  Pecten  aroinatus  Soiv.  P.  qaadrieo» 
sutos  Sqw.  PJagiab'tom.a  seuisvioatam  Kits.  Pho» 
la.doiiiyA  ciandata  Roen.  Lyslaoüssa  designata  Cldf* 
Aspergilium  cretaeeniu  miAi.  Panopuea  gargite$ 
Brogn.  Gervillia  solenoidäs  DfBFa«  Gerrill.  anomala 
Sow«  Irtoeeramas  mytiloides  BfAin^«  Iri<ee.  Cripsi 
Mi^MT.  My.tilas  6allieaiiei.D*0RSJONY.  Modioli  reversa 
Sow.  ,Peptttne«]u-8  sublae vis  Sow,  Cordinrii  HAlianii.si 
Sew..Card.  Qttunis  GaiNiTZ.  Isooardia  cretaeea  Gounp» 
Venus  faba  Spiw.  Lue  Ina  lenticularis  GoL]>r.  Venus 
globpe.«  mihi^.  Tel|ii|a  strigata  G<^LDr.  Cyprina  ro? 
strata  Sow;  Callif^^assa  antiqaa  Ott.  Blütter  Von 
Dikotyledonen  und  noch  viele  Muscheln ,  an  deren  nlherer 
Bestiirfmiing  mir  bis  jetat  die  Mittel  nicht  zu  Gebot  standen. 
Qsiiux?  füb^rt  Ton  Kiesitißfmaldß  auch  noch  den  Am.  Vi*> 
bray.^auas  o'OasiGiiY  aaf^  der  mit  Am.  bidorsatus  Rokm» 
glelob  ist  und  sich  auch  in  den  Bai^uliten  -  Theaen  Posfei' 
bergs  findet. 

IJien  J^eiiUisigwnUßr  Sehichten  ist  unweit  des  Dorfo  noch 
ein  gnobbök'iHg^r)  pft  gaaa  mil  Gesehiebeii  erfililterSandstein  Suf«* 
gela^r^)r  welcjier)  vorausgesetzt  die  Moschel-^reicheil  Sandsteine 
eiits|irMiheii  d^n  Babf^j^^en-tTbaneii,  den  ob»m  Oliadi^s^sfeeia 
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flarstelltflf;'  snii'  Entscbeidang  ist  aber/  wie  ith  gliiobe,  iie 
Sache  noch  niclit  reif^  nnd  man  wird  jedenPallg  weniger  irren, 
wenn  man  weitere  Beweise  für  etwas  saclit,  das  schon  ent- 
schieden  scheint,  als  wenn  man  dareh  vorschnelles  Drtheil 
der  weitern  Forsohang  sich  enteioht. 

Die  Umgebungen  von  Steinerx  und  6liii%  eeigen  nocli 
einige  Eigenthttmlichkeiten^  die  näherer  Besprechung  werthsinl. 

An  den  südwestlich  von  Steiner%  gelegenen  Berg-Hängen, 
die  der  Masse  nach  Gneise  sind ,  lagern  auf  dem  Gneisse  an- 
sehnliche Sandstein* Lagen  von  feinerem  Korn  als  man  gewöhn- 
lich in  dem  untern  Quader  sieht;  ihre  Farbe  ist  Lagen-w eise  hell 
oder  dunkelgrün,  gelb,  grau  oder  gefleckt;  sie  sind  theilssehr 
hart,  wie  gefrittet,  theils  etwas  weicher  und  porös;  Muscheh 
führen  sie  wenig,  doch  bemerkt  man  Sparen  davon ;  auf  ihnen 
ruhen  Gesteine,  die  der  Gruppe  der  Gesteine  des  Tnnnek 
von  Choixen  anzugehören  scheinen.  Dieses  alles  würde  als« 
.siemllch  mit  den  bisher  beschriebenen  Örtlichkelteu  der  Us- 
gebung  übereinstimmen ;  an  den  nordöstlich  von  Sieinerz  p- 
legenen  Bergen  aber,  wie  am  dicht  bei  der  Stiidt  gdegeneii 
tedigen  Berge,  seigen  sich  Besonderheiten. 

Das  tiefste,  was  man  steht,  sind  dort: 

1.  Graublaue,  leicht  verwitterbare  Kalk-artige  Sand-Plstten; 
sie  führen  Inoceramen;  auch  eine  Cueullaea  mit  radialer  Strei- 
fung  fand  ich  dort.  Ihr  Aussehen  ist  vollkommen  das  der 
kalkigen  Sand  -  Platten ,  welche  ewischen  Warmberg  und  d^ 
hruhthka  die  Oberfläche  decken,  und  die  ich  vorher  schon 
ak  gleichalt  mit  dem  Gesteine  des  Tunnels  von  Ch0tzen  be* 
eeichnet  habe.     Ihre  Mflchtigkeit  befragt  etwa  30'. 

Auf  ihnen  liegen 

2.  krümelige,  schmutssig  grangrün  gefärbte,  ziemlich  fe'fl' 
körnige  Sandsleine,  etwa  40'  mfichtig;  sie  f&hren  Eiogyra 
columba,  Terebratula  alata,  Lima  pseudocarHinin, 
L«  eiongata,  1  gefalteten  Pecten,  Austern,  so  wie  Stfickchen 
von  Glanzkohle. 

Als  3.  Glied  findet  man  elhen  gegen  30'  möchtigen,  gelblich* 
weissen,  grobkörnigen  Sandstein;  Exogyra  columba,  Tere- 
bratula alata,  Lima  multicostata,  Pecten  aeqoi<^<'' 
etatusy  CacuUäen  und  andere  eur  Bestimmung' bu  utideauich« 
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Bfateheln,  so  wie  der  sog.  Spongites  Saxonlcns,  finden 
sich  darin« 

Das  4.  Gestein  gleicht  wieder  vollkommen  dem  unter 
No.  1  aufgeführten  und  schliesst  Austern ,  Inoceramen  und 
einige  andere  wenig  kennbare  Muschel-Reste  in  sich. 

Dus  5.  und  oberste  Glied    ist  genau  dem  No.   ti  ähnlich* 

Bei  Friedersdorf  und  an  mehren  andern  Stellen  kann  man 
aufs  Deutlichste  die  Wechsel-Lagerung  der  Glieder  1  und  4 
mit  3  und  5  wieder  sehen« 

,Auöh  bei  Rengersdorfy  unterhalb  £lat%^  <^*g*  ®>n  natttr» 
lieber  Ourohschnitt  ähnliche  Verhältnisse.  Es  liegen  dort  auf 
einem  roth  gefärbten^  aus  Gneise-  and.Auars-Brocken  iBusammen« 
gekitteten  Qestein: 

,  1)  Harjte,  ftuarss^reiche,  feinkornige  Lagen  20'  mächtig. 

2)  Krümelige  Sandsteine  wie  No»  2  von  Slemer%\  maneho 
Lagea  davon  sind  Kalk-reieh ;  50'. 

3)  Grobkörniger  Sandstein,  ähnlich  wie  No.  3  von  Stein» 
erxy  aber  viel  fester;  in  ihm  liegen  Exogyra  columba, 
Lima  multipostata  ^  Spongites  Saxioonicus  und 
mebrea  andere*-  •  Mächtigkeit  40'. 

4)  Kalkig  Taandiges  Gestein ,  wie  No,  4  von  Steiner%f 
120'  mächtig  und  mehr. 

Diese  Schichten  sieht  man  steit  aufgerichtet,  In  anmitteU 
barer  Berührung  mit  einander  an  einer  Berg«  Wand  ehtblöst ; 
weiterhin  müssen  thonige  Schichten  liegen,,  wesshalb  Graa^ 
wuchs  gedieh  und  das  Gestein  verdeckte;  30  Schritte  vor* 
wärts  '  ragen  wieder  in .  gleicher  Richtung  streichende  und 
einfallende  Sandstein  -  Felsen  hervor;  sie  sind  vom  Aussehen 
des  grünen  Keuper- Sandsteins  und  fähren  viel  kohlige  Stück« 
oben  in  aiob ;  vor  ihnen  kommt  wieder  grobkümiger,  vveisser 
Sandstein')  wie  No.  3  desselben  Durobschnitts.  'Wiederum 
ist  eine  kleine  Einsenkung  vorhanden,  jenseits  deren  dunkle, 
sehr  mächtige  Thone  erscheinen ,  die  sich  weithin  su  beiden 
Seiten  der  Neüse  bis  HaheUchwerdt  hinabsiehen,  wo  sie  da« 
Liegende  des  Muschel  -  reiehen  Kiealingsumlder  Sandsteina 
bilden  und  unter  sich  erst  das  CAoxeMer  Tunnel-Gestein ,  dann 
den  weissen  grobkörnigen  Baustein  erkennen  lassen«  Zur 
Verainiilicbung  stehe  bi^  dejr  Durchschnitt. 
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Bei  Obersehwedeldorf^  ^m  reobten  Bach-Ufer ,  sieht  mi 
eCvme  weniger  deudioh  ganx  Ähnliches;  an  der  linken  Ihsl 
Seite  aber  bemerkt  man  bloss  die  gsns  gewöhnlichen  ein- 
Aicheiyn  Venhüitnisse ,  nämlich  sn  nnterst  (so  weit  man  seliefl 
kann)  mächtige,  grobkörnige ,  weisse  Sandsteine ,  über  ihneR 
das  Gestein  des  Ck$%ener  Tunnels)  welishem  weiter  die  Thone 
mit  Nucola  semilunaris  and  Nucola  peetinata  «a(- 
liegen,  die  früher  schon  vermuthungsweise  als  Player  von  mir 
angesprochen  wurden. 

Die  grosse  Sohwierigkelt  ist  nuii  ih  dieser  Gegend  immer 
mvL   wissen,   ob    man    die  Ho.  1    oder  die  No.  4   riett  Dore^ 
Schnitts  von  Steinerz   vor  sich  hat,   da  Gesteine   dieses  Abs- 
Sehens  au  den  verbreitetsten  des  Landstriohesrg^Sren;  hrMt 
sich  klar  su  machen,    welche   von   beiden  den  Schichten  d^s 
Ckot%ener  Tunnels  entspricht;  denn  dass  'Cine  davon  wlrficA 
gleichait  seyn  muss  mit  |enen,  unterliegt  kelneni  Zweifel.   Di> 
Wahrscheinlichere  bleibt  mir,  die  Schicht  No.  4  von  Skvm 
entspreche    den    Schichten    des   Tunnels   von  Chot%en\  dsait 
stünde  alles    Weitere    im    Einklang,   und    mtuti    «rbiiekte  ifl 
Kq.    1    ron  Steinerx   nur   noch    eine   lokale  ^  Besonderheit.  - 
Die  weissen  Sand  ^  Felsen  der  ^learsoAeime  wiprden  schon  fon 
GiuiiiTZ  für  obera  Quader  erklärt,  und  auch  mir  werde  IH 
4sfi9  sich  dieselben  über  die  Schiebten  des  tedifen  Berges  bei 
i^fis^ner«  gelagert  haben;   itings  um  den  Fuss  der  Heuiti^^ 
«^ig0n  sieb  dieselben,  ein  deutlicher  Busamraenhängender  Dorob* 
sehnktt  ist  aber  nirgends  %a  finden.    Krümelige  sandige,  doaW- 
gelkrble  Lagen  von  eiemlicher  MAchügkeU  findet  inan  niAb^ 
w  Füsaen  der  Seueckeime,   auch  entifeckt  man  in  densetten 
vtek  Muschel  -  Spuren ;   es  k&uite  daher  scj«:^   numlifitt^^" 
jbnen  ein  Äquivalent  der  KmMngewdUär  fibide  and  die  BfMr 
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lei^tOMf  nFvk^n  entspritailMW  den  -do#tig«ii'^.  die  sMen  iBiißieH 
genanntfn  WehflÜMsiend    '<•   .' 

Andev^y  »deren'  Webnort  diBseii  flegtiadän  n&hen  steht^ 
oiöfen  durch  genaue  [7nterfliii«hung-  der  gaasen  Umgebunf^  fli^ 
MiUei'  Bor  Hefcuhg  der  noob  ilbirig  gebliebenäa  Zwietfel  finden* 
Hiett  ist-^m  jsh^f^n  Heil  «  .erwirken  vm  des  Bemühnngen 
ilaiB  Alt^r  dtfs  .  ob^ra  Aoaderft.  ;za  entsofieiden',  in  swieoheil 
ibm  immI  dem  untevitduadev*  «o  mfiobtige  ui)d  sul^ncMeh  eo 
Veräteinerongs-reiche  Zwischen-Schichten  liegen,  wie  neu  eis 
wohl  nirgends  anderswo  finden  wird.  Die  für  das  Alter  des 
obern  Qnaders  der  Sächsischen  Schweitz  angeführten  Beweise, 
ermangeln,  nach  meiner  Ansicht,  aller  Gründlichkeit ;  man  hat 
zwischen  die  Sand-Fel$massen  dieser  Gegend  oft  gnne  wenig 
bedeutende  blaugrau  gefärbte  Thoi)e  eitigelagert  gefunden  und 
da  und  dort  ein  paar  schlecht  erhaltene  Muscheln  darin  ,  die 
dazu  noch  gar  nicht  die  gewöhnlichen  Pläner-Muscheln  sind; 
auf  solche  Erfahrungen  hin  erklärt  man  die  Thohe  für  Pläner 
and  den  obern  Quader  für  jünger  als  solche ;  liegt  doch  in  der 
ganzen  Umgebung  mächtiger  und  Muschel  -  reicher  Pläner, 
warum  sollten  denn  gerade  da,  wo  nachher  Sandstein  sich 
darüber  gesetzt,  regelmäsig  keine  Muscheln  und  auch  vom 
gewöhnlichen  abweichendes  Gestein  vorkommen? 

Das  einzige  von  Geinitz  aufgeführte  Beispiel ,  wo  bei 
Lähmen  der  gewöhnliche  Muschel-reiche  Pläner  zwischen  beide 
Sandsteine  gelagert  seyn  soll,  ist  wenig  geeignet,  etwas  zu 
beweisen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  für  obern  und  untern 
Quader  angesprochenen  Sandsteine  eine  gute  halbe  Stunde 
auseinander  liegen;  das  zwischengelegene  Land  ist  völlig  mit 
Rasen  und  Ackern  bedeckt,  und  ein  nur  wenige  Schritte  grosser, 
zwischen  inne  liegender  Fleck  bietet  wirklichen  Pläner  zu 
Tag.  —  Abgesehen  von  der  engeji  Verbindung  des  obern  und 
nntern  Quaders  der  Sächsischen  Schweitz  durch*s  Gestein  be- 
stimmt mich  besonders  auch  noch  die  völlige  Gleichheit  der 
von  beiden  eingeschlossenen  Muscheln ,  wie  diese  aus  den 
Verzeichnissen  der  Verfechter  des  obern  Quaders  selbst  zu  er- 
sehen ist,  anzunehmen,  der  obere  Quader  der  Sächsischen 
Schweitz  geliöre  einer  Periode  an,  die  vor  die  Ablagerung  des 
Pläners    zu  setzen   ist.     Warum   will  man   dem    trügerischen 
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Gestein  nnd  eid  paar  eienilen  Masehieln  den  Vörrung  geWs 
vor  einem  halben  Hundert  Muscheln  und  noch  viel  grdssrer 
Gesteins-Ähniiohkeit,  die  anf  der  andern  Seite  Zeugniss  ihrer 
gegenseitigen  Verwandtschaft  ablegen?  —  Dass  es  keinen 
obern  Cluader  gibt,  will  ich  durchaus  nicht  behaupten;  «her 
dass  der  wenigste  ein  solcher  ist,  der  dafür  ausgegeben  worde, 
behaupte  ich  so  lange,  bis  mich  nachdrfieiilichere  Beweite 
als  die  bisherigen ,  nöthigen ,  meinen  etwa^en  Irrthum  eto- 
susehen. 


j 


i^ier  neue  Fische   aus  dem  dunkeln 

Schiefer  von   tilarus , 


'A 


von 

Hrn.  Dr.  C/  6.  Giebel. 


Unter  den  im  fcunigL  mineralogiachen  Moteam  in  HtilU 
lefindlioben  Fisch- Abdrficken  von  GhruSj  Welche'  Agassis 
licht  eor  Untersochang  gehabt  hat,  erkenne  ieh.  drei  neae 
&rten  b«lainnter  Gattungen  and  ebie  eigenthämllohe ,  welche 
iille  in  den  *  y,Recherches  wr  les  pHaiom  fossile^  nicht  anfsa- 
ßnden  sind  ond  aooh  mit  den  bloss  namentlieh  angeführten  ntebt 
identisch  sa  seyn  scheinen,  daher  ich  dieselben  cur  Vervoli* 
ständigong  der  Otarner  Fisch  -  Fauna  hier  karsoharaktetisi^ 
ren  will. 

1)  Anenchelam   breviceps.     Die   von   AoASSiz    als 

der  Gattung   Anenchelaoi   eigentlilioilich   nnd   von.  Lepldopus 

anterscheidend  hervorgeholienen  Charaktere  springen  bis  auf 

die  zerstörten  Bauchflossen  anch  an  vorliegendem  Fieobe,  def 

gewaltsam   gekrümmt    auf  einer   Doppel  *  Platte    ruht,   deuth 

lieh  genug  in  die  Augen*  Bei  der  Vergleiohung  mit  den^bekann^ 

ten  Arten   macht  sieh   die   auffallende  Kilrce  und  Dicke  des 

Kopfes   als  spezifischer  Charakter  bemerklioh ,    während   der 

Habitus   dem  A.   isopleorum  am   meisten   gleicht.     Der  Kopf 

inisst  nämlich  noch  nicht  den  neunten  Theil  der  TotaKLänge 

des  Fisches  und  ist  merklich  dicker  als  der  Körper*     Ausser* 

dem  sind  die  Augenhöhlen  kleiner^  als  bri  genannter  Art«  In 
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der  Wirbel-Säole  zähle  ich  gegen  38  Rücken-  und  76  Schwans- 
Wirbel,  deren  Körper  anfangs  sehr  kurz  sind,  am  Ende  der 
Rücken-  iind  in  der  vordem  Schwanz  -  Gegend  bei  gleichblei- 
bender Dicke  an  Länge  gewinnen  und  dann  (die  letzten  10) 
sich  auffallend  verkürzen  und  verkleinern,  wie  es  bei  keiner 
andern  Art  der  Fall  ist.  Flossen-Träger  und  Dorn-Fortsätie 
vereinigen  sich  in  eine  ununterbrochene  Linie  und  stehen  senk- 
recht auf  der  Axe  des  Wirbel- Körpers,  nur  gegen  die  Schwanz- 
Flosse  hin  mit  schwacher  Neigung  nach  hinten.  Die  untern 
O^nt ^ Fortsätze  siiut. anfangs  stärker  aarh  hinten  geneigt  aI$ 
unter  den  letzten  Wiri>ein.  Während  die  Zwischen-Knochel- 
chen  des  Rücken-Rnndes  durch  Stärke  sich  auszeichnen,  er- 
scheinen  die  des  Bauch-Randes  nur  als  schwache  Linien.  Die 
Rippen  sind  sehr  lang,  etwas  ^ejipgen  und  dicker  als  dk 
Dom-Fortsätze.  Bauch-,  After-  und  Schwanz-Flossen  habe« 
keine  Spuren  hinterlassen;  von  der  Rücken- Flosse  sieht  matt 
einige  vordere  Strahlen,  welche  dünner  und  kürzer  sind,  ab 
ili«  Dorn-Fortoätze^ '  und  die  im  Foasile  naeh  oben  gerichtete 
Brnst^Flosse  wird  von  sehr  langen  feinen,  einfach  «erschlis- 
tonen  Sth^ahlen  gespannt. 

Die  beiden  folgenden  Ar^n.  stelle  ick  vorläofig.  nach  sor 
OaltungPaJimphyts,  bis  vollständigere  Kxemplaro  die  gen^ 
rtiH*  Bestimmong  zuverlässiger  heraiisstoUen.    . 

d)    Paiim*phyes    crassus..    Eiho   Doppel-Platte,  m( 
weleber   der  Kopf -und  -  Ruibpf   bis    im  die  After -Flosse  » 
gewaltsam    zerstört   ist,    dass    bis   auf  die    paarigen    Flösset 
eine   genügende  Oeutnng.  dfr  einsolneit  Theiie   nichfr  mägb'ci 
Ut,'  '  Dpr  :Kttrper  ist  kurz  und  gedrungeii^  d«»  Isujriis  ähnlich; 
die  Wirbel  ehep  so  diok  als  taug,  verbälfrnistraäsig  klein,  ifli 
fiiihwamM  211;  die  DornTFortaäize  korz  und  stsrk,  gleichaaslg 
'UMob  hinten  gerloblet }  die  FIossei^-Trfiger  den  Wi^iohen  Rdtkt^ 
Flosse  «ari»,  je  eiwsm  Dorn-Forteaize  ontfpreehend ,.  aber  dit 
fifitse  d^ssMben  nidbb  erreieliend ;  die  der  wenig  später  sieh 
«rliebenden  'Aftei^*-PIüsse  slärkor  und  länger,   der  erste  i9git 
b{s  an  fiten  Wirbel-Körper  verlängart ,   je  zwA  eineoi  Borir 
F;prtsiidze>  entspreobend^nad  Jhne  Gesammt^Znhl  18;  die  A^p 
penlamg  iii»d  dftn«^»  Bach,  hiiilen' gebogen ;    dloi  SlraMen  der 
Hückea  ••  Fiess*  iod  «oOUigiBr  Lliige;   lübmi^  die  ddr  K^^' 
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Ffosse,  Welche  nift  swef  kiaris^n  Stacheln' begtniit;'!!!^ Schwans« 
Flosse'  iit^gy  breit,  tief  «vsgcschnft^en  j  ron  vierßvch  eei'sehKs'- 
senen  Strahlen  gespannt,  deren  mittlen  tinf  den  breiten  För't>- 
sfltsen  des' leisten  Wirbels,  die  Üiisä^reii  anf  d«n  Dornen  dci^ 
beiden  vorletzten  Wirbet  ruhen;  die  Baach-Flossen  sehr  lang, 
mit  sechs  feinen  diChotomlschen  Strahlen;  die  'Brosts Flossen 
kfirs^r,  dickstrahliger. 

3) 'Paliinplifes  graclli^.  Eine  dto  P.  IbH^tts' seYrr 
nah  Verwandte  Art, 'aber  dnrch  den  breiten  Stiel  dev' Schnrans^ 
Flosse  voh  dert  bisher  bekannten  Arten  und  von  '  vorlgi^r' bei» 
sonde^rs  durch  den  sehlanken  Körper  verschieden.  Die  Wif4>el* 
KlSrpet"V  ^1^1  kürser  alsbei  P.  longus,  tragen  Itfng'ere  and 
dünnere  Dorn- Fortsetze,  die  mit  den  obern  Ftossen-Trügem 
Sttsammenstosseri.  '  In  der  Rfickert  - 'Gegend  '  sind  diä 'Körper 
dit^ker^ls  hng,  die  Schwanz- \¥ii-bel  aber  schiankL  Die  Schwanz«» 
Plosfte  Ist  lang,  Schmal,  tief  gelappt  und  ^felnsfr^hlig.  '   ' 

^er  geradlinige  Rfitken,  der  In  sanfter  BögenMLiniWheritb^ 
hängende  Bauch,  die  senkrechte  Stellung  der  obern=  Dorn^ 
Fortsätze  gegen  die  untern  stark  nach  hinten  geneigten ,  und 
Hie  geringe  Entwicklung  der  unpaaren  Flossen  genügen,  den 
vierten  in  einer  Doppel* Platte  vorliegenden  Fisch  von  seinem 
nficlisten  Verwandten  Acanus  als  generell  elgenthümlich  zu 
erkennen.  Ich  habe  ihn  Pachygaster  genannt  und  die  Spe- 
zies als 

4)  Pachygaster  spinosus  bezeichnet.  Er  ist  ein 
kleiner  Fisch  mit  eben  so  langem  als  hohem  vorn  zugespitz- 
tem Kopfe ,  zahnlosen  Kiefern  und  kleinen  hochgelegenen 
Augenhöhlen.  Der  Kopf  nimmt  ungefähr  den  vierten  Theil 
der  Körper-Länge  ein.  Die  Körper  der  10  Röcken-  und  14 
Schwanz- Wirbel  erhalten  ziemlich  dieselbe  Länge,  welche  die 
Dicke  etwas  übertrifft.  Ihre  stark  erweiterten  Gelenk-Flächen 
haben  eine  schiefe  Neigung  gegen  die  Axe  des  Körpers.  Die 
schlanken ,  dünnen  und  gebogenen  Rippen  scheinen  überall 
unmittelbar  am  Körper  zu  hängen.  Die  obern  Dom-Fortsätze 
knrz  und  kräftig,  vorn  geneigt ,  vom  fünften  Rücken-Wirbel 
ab  aber  vertikal  stehend,  erreichen  nicht  die  Länge  der  stark 
rückwärts  geneigten  untern.  Die  kurzen  zarten  Flossen-Träger 
der  Rücken-Flosse  berühren  die  Spitzen  der  Dorn  -  Fortsätze 
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niohl,  and  von  ihnen  sXhle  idi  onter  ileai  domigen  Theile  11, 
von  denen  die  7  ersten  senkreoht  stehen,  die  übrigen  naek 
vom  geneigt  ain^.  Die  Flossen  •  Trfiger  der  unmittelbar  iat 
hinter  sieh  erhebenden  und  vielleieht  nur  dnreh  einen  tiefen 
Anssehnitt  von  der  ersten  getrennten  weiehen  Rficken-Flosn 
sind  stark  nach  hinten  geneigt  und  wie  ihre  Straten  sehr 
unvollkommen  erhalten.  Die  Domen  der  Rtteken-Floese  scho' 
nen  nach  den  Spuren,  die  sie  hinterlassen  haben ,  sehr  krif- 
tig  und  von  mäsiger  Lunge  gewesen  <u  seyn.  Die  Afte^ 
Flosse  entspricht  der  hintern  Rücken -Flosse  in  der  Stellofi^ 
Man  sieht  von  ihr  jedoch  nur  den  ersten  dicken  mit  des 
Dorn-Fortsat£e  vereinigten  Flossen-Triiger  und  die  viel  kleinen 
ond  schwXchern  dahinter,  welche  wie  in  der  Rücken-Float 
je  einem  Dorn  -  Fortsatse  entsprechen.  Die  Schwans  -  Flosa 
jpuht  auf  dem  plattenförmig  erweiterten  leisten  und  den  Fort- 
sätzen des  vorletsten  Wirbels,  ist  tief  gelappt  und  feinstralw 
l|g;  die  Brusl^Flossen  dickstrahlig;  die  Bauehflossen  wieder 
feinstrablig. 


)ie  erloschene  Cetaceen-Familie  der  Zeuglo- 
donten  mit  Zeuglodon  und  Sqnalodon, 

von 

Hrn.  Hermann  von  Mbybr* 


Über  dfts  fosstle  Ri<»ien-Thi«r  äos  lii^r  TertiMr-Ablugerong 
le^  Nord- Anierikiiniscb^fi  Staates  Alähama ,   welohfepa  Harlah 
mit  BasilosaurvS)   Owen   lait  Zeoglodoii)    GiBaaa   mit 
Dorydon  und  Koch  mit  Hydrarchos   bezeichnen,    liegen 
fiaf  die    von   letztem  im  Ja'hi*   1845   aufgefundenen  und   nach 
DeuUehiand  gebrachten  Slielett-Theile  gegründet  svrei  Abhand- 
longen vor,  von  denen  die  eine:  >,CAaus,  Geikitz,  Günther  und 
Reichembach,  Resultate  geologischer,  anatomischer  und  zoolo- 
gischer Untersuchungen  über  Hydrarcho's'*  etc.,  monogra^ihl- 
scher  Natur  ist,  die  andere :  „Bvemeister's,  Bemerkungen  Ober 
Zeuglodon^  etc.  mehr  kritisch  verfährt.     Beide  habeh  das 
Verdienst,    dass    sie  Ober   dieses  merkwürdige  Geschttpf  der 
Vorwelt  weitern  Aufschlnss  geben,  und  es  dem,  der  die  Ober- 
reste nicht  aas   eigener  Anschauung  kennt,    mögKch  machen, 
sich   ein  Urtheil   zu   bilden.     Die  Ansichten   über  die  Natur 
des   Geschöpfes    und   dessen   Stellung   im    System    sind   noch 
ioioier  getbeltt;   die  Einen   erkennen   darin    mit  Harlan    ein. 
Reptil   oder   ein    mehr  zu   diesem    hinneigendes  Thier,    was 
itach   die   erste   der   beiden    gekannten    Schriften    darzuthun 
versucht ;  die  Andern  dagegen ,  unter  denen  Burmeister  ,  be- 
kennen sich  zu  Owen's  Ansicht,  das  Geschöpf  sey  Säugethier 
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gewesen.  Die  dnreh  Harlaw  nach  England  gebrachten  1]be^ 
reste  seines  Basilosanrus  gaben  Owbn  anfangs  1839  YeranUs- 
sung  aas  der  mikroskopischen  Struktor  der  Ziihne  sn  bewei- 
sen j  dass  dieses  Thier  zn  den  Sfiugethieren  gehöre ,  wo  es 
die  Fleisch -fressenden  Cetaceen  mit  den  Pflaneen-fressendei 
verbinde«  Die  Arbeiten  der.  Amerikaner  über  ihren  Bastle- 
saurus  fielen  gerade  in  die  Zeit,  während  weicher  ich  mit 
Untersuchungen  jQber  den  Bau  der  fossilen  Saorier  viel  bt 
schäftigt  war,  bei  deren  Studium  ich  mich  von  der  Reptilien* 
N<^tur  des  Basilosanrus  nicht  iibereeagen  konnte;  die  Wirkl 
und  die  Zähne',  so  weit  über  diese  eine  Vorstellaiig  eq  ge- 
winnen war^  lieasen  mHk  nur  a^  ein  Sängethler  denken ;  dis 
Beschreibungen  und  Abbildungen  waren  aber  zu  mangelhaft, 
um  weitere  Vergleichnngen  möglich  eu  machen.  Die  beiden 
zuletzt  erschienenen  Schriften  htÜeii •  diesen  Mangel  ab;  sie 
genügen  um  sich  zu  überzeugen,  das  Owen  Recht  hat,  wenn 
er  den  Basilosanrus,  ihn  Zeuglodon  benennend^  von  den  Sfto- 
riern  luinvegnipaini;  nrtd  «n,  ejiceM»  Ceta^amii  erbebt,  «nd  geben 
piir  Veranlfiasatig  weijt^re  Verg)49ieh^^geln  mit;  eiawi  Hateri«' 
VQrz9i|9boien  ,.  zi^.  defsaa  V.eröifei^ichuii|;  ich  s|>|iter  ksir 
men  werde, . 

B^l  VerglaiclHuig.  foaailer  Gaad^pfe  sollte  Immer  ent 
naclifesebeu  werden,  ob  nich,t  dieselbe  Zeit  Formen  darbietet, 
welche  dabei  bi^rüpi^icbtigt  zu  :werden  verdienen  ^  der  Sprong 
aus  einer  qrdgj9schiph tischen  Periode,  ohne  sich  zuvor  in  dieser 
weiter  i^ngeseh.e^  jiiVl  *  haben ,  gleich  in  die  gegeowArtige  ist 
biaWeilen  j^it  der  Gefahr  verbunden,  dass  man  den  geoetisohea 
Zusainii^eiihang^  worin  das  Ge;}chöpf  mit  andern  steht,  fibe^ 
aie}it  nnd.so  zu  falschen  Sclüüa^en  verleitet  wird*  la  der 
Tertiär-Ze^t^  lebte  eie  Thier». das,  wie  ieh.glaubci)  dem  Zeu- 
glodon am  nächsten  steht,  der  Squalpdon,.  weicher  im  Tertiär* 
BecMn.  der  Girond^  in  Frankreichs  im  Tertiär -Gtbilile  Aer 
Gegpnd  von.  Zins,  in  OsUfriich  und  auch  auf  Mullß  gefinden 
wi^rde«  Mit  d€;m,S^h|Kd ei- Fragment  aus*  erfter  Gebend  begiflf 
GR^TEiiOUP,  d^m  wir  die  Darlegung. de8selJ>en. verdanken,  deo* 
^eJke^i  fehlfT«  wie  H ablädt  mit  dem  Basilosanrya-j  er  hält  den 
3<i|iialodon  für.  ein  neues  Sai;rieA*-GeAU9  »  dem  Ign Anoden  ver 
wandt.      Gleich,    bei    VeraQfeiuiAcl^iyig    ^Wsj^r  .  iartere^antcd 
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y«r«taiii9rAt^  hni  teh  {Julirb.  1840  9  8.  t87)rdM#:e«  tteb 
fitolit  «m  -eitf  ftejiCil  b«iideJ#,  vielioabr  uvk  ßlu  Cetac^um^  du« 
4^  J)eipfa«fl''|irtig^n  nnb^  «l^be)  abesr  atich  ÄbnJUhbfeit  mit 
ilfen  P|lsiiiiien«fr^89e^tn  darbiet« ;  leb  epbaimt^'aoch  die  Äb^ 
lißbk^t,  wtfiebjij  4as  in  .  Scii,i.A*g  Werk  abgebildete  Klelei^ 
Fr«g^ent  v><^fi '  Malla  mit  S^ualodon  besitat  (Jdhlib.  J8^/^ 
S,  191).  M^ine  AiMieht  erhielt  bi^rauf  B^atätigung  darcb 
andere  Fo^seb^r^ao  wie.diireb  die  inew.iicben  Von  ibiriinter* 
apchlea  Roatie  aua  der.  jS^geiid  von  Z^lVta^  tvorunter  ein  Cra* 
niMin,  ,jdA$  #u  den  P^n^en^ft^eseenden  C^taeeen  hinüb^rspieh. 
Die  AbnliobJ^i^  des  Zengladoii , mit  dem  Squolodon  v^ranlaaet 
micb  liuo^ebt.  beide  TbWre  in  einer  erleaeheaea  Cetaeeen^ 
Familie^  der  dßt  Zejuglede^lite»).  en  vereinigen« 

Dl#;V.oin  Sehädel  des  Zeugledoh  ttberlSeferteik  Theil«  ent^ 
sprejQben  nt^ch  den  Abbiidungeii  weit  eher  deife  Getaceeii^ 
namenlUch  den  Pfltin^en-freftaendenf  ala  dem  Krbhodtl,  womit 
Carus  ifie  vergleicht*  Wo«  Caru«  iili  Krotmill  oder  Attlgntor  fiir 
Thrtnenbein'  aaniaimt,Jat  vordere«  Stti*nbeiii)  das.sieberlieh  dem 
Zeug  Udoti;  fehlen  wird^die  ThtsilO)  welehe  CARUSin  leUtem  Tfalär 
dafOr  annpriehti  werden  bebie  besondere  ftnocheii  aeyh^  aonderh 
iild#r  Seiten^Ausdjeb^inngdi^«  Haiipt-Stii^nbeins  boitehen,'  worid 
alsdann  24etoglodo#i,  Ähnlich  bell  mit  der  gleichaUeidiohen  und 
verwandte»  Hajian^ssay  ontet*  den  IfebetAden  mit  LanantiU) 
weniger  mit  Dugoiig  besitsen  würde*  Ea  w&re  erwünseht, 
wenn'  an  den^  von  Kactt  mitgebraehten  YerBteiherungeir  nach- 
geiehen  Mt^rde^  pb  die  Str^ekf^,  weiehe  die-  beiden  Aqgeii* 
hQhlen  trennt^  auf  üii^e  ganco  Llinge  nur  aus  einem  Bein  be- 
steht ^  oder.. ob  aie  niabt  viehnehr,  wie  in  deti.  genannten  <Cä^ 
taeee«!  die;  Bedeutolig- des  HaiiptrStirnbeins  a«d  des  dahinter 
eingreifbndeH  Stebeiteiheins.  nn  sldh  trftgt^  Was  ieb  fast  glauben 
möchte  i  ^ohei  ieb  beintt*ke  ^  Aa*$  es  mir  im  Sqoalodom  noch 
nicht  ^gelungen  iat^  eine  Trennung  dieser  beiden  Knoidien  #«& 
aufifideii.  lil  Sj(|uabidon  dehnt  sieb  das  SoheätiUmin  hinteH- 
wärt«  «o  eSmr' Flüche  aus  foh  einer  Breite^  wie  :sie  mu*  von 
Pflanaoüitoesaeod^n  CetaOeen •  nieht  beluinnt  ist;  die  Übei*resttf 
yon'Zeifigladoif  r^iehen  jiteht  bln^^  ain  sieb  eu  ttberflsengen^  «(dA 
^diehes^lsoh  b«S  dieiiem  Thier'  «drb««deh  war«  DieA^gert»» 
(S^ibft  ,sM4  m  ZooglodsA  'd(itcbaii4>  von  Krokledii' «d^ 
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ttlnem 'Smiras  v^rscblederi«     D«s  Profil  In   der  8t{ni»6eg«nd 
piissl  sehr  gut  eb  ile«  eines  Cetae^am*«.    Besonfl«res  GewieVit 
fttr   die  Krokodil  -  Natur    des  Zenglodon   legt  €a«d8  auf  ein 
Fragment,  welches  er  fiir  den  Tordern  Keiibein*FortMtK  hsh; 
dleees  Fragment  würde  noch  "Weit  mehr  dem  Keilbein^Fsrtsats 
in    der   Halianassa    gleichen.    -  Die    richtige    Deatnng   diese« 
Knochens  anterliegt  indess  noch  einigem  Zweifel.    Es  finden 
sich  nämlich  daran  aof  jeder  Seite  Oberreste  eines  Zahns^Tor, 
and  an  einem  andern  ihm  fibnÜehen  Knochen  gelang  es  Dber* 
resie  einer  grossem  Reihe  von  Zfthnen  eu  entblössen,  wonach 
das  Keilbein    mit  Zähnen   bewaffnet   gewesen    wICre.     Dieser 
Schlnss  scheint  etwas  zu  frtfhe,  wenn  man  bedenkt,  dass  keines 
der   beiden  Fragmente   in    Verbindang   mit   dem  Schfidel   ge- 
funden wnrde;  nach  der  Abbildung  wfire  es  nicht  nnmoglich, 
dass   sie    eine  Kiefer -Symphysis    darstellten.     Eine  Keilbeis- 
oder  daumenbein  «>  Bewaffnung   bei  Zeuglodon   steht  daher  in 
Frage.     Diö  Fragmente,  welche  den  Stellen  betgelegt  werde^i, 
wo  Oberkiefer   und*  Unterkiefer   einlenkten,    sind  sehr  unbe- 
deutend   und    ebenfalls   vereinselt  gefunden;   sie  eignen   sich 
daher  nieht,   um  über   die  Beschaffenheit  einer   so.  wichtigen 
Gtegend  wie  die  der  Kiefer  *fiffnienk«ng- zu  entscheiden.    Was 
vom  Joch<-Bogen  Torliegt,  entspricht  nach  der  Abbildung  nicht 
Saurus,  sondern  eher  den  bereits  erwähnten  Cetaoeen,  würde 
aber  mit  Sqnalodon  nicht  ganz  Itbereinstimmön. 

Die  Verschiedenheit  der  Zxhne  untereinander,  wie  sie 
Zeuglodon  darbietet  ^  ist  ein  Zeichen  für  Saugethler;  bei  den 
Sauriern  kommt  sie  in  auffallender  Weise  nur  in  weit  äitern 
Zelten  und  sejbsit  hier  selten  vor.  Die  Beschafifenheit  der 
Zühne  widerstreitet  ganz  einem  Reptil;  Zähne  wie  die  des 
Zeuglodon,  mit  zwei  Wurzeln  die  in  Alveolen  stecken,  komme/f 
nur  bei  Säugetbieren  vor ;  die  dichte  Beschaffenheit  der  Zahns, 
welche  sich  auch  auf  die  ganze  Wurzel  erstreckt,  zeigt  kein 
Reptil,  -»*•  und  von  der  Art  und  Weise,  wie  das  Ersetzen  der 
Zähne  bei  den  Reptilien  vor  sich  geht,  ist  in  Zeuglodon  keine 
Spur  aufzufinden.  Ich  kenne  überhaupt  keine  Zähne  von 
bebenden  oder  fossilen  neplillen  von  einer  Beschaffenheit, 
durch  die  man  sich  veranlasst  sähe,  den  Zeuglodon  fttr  ein 
ftofitili  oder  ein  bu  ihnen  hliiüberspielendes  Tkier  bu  erkiXren« 


Düg^gen  liefern  die  Terliät*-Gebild«  £iiro|itt'«  Säogethiep-Zähne, 
welche  iuroh  ihre*  üaeh^konhche^  auf  den  Konten  mit  Neben- 
Hageln    versehene    Rrofve    sowie    durch    gespakene    Wurzel 
typische  Äiinliohkeift    mit  Zeoglodon    nicht   verltennen    lassen. 
Es'koaimen  titebel   in  Betracht  haaptsüchich    die  unter  Squa- 
lofion,  Paohyedon  and  .Phoea  begriffenen  TertlÜr- Reste.     Die 
Zähne  des  Squalodon  besiteen  wirklich  )nuf  fallen  de  Ähnlichkeit 
mit  Zeugli^don;    sie  sind  aber  nicht  nur  weit  kleiner,   indem 
der  hintere  obere  Bsckensahn  zu  dem  Zahn,  der  in  Zeuglodon 
Sil   derselben  Steile   gesessen  haben  soll ,    sich   wie  3  :  4  und 
zum  grässen  Backenzahn  wie  1  :  8  verhftlt,    sondern  es    sich 
Auoh  herausstellt,    dass  unter  den  Backenzfihnen  des  Zeuglo- 
don auffallendere  Grössen- Verschiedenheit  besteht:  die  Krone 
der  Zft6ne  des  letzten  Ist  ttberdiess  niedriger,  dabei  aber  doch 
spiteer  «hd  die  Kronen-Basis  in  der  Mitte  stärker  gegen  die 
Spitze  hin  gezogen,  ab  in  den  obern  Backenzähnen  des  Squa- 
loden   ans   der  Gegend   Ton  Bordeaux  und  von  Linz.     Nach 
der  von  Scilla  gegebenen  Abbildung  sind  die  Zähne  des  von 
Malta  herrührenden  K iefer^Fraginen ts  ein  wenig  grösser  und 
niedriger    als    die  Zähne    aus   den .  beiden    zuletzt  'genannten 
Gegenden,    die  Wurzeln  iind  stärker  gegen  einander  hin  ge- 
krümmt, und  die  grosien  BackenzKhne  von  Zeuglodon  würden 
noch  immer  mehr  als  zweimal  so  gross  seyn ,  als  sie«  *-*  Die 
von  mir  von  MöitskircA  und  Baltringen  unter  Pachyodon  be- 
griffenen Zähne '  besitzen  eine  Krönen-Länge,    welche  sich  zu 
der  der  grossen  Backenzähne  des  Zeuglodon  wie  .1 :  3  verhält; 
die  Neben* Hügel,  welche  in  Zeuglodon  auf  beiden  Kanten  an- 
getrofFen*  werden,  besitzt  Paöhyodon  eigentlich  nur  auf  einer 
Kante,'  die  Zahl  der  Mebenhügel  beträgt  3  oder  4  und  bisweilen 
ist  keiner  deutlich  ausgebildet;  die  Krone  ist  auffallend  höher 
aIs  in  .Zeuglodon    und    die  Wurzel  auf  geringere  Strecke  ge- 
spalten oder  die  Spaltung  nur  an  den  Seiten  angedeutet.    Auch 
derZnhn    aus    dem    Waadland^    der   Pachyodon    gleicht,    ist, 
kleiner  als.  der  kleinere    der  beiden    bei  BcRMEtSTBR   abgebil- 
deten Backenzähne.  —  Die  Zähne  der  von  mir  beschriebenen 
Phoca?    ambigua    von   Osnabrück    verhalten  sich  zu   denen 
des  Zeoglodon  wie   l  :  6;  die  Krone  ist  spitzer;  auf  der  einen 
der    beiden  Kanten    sitzen    keine,    auf    der    andern    weniger 
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Neben-Hllgel  aU  in  Zeagtodon,  unA  Ale  Woreel  ist  entwein 
auf  eine  geringe  Strecke  gespalten  oiler  die  Spaltang  nor  an- 
gedeutet.  .Die  Zähne  von  Phoeaf  rugidens  aus  dem  Wim 
Becken  rühren  von  einem  Thier  her,  das  noch  kleiaer  war. 
Die  JNeben-Hü'gel  der  konischen  Krone  sind  geringen  an  ZiU 
und  führen  nicht  zur  Haupt- Spitse  hlniynf.  Hienach  besiUei 
die  Zähne  des  Squaiodon  entschieden  die  gr^sste  Ähnlichkeit 
mit  Zeuglodon,  während  die  übrigen  damit  vergbchenen  Zähm 
mehr  su  Phoca  hinneigen. 

Carus  gibt  eine  sehr  gewagte  Restauration  des  Schädeli 
seine  Auseinandersetzung  ist  keineswegs  geeignet,  sich  von 
entschiedenen  Amphibien-  oder  Saurtep-Cbarakter  dea  Sehldcli 
des  Zeuglodon  zu  fiberzeugen ,  wie  er  glaubt.  Was  va 
Schädel,  wirklich  vorliegt  y  lässt  erwarten ,  dass  der  bis  jetii 
nicht  gekannte  Gelenkkopf  des  Hinterhauptes  auf  die  Saif^ 
thiere  herauskommt,  was  auch  im  Schädel  des  Squalodon  i»\ 
Fall  ist«  £8  verräth  wenig  Kenntniss  von  der  Besehaffesli«| 
der  Wirbel  in  den  verschiedenen  Tbieren ,  dass  man  tn 
Wirbel  des  Zeuglodon  für  Saurier  *  Wirbel  erklären  konnte 
womit  sie  nichts  gemein  haben  ^  es  sind  Säugethier  •  Wirbd) 
welche  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Cetaceen  di^ 
.bieten.  Ganz  dasselbe  gilt  von  den  Rippen.  Was  nond 
grosse  Zahl  Wirbel  betrifft ,  woraus  der  Hals  bestehen  s41 
so  ist  diese,  so  wie  die  Zahl  der  Wirbel  überhaupt  ni 
weniger  als  erwiesen;  Burmeister  bezweifelt  ihre  Ricbtigkti' 
aus  Gründen,  die  Beachtung  verdienen. 

Die  weitere  Anseinandersetsunfif  kann  im  Jahrbnche  lüM 
verlangt  werden.  In  meinem  Werke  zur  Fauna  der  Vojnfi 
wird  sie  später  folgen,  wenn  ich  bei  den  tertiären  Wirbd 
thieren  die  Genera  Halinnassa  und  Squalodon  abhanM 
Nach  dem ,  was  angedeutet  worden  ,  dürfte  es  kanon  eint* 
Zweifel  unterliegen,  dass  der  Zeuglodon  ein  Cetaceum  warow 
mit  dem  Squalodon  /.n  einer  erloschenen  Familie,  zu  der dtf 
Zeuglodonten  gehört,  welche  in  tertiärer  Zeit  in  Eur§pa 
Nßrd'AmeriAa  gelebt  hat. 


über 

Ji^   fossile   Flora   der  Grauwacke   oder   des 
Uberganga-Gebirges^  besonders  in  Schlesien^ 

von 

Hrn.  Prof.  Dr.  Goeppert. 


Bereits   früher   hatte  ich   mit  beftoodereia  Interesse  die 
foi^sile  Flor«  der  Schiebten  in  Scklesien  verfolgt,  welche  man 
bisher  eum  Ubergangs-Ge  bi.rge  rechnete  und  gewöhnlich 
mit  dem  Namen  der  Grauwacke  bezeichnete.     Bekanntlich  ist 
das  Ubergangs-Gebirge  in  neuerer  Zeit  nach  dem  Vorkommen 
thieriselier  Petrefakte  in  mehre  Abtheilungen  gebracht  worden, 
von  denen  wir  in  Schlesien  vielleicht  nur  in  den  Oberkunzen" 
iorfer  Schichten  die  jüngste  derselben,  die  sogenannte  devo* 
nischen  besitsen^  während  das  Übrige  als  das  unterste  Glied 
der  Steinkohlen* Formation  ku  betrachten  seyn  dürfte,   dessen 
Abbigerung  der  Bildung  der  Steinkohlen-Flötze    selbst  voran- 
ginge.    In  der  That  ist  der  Umstand,  dass  in  der  Grauwacke 
in  der  Gegend  von  Landshut  und  Aliwasser  in  Nieder-Schlesien 
ein  paar  Pflanzen  vorkommen,  wie  Stigmaria  ficoides,  Cala- 
mites.  cannaeformis,  welche  auch  zu  den  weitverbreiteten 
in  der  Steinkohlen  -  Formation  gehören ,    dieser  Ansicht  nicht 
ganz   ui^ttnstig,    wiewohl    es    auch    nicht    an    Formen    fehlt, 
welche  sich  durch  Eigenthümlichkeit  in  hohem  Grade  auszeich- 
nen, wie  z.  B.  Deoheniaeuphorbioidesm.,  Ancistophyl- 
lunstigmariaeforme  fit.,  Didymophyllum  Schottini 
.**•  (vgl.  die  Qattung  der  fossilen  Pflanzen,  1— 4.  Heft),  Knorria 
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imbricata  St.  u.  a.  m.,  so  dass  ich  schon  längst  die  Anncbt 
hegte,  dass  in  diesen  Schichten  der  Grauwacke  eine  besondere 
Flora  vorhanden  sey,  welche  sich  auch  an  andern  Orten  anter 
ähnlichen  Umständen  auffinden  lassen  würde.  Ich  giflabte 
daher  dem  mir  von  dem  königl.  Ober-Berghanptmann  Gräfes 
VON  Bedst  gegebenen  Auftrage  Obenchlesien  zu  bereisen  am 
passendsten  zu  entsprechen,  wenn  ich  die  bis  jetzt  ihre  Flon 
nach  ganz  unbekannte  Grauwacken-Form  des  südlichen  ScUt' 
HenSy  welche  unter  andern  den  ganzen  ItSy^  Q.  Meilen  gross« 
Leobschäizer  Kreis  begreift,  zunächst  zum  Gegenstande  meiner 
Untersuchung  machte. 

in  dem  ganzen  Leobseküt%er  Kreise  bildet  die  Grauwaeke, 
welche  hier  nur  als  Ausläufer  der  Formation  in  den  benach- 
barten österreichischen  Fdrstenthömern  Jägerndorf  und  Treppst 
zu  betrachten  ist,  sanft  erhabene  oft  aber  beträchtlich  wie 
der  Hullberg  bei  Braiseh  über  die  ganze  Gegend  hervorragende 
mit  Dammerde  bedeckte  Hügel.  Nur  in  den  Einschnitten  der  Flösse, 
wie  z.  B.  an  der  Mora  bei  Burg  FUllsteinf  Schloss  Ueidelberj 
u.  a.  O.  kommen  schroffe  Felsen  zu  Tage,  wie  sie  denn  anel 
auf  dem  Gipfel  jener  Hügel ,  wo  sie  insbesondere  als  Grao* 
wacken  -  Schiefer  erscheint,  z.  B.  zwischen  dem  Hullbergt 
Dobersdorf  und  TroptowUz  an  dem  Abfall  der  Gegend  nach 
dem  Thal  der  Oppa  von  der  Dammerde  nicht  bedeckt  erscheint 
und  namentlich  durch  kleine  nur  In  nasser  Jahreszeit  beiväs* 
serte  Bäche  die  dort  anf  dem  Kopfe  stehenden  nur  2—S'^ 
dicken  Schichten  entblösst  werden.  An  den  meisten  anders 
Orten  wird  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  nur  durch  Stein- 
brüche sichtbar,  die  je  nach  dem  Bedarf,  fast  bei  jedem  Dorf 
in  grösserer  oder  kleinerer  Ausdehnung  sich  befinden  und  von 
mir  im  Leobschüizer  Kreise,  wie  in  dem  benachbarten  Öilef- 
reichischen  Schlesien  in  folgender  Ordnung  besucht  worden: 
die  nördlich  von  LeobHhüiü  bei  Sabschiltz^  die  der  Spital  ond 
Steinmühte  bei  Berndau^  drei  nebeneinander  liegende  an  fos- 
silen Pflanzen  besonders  reiche  zu  KittelwUz\  westlich  von 
Leobschütz  zu  Kreuzendorf,  Kreisenwitz^  die  schon  in  Mähren 
gelegenen  von  Matzdorf,  Burg  FUllstein,  Unter  ^  Paulsdorf^ 
Rosswald,  zurück  nach  Preuss.  Schlesien  über  Dobersdorf^ 
Burgstädtel   nach    Troplowitz    und   Olbersdorf  in   öilerreicl 
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Sckle$ien ,  jenseits  der  Oppa  an  der  Grenze  des  Urthon-Sbhie-' 
fers  die  Sehiefer-Bl*üehe  bei  ffeinzendorf*^  .von  hier  auf  dem 
reohtea  Ufer  der  Oppa  m  dem  Gebiete  der  Graiiwacke  die 
Brfiehe  von  Geppersdorf^  ComHse ,  bei  Jägerndorf '  Ale  des 
Burgberges  j  wieder  nach  Preuss,  ScMetien  sariick  die  von 
BMschwilüf  Thurmt%y  Blöden-  im  Steinbruch  zwischen  KaUeher 
niid  Dirseheiy  TrttppHUy  Gratx^  Deusch  Krawarn^  Moher-LaeitZy 
Kanihmi,  Berneehau^  HuUsckin  am  Weinberg  und  die  ^esjenOher 
aar  andern  Ufer  der  Oppa  liegenden  Brüche  von.Dobrislawitsi, 
Auf  dem  Röckwegfe  von  meiner  Exkarsion  aus  Ober-Schlenen 
besuchte  ich  aoehnooh  die  auf  der  reehten  Oif^r- Seite  sa 
Tage  kommende' Grauwaoke  bei  Tost  in  Ober^Sehlesien^  welehe 
dort  sehr  isolirt  and  nur  in  geringer  Ausdehi^nng  vorkommt. 
Die  ZosammenseisBOng  der  Graawacke  in  diesem  Gebirge  ist 
sehr*  einförmig«  Zwei  Haupt  -  Verschiedenheit  eu  stellen  sich 
heraus^  je  itachdem  die  Grauwaoke  in  Bünken*  geschiuhtet 
oder  als  Grau^^acken  •  Seluefer  .oder  Thon-Schiefer  erscheint« 
Die  erste  ist  gewöhnlich  gi*au  von  grösserer  oder  geringerer 
Festigkeit ,  je  nach  der  .  Grösse  der  dieseibe  vorzugsweise 
bilden  den.  €ltiarz*&örner  und  weissen;  Glimmer*Blättchen,  selten 
fastblättlteh  oder  rötblioh. von  eingesprengten  Feldspath-Körnern 
vfie  bei  Kreuzendorf,  Die  Bfinke  sind  von  verschiedener  Dicke, 
1 — ^-^^A"  bis  1',  seitner  bis  10'  wie  in  dem  prachtvollen  über 
60—80'.  hoben  Stdnbrndi  an. der  J/ora  zwischen  Gräiz  und 
Troppau^  welcher  das  Material  za  den  grossartigen  Bauten  in 
Troppau  liefert.  Sehr  oft  finden  wir  sie  horizontal  geschieh* 
tet  oder,  wie  z.  B«  in  den  genannten  Brächen  um  LeobsehätZy 
mit  einer  nach  Osten  gerichteten  Neigung.  Gegen  die  Grenze 
der  Schicht  nimmt  das  Gestein  an  Dichtigkeit  ab  und  geht 
entweder  durch  Überwiegen  des.Thons  in-  eine  weiche  Schie* 
ferthon*artige  M«sse  über,  in  welchem  Falle  alsdann  die  Glim- 
mer -  Blftttcben  zurttcktretefi ,    oder   diese    trennt  ohne   solche 


*  |Die,  Chrenze  des  Ur  -  Thonsdiief^rs  ist  hier  auf  de^  von  Arn.  voif 
OEYNHAVssrr  gelieferten  Karte  (dessen  geogn.  Beschreib,  y..  OberscMesien) 
sehr  genau  angegeben.  In  den  jenseits  vdd  Olbersdorf  gelegenen  Brüchen, 
welche  Glimmer-reiche  grau  geschichtete  und  schwarze  Schiefer  liefern,  fand 
ich  nicht  mehr  eine  Spur  von  organischen  Resten,  obschon  ich  längere 
Zeit  auf  die  Ducchsucbang  dieser  Bräche  verwandte. 
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allinfthlkhe   Tertchmelxang   die   Schichten.      In  der  dtebten 
Masse   findet   man    nicht   selten  kugeUge  Absonderiingen  voa 
entweder  durch  Eisenoiyd  mehr  oder  minder  gerötheten  oder 
durch  Kohlen-Gehalt  geschwärsten  Massen  von  vereehiedener 
Grdsse,  manchmal  konsentriseh-schaalig  von  sehr  bedeutendes 
Umfange,   wie   in   dem  oben   erwähnten  Bruche   bei  Tf9fjfn 
bis  KU  2'  Durchmesser.  —  Oft  ist  die  ganse  MasKe  so  Eisen- 
haltig, dass  sie  in  den  Klüften  bei  längerer  Berttbmng  mit  der 
Atmosphäre    roth    gefilrbt   wird,    wie  in  dem  Steiiibmch  bei 
Sobsehüts  nördlich  von  Leobickütx.     Zuweilen  dient  auch  da 
rothe   in    ganxen  Stücken   ausgeschiedene  Eisenoxyd   als  hfor 
füllongs-Material  namentlich  von  Calamhen.     Kohle  in  einsei- 
nen Massen  gewöhnlich  von  Anthrasit*  artiger  BeachaflFenheit 
findet  sich  unter   andern   im  Steinbruche  der  Späalmükle  bei 
Bemdau.  Ein  sehr  häufiges  Vorkommen  durch  Kohlen  schwin 
gefärbter   kugeliger  Massen    vermittelt  oft   den  Dntergang  ii 
sehwarsen  oder  Grauwacke^Kohlenscbiefer,  dessen  immer  nr 
sehr  wenig  dicke  Schichten  namentlieh  Ton  den  an  derObe^ 
fläche  gelegenen  Massen  sich  leicht  absondern  lassen,  aus  eines 
gleichförmigen    Gewicht   von    Kohlenstoff,   Quars    und  Tboi 
bestehen    und    fast  immer   der  Glimmer« Blättchen  entbehrei. 
überwiegen   des  Qnarscs  gibt  denselben   grössere  Festigkeit 
so    dass    sie    dann    selbst   su   Dachschiefern    benntEt  werden 
können ,    wie  in  einem    %  Stunde   hinter  6räi%  bei  TVoppn 
noch  im  Gebiete  der  Grauwacke  liegenden  Bruche ,  den  n» 
für  Ür-Thonsehiefer  halten  könnte,    wenn  nicht  die  hie  ool 
da  eingesprengten  Catamiten  auf  ein  jüngeres  Alter  hinwiesen« 
Jene  kohligen  oder  Sehieferthon*haltlgen  oft  Muschel-artig  p* 
stalteten  nnd   besonders  häufig  auch  etwas  Kalk  enthaltende» 
Massen  haben  oft  schon  nu  Versuchen  auf  Steinkohlen  Venn' 
lassung  gegeben,  wie  in  der  neueston  Zeit  mehre  dergleicheii 
bei  Tost  und   an   vier   verschiedenen  Orten   oder  Stellen  U 
Unter-Pauhiorf  im  Leobsehüfzer  Kreise.     Man  fand  nstfirlidi 
keine  Kohle  in  bauwürdiger  Quantität,  und  so  gewährten  dief« 
Versuche    nur    eine    nähere    Einsicht   in    die    Beschaifenheit 
der  Schicliien  in  grösserer  Tiefe,  die  sich  bei  Pauliiorf  *^^^ 
Kalk-haltig  seigten.     Eigenthümlich  Muschel  ähnlich  gestaltete 
Konkretionen  wie  auch  Schaalthlere  v^nrden  biw  su  Tagt  g*- 
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ftrderl,  von  denen  leb  leider,  Ah  «n  den  Solmebt  bereits 
wieder  sogffttllt  hatte,  nur  ein  eher  doch  liinreiohend  dcat« 
liebes  Bmchstiftck  erliieh,  welches  eis  Li  tjuites  convolvans 
ScHLOTU.  Bkonns  Leth.  geogn.  p.  102,  t.  I,  fig.  :i  erkannt 
wmrie^  dessen  Vorbommen  sieh  auf  die  erste  Periode  he^ 
scbränbt«  Bei  Tost  waren  «swar  nach  an  den  Versachs-Stellen 
noch  eine  grosse  Menge  vom  Schiefer  vorbanden,  die  jedooh 
fast  jeder  Spar  von  Pflaneen  -  Resten  entbehrten,  wie  denn 
auch  die  in  der  Nähe  der  alien  Burg  und  am  Burgberg  lie» 
gende  Nirgends  duroh  einen  Steinbruch  nfther  aufgeschlossene 
meist  sehiefrige  Grauwacke  ausser  einem  für  die  Grauvraoke 
nseh  meinen  Beebacht»ngen  charakteristischen  Kalamiten  kein» 
Aasbe«te  gewährten.  Grosse  Anhäufungen  von  Konglomerat, 
wie  sie  k.  B.  auf  so  ausgeaeichnete  Weise  am  Boher  bei 
Landskut  in  Nieder-^Sehlesien  vorkommen,  trifft  man  im  Ganzen 
selten  an;  ich  sah  dergleichen  nur  an  den  Thal* Wänden  der 
6raawaok'ew*Felsen ,  die  im  Derfe  Dirsekel  xu  Tage  kommen. 
—  Ausser  dem  eben  erwähnten  Litwiten  ist  es  mir  nicht  ge« 
gläokt  in  dem  beeeichneten  Gebiet  irgend  eine  thlerisebe  Ver-> 
Steinerang  aufvufinden. 

Fossile  Flora  des  geschilderten  Gebietes. 

Was  nun  das  Vorkommen  der  Pflaneen  in  den  geschil- 
derten Gegenden  betrifft,  so  Anden  sie.  sich  fa&t  nirgends  in 
der  dtchlen  in  BXnhe  geschichteten  Grauwacke,  sondern  in 
den  oben  besohriebenen  Tbon-reichen  gewöhnlich  die  Grenze 
zwischen  den  Banken  bildenden  ScJiichten,  die:  sich  leicht 
spaUenlnssaai,  meist  In:  gestreckter  (jage,  insbe^oiMlere  die  mar- 
tern Reste  in. grauem  sehwach  rüthlioh  gefärbtem  Letten,  je- 
doch immer  mir  sparsam  ukid  nur  an  einem  einzigen  Ort  in 
dem  ebenfalls  oben  erwähnten  Konglomerat  zu  Dir$chel^  wenn 
aveh  nicht  in  grosser  Manchfaltigkeit,  doch  in  so  bedeutender 
Menge,  dass  s(le  ähnlich  wie  an  manchen  Orten  bei  Landshut 
in  Schlesien  die  felsigen  Massen  ganz  und  gar  zu  bilden 
scheinen«  In  der  von  mir  untersuchten  oben  beschriebenen 
Gegend  liefern  die  nördlich  von  LeohsehütZj  insbesondere  bei 
der  Sieenmühle  bei  Berndau^  so  wie  die  drei  bei  Kütelwif% 
gelei^eneo  B^rfiohe  die  reichste  Aasbeute ,   denen  ich  fast  dea 


grdtsten  TheS  mMwer  SttmollaDg  verdanke.  Die  eigentlieheB 
Gi*AUw^cken«Sehiefer  zeigten  sich  dagegen  «ehr  amiy  und  nur 
bin  and  wieder  habe  icli  in  dem  schwarzen  bald  mehr  odei 
minder   Vorzugs wieise    Kieeel  •    oder   Thon  »  haltigen    Schiefer 


Calamiten  gefunden ,  wie  in  dem  oben  schon  genanntea  u 
Dnchschiefer  benutzten  Bruche  %  I^^ü®  hinter  Grätz  bei 
Troppau,  Der  schon  im  .Gebiet  des  Ur*Thon8ebi«frrs  gelegen« 
Schiefer*Brucb  bei  Heinzendorf  jenMelts  Oberederfl&t  dage^e^ 
wie  schon  erwiesen,  Pflanzen* leer.  Am  interessantesten  war 
es  mir,  nicht  bloss  einige  in  dem- ganzen  Gebiet  allgemein  verbrei« 
tete  Arten,  sondern  auch  solche  aufzufinden,  die  ich  bisher 
»ur  in  der  verwandten  Formation  von  Laniekui ,  G/äxitä 
Falhenbergy  Hausdarf ^  Allwaseer  in  Nieder-Sckleeien  beobachtet 
habe,  welche  sie  mit  der  ältesten  Kohlen  -  Fo rasa tion  gemeia 
hat.  Unter  diese  letzten  gehört  Stigmaria  f  icoides,  welehe 
sowohl  in  den  genannten  Steinbrüchen  um  Leebeckütz  wie  so 
Grät%  bei  Troppau^  Mocher^  Laeitx  und  Dirsckel^  aber  nirgendi 
so  häofig  und  in.  so  ausgezeichneten  Exemplaren  wie  bei 
Landshut  vorkommt«  indem  ich  sie  immer  in  so  weichem  Letten 
antraf,  dass  es  mir  nicht  einmal  gelungen  ist,  ein  gutes  festes 
Exemplar  für  die  Sammlungen  zu  gewinnen;  ferner  die  Si- 
genaria  aculeata  Presl  in  dem  Steinbruche  zu  Dohrü- 
lawilz  an  dem  rechten  Ufer  der  Oppa^  gerade  über  von  dea 
Weinberg  von  HuUsthin^  und  Calamites  cannaeformii} 
in  Landakut  j^och  hfiufiger  als  hier.  Sehr  verbreitet  und 
als  wahre  Leit  -  Pflanzen  für  die  Gpanwacke  in  Schienen  es 
betrachten  sind  zwei  Arten  Galamites,  C.  transitionii 
nnd  C.  dilatatns  ii(, ,  erster  ausgezeichnet  durch  die  aber 
die  Glieder  herausgehenden  nicht  alternirenden  Längs-Srreifen, 
letzter  durch  die  entfernt  von  einander  stehenden  Längs-Streifen 
kenntlich,  die  fast  überall  nnd  selbst  in  den  Brüchen,  wo  «lle 
übrigen  Pflanzen  fehlen,  wie  z.  B.  ausser  den  eben  ange- 
fahrten Orten  auch  in  der  Granwacke  zu  Toit  in  Bruch- 
stücken angetroffen  werden;  zugleich  mit  diesen  insbesonder« 
in  weicheren  Letten  -  Schichten  kommen  zarte  Linien-förmige 
BIfittchen  mit  einander  gleichen  parallelen  Nerven  vor,  t<>" 
welchen  ich  jedoch  keine  nur  einigermassen  vollständige  und 
dann    auch    nicht    einmal   an    Stengeln    befestigte   Eieniphr^ 
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«iifeufinilen  so  gläeklteh  vrAr.  I^fa  be7«eich Rate .  sie  vorläufig 
als  NoeggerathiA  piisllla.  W^oig#r  verbroitet  nnA  nur 
etil  Exemplar  im  Steinbruch  der  Spifutmäkltt  hliufij^er  in  Lmnis- 
kut  ist  ein  Calamit,  den  ich  seiner  Srigmaria  ähnlichen  -Narben 
wegcii C.  Stigma rioides  nenoe ;  ejn  undoiier  iangn^ltederigery 
dessen  Glieder  ich  in  1  Y2'  Länge  noch  nicht  auffinden  konnte; 
der  überaus  sarte  Hymejiophyllites  Gersdorfi  aas 
dem  ersten  .  Steinbruch  bei  KWelmh ;  ««s  der  Familie  der 
Lycopodiaceen  die  Sage  nfiria  polymorphe  m.  im  Steinbruch 
der  Steinmühle  theilweise  ^heraus  vollständig  in  den  ver-*' 
schiedensten  Alters -^Zuständen ,  wla  man  noch  niemels  eine 
fossile  Art  dieser  Gattung  sah  in  Landshut  i  der  merkwürdige 
Paohyphloeiis  tetragonus  aus  dem  dritten  oder  südlich 
gelegenen  Steinbruch  bei ,  Kitfebmt9  ^  Dirschel  und  Mocker^ 
LasiiZj  so  wie  Landskui,  AHwasser. 

Als  neu.  und  noch  nreht  anderweitig  beobachtet  sind  an- 
zuführen :  4  neue  Arten  der  Gattung  K  n  o  r  r  i  a  für  eine  nament- 
lich die  K.  iii^bricata  bei  Landskut,  femer 
Ancistrophyllnm  minotum  0t. 
Cydopteris  obovala  m. 
9         frondosa  m. 

Wenn  jene  schwanken  kugeligen  in  der  Grauwadte  oft 
vorkommenden  Absonderungen  eich  verflachen  iMid  der  platt- 
gedrückten Form  nähern ,  entsteht,  eine  grosse  Ähnlichkeit 
derselben  mit  Nuss-ähnlichen  Früchten,  die  jedoch  bei  gänx- 
liohem  Mangel  jeder  andern  •  Organiaatien  nur  in  die  Kate- 
gorie jener  Absonderuogen  4Mi  bringen  sind. 

Ich  lasse  nun  eine  Zusammieastellang  der  bisher  tn  Scklc' 
sien  so    wie  in   andern  Ländern   in  der  Graowaeke   oder  der 
Obergangs-Fermaf^on  gefundenen -Pflaneen  folgen.     Die  ansser 
Sehleiien  beobachteten  sind  mit  einem  Kreotae  beeeiehnet: 
Cl.  I.    Plantae     oellalares. 
A.    A  p  h  y  1 1  a  e. 

1«  Algae. 
Florideae« 
Chondritis  St. 
t  antiquus  St.     Übergangs-Kalk  der  Insel  Ldwe   bei  Ckrü 

stiania  bei  Norwegen. 


t  eireinmitas  Sv.     Kbmdfmlle  in  Setmeim^ 
t  Nessigi  m.     Rammetsberg  im  i/ar»  (Robmkr). 
t  tenelttts  m,     Sckuienburg  int  ffarxe  (RokmbrX 
Sphaeroooceites  St. 
t  JeniiitHS  St.  Cbergangn-Kalk  bei  Quekeek  in  Nerd-Amerin, 
t  Mira  St.     Mit  d«r  vorigen» 
CLIL     Planlaevaaenlotae. 

B.  Monoeotyledones    cryptogainae. 
2.  Eqiiisetaeeae  DaC. 
Calainites  Succ.  und  Sohl. 
oblif|uos  m.     Gläfmiek  ffmusierf. 

eannaeforni»    Schl.     Steinkohlen- Foraiation    DeuisckMii 

Ftankreieks,  BngümiM  und  übergang8•Fo^ 
roation  SeMesiens^ 
dilatatus  m.     GL  Falkenherg^  SabsekiUz,   Bemimu^  Methr^ 

LoiitM  bei  LeabHlM%^  Test,  AÜwaaer. 
reatatisatOHi«  m.     Riiterwitz  bei  LeebMckBU,  LaniekuL 
transitionis  m.    Laniehui^  AUwaaer^  BUgmdsrf^  GL  FaOn» 

berg^  LeobeekOz^  Te$L 
stigmarioides  m.  Landshut,  Stciabrif  4.  SpüalmaUe  bei  Bemdn, 
tttberculatas  m.     LandihuL 

tenni^aknue  ü.     Sobieferbruoh  hintar  Orälz  bei  Tr^fpw. 
Voltai  Bron.     Zumbeeüer  in  Bademeim. 
varioiatus  si.    Landiäut. 
BqoiseCites  St. 
t  radiatus  St.    Überganga-Feroiadmi  dea  Thalea  SX.  Amaru 

afti  Ober-Rkem. 
9.  Aatei^dpbyllitae  Uno. 
AaterephyUitea  BftoNOtl« 

elegant  m.    H^medmf  itt  der  Grafaebaft  GMsk, 
t  pygmaene   Br«ii«.  Pred,  pw  liW.     Ohne  nftbere  Angik 

des  Fundortes« 
t  Roemeri  si.     RammeUberg  im  HarM  (RoMtea)« 
Bornia  St. 
scrobicuiata  St.     Land»huL 
4.  Filieee. 
ab  Sfhenopferldes  m, 
Hymenophyllitea  m. 
Gersdorfii  m.    Idmdikut. 


b. '  Nearopteriilef  ni, 
jrclopteri»  Brgn. 
dissecta  m.     GU  Falkenierg. 
frointosA  nt.     MokerlaMm. 
teiiaifbl|«i  m.    CL  Paikenierg. 
Bockschii  m.    Gl.  Falkenkerg. 
hecerophylla  m.     GL  Falkenkerg. 
[oeggerathia  St. 

ovafa  m.    KiUelwUz  bei  LeeisekMi. 

pusilla  m.     Mit  der  vorigen  and  bei  Bemiau^  Meeker^LueÜM^ 

und  Atiwäiser. 
c.  Pec0pterid€>s. 
yjatheites  m. 

t  aspera  m.  Bergkmupten  in  Gfossbeft.  Baden  (B8#iioiiÜRT)* 
i^ecopferis  Bron. 
Jaegeri  m.     Lomdekut. 

5.  Stigmariae  Ukg*  et  Gobpp. 
ätigmaria  BaaM. 

ficoidea  m.   OL  Falkenkerg,  Laniiktdi  Steinkohlen-Formation, 
A.nci6tropliylloni  m« 
stigmaraaeforine  m.     Landetui. 
ininatiim  m.    Bemdau  bei  LeekeekUa. 
Didymophyllam  m. 
SohotlinI  fli.    Lmidekat. 
0.  Sigillarieae  ümj 
Sigillaria  Brgk. 
t  Sternbergi  Momt.    Ovaowacke  bei  Ma^dikurg. 
undnlata  ai.    Landekut. 
t  Voltri  BroK     Übergangs^Foroii«  boi  ZtmdiweUer  im  Orose« 

hersogtham  Baden* 
»Imitiaeidui  m.    Bkgendetf  in  NiedereehleeieH*    ' 
7.  Lyeoipodineae*. 
liyoopoditea  Bron. 

•oiculariR  m.   Hiederkreuaenderfhel  Frdiknrg. 
Knorria  Sr. 
imbricata  St.     Landekut. 

Goepperti  Robm«     Grauvraeke  des  Har%ee  swischen  Neukof 

ond  Lautenwerk  (Robmsr). 
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acicalaris  in.     KiUefwUz   bei  LeobiküfM. 

longifotiii  m.     DirsckeL 

SchrRmmAiia  m.     KiUelwiU, 

t  polypliylla  Roem.  Clausthal^  Granwacke  des  Harzu  (Roen.). 

t  Juglei'i  RoRM.     ZviTNolieii  Newk^f  und  Leiterber§  (Rorv.). 

t  inegnsrigma  Roem.     Mit  der  vorigen* 

acutifoliA  m.     Kiiielwii», 
Sfigenaria   Bron. 

acnleata  Prbsl,  DohrülawU%» 

squamosa  fn.     GL  FalkenAerg^  ,- 

polyinorpha  m.     Landshut,  Btmiau  hei  Leobschüix. 

t  Veltheiinaiia  Prbsl.     Grauwacke  bei  Magdeburg. 
Aapidiaria  Presl. 

t  Goeppertana  Stibhlbr.    Granwaeke  bei  Wernigerode. 

aeaminata  m.     Altwasser» 

attenuata  m.     Grauwacke  im  Har%  (RoAmbr). 
Pacbyphloeus  m. 

tetragonos  01.    Landshut,  Gl.  Falhenberg,  KiUelwäzj  Mecler- 

tasitsL  und  Dir^cheL 
Megaphytum  Artis* 

Megaphytum  Kuhiannm  m.  .  BiruheL 
Rothenburgia  Cotta.   . 

Holtebeni  Cotta. 
Diese  von  Hrn.  v.  Hollbben  in  der  Grauwacke  des  Retkenr 
berges  bei ,  Saalfeld  entdeckte  und  von  Hrn.  Cotta  im 
Jahrbuohe  1843,  p.  411  beschriebene  und  Taf.  II,  Fig.  D 
daselbst  abgebildete  fossile  Pflanee  gehört,  wenn  die  Ast- 
Narben  ,  wie  aus  der  Beschreibung  and  Abbildung  hervor- 
engehen  scheint,  sieh  nur  auf  den  beiden  entge|^engesetsten 
Seiten,  also  in  %  Lfings^Reihen  am  Stamme  befinden,  so  dass 
also  2  Seiten  deaseiben  gana  frei  davon  sind,  woU  cur  voran- 
stehenden Gattung  Megaphytum.  Sobald  die  Litho^ra- 
phie'n  der  von  mir  beobachteten  desfalsigen  Arten  Tollendet 
seyn  werden ,  will  Ich  Elri(i.  Cotta  und  Hrn.  v.  Hollbbs^ 
Exemplare  eusenden  ,  um  darüber  weiter  entscheiden  sn 
können. 


«SS 

Bfolver  llatte  mnit  nur  wehige  -  PAiineen  ,'•  ^e  -  miin'  iftfs 
vorstebefiitein  VereeiehiiMse  ersieht,  an- antlern  Oi*ten  alu  in 
SckieH&n  in  der  Gi^auvraeke  bei>ftnehtfeC ;  Jedöeh  die  vorftie- 
benden  in  der  FornMiHott  'mit-  wefeitg^n  Ao«nahiifefei  '  hffaftg 
vorkommenden  eder  aifgeifieln  verbreiteten  Arien  Würden 
auch  wohi  mir  ven  geringerer  Bedeotung  seyti,  *  wenn 
sie  steh  nielift  von  denen  afndrer  i\>rmRtionen  grössletitheihi 
so  «Äflhllend  unieraehiedenf  and  aoegeKeicbnet  chafalitorJ- 
stisch  hervortraten ,  dass  sie  veUitommen  geeignet  ersc^heinen, 
eine  eigene  selbstständige  Flora  so  begründen ,  der  wir  vor- 
läufig noch  den  Namen  der  Obergangs- Flcvra  geben.  Sie 
umfasst  einschliesslich  einiger  noch  näher  zu  bestimmender 
Formen  ungefähr  00  Arten  und  verdient  unstreitig  eine  eigne 
monographische  Beschreibung,  die  ich  auch  sofort  eingeleitet 
habe,  um  sie  getrennt  von  den  übrigen  von  mir  unternom- 
menen Arbeiten  in  einem  Supplement  -  Bande  sn  den  Nova 
Acta  Acad.  C.  L.  Nat.  Curios.  herauszugeben.  Ich  bin  über- 
zeugt» dass  nach  der  Publikation  derselben  man  nun  aufhö- 
ren wird ,  die  Grauwacke  als  Pflanzen  -  leer  oder  höchstens 
als  eine  nur  mit  undeutlichen  Pflanzen  -  Resten  versehene 
Formation  aufzuführen.  Nochmals  aber  mache  ich  darauf 
aufmerksam,  dass  man  bei  Untersuchungen  dieser  Art,  wenn 
sie  von  glücklichem  Erfolge  begleitet  seyn  sollen,  die  von  mir 
angegebenen  Notitzen  über  das  Vorkommen  der  Pflanzen 
nicht  aus  den  Augen  setzen  möge. 

Vorstehenden  Aufsatz  hatte  ich  bereits  vor  2^/2  Jahren 
geschrieben,  verschob  aber  seine  Veröfientlichung ,  bis  die 
darin  erwähnten  Arbeiten  weiter  vorgerückt  seyn  würden. 
Da  diess  nun  der  Fall  ist,  so  erlaube  ich  mir  solchen  zu  publi- 
ziren,  indem  ich  glaube,  dass  die  darin  angedeuteten  Winke 
über  die  Existenz  einer  grössern  Anzahl  von  Pflanzen  in  den 
verschiedenen,  mit  dem  Namen  Ubergangs-Gebirge  bezeichneten 
Formation  auch  heute  wohl  nicht  ohne  Interesse  seyn  und  vielleicht 
zu  grösserer  Beachtung  derselben  führen  dürften.  Da  ich  in 
dem  angedeuteten  Werke  nicht  bloss  Schleaische^  sondern  alle 
mir  zu  Gebote  stehenden  Pflanzen  der  Grauwacke  anderer 
Länder  aufnehme,  wird  man.  mich  durch  etwaige  Mittheilung 


em 


4ersfiHHin  $«}ir  «rfr«0M,  thrMU  rerdiink«  idk  «ehett  ge- 
ehrten FreniHle  Hrn.  Reg.*RiAlh  StishIiBII  oMshre  iniereisAsu 
BeiMige  neqer  Arten  ans  iem  IIfcerg«iigs»6ebirge  von  IFenn- 
ger0i€,  «od  ich  selbst  hatle  im  vorige»  Serb^t  in  den  VisIict 
für  PfleniBen-leer  erklärten  Greuweeken-Si&iefem  der  JÜe»- 
Prorine  Gelegenheit  en  mehren  Punkten  dennelben  lo  Ar- 
kauien  bei  G^bkmt  einen  neaen  Fneoiden;,  einmi  Heliierites, 
genennt  H.  Deoheniai^ne,  sa  erkennen 9  weleben  Hr 
nft(;HKN  daselbtt  saertt  gefande n  hatte- 


f. 


.    tktr 

ien   Bau   des  Kyßmser  -  Gebirges^ 

nach  Beobachtungen  aus  dem  Jahre  1843^ 


VOD 

Hro.  Dr.  H.  Girard 

in    Beriin*. 


TAf .  Xlf . 


Aaageeeiohnete  SAttoka  ron  Syenit,  die  Air  voin  Kffkäu- 
$er  Bugekomman    waren,    hatten   In   mir  die    Erwartung   er- 
regt, das«  man  vicileichl  an  diesem  kleinen  Gebirge,  wo  der 
Granit    bekanntermasen    ebenfalU    anftritt ,    einen   deutlidien 
Aafschiaaa    fiber   das   Verhalten    beider   GeULrgsarten    gegen- 
einander wUrd«  gewinne«!  kennen,   und  mich   cn   den  Unter- 
•Qchvngen  getrieben,  deren  Resultate  ich  in  dem  Nachfolgen- 
den mittheilen  will.     Allein  wie  es  so  oft  ergebt,   meine  Er- 
wartungen haben  sieh  aar  Mm  Tbeil  erfüllt,  wiKbreud  aiidere 
nicht  erwartete  ftesultate  mich  dafttr  schadlos  gehalten  haben. 
Der  Kfßämer  ist  eins  der  kleinstem,  wo  nicht  das  kleinste 
in  sich  abgeschlossene  nnd  völlig  regelrecht  konstruirte  Gebirge, 
<l«s   wir  kennen.     Weder   mit   d,er  Masse   des   ffarzes^   die 
nÖitUich  davor  liegt,   noch  mit  den  Zögen  der  ffmnieite  und 
deren  Vorbergen,  welche  im  Südwesten  daran  vorbeistreichent 
•teht  es  in  unmittelbarer  Verbindung;    nur  an  eiusr  Stelk, 

*    ])iiedefffisshriel»en  a^i  14.  Okt.  lS4f. 
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gerade  im  Westen  des  nördlichen  Rundes^  verlieren  rieh  jene 
Vorberge  in  flache  Hügel,  die  mit  den  Aasliiufern  der  Berge 
von  Sonderskausen  Kosummenstossen.  Im  Grossen  und  Ganzes 
wiederholt  der  Kyfkäuser  die  Gestalt  des  Harzes,  Im  Nordes 
ein  steiler  Rand,  im  Süden  eine  mächtige  Gyps-Masse,  gegei 
Westen  und  Osten  ein  allmählicher  Abfall.  So  entsteht  eis 
breiter  Rhombus ,  dessen  fast  gerader  Nord  -  Rand  angefahr 
von  WNW.  nach  OSO.  geht.  Dieser  Mord-Rand  ist  der 
höchste  Theil  des  Gebirges,  mit  der  höebsten  Erhebung  ai( 
der  Ost-Seite,  wo  die  Ruinen  am  Kyfhäuier^  die  Borg  Kais« 
Fribdrich's  II»,  stehen ,  während  auf  der  West-Seite  ein  nit 
drigerer  Yorsprung  die  Reste  der  sogenannten  Rothenbw\ 
trägt.  Der  ganze  Nord  -  Rand  bildet  eine  nnonterbrochene 
Mauer,  und  kein  einziges  Thal  dringt  durch  ihn  hindorclk 
Diesen  Charakter  erhält  er  sogar,  noch  mehr  dadurch ,  dan 
er  nur  in  seiner  Mitte  mit  dem  übrigen  Gebirge  durch  ein 
kleines  Plateau,  auf  dem  der  sogenannte  Roike-See  liegt,  ve^ 
bunden  ist  und  sonst,  sowohl  nach  Westen  als  nach  Osten, 
durch  zwei  tiefe  und  fast  geradlinige  Thäler  von  demselbev 
abgetrennt  wird.  £s  ist  Diess  offenbar  durch  eine  grosse 
Spalte  gesebehen,  die  den  vordem  KamoT  abgetrennt  und  bcid 
Thäler  eugleich  gebildet  hat«  In  ähnlicher  Riehtang  tretei 
noch  ein  paar  Thäior  von  Osten  herein  itnd  greifen  tief  ii 
das  Innere 'des  Gebirges;  iw  Sfideh  i>nd  Osten  abier  sind  dÄ 
Thäler  kleiner  und  nnr  dem  deutlichen  ä»s«eitn  Abfall  folgend. 
Gejg«A  die  Mitte  bleibt  eine-  sich  allmählich  senkeifde  Fläehe, 
die  im  obem  Theile  das  groane' Rotiefeld  ^  im  untern  dn 
BrmhleUe  geniuint  wird*  Die  von.  tiefen  Thäiern  durchschnit- 
tenen 6yps*Mirssen  auf  der  iStid-Seites  nördlich  von  Fnmke»' 
Aaiiftfn  'wei*den  die  Pfingitherge  genannt.  Da«  ganze  Gebir^ 
hat  zwischen  I  und  iy^  Onadrat-Mtiiio- Oberfläche.  < 

Die  krystallinlscJien  Gesteine  ti*eien  nur  am  untern  oii^l 
mittlen  Theile  de.s  Nord-Raifd^s  auf,  der  höokste  Kamm  wii'd 
von  den  obern  Schichten  des  Ret h  -  Liege» n den  geiiildet  ,<(hs 
schwach  gegen  Süden  Einfall r,  so>dass  In  dieser  Richtung  di« 
Lagen  des  Kupferschiefers,  Ze^thsrerns  ^hd("Gypses  weiter 
gegen  Franhenhausen  hin  nach  einander  auftreten. 

Ich  begann  meine  üiitersiichungen  v-on  Westen,  wo  dorcn 


i  nra   gJLmnU  GhaaMee  vdn  iem  Städt<ihte  KMra  naebr 
fdienhmmsmm  ■mncherki  Aabobhisse  genncht  \T»rden  siHd» 

Weg  hält  sich  Hof  dep  SfldtSeite  dei  ▼orevvtähntoii  wtot- 
en  S)Hillefi  -Thals  und  berttkrt  hier  gana  anlen  am  Fugs 
sonst ane  Roth-LiegeiidenB  besiehenden  Tmmenberges  Gnelw^ 

hatte.  Aieses  Gestein  darebatie  nieht  erwartet  ond  war 
r  «niuigenehia  durch  sein  Aufti'eten  überrascht;   denn  ieb^ 

wohl  aio,  4lass  dadorch  die  Beziehungen  zwischen  Granit 
>  Syenit  laraAirscheinlich  we«figer  deutlich  werden  würden, 
ser  Gnelaa  ist  dunLel-sohwäreliehgrüu,  sehr  Glimoier-reicb^ 
^k  schlefevnd  and  meist  starli  verwitternd,  was  wohl  daher 
rt,  dusa  er  an  mehren  Stellen  Ton  Granit-Gängen  durch* 
it  wird,  die  swisehen  y«^  Zoll  ond  ^/^  Fuss  varfiren.  Diese 
Ige  Iteatehen,  wenn  sie  klein,  sind ,  mir  ans  einem  innigen, 
nenge  von  Feldspatb  und  Quarz;  bei  grossem  aber  ist  aueh 
nmer,  obgleich  nur  in  der  Mitte,  aosgesehieden.  Ein. sei«» 
rr  Gang  von  4*-^5  Zoll  Breite  eeigte  an  beiden  Seiten  Saal« 
idep  i  Zell  etwa  stark,.  ?on  grauem  Qnurn.und  in  der  Mittte 
t  Gemenge  ron  röthÜcbem  Feldspath  und  grauweissem  Olim« 
r  ohne  ftaara.  Dennoch  scheint  ea,  dase  bei  der  Ausfül« 
lg  solcher  Ginge,  die  vom  Granit  ausgehen,  euerst  nur 
lars.  abgeaetst  wird  und  später  erst  Feldspath  und  Glimmer, 
nraus  sieb  dann  auch  erklären  würde,  dass  man  den  Thon* 
lirfer  kl  der  N<ihe  des  Granits  niefat  selten  von  feinen. 
uira<*6ttngen  dnrchaetzt  findet,  die  doch  duvchau«  keinen 
Uspath- oder  Glimmer  enthalten.  Über  dem  Gneias^  der 
IT  eine  kleine  Masse  bildet,  fo%t  R<Hli -  Liegendes  mit  dem 
»eieken  hör.  6: und  27<>  Fallen  naeh  M.;  gleich  darauf  stehen 
•  Schtokten  aitf  dem  Kopfe^  und  nieht  weit  davon  fyien  sie 

hör.  ^1/2  woik  60^  naeh  S.  AUmiihUeh  wendet  sich  das 
tvsicheflfe  mehr  su  der  Richtung  des  Nord -Randes  und  gebt 
urch  ker.  7,  7%  bis  vorherrschend  8  urid  8%,  bei  konstant 
A  FaUan  noch  S.  unter  15?^;2i0^.  Die  an  der  Chaussee 
ftouts  aufgedeckten  Sehtehten  aeigen  einen  wiederholten' 
l^eehsel  von  groben  Konglomeraten  mit  f^inen^  mehr  duokel- 
>*tb  gelkrbten,  theiügen  Sandsteinen«  Gegen  eben  wierden 
^aeh  die  helleren  Kongtomemte  vorhnrarscheif d  9  die  taten  1 
ATeissilegendM  neunen  kennte^  ilenA  hier  liageui  meial  aflf  dar 


CtreüEe  ^r  Sohidhteh  di^rWoifilbekMiiilm  verkfaad^  Slini 
Si«  sind   imiier   wie  die  piiiM  Schiekt  meb  Sädeii  geneif 
nitd  etwult  plnttgedrMBt.    £{n  toloher  Stmnin ,  der  sieh  «( 
45  Foss  verfeigen  lässt,  hatte  «n  einem  Ende  i^/^  Fuss  BrdK 
nnd  1  Vs  Fvss  Dicke ,   ivährefid   er  M  Fuss  welter  noeli  % 
Fttis  Breite  ond  1  y«  Fass  IMeke  eeigte.     Das  gäbe  aai  bb 
Bnde  einen  Kreis  von  iSy«,  Foss  Düvcbniesser,  am  obers 
I  %  Fass  circa ,'  also   aof  M   fViss  lifinge   eine  Abnahme 
Diehe   von  V4  Fuss.     Das   oberste  Eiide  lag   ram  Theil 
im  GesteiU)  so  dass  ich  niehis'  davon  messen  kennte.     Je  häl| 
man-  hinaofkemmt,   desto  mäohttger   werden   die  Blinke 
bellen  Sandsteins,   die   siiletst  in   einem  grossen  Brach 
am  Berge    12^15   Fuss   Mächtigkeit   errncken.     Das  Sto» 
oben  hÜt   sich   hier,  ttberall  -  awischen   lior.    8   und   SYs  al 
sebwaehem  Fallen  nach  S.     Umgebt  man  oben  das  Thal  d 
vvendet  sich  stt'dem  westliehen  Vorsprnng  des  Nord-Randa 
auf  dem  die  Rothenbmrg  steht,   so  findet  man  hier  das  Stie 
eben   des  Sandsteins  bis  bor.  9%  geändert  bei  30.^  nasb  U 
die  Burg  selbst  aber  steht  aof  Gneiss,  dessen  Flaseru  deodii 
bor.  7  streicheri  and  auf  dem  Kopf  steheii«    Steigt  man  eM 
abwärts  gegen  Westen ,   so  kommt  man  so  einer  Klippe  ve 
Syenit,  dessen  Crr^nse  gegen  den  Cineiss  aber  nicht  anfede 
den  war.     Er  scheint  Mich  wvfter  abwärts   die  leider  uflü 
gänglichen    Klippen    en    bilden.  •  Sjrenit  kommt  -ebenfall«  tf 
einem  Vorsprang  au  Tage,  der  am  'Nord -  Rande  beraasbiä 
woep  in  einem  bedeutenden  llruche  fttr  die  Cbaossee  geb» 
eheh   wird.     Der  Syenit   beät^ht .  ans  •  fast  schwarner  Hon* 
blende  in  grosser  Bienge  und  wenig  grauem -oder  rötUicbei 
Feld<f»ath,  dorehsetst  von  sählreielien  GlimmetvBiätern;  af 
der  West  ^  Seite   des  Bruches   gegen   den  Gneiss   hin  ist  0 
dentlich    geschichtet   ond   streicht   bor.  Ay^-^?.     Gänge  ?« 
daarv  ond  Feldspabh,   gans  wie  die  früher  erwähnten,  nsr 
weniger  mäehtig,  soi^ievon  Rellheieen^Raiim,  die  von  Amt 
ftine  bis  su  %  Zoll  vorkommen^*  durebsetsen  das  Gestein. 

Sowohl  die  üe/ieiiter^  als  «dieser  SleinbiNicb  liegen  iait» 
nicht  anf  dem  höchsten  •  Rücken  ^  da  dieser  erst  dstlieh  roi 
der  Burg  beginnt,  nuri  bob  Rotb»Liegendem  besteht  ond  obae 
ünierbrechung  bis  mum^  Kfffkäuser  ferisetst»     Dieser  Bfiekeo 
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«traUbt  ^nnofcör^Sy  nnd  «o  ceigt  sich  auch  das  Slveichen  in 
«lletf  Steiabiilafaon^  die  am  Fussib  desselben  liegen,  hor.  8— 8V2 
bei  sehr  sohwaoJhe»  sttdtichtn  Fallen  von  10°*-15^  Die  Kon- 
giomers^e  aind  hier,  am  Ausgange  des  östlichen  Spalten-Thals) 
besonders  te^t^  so  dasa  hier  Tiele  Brüche  liegen,  welche  die 
in  SadiM  »id  der  Mark  §0  berühmten  Mühlsteine  liefern. 
Der  höehste  Pnnkl  liegt  hart  am  östlichen  Ende  des  Rücliens^ 
der  von  da  abwärts  gegen  \TiUeia  aus  Roth  -  Liegendem  be- 
steht. Dicht  vor  dem  Dorfe  stehen  aber  in  einigen  Wasser« 
Rissen  bald  blangrttn,  bald  dnnkelroth  gefärbte  zerl&lüftete 
san^e  Schichten  an,  die  wahrscheinlich  nicht  zum  Rotiv* 
Liegenden ,  sondern  'wohl  sum  Bunten  Sandstein  gehören 
werden,  worauf  sowohl  ihre  Beschaffenheit,  als  auch  das 
veränderte  Stüeiehen  deutet,  da  es  hor^  10y2~-ll  ist,  mit  2d<^ 
sfldUcluim  Fallen. 

Die  kleinen  Thäier  9  welche,  am  Fnsse  des  Nord-^Randea 
aaftreten^  werden  fest  nur  von  deh  hrystallinisohen  Gesteinen 
gebildet  imd  sihdam  bedeutendsten  auf  dem  westlichen  Flügel. 
Das  erste  derselben ,  das  Stein  -  Thal  genannt ,  hat  im  obern 
Theil  des  westlidien  Gehänges  Syenit,*  der  mit  dem  oben  er* 
wähnte» .  schiefiirigen  zusammenhängt ,  im  untern  Theil  aber 
and  auf  d^n  östlichen  Gehängen  kommt  nur  Gneiss  vor ,  von^ 
dem  auch  viele  Blöcke  im  Thale  liegen.     An  dieser  Seite  des 

^^  Thals  treten  auch  mehrmals  deutliche 
Granit-Gänge  auf,  thdls  grösser,  theils 
kleiner  bis  en  >iVo  Fuss  Mächtigkeit; 
der  grösste  iiit  iin  oberen  The&l  hier- 
nebenbei  gezeichnet,  um  darznthnn,  dass 
hier  unzweifelhaft  der  Granit  den  Gneiss 
durchsetzt.  Denn  in  dem  darauf  folgen* 
^ti  Thale,  dem  Bern ^  Thale  ist  et*  in  Verbindnag  mit  dem 
Syenit  t>d'er  Dionit.  Der  Syenit,  der  äusserst  grobkörnig  gewor- 
<lcfn  ist  iMifl -einzelne,  mitunter  ZoH-grosse  Horrnblende-KryStalle 
enthäU,  bildet*  den  obern  Theil  des  Thaies  aliein ,  hin  nnd 
wie«kst(  mit  Gängen  von  rothem  FeUspath,  im  untern  aber 
kofflnit  ditr  Granit  darunter  vor.  '  Ein  Steinbruch  auf -^er  Ost* 
Se&e  ceigte^oben  den  grobkörnigen  Diorit  (df  ei  Skizke  aof  folgender 
Seite),  4er  mit  scharfer  Grenze,  die  wenigstens  40^M  Fus#^ 
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rsntbiQiat  war  ^    llwr  rim«  U 
a«lsclw«thah  6nMdt  ■»  fnJ 
^        ,  Korn    und    vrentg    öltanief  H 

/  Y  »"^    (^  jTVEin»  SpiiitB    im  Syenit  ^njl 

''^^         '^ — ''^ — :^wrf  die  Grense  hinftb,  »bei  J 

'keiner  Spar  ^MrOber  klntut  J 
bildet»  darflbar  eine  3  FnuM 
:  and   wie  es  MKt«n,    weil  J 
^  innen   farteetEende    Hdhie  m 
OMMn-Srhutt  Spähe.     Auffallend  TertchiJ 

war  dar  Brach  beider  Geiteiiie  im  Grossen,  beim  Dlorit  al 
m»t»ig,  ich  möd&te  sagen  knollig,  bei'in  Granit  mehr  ebena 
aaharflMatig.  SeUhe  Verschiedenheiten  sieht  man  im  Sa 
brach  anf  den  eralen  fibok,  «ber  beschreiben  Inssen  sisn 
schwer,  and  doch  taaas  man  dergleichen  Keniieeichen  M 
vemohten.  Es  wird  hlenaoh  mehr  sIs  wafarselMinUcb ,  m 
4e«  Granit  jünger  sey  nls  der  Syenit  und  ihn  Bowsbl  »U  I 
Gneias  gehoben  and  mit  GNngen  daroksetst  habe ;  es  soM 
■ogar  aus  dieser  LokalitSI  hervorHngehen ,  dnss  der 
glflichnlt  akit  des  Gneias  sey,  ja  in  ihn  flbargehen 
Allein  die  Frage  nach  sainau  e^entÜehen  Alter  nnd  seM 
Entstehangs- Weise  wird  dadnroh  nicht  galfist,  sondern  1«" 
Dar  asit  der  so  verwickelten  Theorie  der  Gneiaa-Bildangi 
Verbindung  gebrhoht. 

Jenseits  des  Bern-  3'äali  folgen  drei  kleine  Thiler,  fl 
Kuh»-  Tkäler,  die  wenige«-  vortreten,  als  die  vorigen  ■> 
nnr  Gneiss  entbalteu.,  obichon-  vor  ihrer  Mündung,  bex* 
dars  vor  den  beiden  letzten,  grosse  fiDäcke  eines  sehr 
thUasIichen  ttnars  -  Gesteins  liegen.  Sie  bestehen  ans 
scheinbar  Kerfressenen  weissen  eder  braun  gefürbten  flu 
dessen  KlUfte  and  Höhlungen  Iheila  einen  schwwtEen,  thJ 
einen  brauMen  oder  ro^eti  Überaug  tragen  und  mit  Qui* 
Kryatallen  bedeckt  sind.  Gestell  -  Steine  avs  da»  8°^ 
itfen  sollen  mitunter  nach  langer  Campagna  gane  Sbnlich  >» 
s^en.  Diese  Gesteine  li«gen  in  Bbicken  von  S  Fui  ß"^ 
nesser  bis  cu  30  and  35  Fuss.  Bäk«  in  aabUdnr  Mn^ 
jenseits  iw  &üm-Tkdi9r  auf  einer  «nnft  anata^iMiden  Flil!b^ 
die  «ioh  bis  tu  der  staikra  Haaer  4«b  eigahtUiAwi  Sffi^ 
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hLenn  Mimiisielit.  Es  Ist  ein  v6n  dmi  vorig«»  dorebaos 
io  l^«ileimt  Terraifi)  da«  daher  avdi  den  besondern  Namen, 
X>Acb,  ftthrt.  Der  gieichmtfsige)  offene ,  nliv^iint  lU^ten 
tken  abevdeekte  Abhang  aueht  sich  w^t  in  die  Ebene 
9mn  »nd  i^^breiCet  dieselben  bis  in  die  Gegend  von  Sitlen* 
^\  Von  eltieoi  der  grossen  Blöeke  eas ,  zwischen  denen 
kleine  Birken  und  43eslräuch  stehen,  sieht  man  deutlieh 
AbfViU  und  die  Blticiie  daranf  si<^  flleherförmig  gegen  die 
me  ausbreiten«  •  An  einein  dieser  Blocke  erkannte  ich 
MY  Ursprung,  denn  wfifoK*end  er  an  der  einen  Seite  voll- 
iHig  das  seriVeesene  Aussehen  wie  4i^  ItbHgen  hatte, 
•  er  am  andern  Ende  deutlich  kiirnig  und  blassroth  gefärbt» 
m  hfitte  dem  Dinge  Gewalt  angetban,  l^ätter  nian  es  nicht 
Roth»  oder  Weiss-Liegendea  hatten  wollen.  Somit  erschein 
i  diese  Blöeke  als  veränderte  Massen  der  KffhuuBer  Sand* 
ne.  Wodurch  sie  indess  verändert  Äind  ^  ob  durch  de« 
ftiiit:  das  ist  wohl  zu  vermuthen,  aber  nioht  7.u  beweisen» 
^gends  -  babfe  ich  das  Gestein-  selbst  anstehend  gefunden. 
s  steile  Gehänge  dahinter  besteht  aus  RoHi  -  Liegendem, 
nge  voa  Quarz  und  Roth-Eisenstein  kommen  mitonter  darin 
* ;  auch  treten  da,  wo  der  flache  Abhang  den  stellern  berfihrt, 
ige  kleine  Quellen  hervor,  eine  Ersbheanung,  die  bei  dem 
ist  sehr  Wassertürmen  Gebirg  anf  eine  G^^teins  -  Grenze 
ideatet^  aber  diese  sichtbar  aufsofinden  ist  mir  nicht  gelun» 
n,  obgleich  im  Osten  am  ndrdliohen  Fnsa  der  Kpfhämäet 
irg  der  Granit  selbstständig  in  bedeutenden  Massen  aufti'itU 
Roisde  Höcker,  nach  ihrer  Form  die  LSwenköpfe  genannt, 
IIS  wie  die  rochen  moutonnies^  aber  ohne  Gletscher  gestal* 
t,  steigen  bis  zur  halben  Höhe  des  Kyfhäueers^  also  circa 
-600  Fttss  über  die  Umgegend,  an.  Sie  springen  weit  und 
tntlich  vor  die  Wand  des  eigentlichen  Kammes  vor,  so  dass 
an  ihre  Crrenze  schon,  aus  der  Ferne,  selbst  vom  Aueraherg 
*i  SioUhrg  deutlich  erkennen  kann,  und  fallen  gegen  die 
idern  drei  Selten  sjtell  ab.  In  der  Wand  hinter  ihnen  be* 
»det  sieh'  ein  alter  Steinbruch  im  Rotb^Liegenden,  das  leider 
inz  unverändert  ist,  her«  6*-^7  streicht  und  mit  1^^  naeb 
.  fällt.  Di»  Gvaoit- Koppen  sind  oben  ganz  mit  Schutt  b^ 
eckt;  vi^o  aber  frisches  Gestein  zu  finden  ist^   da  sieht  man 
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einen  gelben  dder  WMhiioben  Granit,  dem  dee  BimAau 
fihnUch,- mit  grene«  ftoars,  sehwarsem  Glimmer  nnd 
vorherrsobesdem  biassvothem  oder  gelbem  Feldspath.  Nirgei 
Ist  eine  Spur  von  Gneisa  oder  Syenit;  anch  varllrt  die  6e«t| 
der  Hügel  so  weaentlich  von  den  langen  Naaen  und  sehmli 
Thälern  jenseits  der  Lehie,  dass  man  sehen  ckran  die  gj 
eigentbfimliche  Gesteins-Masse  erkennen  könnte«  I 

Naeh  diesen  Thatsadien  wird  es  erlaubt  aejn  za  glmba 
dass  am  Kyfhäuier  der  Granit  sovpohl  den  Gneiaa  und  Sym 
als  aoeh  das  Roth  -  Liegende  emporgehoben  habe  9  dass  iä 
die  ersten  Gesteine  von  Gängen  durehsetst.  und  der  Syi 
etwas  verändert  wurde ,  während  an  der  Grense  des  Bä 
Liegenden  ein  Kontakt-Gestein  sich  bildete,  das  an  einer  M 
Stelle  ewischen  dem  Gneiss  und  Granit  hervorgedrängt 
in  sahlreiohon  Bhkken  über  die  näehste  Gegend  verb 
wurde.  Mit  dieser  Annahme  stimmt  das  Streiehen  und  Fi 
des  garaen  Gebirges  ttberidn«  Der  Granit  ist  also  hier  j 
als  das  Roth*Liegende ;  ob  er  aber  älter  oder  jttnger  als  ii 
Bunte  Sandstein  sey,  ist  nieht  su  entseh^iden«  Bei  der  gn 
sen  tJbereinsttmmung  des  Gesteins  mit  dem  Granit  des  Hon 
ist  jener  wahrscheinlich  von  demselben  Alter« 

Von  krystallimschen  Gesteinen  kommt  nur  noch  eiij 
kleine 'Gneiss-Masse  in  dem  östliehen  Spalten-Thal  dem  6d 
iwn^Thal  vor,  auf  der  Süd -Seite  nahe  am  Ausgange.  Mi 
liatte  darin  einmal  kleine  Mengen,  van  Kupferkies  gefondfl 
und  darauf  einen  Stollen  gefrieben,  der  jetst  fast  ganz  wiede 
veraohilttet  ist.  Der  Gneiss  ist  dunkel,  sum  Theil  sehr  ut 
setfst,  mit  Gängen  von -Feldspath  und  Roth-Eisenrahm,  afl' 
kam  ein  Clnars*Gang  vor,  der  innen  Kalkspath  führte.  D* 
ganze  Vorkommen  ist  ^völlig  dem  oben  erwähnten  aof  A 
Süd-Seite-  des  westlichen  Thaies  analog. 

Zwischen  Tüleda  und  dem  Kyfkäuser  tritt,  dieht  bei  dei 
Dorfe,  Gyps  heraus  im  Hangenden  bunter  lettiger  Schichten, 
die  hör.  9  streichen  und  nördlich  fallen.  Sollte  dieser  Gjf 
zum  Ze^stein  gehören,  so  mttsste  darunter  Ziechstein  r«^ 
kommen;  daher  gehört  er  wahrscheinlich  am»  Trias,  wÜ'^ 
Bunten  Lagen  sind  Sdiiehten  ans  dem  Liiigeuden  des  Banten 
Sandstein^,  die  fibergiesiürEt  worden  sind.     Die  Oa^Seita  iet 


Bevge.  besteht  bU  in  Aie,&ef^»i  won  U4mrsl€ienMwf  hub  iem 
obarn  RofJi  -  Liegencleii  9  itpi^  nan  vor  dnigor'.Zeit  eine^ 
Versoobs-^Ba«  naf  Steinkohlen  gemaoht  hat»  4^i^,  wie  zu  etv 
warten,  iMkr  idie  gevrßhnlichen  Satidstalrte  und  keine  Spar  von 
Kdhlen  engeh$n .  hat  In.  einigen  Steinbriieh^n  der  obersten 
Sandstein  *  Bänke ,  sußht  mehr:  weit  voin  4in8tehen4en  Gypse 
nahe  bei  Uderikbeni  sind  aJle  Blinke  üa  serklOftet^  dess  nnr 
ein  seh  waches  Fallen  naek  S;  zn  beobaithtenwar,  das  Streik 
jßhen  aber  nicht  besISiiraic  werden  konnte.  .  Es  schien  bor.  § 
ztt  seyn,'  kanJtte:abeip;<vitohl  aueb  bor.  10  sepi.  Ein  Steinbrneti^ 
Besitsep  «agte  mir,  4ass  dile  groben  Konglomerate,  welelie  am 
Kfffkäwet  Vorliomroen,  ^ieb  gegen  Südwesten  aoskeilten,  und 
nioht  w{9der  vorkämen,  was  möglich  wäre;  aber  sie  lUii^nen 
auch  tiefer  liegee^iais  die  im  Süden  und  We^ted  vorkommen- 
den    und    desshaJb   in  jenen   Gegenden   niel^t  mehr  zn  Tage 

« 

stehen. 

Die    obejtn  Schichten  des  Roth -Liegenden  setzen   bis  in 
die  Gi^gend  des  ftatisfeldes   fort,    hören  aber  dicht  vor  dem 
Jngdschlqusse   auf  und   werden   vpn  einem .  fast  lo^en    Kiesel«- 
Kon^omerat  mit  graitgelbem^  G)ind|!mittel  bedeckt,  abwechselnd 
mit  JL»g^n  ^  von,  splittrigem    raiiohgrauem    Kalkstein^      Diese 
Schichten  bilden,  den  grös^enTheil.  des, iS^/Af/i^/d^tf  gegen  die 
Brahlf^te^    da  aber  die  Oberfläche- mit^  Waid:  b/^deck^  ist  und 
keine   Klippen   zeigt  9  so :  bemeA*kt  9isn  \  erst ,   dass  nuin   diese 
Schichten  verlassen  h^t ,    wf np  mß»,  in  das  Gebiet  4^s  alten 
Knp^i*MBergbauV.kami9it,  woji^  3Pr^40Schriti; weitanseiiiandepr 
eineUaidevon  linpfer^f  h^fer  l^gt;  DerKapferschieferist  näm* 
lieh  hier,  nicht  'die  Erzführende  Schiebt,  sc^üdern  es  sind  Diess 
die  dairQnter  liegenden  Sanderz^,  die  obersten  Lagen  Jener  vor- 
her^erwähnteip'  Konglomjerate.  ,  W<^iter  abwärts,   d.  h.   gegen 
S.,  treten  Klippen  von  Zechstein  zn  Tage;  aber,;iveder  Strei- 
chen nooh  F^ailen  ^ar  an  ihnen. zt^  fi^seii).     Von.  dieser  Zech- 
sfeia^^G^gisnd  steigt  man  wieder  ein .  wenig  an  und  gelangt  abf 
ßotIu|;4ege^des,  das  bor«  S.  s^reieht.nnd  mit  20^— 25<^  südlieb 
einf^le^i^dann  ff^f^Bn  die.  gelben,  Konglomerate,   darauf  6  Zoll 
i^upi^^iHi^hi^er  on^,  d/in»  Zeehfitein*     Weiter  hinunter  an  der 
Chaussee  wiederholt  sich  diese  Reihen-Folge  noj$h  schöner  in 
einem  Profil  von  40— -50  Schritten  Länge.     Zu  unterst  liegen 
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ziemlich  normaler  Glimmer -Gneiss,  der  nar  selten  in  Horn- 
blende -  Gneiss  öber^reht,  und  in  dem  nar  wenige  andere  6e- 
birgsarten  auftreten,  von  welchen  fast  alle  nur  als  Lokal- 
Bildungen  anzusehen  sind.  Ehe  wir  aber  diese  beschreiben, 
wollen  wir  der  grossen  und  so  wichtig  gewordenen  Eisen- 
Niederlagen  gedenken. 

Die  hiesigen  Gruben  und  Schichten  (wohl  über  100  an 
Zahl  auf  einer  Längen  -  Erstrecknng  von  etwa .  1  y«»  Meilen), 
von  denen  nur  8  im  Betriebe  sind,  habeüi  gebaut  oder  bauen 
noch  auf  Magneteisenstein,  der  bald  eine  fast  iagerföroiige. 
bald  eine  fast  stockförmige  Masse  bildet  und  bald  Band-  nnd 
Adern -förmig  den  Gneiss  nach  seinem  Streichen  and  Fallen 
dnrchschwärmt.  —  Fig.  1  ist  ein  vertikaler  Durchschnitt  der 
AslochS'Gruhe  in  Nueihilen,  %  Meile  östlich  von  Arendalj  nh 
horieontalen  Durchschnitten  in  verschiedener  Teufe,  welche  Bei- 
gen, Wie  die  Erz*Mas8e  sieh  abwechselnd  in  Ost  und  Weit 
anskeilt ;  Fig.  2  ist  ein  ve|*tikaler  Dnrelis<jhnUt  derselben  Grobe 
in  Nord  und  Söd;  dieser  seigt  wie  die  Erz-Nasse  sich  in  der 
Teufe  theilt.  —  Ausserdem  sind  hier  noch  6  Lokal-Biidongen 
>BU  merken,  welche  die  Grube  auf  der  Sftd-Seite  von  dem  norfflalen 
Gneiss  abschneidet.  —  Das  Lager  a  ist  eine  i*othe  bis  dunkel' 
braun  gefKrbte  Feidspath-Masse,  die  von  einem  dem  Serpentin 
oder  Bergseife  ähnlichen  Minorale  innig  durchgewachsen  ist 
oder  sich  vielleicht  in  UmwAndehing  in  ein  solches  Mineral 
befindet;  sie  ist  ungeschiohtet.  — •  b  Glimmerschiefer.  - 
c  Eine  anscheinend  homogene ,  dichte ,  seh wärzlichgröne 
iiaupt*-Mas8e'  skit- kleinen,  runden,  broneefiirbigeB,  nater  ein- 
linder  parallel  liegtoden  Glinmer^BlKtteben,  ohh9  diiss  jedoch 
die  Gebirgsart  dabei  g^scfaldhliet  wird.  •—  d.i Eine  dem  Mela- 
nii^Porphyr  ähnllehe  Masse  (wahrscheinlich  der  Thon*Porpbyr 
Uaübmakiv's)  ,  weioke  diereh  eine  nur  kui»e  Elnwirkong 
der  Atiiosfihiirtli^n  in  eim  baarhrannes  , Pulver,  eerffillt.  - 
0  Eine  dem  Kieseischiefer  idinltehe  Musse  mit  klebten  Kör- 
nern ans  Orihit;  sie  ist  aber  kein  Kieaekehiefer ,  s« 
^iile  dem  derben  Skapolith  verwandte- Masse;  und  endii 
f'scbwärdlehbrauner,  in  den  dUnnsteii  Kanls^n  durehsebeinen* 
der  Serpentin,  mit  einzelnen  Partie^ji.  von  sehiUemdem  Asbest^ 
di^m  bcfkanntfsn  Serpentin  :  von  Beickmstnn  in  iSeUeäe» 
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KbnlidlK  '•—  Anf  der  Nord-^ito  wjrd.dif  J^smers^laifte  voi| 
Braiiife-ftri^gtiin  4nei060  sebarf  begreni^t,  i^n4  im  GjBsenke  wird 
sie  durch  ein«  j{«vig<^rtig  in  ^*  und  S.  aofsetsende  Feldfi^piltli^ 
Maa^e  (von  deraeiben  (iv%  wie.  d^a  Lager  a)  getbellt.  -rz 
Pg.  3  iat  ein  vwli]i|iler  Dcirebisebnitt^  der  Klodehorg-Gr.^  etive 
y^  Melle  ,  weadif^b- von  ^renda/y  in  welpher  die  Eisenerv-Itfeiiae 
Im  östlichen  Stoase  nor  etyra-  3  Fvas.  qnd  im  weatlicben 
7  Laeh^er  roftebtig  iat;  ale  iat  frei  vofi.BfBimengi|ipgen  wd 
wird  ipa  9üd  von  einem  Lager  von  Kokkolith-  und  im  Nord 
von  Goeies  bcigren^.  — *  Fg,.4  iat  ein  borizfutaler  Darob|chnitt 
der  in  der  Nähe  von  Jrenial  gelegenen  ,TharijömsbO'Gr.y  die 
bis  ssam  Jabr  1842  nnr  ala.  Steinbrtich  beU*ieben  .word«^  ifitH 
aio  war  da  etwa  30  Lachten  lanir,  8  Lachter  breit  |ind<2Q 
Lachler  tiefl  Daa  £iaenerz  iat  bier  mit  körnigeni  9  rotbei^i 
Granat  und  Augit  oder  Hornblende,  innig  gemengt,  indem  ein 
Geml^ßb  dieser  Mineralimi  bald.  9il8  üsoUrt  b^rvortretf^ndf 
Bruebetüeke  von  Magnet  -  Eisemleio  ^Mmac^oseeii  wird  9  md 
diesen  ooiaobUeast  und  ba)d  wieder  mit  ihm.  verfliegst.  Fig..S 
iat  ein  vertikaler  Dnrchsebnitt  der  Xe^t^^ee-Grube,     . 

Am  häufigsten  haben  alle  hier  vorkommenden .^fi^fiiassen 
scharfe .  Grenzen  gegen  die  .tbeila  syenitif eben »  theils  grai^tl- 
sebea.  and  theils  aus  verschiedenen  Mineralien.  als^J^glty 
Granat»'  Glimmer,  Kphkolifh'  u.  s»  w.  beatehendefi  Maas^n,  iiff 
gewöhnlich  ah  eine  fündig  den. Eiaenatein  umgel^en^  sum  Tb^|l 
aber  'KenR«weigen  sie  sieh  in  oder  ^ieaaen  snaamnien  mit  den 
Nebengnstelnen* 

Unter  den   vielen,  hier   vorkommenden  ^jenitiacben   ^nd 
granttieehen  BÜdnngen  acMieasen  die  ersten  theils  eine  Lager- 
artige Eisenstein  -  Masse  mit  vielen   Ausläufern  .  {Lärffistoedt- 
Gr.  I  Meile   westlich  von  Arendal]   siebe  Atm.,de$  mines  4^ 
184$:  Ifepötfi  miUUlißres  th  Norwege,  par  U.  A^  Dapbbbk) 
theils  eine  Eiseos^in-Niere  ein  {RandehieO'Qv^)j  währe^.die 
letale  gewöhnliflb  nur  unregelmäalge  .Maasen  (Avusscbeidnn* 
gsn),  seltner  .wahre  Gän^e,  bilden.  —  Beispiele,  wahrer  Gänge 
finden  w^  t  in  der  .^ei^^iHnisii>-Gr.  (Fig.  6),  wo  sie  die  Eisern, 
üein -  Mafse  '  m^hrmais  abgesebnitten,; haben*;   cor  Seite,  dei^ 
•^Mj^eetvS'ee)  wo  iO  unter  ei^andiur  paairallele  Gänge,  den  Gnqisf 
darohschneiden ,  von  denen  der  letate  ein  Gneise  "BruchsMick 
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«intohlldi^t  Qnd  bter  nocti  einen  Lugep-flkrmig^  AiilftQfev 
btMet,   woniich   er  In   nnr   baiber  MKcAitigkeit  (brttMt.   — 
Amt  der  Inael  BuS,  %  IMefle  l^stlich  von  Armdat^  settt  eine  ' 
gangfSrmige  Masae  in  einer  Niere  ron  derbem  weiaaen  ftmine 
aof  (Fig.  9) ,  femer  in  der  Nxhe  Aleaer  Inael  ein  Gang  swi* 
6ehen   geaehlchtetem   und  ungeaebiehteteni  Gn^aae  (flg.   11) 
und   ebenao  bei   der   Tkorh/örmbo -^'Gr.   (Fig.   13).     M  der 
LmgiW*^.   aetet  eine    gangfSmiige    Anaaoheidang  in  einem 
geaehiehteten  Gesteine  ana  Granat,   Hornblende  nnd  (Hiinnier 
lieatehend   nuf    nnd    aehliea'at    theiia    Bruehatfiebe    deaaelben 
Geateina,  theiia  Magneteisenstein-Sttteke  ein  (Fig.^  10).  —  Keine 
der  Gänge  oder  Anascheidungen  zeigen    Kerstörende  Wirbun- 
gen anf  die  Neben-Gesteine,    nnd  dnreh  viele  Beobachtangen 
bih   ich   tibereeugt  worden :   daaa  die  ala  GiCnge  anftretenden 
Maaaen  mir  wenige  und  klein  nnd  unvoUkoinasen  anagebildete 
Mineralien  einaohKessen,  wahrend  die  mehrsteil  und  am  besten 
aitfagebifdeten  Minerallen  In  d^n  Ausaeheidnngen  vorkommen; 
aueh  Ist  len  merken,   dasa  die  granittsehen  Massen   nnr  sehr 
selten  kleinere  nnd  nie  grössisre  Dro8en<-L5cher  enthalten. 

Die  Aussehefdungen,  welche  diese  granitischen  Massen  bil- 
den, alnd  gans  ohnie  Regeimlisigkeii,  bald  gross,  bald  klein,  baid 
mit  und  bald  ohne  viele  Verzweigungen  in  den  Neben-Geat^nen; 
Ate  aber  sieht  man  eine  Stürung  der  Schichten  oder  eine  Ver- 
krtderung  der  Charaktere  des  Gesteins,  in  dem  ai«  aieh  ünden. 
Als  vollkommene  Lager  treten  noch  folgendo  Geetehie  auf: 
a)  M  e  I  a  n  i  t-P  o  r  p  h  y  r,  der  anf  Franzkohntn  In  der  Nfihe 
von  Aen  NmshxU^^t^en  S  unter  einiihder  parallele  Lag^rbiidet, 
Von  denen  das  mfichtigsrte  Bruchstffcke  des  Nebengesteins  ein- 
sehliesst  (Fig.  8).  —  In  einer  kleinen  Seebncht,  gen.  Dyviken. 
Ihidet  sich  im  Gneisse  ein  ähnliches  Lager  mit  VerEweigangen 
(Fig.  19)  und  rerner  bei  Bu9  (Fig.  14)  ohne  die  Sohiektang 
des   Gneisses   gestört   su    haben.    -^   b)    Kolopbonit    mit 
wenigen  Kalkapath^Ktfrnern ;  dieser  bildet  auf  der  Inael  TrnA 
ein  etwa  20  Fuss  mXehtiges  Lager  und  wird  in  der  aogenannteo 
F9J?niie«*Gr.,  um  Zuaehlllge  bei*m  Hohofen-Sehinelcen  su  ge- 
winnen ,   als  Steinbruch   abgebaut.  *—   In  der  Nuef-Gr.  wird 
eine   ähnliche,   aber  nfetenfttrmfge   Masse   aus   feinkörnig«« 
rotbem  Granat  abgebaut. 
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Es  finden  sich  noch  ifMBse ,  e.  Th.  Nieren-föimig«  An^ 
;cheicIongen  von  deHben^  weissem  Ckuars,  die  stets  ntit  eher 
Kinde  von  granitisdbeti  Blässen  umgeben  sind,  sammi^Aas^ 
icheidungen  von  derbe»,  krystallinischem  Kallispath« 

In  den  vielen  hiesigen  Cirnben  bemerlit  man  stets  y  dasi 
lie  genannten  Aassidicädnng^n  seltner  werdeil,  je  tiefer  iKct 
Bmben-Baoe  gehen,  und  Semit  erklärt  sieh  aoch  das  sebn^4- 
l^orkommen  der  vielen,  sonst  so  häufigen  Mineralien,  die  fast 
nur  in  diesen  Ausschesdangin  einbrechen. 

Von  Diluvial  *  Massen  findet  man  nur  hin  und  wiedei!- 
kleine  Lagen  von  Sand  und  Muscheln,  mit  Thon  wechselnd 
und  Anhäufungen  von  Gerollen. 

In  den  verschiedenen  Gruben  finden  sich  folgende  Mine- 
ralien, von  denen  die  mit  f  beseichneten  xugleich  in  spesiellen 
Ausscheidongen  ausserhalb  den  Gruben  vorkommen,  nämlich 
In  den  Graben: 


Aduhir. 

Albit. 

Amethyst. 

Amphodeitt. 

Analsim. 

t  Apatit  (Menxit), 

Apophyllit. 

Arsenik-KobäUkies, 

Asbest.  '  • 

Ätigie.    ' 

Azinit: 
Babingtonit. 
t  Bdrg-Krystall. 
Beryll. 

Blende     1  «^"*^- 
'  braune. 

Botryolith. 

Brauneisenocker. 

Bncklandit. 

Bantkupfer-Erz. 

Chalcedon. 

C^lorit. 


Dkitbfitfi. 
Eckebergit. 

t  Feldspiith. 
Plussspath. 
Gähnit. 
t  Glimmer. 

t  Granat  I  I    ^  ■ 

( gemetnei^. 

Grossulan.  ~ 

äeulahdK  " 

t  Born  blende. 

Kaftstnt^r; 
t  Kalkspath. 
t  Kokkolith. 
t  Kolophonlt. 
t  KupferkilBis.  • 
Kupferlasur. 
KupfernickeL 
t  Magneteisen. 
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Matachit.  Sarpantin. 

Meknit.  Skapolith. 

t  Mtlohqaars«  SieliMMrk. 

t  Molybdän.  Sliibit. 

t  Oligoklas,  derb.  t  StraUateio. 

tPistazit.  Talk. 

Pleonasc.  t  Titanifc. 
Prehnit«                                           •  Zinken, 

t  Ro8«nqnars.  Oerstedtft. 

In  den  Ansscheidangen  aasserfaalb  den  Graben : 

Eoxenit.  Kohlenblende. 

Gadolinit.  Oligoklas  ft- 

Keilhauit.  Hessonit. 

* 

In  der  Gegend  von  T^edestrand  findet  sich  fast  überall 
ein  normaler  Gneiss,  der  nfir  hie  und  da  und  auf  karsea 
Strecken  in.  Glimmerschiefer  and  granitische  Massen  übe^ 
gebt.  Aasserdem  schliessjl  er  nor  Magnet-Eisenstein ,  der  in 
der  Solberg-Gr.  gewonnen  yvlrdf  ein.  Wie  i>ei  Aret^al  bildet 
der  Magnet-Eisenstein  hier  eben  so  wenig  wahre  Lager,  son* 
dern  mehr  versohiedene,  Nieren-förmige  and  darch  kleine  Adera 
mit  einander  verbandene  Moose;  in  den  Era- Massen  fiadeji 
sich  einige  Grünst^in-Gänge  and  granitische  Aqssclieidangeii) 
welche  letat^n,  so  wie  Kalkspath -  Aasscheidangen  in  dieses 
Distrikte  fast  gana  fehlen  jand  dabei  nar  selten  Mineralien 
einschliessen.  —  Im  Gaeisae  bei  Oiteraae  habe  ich  eine  Iflge^ 
artige  Masse  von  Hyper^tben  gefunden;  sonst  komqien  nor 
einige  Nieren  von  ..edlem  Granat  vor.  —  Die  hipr  vorkom- 
menden Mineralien  finden  siöh  theils  im  Gneisse  and  theilsifl 
einaelnen  granitischen  Auascbeidungen  und  sind,  wie  folgt: 

.          ( braun.  Fibroiith. 

"       r  gelb.  Glimmer. 

Arsenikkies.  Granat,  edler. 

Avantarin-Feldspath.  Hornblende. 

Bnnt-Kopferers.  .                          Hypersthen. 

Diehroit.  Kokkollth. 

^eldspatb.  Kapferkies. 
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lUgn^ieiiM.  Omfc« 

Bfalaekit.  Silliiiuink. 

Qiigoldas,  A^th.        !  Schw«ftlkief. 

Orlhii.  ■'  .  Titoneisen* 

Pifltait;  Zirkon. 

'SiegftBBe  Omgegeni  von  KtagerU  Ut  von  den  fvflhevii^ 
gftn»  Verschieden.  ^'.Der  Crneisg^  der  mit  Quareit  und  Qoara^ 
sehtSefer  weehMllagevt,  \st  bald  'Oiinraier*)  bald  Hornblende« 
Gneias'^  <bald  geht  er  in  Giimnier«  und  HoniUende*  Schiefer 
ttber>'  und  bald  wechselt  er  mit  Lager  -  förmigen  Massen  von. 
einer  Trapp  -  Ähnlichen  Gebirgaart,  einem  strahlig-biättrigen 
Talk  oder-  leicht  verwistemdem  Talk  -  artigem  OlioMner  oder 
von  einem  siealifoh  regelmäslgen  Gemenge  verschiedener  Mine- 
ralien..-^-Aiosh  v^erden  diese  Massen  von  grössern  und  kleinern 
bäafig  gangföraügen  Ausscheidungen  von  Quara,  Oligoklas  oder 
granitiachei»  und  syMilisohen  Bildungen  durchsetat,  und  besob'» 
devs  inder  Mähe  der  hiesigen  ^Gruben  findet  man  die  unregel* 
mäsigen  Bildungen  blufig  uad  am  meisten  verschiedenartig 
aasgubildet.  '    i  \.        - 

Die  Gegend  ist  sehr  reich  an  Trapp^GSngen ,  so  s,  B* 
aaf  der  Insel  Skarkolm  (Fig.  15  und  16)  in  Gnetss  und  auf 
ArB  m  Quaru^ohiefer  (Flg.  17). 

Attsaoheidnngeii  von  Kalkspath,  gewöhnlich  mit«  Kalk«>i 
Taiks^iith!  veiwachseti,  finden*  sich  besonders  In  den  Grubei^ 
Revieren. 

Roth^Eisenstein  wird  hier  in  der  sog.  Kalstad-Gr.  abgebaut 
und«  bildet' Jm  Kontakte- ewiachen  bedeutenden  granitisclien' 
Massen  und  dem  Gneisse  grfoeere  und  kleinere  Nieren;  auf 
der  Insel  LangS  ist  auch  •  in  der  AnAers^Gr,  eine  vou  biittri» 
gern,  silberweissen  Talk  umgebeoe  Niere  von  Bisenglanisr  rör^' 
gekommen.      ''(>'. 

Auf  derinsel  Zun^d'  wird  seit  17i0  auf  Magnet^Eisensteln 
gebaut,. währscheiitliolt  aber  tHwh"frtiher,  indem  Mannskriptei 
von-  iTSOHBchon  einiger  alten  Und  verlassenen  Baue  gu<«' 
dachten.  Auf  der-  wealiioheu  und  östlichen  Seite  dieser' 
lasel  herrscht  nönnaler 'Glknmer-Gneiss,  vor, -wählrend  die: 
Mitte  derselben  theils  ans  Glimmer-Gneiss  und  Quaratt,  th^ils* 
aas  einem  Gemeng«  verschiedener  Mineralien  und  »tbeüs' aus 


9M 

grossen   gvanitisohen  Maiti*  mit  einem  feinen  Nels««WmAM 
eus  MMgnet-Eisenstei»  and  ßsen  -  Glimmer,  \Telche  ielsim.  in 
dev  KaasfjeUer'Qw»  kiigelkmut  worden  sind,  bestellt —^  Mitten 
darcii  diese  Massen  eretveeken  sieii  die  tlieils   alten  aod 
lassenen,    theils    noch,  m*    Betriebe    stehenden    bede 
Ornben*Bsne^  im  welche»  alian  mmr  Mago^lwElsenslein  gewon- 
nen W0rde  oder  noeh  gewonnen  wird.  «-«.Ein  SfeoUen  ist.ssttidi 
von  Mmrgßbak^Gf^  angeeetnt  \vMrdien,   der  jetaS.in  etwa  SM 
Laebl;.  Lftnge  ii»  der  NmtigmngMi^Gt.  eiabringl   -**   Ber  hon- 
aonlafe  Ddrcbecbnitt  Fig.  23*  und  der  vertiluda  Fig.  U  gehen 
ein  sieaüieh  genaoes  fiiUder  fiieenalein-ilasse,  die  wabrickma- 
lieli  liberaU  von  Tra|ifi-6estein  nmsoliiossen  ist,  wae  kk  aber 
nnr  ati  ^nigen  Stellen  beohaebte»  konale»  da  aoeb  ilieia  Giüben 
firisteii.   -*-*    Man  sieht  somit  naeh   den  DnreheehnUte»,   dasi 
die  Eiseriera  •  Masse  hiev  ejn  a^hr  nornuües  LafOtf  bildet  ab 
l>ei  AretMlf  doch   mit  einigen  VerawoigvAgeii  und  nie  nach 
und  naoh  ii»  den  M^ben- Gesteinen  veirlsnfend,   was  von  der 
seharf  begrenaten   Rind«   toii    Trapp  •  (testein   bervfihrt.    — 
Dieses  scheint  nicht  nur  den  Biegungen   und  Veraweiganges 
der  .Eisen  •  Masse  an  falgea ,  sondern  tritt  anc^  als  Ansachei- 
dnng^n  mitten  in  diesen  a«f ;  aacli  dareh  Attraeheidadngen  foh 
granitisohem  Gneisse   und  GKngen.  eines  Hornblende  -  artigen, 
UIlAjc  verwitterbaren  Gesteins  werde»  die  Eiseni-i  Lager  abge-  < 
sebnattea  und  g#tbeilt.  —  Fig.  25  und  äd  sind  vortikaU  Otifch- 
schnitte  der  30  Lacht,  tiefen  Fni-^nAenr-Gr. 

Auf  der  öilbeKen  Seitb  4ev  Lomgä'  gebt  ein  wiebtiger 
Bergbau  um  (die  sog«  iBnpi^r«iti#4ci]ben) ;  hier  v^ird  ein  hü 
regeloilisigiss  Li^er  abjfabanty  das  aber  audibier  v«n  Trapp 
Geatain  nmscbidssen  und  dwcivi^taS  isS  <Fjg.  27).  Sie  Haapt- 
Gobtrgpart  iat  hier  noraMler  Glimmer^Giieiss. 

Auf  der  westlichen  -Seite  finden  sieh  viele  verlasseae 
Bdne;  ea  scheint  aheir,  daas  man  hier  nnr  IdeinS  Nieraa  roo 
BiOt^Eiaenatein  ntifeEisenglimmav.abgbbaiikt  shat»*  -*fi  Aimserden 
bat  man  «oeh  anf.  vielen  SteUan  diaeer  Insel. 'auf  Magnat- 
Sismstein  gesdifirfti,  nie  aber-  mit  firfaig;  Aenh'4as  Em  ki 
hietr  baoht  van  Trapp  begleitet ^  ikttd  es  ist  klan^  daaa  dsr 
Trapp  dio  Menge  Arne  Elsen  er  »aa  bedinget« 

.  i$b  «erden,  bintfjttbnllshetani  7m»  Tonsf»  Eaa.  gnssamia^ 
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Zop  Vergleieliiiiig  werdert  wir  «Mb  der  in  dl^eiii  'BL 
strikte  vorkommenden  Mineralien  gedenken,  wobei  dte  mit  f 
beaeiehneten  Arten  sieb  nieht  nur  In  den  Gruben  finden,  son« 
dern  aneh  in  der  ganeen  Umgegend  und  awar  in  den  besen» 
dern  Lagern  und  Aoesebeldangen  vorkommen. 

Es  sind  nämlieh  In  den  Groben  gefunden  worden: 
t  Albit.  Kalk-Talkspath. 

t  Apatit.  t  Kupferkies. 

t  Berg-Krystall.  t  Magnet-Eisenstein. 

Bergkork.  t  Milefaquara. 

t  Feldspatb,  derb.  t  Pietaeit. 

t  Eisengiane.  t  Roth-Eisenstein. 

t  Eisenglimmer.  t  Steinmark. 

t  Glimmer.  t  Sehwefelkies. 

t  Kalksptfth.  t  Strahlstein. 

Und  in  besondern  Aosacheidnngen  nnd  Lagerik  aliein: 


Adoiar. 

Martit. 

Arsenikkies. 
Asbest. 

MoIybdAn. 
Natrolith. 

Avantm^ln-Feldspath. 
Bant*KupfererB.        » 

Oligoklas. 
Orthit. 

Cyanit. 
Dichroit. 

Polyohroilith. 
Prehnit. 

Diopsid. 
Feldspalh  ff. 
Feldstein. 

RosenqnarE. 

RhAtisit. 

Salit 

Fibrotfth. 
OadoKnit. 

Skapolith. 
Talk. 

Granat,  edler. 

Titanit. 

Henlandit. 

Titaneisen. 

Hornblende. 

Tremolith. 

Kslksinter. 

Tnrmalin. 

Magnetkies. 

Zirkon. 

Man  wird  hieraus  ersehen ,  dass  unter  Aen  vielen  hier 
vorkommenden  Mineralien  nar  wenige  Kontakt-Mineralien  ans 
den  Gruben-Revieren  sind ,  was  sehr  befremden  ninss ,  indem 
bei  Arenäal  das  umgekehrte  Verhalten  stattfindet,  woher  sich 

Jnhrsaiig  IS(7.  45 
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jri^llftiobt  Mkt  einen   vtrsobiedenen   Bildpugs  *  Presess  Aiesi 
beiden  fiisßnerihNieilerliigen  eeh|{eg«en  lfi««L 

..  Vom.  Meere  i&aft  AI»  lämge^umis-ßoräj  einer  Senknof 
9swieehen  den  KalJi-  und  Syenit -^ Bilduogen  folgend ,  etwa! 
Meilen  in  nördlicher  Richtiiog  an  Brerig  vorbei  bis  «» 
Eidanger  Pfarrhanae  im  Oi^trikM  von  ßrmrig^  wo  sie  ab 
ein  Thal,  f^Biriediümif^  genannt,  weiter  nördlich  fortsettt 
während  sie  bei  Breiig  sieh  theilt  und  eaerst  auf  eine  kor» 
Strecke  westlieh  laufend ,  dfinii  wieder  eine  nördliche  Rieb- 
tang nehmend  die .  Frufßord  bildet.  —  Diese  letzte  wiW 
durch  eine  Senkung  swiaehen  den  Ur-  und  Ubergangs-Foro» 
tionen  gebildet;  und  selset  als  die  sog.  TangvoUdalea  wi 
Stohkewand  gegen  Süd  fort*  *-  Die  Langesundifjßrd  und  Frier- 
fjord  sind  also  offenbar  durch  die  Senkungen  gebildet  worden. 
die  die  Grenzen. «wischen. den  Ur»  und  Übergangs-ForauitionM 
auf  der  einen  Seite  und  auf  der  andern  swiachen  den  Kalk 
und  Syenit  -  Bildungen  beflseichnen.  Man  sehe  die  in  grossei 
Abstand  von  einander  gejiommenen  Durchschnitts-Zeichnnnga 
Fig.  20,  21   und  22. 

Die  Übergangs  -  Formation    erstreckt  .sich    in  N.   und  S. 
und  tritt  in  3  Abtheilungen  hervor:         « 

a.  Die  UbcrgangSTThon-Formation. 

b.  Die  GbergangsrKalk- Formation. 

c.  Die  Syenit-Formation» 
Ubergangs<Thon-Fori|iation.     Der  Ur-Formation  unni 

bar  angreneend  findet  sieh  bei  Ombersnäs  %  Meile  wesdi 
von  Brevig  ein  Urtrapp,  der  entweder  der  Ur-Formation  bo- 
Ettzählen  ist  oder  das  erste  Glied  der  Übergangs  -  FormAtioo 
bildet;  diesem  aufgelagert  sind  mächtige  Quars-Lager  vonfeifl* 
körniger  Textur  und  auf  diese  wieder  mHchtigc  Lager  voi 
mit  Schwefelkies  stark  ij^r^lgnirtem  Thonstein*  —  Über  die« 
kommen  jetst  WetKSohiefer.  und  Alaunschiefer ,  di^  iried«r 
von  dicken  Lagern  eine§  Kiesel -haltigen  Thonschiefers  bedeck 
werden,  .welcher  gegen  die  Spitse  des  Gebirges  Versteif 
rungs  -  führend  ist.  -^  Die  Tbon  -  formfitioii ,  die  bisher  ein* 
schwarzgraue  Farbe  gehabt  .li(^t,  «wird  JQt«t}  iiid^fD  sie  sm 
der  Kiilk-Foriiiation  nühert,  chpkolade4ininn  gefürbt  und  öfters 
mit  Lagen  einer  Hornstein-artigen  Masse  AUochroit  darehseti^' 


707 

Die  Ubergangs^Külk-^Formation  fiimmt  bet  l^oMjf^  in  der 
Mähe  von  Brevig  ^  ihren  Anfang  und  tritt  hier  ek  körniger, 
nnkrystnllinUeher  Kiilkstein  von  etwa  20  Lacht.  Mäohtigkeift 
auf;  dieser  Kalkstein  geht  jetzt  in  Alloohroit- Massen  fiber^ 
die  znletzt  von  einem  mfiehtigen  Lager  eines  feinkörnigen 
Kiesel-  «nd  Talk-hfiltigen  Sandsteins  bedeekt  werden« 

Das  erste  Glied  der  l^yenit  -  Formation  ist  ein  aiia  Talk- 
schiefer  {yyClrydesteen^  Norw.)  bestehendes  Lager,  das  bald 
mehr  Thon-haltig  wird  tornd  als  ein  basaltischer  Thonsteln  obne 
deutliche  Schichtung  auftritt.  —  Je  mehr  dieser  eich  dem 
Syenite  nfihert,  desto  mehr  Porphyr-artig  wird  er  und  kÜdet 
endlich  auf  der  Grense  des  Syenits  einen  Porphyr  mit  nadei- 
förmigen Hornblende*Krystallen. 

Das  nächste  Glied  ist  noch  kein  wahrer»  Syenit,  sondern 
vielmehr  ein  jüngerer  Granit,  welcher  theils  krystallisirtevi,  thelU 
blättrigen  Glimlner  als  wesentlichen  Gemengtheil  enlKält;  $oU 
eher  Weise  tritt  der  Syenit  zuerst  auf  eine  weite  Strecke 
2ur  Seite  der  genannten  Bildung  auf,  und  erst  fern  von  der- 
selben verschwinden  die  Glimmer  -  Blättchen  nach  utid  nfioh, 
während  die  Hornblende  *  atif  mehre  Meilen  Erstreokung 
der  prädominirende  Gemengtheil  Wird ,  wonach  endlich  Feld* 
spath  -  Krystalle  einen  vollkommenen  Porphyr  bilden  (bei  deir 
Kirclie   Vasaas^  im  i?i9)f^-Kirchspiele). 

Untergeordnete  Bildungen  im  Dtiftrikte  sind:  Gänge  von 
Kslkspath,  Basalt  mit  Krystallen  von  glasigem  Feldspath  bei 
TroiVig  (Fig.  19),  den  Thon^  und  Kalk-Stein  durehsetzend; 
Lnger  eines  sehr  Eisen-haltigen  Basaltes  (Eisen-Basalt  KfiiLHAu) 
mit  Zirkon-Krystallen  auf  Gjäterö  (Fig.  18)  in  Thonstein  sammt 
endlich -granitischen  Ausschefdnngen  im. Ur- Gebirge  (Gneiss), 
das  iseliten  Anfang  in  Tang0üMdaten  {Bombte  Kivchspiele) 
nimmt.  .  * 

Von  den  hier  bekannten  Mineralien  kommen  die  meisten 
in  Aem  grobkörnigen  Syenite  vor,  nämlich: 
Agirin.  Arsenikkies  in  Thonsteln. 

Albit.  BamblH  im  Urgebirge. 

Alloehroit.  Bleiglane. 

Analsim.  Cancridit. 

Anthophyilit  im  Urgebirge.  Chlorit. 
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Cfanit  im  Ur-^ebirge. 

Dichroit  ebenso. 

Elfiolith. 

firdmannit. 

Blende. 

Esmarki^  im  Ur-Gebirge. 

Eokoiith. 

Fius88path. 

Olankoiith. 

Glimmer. 

Granat,  edler,  im  ürgebirge. 

Grosanlar. 

Hornblende. 

Kalkspath  im  Ubergangs-Geb. 

Koiophonit. 

Kupfer  in  Kalkapatb. 

Leaeophan. 

Magneteisen. 

Molybdün, 


Moaandrit. 

Ostranit. 

Praseolith  in  Ur-Gebirge. 

Pyroohlor. 

Radiolitb. 

Rotil  im  Ur*6ebirg^ 

Schwerapath  ebenso. 

Sohwefeikiea  in  Thonstein. 

Skapolith  ebenso. 

Sodalith. 

Spreustein. 

Steinmark. 

Talk. 

Thorit. 

Titaneisen. 

Turroalin  im  Ur-6ebirge. 

Wdblerit. 

Yttrotantal. 

Zirkoo. 


Die  Haupt -Gebirgsart  bei  Laurtig  und  Fr^riksvärnk 
Syenit,  welcher  aber  meiner  Meinung  nach  als  in  4  Varietatei 
auftretend  ansnsehen  ist,  nfimiich : 

a)  Gemeiner  Syenjt  von  mittlem  Korne,  dessen  Feldspati 
blau  und  blauliehgrau  und  nur  selten  schwach  labradorisirend 
ist;  dieser  sehliesst  selten  und  dann  nie  charakteristisch  «a<- 
gebildete,  beigemengte  Mineralien  ein  und  bedeckt  den  grösstes 
Theil  des  Distrikts,  wobei  die  3  folgenden  Varietäten  dieses 
untergeordnet  werden. 

b)  Porphyr-Syenit  ist  dem  vorigen  ähnlich ;  nur  bako 
die  Feldspath-Individuen  eine  längliche  Mandel-Form  und  liegen 
der  Länge  nach  unter  einander  parallel.  Dieser  bildet  Lsger 
und  Gang-artige  Massen  in  dem  gemeinen  Syenite,  schketst 
noch  seltner  als.  dieser  beigemengte  Mineralien  ein  und  nimiDt 
besonders  bei  Laurvig  bedeutende  Räume  ein. 

c)  Zirkon-Syenit  zeichnet  sich  aus  durch  eine  ziem- 
lich feinkörnige  Zusammensetzung,  rothen  oder  graolichwei^ 
sen  Feldspath,  einige  konstant  beigemengte  Mineralien,  ^ 
Zirkon,  Pyrocblor,  Polymignit  u.  s.  w,  und  dadurch,  dss«  ^^ 
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häufig   wahre  Gänge   oder   doch   gangförmige  Massen   im  ge- 
meinen Syenit  bildet. 

d)  Labrndor-Syenit  ist  sehr  grobkörnig  mit  theils 
weissem ,  theiis  blauem ,  stark  labradorisirendem  Feldspath, 
der  sehr  verwitterbar  scheint  und  dann  milchweiss  und  opak 
wie  gemeiner  Opal  wird^  möglich  wäre  es,  dass  dieser  Feld- 
spath  wie  der  in  Granit  anf  Sicilien  wirklieh  zu  Opal  umge- 
ändert worden  sey,  was  aber  durch  eine  erwartete  chemische 
Analyse  aufgekifirt  werden  wird.  —  Auch  diese  Varietät 
sehliesst  keine  charakteristischen  beigemengten  Mineralien  ein 
und  kommt  wie  dei*  Zirkon  -  Syenit  im  geaieinen  Syenite  vor. 

In  der  Nähe  von  Laurvig  ist  noch  zu  bemerken  von  fremd- 
artigen Bildungen  ein  Gang  -  artig  vorkommender  Rhomben- 
Porphyr  mit  röthliehbrauner  Grundmasse  und  Mandeln  eines 
krystallinischen,  stark  glänzenden,  grünen  Feldspathes. 

Die  hier  vorkommenden  Mineralien  sind: 
Adular.  Molybdän. 

Analeim.  -  Mondstein. 

Apatit.  Polymignit. 

Beryll.  Pyroohlor. 

Eläolith.  ( Berg-Krystall. 

Eukolith.  Quarz      \Carneol. 

Feldspath.  '  Rauchtopas. 

Glimmer.  Spreiistain. 

Grossniar.  Steinmark. 

Hornblende.  Wöhlerit. 

Krokydolith.  Zirkon. 

Magneteiaeo. 


B  ri  e  fw  ech  sei. 


Rlittheiluiigen    an    den    Geheimenratli    v.     Leomharo 

^  gerichtet. 

Wien,  17.  Juni  1847. 

Nun  wird  bald  ^  nebst  den  »^Berichten'*  bis  Ende  Joni,  wo  ^ 
I.  Publikations  -  Jahr  aasnahiMWvise  mit  14  Monaten  abg^escblossen  wiii 
auch  unser  I.  Band  »^NatilrwissenschafUiche  Abhandlungen^  fertig.  U 
kann  mich  nicht  enthalten  in  der  Freude  des  Gelingens  dieser  grossa 
Bewe^ng  den  Inhalt  des  Bandes  herzusetzen.  1)  Haidinger,  PleochroL^s 
des  Amethystes.  2)  Dr.  Rossi,  neue  Arachniden  des  k.  k.  Hofnatorali» 
Kabinets.  3)  ▼.  Haubr,  Cephatopoden  von  BlMertf^  Tf.  i.  4)  Dr.  Rsssa 
Endophyten  der  Pflanzan^Zetten ,  Tf.  ii.  5)  ▼.  Lobarzbwski  ,  Galinsck 
Laubmoose.  6)  Haidinggii,  Stejnsalz-Pseudomorphosen.  7)  Derselbe,  As^ 
siolitfa ,  Pseudomorphose  nach  Cordierit.  8)  Prof.  Goth  ,  Hagel-Stnnue  t 
SUiermmrk,  9)  Haidinger,  Hauerit  10)  Patsna,  Analyse  desselb» 
11)  V.  Hauer,  Caprina  Parts chii,  Tf.  iii.  12)  Hauptmann  (nun  Major 
SiKEFFLEUR,  Ebbe  und  Fluth,  Tf.  iv.  13)  ÜAiDirrGBR,  Schillern  der  Krrstii^ 
Fliehen.  14)  Prof.  Kner,  Cephalaspis,  Tf.  v.  15)Prcfer,  Lazolith,  Tf.r 
10)  Prof.  Patxtai.  [?1,  Integration  linearer  Differential.Gleichai^;en.  17) « 
Haobr,  Cephatopoden  von  Am^Mm^  Tf.  ¥U,  viu,  ix.  18)  Dr.  Hamherschm]» 
nene  Oxyuris-Arten,  Tf.  x.  19)  Prof.  ▼.  Puttko,  geognostisdie  Skizze  i^ 
Umgegend  von  JTomnJfs,  Karte,  Tf.  xi.  30)  v.  Morlot,  knistlicbe  Dar 
stelloog  des  Dolomits  aus  Kalkstein.  21)  Simont,  meteorologiscfae  Wiatff* 
Beobachtongen  auf  dem  llcisl#feti»-6ebirge ,  Tf.  xii.  22)  Prot  A.  U^ 
Gersdoiiff's  MidLel-Arsenik-Glanz  von  Sribfarfttf.  S3)  v.  Haoer,  Card!» 
Kibeddü  n.  a.  Fossilien  von  Kmr^d^  Tf.  xm.  S4)  Bamujiw,  sflnisc^ 
Bradiiopoden  aus  Bökmmy  Tf.  xey  tis  mit  xzxi  18  Taftin  BncUopodcB, 
refflich   vo«  Garthigbr   ausgeführt     Es   wird   bereits  an  dieser  Vtü^ 
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Abbandlftiiig  gedruckt  und  mit  ihr  wird  der  erste  Band  geschlossen,    Sie 
'wisaen,  venehrtester  Freand,  dass  Hr.  Barrandb  die  sümmtlichen  silurischen 
Fossil-Reste  Böhmens  zu  bearbeiten  unternommen  hat.    Diess  ist  die  erste 
seiner    einzelnen  Abhandlungen.     Als    er  zu  sammeln   begann ,  war  eine 
einzig^«  Terebratel  beschrieben^   T.   lingulata;   er   hat  jetzt   178  ver- 
schiedene Arten,   grösstentheils   neu.    Die  Trilo biten    hat  auch  Cokda 
unabbäng^ig'   von  Babrakdr  bearbeitet.     Der  Prodromus   der  Monographie 
derselben   mit  ....  Spe/Jes  ist  bereits  van  den  Herausgebern,  Corda  und 
Gubemial-Rath  Hawi^  vertheilt  worden.    Dem  Wetteifer,  durch  die  gleich- 
zeitig'e  Bearbeitung  geweckt,  verdanken  wir  von  beiden  Seiten  die  schnel- 
lere Publikation.  —  Die  Unkosten  zur  Herausgebe  unserer  Schriften  deckt 
eine  Subskription  von  20  fl.  jährlich.     Schon  haben  wir  an   140  Theilneh- 
mer  und  sehr  viel  mehr  in  Aussicht.    Es   ist  eine  Gesellschaft  (die  der 
Freunde   der  Naturwissenschaften  in  Wien^   unter  welchem  Namen  ich  um 
die  Beivilligung  und  Allerhöchste  Sanktion  gebeten  habe);   aber  vorläufig 
habe  ich  ,    um  die  bei  uns  bestehenden  Formen  zu  respektiren,    Alles  auf 
meinen  Privat-Namen  in  Gang  Mi  setzen  gesucht,  die  Sitzungs-Berichte, 
nämlidi  die  „Berichte  über  die  Mittheilungen  von  Freunden  der  Katurwis- 
seascbaften  u.  s.  w.*',  und  die  Denkschriften,  nilmlic^  die  i^aturwtssen* 
sebaftlicbeu  Abhandlungen'^    Per. Anfang   der  ersten   wurde  bereits  vor- 
läufig  an     132  Gesellschaften    und  Redaktionen  mit   den  Anerbieten   des 
Tausches  gegen  die  Publikationen  derselben  ver4andt  —  versteht,  siob  von 
unserer  Seite  sowohl  die  „Bericht^^*  als  aucl^.  die  „ Abhandlungen ^^.    Nun 
schiiesst    bald  Alles  günstig   zasammen.    Am   l.  Juli   beginnt  schon  das 
zweite  Publikations  •  JaJir.    MögUcJist  ba|d  darnach  wird  der  I.  Band  Ab» 
handlung^eo  erscheinen,  aber  ttir  dieses  erste  Jahr  freilich  einige  Wochen 
später«     K<inftige  Jahre  g^ht   es   schneller.    Habe   ich   doch  schon  mehre 
schöne  Abhandlungen  für  den  zweiten  Band  vorräthig,  hinreichend  für 
etwa  den  halben  Band ,  darunter  das  schöbe  Resultat  von  unseres  Reuss' 
Untersuchungen  der  Polyparien  des  Wiener  Beckens,   grösslentheils 
neu,  207  Spezies   auf  it  schonen  Tafeln,   die  bereits   ia  Arbeit  sind,  — 
£«  wird  sie  interessicen  zu  hören^  dass  Rsuss  die  Untersuchung  der  sämmt-: 
liehen  Polyparien  der  l?MaM  unternommen  hat.    Alles  Material  des  k.  lu 
Hof-Mineralieokabinets,  alles  ans  unserem  montanistischen  Museo,  Simoky's 
reiche  Sammlungen  von  ffalUiatt,  kurz  Alles  was  wir  zusammenbringen  kön- 
^uen.  Es  wird  eine  sehr  schöne  wichtige  Arbeit  werden.   Czjzek's  neue  Fora- 
miniferen    des    Wiener   Beckens ,    Rbissacmbr's    Sal»burger   Gold-Gänge, 
HoGERs  MascMtien-Kombination  sind'  zum  Druck  vollendet.     CzjäKk's  Karte 
öer  Umgegend  von  Wien  auf  etwa  4  Meilen,  eine  höchst  genaue  Arbeit  «mit 
<ien  Schichten  des  tertiären  Landes,  ist  hn  geographischen  Institut  in  ArbeiU 
Auch    eine    geognostische   Übersichts  -  Karte    wird  wohl    bald    vertheilt 
wwden.    Morf.ot's  geologische  Karte   der  östlichen  Alpen  ist  bereits  bei 
AwxiUA   zu   haben  j  so   wie  bei  Bäauiä&1i.«R   seine  Erlftuterimgen     da«u. 
Unsere  Akademie  ist  n«n  audh  fn's  Leben  getreten. 

Haidingek. 
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WUMmthail  bn  RaUweiiy  9.  JoU  1847. 

Der  Schacht  auf  Steinsalz,  welcher  hier  abgeteuft  wird  und  jetzt  etwi 
180  Schuh  tief  ist,  bietet  in  geognostischer  Beziehung  sehr  ^el  Interes- 
santes, welches  ich  seiner  Zeit  veröffentlichen  werde.  Dem  raschen  Fort- 
gange der  Arbeit  sind  die  ungeheuren  Wasser-Zufliisse  sehr  hinderlidi. 

Ein  neues  Unternehmen  der  Württembergischen  Regierung  verspridit 
grosse  Ausbeute  für  die  Naturkunde :  das  Ansetzen  zweier  Bohrlödirr  in 
Bunten  Sandsteine  auf  Steinkohlen  in  der  Sehwäbifeken  Mulde ;  du  n» 
soll  zwischen  hier  und  Sehramberg  ^  das  andere  in  dem  600  Schuh  tiefn 
Schachte  in  NiedemhaU  am  Kocher  angesetzt  und  in  beiden  soll  bis  a 
3000  Fuss  Tiefe,  wenn  es  nÖthig  wäre,  niedergegangen  werden. 

V*  Alberti. 


Wiem^  10.  Juli  1847. 

Hr.  CzjzBx,  ein  eifriger  und  ungemein  lleissig^r  Naturforscher,  bemiU 
sich  bereits  seit  einem  Jahre  eine  grosse  Sammlung  von  Foraminifere| 
des  Wiener  Beckens  zusammenzustellen.  —  Bä  dem  grflndliehen  Stodinij 
dieser  Gegenstände  ergaben  sich  ihm  eine  bedeutende  Anzahl  neuer  Fori 
men,  welche  er  als  guter  Zeichner  abbildete  und  Hrn.  Bergrath  EUiDOfcn 
zur  Veröffentlichung  in  seinen  Annalen  fibergab.  —  Aber  nicht  nur  für  die 
Wissenschaft  gewann  derselbe  Neues,  er  sah  auch  seine  Sammlung  dorell 
seinen  unermfideten  Fleiss  sich  so  vermehren ,  dass  eine  grosse  AozaUl 
Doubletten  ausgeschieden  werden  konnten ,  welche  er  nun  gerne  anden 
Freunden  dieser  Gegenstände  mittbeilen  mochte.  Auf  meinen  Rath  stellte 
er  eine  Centurie  der  wichtigsten  und  charakteristischen  Foraminiferen  n^ 
sammen,  versah  dieselben  mit  einem  Katalog,  welcher  sich  genau  aiil 
d'Orbigny's  Werk  bezieht,  und  ich  erlaube  mir  nun  eine  kurze  von  ibd 
selbst  verfasste  Anzeige  Ihnen  mit  der  Bitte  zu  äbersenden ,  selbe  in  Dir' 
Jahrbuch  aufnehmen  zu  wollen.  —  Es  dürfte  durch  diese  Anzeige  vielleidit! 
manchen  Paläontologen  ein  Gefallen  geschehen,  welche  «ne  charakteristiscbc 
Sammlung  dieser  Gegenstände  zu  haben  wünschten. 

Dr.  MoRiz  Börnes. 


Das  Mikroskop  wird  für  die  Naturwissenschaftea  immer  wichtiger,  l^eio 
Naturforscher  kann  es  nun  entbehren.  Eine  früher  ungeahnte  Zartheit 
und  Regelmäsigkeit  in  Anordnung  der  Theächen  sieht  man  durch  die  ganic 
Schöpfung  gehen.  Neue  Formen  tauchen  vor  nnsem  Augen  auf,  eine  neoe 
■Thier-Welt  gelangt  nur  allein  durch  das  Mikroskop  zu  unserer  Kenntnis^, 
nur  dieses  brachte  erat  Einheit  and  eiae  systematische  Klassifikation  in  das 
nie  zu  vollendende  Studium  der  Natur.  Von  welchem  besondern  Wertfie 
mikroskopische  Untersuchungen   für   die   Geognosie  sind ,  bedarf  keioer 
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Erörtcnmg,  da  oft  nur  darch  eine  solche  die  ErkeuuuDg  zweifelhafter 
Funde  erzielt  werden  kann.  Gleich  den  subtilen  Arbeiten  EHRSNBBArt's, 
womit  er  uns  die  zahlreiche  Schöpfung  der  Infusorien  anschauh'ch  machte^ 
gaben  die  Foraminiferen  einen  lohnenden  Stoff  für  d'Orbignt.  Sein  jüng- 
stes Werk  über  die  fossilen  Foraminiferen  des  Wiener  Beckens ,  welches 
die  reichen  und  mühsamen  Sammlungen  Sr.  Excell.  des  Hrn.  Jos.  Ritt. 
V.  Hauer  systematisch  darstellt  und  durch  Unterstützung  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  von  Österreich  glänzend  ausgestattet  ist,  gab  neuen  Impuls  den 
Naturforschern  Österreichs  ähnliche  Untersuchungen  auf  weitere  Strecken 
auszudehnen.  Schon  der  ersts  Versuch  ist  lohnend  ausgefallen,  und  es  ist 
Dicht  zu  zweifeln ,  ^  dass  sich  aus  dem  nun  eifrigen  Studium  dieser  mikro- 
skopischen Fauna  bald  eine  bestimmte  Charakteristik  für  die  Meeres-Schicb- 
ten  bilden  werde.  Custos  Freyer  hat  sich  den  Boden  um  Laybach  zur 
Aufgabe  gestellt  und  nebst  vielen  im  Werke  von  o'ORBiGpnr  verzeichneten 
Foraminiferen  mehre  ganz  neue  Arten  entdeckt.  Dr.  August  Reuss  ,  der 
eben  ein  ausgezeichnetes  Werk  über  die  fossilen  Polyparien  des  Wiener 
Tertiär-Beckens  vollendete,  ist  nun  mit  den  Foraminiferen  von  Wielic»ka 
beschäftigt.  Auch  ich  habe  bei  der  Untersuchung  der  reichen  Vorräthe 
und  Sammlungen  des  k.  k.  montanistischen  Museums  zu  Wien,  dann  der 
vielfachen  im  Wiener  Becken  gelegenen  Fundorte  der  Foraminiferen  bisher 
27  neue  Arten  entdeckt  und  beschrieben.  Die  reichsten  Fundorte  um  Wien 
sind  bei  Nussdorf,  Baden  und  MöUersdorf.  Rein,  deutlich  und  nett  finden 
sich  da  diese  zierlichen  Formen. 

Es  liegt  mir  nun  ein  reiches  Material  vor ,  und  da  ich  glaube ,  es 
werde  das  Werk  o'Orbigny's  das  hohe  Interesse ,  diese  eigenthümliche 
Meeres  -  Schöpfung  näher  kennen  zu  lernen  ,  wie  in  Österreich  so  auch 
allenthalben  rege  gemacht  haben ,  so  bin  ich  erbötig ,  auf  schriftliche 
portofreie  Aufforderung  und  gegen  Anweisung  oder  Übersendung  von 
20  fl.  CM..  WW.  eine  Centurie  der  wichtigsten  fossilen  Foraminiferen  des 
Wener  Tertiär  -  Beckens  in  Fläschchen  und  Etui  an  die  zu  bezeichnende 
Adresse  binnen  einem  Monate  nach  Empfang  der  Bestellung  abzusenden. 

JOH.   C^^JZEK. 

k.  k.  Rechn.  Offiz. 
Wiettt  Himmelpfortgasse  No.  964« 


Frankfurt^  15.  Juli  1847. 

Leider  muss  ich  mir  die  Freude  versagen,  Sie  in  Heidelberg  zu  begrüs- 
sea.  Wir,  Yernbvil  und  ich,  sind  auf  dem  Wege  nach  Böhmen^  um  das 
dortländische  Gebiet  zu  untersuchen.  Später  werde  ich.  meine  Durchschnitte 
in  den  Österreiehisehen  und  Baierisehen  Alpem  wieder  ^mal  ansehen. 
Vom  Ergebniss  sollen  Sie  Kenntniss  erhalten.  Den  Winter  gedenke  ich 
in  Italien  zu  verbringen. 

R.   MüRCHlSOK. 

•  I  . 
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ÜOfNI,  19.  Joli  1847. 

Schon  längst  war  ich  im  BegriiFe,  einige  Bemerkungen  über  EsBuiEn'« 
Abhandlung  über  die  Zersetzungs-Erzeugnisse  der  verschiedenen  Mioent- 
Spezies  aus  der  Familie  der  Silikate  Ihnen  für  das  Jahrbuch  mitzutheilen: 
allein  die  Herausgabe  meiner  Geologie,  wovon  vor  Kurzem  die  zweite 
Abtheilung  des  ersten  Bandes  erschienen  ist,  hat  meine  Thätigkeit  so  sebr 
in  Anspruch  genommen,  dass  ich  kaum  für  andere  Dinge  die  nothi^e  Zeit 
gewinnen  konnte.  Da  Sie  von  jener  Abhandlung  im  Jahrbnche  1847, 
2.  Heft,  S.  211  einen  Auszug  gegeben  haben:  so  erlauben  Sie  mir.  Iho» 
folgende  Bemerkungen  mittheilen  zu  dürfen. 

Wenn  Hr.  Ebblmen  meint,  dass  die  Zersetzungs-Produkte  der  Silikate 
bis  jetzt  wenig  untersucht  worden  seyen  und  dass  die  einzige  für  i. 
Wissenschaft  gewonnene  That.sache  die  wahrscheinlich  noch  taglich  a 
grossem  Ülaasstabe  vor  sich  gehende  Umwandlung  der  Feldspathe  is 
Kaolin  sey:  so  zeigt  er  damit  seine  geringe  Bekanntschaft  mit  den  Uoter- 
suchungep  deutscher  Chemiker,  Wenn  er  in  Rammelsbbrg^s  Handwort«- 
buch  nachschlägt,  so  wird  er  daselbst  sehr  viele  ähuliche  Untersuchaogen 
von  CftASSo,  Rammelsbero,  Wolpf  u.  a.  m.  finden.  DocJi  abgesehen  davai 
liefern  seine  Untersuchungen  schätzenswerthe  Beiträge  ,  welche  sich  sf!i 
gut  an  die  der  oben  genannten  Chemiker  anschliesscn.  Es  ist  interessant 21 
sehen,  wie  bei  der  Verwitterung  des  Basalts  mit  mehr  oder  weniger  Kalk- 
erde, Magnesia,  Eisen  und  Alkalien  ein  grosser  Theil  (bis  ^/^)  Kieselsaür* 
fortgeführt  wird,  wie  bei  zwei  Exemplaren,  bei'm  Busalt  von  Crottslet  wrf 
vom  Mammerbiihi,  die  Menge  des  Wassers  bedeutend  zunimmt  und  organisch 
Materie'n  hinzutreten.  »Fragt  man ,  wohin  die  fortgeführte  Kieselsaim 
gekommen  ist,  so  liegt  die  Antwort  sehr  nahe,  wenn  man  an  die  kiese- 
ligen Bildungen  in  den  Drusen-Räumen  der  Mandelsteine  denkt,  welche  letztn 
in  der  Regel  aus  denselben  Fossilien,  wie  die  Basalte  bestehen.  Dai5 
die  Kieselsäure  bei  solchen  Zersetzuugs-Prozessen  auf  nassem  Wege  fori- 
geführt  wird ,  wird  wohl  von  Niemanden  bezweifelt  werden.  Diese  Fort- 
führung zeigt  ferner  den  Ursprung  des  Quarzes  in  den  Quarz-GaogriL 
welche,  wie  fch  nachgewiesen  habe  %  nur  auf  dem  nassen  Wege  gebiidd 
worden  seyn  können.  Es  ist  hierbei  ganz  einerlei,  ob  diese  Quarz-Gän;( 
in  krystallinischen  tiesteinen  oder  in  sedimentären  Formationen,  wieE.B< 
in  der  Grauwacke  vorkommen;  dann  Silikate,  ähnlich  denen,  wie  sie  sieb 
im  Basalte  finden,  kommen  auch  in  sedimentären  Gebilden  vor. 

Die  Gegenwart  von  organischen  Materien  im  verwitterten  Basalt^; 
weKshe  im  nicht  verändeiien  Gresteine  fehlen,  zeigt  recht  auffallend,  vit 
wir  fiberall,  wo  in  krystallinischen  Gesteinen  solche  Materie'n  gefundo 
worden ,  auf  Zersetzung^  >  Proeesse  auf  nassem  Wege  schliessen  Idmn- 
wenn  nicht  andere  Atoe^ichen  vorhanden  sind.  Dieser  Umstand  hat  miA 
anch  bei  meinen  UntirS«chaD^«ii  sehr  häpfig  geleitet  *^',  denn  wo  oiig;aD»cix 


*    DiMcs  JaliHi.  1844^  S.  257  ff. 
**    S.  unter  aadem  meine  Geologie  Bd.  1,  S.  517. 
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Mtterie'ii  m  krystallinitcbeB  Ctesteinen  vorkomucüi ,  da  wivd  doch  g^ewisi 
Niemaad  an  i^twai  anderes  als  an  Wasser  denke»,  wodvreii  dies^en  her- 
bfig^efäftrt  worden  sind. 

Ich  stimme  mit  Ebblmbn  völlige  überein,  dass  mehre  Ursachen  fferaein« 
scbaftlich  bei'm  Zersetzen  Kieselsäare-haltig*er  Gesteine  thätig^  sind :  naftient- 
lich  Wasser,  Sauerstoff  und  Kohlensäure.  W«nn  aber  Hr.  EiaBLMEif  sa^ 
dass  vor  ISnger  als  zwölf  Jahren  Fovrnbt  die  Bildnng  der  KaoKne  dorch 
EtnwirkttB|^  von  Kohlensäure  zn  erklären  ^suobt  hat,  so  zcig*t  sieh  auch 
hier  die  französische  ünbekanntsehaft  mit  den  Arbeiten  derjenig^en,  wrlshe 
sogar  noch  auf  der  linken  RhMu'Stitt  wohnen.  Es  sind  bereits  %i  Jahren, 
dass  ich  nnd  zwar  an  zwei  verschiedenen  Orten  ^  i^ezeigt  habe,  wi« 
Kohlenaäikre  und  Wasser  die  Haupt-Ag*entien  sind,  welche  die  Zersetzung 
der  Feldspathe  bedingen.  Indess  selbst  meine  Landsleute  scheinen  grossen- 
theils  diese  meine  Arbeiten  nicht  zu  kennen ;  denn  weder  Forchhammer  itl 
seiner  Abhandlung  fiber  die  Entstehung  der  Porzellan-Erde  aus  dem  Feld- 
spath  ^**,  noch  der  Übersetzer  von  FouRrrsr's  Abhandlung  ****,  noch  Bi^imr  f 
nebmen  danrauf  Rqcksidit.  Nur  Rammblsbero  i*t  ist  einer  von  den  weni^ 
pi;en  Gelehrten,  weleher  (nachdem  er  von  den  verkehrten  Ansichten  Foormbt's, 
dass  die  Verwitterung  der  Afinerai  *  Substanzen  '  hauptsächlich  auf  ihrer 
Neigung  Aum  DimorpHisraus  beruhe ,  auf  diese  mechanische  Verwitterung 
aber  eine  cbemisdie  Einwirkung  folge,  welche  ganz  besonders  von  der 
Kohlensänre  abhänge,  spricht)  darauf  hinweiset,  dass  ich  den  grossen 
Einiluss  der  Kohlensäure  sebon  früher  genügend  hervorgehoben  habe  fft- 

Ebelmbn  macht  die  richtige  Bemerkung,  dass  die  Zersetzung  plutoni* 
sober  Gesteine  mit  dem  steten  Streben  verbunden*  sey ,  der  Atmosphäre 
Saueratoff  und  Kobtensänre  zu  entziehen.  Über  diesen  Gegenstand  habe 
icli  in  den  gelehrten  Anzeigen  der  königl.  Ba%er%9eh.  Akad.  d.  Wissenscb. 
eine  Abhandlung  „über  den  Kohlenstoff-Gehalt  in  der  Atmosphäre  und  auf 
der  Erde'*  mttgetheilt.  v  In  den  bereits  gedruckten  Bogen  des  zweiten 
Bandes  meiner  Geologie  *t  kommt  dieser  wichtige  Gegenstand  gleichfalls 
zur  Sprache.  Es  freut  mich ,  dass  Hr.  Ebelmbn  meine  Ansicht ,  dass  die 
Kohlensäure-Exhalationen  wahrscheinlich  von  der  Zersetzung  der  Karbonate 
unter  Mitwirkung  Kieselsäure  -  haltiger  Gesteine  herrühren  ,  adoptirt  hat, 
und  ich  erlaube  mir ,  das  Zitat  in  sein  Gedächtniss  zurückzurufen  "^ft* 
Dort  findet  er  auch  eine  Kalkulation  über  die  Quantität  Kohlensäure, 
welche  eine  gegebene  Menge  Basalt  zu   liefern  im  Stande  ist,   wenn  sich 


'*    Da&  Gebirge  ts  RM^inländ'Wttephtiltn  von  Na«i»£RATn  1826,  Bd.  IV,  S.  ^50  IT., 
und  meine  vulkaninchen  Mineral-Quellen,  Honu  1826,  S.  298  ff. 
**    PoOGEND.  Ann.  Ud    XXXV,  S.  331  ff. 
***    Jonrn.  f.  prakt.  Chem.  Bd.  II,  S.  550  if. 

t    Die  pHendomorplioBeii  dee  Mfoerftl^Relchs  5.  72. 
tt    Dessen  HandwdHerbueh.  1.  AbHiAII.  S.  336. 
ttt    Vgl.  meine  Geologie  Bd.  1,  S.  819. 

•t    S.  31  ff. 
^tt    Die  Wärmelehre  des  Innern  unseres  Krd-K8rpere  n«  v.  w.,  Iktpuig  1837}  S.  3^. 
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derselbe  im  lonem  der  Erde  durch  Zentittnn^  von  kohleiiMnrcm  Kalk 
ndttekit  Kieselsftiire^hftltiger  Gesteine  bilden  sollte.  Davon  kann  er  gek- 
g^entlich  Gebrauch  machen  und,  um  ihm  das  Zitiren  zu  ersparen,  habe  iik 
die  Quelle  ang;edentet,  woraus  er  schöpfen  kann. 

Was. endlieh  die  von  Ebelmbn  berührten  Ursachen  betriffi,  welche^ 
von  den  mineralogiscben  Elementen  der  Erd  •  Oberllficfae  entlehnte  Sanft- 
stoffg^as  wieder  zu  ersetaen  streben,  wobei  er  auf  die  Bildung  von  Schif- 
fel-£iifen  kommt:  so  stimme  ich  ihm  vollkommen  bei,  dass  diese  Bildan^ 
durch  die  Reaktion  organischer  sich  zersetzender  Stoffe  auf  alkalische  nnd 
erdig^e  Sulphate  bedin|^t  ist ,  denn  ich  g^laube  der  erste  gewesen  za  seyi 
welcher,  und  zwar  i«choo  vor  15  Jahren  %  die  Bildung  des  Schwefelkieses 
auf  diesem  Wege  dargethan  hat.  Da  leicht  ein  Halbjahr  verstreichen  kaoi. 
ehe  der  zweite  Band  meiner  Geologie  ^erscheint :  so  erlaube  ich  mir  dat. 
was  ich  über  Ebblmkn's  Betrachtungen  gesagt  habe  '^'^ ,    hier  mitzutiieifa. 

„Ebbumbn  ^^'^  hat  schon  auf  die  Eisenkies  •  Bildung  als  auf  eiM 
Prozess  aufmerksam  gemaclit ,  wodurch  grosse  Quantitäten  Sauerstoff  id 
mittelbarem  Wege  der  Atmosphäre  zugeführt  worden  sind  und  noch  z^ 
fuhrt  werden.  Er  hat  jedoch  die  Sache  nicht  richtig  aufgefasst,  ittdemrt 
annimmt,  dass  alle  Kohlensäure,  welche  bei  der  Zersetzung  schwefelsaaml 
Salze  dnroh  Kohle  gebildet  wird,  in  die  Atmosphäre  übergebe.  Ni<i 
seinen  Berechnungen  wurde  desshalb  bei  weitem  mehr  Kofalensäore  n 
die  Atmosphäre  übergeführt  worden  seyn,  als  wirklich  geschehen  ist  D» 
Menge  Sauerstoff,  welche  die  Zersetzung  dieser  Kohlensaure  durch  & 
Ptlanaen  lieferte,  bleibt  mithin  weit  unter  der  Angabe  EBBuniav's**.  Mö«( 
sich  Hr.  Ebelmbn  gedulden,  bis  der  zweite  Band  meiner  Geologie  ersehene 
dann  wird  er  sich  hoffentlich  überzeugen ,  dass  die  Sache  inel  tiefer  g^ 
griffen  werden  müsse,  wenn  man  zu  klaren  Begriffen  kommen  will,  *ls  a 
sie  gegriffen  hat. 

Gustav  Bischof. 


Mittheilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

ßreslmty  9.  Mai  1847. 

(Bitte    an    die    En^tUOien    HH.    Botaniker    und    Geologen. 
Ich    habe    mich    in    der   letzten    Zeit    wiederholt    mit    Untersucbong  ^^ 


*    Bildung  von  Schwefelkies  ia  Mineral  •  Qneilen  und  VorlioaiiiieB  und  8il<iii"|f  ^^ 
SebwefelkieMs  überhaupt,  iaScHWEi«OBa-S«DSi.*a  Journ.  Bd.  LXIV,  S.377  ff»  fd»ti« 
Geologie  Bd.  I,  S.  917  ff. 
♦♦    Bd.  il,  S.  S5. 
*♦♦    CwnpU  r€n4i  1M6,  T.  XX,  No.  15, 
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vermeinUieh  orgaiiisebeii  CinsehlfiMe  ia  den  OktrsUimmr  AduUen  beftchillig< 
und  alle  VorkovmaiMe  deraelbeD,  so  viele  deren  meine  eigene  eeJir  reiche 
Sammlung  und  die  meiner  Freunde  darboten,  auf  chemiachem  und  mikro- 
skopischem Wege  KU  prüfen  mich  bemüht,  wie  die  so  hAniigen  rotbcn  mil 
einem  Hofe  versebenen  und  hoflosen  Kügelcben  in  ihren  zahllosen  Abftn« 
dernngeo,  die  den  Krusten-artigen  und  ftstigen  FLechlen  (insbesondere  CU* 
dottieen)  ähnliche  Bildungen,  die  Röhren-förmigen  einfachen  oder  versweig« 
t«D,  bald  schwärzlich,  rotb  oder  auch  in  den  verschiedenen  Nuancen  grün 
g^efarbten  Konferven  ähnliche  Einschlässe,  das  Heer  der  scheinbar  Moosen 
verwandten  Dendriten  -*  und  in  allen  diesen  Bildungen,  wie  ich  bald 
näher  nachweisen  werde,  keine  vegetabilischen  Reste  zu  erkennen  vermocht, 
obschon  die  Anwesenheit  derselben  in  den,  wenn  auch  von  vulkaiMSchem 
Gebirge  umschlossenen  doch  unverkennbar  auf  nassem  Wege  gebildeien 
Achat-Kugeln  eben  nichts  Auffallendes  hätte,  seitdem  ich  bereits  im  Jahr 
1839  im  Basalt  und  Basalttnf  des  hohen  SesMesAAo/fss  bei  Biefm  (Kaastbn 
und  V.  Dkombr)  wohlerhaltene  bituminöse  und  versteinte  Hölzer  beob* 
achtet  habe.  Unter  diesen  Umständen  wäre  es  aber  von  besonderem  Inter*'. 
esse  zu  wissen ,  wie  es  sich  wohl  mit  den  von  Mag  Culloch  bereits  im 
Jahr  1811  im  Ohaicedon  zu  Dwnglm*  in  fiSekoMiMid  gefundenen  und  1814 
(On  iseffetakU  rmtutma  preser^^d  i»  Ckmieeäomjff  TnM$meH99is  of  tke  fsele^. 
MoeUhf  T.  ii ,  f.  .StO  efe.)  beschnebepf n  und  abgebildete»  Eiasehlusscii 
verhielte ,  unter  welchen  sich ,  wenn  die  Abbildungen  der  Bescbaienheit 
der  Originale  entsprechen,  ganz  unzweifelhafte  Hypnom  und  Jungerman- 
nien  älinliche  Bildungen  befinden,  wie  i'tberhaupt  die  Haltung  der  ganzen 
Abhandlung  viel  Vertrauen  einflösst.  Da  nun  eben  diese  Beobachtungen 
fortdauernd  als.Haupit- Quelle  für  die  Anwesenheit  organischer  Reste  im 
Chalcedon  a«ge^r,t  werden,  ersuche  ich  die  einheimischen  Naturforscher 
sich  über  dies«»  (iegeusland  aussprechen  zu  wollen.  So  viel  ich  in  Er- 
fahrung bringen  konnte,  gern  bepcheide  ich  mich  aber  Diess  nicht  genau 
zu  wissen ,  hat  in  neuerer  Zeit  bloss  Hr.  Mantsill  (Denkmünzen  der 
Schöpfung,  verdeutscht  V.  HARTBtAiiN  1.  Th.  S.  131)  dieselben  benutzt  und 
als  Beispiel  für  die  Anwesenheit  niederer  Pianzen  in  Chalcedon  eine 
Figur,  eil»  von  eiper  Konferve  umwundenes  Hypnum  aus  denselben  entlehnt» 
ohne  aber  die  Quelle  anzuführen,  noch  Mac  Cvllocm  selbst  dabei  zu 
nennen. 

65PPERT. 


Halle,  13.  Mai  1847. 

« 

Endlich  habe  ich  Gelegenheit  nehmen  können,    Koch's  Hydrarchos 
zu  sehen  und,   aufrichtig  gestanden,   ich  will  mich  eher  entschliessen   zu 
glauben ,    dass  die  ganze  Welt  in  sechs  Tagen   fertig  geworden  ist ,    uls 
dass  ein  Hydrarchos,  dessen  Skelett  gegenwärtig  auf  der  Leipaiger  Messe 
<»em  Publikum  für  vier  gGr.  gezeigt  wird,  jemals  gelebt  habe.    Der  Besitzer 
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AiM'es  RIesMi  •  SkelMtes  «diehit  nir  ei«  sehr  KMWnü^tt  Uran  xn  wjt, 
in  dessen  Abmeht  es  g*ewiss  nickt  lag ,   ein  SIcelett   aus  den  vcrscKedei- 
steil '  Knoehen  zosamnensiistelleti,  um  das  PnbKkum  cur  Bewssdcnrng  und 
anm  Siannen   hinsiireissen   oad   den  AnatOMen    ein  Ratfiaei  anfanget 
leh  setze  audi  keinesweg^s  Zweifel  in  Kocm's  Aossa^,  dass  er  das  Sktktt 
nach  rtllen  einzelnen  Knochen  in  (?)  Halbkreise  beisaimnen  gefondea  htbe. 
Bestimmt  denn  aber  die  Ablagernng»  ^  etwas  rein  ZnffilK^  --  die  AdoH- 
nmigf  der  Knochen  an  einem  vollstSndig^en  Skelette,  oder  die  Form  dieser 
Knochen?    Das  Widernatfirliehe  am  Hydrarchos,  was  sogleich  in  die  Ang« 
tfSHt ,   ist  das  MissverhKllniss  zwischen  Kopf*  und  Wirbelsaale ,    zwisdM 
Rippen  und  einzelnen  Wirbeln  und  den  Wirbeln  anter  einander.    Die  Fora 
der  Wirbel  nnterlieg^t  in  dor  glänzen  Lün^  der  Wirbel-Sdnle  k«nem  tu- 
ndnfli^n  Gesetze.    I>ie  Schwanz  •  Wirbel  ^  die  nach  meiner  Ansieht  ät 
Zetazeeh-Natur  dentlioh  genug  verrathen   *—  werden  hinter  einem  gross« 
Kttodien  -  fllocke ,    der  mit  awei   davor  lieg^den  Wirbeln  das  KrevtElidi 
vorstellen  soll,   plötzlich   kleiner  und  es  ddrften  mindestens  sechs  Wji^ 
noch  ndthig;  sejrn,  ^enn  man  zwischen  dem  angebKoh  letzten  Krentz-  vA 
ersten  Schwanz-Wirbel  ein  natfirliches  Verbältniss'  herstellen  wollte.    Dff 
letzte  Kreutz- Wirbel  ist,  bei  hellem  Ts^es-Eichte  betrachtet,  aber  gar  kca 
Wirbel,  sondern  ein  Kong^lomarat  von  einigen  plumpen  Knochen  -  Stada. 
mter  denen  eines  Wirbel-Fragment  ist,  die  andern  aber  nicht  sogleich  ea* 
rlthselt  werden  können.    Abgesehen  von  diesem  rftthselhaflen  Koogto» 
rate  liegt  gar  kein  Grund  vor,  die  beiden  vor  demselben  liegenden  \firM 
§är  Kreutz  «  Wirbel  zu  nehmen.     Krentz  •  Wirbel  zeichnen  sich  dnrck  ihrt 
Form  doch  immer  vor  andern  Wirbeln  ans?  hier  im  Hydrarchos  kehrt  ^ir 
Form  der  Kreatz  -  Wirbel  aber  auch  vor  der  Kreutz  •  Gegend  wieder.  \^ 
war  also  auch  nicht  wenig  erstaunt,   als  mir  Hr.  Koch  einige  Pbalao^ 
zeigte,  die  ihrer  Form  nach   von  Paohydermen  stammen,  aber  dareb  ihre 
Grösse  imponiren,  mit  der  Behauptung,  nie  seyen  vom  Hydrarobos,  dessei 
Extremitilen  er  bis  jetzt  nocli  nicht  ausgegraben  habe ;  im  Augost  dicjtf 
Jahres   werde  er  wieder  nach  Amerika  abreisen  nivd  dann  die  fehiendei 
Knochen  herbeischaffen.    Fir  die  plumpen  Phalangen  werden  wir  dan 
gewiss  auch  ein  passendes  Kreutzbein  erhalten.    Ricken*  und  Hals-Wirbel 
verändern  sich  und  folgen  ganz  gesetzlos  auf  einander ,   und ,  wievroA/ 
der  Säule  eine  Anzahl  von  merkwürdig  gestalteten  Rippen   ang^ehäng:t  ist 
wurde  ea  doch  eben  nicht  mehr  anfTallen,    wenn  noch  zehn  Paare  oAr 
angehängt  wären.    Die  Qner-Fortsätze  sind  abgebrochen  und  an  den  Wir- 
bel-Körpern konnte  ich  keine  Anhefhmgs  -  Flächen   für  die  Rippen  findeB. 
somit  fehlt  dann  jede  Grenz-Bestimmung  der  Rücken-Gegend.     Dem  Halst 
sind   vierzehn  Wirbel  zugetheilt   worden ;   aber  die  wenigsten   derselbe» 
werden    bei    einer    sorgfältigen    Vergleicliung   dieser    Gegend    verbleiben 
können.    Leider  befinden  sich  alle  Knochen  in  einem  so  äusserst  desohto 
Zustande,  dass  nur  durch  die  gründlichste  Untersuchung  ihre  richtige  Steife 
im  Skelett  ermittelt  Werden  kann.    Ich  hielt  es  ganz  und  gar  fSr  nutzlose 
Zeit -Verschwendung  diese  Formen  zu  bestimmen,  nachdem  htreltsCi^^ 


^cine  «nifaBfWide  Monographie  ung^kün^igi,  hatte  uii4  JeKt  Miii^MM^  aber^ 
mal«  viel  Z(ut  auf  die  Deutung  verwandte  und  ups  gewias  nicht  lapge  im 
Zweifel  lassen  wird.  Wie  die  Wirhel,  so  ist.  Aach  der  Sehadel  beachafea., 
Eigentlich  brauchbar  daran  ist  nur  der  Unterluefer.  Er  trägt  entsehiedesa 
Charaktere  der  Flossen-Säugethiere,  Mpd  das  Phoken-arÜge  Gebiss  ist  una 
neaerdings  wiedejr  alsDorudon  serratus  m  (lan  ProMe4imff9  of  f4a 
Acad.  of  noi.  Acieneu  of  PhUa4.  18M »  ;I54 »  tb.  i  mitg^tbeilt  worden« 
Die  Oberkiefer  gehörtn  augensjcheinlieh  dazu.;  aber  unglücklicher  Weise 
hat  der  Besitzer  das  Rachen  •  Gewölbe  mit  zwei  breiten  Eisen-Stäben  be- 
deckt und  so  sehr  mit  Gyps  verschmiert,  dass  auch  nicht  das  Geringste 
davon  zu  sehen  ist.  Ebenso  ist  die  Grenze  zwischen  Crapiiuni ,  Gesichl 
uad  Gaumen  durch  Kitt  dem  Auge  des  BeobaclUers  ganzlich  evtzagen. 
Die  Joch-Bogen  sind  von  Holz  und  dahinter  liegt  ein  perforirtes  Knochoip. 
Stuck)  welches  man  für  die  Ohr-Öfifnung  halten  kennle,  .wenn  nicht  maeb 
viel  weiter  zurück  ein  Zahn  die  Deutung  der  hinter  dem  Joob«Bagen  ge^ 
legenen  ICnochen  völlig  verwirrte*  leb  bin  in  der  Tbat  sehr  bagierig  auf 
die  Resultate  gründlicher  Uuter^uchuageq« 

■  • 
Das  erste  Heft  meinerFaunaderVerwelt,  die  Sftugetbiere,  werdeir 
Sie  wabrsoheinlicfa  schon  durch  die  BAOckHAU^'sehe  Bnebbandlung  evbalteif 
haben.  Das-  zweite  bringt  die  Vog^L  und  Amphibien.  Blei  der  BearbeS« 
tung  der  Vögel  habe  ich  lange  angestanden,  ob  ich  die  grösstentheils' 
zweifelhaften  Bestimmungen  wieder,  wie  es  schon  Öfter  geschehen,  oaob 
den  Foimationen  herzahlen ,  oder  ob  ich  eine  ;syate»aliecbe  DarsteUong 
vorziehen  sollte«  Das  Letzte  ist  gesdiehen,  und  ich  habe  die  einselflen 
Grappen  und  Gattungen,  aus  denen  Fossil^Reate  bekannt  gewerden  sind) 
meist  mit  osteologisehen  Merkmalen  charakterisirt ,  wem  mir  das  hiesig» 
soologisehe  und  anatomische  Museum  genügendes  Material  lieferte.  Viel* 
leiebt  trägt  diese  Arbeit  etwas  dazn  bei,  den  Knochen  von  Vögeln  gi^ssere 
Aufmerksamkeit*  als  bisher  z«  schenken.  Während  die  Darstellung  der 
Vögel  dardi  den  grossen  Mangel  an  Stoff  erschwert  wurde,  musste  id)  bei 
den  Amphibien  mü  der  Fülle  des  Material  es  kämpfen.  Eine  zusammen«*' 
hangende  und  ubersSchtlicfae  Bearbeitung  dieser  Klasse  scheint  nrir  «och- 
nötbiger  zn  »07»,  als  dir  Säugethiere ;  denn  die  S^monjrniie  ist  bei  Weitem 
verwickelter  und  schwieriger.  loh  habe  dieselbe  nach  'deti  mir  au  Gebote 
stehenden  AEtteln  sorgtaltig  berichtigt,  und  um  etwa  eingelaufene  Irrthiroer^ 
was  hier  gewiss  Niemanden  wundern  wird,  sogleich  zu  erkennen,  dielite*> 
ratnr  mit  grösster  Vollständigkeit  gewissenhaft  beigefugt.  Einschliesslich 
der  zweilelhaiten  und  nngeilügend  bekannten  Formen  zähle  ich  teo  Gat- 
tuDgen  mit  300  Arten,  von  denen  20  mit  170  Ajrten  der  Gegenwart  enge* 
hören ,  die  übrigen  80  mit  160  Arten  verschwunden  sind.  Die  präadami* 
tische  Amphibien-Fauna  verhält  sich  demnach  ebenso,  wie  die  der  Säuge- 
thiere zur  lebenden,  nämlich  =s  1  :  2,5.  Die  grÖssfe  Anzahl  der  Gattongen 
flillt  auf  die  Ordnung  der  £ehsei>y  in  der  wir  denn  nach  eigenthumiiche 
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FanitlieD  kennen  gelernt  haben.  Die  Oig^ilM  dieser  Familien  ist  «min 
Ansicht  nach  nicht  aehwer  zu  bestimnien.'  v.  Mcysr  verkannte  sie,  wei 
er  die  Etntheilnngs-Charaktere  von  den  Ffissen  entlehnte.  Audi  ich  mui 
mit  Kauf  diese  Momente  verwerfen.  Im  Jahrb.  184S ,  360  l&sst  er  ik 
Familien  in  folgender  Reihe  sich  ordnen :  Dac tylopodes,  Nexipodes,  P»cb- 
podes,  Pterodact3rl],  Labyrinthodontes.  Die  Daktylopoden  entsprechea  kt 
Krokodilen ,  der  vollkommensten  €K*nppe  der  lebenden  Sanrier ;  aber  da- 
noch  dürfen  wir  dieselben  nicht  an  den  Anfang  der  Reihe  stellen.  Es  gib 
in  der  Vorwelt  zwei  Familien  unter  den  Sauriern,  welche  nicht  nur  böher 
organisirt  waren ,  als  die  Krokodile ,  sondern  hoher  als  die  Amphibin. 
ier  Gegenwart  überhaupt.  Von  diesen  entsprechen  die  Pachypoda 
besser  Dinosaurier,  den  Säugethieren.  Sie  waren  Land-Bewohner  QOJ 
als  solche  die  entwickeltsten  Geschöpfe  der  sekundären  Periode.  IhD« 
acbtiessen  sich  unmittelbar  an  die  Pterosaurier,  den  Vögeln  entsprecfaeii 
Nun  erst  folgen  die  Daktylopoden  oder  Krokodile  als  typische  Ampliibia 
in  ihrer  Organisation  sowohl  als  in  ihrem  geologischen  Auftreten,  fi 
diesen  vereinigt  v.  Meyer  falschlich  die  Lazerten  als  fnnfiingerige  Didf 
lopoden.  Sie  bilden  eine  in  ihrer  geologischen  Entwicklung  höchst  inter» 
saiite  Famitie,  welche  mit  Protorosaurus  beginnt  und  durch  Rbynchosanroi 
Creoaaurusy  Mosaaaurus  endlich  ihre  Bedeutung  für  die  Gegenwart  erbüL 
Die  beiden  noch- übrigen  Familien  entwürdigen  den  Amphibien  -  Typus  i 
der  aekundiren  Zeit  eben  so  sehr ,  als  er  sich  in  den  Dinoaanrieni  n' 
Pterodactylen  nbermfithig  erhoben  hatte.  Die  Enalioaanrier ,  dnrcb  da 
unendliche  Zablen-Geaetz  in  ihren  Extremitäten  den  Flach-Typus  repriU» 
tirend,  aind  im  Skelett-Bau  immer  noch  vollkommener  als  die  Labyrintb«- 
dontcn^  welche  gleichzeitig  mit  jenen  die  nackten  Amphibien  vertrct» 
Daa  Verdienst,  dieae  sechs  Familien  der  Saurier  bestimmt  umgrenzt  n 
haben,  gebührt  Owatv.  Bei  einer  rein  paläontologiaefaeu  Darstellaog  n- 
hmai  man  ihre  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  Organiamen  am  zinrer* 
Hbaigaten,  wie  ich  in  der  Paläozoologie  nachgewiesen  habe.  ^Dodi  sai 
dort  die  Dinosaurier,  noch  nicht  als  selbstständige  Familie  aufgeführt,  wni 
mir  Owbn's  Arbeiten  damals  nicht  zu  Gebote  atanden.  Wenn  übr^ 
V.  Mbysr  gegen  Kauf  behauptet,  daa  System  müsse  der  Sache  angepisl 
aeyn,  aich  auch  praktisch  erweiaen :  so  hat  er  seines  Sjratemea  dabei  woU 
nicht  gedacht,  denn  mehr  als  die  Hälfte  der  Gattungen  stehen  in  deosei- 
bcK  unter  der  Rubrik:  Saurier  unbekannter  Stellung.  Nennen  Sie  das 
praktisch  ? 

Unser  Porphyr  ist  seit  einiger  Zeit  bei  dem  ScHMSLZBR'schen  Land- 
gute zwischen  GteHo^en^ain  und  Haue  durch  einen  sehr  iateressaoten 
Steinbruch  aufgeschlossen  worden.  Früher  kannte  man  den  quarngcD 
Sandstein,  der  hier  als  vortreiFliches  Wegebesserangs-Material  benatzt  wird, 
nur  als  über  der  Braunkohle  liegend.  Seine  ganze  Lagerung  aber,  wir 
ich  dieselbe  bei  Marl  u.  a.  a.  O.  beobachtete,  apricht  wie  seine  ioom 
Struktur  dafür,    dass  er  über  der  Kohle  sich  an  sekundärer  LegentiM^ 
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ndet.  In  dem  neuen  Stembnicbe  min  gellt  der  iltere  Porphyr  ganz 
oerklkh  nach  oben  in  den  merkwürdigen  quarzigen  Sandstein  über. 
*  Feldspath  verwittert  mehr  oder  wenigei^  der  Flussspath  dagegen  und 
Chrom  gehen  unverändert  über  und  an  einaelnen .  Stellen  in  grosser 
Ige.  Auch  stellen  sich  grössere  Stücke  von  Hom  -  Quarz  ein,  so  dass 
konglomeratische  Natur  trotz  der  auffallenden  Einwirkung  chemischer 
»ntien  immer  deutlich  erkannt  werden  kann. 

C.  Giebel. 


BrMlaUy  10.  Juli  1847. 

Hiebei  sende  ich  Ihnen  einige  Proben  von  Abdrücken ,  die  ich  mit 
'  merkwürdigen  neuen  Substanz  der  Gutta  percha  aus  Singapore 
nacht  habe ,  die  sich  insbesondere  zur  Abformung  thierischer  Petre» 
ten  besonders  eignet.    Dieses  merkwürdige  von  einem  noch  unbekann- 

Bauna  stammende  Pflanzen  -  Produkt  verhält  sich  bekanntlich  wie 
atschuk  und  besitzt  überdiess  noch  die  merkwürdige  Eigenschaft  in 
chendem  Wasser  zu  erweichen  und  dann  jede  beliebige  Form,  in  die 
n  sie  etwa  bringt,  anzunehmen,  welche  sie  erkaltet  beibehiUt.  Die 
icbtigkei^  der  Anstellung  dieser  Versuche ,  die  Dauerhaftigkeit  der 
rm  dürfte  dieser  Substanz  wohl  in  vielen  Fällen  Vorzüge  vor  andern 
m  Abformen  verwendeten  Massen ,  wie  z.  B.  Gyps ,  verleihen.  Die 
den  Abdrucken  verwendeten  Originale  stammen  aus  unserer  Geschiebe- 
»rmation,  es  sind  Calamopora  basaltica,  Productus  fasciculatus  und  ein 
fainit  in  Feuerstein. 

Noch  führe  ich.  an ,  dass  man  von  jenen  Abdrücken  wieder  andere 
ttelst  derselben  Substanz  entnehmen  kann,  indem  sie  sich  nicht  so 
bnell  erweicht,  jedoch,  ist  es  nöthig,  die  Form  vorher  mit  fettem  Öl 
szustr  eichen. 

GOEPPERT. 


Züriehy  14.  Juli  1847. 

Endlich  kann  ich  Ihnen  die  erste  Abtheilong  meines  Werkes  über 
t  fossileü  Insekten  übersenden ,  nachdem  auch  die  Separat  -  Abdrücke 
uHrn.  WiLH.  Engblmann  in  Leipnig  bereits  übersandt  sind,  von  wo  sie 
(zogen  werden  können« 

Eine  Vergleichung  der  Namen  in  dem  beiliegenden  Buche  mit  denen 
t  dem  Korrespondenz. Artikel  im  Jahrbuche  1847 ,  S.  163  ff.  wird  Ihnen 
Bigen,  dass  in  letztem  mehre  Druckfehler  vorkommen,  welche  ich  zu  ver» 
«ssern  bitte.    Statt  ParseMng  steht  überall  PanMug'^y  statt  Dytiscus 

Der  Marne  war  meistens  nadentlleh  geschrieben ;  die  deatUehst-scheinendea  Stellen 
'Vrdea  sergfiUtlg  verglichen  nnd  schienen  Panehlug  zu  ergeben.  Bn. 

Mahlgang  1817.  46 
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.  .8thokk«aniis  steht D.  Tsebokkeanus,  statt  OreinaHellenisstik 
O.  Heller!  und  statt  Goccinelfa  Hesione  steht  €.  Hessione. 

Dann  sind  noch  mehre  Arten  da2u  gekommen ,  nämlich :  HarpaU» 
Sinis,  Cleonns  Leucosiae,  Coccinella  Perses,  welche  im  Bad» 
besehrieben  sind ,  und  seit  dem  Abdmck  desselben  nadi  Hydrophil» 
g^iganteus  tm,  und  Coeeinella  Seyfriedim.  (aile  von  Ömimfm),  weltht 
im  Supplemente  kommen  werden ,  so  dass  ini  Gkinzen  jetzt  133  Äitn 
fossiler  Käfer  in  meinem  Verzeichnisse  stehen. 

Ich  bin  mit  der  Fortsetzung  gegenwärtig  beschäftigt,  rucke  aber  m 
sehr  lungsam  vorwärts,  da  diese  Arbeit  äusserst  zeitraubend  ist.  Ich  bai^ 
von  den  übrigen  Ordnungen  eine  Masse  Material  in  Händen ,  so  dass  in 
Ganze  uns  eine  ganz  neue  Welt  von  vorweltHchen  Thieren  eröffnen  wiH 

O.  Heer. 
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A.  N.  HsRMAmfSBN :  Indicis  generum  malacozoorum  primordia  (Cäeeetl.  8^ 
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1)  W.  Durkbr  und  H.  v.  Mbybr:  Palacontographica,  Beitrage  zo^ 
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184T,  Uly  I,  1-134,  Tf.  1. 

ScHLosavERGBR :  BüduDg^  vou  Vlviauit  im  tbierischen  Körper:  130—132. 
Fshung:   Analyse  einiger  Ofen -Brüche  aus  den  Hohofen  zu  LudwigHKal 
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3)  K.  Th.  Menke:  Zeitschrift  für  Malakozoologie,  Hannover  8^. 
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*  Die  Malakozoologie  bedarf  eines  beKundern  Organe«  theils  zur  raschen  Verbrei- 
tung neuer  Beobachtungen  und  theils  zur  Sicherung  der  Prlorltüt  mancher  Entdeckungen» 
theils  überhaupt  zur  Belebung  des  Verkehrs  zwischen  den  zahlreichen  Freunden  dieseü 
Zweiges  der  Naturgeschichte,  welches  der  Herausgeber  hiemlt  seiner  Lieblings -Wissen- 
schaft nicht  ohne  manches  Opfer  von  seiner  Seite  widmet.  Die  oben  stehende  Anzeigis 
weiset  nach,  dass  es  auch  die  fossilen  Reste  nicht  ausser  Acht  Ifisst  und  daher  <iuch 
der  Aufmerksamkeit  der  Paläontologen  werth  und  der  Onterstützung  aller  Freunde  der 
Malakozoologie  zu  empfehlen  Ist. "  Auch  in  den  übrigen  Aufsätzen  ist  noch  manches 
Paläontologische  eingestreut.  Der  Inhalt  zerfällt  in  Original -Anlsätse,  kritische  Anzeigen 
und  kurze  Mittheilungen.  Monatlich  crseheint  ein  Druck-  Bogen  davon,  und  jeder  Jahr« 
gang  erhftlt  ein  vollständiges  Register  dieses  Inlialtes  wie  aller  darin  vorkommenden 
Namen. 
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BucBTiBR  jun. :  über  den  Arseiiik- ,  Kupfer  -  und  Zinn  -■  Crehalt  der  Btjfi- 
rUchen  Mineral  -  Gewässer  (JlfibicAn.  Gelehrt.  Anzeig.  184T ,  XXII 
601—607). 

A.  Dblessb:  Memoire  eur  la  eonsHiuHon  nUn^roiogipie  ei  ehimifue  ia 
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PfiTTEifKOFBR:  fibcr  die  Aflinirung  des  Goldes  und  über  die  grosse  Ver- 
breitong  des  Platins  (Münekn.  Gelehrt  Anz.-  1847,  XXIV,  589-59SI 

Schafhadtl:  über  den  bei  Sekönenäer^  Landgerichts  Burga»  gefalffofl 
Meteorstein  und  sein  Verhältniss  zu  den  im  mineralogischen  KabicHt 
der  Akademie  befindlichen  Aerolitben  (INNidbi.  Gelehrt  Anzeig.  1841 
XXI  Vy  663-584). 


Auszug   e. 


A«   Mineralogie,  Krystaliographie,  Mineralchcinie. 

Dona:    Zerleg;ang  der  Koprolithen   aus  dem  Sandstein  im 
?lus8*Thale  des  Catmectieui  (BibL  umv.  de  Oeneve.    LVl^  370).    Es 
commen  diese  KoproUthe  mit  den  bekannten  Fuss-Spnren  vor.     Gehalt: 
Basische  phosphorsaure  Kalk-  und  Talk-Erde    .    39,60 

Kohlensaure  Kalkerde 34,77 

Harnsaures  Ammoniak  und  Kalkerde  ....       3,00 

Kochsalz 0,50 

Schwefelsaure  Kalk-  und  Talk- Erde    ....      1,75 

Organische  Stoffe  und  Wasser 7,30 

Sandstein-Theile 13,07 

100,00. 


K.  Prüfer:  über  die  Kr ystall «Form  des  Lazuliths  (O^ferrettfA. 
Blätter  f.  Lit. ,  Kunst  u.  s.  w.  1847 ,  No.  Ol ,  S.  242).    Die  Haupt-Form 
der  Krystalle  ist  zwar   in  manchen  Fällen  sehr  jenem   des  Schwefels  ge- 
nähert;   allein   es    weicht   die  Axe   von    einer   gegen    die  Basis   gefällten 
Senkrechten  um  1^  58'  in  der  Ebene  der  kürzern  Diagonale  oder  der  Längs- 
fläche OO  D  ab.    Die  Grund-Gestalt  ist  ein  Augitoid.    Es  treten  zwei  ver- 
schiedene Gesetze  von  Zwillings-Krystallisation  auf.    Krystall-Flächen  ähn- 
lich denen  von  Werfen   fand  PaiiFsa  auch  augedeutet  an   den   Krystallen 
von  Voran,    Hjudinger  beobachtet  an  beiden  den   nämlichen  Dichroismus. 
Bas  beibrechende,   bisher   als  Eisenspath   bezeichnete  Mineral  kommt   in 
Rhomboedern   vor  mit  Winkeln   von  107*^  20' ;    das   spez.  Gewicht   ist  = 
3,329.    OANBVAt  fand  solches  aus  kohlensaurer  Talkerde  zusammengesetzt. 
Es  stimmt  nach  diesen  Eigenschaften  mit  Brbithauft's  Pistomesit  überein, 
einer  leichteren  Talk- haltigen  Eisenspath- Abänderung,  die  zaFiaehau  in 
Solsbury  derb  gefunden  wird. 
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Fr.  V.  Kobell:    über  den    sogenannten  Condarrit  (Eia>Bf .  «4 
March.  Journ.  XXXIX,  204  ff.).     Das  Mineral  kommt  in  rundlicheii KboU« 
vor,    welche   keine  Spur  von  Krystallisation   wahrnehmen  lassen.    Bnidi 
flachmuschelig.  Schwärzlichbraun,  auf  Ablösungen  grau,  als  Pulver  scliwan. 
Matt  oder  wenig  schimmernd ,  theils  Fett- ,  thcils  ßronze-artig.    BekoiMBi 
auf  dem  Striche  metallischen  Glanz.     Vor  dem  Löthrohr  im  Kolben  Wasstr 
gebend  und  krystallinische  arsenige  Säure.     Die  geglühten  Stucke  nehm« 
braunlichrothe  Farbe   an  und   zeigen  bei*m  Zerdrücken   mit  einem  Cbalft- 
don-Pistill  stellenweise  Kupfer-Farbe  und   metallischen  Glanz.    Auf  KoWf 
erhält  man  Arsenik-Rauch    und  nach    längerem  Blasen    ein    geschmeidiges 
Kupfer-Koni.    Die  Analyse  gab: 

Ärsenige  Säure    .     .  ä,Oi 

Kupferoxydul   .     .     .  79,00 

Eisenoxyd    ....  3,47 

Wasser   .     .    ,    .     .  9,50 

100,00. 
Der  Condarrit  ist  ^   wie  tveitere  Untersuchungen  dargethan ,    keine  dg^n- 
thämliche  Mineral  -  Spezies ,    sondern  ein  Gemenge   aus  Roth  -  Kopfcren. 
arseniger  Säure,  metalfistshem  Arsenik  und  etwas  Schwefel-Kupfer. 


E.  H.  vow  Baumhauer:  Analyse  des  Utreehier  Meteorstein« 
(PoGüEifD.  Annal.  LXVI ,  485  ff.).  Der  bei  IjOävenhau^e  gefallene  Sieb 
hatte  ein  spez.  Gewicht  von  3,57  bis  3,66,  während  die  Eigenachwm 
der  vom  Magnet  ausgezogenen  Theilchen  sich  =  4,93  ergab  und  die  dei 
nicht  magnetischen  Pulvers  =:  3,43.    Ergebniss  der  Zerlegung: 

Schwefel 1,897 

Phosphor 0,005 

Eisen 11,068 

Nickel  und  Kobalt 1 ,242 

Kupfer  und  Ziiin 0,025 

Kieselsäure 39,301 

Eisenoxydul   .......  1*5,296 

Manganoxydul   und  Nickeloxyd  0,609 

Chromoxyd 0,656 

Kupfer-  und  Zinn-Oxyd  .    .    .  0,256 

Thonerde 2,252 

Talkerde 24,366 

Kalkerde    ........  1,480 

Natron 1,395 

Kali 0,152 

100>000. 
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B.  Quadrat:  über  die  ZusammettsetzuDg  des  Hercynits 
(Wohl,  und  Libbig  Ann.  LY,  357  ff.>.  Das  Mineral  wurde  voil  Zippb  ent- 
deckt und  zuerst  beschrieben.  Vorkommen  in  losen ,  aus  dem  ),Trapp- 
Gebirge**  stammenden  Blöcken  in  der  Dammerde  bei  Natschetin  und  Hoslau 
am  östlichen  Fosse  des  BölanerwMeSy  unweit  der  Stadt  Ronsperg  im 
Klattauer  Kreise.  Sehr  kleine  Körner  ,  Spuren  von  Krystall  -  Gestalten 
scheinen  dem  Oktaeder  anzugehören.  Theilbarkeit  nicht  wahrnehmbar; 
Bruch  muschelig.  Oberfläche  matt;  Bruchfläche  Glas^glänzend ;  schwarz; 
das  gepulverte  Mineral  dunkel  graulichgrun ,  fast  lauchgrün ,  undurchsich- 
tig; nicht  attraktorisch ;  spröde:  Härte  =  7,5  —  8,0;  Eigenschwere  = 
3,91  bis  3,95.  Vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar ;  mit  Soda  zur  unvoll- 
kommen geschmolzenen  olivengrtinen  Masse;  mit  Borax  zu  gelblichgrünem 
Glase,  welches  erkaltet  sich  olivengrun  förbt;  mit  Phosphorsalz  zur  grün- 
lichgelben Perle,  die  bei'm  Abkühlen  zuletzt  in*s  Farblose  übergeht. 
Gebalt : 

Thonerde  .  .  61,17 
Eisenoxydul  .  35,67 
Bittererdc  .     .2,92 

Sonach  ist  der  Hercynit  ein  neues  Korund  -  artiges  Mineral ,  dem  Pleonast 
und  Gahnit  am  nächsten  stehend  und  gleich  beiden  im  Aiummat.  Gahnit 
ist  das  Zink  -  Alumifiat ;  Pleonast  das  Magnesia  -Aluminat ;  Hercyuit  das 
Eisenoxydul-Aluminat ;  bei  allen  dreien  kommen  dieselben  isomorphen  Bei- 
mengungen vor. 


A.  Breithauft:  Loxoklas  (Feisites  Loxociasius),  ein  neues 
Glied  des  Felsit-Genus  (Poggetid.  Annal.  1846,  LXVII,  419  ff.). 
Durch  Shbpard  zur  Bestimmung  mitgetheiit.  Das  Mineral  ist-  dem  Oli- 
goklas  nahe  verwandt.  Mittel  zwischen  Glas*  und  Fett-Glanz,  auf  der  voll- 
kommensten Spaltungs  -  Fläche  Perlmutterglanz.  Orthokiastisch.  Primär- 
Fonn:  hemidomatiscbes  Prisma.  (Die  näheren  Angaben  über  Winkel- 
Nase  a.  a.  O.  zu  vergleichen.)  Spaltbar,  hemidümatisch ,  vollkommen; 
brachydiagonal  sehr  deutlich  ;  makrodiagöaal  undeutlich ,  aach  dem 
Deutliehen  genähert ;  fae'miprismatisch  in  Spuren.  Bruch  uneben  bis 
muschelig  und  splitterig,  Härte  =  7Vi  bis  7%  (OligoWas  =  7^4  bis  8«/^). 
Spezifisches  Gewicht  ==  %,m9  bis  a^äSO  (Oligoklas  =s  2,644  bis  2,662)* 
"^  Gelblichgrau,  tbeils  in's  Gelblichweisse ,  theils  in's  Erbsengelbe.  (In 
^ien  sab  der  Verf.  eine  schöne  Druse,  die  blaulichgraa  war  und  mutb« 
inasslich  von  Lawrence  in  New-York  stammte.)  Durchscheinend,  in  dun« 
nen  Blättchen  bis  durchsichtig.  Vor  dem  Löthrohr  schwer  schmelzbar  und 
la  der  äussern  Flamme  intensive  Natron  -  Reaktion  gebend  (der  Oligoklas 
schmilzt  bekanntlich  ziemlich  le&cht;,  Im  Kolben  bis  imä  Globen  erhitzt 
Wenig  Wasser  und  Fluorkiesel  ausgebend.  In  erhitzter  Hydrochlorsaare 
"cbr  unvollständig  aersetabar.    Qehalt  naeh  PjLaTTifBA'i  Zertegnng: 


T32 

Kieselsftdr^ 63,50 

Thonerde 20,29 

Eisenoxyd     ......  0,67 

KaK 3,03 

Natron 8,76 

Kalkerde 3,22 

Magnesia Spur 

Wanaer  und  Flnorkiesel  1,23, 
woraus  die  allgemeine  Formel : 

ft  S*i  +  Ä  s> 

hervorgeht,  wie  bei'm  Oligoklas.  Der  Loxoklas  ist  mithin  ein  sehr  oM 
würdiges  Beispiel  der  Dimorphie,  da  der  Oligoklas  plagioklasti^ch  li 
beide  aber  in  ein  und  dasselbe  Genus  gerechnet  werden  müssen.  Dt 
Mineral  kommt  zu  Hammand  im  Staate  New- York  mit  enmetriscfafm  Py 
roxen  ,  mit  Graphit  und  Kalkspath  zusammen  vor ,  sitzt  auf  den  beidn 
ersten  auf  und  wird  von  letztem  überlagert. 


Jacobson:  Analyse  eines  Disthens  vom  Oreiner  in  TyroMPose. 
Annal.  LXVIII»   416).    Eingewachsen  in  Quarz.    Eigenschwere  =  IM 

Kieselsäure  .  37,30 
Thonerde  .  .  62,60 
Eisenoxyd  .     .       1,08 


100,98. 


Formel : 


SP 


:|rjsi. 


A.  Delebsb:   Zerlegung  von  Talk   und  (Speckstein  (isS' ^ 
Mine» ,    <l,     /X,    9iJB   eet.).     Beide    Substanzen    sind    sehr  verbreürt 
in    der  Natur,    wenn    dieselben    auch    nicht   immer    in    grossen  Vkssn 
vorkommen.     Neue   Analysen    derselben    schienen   nicht    ohne  iDteressft 
Talk  von  RhodB-UUmd  in  den  vereintsten  Staaten^    Vollkommen  rein,  t 
dünnen   grünlichen  Blättern.    Neben    dem  sehr  deutlichen,   allen  IV/k« 
eigenen  Durchgange,  welcher, denselben  Blätter  >  Struktur  verleibt,  zeiglf 
das  Muster-Stuck  von  Hkede-Mand  nach  Andentungen  zweier  Dorcbgäii?^ 
durch  zwei  Systeme  paralleler  Streif ung,  nach  der  die  Blätter  geneiglMiMi: 
sie  machen  unter  sich  einen  Winkel  von  113®  30' ,  und  sonach  scheint  <» 
Form  ein  rhombisches  Pnsma.    Vor  dem  Ldtbrohr  ergaben  sich  die  bektoi* 
ten  Merkmale.    Die  Eigenschwere  2,5657  betragend ,  war  nach  der  K«'«' 
nation  nnr  1,64,  anch  nahm  die  Härte  so  bedeutend  zu,  dass  das  IKii^'' 
obwohl  tcfawieng}  Glas  rilste.    Ergebniss  der  Zerlegung: 
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Kieselerde .    •  64^75 

Talkerde    .    .  31,68 

£i«eD-Protoxyd  1,70 

Wasser .     .    .  4,83 


99,96. 
Die  Formel  durfte  seyn; 

aSV  Äg'  +  Sl&g  Ö. 
Speek stein  von  NynUeh  in  Ungarn*.  Die  spes.  Schwere  betrug 
2,7671,  nach  der  Kalcination  aber  2,7860,  ein  von  Talk  sehr  abweichendes 
Verhalten;  die  Härte  nahm  zu,  so  dass  das  Mineral  Glas  leicht  ritzte.  Vor 
dem  Löthrohr  blähte  sich  der  untersuchte  Speckstein  auf  und  entblätterte 
sich,  frittete  sodann  an  den  dünnsten  Kanten  gleich  dem  Kalk.  Gewässerte. 
Salzsäure  wirkt  nicht  darauf  ein ,  durch  langes  Aufwallen  mit  SchwefeU 
säure  wird  das  Mineral  zersetzt.    Die  Analyse  ergab: 

Kieselerde      .     64,85 

Talkerde    .    .    28,53 

Eisen -Protoxyd      1,40 

Wasser  .     .     .      5,22 

100,00. 
Formel:  5  S i  Mg  +  2  Ö. 
Die  Gegenwart  einer  gewissen  Menge  Wasser,  als  Bestandtheil  des  Talks 
imd  des  Specksteins,  ist  eine  in  geologischer  Hinsicht  keineswegs  unwich- 
tige Thatsache  und  verdient  nothwendig  Beachtung  bei  allen  Hypothesen 
zur  Erklärung  des  Ursprungs  Talkerde-haltiger  Felsarten  aufgestellt.  Das 
Vorhandenseyn  des  Wassers  gestattet  nicht  anzunehmen,  dass  Talk-Gesteine 
Erzeugnisse  eigentlicher  plutonischer  Thätigkeit  seyen,  wie  solches  bei 
Graniten  und  Porphyren  der  Fall ;  du  indessen  jenes  Wasser  bei  der  Roth- 
glüh-Hitze  nicht  entweicht ,  so  lässt  sich  ganz  gut  annehmen ,  dass  die 
erwähnten  Gesteine  Ergebnisse  vulkanischer  Wirkung  sind.  Manche  Er- 
scheinungeu  dürften  selbst  auf  Vermittlung  der  Wärme  hinweisen.  So  wird 
z<  B.  im  Tyroler  Talk  Apatit  getroffen,  welchem  häufig  rundliche  Gestalten 
zustehen,  ähnlich  jenen,  welche  einen  Tropfen  halbflussiger  Materie  anneh- 
men wurden,  wenn  mau  ihn  zwischen  den  Blättern  eines  schiefrigen  Minerals 
presste ;  Druck  konnte  das  Flussigwerden  des  phosphorsauren  Kalkes  for- 
dern, allein  da  diese  Substanz  i  äusserst  strengflussig  ist,  so  muss  noth- 
wendig Wärme '  Einwirkung  angenonmien  werden.  Talkige  Gesteine  ent- 
banden demnach,  wie  sehr  glaubhaft,  durch  gemischte  Wirkung,  d.  h» 
zugleich  auf  wässrigem  und  auf  feurigem  Wege.  —  Was  für  Hypo- 
tliesen  sind  zur  Erklärung  ihrer  Bildung  zulässig?  In  heutiger  Zeit  wir- 
kende Vulkane  lassen  allerdings  bei  ihren  Eruptionen  Ausströmungen 
von  Wasser-Dämpfen  wahraehmen;  allein  die  Lagerungs-Art  talkiger  Ge- 
steincj  so  wie  ihr  ganzes  Wesen  deuten  darauf  hin,  dass,  wenn  dieselben 
einem  alten  vulkamschen  Wirken  ihre  Bildung  verdanken ,  dieses  Wirken 


*    Soll  ohne  Zweifel  NHntth  heiuen,  ein  Fundort,  der  seiner  Berg-Krystalle  wegen 
nicht  unbekannt  iat.  D.  Red. 
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in  jedem  Falle  sehr  verscbSeden  war  von  dem  in  nnaem  Ta|^  bcobidit 
baren,   dass  es  letztem  gar  nicht  verglichen   werden  darf.    Man  kömtt 
auch  annehmen,   dass  zu   den  Enfwidclungen  von  Wasser •  Dampfen  sd 
Talkerde-haltige  Emanationen  gesellt  hätten,  und  dass  Talk  und  Speckstea 
nachdem  solche  in  den  Erd-Tiefen  entstanden,   vollkommen  gebildet  dk^ 
Art  der  feurigen  Fels  -  Massen   hervorgetreten  wären.    Eine  etwas  kühat 
H3rpothese,  wie  diese,  lässt  sich  jedoch  keineswegs  mit  der  Unschmelzbar- 
keit  des  Talkes  in  Einklang  bringen,  besonders  mit  gewissen  in  den  Mfa 
sehr  ehtschieden  nachgewiesenen  Thatsachen.    Es  haben  nämlich  Saüsscxe, 
Brocmaptt  DK  ViixiERs,  D^AuBUissoN  DB  ToisiNs  uud  lU  ttcuester  Zeit  Gras^ 
dargethan,  dass  Speckstein-  [P]  und  Talk -Felsarten  sehr  deutliche  Sdiid^ 
tung    zeigen:    f\erner    dass    dieselben    eingelagert    zwischen    geschieht^ 
ten    Gebilden    Versteinerungen  -  fahrender    Kalk  -  Bänke    enthalten  sia 
Nach  diesem  Allem  erachtet  der  Vf.  es  für  wahrscheinlicher,  dass  die  tit 
kigen  Schiefer  und  die  talkigen  oder  Speckstein- artigen  Gneisse  anf  mpti- 
morphischem  Wege  gebildet  wurde ,  wie  die  Dolomite,  d.  h.  dass  «ie  enfr 
standen  durch  Ausströmungen  Talkerde-haltiger  wässriger  Dämpfe,  analog 
jenen,  welche  den  thätigen  Vulkanen  entsteigen  oder  vielleicht  selbst  guz 
einfach  durch  das  Einwirken  von  mit  Talkerde  -  Salzen    beladenen  Aofl«- 
sungen,  wie  es  der  Fall  seyn  dürfte  bei  den  Lager-artig  im  geschicbtetn 
Gebilden  vorkommenden  Dolomiten ;  diesem  Wirken  wurde  sich  jenes  k 
Wärme  beigesellt  haben  entweder  später  oder,  was  wahrscheinlicher,  g^leifk 
zeitig  mit  den  Talkerde  -  haltigen  Ausströmungen.     Letzte  Hypothese  s- 
achtet  Drlessb  so   ziemlich    als  die  einzig  annehmbare,    welche  nber£e 
Gegenwart  des  Wassers  Aufsdiluss  geben  kann ,    die  beobaefatete  Schick 
tung  talkiger  Gesteine   und   ihre   Lagernngs  -  Verhältnisse    in   den  Alf» 
erklärt. 


Th.  ScHBBREn:  Bemerkungen  über  einige  petrographisclit 
und  geogn 0  8 tische  Verhältnisse  (Poggbnd.  Annal.  LXVIII,  373 f^ 
Richtet  man  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  ffir  Glimmer  und  für  Glimoff- 
haltige  Mineralien  aufgestellten  Formein,  so  kann  nioht  übersehen  werdeo- 
dass  in  vielen  derselben  die  nämlichen  Glieder  vorkommen,  wie  in  Fonneii 
ffir  die  Feldspathe,  so  z.  B. : 

A  gfi,  »§'i«,¥lSfi>a.  s.  w., 
wodurch  ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen  beiden  sich  anscbeioaid 
so  fem  stehenden  Mineral  -  Gruppen  angedeütist  wird ,  welcher  es  erkliH: 
warum  dieselben  einander  in  krystalHnischen  Urgebirgsarten  so  ongpemeii 
häuüg  begleiten.  Sehr  charakteristisch  sind  aber  feldspathige  Sabstflnie« 
von  Glimmer  und  Glimmer-haltigen  Mineralien  dadurch  verschieden,  i»si 
erste  niemals  Wasser  in  ihrer  Mischung  aufgenommen  haben,  was  ohit 
Zweifel    daher   riSbrt,    dass   die  in  ihnen  enthaltenen    I-  nnd  -latoorig«" 


*    Einleitcrng  zu  dessen  Versuch  liber  die  geologische  Konstitation  AtiFfamonitht» 
nad  Saifoyer  Jlpen^  im  1.  Bande  der  2.  Serie  des  BuUit*  dt  la  8oc»  gM* 
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Basen  fast  nur  ««s  Alkalien  betleiito,  die  dem  Waaser  keinen  Zutritt 
gestatten,  wahrend  dasselbe  von  Taikerde  uitd  EisenoxfdaMialtigen  Grlim« 
mern  leiebter  aufgenommen  werden  mosste.  Die  Formel  der  Glimmer  von 
Miaitkf  Monroe  und  Karosulik,  wahrscbeinlich  noch  vieler  andrer,  ist  die 
des  Granats;  die  Formeln  der  Glimmer  von  AkbarforM  nnd  Satm  kommen 
der  Granat-Formel  nahe,  indem  sie  dieselben  Glieder  wie  diese,  nur  in 
andern  Kombinationen  enthalten.  Hieraus  dürfte  sich  der  Umstand  er- 
klären :  warnm  Granate  in  so  vielen  Glimmerschiefem  eingewachsen  gefun» 
den  werden.  —  Eine  andere  Frage  ist ;  tvarnm  wird  nicht  Serpentin  von 
Olivin  begleitet,  da  doch  Aspasiolith  und  Cordierit  neben  einander  vor- 
kommen? Dass  Wasser  so  gut  wie  jede  andere  der  betreffenden  Basen 
bei  Bildung  des  Aspasioliths  und  Serpentin'«  —  überhaupt  aller  im  Ur« 
Gebirge  als  Gemengtheil  erseheinenden  Wasser  -  haltigen  Mineralien  — 
vorhanden  gewesen  seyn  muss,  wird  nicht  wohl  in  Zweü^l  gezogen  wer* 
den  können.  Warum  ist  nun  aber  das  Wasser  so  durchgängig  von  de? 
Serpentin-Masse  aufgenommen  worden,  dass  auch  kein  noch  so  geringer 
Theil  Olivin  entstehen  konnte,  während  der  Cordierit  nur  stellenweise 
Nasser  in  sich  aufnalim  und  dadurch  zu  Aspasiolith  wurde?  Zur  Lösung 
dieser  Frage  hat  man  zunächst  auf  die  Formeln  der  betreffenden  Minera- 
lien Rücksicht  zu  nehmen. 

Olivin:  Cordierit: 

ft»   Si.  R«  Si^  +  3  Ä  Si. 

Serpentin:  Aspasiolith: 

(ft)"  S'i.  (ft)»  §i»  +  3  K  S'i. 

Im  Olivin  sind  drei  Atome  Talkerde  nur  an  ein  Atom  Kieselerde,  im 
Cordierit  aber  ist  dieselbe  Talkerde  -  Menge  an  zwei  Atome  Kiesel- 
erde gebunden.  Offenbar  ist  es  nun  leichter,  dass  aus  einer  Verbindung 
erster  Art  (einem  Drittel  •  Silikate)  ein  Theil  der  Base  durch  eine  andere 
basische  Substanz  verdrängt  wird,  als  aus  einer  Verbindung  der  andern 
Art  (einem  Zweidrittel- Silikate).  Schon  aus  diesem  Grunde  musste  es  ^m 
Wasser  leichter  werden ',  sich  Eingang  in  Olivin ,  als  in  Cordierit  zu  ver- 
schaffen. Dass  aber  das  Wasser  bei  der  Serpentin -Bildung  wirklich  einen 
Theil  der  Ta|kerdc  verhinderte,  sich  an  seiner  Statt  mit  Kieselerde  zu  ver- 
binden, geht  daraus  mit  Gewissheit  hervor,  dass  im  Serpentin  von  Snarum 
ein  Mineral  (Hydro ta  Ikit)  in  Menge  eingewachsen  vorkommt,  welches 
ftus  Talkerde  •  Hydsat  und  aus  kohlensaurer  Talkerde  besteht.  Es 
kann  daher  bei'm  Entstehen  des  Serpentins  durchaus  nicht  an 
Talkerde  gefehlt  haben  und  das  Wasser  von  der  Kieselerde 
S^ewissermassen  aus  Notb  aufgenommen  worden  seyn;  sondern 
dasWasscr  hat  vermöge  seiner  basischen  Eigenschaft  wirk- 
lich einen  Theii  der  Talkerde  verdrängt  und  dadurch 
jede  Olivin -Bildung  unmöglich  gemacht  Einen 
solchen  Einfluss  konnte  das  Wasser  auf  die  für  dasselbe  schwerer  zugäng- 
liche Cprdierit-Masse  nicht  ausüben,  sondern  von  diesem  wurde  es  haupt- 
sächlich nur  aufgenommen,  wo  es  an  Talkerde  fehlte.  Dass  letztes 
in  der  That  der  Fall  oder  dass  die  Talkerde  doch  wenigstens  in  keinem 
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CWsclmsse  vorhandeo  war ,  wird  dadarefa  erwieaen,  dass  ia  der  Beglei- 
tung; des  Aapasiolitha  und  Cordierits  weder  freie  Talkerde,  aocb  rä 
Talkerde-baltiges  Blineral  vorkommt,  welohes  eioen  Theil  des  Talka^ 
Cvehaltes  hfttte  abtreten  können.  Im  Anfange  ihrer  Bildung  koaate  es  da 
Cordierit-Krystallen  naturlich  am  wenigsten  an  einer  mit  Talkerde  gesittigtn 
Cordierit-BIasse  fehlen;  bei'm  Grösser  werden  der  Krystalle  aber  muatr 
das  Wasser  die  mangelnde  Talkerde  ersetzen.  ]>essbalb  besteht  vorzugs- 
weise der  Kern  derselben  aus  Cordierit  und  der  ihrer  OberfÜclit 
näher  gelegene  Theil  aus  Aspasiolith.  —  Kann  Olivin  bei 
Gegenwart  von  Wasser  nicht  entstellen  und  erfordert  SerpeDtii 
au  seiner  Bildung  das  Wasser,  so  dr&ngt  sich  der  Schluss  auf,  da» 
alle  Gebirgsarten,  in  denen  Olivin  gefunden  wird,  beiibrt 
Entstehung  kein  Wasser  enthalten  haben  können,  wahres 
dasselbe  in  jenen,  welche  Serpentin  fuhren,  nothweodii 
vorhanden  gewesen  seyn  muss. 


Von  Heinrich:  Analyse  des  Mineral- Wassers  von  Vsih 
unfern  Krakau  (Erdm.  und  Makch.  Joum.  XXXVIII,  385  iF.).  Das  Kroi 
Städtchen  Busko  liegt  auf  einer  hohen  Fläche,  welche  in  grosserer  un^ 
geringerer  Entfernung  von  höbern  und  kleinem  Bergen  und  selbst  toi 
bedeutenden  Gebirgs-Ketten,  besonders  gegen  SW.  umgeben  ist.  Die  Zer- 
legung ergab: 


als   Gehalt  des  Wassers    an   fluch- 
tigen Theiien. 
(1000  Kubik-Zoll  Wasser  enthalten 
66  Kubik-Zoll  Gase,  als :) 

Rnbikzoll. 

Sehwefelwasserstofgas  .    .    38,00 
Kohlensaures  Gas  ....    20,00 

Sauerstoffgas ],76 

Stickgas ♦       6,25 

Summe  66,00. 


als  Gehalt  des  Wassers  an  fesM 
Theiien. 

(Vier  ein  sechstel  Quart  =  9  Pfno^ 
12*/2i  Loth  =  61103,95  Gm 
Polnisches  Maas  und  Gewicht 
gaben  1000  Gran  feste  Be^taDd- 

theile,  nämlich:) 

Grtt 

GhloT-Natrium  (Kochsalz)  «H^^ 
Chlor-Magnesium  .  .  .  40,4^ 
Jod-Magnesium  ....  %^ 
Schwefelsauren      Kalk 

(Gyps)  ..... 
Schwef^saure    Magnesia 

(Bittersalz)  .... 
Kohlensauren  Kalk  .  . 
Kohlensaure  Magnesia  . 
Hnmns-artiger   Extraktif- 

Sloff 

Verlust y?l 

Saoune  1000,(KM' 


83,841 

169,013 
6,5!« 

3,0» 

S,08« 


•TOT 

DiMtoun  :    Zusammen «etsvni^    'mefcrer     Kiesel  •  fAbrennlcif 

leflen  Isi0nds  {PhuHi.  1847,  XV^  At>. 

n«n  der  Quell^a    s      GeyMer»        I»amgwt»        Baäiifffu    Hoergttrdin,    SioU'Buäf^ 

(selerde     •     .     .     .0,5100     ,     0,1350     .     0,2630     .     0,3240     •     0^3160 

tron 0,3427     .     0,0942     .     0,2529     .     0,3188     ..0»3072 

li 0,0097     .      ^—     .    .     0,0124     •       -*..  .     0,0150 

.  Damoor  glaubte,  reines  Wesser  babe  bei  sehr  hoher  Temperatur  untei; 
Irächtlichem  Drucke  vermögt,,  diese  Bestandtheile  aus,  den  Trachyt* 
^steinen  aufzunehmen,  in  denen  sich,  die  Quellen  bewegen,  so  Hess  er 
eben  des  Wasser  aufgepulverten  Mesotyp  wirjken,,  worin  sich  Soda,  Alaun -r 
ie,  Kieselerde  und  Wasser  =1:3:0:2  verhalten^  und  welcher  nach 
xlust  des  Wassers  =  Ryakolith  wird,  der  einen  bildenden  Bestandteil 
s  Trachyts  ausmacht.    Yon   1^^'*819  löste   ein  halbes  Liter  kochendea 

assers  bei  wiederholten  Waschungen  auf       . 

SauentofT. 
Kieselerde:  0,0395     .     0,0205    .1 
Alaunerde:  0,0360    •    0,0168 

Natron:        0,2398    ,    0^0613    .3 
OGr.3153 

I 

ie  Alaunerde  und  Kalkerde,   welche  das  Wasser  init  aufloset,  scheinen 
der  alkalisch-kieselhaltigen  Flüssigkeit  nicht  lange  gelöst  zu  bleiben. 


I.  > 


Nach  Dormr  ist  der  Siedepunkt  des  Wassers  fest  bei  100^  C.  nur 
um;  wenn  dasselbe  eine  ansehnliche  Menge  Luft  enthält,  Davon  befreit  kann 
18  Wasser  bis  auf  135^  C.  erhitzt  werden  ,  ohne  eine  Spur  von  Sieden 
1  zeigen ,  weil  die  Kohäsion  der  Wasser  -  Theilchen  damit  zunimmt, 
ieser  in  Verbindung  mit  dem  Siedpunkt  gleichfalls  erhöhende  Luft-Druck 
1  der  Tiefe  der  £l*de  erklärt  die  Erscheinungen  der,  Geyser ,  die  Aufjq* 
mg  einer  grossem  Menge  Kieselerde,  als  siedendes  Wasser  sonst  aufzu-« 
isen  vermag  n.  s*  w.    (Lofi4.  geolog,  Quart.  Jaurtu  IMf,  lli,  uii). 


B.     Geologie  und  Geognösie«        ^ 

A.  V.  Morlot;  geologische  Übersfcbts-Karte  kur  Reise  von 
-fi  durch  Ösierrwieki  Sdlmburp^Mämikmiy  SteyemMork  und  ISfr^l  bi« 
Vtmefcen,  mit  Berflcksiebtigung  der  OsietrHehi&eke»  Aipen  und  des  ßnißti" 
•fiften  Hochgebirges  fid  PoliO,  WUn  bei  Artaru)  und  A.  v.  Moblovs 
S'rläoterungen  zur  geologischen  Übersichts-Karte  der  nord- 
Utlicben  MpeUf  ein.  Entwurf  zur  voi^unebmenden  Bearbeitung  der 
Physikalischen  Geographie  nod  Geologie  ihres  Gc^^^tes .( ITten  1847 ,  8X 
^  K^gi^stiseb  -4noiilanistisohe  Verein  zu  (Griim  für  Imnar  -  Ößiu'reiek 
ind  das  LofU  ok  4mr  Brntf  h«(  im  Sonmsr  18|6  Hra.  n  Mora^mt  boiru^' 

Jnhrsiwir  1847.  47 
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jeBes  Land  und  eiaige  KO^rtmatüde  GelNrgB<*Stri€iie  tn  bermen,  wu  vor- 
erst nur  Behufs  allgemeiner  Orientirung  geschehen  konnte.    In  dem  dam( 
folgenden  Winter  hat  M.  die  gedruckten  Quellen  über  jene  Gegeod  sto&t 
und  sieh  nun  in  der  Lage  gesehen,    die  Ergebnisse  dieser  beiderseitigti 
Studien'  auf  einer  Karte  zusammenzutragen  und   derselben  ein  Bäoddin 
gedruckter  Erläuterungen   beizugeben.    Diese  Arbeit  soli   nur  als  Grai^ 
Inge ,   als  Fachwerk  dienen ,   in  welchem   er  selbst ,   so  wie  jeder  ändert 
Beobachter   künftig   seine   Beobacbtongen    und    Berichtigungen   eintragn 
konnte,   bis  so  einmal   mit  der  Zeit  etwas  Yolikommenes  daraas  g;esUlM 
werden   könnte.     Um   solchen    nachträglichen   Untersuchungen   aber  ma 
gemeinschaftlichen  Gesidhts  -  Punkt  zu  verschaiFen ,  hat  der  Yf.  für  nötiB^ 
erachtet,   den  Erläuterungen   in   etwas   die  Form   eines   Kompendiums  b 
geben,  den  Gmnd-Begriff  der  Wissenschaft  darin  kurz  zn  entwickeln  a 
nur  jene  Stellen  etwas  mehr  auszuführen,  welche  eine  spezielle  wiebtig« 
Bedeutung  für  jene  Gegend  haben,  wie  z.  B.  die  Lehre  von  den  Metaiudr- 
phosen,  die  Unterscheidung  verschiedener  Diluvial-Bildungen  u.  s.  w.  Du 
Werkchen   zerfallt   daher   in   folgende  Abschnitte:    Grund-Begriffe:  S.  l 
Normal -Reihe   der  Formationen   (jener   Gegend):    40;    abnorme  Gebilde: 
139 ;    Entwickelungs  -  Geschichte  des  betrachteten  Theiles  der  Erde :  162 
Anwendung  der  Geologie  auf  verwandte  Wissenschaften  und  Künste:  17$; 
Literatur:    188;    Karten:    195;    Sammlungen:    196;    Erz  -  Lagerstätte  m 
Hüttenberff  und  LölHngi   202^208.    Zwischendrückc   und    ein   Profil  er- 
läutern   das  Vorgetragene.     Das  Ganze  ist   ein  bedeutungsvolles  Zeiches 
des  kräftigen  Aufschwunges,   welchen  der  oben  bezeichnete  Verein  doW 
dem  Präsidiom  des  Erzherzogs  Johann  nimmt,  und  der  zunehmenden  wü- 
senschaftlichen  Thätigkeit  in  Österreich  überhaupt. 


B.  Stodbr:  Lehrbuch  der  physikalischen  Geographie  no^ 
Geologie.  ISweites  Kapitel,  etithaftend  die  Erde  im  Verbale 
niss  zur  Wärme'<526  SS.,  m.  4  lith.  Taf.  df^  und  mit  vielen  Ziriscbro 
drücken,  Beml84fy:  Ziel  und  Plan  des  ganzen  Werkes  haben  wirir 
Jahrb.  1844  y  105  angezeigt  und  begrüssen  hier  mit  Freuden  den  langt 
erwarteten  und  so  eben  erschienenen  JI.  Baad,  dessen  Inhalt  wir  ans  vor- 
erst beschränken  anzugeben  ,  bis  es  uns  möglich  ist  ihn  g^nndlicber  m 
studiren :  Physikalische  Vorkenntnisse  1 ;  I.  Innere  Wäi-me  der  Erde  3i; 
Gesetze;  Wirkungen  Aofsrlbfn:  Tbfovnen,  Gas^naltrömungen,  vulkaniser 
Erscheinungen,  Erdbeben,  Metamorphismus,  Land-  und  Gebirgs-HebBogeo; 
H.  Erde ;  unter  den  Einflua».  der.Wfiiine  des  WeHraoms,  340;  Ilf.  Er<ii 
«nt«r  dem  Einflo«s  der  Soanen-Wänae,  251 ;  IV.  Temperatur-Zostinde  duf 
Gewässer,.  331;  V.  Temperstar-Znsiände  der  Atoinsphäre  (Winde,  fif^n^ 
Btttsore»  Druck  vl  n*  vt*\  398-^495.  -*:  Register  sa  den  %  Bänden,  497-^26. 


v.OBtNHA0SBN?geognostiseh-orograph!sebe Karte  derCoig^ 
gend  des  Läacker-Ses^s  iBert.y  1847),  Berghanptmann  ▼.  i>ECHBN  legte  dtf 
JVliMl0rriMti#eAm*  Gesellschall  fOr  Natura-  und  HeiKRmide  so  JIoim  in  ^^ 
SHsong  vdm  6.  Mai  1847  diese  Karte  vor  imd  knüpfte  nach  den  von  ^^ 
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arte  stelU  die  vulkajiiseheD  £r8cbeiiiMilg:c4i  in  deFÜnigeg^od-des  JUi»eAer- 
dea  im  ZusammeDbang^e  mit  dem  Gebiete  des.  Nmtwiedw  ßetkeoB,  d<r 
rossen  zo  beiden  Seiten  des  Mettie«  g^legeodo  Thal  •>  Krwfvlterung  zwi- 
Jien  Co6/^t«  und  Aniemmch  in  dem  Maaastabe  von  V^s^ooo  ^^^  wirkli- 
ßhen  Grd99e  dar*  Die  Grundlage  der  Karte  ist  au«  den  Kalastev-Kartf» 
itnonimen ;  die  DarfUellung  des  Terrain«,  weJpbe  in  vulkamscbeo  Gegr^ii- 
m  von  ganz  besonderem  Interesse  int,  beruht  auf  den  Wahmebmuogap 
]d  AnsebauHügen  des  VFs.  Ca  i»t  hierauf  ganz  besonderer  Flei$s  ver- 
endet, die  Aufnabme  des  Terrains  und  der  geog]Dro8tiseben  Einzelheiten 
t  gleichseitig  ausgeführt.  Die  Unterscbiede  in  ^er  Oberfl|lcsbeB*tB««cbAf- 
nheit,  welche  ««^  der  geognostiscben  Bescbaffenbeit  d^s  3od^8  ber^he^, 
pd  vorzagavifeis.e  herwtrgehjQben.  Die  Wicbtigkek  ^ei  der  Dacatelliiiig 
es  Terrain«  ^t  gepgnostisehe  Verbl^ltniaae,  auf  dea<W«ßbael  der.Crebii^pf^ 
rten  Rücksicht  zu  nehmen,  tritt  in  dieser  Karte  uagem^n  deutlich  beryor. 
ie  liefert  ein  J^lai^es  und  übersieh tlicbe«  Bild  de«.  Terrains;  die  Thal- 
lachen,,  die  sanftem  und  jteilern  Gebäi^ge,  die 'kleinem  und. grossem 
[ochebenen  zeigen  sich  deAtlich«,  mehr  aber  noeb^.die  vulkanischen  Kegel 
lit  ihren  Kratern  und  dfA  halb  eingestürzten  W^den«  welche  in  den 
lanchfacbsteo  Modiiil^atioaen  weithin  in  d^i!  GjSgend  gesehen,  werden,  upd 
ie  Kessel'Tbäler  des  Laa4!har'Sae^a  y  des  Urufler  Qfens  upd  von  Wehr, 
ie  so  verschieden  in  ihrer  äussern  Erscbeinuiiig,  in  Ihrfsr  ZusammeuetsuiQg 
lad  und  dabei  dui:ch  ihve  Lage  ii|  ^qex  ziemlich  geraden  linie  ,8o>  setur 
nfTallen.  In  der  Aufsuchung  und  Zusammenverkuüpfung  solcher  Er»ch<i* 
oogen,  diie  durch  Linien-artiges  Hervortreten  *  auf  Spalton-t  Hichtung  umd 
ßildung  hinweisen,  ist  um  so  grössere  Vefsichtno^big^,  ,um  niicht.das 
Inwesentliche  mit  dem  Wesentlichen  zu  vermengen ,  je  schlimnier .  der 
Gssbrauch  ist,  welcifer  damit  in  der.  Ge^nosie : getrieben  worden.  Es 
»g  daher. pur  eben  -angefahrt  werden,  <}<lssiJo  .derselben  geraden  Linie 
pn  WSW.  gegen  ONO.  ipr.  IfantUllmberf^j  4er  grp^S0.  Wohae»  bfi  OeUiem- 
tm^,  der  Plaidier  und  Krufter  Humrich  und  der  Perle^k^  Ii9g:e«n.  Basa^ 
ische  Gesteine  bilden  in  einzelnen  Kuppen  -einen  äui^ern  Rii^g.  ym  die 
pätern  vulkanischen  Bildungen  des  Laaeher-^Sße'ß.,  Wielcher  diesen  vulka- 
>ischen  Heerd  mit  denen  der  höheren  Ei  fei  ui^d.des.  WeeUrwiMea  Ia  Ver- 
»induog  setzt.  DieAugijt-Laven,  die.^ufbi-n^hs-Kfeg^l  nehmen  einen  ionem 
Upg  von  etwa  2  Mf41ep  Durchmesser  um  den  LMaeher^^S^e  ein.  Das 
Gebiet  der  Schhimm*Laven  ist  nicht  so  einfach  zq  bezeichnen;  4iß  Hau|^t- 
oa«se  des  GänsehaUes.  und.  seiner.  Umgebung  «liegt  zwisoben  Bell  und 
^eibem^  SW,  vpm  f^aaeher^See.  Indicmem  ganzen  .Qebicyte  ist  dci'.Tuff 
md  die  Schlamm-Lava  durch-  die  Menge,  von  kleinen  Leuziten  ausgezeicb- 
ict,  welche  sich  darin  finden.  la  diesem  Gebiete  oder  in  dessei?  Nähe 
Teten  zum  Theil  als  wichtige  ßerge  die  Gesteine. auf ,  welche,. als  Phfk- 
lolith  bezuchnet,  .e^q^ii  Übeigang  zu  den  Leuzit  ^  Povcphyren  bilden  u»4 
gewiss  als  Gebirgsarten  zu  dea.si^ltensten  gfshören ,  4ie  sich  in:  uoserjQvi 
^Atcrlai^  ^Qdeo.  S)ie  epthaj^ien .I^piut  nnd  Boseaa  in..kilein^n  Kryvtallen, 
ausserdem  Ff^ldspMh  ippd  Augit.  und.«et«eQ  dm  PerhtäiapfMBM  df(r  H^mß- 
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kalter  I^f  de»  OIMMtj  den  MBngUrkoffy  dw  beiden  SdükSffe  ^  in 
Mjekrherg,  den  Bw^erg  bei  Riedem  nnd  die  demselben  zanicfast  liegfii^ 
Berg-Gehing^e  sosammen.  Alle  diese  Pmkte  sind  anf  der  Karle  mit  i» 
serster  Genauigkeit  nach  ihrer  Ansdeimong  angegeben.  Auf  der  N.Sflk 
dieser  ScMamm-Laven  lagert  ein  breiter  Streifen  der  Tuffe  der  Aagit-Uro, 
welcher  sieb  ¥001  Boikeberg  bis  Kempenieh  ausdehnt.  Die  Trenainig  <)im 
beiden  Gebiete  hat  der  Verf.  nach  ein«9r  in  das  grösste  Detail  der  Veridt- 
nisse  eingehenden  Untersuchung  vorgenommen.  Er  legt  darauf  eineo  ^om 
Werth,  obgleich  er  die  Schwierigkeiten  keineswegs  Terkennt,  welche  rat 
solche  Trennung  darbietet  Das  Verdienst  geogn ostischer  Karten  in  n 
wissenschaftlicher  Beziehung  beruht  wesentlich  darin,  dass  alle  Fn^ 
Aber  Identität  und  Verschiedenheit  von  Formationen  auf  eine  gaoz  H 
achiedene  Weise  beantwortet  werden  rofissen.  Zweifel  über  die  BkI 
nnng  lassen  sich  nicht  graphisch  darstellen.  Wenn  hiednrch  mawi 
Unrichtigkeiten  entstehen,  Irrthumer  durch  geognostische  Karten  TerbroM 
werden,  so  drflngt  doch  gerade  dieser  Umstand  bei  ihrer  Bearbeitung fl 
der  grfissten  Genauigkeit,  zu  wiederholter  Prüfung  hin,  und  Ait  furit 
Wissenschaft  wiclitigen  Resultate  werden  sich  immer  nur  aus  Ge^irfa 
herleiten  lassen,  von  denen  genaue  geognostische  Karten  bearbeitet  wor^ 
sind.  Hierin  liegt  auch  der  Antrieb,  sich  einer  so  mühevollen  Arbfit  \» 
zugeben,  die  neben  hohem  wissenschaftlichem  Interesse  eine  grosse  Men^ 
mechanischer  Beschäftigungen  unabweisbar  erfordert.  Schwierig  ist  a 
diese  mechanischen  Beschäftigungen  von  der  höheren  wissenschaftlidMi 
Bearbeitung  zu  trennen;  es  wird  nur  da  ausführbar,  wo  viele  Kräften 
Gebote  stehen,  wo  zeitraubende  Vorarbeiten  gemacht  und  alsdann  bfonff 
werden  köniren.  Ans  diesen  Bemerkungen  wird  sich  aber  auch  ergebnl 
wie  gross  die  Arbeit  und  die  Mnhe  gewesen  ist ,  welche  auf  die  Torii^ 
gende  KArte  verwendet  worden,  und  welches  Verdienst  der  Hr.  Ff.  si<i 
dadurch  nicht  bloss  nm  die  Kenntniss  eines  der  interessantesten  TbrÜ^ 
vnserer  Provinz,  sondern  auch  in  g^nz  allgemeiner  wissenschaftlicber  6^ 
siehung  erworben  hat. 

Allen  Erörterungen,   welche  die  höchst  verwickelten  Verhältnisse^ 
Umgegend  des  LaoeAer-See'« ,    die  noch  ihre  Lösung    und  Aontläron;^  ff* 
warten ,  veranlassen  werden ,   kann  nur  allein  diese  Karte  zur  Grmiältst 
dienen.    Nicht  bloss  wird  es  durch  dieselbe  möglich,  eine  Diskussioo  fl^, 
die  schon  oft  in's  Auge  gefassten  Fragen  zu  fähren ,   sondern  es  werd« 
auch   viele   ganz  neue  Fragen  durch  dieselbe  hervorgerufen.    Alle  Bfob^ 
achter,    welche  kfinftig  sich  auf  diese  Gegend  werfen  —  nnd  wir  dnrf^i 
hoffen,   dass  es  mehr  seyn  werden,    als  bisher  ~  finden   in  dieser  Kari^' 
eine  wesentliche  Unterstätzung  ihrer  Arbeit  nnd  einen    gemeinsdiaftÜcit^ 
Mittelpunkt,  der  eine  bessere  Benutzung  der  bereits  gewonnenen  Resaltift 
▼erstattet.    CThne  eine  solche  Karte    —    und  gerade  hier  hat  es  die  ErftA' 
rnng- bewiesen  *-  isl  die  Entwicklung  der  Bildungs-Vei-hältnisse  einer  so  rer 
wickelten  nnd  schwierigen  Gegend  nicht  möglieh. 

Die  vulkanischen  Ausbruchs^Kegel  mit  den  ihnen  angebörig^n  Uv^ 
Strömen  haben  bei  der  Analogie,  weldie  sie  mit  den  jetzt  osdi  tbäli^ 
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ilkanen  darbieten  I  immer  eine  gatis  tiesoikdere  Aiifmei*liMtanlrijit  anf  «ich 
»zog^en«  Yon  diesfn  ist  auf  der  Karte  darg^eatellt:  d«r  Bmusembeng  mit 
m  Lava- Strome 5  der  eine  halbe  M^le  lang:  ^^t  und  bei  Gätmeredarf  im 
kucibaeh-Thate  endet;  der  Lava -Strom  ist  tbeUweise  nrit  Löas  bedeckt; 
r  Wa^iküSier  oder  F&mieherkoff  mit  dem  kurzen  Lava  -  Strome  vom 
bhan^  herab  bis  in's  Rh^m-Thal  bei  Famtdb,  so  sclifin  vomilAatM  aus. 
chtbar  mit  seiner  aufTallenden  SSuIen-Reihe;  die  Kmnksköpfe  mit  der  Lava^' 
elcbe  das  Lummerfeld  bildet  und  bis  an  das  Gehänge  des  ßrohl-Thate* . 
vischen  Bnr.$hroM  und  TönnUsiein  tritt;  der  VeiHtkopf,  dessen  Fuss  bis 
im  I*aaeher-See  hinabreicht  und  der  einen  grossen  Lava  -  Strom  in  das. 
hal  von  Gi^mt  sendet;  an  dem  Abhänge  reicht  derselbe  bis  in  die  rCähe 
ir  Kunk^köfffey  mit  denen  er  doch  in  gar  keinem  Zusammenhänge  sieht; 
ben  ist  er  mit  Loss  bedeckt.  Der  Ursprung  des  Lava  -  Stromes  ^  in  d«m 
ie  berühmten  Steinbruche  von  Niedermendig  betrieben  werden,  ist  eweifol« 
Bft  gewesen.  Derselbe  ist  grdsstentbeiU  sehr  hoch  mit  Bimsstein  und 
wei  Loss  -  Schiebten  bedeckt.  Hr.  v.  OBYNitAiiSErr  weist  sehr  bestimmt 
ach,  dass  derselbe  aus  dem  Fortthetge  ausgebrochen  und  dass  der  Tm- 
!imm«nh<ang  durch  jüngere  Schlamm-Laven  verdeckt  ist  Es  ist  Diess  ein 
chönes  Resultat  der  graphischen  Darstellung  genauer  Beobachtungen  auf  • 
iner  richtigen  Karte.  Der  Krater  des  Hoehsimmer  sendet  einen  Lava* 
itrom  ^egen  das  Nsfis-Thai  hin,  dessen  lange  Seite  an  dem  Gehänge  bis 
B  die  Geg*end  von  Mayen  entblösst  ist.  Dieser  Lava- Strom  ist  wohl  bis- 
veilcn  mit  demjenigen  zusaramengefasst  .und  verwechselt  worden,  in  welchen 
lie  Mayener  Steinbruche  betrieben  werden.  Dieser  nimmt  seinen  Ursprung 
LH  dem  Riiringer  Bellerker ge  und  dem  CoHenheimer  Bodden,  Der  ^Sfcfo- 
^eeh  hat  keinen  Krater;  die  Höhe  des  ßnrges  besteht  aus  wild  uberein- 
inder  gestürzten  grossen  Lava-Blöcken.  Das  grosse  Lava-Feld,  welches 
nch  nach  Volk»feld  hin  ausdehnt,  ist  zwar  durch  Tuffe  der  SchlamunLava 
lavon  getrennt,  sein  Ursprung  kann  aber  doch  wohl  nur  an  dem  Sul%^ 
^meeke  gesucht  werden.  Auf  der  andern  Seite  ist  ein  Lava  -  Strom  nach 
tlem.jErra<^v^«r^e  abgeflossen.  Er  hat  das  Nette 'Thal  nicht  erreich!  Die 
[java,  welche  von  des  beiden  IftiffirtcAen  nach  der  Nette  zieht,  nimmt  ihren 
Ursprung. an  dem  Rucken,  der  die  beiden  Kegel  mit  einander  verbindet. 
In  der  Berg- Gruppe  des  groeeen  Wannen  zwischen  Oehiendnng  und  Saftig 
werden  zwölf  kleine  Schlackenberge  gezählt.  Ein  ausgezeichneter  Krater 
ist  nicht  vorhanden ;  aber  die  ganze  Berg-Gruppe  ist  von  einem  ausgedehn- 
ten Lava*Felde  umgeben,  welches  mit  Lösff  und  darüber  gestreutem  Bims;- 
steine  bedeckt  ist.  Die  Karte  gibt  die  Begrenzung  des  Lava -Feldes  an. 
Bei  der  Raueehenmühie  reicht  die  Lava  bis  in  die. Nette,  welche  darüber 
einen  Wasser  -  Fall  bildet  Die  Lava  wird  von  Loss  und  Schlamm  -  Lava 
(Dttckstein)  bedeckt.  Bei  Saftig  ruht  die  Lava  auf  dem  plastischen  Thone 
des  Braunkohlen-^Gebirges  oberhalb  Wemereeek^  am  Gehänge  des  Nette^ 
Thalee ,.  auf  Thonschieler.  Der  Kantillenkerg  zeigt  keinen  Krater ;  aber 
nach  Baeeenheim  ist  ein  Lava-Strom  abgeflossen,  vielfach  bedeckt  mit  Löss 
und  Bimsstein. 

Nirgends  igt  hiernnter  ein  eigentlicher  Vulkan ,  eine  dauernde  Yerbin- 
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d«ii(^  des  £rd*I«M»ii  mit  der  ObeHIIdve  aa8g*ebftdet,  nur  Avsbrvdn-Kfgtl  , 
welche  mtt  ihrem  Auftreten  und  mit  dem  Ergüsse  eines  Lkva-Strones  ihre 
ThftHgkeit  ««eh  endeten.  Die  meisten  Eeig^  Kratere,  deren  Wand  tbfO- 
weise  durch  den'  Lavs-Erguss  zerstört  ist.  Einen  vcillstfindig*  geschlossfM 
Krater  seif^  diese  Gegend  nicht.  Die  Laven  ruhen  auf  dem  Grmnd-GfbiTte 
der  ganzen  Gegend,  Thonschiefer  und  Grauwaeke,  auf  dem  Brannkohlen- 
Crebirge,  auf  den  Tuffen  der  Augit-Laven,  welche  also  dem  Lava-Er^m 
in  ihrer  Bildung  vorausgingen  ,  auf  Fluss  -  Geschieben.  Die  Lava-StröoK 
haiiett  sieh  in  die  Thäler  ergossen,  zum  Beweise,  dass  auch  diese  banak 
vollständig  ihre  gegenwärtige  Ausbildung  erhalten  hatten. 

Die  Lava-Ströme  sind  an  vielen  Stellen  mit  Löss ,  mit  Schlanm-Lm 
und  ihren  Tuffen  und  mit  Bimsstein  bedeckt.  Diese  Bildungen  sind  dabr 
junger,  als  die  augitischen  Laven  und  als  die  Ausbruchs^Kegel,  denen  i 
ihre  Entstehung  verdanken. 

Die  Schlamm  -  Laven  (Dnckstein)  sind  jfinger  als  der  Loss.  Hr.  i« 
OBVifHACSBN  hat  keinen  Punkt  aufgefunden ,  wo  Duckstein  deutlich  m 
Löss  bedeckt  wurde.  Die  Bildongs-Zeit  des  Lösses  fällt  also  zwischeo  St 
der  Augit  •  Laven  und  der  Schlamm  -  Laven.  Die  Hanpt^Masse  des  Bios- 
Steins  ist  ab^r  die  jüngste  und  neueste  BiMung  der  vulkanischen  Tbäf^ 
keit  in  diesem  Bereiche.  Die  Verhältnisse ,  unter  denen  die  Schlaon- 
Laven  an  die  Oberfläche  gebracht  wvrden,  sind  von  denen  der  Augit-La?n 
ganz  verschieden.  Krater^Öffnnngen  zeigen  sich  nirgends ;  der  Durchbrotk 
scheint  auf  Spalten  erfolgt  zu  seyn,  welche  unter  dem  Schlamme  verhülltl 
liegen.  Auf  die  Entwicklung  der  Verhältnisse  des  Schlamm  >  Strome»  a 
Brohi^Tkale  ist  sehr  viel  Fleiss  verwendet;  auch  die  kleinsten  Reste, 
welche  der  später  zerstörenden  Einwirkung  entgangen  sind ,  tioden  sici 
avf  der  Karte  angegeben. 

Der  Bimsstein* Ausbruch  wird  auf  den  Ktmfter  Ofen  bezogen.    (xff;f\ 
Osten  reicht   die  Verbreitung  der  Bimssteine  -  ober  das  Gebiet  der  Karte 
hinaus ,  eben  so  geg^en  Soden.    Diejenigen  Gegenden ,  wo  die  Bimsstetf- 
Bedeckung  mächtiger  auftritt ,    wo  das  Darunterliegende  der  Beobachtoi; 
entzogen  wird,   sind  auf  der  Karte  besonders  dargestellt  und  durch  £t 
Bezeichnung  von  denjenigen  unterschieden,  wo  nur  eine  schwächere  Ühcf- 
streuung  mit   Bimsstein   stattfindet      Das    sekundäre   Vorkommen  dir«« 
Produktes  in  den  Flnss-Thälem  mit  den   hinabgeführten  Ckscbiebeo,  ^f^ 
Sande,  Lehm,  im  Rhein»TkaU  bis  Däs»eid&rf,  muss  selbstredend  von  da 
übrigen  Punkten   getrennt  werden.    Für  die  Abkunft  des  Bimssteio«  ^'^ 
dem  Krufter  Ofen  und  dessen  dem  Laaeker-See  zugekehrtem  Krater  fi^ 
der  Verf.  als  Beweis  an,  dass  derselbe  sich  hier  in  den  grossten  Stö^^ 
und  in  der  grössten  Mächtigkeit  findet ;  der  Hohlweg  zwischen  dem  Of» 
btrg  und  R94enkt*rg  durchschneidet  diese  Schichten  mehr  als  hundert  Fis* 
tief,  und  damit  ist  das  Ende  noch  nicht  erreicht.    Die   dem  itnr/^  ^^ 
zugewendeten  Abhänge  des  Kru/Ur  und  Plaidier  Humrieh,  die  vorlief^"^ 
Ebene  des  Nem/Heier  Beckens  sind  vorzugsweise  hoch  mit  Bimsstein  über- 
schüttet, und  diese  Überschuttung  nimmt  an  Mächtigkeit  ab,  wie  id*b  ^^ 
v«tt  diesem  Berge  entfernt.    In  dieser  Bimsstein  -  Abli^niag  6fldeB 


in  oder  auch  swei  Letten  •  Stt^feii ,  worki  der  Betveis  f^elboden  wird, 
MS  zwei  bis  drei  besondere  Bimsstein  •Ansbriiche  stattgefunden  haben 
log-en.  < 

I>ie  uberans  grosse  Reiobbaitigkeit  de»  8toffeS)  so  dessen  Erortenmg  die 
.arte  die  Grundlage  darbietet,  macht  es  nnmoglieb^  ihn  irgendwie  ersehöpfend 
ier  nur  anzudeuten;,  es  konnten  nur  Beispiele  geliefert  werden,  wie  die  Ver* 
ältnisse  in  den  Karten  ibre  Erläuterung  finden.  Gewiss  wird  sieh  später  neeh 
ehr  hftttfip  Gelegenheit  finden,  bei  der  Detraehtniig  einzelner  Verhältnisse 
ieser  merkwürdigen  Gegend  anf  die  Karte  und  anf  das  grosse  Verdienst 
uruckzukommen,  welches  Hr.  v.  OarNHiiusEif  durch  deren  sorgfältige, 
msicbtig^e,  von  grosser  Ausdauer  und  einer  ungewöhnlichen  Darstellungs* 
vabe  uaterntntEte  Bearbeitung  etworben  hat. 


Nobgobrath:  das  Erdbeben  vom  29.  Jn'li  1846  im  llMi»-Gebiete 
tnd    den    benachbarten  Ländern    besobrieben    und    in    seinen 
)h 7 si kaiischen  Verhältnissen  unter^ueht,  nebst  Nachrichten  übe^ 
üiejenigen  Erdbeben,  welche  jenem  in  nahe  Hegender  Zeit  vorhergeganged 
und  gefolg^t  sind.    Mit   einer  Karte  über  die  Verbreitung   deir  Erdbebens 
rom  2d.  Juli  1846.     ß^nn  bei  Henry  und  Cohen,    1847  5   ^^ s   ^^  ^fi*  "^ 
Mit  einer  so  grossen  Vollständigkeit  sind  wohl  nie  die  Nachrichten  übet 
ein  Erdbeben  gesammelt  und  die  Resultate  daraus   gesogen  worden,  wie 
sie  hier  über  dasjenige  vom  29.  Juli  1846  vorliegen.    Der  Verf.  bat  dazu 
mehr  als    900  gedruckte  Nachrichten   und  über  600  meist  offixiell  einge^ 
sogene   schriftliche  Berichte  benutzen   können.    Das  Brdbeben    ist  schon 
einmal  naoh  Nachrichten   von  demselben  Verfasser  in   oAsern  Jahrbüchern 
besprochen   worden ;    aber   damals   waren   die  Materialien   zur  Überiicht 
noch  nicht   vollständig  zusammen,   und  es   hat  sich    daher  die  Karte  der 
Verbreitung   des   Erdbebens   gegen  jene  verläufigen   Mittheilungen    noch 
wesentlich  abgeändert.  •  Die  Zeit  des  Erdbebens  für  B&nn  ist  der  29.  Juli 
1846,  Abends  9  Uhr  24  Minuten.    Für  die  AAein^Provinfe  ist  es  in  Stärke 
und  Ausdehnung  das-  bedeutendste ,   welches,  in  diesem  Jahiftunderte  vor- 
gekommen ist.    Es  gehört-  im  Allgemeinen  immer  noch  zu  den  schwaehei^ 
obgleich  ^  nahe  seinem  Zentral  •  Punkte  noch  ziemlich  häoüg  folgende  )Er* 
ecbeinungen  vorgekommen  sinid:  Anschlagen  von   Glocken   und  Klingeln j 
Einstürze  von  Sehorneteinen ,  Herabfallen  von  Schiefern  öder  Ziegeln  von 
Dächern,  von  Plafotids  und  Wände>ßewurf ,   Reissen  von  Mauern  u.  d^. 
Unter  den  verecbieden^  Nnehrichten  über  die  Zahl  der  Stösse  deutet  die 
grosste  Wahracheinlichkeit  auf  drei  vorgekommene  Stösse,  welche  in  dem 
Zeiträume  von   S  bis   4  Sekonden  zosammengefasst  und   in   nieht  ganis 
gleidieif  Zeit  -  Abschnitten  von  einander  sich  ereignet  haben.'  Der  Verf. 
theilt  in  vier  Abschnitten  die  Verbreitungen  des  Erdbebens   in  d^r  Rhsit»- 
Provinz,   in   der  Provinz  Wesiphmlen  nnd  im  Auslande,   besonders  in  der 
Richtung  von  Norden   nach  Süden ,    und   endlich  eine  Umschreibung  des 
beobachteten  Wirkungs^Kreises  mit,   und  f%ihrt  die  lokalen  Beobaelitungen 
darin  weiter  aus,  unter  welehen  insbesondere  mandie  Vermiaderungen 
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einen  so  aacb  VenDefaiUDg^  der  Wasser  -  Spendaog^  v6n  QnellvB  voikin- 
nien,  welche  znm  Theil  für  läag^e  Zeit  nachhaltii^  g^ewesea  sied.  -Die 
beigefügte  Erdbeben  -  Karte  ist  mit  drei  farbig^en  Linien  bezeichnet  Ehe 
rosenrothe  gibt  die  fiassersten  Grenzen  der  wirklich  beobachteten  Erschil- 
teruug  an ,  und  nm  dieses  Gebiet  ist  ein  Kreis  in  grüner  Farbe  so  gao- 
gen,  dass  derselbe  die  auss ersten  bekannt  gewordenen  ErscbätteniBgi- 
Punkte  berührt.  Derselbe  soll  den  eigentlichen  Erschottemsgs  -  Krü 
des  Erdbebens  bezeichnen ,  so  wie  er  mit  WahrscketnlicbkeU  aazoncbnH 
seyn  dürfte.  Endlich  umfasst  eine  zinnoberrothe  kreisförmige  Linie,  gega 
die  Mitte  der  Karte  liegend,  diejenigen  Punkte ,  in  welchen  sich  die  Er- 
scbutternngeQ  mit  der  grössten  Intensität  gezeigt  haben.  Das  von  dir 
rosenrothen  Linie  umschriebene  Gebiet  deutet  im  Allgemeinen  schon  i^ 
eine  kreisförmige  Gestalt  des  eigentlichen  Erschutterungs  -  Umfanges  ü 
Dass  sich  nach  der  Beobachtung  keine  kreisförmige  Figur  heransstel; 
dürfte  vorsugUcb.  in  der  Unvollstftndigkeit  der  Beobachtungen  und  is 
Bericlite  über  das  auf  seinen  Grenzen  sehr  schwach  gewesene  Erdbciia 
liegen;  einige  andere  besondere  Gründe  für  die  Abweichung  von  'ff 
Kreis -Linie  werden  gleich  erwähnt  werden.  Der  auf  getragene  %m 
Erschutterungs  -  Kreis  berührt  im  Westen  und  Osten  genau  zwei  Punkte, 
wo  das  Erdbeben  beobachtet  worden  ist,  im  Westen  das  Dorf  La  Hmnk 
bei  Ath  in  Belgien  und  im  Osten  Coburg,  Im  Norden  und  Süden  bleiU 
er  1V2  geographische  Meilen  entfernt  vou  den  beiden  äussersten  Panktei 
wo  in  diesen  Richtungen  die  Erschütterung  verspürt  und  zur  Anzeige  g^ 
kommen  ist,  namüch  von  der  nördlichsten  Grenze  des  Regierungs-Bezirki 
Münster  und  von  Freiburg  im  Badenischen,  Dieser  Kreis,  dessen  Zfolrsl- 
Punkt  1  Vs  Meilen  von  Coekem  an  der  üfose/,  zwischen  Müden  und  Mot^- 
kern  fallt,  hat  einen  Radius  von  3i»  geographischen  Meilen,  und  sein  Flächn- 
Inhalt  beträgt,  ohne  Rücksicht  auf  die  sphärische  Gestalt  der  Erde,  M 
geographische  Quadrat-Meilen»  Zwischen  der  irosenroth  eingeschlosseoei 
beobachteten  Erschütterungs-Fläche  und  dem  umschriebenen  grünen  Kreise 
bleibt  allerdings  an  der  südöstlichen  Seite,  iftibeti  den  Linien  von  Freikri 
über  SluUgart  und .  Wütnburg  nach  Coburg,  noch  ein  auffallend  grosserer 
Raum,  in  welchem  das  Erdbeben  nicht  beobachtet  worden  ist.  In  diesei 
fällt  aber  die  rmihe  oder  Sehwäiisehe  Alpy  über  welche  hinüber  b\^^ 
^dbebea  nicht  verbreitet  haben  wird;  wahrscheinlich  bat  es  sich  gego 
diesen  Gebirgs-Zug  bin  ausgehoben,  da  es  sich  überhaupt  sehr  oft  ereig- 
net, dass  Erdbeben  über  bedeutende  Gebirgs  -  Ketten  nicht  hionbersettO' 
Eben  so  mag  es  sich  mit.  dem  grossem  Räume  verhalten,  welcher  an  der 
südwestlichen  Seite  zwischen  der  beobachteten  Grenze,  und  dem  angenoo- 
roenen  Kreise  der  Erschütterung  liegt,  indem  hier  das  Französische  Gebirgt 
der  Jura^Forraation  vorliegt ,  über  welche  sich  das  Erdbeben ,  glocb  w 
bei  der  Sehitäbisehen  Alp^  nicht  hinüber  ausgedehnt  haben  mag.  SodÜiA 
findet  sich  auch  im  Nordwesten  zwi'^chen  den  beiden  farbigen  Lipieo  e» 
beträchtlicher  Raum ,  der  seine  Erklärung  darin  finden  könnte,  dass  1^ 
beben  nur  selten  in .  die  Flach  -  Länder  mit  aufge^cbwenawtem  lockere* 
B»iätin   sich   verbreiten.     Die   Ebenen   von  UoUand  und  BelgUn  fa^^ 
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Kilioh  in  '^esen  Rantan*  Bfan  lonii  Boikmd  überhtapt  mUmn  Land  be- 
lehnen, w«lcb«s  nur  selir  «elten  von  Erdbeben  heimg^esucht  wird.  — Den 
inoberrnth  mm^esoveaen  Kreis,  dessen  Zentrum  nach  S.  Goar  ge]e^t  ist, 
d  welcher  einen  Radius  von  6  Meilen  und  einen  Flächen  -  Inhalt  von 
3  geog^raphiKchen  Quadrat  -  Meilen ,  ebenfalls  ohne  'Rucksicht  auf  die 
härische  Gestalt  der  Erde,  bat,  bezeichnet  der  Verf.  als  den  Kreis  der 
ösivten  Ersebütterung^.  Es  liegen  in  demselben 'nicht  allein  alle  diejeni* 
n  Punkte,  an  weichen  sieh  das  Haupt-Erdbeben  «mit  Zeichen  der  grössten 
raft  gezeig^t  hat,  sondern  auch  beinahe  alle  diejenigen ,  in  welchen  noch 
idere  Erschüttern ngen,  die  jenem  in  nahe  liegenden  Zeiten  gefolgt  sind, 
f  Beobachtung  kamen.  Die  Abweichung,  welche  die  Zentral  -  Punkte 
fr  beiden  Kreise  gegen  einander  zeigen,  sind  sehr  geringe;  das  Zentrum 
'8  grossen  (f^rünen)  Kreises  liegt  gegen  Norden  nur  1  Meile  und  gegen 
esten  4  Meilen  von  dem  Mittelpunkte  des  kleinen  (ssinnoberrothen) 
reises  ab.  Die  Gründe,  warum  diese  beiden  Mittelpunkte  nicht  genan 
einander  fallen ,  möchten  vielleicht  vorzüglich  in  den  nicht  hinreichend 
'nauen  Nachrirhtpn  über  die  Verbreitung  des  Erdbebens  narh  seinen 
issern  Grenzen  hin,  wo  dasselbe  meist  nur  sehr  sei) wach  gewesen  und 
lulig  der  Beobachtung  entgangen  seyn  wird,  zu  suchen  scyn.  Die  gros- 
'.re  westliche  Abweichung  des  Mittelpunktes  des  grössern  Kreises  gegen 
in  Mittelpunkt  des  kleinern  könnte  aber  auch  vielleicht  dadurch  erklart 
'erden  ,  dass  gerade  an  der  westlichen  Seite  des  Bezirks  der  Beobach- 
mg  ein  verhältnissmäsig  schmälerer  Landes-  Streifen  sich  bis  nach  ha 
Jamaide  erstreckt,  den  man  als  einen  äussern  Schwingungs>Ring  ansehen 
onnte,  welcher  sich,  durch  besondere  Umstände  veranlasst,  nicht  nach 
einen  übrigen  Richtungen  ausgebildet  hat.  Jedenfalls  ist  das  Zusammen- 
reffen  der  Zentral  -  Punkte  der  beiden  projektiven  Kreise  genau  genug, 
m  darzuthun ,  dass  sie  in  ihrer  Lage  gegen  die  Wirklichkeit  nur  sehr 
renig  verfehlt  seyn  können;  es  mag  der  nicht  zu  ermittelnde  Fehler  nun 
n  der  Lage  des  grossen  oder  in  derjenigen  des  kleinen  Kreises  oder 
ndlich  in  beiden  liegen.  Der  Charakter  der  Zentralität  des  Erdbebens 
prieht  sich  allein  durch  die  Karte  schon  vollkommen  aus ;  noch  kräftigere 
beweise  dafür  liefert  aber  der  folgende  Abschnitt  des  Buchs:  Geschwin» 
ligkeit  der  Erdbeben-Schwingungen.  Hr.  J.  F.  Jdlius  Schmidt,  Gehülfe 
ler  königl.  Sternwarte  zu  Bmm^  hat  diesen  Gegenstand  auf  die  Mitthei- 
luQg  der  Ansichten  des  Verfs.  und  des  Beobachtungs  -  Materials  einer 
genauen  caiculatorischen  Untersuchung  unterworfen»  Die  Zeiten  der  Beob- 
achtungen des  f^dbebeus  an  c»iner  Reihe  entfernt  gelegener  Orte  haben 
dieser  Berechnung  zu  Grunde  irelegeu,  und  dieselbe  hat  ebenfalls  zu  dem 
Resultate  geführt,  dass  der  wahre  Zentral-Punkt  des  Erdbebens  noch  ein 
Wenig  westlich  von  Ä.  Goctr  liege.  Für  die  Geschwindigkeit  des  Erd- 
bebens, welches  sich  strahlenförmig  von  dem  Mittelpunkte  verbreitet  hat, 
ist  das  Resultat:  in  einer  Minute  3,739  geogr.iph.  Meilen.  Es  durchlief 
fionacb  das  Erdbeben  in  einer  Sekunde  1376  Par.  Fuss,  eine  Schnellig- 
keit, welche  die  des  Schalles  in  der  Luft  bei  0®  R.  um  357  Fuss  über- 
trifft,  von  der  Geacbwindifgkeit  des  Schalks  in  dem  Wasser  aber  lun  9'^ 
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F«w  abtrlraff«!!  wird.  —  Lcnehtende  Heteoce,  UefaUchriie  toHBröNL 
BlitE-Ihslicbe  EnKheinanfi^n ,  Feuerkug;d-fthD liehe  GebiU«  n>4  ebnMi 
bei  d«n  Erdbeben  beobachlel  nordea.  Wo  dieie  PbipOBCBc  Tor^cki» 
men  rind ,  mÖRen  »ie  wohl  nahe  an  der  Erd  ~  Oberflftebe  gewesen  itjt. 
Nor  dadurch  möchle  aich  ihre  sehr  variinzelte  Beobaehtong  in  dem  gnatt 
EnichiiUerunfa  -  Kriiae  erklSren  luaeD.  Es  verdient  Doch  henoaptiola 
CO  trerden,  daM  Tait  atle  Beobacblann^a -Pankle  dieaer  leoehtenden  bcIm- 
riachea  Erschein nnfcen  io  den  EinnoberrotheD  Krtia  der  grSMten  InUnslil 
dcB  Erdbebens  faJIeo,  die  weoi{(eD  übrigen  aber  lirmlich  aibe  dina  I 
Kreiae  ausarrhalb  deraelben,  —  Die  AbacbniltF  „allgemeine  Zoitindt  le  \ 
Atmoaphire  nnd  Abircichang^en  der  Mai^nrtnadel  bei  Jen  Erdbebea*  b 
fern  licine  belangvollen  Resolute.  —  Interessant  iit  aber  die  ZnsaiWM 
alelluDg  von  andern  Erdbeben  und  verwandten  Erscheinanf^  vor  > 
nach  dem  39.  Juli  1S48  *.  —  Die  ganEe  Schrift  ist  gedrlogt  erfillt » 
fieobacbluDgen  und  Folgemn^n. 


Db  VBnitEcir.:  Reise  in  N.-Amerika  (Bull.  geol.  1847,  t,  IT,  tl-lA. 
T.  war  1849  in  N.-Amerika.  Im  Ohio -Staat  hatten  Mitker  ond  Loru| 
die  allen  Kalk^Gebilde  in  2  Gruppen  Ketheilt :  in  ilae-timeiilan»  ond  cKf 
Umetlone ,  welche  man  als  Äquivalente  des  untern  und  des  obern  Silti*| 
Systemes  tielrecMete.  T.  findet  (1a);egen ,  dass  der  obere  Tbeil  des  dif- 
limtstone  Kchon  dem  Devon  -  Syiilenie  in  Buropa  entspricht,  nnd  das«  ft  ' 
an|;eblirh  devonisihen  mächligen  Psainniite  unter  demKohlen-Sand-  undKiU 

Bteine  schon  in  die  Kohlen-Po  rmaiiun  gehören Mitten  im  Koblen-Sffl'wj 

in Ohio-SlaaUs  fandV.  die  in  Rutttand  leitende  Fusulina  eylindcirij 
wieder,  obsclion  die  in  Wett-Europa  ^anz  fehlt.  —  Um  Sainl- Lernt ii\ 
ein  weiaslic-hrr  Bergkalk,  wie  in  Ruitland,  aber  hirler  nnd  koropaltc, 
mit  Echinodermen.  —  Am  obern  MitaUtippi  in  den  Erz -Gegenden  in 
Galena  sieht  ein  Tulkrrde-reicber  KslkNlein  ^  obrer  Silurkalk  an,  irfMrr 
diese  Erz-rclchi>  Gegend  bildet;  in  meinen  zahlreichen  Höhlen  bat  sic<liBln 
angesammelt;  zu  Dubu^ue  steht  man  den  btxte  limettone  oder  untern  SiNt- 
Kalk  hervortreten.  Von  hier  nahm  Y.  den  grSssten  Orthoceratilea  lit, 
den  er  je  gesehen.  1 

Die  Prärie'n  am  Mixtitaippt,  die  ]elzt  die  Ansiedler  so  sehr  «nlüct«,  I 
dnd  mit  derselben  „Schwarz- Erde"  bedeckt,  welche  dem  Tf.  von  Rtatlnl 
aus  so  wohl  bekannt  ist. 


>b!>oa:   Notitz   aber  das  erratische  Phänomen   im  Nor^ti 
lern  in  den  Alpen  verglichen  (.Bull.  geol.  1846,  i,   IV,  Ui-  I 

Da   diese   längere  Notilz    zum   Theil    gegen    die   vorausgcginSH" 
idlung;  [Jahrb.  184T ,   224j  Murciusoh's  gerichtet  ist,    so  sehn  W  1 

Vir  intita  daranf  aoch  besMdm  imflckluBasa'  0-  U 
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^  uns  vcffiii]  lagst,  düs  Tom  Terf.  selftst  zasammen^estlftllte  Retmn^  derselben 
mitzuthc'ilen.  '        ' 

1)  Es  exisfirt  die  g^rosste  Analogie  zwischen  der  erratischen  Erschei- 
nung^ des  Nordens  und  der  der  Alpen ,  ungeachtet  der  Einwendung;eD9 
welche  man  gegen  die  Anwendung  der  Eis  -  Theorie  auf  die  Skandinavi- 
schen Gegenden  gemacht  hat. 

2)  Die  dem  Norden  eigcnthiimlichen  Züge  der  Erscheinung  sind  eine 
Folge  drs  Höhen-WechseLs,  dem  die  Halbinsel  unterworfen  gewesen. 

3)  Diese  Höhen  -  Wechsel  sind  nicht  auf  die  geschichtliche  Zeit  be- 
schränkt, sondern  gehen  bis  vor  die  Diluvial-Zeit  zurück. 

4)  Seitdem  hat  der  Boden  Skandinaviens  mehrmals  wechselnde  Hebun- 
gen und  Senkungen  erfahren.  Man  kann  deren  drei  unterscheiden,  welche 
den  3  wichtigsten  Phasen  der  Diluvial-Zeit  entsprechen.  1)  Eine  Hebung, 
wodurch  der  Boden  hoher  als  jetzt  jag,  während  der  Eis- Zeit  [um  dem 
Gletscher  das  nÖthige  Gefälle  bis  in^s  Innere  von  Deutschland  u.  s.  w. 
zu  geben]:  *i)  eine  allgemeine  Senkung,  wodurch  die  Ebenen  Skandina- 
viens vom  Meere  überschwemmt  wurden ;  3)  das  Wieder-Auftaucben  dieser 

o 
Ebenen,  welches  noch  fortdauert,  die  Zelt  der  A^ar  (Tf.  II,  Fg.  1).    Jede 

dieser  Zeiten  hat  eine  mehr  oder  weniger  lange  Dauer  gehabt.  Damit  die 
Blöcke  von  den  Norwegischen  Gebirgen  mehre  huudcrt  Meilen  w^it  bis 
auf  ihre  jetzigen  südlichen  Lagerstätten  auf  Gletschern  herabgleitcn  konn- 
ten,  waren,  selbst  die  schnellste  Bewegung  unserer  Gletscher  vorausge- 
setzt, wenigstens  einige  Jahrtausende  nothwendig.  Der  zweite  Abschnitt 
uiuüs  wohl  eben  so  lange  gewährt  haben,  wenn  man  bedenkt,  dass  wäh- 

'  rend  desselben  die  ganze  Fauna  sich  über  einen  überschwemmt  gewesenea 
Boden  verbreiten ,  vervielfältigen  und  ihre  Reste  umherstreuen  musste. 
Der  dritte  Zeit- Abschnitt  ist  der  historische,  während  dessen  die  fremden 
Hassen,  deren  Reste  wir  im  Grunde  der  nordischen  Torfipoore  finden,  von 
dem  Boden  Besitz   nahmen.     (Nach  Nilsson    sind   alle  Waffen    und  Uten- 

'  silien,  welche  die  abweichend  gebildeten  Menschen-Skelette,  die  Renntbier- 
und  die  Reste  von  Bos  urus  im  Torfe  begleiten  —  welcher  oft  unter  den 

Asar  liegt  —  aus  Feuerstein  gescbnitten ,  während  die  Waffen ,  welche 
init  den  Schädeln  von  celtiscber  Rasse  zasamwenliegeo ,  mehr  Kunst» 
Bildung  verratben  und  von  Bronce  sind«)  . 


D.  SHARPE^  ober  Schieferung  {Geolog»  Quart»  Joutn,'184ff,  IFIy 
74^105,  m.  OD  Holzschn.),  Wir  könnten  von  dieser  interessanten  Abhandlung 
keinen  genügenden  Auszug  mittheilen,  ohne  die  zahlreichen  Zwischen- Zeich- 
nungen wiederzugeben,  und  müssen  uns  desshalb  auf  Wiederholung  der 
Schi uss-Be merkungen  beschränken. 

Welches  die  Ursache  der  Schieferung  se ye ,  ist  noch  immer  nicht 
roöglich  anzugeben;  doch  wird  man  endlich  darauf  geführt  werden,  wenn 
wäh  fortfahrt  die  VerbSItnisse  zu  studiren,  unter  welchen  sie  stattgefun- 
den hat.    Druck  scheint  dubei  tbätig  gewesen  su  seyn,  weil  die  Schief^- 
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mDg  stcta  rechtwinklig  ist  sa  deijenigen  Richtung,  in  welcher  de«  Ai. 
sehen  nach  Druck  slattgefanden  bähen  muss ;   auch  scheint  der  Grad  der 
Schieferung  einigermaasen  im  Verbältnisse  zu  stehen  zu  dem  vom  GesteiM 
erlittenen  Druck.     Doch  scheint  er  auch  wieder  nicht  die  alleinige  Drsack 
gewesen  seyn  zu  können , .  weil  die  Schieferung  sich  nicht  bei  der  erstes 
Emporhebung  eines  Bezirkes  bildete,  wo  die  Kruste,   welche  denn  Drucke 
widerstand ,    noch   am  dicksten  war ,    sondern  erst  uachdem  die  Scbirhta 
ihre  jetzige  Stellung  angenommen  hatten  und  die  verschiedenen  Antiklin&V 
und  Syoklinal-Axen  gebildet  worden  waren.    Hitze  mag  wohl  dabei  mit- 
gewirkt  haben.    Wenn    die  Emporhebung   durch    die  erhitzte  Masse  toi 
unten  erfolgte,  so  muss  die  Leitung  der  Hitze  in  derselben  Richtung  wie  dn 
Druck  stattgefunden  haben,  und  jedes  tiefere  Schiefer-Blatt  muss  seiaer  Lap 
gemäs  die  Hitze  früher  als   das  darauf  liegende   erhalten  haben,   so  lao^ 
die  Temperatur  im  Zunehmen  war,    und  sie  später  verlieren  während  de 
Abkühlung.    —    Galvanismus  ist  seit  den  Versuchen  von  Fox  und  voi 
Hunt  als  Ursache  der  Schieferung  angesehen  worden,  und  wirklich  spricbl 
die  Thatsache,    dass  Tbon  durch  Galvanismus  blättrig  geworden  ist,  ii 
Gunsten   dieser  Annahme;    ehe   man  jedoch  versichern  kann,    dass    er  die 
Schieferung  hervorgebracht,  musste  man  etst  beweisen,  dass  die  Umstände 
der  Art  gewesen  sind,  um  galvanische  Thätigkeit  zu  entwickeln,  und  dass 
sie  sofort  in  der  erforderlichen  Richtung  wirken  konnte.—  Endlich  hat  Darwiv 
eine  Erklärung  gegeben,  welche  sich  a u f  mechanische   und  krystalli- 
nische  Kräfte  zugleicht  beruft,    da  er  sagt:   dass   die  Schieferuogy- 
und  Blätter ungs-Flächen  in  innigstem  Zusammenhang  stehen  mit  den  Fläcbei 
verschiedener  Spannung,    welcher   der  Boden   längere  Zeit  ausgesetzt^ 
Wesen,  nachdem  die  Haupt-Klüfte  der  Hebungs  -  Axen  sich  schon   gebildet 
hatten,   aber  bevor  das  endliche  Aufhören  aller  Molekular  -  Bewegung  eh 
folgte  (Geolog,  observations  pn  South  America  167,   168), 'und  dass  diese 
Ungleichheit  der  Spannung  eben  auf  den  krystallinischen  und  den  konkn- 
tiären  Prozess  von  Erfolg  seyn  musste. 

Diess  scheinen^  also  die  Agentien  zu  seyn ,  unter  welchen  wir  die 
unmittelbare  Ursache  der  Schieferung  eiijzeln  oder  in  Verbindung  mit 
andern  suchen  müssen  in  dem  Verhältnisse,  als  unsre  Beobachtungen  tot* 
anschreiten.  Insbesondere  muss  unsre  Aufmerksamkeit  bei  Erforscboi)^ 
ausgedehnterer  Bezirke  beharrlich  auf  diesen  Gegenstand  gerichtet  bleiben. 
An  den  Krystallisations  -  Prozess  hatte  man  bisher  nicht  gedacht.  Seitj^ 
doch  Darwin  die  Beziehungen  zwischen  Schieferung  von  Schiefer  und 
Blätterung  von  Gneiss  u.  a.  Gesteinen  nachgewiesen  hat  (a.  a.  O.  Kap.  6)) 
erheischt  diese  Sache  allein  lange  fortgesetzte  Studien  in  veracbiedeaei 
Gegenden. 


Protozoischcs  System  in  Neu- York ,  UT.  Fortsetz.  (Silum.  i84J', 
hf  Uly  57 — 74.  Schlicsst  sich  an  die  Auszüge  im  Jb.  t84Ty  230  an).  & 
beginnt  jetzt  die  obre  oder  111.  Abtheiiung  des  Nmi^Yarker  Systems 
(JK  184^^  618);  welche  voruigsweise  im  mittdU}  südllcfaea  aod  westÜctKH 
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fi^il«  des  Staates  entwickelt  und  daher  haoptsäcblich  von  den  Geologien 
!8  dritten  und  vierten  Distrikts  (VAmjxBM;  Hall)  beschrieben  worden 
t.  All  die  Stelle  der  Kalke  treten  vorherrschende  scbiefri^e  und  thonige 
bla^erunfi^en  und  Grits  [»^Gries,  grober  Sand^]  mit  nur  untergeordneten 
.alk-Schiehten. 

23)  Marcellus- Schief  er  (No.  8,  zum  Theit,  in  Pennsylvanim  und 
Irginten;    postmedialer   älterer  schwarzer   Schiefer  Rogbr's).      Von   dem 
unächst    vorangehenden  „Corniferous  und  Seneca  Limestone''    scharf   ge- 
chieden,  in   seinem  untern  Theile  schwarz  und  so  bituminös,  däss  er  zu- 
reiten mit  Flamme  brennt  nnd  man  dberall,  wiewohl  vergeblich,  Versuchs- 
Lrbeiten    auf  Kohle   in   ihm   angestcHt   hat,    mit  einigen  Kalkstein-   und 
Si'ptaria  -  Schichten ,   fiber   welchen    spaltbare   Schieftr ,    allmählich    eine 
)Iiven-Farbe  annehmend,  die  obere  Abtheilung  bilden.    Nach  seiner  Fein* 
leit  und  der  guten  Erhaltung  zarter  Fosrsil  -  Reste  zu  schliessen,   mag  er 
lieh  in    g^rosser  Ruhe  niedergeschlagen  haben.    Eben  diese  Feinheit  und 
WeicVil^eit    ist   aber  uuch  Schuld,    dass   man  ihn  nur  in  Schluchten   und 
Wassser  Rissen  zu  Tage  gehen  sieht,  obschon  er  sich  weit  erstreckt  und 
vom  Hudson  -  Hiver  bis  zum  Ehrte -See  und  der  West -Grenze  des  Staates 
reicht.       Dieser   und   der  Öeneaee -Schieftr  scheinen  die  undurchlasseude 
Masse  zu  bilden,  in   welchen  der  Brie,   Huron  und  viele  andere  kleine 
See'n  ana  Kankakee  und  obem  Wabash  ihr  Bette  haben.    Von  50'  -Mäch- 
tigkeit im  Westen  nimmt  er  ostwärts  bis  über  100'  zu.    Er  fuhrt  Schwe- 
feleisen, seil werelsflu reu  Baryt  in  den  Septariä  und  bringt  Schwefel- Quellen 
zu  Tage.     Durch  Verwitterung  liefert  er  einen   kalten  Thon -Boden.    Von 
Versteinerung^cn  fuhrt  er  nach  Vanüxem  den   bis  Fuss- grossen  Goniati- 
tes  Marcellensis  f.  3 ,    G.  expansus  f."  1 ,    Orthis  limitaris  f.  3, 
Cypricardites  Marcellensis  f.  4  und  nach  Hall  Ortboceras  subu- 
latum  f.  1,  Strophomena  setigera  f.  2,  Str.  mucronata  f.  3,  Str. 
pustulosa  f.  4,  Avicula  muricata  f.  5,  A.  laevis  f.  6,  A.  aequiia> 
tera  f.'l,  Orthis  nncleos  f.  8,  Orbicnla  minnta  f.  9,  Tentacu- 
lites  fissurella  f.  10,  Atrypa  limitaris  f.  II  (S.  59).     Das  Äquiva- 
lent in  den  westlichen  Staaten  (OMo^  Indiania,  lUmaia  und  JCeftliiefty)' ist 
nicht  mit  Sicberheit  zu  erkennen. 

24)  Die  Hamilton.  Gruppe  (No.  8,  zum  Theil,  in  Peima.  und  FiVjr.) 

reihet  sieb  in  sllmahHchem  Übergang  der  lithologischen   wie  organischen 

Merkmale  an  die  olivenfarbenen  Schiefe^  on^  daher  \n  Pennsyfvantm  und 

Vtr^ten  beide  auch  unter  einer  Nummer-  zusammenbegriffen  sind.    Diese 

Oruppe  enthält  als  Glieder  nach  den  frdfhern  Jahres- Berichten  der  Statifsw 

Geologen:    BSbenkies* Gestein  und  dritte  Grauwacke  Eato^^'s;  die  i^iiüiMif- 

ftller,  'Moaeouser  nnA  Skaneaieleset  Sch\tftT\  dunkle  Petrefakten  <>  fahrende 

Schiefer;   blaue   kompakte  kalkige  Schiefer:   olivenfhrbene  Schiefer  und 

Schiefer  bei  Apuiia'VLtkd  Sherhime^  die  Ca«en<wta  Gruppe  und  Enkriniten*» 

Kalksteine.     Dunkle,    olivenfarbene  und   blanllchgraue   kalkige   Schiefer 

bilden  die  Haupt  -  Masse ,    wehche   ebenfalls   durch   ruhigen  Niederschlag 

eme«  feinen  Schlammes   entstanden  zu  seyn   scheint,  der   nur   ostwärts 

mehr  sandig  wird  nnd  selM  in  regeliüftsigeii  'Sandstein  dbergeht.    ^* 
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bildet  eine   ^—6  Heil,  breite  Zone   südwärts  von  und  panllel  zn  in 

vorigen,  von  0*  nach  W.  mitten  durch  den  Staat,  und  ist  300'— 700'  uai 

an  der  Ost -Grenze  selbst    1000'  mächtig.     Sie  enthält  Se|)tanen  oft  foi 

sehr   regelmäsiger  Form    und   mit   einem  Petrefakt  oder   einer  Eiseokitv 

Niere  als  Kern.     In  Vanuxem's  Bezirk ,    wo   das  Gestein  sehr  sandig  jit 

kamen  folgende  Versteinernngen  vor:    S.  36,   f.  1  Dipieura  DeKayi, 

f.  2  Orthonota  undulata>  f.  .3  Dellliyris  mucronata(S.  61)*,  8.31. 

f.  1  Orthoo.eras  constrictom,  f.  2  Cypricardites  recurvas,U 

Avicula  flabella,  f,  4  0rbicula  grandis;  —  und  nach  Hall's Report 

S.  78,  Bellerophon  patuluü,  Microdon  bellastria,  f.  3  CucuIUti 

opima,   f.    4  Nucula    oblonga,   f,  $  ]>f.   lineata,  f.  6    Tellioi! 

ovata,   f.  7  Nucula  bellatula,   f.  8  Cypricardia  truncata,  if 

Modiola  concentrica  (S.  62);    und  S.   79,    f.  1   Turbo    lineat& 

f.  2,    3,   Delthyris   mucronata,   f.  4  Atrypa   prisca  (S.  63).  i 

Pfacula   lineata    scheint    mit    einer   Art    bei   Phjixifs    pbereinzustimiiMi; 

Modiola  concentrica  ist  d^r  M.  semisulcata  des  Silurian  -  System  abolid. 

die  Atrypa  prisca  ist  schon  im  Wasser-  Kalkstein  No.   13  (und  in  Ewrofi\ 

vorgekommen»  unßDeithyrismacronata  erscheint  in  vielen  Übergängen  ood 

Abänderungen^  indem  sie  im  weichen  Kalkschiefer  des  Westen  kurzer  und 

abgerundeter  y  in  den   sandigen  Schiefern   und  Sandsteinen  in  der  Mittt 

und   im  Osten   des  Staates  breiter   und   mit    2    weit   länger   zugespitzta 

Enden  erscheint.     Ferner  kommen  vor  nach  Hajll's  Report  S.  .  ..,  f.  l?* 

Atrypa  spinosa,  3A.  cottcinna,4Strophomena  inaequistria^j 

<CoNR.  ==  ?  S.  mucronata  Corra.  und   ?Ortbis   interstrialis  PhiU' 

Faläoz«  t«  25,  f.  103),  5  Delthyris  zigzag,  6  Calymene  bufo,  7  Crj- 

phaens  c.alliteles,   P|  Loxone.ma   nexilis  Phiix.  Pal.  t.  38,  f- 1^ 

=   ?Terebra  nexili»  Sow.  Geol.  Trans^  6,    F,   t  64,  f.  17  (S.  64). 

In   einem   dünnen   Streifen   von    Enkriniten  >  Kalk   unter    dem   Moscovef 

Schiefer  finden  sich  ein:  Avicula  orbiculata,  A.  decussata,  Atrypa 

rostrata  u,   3   a.  A.     Hauptsächlich    der   obre.  Theil   der  Formation  ist 

reich  an  Delthyris,  aus  welchem  Genus  in  Hall's  RepC  folgende  Artei 

abgebildet  werden  S.   207,  f.   l  a-*d  D.   granulifera   (S.   66),  (-^ 

D.  congesta,  f.  3  D.  mucronata  (S.  67),  welche  eine  grosse  geeen- 

phische  und  geognostische  Verbreitupg  zu  haben  und  an  den  Ohio-FH^ 

wie  im  Bezirke   von  Jowa  ^ch  in  einer  Varietät  wiederzuQndeo  scbeiot. 

vielleicht  mit  D.   du  plicata  Cofiii.  identisch   ist  ^»x^^  sogar   (weit  tiefer) 

im  Louimnller  WasserkalK  (No.  13)  häufig  vorkommt  auch  vielleicht  selbst 

v^nD.  medialisHAi^L'sRept.  2O89  ^*%  9  nicht  wresentlioh  verschieden  int; 

neben   welcher  D.    fimbricata  f.  10  (S.  68)  abgebildet  ist.    Aach  eia 

Fukuide  und  die  ersten  Reste  einer  Land-Pfianze  finden  sich  ein,  oud  tod 

Korallen  nach  Hall's  Rept.  209,  f.  1,  2  Cystiphyllam  cylindricas 

(besser   ?  Cyathophyllum   GfJ,    £.    3    Strombodes   (wie   im  Eoglii^chei 

Wenlock-Kalk  mit  aufsitsende.r  Aulppora  tubiforniia)  b^liantboi'^^' 

Haix,,  4  Str;  dislortns,.  6  Str.  ?  rectn^^  6  Str.  simpiei  {S»^^)- 

In  den   westlichen  Staaten  ^   bei  den  Ohio  -  FäUeni  u.  s.  w.  ^omt» 
•cbwarase  S^iefer  vor,   von  denen  es  poch  lupgewiss  i^»  ob  sie  2°  ^^ 
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MarcelluB  -  Schiefern  (Nd.  23)  9  der  Hanrilton  •  Grnppe  (No.  24)  oder^en 
Genesee-ScbieferD  <No.  2tt)  gehören.  Die  Gesteine  unter  den  echwarzei 
Schiefern  bei  den  Ohio  -  Fäiien  enthalten  fossile  Arten  nicht  allein  des 
Oaondaga-  und  Corniferons-Kaiksteins,  sondern  auch  solche  der  Hamilton- 
Gruppe,  was  ihrer  Terbindung  mit  den  Genesee- Schiefern  (No.  26)  nicht 
KQ  Gunsten  spricht.  Goniatiten,  jedoch  freilich  von  verschiedenen  Arten, 
erscheinen  im  Westen  snerst  in  einem  thonigen  Kalkstein  unter  den 
schwarzen  Schiefern,  im  Osten  zwischen  deti  obem  und  untern  Marcellusk 
Schiefern.  Tentaculites  ftssnrella  ist  in  den  schwarzen  Schiefem  des 
Westens  sehr  h&ufig,  kommt  aber  im  Osten  ebensowohl  im  Marcelius* 
Schiefer  (No.  23)  wie  im  Genesee  •  Schief  er  <No.  26)  vor  und  beseitigt 
daher  die  Schwierigkeit  ebenfalls  nicht. 

25)  Der  Tully- Kalkstein  (bei'm  Dorfe  Tully  in  Onondas^-Co.}, 
unrein,  dunkelfarbig j  dickschfcbtig  und  von  akkretionärer  Struktur  beson« 
ders  in  seinem  untern  Theile,  begrenst  die  vorigen  Schiefer  nach  oben 
hin  scharf.  Zuweilen  sehliesst  er  noch  dtinne  Sehiefer-Lagen  ein.  Es  ist 
der  südlichste  Kalk-Gürtel  im  Staate,  nur  10'— 2e'  mächtige  nach  Westen 
sich  bis  anf  3—4''  auskeilend.  Von  Fossil- Resten  sind  in  HaLl's  Report 
S.  215,  f.  4  Atrypa  affinis  und  in  VAifuxBM's Report  S.  163  abgebildet 
f.  1  Atrypa  cuboides,  f.  2  Orthis  resupinata  (Beides  Englische 
Arten  ans  Devon-  und  Berg-Kalk),  f.  3  A.  lent.i  for  mis ,  vielleicht  nur 
eine  kleine  V^rietfit  jener  A.  affinis  (S.  79).  In  HaL£.'s  Bezirk  hören  mit 
dem  Tulty- Kalkstein  alle  Ablagerungen  auf,  worin  Kalkerde  noch  einen 
wesentlichen  Bestandtheil  ausmacht ,  indem  sie  hoher  hinauf  nur  durch 
organische  Körper  in  das  Gestein  kommt.  Diess  Gestein  gibt  im  Allge-» 
meioen  einen  guten  geognos tischen  Horizont  ab.  -^  Gleichwohl  ist  Diess 
westwärts  mehr  als  ostwärts  der  Fall,  wo  «einer  gHSssern  Mächtigkeit 
ungeachtet  nicht  allein  die  Gesteine  über  und  unter  ihm  sich  ähnlicher  sind, 
sondern  auch  einige  untere  Fossil-Arten  in  die  obern  Schichten  "übergehen-, 
was  im  Westen  nicht  bekannt  ist.  Zu  lihaeä  z.  B.  findet  man  weit  über 
dem  Tully .  Kalke  zwischen  vielen  dem  Gesteine  eigetithfiitilichen  Arten 
Microdon  bellasiria ,  Modlola  concentrlea ,  Calyniene  bufo  und  Dipleura 
Dekayi  (alle  aus  ISo.  24)  wieder ,  und  weiter  ostwärts  geht  die  Vermen- 
gong  noch  weiter. 

26)  Der..Genesee-Schi.efer  (Theii  von  F.  8  in  P^imf.und  Ft^jF.; 
postmedial er  neuer/er  schwarzer  Sohiefer  von  Rogers):  eba  achtes  Scblammn 
^«steitt,  fein  und  schwarz  von  Bitumen,  nicht  sehr  dauerhaft  unter  dem 
Sioilusse  der  Atmosphäre,  dem  Ansehen  nach  vom  Marcellus- Schiefer  kauuE 
2u  unterscheiden.  Er  ist  in  seiner  ganzen  100' — 250'  mächtigen  Masse 
äusserst  einförmig;  enthält  jedoch  kugelige  Kalk-Konkretionen  von  3"— 3' 
^>cke,  auf  2  Flächen,  dann  Eisenkiese  und  Kalkspath-Drusen.  Seine  Ver- 
breitung ist  nicht  gross  und  reicht  von  Osten  nach  Westen  von  Smyma 
lu  ChenangO'Co.  bis  zum  Erie- See,  Spalten  nächst  dem  Tully -Kalkstein 
^nd  mit  einem  Trapp-artigen  Gestein  erfüllt.  Nur  in  seinem  obern  Theile 
enthält  er  einige  Versteinerungen^  nach  Vafivxbh's  Rept.  p.  42|  f.  1  Orbi- 
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cala  Lodensisi  f.  2  0«  quadricostata,  f.  3  Lin^nlt  tpat«Ia,f.t 
L.  concentriea  —  und  p.  94^  f .  1 ,  S  Avicula  fragilis,  f.  3  Stre- 
phomena  aetig^era,  f.  4  Tentacolites  fiasarella  (S.  165),  die 
letetea  3  wie  im  Marcellas-Scbiefer. 

27)  Die  Portage-  oder  Nunda-ßrnppey  früher  Sherbvme  Fb** 
alones  (ThcU  von  F.  8  in  Petm^ylv,  und  Virp,^  Pontmedial  -  Flairs  bö 
RoGBaa):  laust  haupta&cblich  nach  palftontologiachen  MerJcmaieo  3  Uotn- 
Abtbeiiung;en  zu ,  von  unten  nach  oben  nämlich :  •  a)  .Caahaqua  -  Srhirler 
wfieh ,  tbonig ,  grün  f  b)  Gardean  -  Sbaie  und  Flagstonea  =  grüne  vi 
sehwarze  Schiefer  «ad  Sandachjefer ,  und  c)  Portage  •  Sandstein  in  dicket 
Schichten.  Wie, nach  oben,  so  nimmt  audt  naali  Osten  hin  der  sandig 
Bestandtheil  zu  und  bringt  biedurch  das  Gestein  dem  der  Chemimg-Gnipf 
80  nahe,  das«  seine  Trennung  schfirierig  wird.  In  westlicher  Ricbia 
dagegen  nehmen  die  Schiefer  und  mit  ihnen  die  fossilen  Reste  nberbai 
Die  äussern  Gebtrgs-Formen  sind  malerisdi  und  öfters  durch  enge  Scbloö- 
ten  unterhroeben  oder  darefa  hohe  Wasser -FUlle  geziert.  Die  uatcR 
Abtheiluog  gibt  guten  Weitzen«>Boden ,  die  obere  Weide-Land.  Die  giis 
Mächtigkeit  mag  1000'  betragen.  Kugelige  und  linsenförmige  Kookn- 
Binnen  kommen  überall  darin  vor.  Einige  von  ihnen  haben  Äbnlkbkcit 
mit  Cophinus  dubius=:  (Si).  Sy^t.  t.  26»  f.  12)  aus  dem  obern  Liidlo«- 
Kalke  EmgltmdB,  Die  Oberfläche  einiger  Schichten  sieht  aus ,  als  ob  » 
auf  geneigter  Fläche  in  halbflussigem  Zustand  berabgleitend  erstarrt  win 
Ausser  Eisenkiesen ,  K^k  •  und  Baryt  •  Krystallisatiooen  kommen  keiie 
MinefratieB  darin  vor;  zaweilen  eine  dünne  Lage  kohliger  Materie.  Die 
nitteln  „Flagsteine''  enthalten  h.iufig  einen  spindelförmigen  Korper,  da 
man  für  einen  Fukoiden  gehalten  hat,  Fucoides  graphica  VArix.  »^ 
Hau.  Rept.  104  <S.  160).  Von-Konchylien  werden  im  untern  Tbeiie  ib- 
gegebea  bei  VLall  Rept.  lOO,  f.  1  Avicula  speoioaa,  f.  S  Unj^oliDi 
auborbicularis»  f.  3  Bellerophon  expansus?  (=:  Moaca.  Sil.  I.  ^ 
^  32  ?),  f.  4  Orthoceraa  aeiculum,  f.  6  Clymenia?  compianaU 
f«  0  Goniatites  sinuosus  (S.  170),  f.  7  Pinnopsis  acutirostra  vA 
L  8  P.  ornatus  (S.  171),  welcher  vielleicht  vom  vorigen  nicht  za  trenoei 
ist.  Im  mittein  und  obern  Theile  sind  bekaniot  geworden:  Delthyrii 
laevis,  Cardium?  vetustum,  Orthis  tenuistria,  Locioi 
Fstriata,  Nucula  lineolata,  Astarte  subtextilis,  Belleropboi 
striatus,  Goniatites  bicoatatus,  G.  sinuosus,  dann  CyathocriDOs 
ornatus  Hall  Rept  247,  worin  Hr.  Garlbt  zu  ClnoifiiMifiF  eine  sebr 
Merkwürdige  Eingeweide  -  Höhle  zwischen  deo  Armen  zu  öffoea  ia 
Stande  war. 
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C.  Petrefilkten-Kunde. 

0.  Hber:  die  Insekten  «FAuna  der  fertiär  *  Gebilde  "ron 
Öninfen  und  Radohqj  in  CroatUn,  <t.  Abtheil.  Kftfer,  930  9S.  ;  fii  Taf., 
Leiptiig  in  Koramiss.  bei  W.  Engblmann,  1847).  Die  sehnlich  erwHrtete 
vortreffliche  Monog^raphie  der  Käfer  ÖnAij^eiM  ist  endlich  erschienen:  einer 
der  inanchf sehen  Denksteine,  die  sieh  der  Vf.  im  Oebiete  der  Wissenttohaft 
{gesetzt  hst.  Ihr  Inhalt,  ergibt  sich  aus  der  Abhandlung^  im  Jabrb^.  184$'^ 
161  und  dem  Briefe  1S4T ,  721.  Die  Sorgfalt  und  Beharrlichkeit  der 
Mähe-  und  Zeit-forderaden  Untersuchungen,  die  reichliche  Benützung  dor 
oft  schwierig  herbeizuschaiFenden  HnUsnrittel  zur  Verglfichung  ans  der 
lebenden  Schöpfung,  die  Verfügung  über  ein  ver gleichungsweise  reieMiches 
Material  ergeben  sich  überall  im  Verfolge  des  Textes.  Die  Zeichnungen  ' 
sind  vortrefflich  ausgeführt.  Die  Arbeit  wird  eine  der  schönsten  Zierden 
der  HelYetischen  Sozietfits-Sehrift  ausmachen,  aus  welcher  eine  mäsigc  An- 
zahl Sonder-Abd rucke  zu  Gunsten  des  hiedurch  verpflichteten  Publikums  ge- 
macht worden  sind.  Wir  haben-  bis  jetzt  kein  Werk  über  fossiie  Insekten, 
welches  wir  diesem  an  die  Seite  stellen  könnten :  hoffen  v^fr,  dass  die  Forf* 
Setzung  des  BsRBifO'r'schen  Bernstein  •  Werkes  nicht  mehr  za  fange  auf 
sich  warten  lasse !  '     ^ 


J.  Hawlb  und  A.  J.  C.  Corda:  Prodrom  einer  Monograpliie 
der  Böhmischen  Trilobiten  <176  SS.,  7  lith.  Tafeln,  Prag  1847^  aus 
den  Abhandlungen  der  Böhmisah,  Gesellschaft  d.  Wisseosch.  e,  V,  . . .). 
Nachdem  sich  beide  Verfasser  seit  langen  Jahren  mit  der  Einsammlung 
and  dem  Studium  der  Böhmisehen  Trilobiten  beschäftigt,  veröffentlich«*u 
sie  diese  Arbeit  auf  Befehl  eines  Fürsten,  der,  ein  warmer  Freund 
und  Gönner  der  Wissenschaften,  die  Wichtigkeit  woht  erkannt  hat,  welche 
die  Paläontologie  für  sich  und  in  Bezug  auf  die  ganze  Natur-Kunde  bereits 
erlangt  bat  und  in  noch  weit  höherem  Grade  allmählich  erlangen  wird,  — 
des  Erzherzogs  Stephah.  Sie  bauen  auf  der  Grundlage  fort,  welche 
Graf  Sternberg  bereits  gelegt  hatte^  und  rühmen  sich  manchfaltiger  Unter- 
stützung von  aussen  her. 

Ihre  Aufgabe  ist  die  Beschreibung  und  Abbildungen  der  Böhmischen 
Trilobiten;  davon  liefern  sie  zuerst  nur  einen- Prodromns,  d.  h.  eine  Auf- 
zählung, Definition  und  kurze  Beschreibung  der  Arten,  noch  ohne  deren 
Abbildungen,  mit  welcher  Aufzählung  aber  die  Prüfung  aller  bis  jetzt  auf- 
gestellten Trilobiten-Gesohlechter^  die  Gründung  vieler  neuen,  eine  neue 
systematische  Zusammenstellung  imd  etae  Abbildung  je  einer  repräsenti- 
reoden  Art  aller  Geschlechter  verbunden  worden  ist.  Die  Verf.  glauben, 
dass  man  vielen  der  schon  früher  bekannten  Arten ,  durch  Verwechslung 
ähnlicher  Formen,  eine  zu  grosse  geographische  Verbreitung  zugeschrieben 
habe  nnd  „präsumiren'*  für  die  £po.che  der  Übergangs- Formation  ebenfulTs 
mehre  eigenthümliche  Temperatur  -  nnd  daher  Verbrdtnngs  -  Zonen  und 
topographisch  verachiedene  Verbreitungs  -  Bezirke  für  die  eincelnen  Arten. 
Jahrgaag  1847.  48 
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Sie  selbel  habiD  in  Böhmen  noch  keine  Triiabllen  -AH  enMetbl,  nticlit 
vbWig  idenli»ch  mit  einer  Englitekeit,  Rhtinitdien,  Sehaediidia,  oder  Atu* 
»iteittt  wir«.  Inaertialb  Bdfmmn  hiben  sie  nar  3  Arten  in  Terirbiedroci 
IiDkalitälen  lugleich  gefunden,  und  eben  ta  beiitzcn  die  Sdibfcr,  Qa*ni(E 
ond  Kalke  ein  jeder  Mine  ri^ne  Fauna,  woiani  man  aber  dorcbau«  nirU 
•uf  ibre  Allers  -  Abweichungen  acfalieaMn  könne,  A».  doch  Dioche  Ann 
TerichiedeDCn  Oeileioen  gemein  üeyen,  nie  Phacops  proner  na  E«. 
dem  gtimmeri^n  Graawacken  ~  Schiefer  von  Praj  und  dem  lehwinti 
Kalke  von  Pr»3,  und  Cblrorus  insiKnis  dem  nSoilicben  Gragwackn- 
Schiefer  von  Praf  und  den  »ebwarzen  Kalken  von  Prag  uod  von  S 
Jobnw  (.lern)  in  Geaellachafl  mit  Caljmeae  incerla  Binn.,  Assphus  pn- 
aevua  und  A.  nobilia,  die  nur  in  allern  Sbhicblen  vorkonmea  soltlen, - 
obachon  Jener  Oraawackcn  •  Schiefer  Aber  den  Kalken  \iegl  und  *ie  » 
flchlieaal. 

Die  V!f.  haben  in  BShwun  biAa  lUBammenireb rächt  ....  3ä9ina, 
von  Biksahbb'b  Arten  noch  nicht  erhallen  können     ....      43      , 

wat  für  Bähme»  im  Ganzen  beträgt 371     , 

d.  i.  faat  hundert  Arten  mehr ,  als  bis  jetxt  nberbaupt  (.23t)  hekaant  p- 
weMD  Bind;    aelfast  BanntnnB   hetcbrieb    nur   ISi  Arten.      Sie  Terthnln 
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Die  Quarzile  enthalten  die  weniggleii  Arten,  weil  sie  die  geiingite 
geoKTBphiBche  Vetbreitung^  besitzen.  Die  verglichene  Terbi^itang;  der  eia- 
Eclnen  Geschlechter  in  dea  verschiedenen  Gctiteineo  wollen  wir  nichl 
weiter  auseinandergetzen.  Die  schwache  Vertretung  der  IllSnidea  in  den 
Kalken,  daa  Fehlen  aller  Battolden  darin  und  im  Alaun  ■  Schiefer,  der 
Maoi^l  wahrer  Hernie rypt ums-  und  Agaphu^-Arlen  (die  Ewei  zitirten  Arien 
f^hSren  nicht  zu  dieaem  Genas)  scheinet  die  B^hmiHche  tdd  der  Schwe- 
dischen, Russiadien  and  Engtischen  Übergani;«- Formation  vSlIig  zd  ttcbfidea. 
Mehr  in's  Einzelne  elnfceheDde  ErSrterungen  über  die  Gebirgn -Glieder  «ind 
der  eigentlichen  Monographie  vorbehalten. 

Von  sSmmtHchen  91  bis  jetzt  aafgeilellten  Trilobiten  ■  Geschlechtern 
beiitzt  KöAnien  6ä  und  S3  fehlen -,  15  derselben  haben  die  Vff.  nach  aadem 
Aatoren,  die  übrigen  nach  eigenen  Originslien  abg^ebildet.  Bei  der  Revisioa 
der  alten  nnd  der  Anfstellung  neuer  Genera  haben  die  Vff.  gesacfaf,  naiür- 
Kdie  Merkmals  zu  Grund  zu  legen,  wie  die  Oberlippe  (Hypo«laDii)i 
die  Greif- ,  Gang:  -  '>der  Schwimm  -  Fu^e  oder  Kiemen  ,  wo  sie  «ich  ">r- 
'uden ,    n.  ft.  mebr  mit  depeD  der  lebenden  Geschlediler  verglelcUu»^ 
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Kennseichen.    Da»  Ekikv^eluD^s-yennögen  tcfieint  alltn  sasusteiiefi.    Nadt' 
8olchen  ||^eiiaa<>rii ,    durch    ein  reichlicheres  Material   mog^Iich   g^ewordenen. 
Yerg^leichungen  scheinen    die  Paradoriden  den  Calig^den  ^   die  Brontetden 
den  Spliäromiden,-  die  Pfaaoopiden  den  Seroliden,  die  Odontdpleuriden  den 
Apus-Arten,  die  Harpiden  den  Arg^uliden  zunächst  verwandt  zu  seyn  ;  ins* 
besondere  be«itsen  die  beiden  letalen  einen  analog^en  Kopf- Bau  und  fast 
gleiches  Pygidium  ,    so  dass  sie  fast  nur  durch   den  Bau   der  Äugten  und 
die  Zahl  der  Leib-Ringe  verschieden  sind.    Die  fossilen  und  die  lebenden 
Familien   erganzen  sich  gegenseitig.    Zu  den  glucklichen  Funden ,   welche 
eine    8ol<;he  Vergleichung   zu   verfolgen  gestatten ,    gehören  zusamoienget 
setzte  Kiemen -Fasse  bei  Conocoryphe,   Paradoxides  Linnaet  n.  a.   unter 
den  Paradoxiden,  —  Gang,  und  Greif-Fässe  und  ein  Yolnm  bei  Brenteus 
campanifer   (welche   abgebildet  sind)  und   ein  Sangnapf  unten-  am  Kopf- 
schild von  Paradozides,   welcher  dem  Saug -Organe  bei  Argolus  foliaceus 
sehr  ähnlich  ist    Von  Magen  und  Darm  •>  Kanab  hat  schon  BfinucH  Reste 
beobachtet    Die  untern  Theile  der  äussern  Decken   dieser  Thiere   fehlen 
in  allen  Gesteinen  gänzlich;  die  obem  sind  oÜ  mit  ihren. Skulpturen  wohl 
erhalten ,    aber   eine   innere  mikroskopische  Struktur  ist   nicht  erkennbar ; 
in  den  Quarziten  sind  die  Scbaalen  ganz  verschwunden,  in  den  lichten  und 
grünen  Schiefem  durch  zimmtbraunes,  in  den  Glimmer-losen  Schiefern  von 
Skrey  dnrch  ein  hochgelbes  Eisenozyd,   in  den  Schiefem  von  fiVnefs  tindi 
Sirmssii»  durch  ein  braunesi  glattes  Eisenoxyd  (Braun-Fisenstein  ?)  ersetzt 
Die  Trilobiten  -  Familien  zerfallen  in  2  parallele  Reihen,    in   welche»' 
sie  Mcb   gegenseitig  repräsentiren :  solche  mit  ganzrandigem ,  ungezähntem- 
und  ung^elapptem ,    und   solche  mit  geschlitztem  und  dornig  schwänzigem 
Pygidiuny  (Telejurides  und  Odonturides) ,    deren  Inhalt  wir  schon  in  der 
obigen  Tabelle  angedeutet  haben. 

Die  V£f.  geben  ausser  der  Einzeln  -  Beschreibung  der  sämmtlioben 
Genera  und  von  ihnen  beobachteten  BohmUehen  Arten  ein  VerzeichnisK 
der  von  ihnen  selbst  nicht  beobachteten  und  beschriebenen  Arten ,  eine 
Erklärung  der  Abbildungen,  und  ein  vollständiges  Register  aller  Art- 
Namen,  welche  im  Buche  vorkommen.  Einige  kritische  Bemerkungen  darüber 
folgen  oächstens  in  Mittheilungen  von  de  Vbrneuil,  Murohison  und  Barrande. 


J.  Müller:  über  den  Bau  des  Schädels  und  der  Wirbel- 
Säule  desZeuglodon  ceto id es  (Herein.  Monata-Bericbtv.  20.  Mai  und 
14.  Juni  IS  47),  Vom  eigentlichen  Hirn -Schädel  wurde  das  ganze 
Schädel- Gewölbe  und  die  ganze  Basis  cranii,  auch  das  Hinter-Haupt  mit 
den  zwei  Condyli  oocipitales,  vom  Gehör-Organ  die  Bulla  ossea  und  die 
Schnecke  des  Labyrinths  mit  2V2  Windungen  und  Spiral  -  Platte  vorgelegt 
iknd  erläutert;  ebenso  das  Zahn-System  an  Stucken  der  KocH'schen  Samm- 
lung, welche  auf  Befehl  des  Königs  für  die  Berliner  Museen  angekauft 
Worden  ist 

Bei  der  Untersuchung  der  Wirbel-Säule  während  der  in  Berlin  stattv 
gefundenen  Ausstellung  von  Koch's  Hydrarchus  war  es  aufgefallen,  1)  das« 
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die  ttnj  Halge  4iiigebrftchteii  Wirbel  sicfa  zwar  gdir  vim  äen  langten  Wirliela 
iD  der  Mitte   des  Slcelf^ttes ,    von   den  Schwanz  -  Wirbeln  aber  nar  in  der 
Gr&sse  Oberhaupt   und   in    der  Stärke   des  Canalis  spinalis   uoterschfiden, 
ihnen  aber  darin  gliehen,  dasei  sie  ungefähr  so  iang^  als  breit  waren,  dass  der 
Qner- Fortsatz. von  der  Basis  des  WirbeUKörpers  und  wie  Tom  Rande  der 
Basis  abging,  und  dass  dieser  Fort^^atz  sehief  nach  abwärts  g^erichtet  war; 
die   langen  Wirbel    des  Rumpfes    waren   aber    doppelt  so   lang  als   breit 
Die  Schwanz- 'und  die  Hals -Wirbel  des  Hydrarchus   kSnnen   jedoch  nicht 
Dasselbe  seyn,  weil  der  Canalis  spinalis  in  den  Hals- Wirbeln  viel  grösser 
als  in  den' Schwanz- Wirbeln  ist:  dort  z.B.  S"  4'^'  breit  bei  7^'  6'^*  grosster 
Breite  des  Wirbels,  in  den  ersten  Schwanz« Wirbeln  dagegen  'Z"  4'''— 2'' 
7^^'   bei  7^'.    Die  Bogen   dieser  Schwanz  -  Wirbel   waren   nbrigeos   abge- 

^^  st 

broefaen.    —    2)  Der  Übergang   von    den    13  karzen  Hals  -  Wirbeln  in  die 
langen^  und  von  den  hintersten  der  langen  Wirbel  za  den  kurzen  Schwanz- 
Wirbeln  war  nicht  vermittelt     Die  langen  Wirbel  Hessen  sich^sehr  gut  ia 
zwei  Kategorie'n,  wie  von  zwei  Individuen  A  und  B  ordnen,  deren  Wirbel 
sich  in  allen  Dimwsionen  wie  8  :  7  verhielten.    In  beiden  nimmt  die  Starke 
des  Canalis   spinalis    nach  hinten  ab,   wobei  die  Wirbel  ihre    auffallende 
Länge   beibehalten.     So    z.  B.   hatte   er   in   einem  Wirbel    von  ß  (No.  33 
Koch)   3"  4^'^   Breite  auf  7"    6'"  Breite   nn4    14''  Länge   öes    Wirbel- 
Körpers;  in  ii  <No.  23  Koch)  4"  Breite  bei  8''  H*"  Breite  nnd   19'' Langte 
des  Wirbel  -  Körpers.     Bei    den    letzten    langen-  Wirbeln   der   Kategorie  ß 
von    13''  Länge   und   7-^8"  Breite   war   dagegen    die  Breite   des    Canaiis 
spinalis  nur  mehr  l"  8'"  und  der  Bogen  so  reduzirt,  dass  er  nicht  bloss 
sehr  niedrig  geworden,  sondern  auch  die  Spina  bis  auf  eine  geringe  Firste 
ganz  eingebnsst  hatte.     Auf  diese  langen  Wirbel  folgten  also  plötzlich  die 
kurzen  Schwanz- Wirbel  von  7"  Breite,  welche  in  den  folgenden  nach  uod 
nach    bis    auf  5"    abnahm.    —    Alle  Wirbel  glichen   sich  übrigens  in  den 
beiden  sie  senkrecht  durchbohrenden  Emmissaria  und  in  dem  diesem  Tbier 
80  charakteristisch  eigenthniiilichen  geschiditeten  Bau  der  Rinde,   so  dass 
in  Hinsicht    der  Identität  kein  Zweifel    obwalten  kann;   auch   hat  bereits 
Harlan  einen  der  langen  und  zwei  der  kurzen  Wirbel  als  seinem  Basila- 
saurus  angehörend   abgebildet.     Wenn   aber  diese  Wirbel   zu  dem  Basilo- 
saurus  Harlan's    gehörten ,   so    schien    es   in   der  Ordnung ,    dass  Koch's 
Hals-Wirbel  vor,  und  dessen  Schwanz -Wirbel  hinter  den  langen  Wirbeln 
ihre  Stellen  hatten.    Das  Unbegreifliche   war  nur  der  Übergang   von  den 
kurzen  Wirbeln  zu  den  langen  und  von    diesen  zu  den  kurzen.     Da  übri- 
gens kein  einziger  der  Wirbel  eine  deutliche  Facette  für  eine  Rippe  hatte, 
80  war  es  vor  der  Hand  nicht  möglich  zu  sagen,  welche  Gegend  die  Brast 
bezeichnete,  und  es  fehlte  damit  ein  terminus  a  quo  für  die  ganze  Wirbel- 
Reihe ,   deren  Wirbel  man  sich  übrigens  in   die  Kategorie'n  A  und  ß  g^' 
ordnet    denken    muss ,    wodurch   die  Zahl   der  langen  Wirbel  von  47  aof 
ungefähr  die  Hälfte  reduzirt  wird. 

Hernach  schaffte  Koch  noch  viele  einzelne  Hydrarchus  -  Knochen  aat 
M.'^  Veranlassung  Yon  Dresden  herbei,  darunter  2  schöne  und  vollständige 
Wirbel  von  einem  sehr  grossen  Individuum.    Sie  standen  gewissenuBSseB 
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in  der  Mitte  zwisohen  den  langen  und  kurzen  Wirbeln ;  denn  sie  wäre« 
3''  breit  und  9V2"  lang^.  Das  Wichtigste  aber  waren  die  Qaer-Fortsitse^ 
an  welchen  durch  Ausarbeitung  aus  dem  Gesteine  die  Facette  für  die 
Rippe  blossgelegt  wurde ;  der  Qucr-Fortsatz  geht  unter  der  Mitte  der  Seite 
des  Wirl>el-Körpers  ab,  der  Canalis  spinalis  ist  4"  6^"  breit.  Da  diese 
Wirbel  den  I3bergii||ig  macliten  von  den  kurzen  zu  den  langen  und  ent* 
schiedene  Rucken- Wirbel  waren ,  so  schien  es  erwiesen ,  dass  die  kurzen 
sogenannten  Hals  -  Wirbel  am  Hydrarchus  nur  vor  jene  und  also  an  den 
Hals  gehören  konnten,  daher  M.  in  seiner  frühem  Abhandlung  (13.  April) 
angenommen  hatte,  dass  der  Hals  des  Hydrarchus  nicht  wie  bei  den  Ce* 
taeeen  gebaut,  dass  er  länger  gewesen  sey  und  mehr  Wirbel  enthalten 
habe  als  andre  Säugethiere,  und  dass  solche  Hals-Wirber  bei  keinem  andern 
Saugethiere  vorkommen.  Denn  wenn  einmal  feststand ,  dass  die  Rippen- 
tragenden Wirbel  in  der  Lange  gegen  die  Breite  zunahmen,  so  musste  man 
auch  diejenigen  von  Koob's  Hals- Wirbeln  fär  Hals-Wirbel  nehmen,  welche 
durch  ihren  Canalis  spinalis  dazu  passten  und  nach  Farbe  und  Uberein* 
Stimmung  zusammengehörten.  Die  5  untersten  Wirbel  vom  Hals  des  Kocn'* 
sehen  Skeletts  gehörten  wegen  ihrer  Übereinstimmung  in  den  geringsten 
Details  jedenfalls  zusammen,  von  den  andern  mindestens  2  noch  zu  ihnen, 
und  damit  kamen ,  da  Atlas  und  Epistropheus  fehlten ,  jedenfalls  mehr  als 
7  Hals  -  Wirbel  heraus.  In  dieser  Ansicht  vom  Hals  des  Hydrarchus  war 
es  M.'n  nicht  gelungen ,  das  Richtige  zu  treffen ,  eben  weil  er  jene  den 
I3bergang  machenden  Rücken-Wirbel  mit  benutzt  hatte. 

BuRMBiSTEH  hat  Bemerkungen  über  Zeuglodon  cetoides  Ow.  im 
Juni-Heft  der  '  allgem.  Halle^sehen  Literat.  Zeitung  mitgetheilt ,  sieh  darin 
jedoch  auf  eine  Analyse  des  Schädels  nicht  eingelassen.  Seine  Bemerkun- 
gen über  das  Zahn-System  fuhren  zu  derselben  Ansicht,  wie  die  MuixBR'schen ; 
aber  jene  über  die  Wirbel  enthalten  einen  Fortschritt,  indem  sie  den  Hals 
von  'Koches  Hydrarchus  zersetzen;  und  wenn  wir  auch  nicht  erfahren, 
wie  der  Hals  des  Zeuglödon  cetoides  gebildet  war,  so  hat  doch 
BüRMBisTBR  richtig  bewiesen,  dass  er  so  nicht  gebildet  war,  wie  ihn  Koom 
aufgestellt  hat.  Bormbistbr  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  Zeuglödon  ein 
Cetaeeen-artiges  Säugethier  sey,  hält  die  Eigenschaften  der  Rucken -im4 
Lenden-Wirbel  der  Wale  denen  am  Kocn'schen  Skelett  entgegen'  und  ge> 
langt  so  zu  der  Ansicht,  dass  der  1.  Hals -Wirbel  Koch's  ein  hinlerer 
Rncken-Wirbel  sey ;  sollte  er  ein  Hals-Wirbel  seyn,  so  könnte  es  nur  der 
7.  gewesen  seyn,  in  welchem  Fall  aber  der  Hals  des  Zeuglödon  durchaus 
anders  als  bei  den  Cetaceen  gebildet,  länger  als  bei  Baläna,  seine  Wirbel 
uoverwachsen  und  and<*rs  gebaut  wären,  wofür  jedoch  sonst  nichts  spreche, 
als  vielleicht  der  ganz  fragliche  2.  Hals- Wirbel.  —  —  Der  3.  Wirbel  i«t 
nach  B.  ein  mittler  Rücken-Wirbel ,  der  4.,  5,  und  6.  sfnd -wahrscbetnlich 
vordere  Lenden  -  Wirbel ;  die  nächsten  7  Wirbel,  von  einem  andern  Indivi- 
duum, auch  vordere  Lenden-Wirbel.  Die  langen  Wirbel  hält  B.  für  hintere 
Lenden-  oder  vordere  Schwauz-Wirbel  und  erinnert  bei  denlenigen,  die  ein 
Loch  im  Quer-Fortsate  habün,  an  die  Löcher  in  einigen  Schwanz- Wirbeln 
der  Cetaeeen.  In  Hinsieht  der  kurzen  Schwanz- Wirbel  an  Kooh's  Hydrarobas 
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will  B.  nicht  etitscbeidpD ,  ob  nie  all«  wirkltcli  Sdiwanas-Wirbel  «eyen.  — 
Hütte  B.  die  schon  g^enannteii  Racken  •  Wirbel  von  8"  Breite  und  sVt" 
Läng^  g^ekanat,  welche  M.  als  vordere  Rocken^  *  Wirbel  beseichnete,  aber 
jetzt  richtiger  als  mittle  ansieht,  so  würde  er  vielleicht  ebenfall»  aufjgefaal- 
ten  worden  seyn,  die  unteren  Hals-Wirbel  des  Kocn'schen  Hydrarcbas  ao 
die  Lenden  zu  versetzen,  da  es  schwer  ist  sich  vospostellen  ,  dass  auf 
Rippen-tragende  Rucken*WirbeI,  die  auffallend  länger  als  breit  sind  (dVi^^)) 
Lfen den- Wirbel,  von  gleicher  Läng^  und  Breite  und  hierauf  wieder  andere 
sehr  lange  Lenden-  und  Schwanz-Wirbel  gefolgt  seyn  können,  deren  Läoge 
•die  Breite  um's  Doppelte  abertrifft 

Es  gibt  zwar  unter  den  Cetaceen  (Delphinen)  gegen  die  allg^emeine 
Regel  einzelne  Beispiele,  dass  die  Lenden- Wirbel  kurzer  als  die  Rocken- 
und  Schwanz- Wirbel  sind.  Aber  es  handelt  sich  bei  der  KocH'schen  Reiht 
der  langen  Wirbel  utti  mehr  als  eine  Art  solcher  langen  Wirbel.  M.  bit 
4  Arten  langer  Wirbel  bezeichnet,  die  sich  in  Hinsicht  der  abnehmenden 
Stärke  des  Canalis  spinaHs  und  der  abnehmenden  Breite  des  Bogen-Tbeils 
des  Wirbels  aufeinander  folgen,  und /wovon  j^de  Art  durch  eine  g^ewisse 
Anzahl  vertreten  ist,  die  nach  allem  äHssern  Ansehen  der  Knochen  sieber 
zusammengehörten;  nämlich  solche:  t>  mit.  abgerundeter  Unterseite  zwi- 
seilenden  wenig  schief  gestellten  ruodlichen  Quer-Fortsätzen ;  2)  mit  untea 
in  der  Mitte  zwischen  den  Quer  -  Fortsätzen  eingebogener  und  ^e  einge- 
knickter Fläche  und  sehr  schief  abwärts  gerichteten  platten  Quer-Forfsätzea: 
'3)  mit  unten  zwischen  den  Quer  -  Fortsätzen  erhabener  Fläche  und  zwä 
Längs -Kanten  auf  dieser  Fläche,  zwischen  welchen  Fmissarien  liegen, 
bei  welchen  Wirbeln  die  Quer  -  Fortsätze  nicht  mehr  am  Rande  der  Basis 
stehen :  und  4)  solche ,  deren  noch  etwas  höher  stehender  Quer  -  Fortsatz 
sehr  kurz ,  quer  abstehend  und  senkrecht  durchbohrt  und  der  Canalis 
Spinalis  auf  ein  Minimum  reduzirt  ist.  Obgleich  M.  daher  der  Ansicht 
Burmbistbr's  ,  dass  die  aiebrsten  von  Koch's  Hals-Wirbeln  die  Charaktere 
von  Lenden  -  Wirbeln  eines  Säugethieres  und  Cetaceums  besitzen  und  mit 
Ausnahme  der  Länge  ganz  erstaunlich  gewissen  unter  den  langen  Wirbeln 
gleichen,  vollkommen  beistimmt,  so  hat  er  sich  doch  nicht  überzeugen 
können,  dass  zwischen  den  (von  ihm  nachgewiesenen)  schon  verlängerten 
Rippen  -  tragenden  Rücken  -  Wirbeln  einerseits  und  der  jedenfalls  grossen 
Reihe  der  langen  Wirbel  andrerseits  ein  kleiner  oder  grosser  Zug  von 
kurzen  Wirbeln  sich  befunden  habe;  h'  ist  vielmehr  überzeugt,  dass  die 
Lendeur,  Kreutz-  und  Schwanz-Gegend  nur  lange  Wirbel  besessen  bat 

Das  Wichtigste  ist  jetzt  zu  wissen,  ob  man  die  fraglichen  Wirbel  am 
Halse    des   Koch 'sehen  Hydrarchns    nicht   durch    Nach  Weisung    wirklicher 
Hals  -  Wirbel  ausscheiden   kann ;   und  dazu  ist  M.   kürzlich  in    den  Stand 
gesetzt  worden.    Koch  hat  ihm  nämlich  einen  Atlas  geschickt,  an  welchem 
der  vordere  Bogen  vollständig  und  die  Gelenk-Flächen  für  das  Hinterhaupt 
fast  ganz    erhalten    sind.    Er  ist  zu  Clarksviils  mit   dem  kleinen   in  jtwü 
■Bruchstücken   vorliegenden  Schädel   gefunden   worden,   der  sich    zu  dem 
des   aufgestellten    grossen  Skeletts  =;  l  :  2   verhält ,    und   passt  auf  die 
.beiden  Coudyli  ocdpitales  dieses  Schädels  ganz  genau  mit  seinen  Geleak- 
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Flafhen ,  «o  dass  Jed#r  die  Überzeugung  gewtont ,  Dl^ss  sey«  der  Atlds 
des  Zeogiodon,  obgleich  er  nicht  genchichtet  zu  seyn  scheint.  Er  ist  sehr 
iibereinstiminend  mit  dem  Atlas  einer  Balaenoptera^  In  der  Kocn'schen 
Sammlung  befindet  sich  »cMih  einer  der  hinter  dem  Epistropheus  folgenden 
Hals-Wirbel  eines  Cetaceums,  den  der  Vf.  früher  wenig  beachtete  und,  *  weil 
er  keine  deutlich«  Schichtung  der  Rinde  daran  wahrnahm,  nicht  zu  den 
Hydrarcbus-Knoohen  zählte:  aber  die  Schichtung  der  Rinden-Substanz  ist 
an  Knochen  von  grossem  Individuen  deutlicher  ausgeprägt  als  an  jdnger». 
Er  ist  mit  Hydrarchns-Knochen  ,  jedoch  nicht  bei  CtarksviUe^  sondern  mit 
den  vielen  Knochen  in  Washinijffan  County  zusammengefunden  worden  und 
lag  noch  in  einem  Steine  mit  zwei  grossen  Zeuglodon -Zähnen  verbunden. 
Es  ist  nicht  nSthig  diesen  Wirbel  zu  beschreiben,  wenn  man  sagt,  dass  er 
ganz  und  gar  wie  ein  Hals  -  Wirbel  von  einem  Wale  gebildet  ist.  Er 
ist  breiter  gegen  seine  Lange ,  hat  zwei  Quer-Fortsätze ,  wie  die  unteren 
Hals-Wirbel  der  Cetaceen,  einen  an  der  flachen  Basis  des  Wirbel-Korpers, 
den  andern  am  Bogen,  von  der  Gestalt  wie  bei  den  grossen  Delphinen 
(A,  lencas,  D.  globiceps  und  Monodon).  Hieraus  wird  es  nun  mehr  als 
wahrschein lidj ,  dass  der  Hals  des  Zeuglodon  cetoides,  wie.  bei  den 
Cetaceen  gebildet  war.  Er  war  wegen  des  abweichenden  Yerhfiltnisses 
der  Länge  der  Wirbel-Körper  zur  Breite  etwas  länger  und  freier,  als  bei 
den  Walen  und  Delphinen  (mehr  wie  bei  den  Manatis) ;  auch  die  Form' der 
Condyli  occipitales  ist  nahezu  wie  bei  den  Delphinen.  > 

Da  nunmehr  der  Hals  nachgewiesen  ist,  so  sind  die  Hals-Wirbel  des 
KoGH'sehen  Hydrarchus  anderweitig  zu  vertheilen.  Die  Wirbel  1  —  6  sind 
vordere  Rucken  - ,  die  andern  sind  Lenden  -  Wirbel  von  einem  oder  von 
mehren  Individuen  (die  5  untern  gehören  gewiss  zusammen)^  sie  lassen 
sieh  zwischen  die  hintern  längeren  Rucken  -  Wirbel  und  die  sehr  langen 
Wirbel  nicht  einordnen.  Blosse  Alters  -  Unterschiede  können  solche  Yer- 
schiedenheiten  in  den  Maas- Verhältnissen  nicht  bedingen :  ans  einem  kurzen 
Lenden-Wirbel  kann  mit  der  Zeit  kein  langer  werden.  (Die  kurzen  Lenden- 
Wirbel  Burmeistbr's  sind  gerade  so  breit,  wie  die  langen  der  Kategorie 
•0)  nämlich  des  zweiten  etwas  kleineren  Individuums  mit  langen  Wirbeln ; 
der  Quer  -  Fortsatz  ist  derselbe,  der  Canalis  spinalis  verhält  sieh  gleich, 
und  doch  sind  die  einen  Wirbel  doppelt  so  lang  als  die  andern.)  Es  ist 
«ine  Reihe  mittler  Rucken  -  und  kurzer  Lenden  -  Wirbel  von  einem  ganrz 
lungen  Zeuglodon  vorhanden.  Die  Körper  der  Rücken  •  Wirbel  mit  tbeas 
über  der  Mitte,  theils  von  der  Mitte,  theils  unter  der  Mitte  abgehendem 
fast  horizontalen  Quer  -  Fortsatze  sind  kurzer  als  breit ,  niedriger  als  die 
Lenden  -  Wirbel ,  und  die  8  Lenden  •  Wirbel  gleichen  ganz  und  gar  in  der 
Gestalt  den  von  Bitrmbistbr  aus  dem  Hals  des  Hydrarchus  ausgeschiedenen, 
l^iese  Wirbel  vermehren  ihre  Stärke  von  vorn  nach  hinten  wohl,  während 
der  Canalis  spinalis  abnimmt,  aber  lang  werden  sie  dabei  nicht.  Sie  sind 
ebenfalls  bei  Clarksvilie  gefunden  und  gehören  einem  Individuum  von  viel 
geringerer  Grösse,  vielleicht  einer  andern  Art  an,  die  sich  aber  der  knra- 
wirbeligen  nähert;  sie  sind  wie  die  aus  dem  Hals  des  Hydrarchus  ausge- 
schiedenen Wirbel   und   unterscheiden   sich  von  ihnen  nur   dadurch,  dass 
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ihre  Rinde  noch  nicht   geschichtet  ist.     Auch  ist  an  diesen  ^nz  kleinea 
Wirbeln,  obgleich  sie  sa  jung  scheinen,  eine  Trennung  der  Epiphysen  vom 
Wirbel-Körper  durch  Naht  nicht  zu  bemerken  und  sind  die  Bogen -Theile 
mit  dem  Körper    völlig  verwachsen.    So  wie  nun  die  kurzen  Wirbel  voo 
der  Qualifikation  der  Lenden -Wirbel  in  ihrer  Weise  fortlaufen,  ohne  ihre 
Länge  zu  vermehren,    wahrend   sie   doch  den  Canalis  spinalis  veren^rn, 
ISS  bilden  aucii  die  langen  Wirbel  des  Kocn^schen  Hydrarchus  eine  unter 
sich  zosanunen  hängen  de   Reihe   vom    breitesten  Canalis   spinalis  bis  zun 
schmälsten  und  müssen  sich  an  die  längern  hintersten  Rucken-Wirbcl  an- 
geschlossen haben  und  zum  Tb  eil  selbst  noch  solche  seyn.      Bf.  ist  daher 
geneigt,  zwei  Arten  von  Zeuglodon  in  der  KocB'schen  Sammlung  anzo- 
nehmen,  eine  mit  langen  und  eine  mit  kurzen  Wirbeln  (Z.  macrospoo- 
dylus  und  Z.  brachyspondylus).     Zu  dieser  Ansieht  fuhrt  der  Unto- 
schied   der   langen   und    kurzen  Wirbel  nicht   bloss  am  vordem,   sonden 
auch  am   hintern  Theile   des  Kocn^schen  Skelettes.      M.   hat   darauf  auf- 
merksam gtmacht,    dass  an  den  hintersten  der  langen  Wirbel ,   in  den« 
der  Canalis    spinalis   am   engesten  geworden   und  bis   auf   l''   8'"  Breite 
reduzirt  und   die  Spina   gänzlich   verschwunden   ist,    der  Qner  -  Fortsatz 
äusserst  kurz   wird  und  durchbohrt  ist.     Und    auf  diese  Wirbel  soll  ooa 
wieder  eine  Reihe  kurzer  folgen  mit  Quer-Fortsätzen,  die,  obgleich  gros- 
stentheils  abgebrocheji,  doch  jedenfalls  lang  und  jedenfalls  anders  gestellt 
waren;   an    den  letzten  langen  Wirbeln   lagen  sie  nämlich  horizontal,  an 
diesen  sind  sie  wieder  schief  und  stehen  auch  viel  tiefer«    Wenn  man  diese 
Wirbel   in    eine  Reihe    mit   den  andern  kurzen  Wirbeln   legt,    welche  aa 
vordem  Tbeil  des  Hydrarchus  angebracht  waren,  so  scheinen  sie  die  Fort- 
setzung jener  zu  bilden:    sie   haben  gleiche  Form,   ihre  Seiten   sind  nur 
etwas  eingedrückt,  wie  auch  an  den  hintersten  langen  Wirbeln;  ihr  Canalis 
spinalis  ist  enger  geworden,    wie  bei  den  vorher  beschriebenen  des  ganz 
jungen  Individuums  ^. 

Der  Vf.  erklärte  sich  in  der  ersten  Abhandlung  den  Übergang  von  den 
langen  Schwanz  -  Wirbeln  zu  den  kurzen  durch  die  etwaige  Gegeowait 
eines  Beckens ;  jetzt  aber  glaubt  er ,  dass  die  langen  Wirbel  in  ihrer 
Weise  sich  bis  gegen  das  Ende  der  Wirbel- Säule  fortgesetzt  haben  musseo, 
und  scheidet  die  kurzern  ganz  aus.  Denn  er  findet,  dass  der  Canalis  spinalis 
in  den  lefzten  langen  Wirbeln  schon  viel  enger  ist,  als  in  mehren  voi 
den 'kurzen.  So  z.  B.  ist  er  in  einem  Wirbel  mit  durchbohrtena  knrzf 
Qner -Fortsatz,  bei  13''  lünge  und  7'*  Breite  des  Wirbels  schon  auf  l" 
8^''  reduzift;  in  einem  der  kürzern  Kocn^scben  Schwanz  •  Wirbel  beträgt 
dieser  Kanal  aber  2"  4'"  auf  6"  6'"  und  6"  6'"  Breite  des  Wirbels- 
Die  vorhandenen  kurzen  Schwanz  -  Wirbel  liefern  geradezu  eine  Parallele 


*  Die  hintern  5  Wirbel  am  Hüls  des  KocH'aelien  Hydrarelins  hatten  auf  das  Mittel 
von  7"  6"'  Breite  und  7"  &"  Länge  eine  Breite  den  Canalia  spinalis  Ton  3"  4'".  >^>' 
ersten  von  den  liurzen  hintern  Wirbeln  am  Schwanz  des  Kocn'schen  Hydrarchus  habt» 
auf  7"  Breite  und  5"  6'"  Länge  (die  Epiphysen  sind  unvollständig)  eine  Breite  des 
CanallB  spibalia  von  «"  4'*-2"  7' 
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ZU  den  langten  S^hvranz  -  Wirbeln.  Man  kann  beide  ordnen  nach  dem  ab- 
nehmenden Canalis  spinalis ,  der  z.B.  in  einem  der  knrzen  Schwanz- 
Wirbel  bei  6''  «'"  Breite  des  Wirbels  2"  4'",  an  einem  and«rn  bei  ^*  &*' 
Breite  des  Wirbels  nur  l"  6'"  Breite  besitzt. 

Dass  ein  Becken  vorhanden   sey    ist  jetzt  unwahrscheinlich  gewor- 
den,   obgleich  BucKLEr  einen  Femur  anführt.  ' 

Wenn  Koch  die  Knochen  zweier  sehr  verwandter  Thiere  vermengt 
bat,  so  war  Diess  nicht  etwas  Neues,  sondern  der  von  Harlan  angebahnte 
Weg^.  Indem  M.  jetzt  mehre  Arten  Zeuglodon  annimmt,  die  im  Basilo- 
saurus  gleich  anfangs  versteckt  waren,  so  bleiben  diese  fossilen  Reste  auch 
ferner  Basilösauru§*Knochen,  und  es  war  vollkommen  richtig,  wenn  der  Vf. 
gleich  anfangs  nach  Anleitung  der  Abbildungen  von  Harlan  und  zufolge 
Untersuchung  der  Struktur  erklärte,  dass  alle  diese  Knochen  sich  auf  den 
Basilosaurns  Harlan  oder  Zeuglodon  cetoides  Owen  bezichen.  Nun  lässt  ' 
sich   der  Spezies-Nume  Z.  cetoides  ni^ht  langer  beibehalten. 

Dass  die  knrzwirbelige  und  die  langwirbelige  Art  zu  demselben  Genus 
gehören,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  da  diese  Wirbel  ausser  der  Länge 
in  jeder  Hinsicht  auf  das  Vollkommenste  nbereinstimmen  und  Charaktere 
einer  Gattung  an  sich  tragen,  wie  sie  trotz  des  Cetaceum  -  Charakters  bei 
keinem  andern  Cetaceum  vorkommen.  Sie  bestehen  1)  in  der  Stellung  der 
Qu  er- Fortsätze  der  hintern  Rumpf- Wirbel  am  Rande  der  Basis  des  Wirbels, 
2)  in  den  vordem  grossen  Fortsätzen  am  Wirbel -Bogen,  welche  bei  den 
Walen  und  Delphinen  vertikal  aufgerichtete  Bfätter  sind  und  den  Processus* 
spinosas  des  vorhergehenden  Wirbels  zwischen  sich  nehmen ,  '  ohne  dass 
hinten  ihnen  entsprechende  gleiche  Fortsätze  vorhanden  wären  ,  während 
bei  Zeuglodon  das  breite  Blatt  dieser  Fortsätze  üach  liegt  und  beide  For^ 
sätze  weit  aus  einander  stehen ,  so  dass  sie  den  Processus  spinosos  des 
vorhergehenden  Wirbels  nicht  zwischen  sich  nehmen,  den  sie  ohnehin  nicht 
erreichen ;  3)  in  der  iSchichtnng  der  Rinde  der  Knochen,  wenigstens  bei'm 
erwachsenen  Thier.  4)  Wie  man  jetzt  erst  einsieht ,  sind  die  Epiphysen 
der  Wirbel  weder  im  erwachsenen  Zustande,  noch  selbst  bei  Brust-  und 
Lenden-Wirbeln  von  3^'  Breite  besondere  Knochen,  als  welche  sie  sich  bis 
znm  erwachsenen  Zustande  bei  den  Cetaceen  erhalten.  Wohl  glaubte  M. 
früher  die  Epiphysen  gesondert  zu  sehen,  und  Owen  spricht  auch  davon; 
die  weitere  Untersuchung  zeigt  aber  unter  der  (jelenk-Fläche  zunächst  eine 
Lage  feiner  Diploe,  und  diese  Diploe  setzt  sich  in  die  Lücken  zwischen 
den  Blättern  der  faserigen  Knochen-Substanz  fort;  die  Trennung  ist  daher' 
nur  scheinbar.  Sehr  auffällig  war  auch,  dass  an  den  kleinen  Brost-  und 
Ltcnden  -  Wirbeln  von  3"  Breite  der  Bogen  mit  dem  Körper  ohne  Spur 
piner  Nath  schon  verbunden  war.  Überhaupt  befindet  sich  in  der  ganzen 
KocnVchen  Sammlung  kein  Wirbel,  wo  das  Bogen -Stück  noch  vom  Körper 
(anders  als  durch  Bruch)  getrennt  wäre.  Entweder  tritt  also  bei  Zeuglodon 
die  Verwachsung  äusserst  frühzeitig  ein ,  oder  es  müssten  die  kleinen 
Wirbel  zu  einer  besondern  winzigen  Art  gehören,  wofür  aber  bis  jetzt 
keine  hinreichenden  Gründe  vorliegen.  Die  Wirbel  beider  Zeuglodon- 
Arten   verhalten   «ich  in  diesen  Chai^akteren   der  Gattung,   in   den   Ewei 
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Emissarien  (nur  ein  paar  der  ersten  Rucken -Wirbel  und  die  walirfn  Hals- 
Wirbel  enthalten  keine  Emissaria),  in  der  Lag^e  der  Quer-Fortsatze,  in  dn 
Stellung  der  vordem  schiefen  oder  vielmehr  Muskel  -  Fortsätze ,  io  der 
Schichtung  der  Rinde  und  in  der  Bildung  der  fipiphysen  völlig  gleieh.  - 
Alles  zusammengeooninien  ist  in  Koch's  Sammlung  Material  genug  vor* 
banden,  um  zwei  theilweise  unvollständige  Skelette,  eines  voo  jeder 
Art ,  aufzustellen  ,  vrobei  nocii  einige  überzählige  Wirbel  auszoscb'rideji 
waren* 

Durch  Ausscheidung  des  vordersten  und  hintersten  Tbeils  des  Koch'- 
sehen  Hydrarebus  verliert  die  Reihe  der  ächten  Wirbel  nur  13V2'  und  bleibt 
noch  eine  63'  lange  Strecke  langer  Wirbel  übrig.  Unter  der  Zahl  der  Sl 
langen  Wirbel  (incl.  4  noch  besonders  vorhandenen)  sind  solche  von  zwei 
verschiedenen  individuellen  Grössen;  sie  sind  aber  doch  meistens  zurAut 
Stellung  eines  noch  sehr  ansehnlichen  grosswirbeligen  Skeletts  zu  benutEes, 
da,  was  in  der  einen  Reihe  fehlt,  zum  Theil  in  der  andern  vorhandeo  ist. 
Was  ganz  doppelt  ist,  ist  auszuscheiden.  Hierdurch  wird  ein  Skelett  ent- 
stehen ,  worin  nur  der  Hals  und  das  Ende  des  Schwanzes  gar  nicht  ver- 
treten sind.  £5  fehlt  das  von  dem  stärksten  Theil  der  Wirbel-Säule  schnell 
dünner  werdende  Knde,  welches  in  einem  andern  60'  langen  Skelette 
nocli  10'  betrug  (Bucklbv).  Die  kurzen  Wirbel  sind  nach  den  Verhält- 
nissen des  Canalis  spinalis  besonders  aufzustellen.  Mit  HiozufägoDf 
zweier  noch  besonders  vorhandener  Wirbel  von  übereinstimmender  Diuieo- 
sion  erhält  man  eine  Reihe  von  28  kurzen  Wirbeln,  welche  theils  den 
Rücken  ,  tbeils  den  Lenden  und  dem  Schwanz  angehören.  Rippen  sind 
genug  vorhanden,  um  das  Haupt-Skelett  sowohl  als  die  Abzweigung  damit 
zu  versehen;  aber  die  Fragmente  sind  nicht  leicht  wieder  richtig  zusam- 
menzusetzen. 

Es  kann  leicht  seyn,  dass  die  beiderlei  Wirbel  auch  in  Ewopa^  wo 
der  Squalodon  gefunden  worden ,  zusammen  vorkommen ;  denn  v.  MerEK 
gedenkt  bei  den  Knochen  des  Squalodon  Gratelonpi  von  Lm»  auch  eines 
anderen  weit  grösseren  Cetaceums,  von  welchem  noch  keine  Schädel-Tfaeiie 
gefunden  worden  seyen  (Jahrb.  1847,  S.  189). 

Die  vorhandenen  Schädel  stimmen  im  Allgemeinen  in  der  Foff 
überein.  Jedoch  unterscheidet  sich  ein  unvollständiger  grösster  von  den 
übrigen  dadurch ,  dass  er  verbältnissmäsig  länger  und  schmäler  als  & 
andern  ist ,  bei  welchen  auch  die  Hinterhaupt  -  Leisten  eine  viel  breite 
Grube  einschlicssen.  Die  grossen  zwei  wurzeligen  Zähne  von  der  Grösse 
wie  der  grössere  in  dem  grössten  Unterkiefer- Stück  des  Kocn'scheo  Hydar- 
chus,  kommen  mit  Wirbeln  des  Zeuglodon  brachyspondylus  vor,  und  einer 
davon  ist  im  Gestein  mit  einem  dieser  VVirbel  verbunden.  Die  grossen 
Eckzähne  des  Zeuglodon  lagen  auch  in  dem  Gestein ,  welches  die  iooere 
Seite  des  grössten  prächtigen  Unterkiefer  -  Stücks  (mit  dem  Eingang  <!'' 
Höhle  des  Unterkiefers)  bedeckte.  Dessgleichen  befand  sich  ein  solcher 
grosser  Eckzahn  in  dem  Gestein ,  welches  den  Schädel  des  KocaVhen 
Hydrarchus  mit  fehlender  Basis  inwendig  ausfällte. 

Die  beiden  Bullae  osseae  sind  mit  der  Kalk* Masse  ausgf/uli^:  ^^ 
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mit  dieser  waren  Fra^ente  g;rosser  Zeug^lodon  -  Zähne  verbanden.  Sie 
sind  zwar  beide  im  Cetaceum-Charakter,  IHeten  jedoch  unter  sich  in  ihrer 
Form  Unterschiede  dar  und  m6g*en  sich  auf  die  beiden  Arten  beziehen,  sind 
übrigens  g^leich  gross; 

£s  entsteht  noch  die  Frage,  ob  die  zweierlei  Zähne,  db  einwnrzdi- 
gen  konischen  und  die  zweiwurzeligen  gezackten,  nicht  von  zweierlei 
Thieren  herrfihren.  .  Abgesehen  davon,  dass  beiderlei  Zähne  dicht  beisammen 
im  Gestein  vorkommen,  so  sind  auch  Kiefer-Fragmente  vorhanden,  welche 
es  an  den  Alveolen  sicher  feststellen,  dass  sie  zusammengehören.  Eines 
der  Kiefer-Stücke  des  Unterkiefers  besitzt  den  Ausguss  der  Alveolen  mehrer 
zweiwurzeliger  Zahne,  und  an  dem  einen  Ende  des  Stückes  befindet  sich 
die  bogenförmig  abwärts  rückwärts  verlaufende  lange  Alveole  eines  Eckzahns, 
welche  sieb  noch  unter  der  Alveole  des  nächsten  zwei  wurzeligen  Zahnes 
liinzieht.  Da  zwischen  der  Alveole  des  zweiwurzeligen  Zahnes  und  der 
des  Eckzahnes  in  diesem  Stucke  sich  keine  Alveole  für  einen  geraden  ein- 
wnrzeligen  gezackten  Zahn  befindet,  so  ist  zii  vermuthen,,  dass  der  einzeln 
verhandene  eini^urzelige  gezackte  Zahn ,  derselbige ,  von  dem  M.  in  der 
1.  Abhandlung  gesprochen  und  der  auch  von  Burmbister  abgebildet  ist, 
dem  Oberkiefer  angehört  haben  müsse.  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  noch 
erwähnt  werden ,  dass  Fragmente  des  Oberkiefers  vorhanden  sind ,  wo 
einwärts  von  den  Alveolen  der  Zahn  -  Reihe  noch  andere  Vertiefungen  am 
Gaamen  sind ,  die  wie  theilweise  durch  Wachsthum  ausgefällte  Alveolen 
aussehen. 

Was  die  Berechnung  der  Dimensionen  der  Thiere  betrifft,  s« 
liaben  wir  jetzt  einen  Anbalts-Punkt  in  dem  kleinen  Kopf,  wozu  der  Atlas; 
vielleicht  auch  ein  Rücken-Wirbel  vorhanden  sind.  Dieser  ist  halb  so  breit, 
als  die  Lenden •  Wirbel  des  Zeuglodon  brach yspondylus  am  Halse 
von  Koch's  Hydrarchus.  Wir  können  uns  also  den  zu  diesen  Wirbeln 
gehörigen  Kopf  doppelt  so  gross  als  den  kleinen  denken:  das  ist  der 
Schädel ,  der  zur  Ausstellung  gedient  hat.  Wenn  wir  auf  diese  Wirbel 
und  den  Kopf  die  Verhältnisse  eines  der  grossen  Delphine,  D.  globiceps 
oderD.leucas  übertragen,  so  erhalten  wir  eine  Gestalt,  wo  sieh  der  Kopf  zum 
ganzen  Thier  ungefähr  wie  1  :  6-^7  verhält  Da  aber  Zeuglodon  macro? 
spondylus  die  mehrsten  Wirbel  doppelt  so  lang  als  breit  hatte,  so  mag 
dieser  wohl  nahe  doppelt  so  gross  gewesen  seyn.  Indessen  koante  durch 
grosse  Verlängerung  der  Kiefer  das  Gleichgewicht  zwischen  Kopf  und 
Leib  wieder  hergestellt  werden.  Dieser  Art  wäre  eine  Länge  von  60—  70' 
zazQsehreiben. 

Der  Vf.  hält  die  Familie,  wozu  Zeuglodon  gebort,  für  ebenso  eigenfhüm- 
hch  als  die  der  Manati's  neben  den  ächten  Cetaceen ;  daher  wird  die  Otd* 
noBg  der  Getaceen  im  weiteren  Sinne  nunmehr  1)  aus  den  Manati's,  3)  den 
Zeoglodonten  und  3)  den  Getaceen  im  engern  Sinne  bestehen.  Die  Familie 
der  Zeaglodonten  steht  mitten  zwischen  den  See-Hunden  und  ächten  Ceta>* 
^^i  aber  innerhalb  der  Ordnung  der  Getaceen  im  weitem  Sinne,  und  ist 
cn>e  Kombination,  die  woM  die  Phantasie  sieh  erlauben  konnte,  wenn  sie 
■üi  und  wieder  dieSee-Hoade  als  den  Getaeeen  verwandt  hinstellte^  deren 
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Wirklicbkeit  al>er  die  Umwälxangen  der  Erd  •  Ruide   bis  jetzt  verborg« 
gebalten  haben. 

Einige  ThatsaGfaen  arJieioeii  Aufscbluss  geben  zu  können ,  ob  die  von 
Koch    zusammengebrachten    Knochen    von    verschiedenen    Individuen   und 
Individuen  verschiedener  Grosse  an  einer  Fondcitelle  zasammen  vorgekom- 
men sind ,    oder  nicht.    In  Hinsieht  der  langen  Wirbel   von  verschiedeneo 
Individuen  A  und  If ,  welche  sich  in  den  Dimensionen  wie  8  :  7  zn  eioan- 
der  verhalten,  sind  keine  Thatsachen  bekannt,  welche  beweisen,  das«  sie 
«n  demselben  Fundort   gefunden   wären.     Obschon   es  Jange  Reiben  dar- 
unter gibt ,  deren  Glieder  in  der  Farbe  gänzlich  übereinstimmen ,  so  gibt 
es   dagegen  verschiedene  Glieder   von  A   sowohl   als  Jf,   welche  in   den 
Farben  bedeutend  abweichen.     Dagegen  kommen  anderweitige  Tbeile  vof 
Individuen,  die  an  Grosse  um  das  JHehrfiftche  sich  unterscheiden,  in  de» 
selben  Fels-Stiick  zusammen  vor.    So  z.  B.  entfaielt  das  Fels-Stuck,  wom 
der  6ine  Hals  «Wirbel  (nicht   der  Atlas)   enthalten  war,    auch    2  herrliche 
Zähne>von  der  Clrösse,  wie  sie  dem  grossen  Unterkiefer  eigen  sind.    Dieses 
Fels-Stück  war  schon  in  Dre^dm  durchsägt  worden,  um  die  schönen  Zähne 
von  dem  andern  Knochen  zn  isoliren ,    der  sich   in  Berlin  nadi    der  Ana- 
arbeitnng  aus   dem  Gestein   als  Hals  -  Wirbel  eines   kleineren  ExempUres 
ausgewiesen   hat.     Ein  Fels  -  Stück ,    worin  Reste   und  Eindröcke    zweier 
Wirbel  des  allerkleinsten  Individuums    voit  nur  3"  Breite  der  Wirbel,    za- 
gleich  mit  Fragmenten  der  Rippen  desselben,  enthält  einen  grossen  zwei- 
wurzeligen Zeoglodon  -  Zahn.    —    Offenbar  liegen  also  im  Gesteine  Reste 
von  verschiedenen  Individuen  und  den  verschiedensten  Alters  -  Stufen  zer- 
streut und  durch  einander  gemengt;  ihre  Knochen  sind  zum  Tbeil  vor  der 
Einhüllung  in  die  Versteinerungs-Masse  schon  gänzlich  zerschlagen  gewe- 
sen und  mit  den  Bruch-Stellen  in  die  Masse  eingebettet  worden. 


R.  A.  Phiufpi:  Yerzeichniss  der  in  der  Gegend  von  Mmgds- 
tery  aufgefundenen  Tertiär-Versteinerungen  (Donk.  and  Msr. 
Pal.  I,  4^— 90,  Tf.  7—10  a).  Es  ist  nicht  ein  blosses  Verseichniss ,  son- 
dern eine  ausfährliehe  Beschreibung  mit  Abbildungen.  Ein  einfacheres 
unvollständiges  Verzeichniss  von  146  Arten  mit  den  daraus  gezogenen 
Resultaten  hat  der  Vf.  im  Jahrb.  1846,  447*-451  mi^etheilt  Jetst  bietet 
er  186  Arten  (ungerechnet  eine  Anzahl  doppelter  Nummern)  und  IxigC  die 
Beschreibung  und  Abbildung  vieler  andrer  Arten  aus  dem  Hatmover^s^eny 
die  vielleicht  einer  andern  Tertiär  •  Formation  angehören,  so. wie  die  einer 
Anzahl  Anneliden,  Foraminiferen ,  Zoophyten,  Kruster  und  Fische  dazo. 
Er  bestätigt  nochmals  das  Vorkommen  von  drei  Arten  ans  der  Kreide, 
nämlieh  Terebratula  cbrysalis  Scblth.,  Spondylus  radiatos  und 
fOstrea  lateralis  in  jener  Tertiär-Bildung.  Indessen  bezeichnet  er  doch 
gelbst  die  Ostrea  lateralis  als  zweifelhaft  und  bestimmt  den  Spondylus 
nur  ans  einer  einmal  gefundenen  aufgewachsenen  Ünterklappe;  daher  nur 
die  oft  gefundene  Terebratula  besonders  hervorgehoben  werden  mnas» 
▼eiche  ittdesMn  in  der  ihr  zu  aUernäclMt  VerWaMtten  T.  capnt  serpentis 
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ein  Seiten  «S^fiok  findet,  die  von  Kreide  bis  in  die  lebende  Schöpfung 
reicht.  [Forbes  i.  Jahrb.  1946 ^  768;  so  auch  Ecfainocyamos  Uid.  S.  873 
und  Sharps  i.  Quart}.  184$^  885,  314,  Tf.  13.] 

Von  den  Konebylien  -  Arten  [die  Rechnung  ist  nicht  ganz  genan ,  da 
Pr.  die  mit  EinschaltungB-Nummern  versehenen  Arten  nicht  beachtet]  sind 
nun  bekannt: 

Vonsammt-    sind  ^  Zahl.      Quote.    Nach  Abzugp 

lichea Arten  4ei*  xweifel-^blsibeB  Zabl.  Qnofte. 

haften  Artend 

186:  lebend                                25     . 

186  :  fossil  in  Subapenninen  35 

186:  »  ,    in  England            35 

186:  „       zu  Paris               41     . 

186:  „      in  Belgien             61     . 

Der  Vf.  folgert  nun,  dass  diese  Magdeburger  Tertiär-Formation  älter  seyn 
müsse,  als  jene  von  Kassel,  Freden  und  LtiUhorsf,  weiche  Q,2l  lebender, 
0,35  subapenninischer  und  nur  0,16  Pariser  Arten  enthält.  [Wir  müssen  je- 
doch zu  dieser  Zusammenstellung  des  Hrn.  Vf  a.  bemerken,  dass  er  dabei  hin- 
sichtlich Englands  den  London-Tbon  von  Orag  nicht  getrennt  und.  eben  so 
wohl  auch  huisichtlicb  Belgiens  die  alt- tertiäre  von  der  Aniwerpeuer  Crag« 
Formation  nicht  unterschieden  zu  haben  scheint ,  daher  obige  Resultate 
hei  genauerer  Behandlung  wohl  ein  ganz  anderes  Yerhältniss  darbieten 
wurden.]  Da  diese  Formation  so  viele  Arten  mit  Paris ,  England  und 
Belgien  gemmn  hat,  und  doch  auch  noch  0,15  subapenninisehe  und  0,09 
lebende  Arten  enthält),  so  sollte  man  eine  nähere  Übereinstimmung«  mit 
Bordeaux  und  Wi^  vermuthen ;  diese  scheint  jedoch  nur  sehr  gering  zu 
seyn,  da  Pm.  unter  den  Baster OT'schen  Arten  von  Bordeaux  nur  9  Arten 
(mit  2  zweifelhaften),  unter  den  ihm  bekai^nten  Wienern  keine  der  seinigen 
wieder  erkennt.  Sämmtliche  lebienden  Arten  gehören  dem  Mittelmeere 
ao ,  mit  Ausnahme  von  Niso  terebellum  und  Pleurotoma  tornatum ,  die  in 
Indien  zu  Hause  sind*  Dieser  Umstand ,  so  wie  eben  die  grössre  Über- 
einstimmung Magdeburgs  mit .  dem  Miilelmeere ,  als  mit  der  Nordsee  (wie 
solches  für  die  Gegend  von  Cassel  beraiisgestellt  ist)  seheinen  auf  ein 
ehemals  etwas  wärmeres  Klima  zu  deuten  [wenn  nicht  vielmehr  auf  einen 
Zusammenhang  der  Meere  dieser  Gegenden  mit  den  südlichen].  Zum 
Schlüsse  gibt  der  Vf.  noch  eine  liste  von  34  Arten ,  die  ihm  aus  blauem 
Thone  von  Lüneburg  und  Walle  in  Hanntmer  durch  die  HH.  Ober^Bergrath 
JuGLER  und  Dr.  Volger  mitgetheilt  worden  sind.  Die  Abhandlung  ist 
noch  besonders  werthvoll  für  die  Synonymik,  wie  alle  Arbeiten  des  Vf  s., 
da  wenige  so  fleissig,  wie  er,  die  lebenden  Arten  verschiedener  Gegenden 
zu  Rathe  ziehen.    Vgl.  Giraro  im  Jahrb.  1847^  563,  und  Bbyrich. 
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M.  D^  SfiRABs;  gibt  es  identisch efirpesie«  in  sekundftreB  und 
tertiären FormationeD,  in  dieser  und  der  JetzigeaSehopfang? 
(James,  ^ourn.  184T,  XHl^  248— tlU»9>.  Zweck  dieses  Anfiwitzes  ist  der, 
den  $cb)«s8  herbeiKitfatnen,  dasa»  weil  die  MebrsaU  dw  Spesies  in  zwei 
Formationen  oder  Schöpfun^ea  veraebieden  sind,  es  wohl  auch  die  ubrigea, 
identisch  scheinenden ,  gewesen  seyn  müssen  und  nur  in  ihreoi  jetziga 
unvollkommen  erhaltenen  Zustande  oieht  mehr  alle  iJntersdieidimgs- 
Merkmale  darbieten ;  und  dass }  wenn  man  von  dieser  Ansicht  ausgebt, 
die  Thatsachen  vollkommen  im  Einklang  mit  der  Bibel  kojnmen,  wenn  sie 
sagt,  dass  bei  der  Sändfluth  alle  Tbiere  und  ^^Alles  das  sich  bewegte -auf 
Erden'*,  in  die  Arche  eingegangen  qnd  so  am  Leben  erhalten  worden  seye, 
wenn  man  nämlich  ikur  unterstellen  wolle ,  dass  unter  Jenem  Ausdrucke 
kior  eben  ,»die  •  hauptBächlidbsten  Thiere  und  nicht  die  G-esammtheit  der 
Arten**  haben  verstanden'  seyn  sollen.  Mammuth  und  HÖhlen-Bar  u.  s.  w. 
haben  also  nicht  zu  den  hauptsächlichsten  Bewohnern  der  Erde  gehört? 
Der  Vf.  sucht  dann  aus  Erfahrungen  an  einigen  historischen  Thier- Arten 
zu  beweisen ,  wie  eben  nicht  immer  sehr  allgemeine  und  g^ossartige  Cm- 
wälzangen  dazu  gehören,  um  eine  Thier^-Art  ganz  auszurotten.  (Di das, 
Grocodilus  lacunosus  und  Cr.  eomplanatus  Groffr.;  Cervus 
e.QrYcero8,  der  Moa,  dessen  Nest  man  nach  finde,  —  was  indessen 
falsch  ist.)" 


Db  CHitiSTOL:,Hipparitherittm,  ein'DenesPferde<-Gbniis  (Cbwp/. 
rsfuir  184fy  XXiV^  374t^76)-  Db  Blainvillb  hat  unter  «einem  Palaeo- 
tberinm  Aurelianense  &  gletehnamige  Art  Covier's,  das  P.  Mob- 
spessnlanum  desselben  und  das  F.  hippoides  LaiiY£t  vereinigt.  Die 
Knochen  dieses  Tlueres  stimmen  aber  so  v^lig  mit  de^en  des  Esels  ubereiB. 
dass  es  von  der  Familie  der  Pferde  nicht  getrennt  werden  kann  and  in 
Buonvillb's  Sinne  (der  auch  Hipparion  mit  einbegreifl)  sogar  mit  den 
Pferde  -  Geschlecht  verbupden  werden  moss;  nnr  daas  die  vordeirn  Fusse 
nnd  wahrsclieinirch.nar  diese,  wie  bei  Hipparion  dreizehig  sind.  Aber  die 
Zahne  sind  von  denien  des  Pferdes  und  des  Hipparion  sehr  verscbiedeo, 
da 'sie  .mehr  mit  denen  der  andern  onpaatrhi^gen  Pachydermen,  der  Damen? 
des  Rhiiiozerö«  und  des  Paläotberinm  äbermstimmen.  (Dell  Namen  Sol^ 
p«d^,  welchen  der  Vf.  giebraticht ,  kann  die  Familie  der  Pferde  non  ^ 
wenig  nähr  bebaltenj  als  den  der  Selidungnla.) 


•       über 

die  Feuersteine  im  Kreide  -  Gebirge  *, 

von 

I  • 

Hm.  Dn  Aug«  :  Bensbach 

in  Landen, 


Hieza  Tof.  X» 


Die  Kieselejpde  19.  ihren  j^^schiedenen  chemUchea  Ver^ 
biadmigcu»  Jiiaohl  einen  bedeatenden  Theil  der  Erd*  Masse 
aus.  CtQSkVA )  Bergt^Ki^ystall ,  Chaleedon  n.  s.  w.  sind  Kiesel- 
erde in  kf ysfaltisirter  Form ,-  der  Opal  ist  ein  Hydrat  derselii 
ben,  ond  4er  bekannte  Feoerstein  ist  fast  reine  Kieselerde  — 
er  enthält  0,98  daven  —  in  nicht  ^krystallisirter  Form;  Dieser 
Feuerstein,  hat  «eit  .einiger  Zeit  die  Aufmerksamkeit  dev 
Geotogeo  in  Anaprneb  genommen ,  und  man  bat  .sich  bestrebt 
die  verschiedenen  Schwierigkeiten,  die  er  darbietet,  genügen^ 
«tt  erklären« 

Wenn  wir  nämlich  die  Kreide*Forination  untersachep,  $0 
finden  wir  in  der.obern  Kreide  das  Viorkommen  des  Feuersteine 


*  Diese  Darstellung:  der  Ansichten  SBnrn's  über  einen  dem  Leser 
schon  dnrob  unsere  Aaszuge  bekannten  Gegenstand  (Jb.  1847, 602, 604)  beben 
^ir  am  «q  Heber  nachträglich  aufgenommen ,  weil  es  jetzt  möglich  wird^ 
einige  eben  das  Eigenthümliche  jener  Ansicht  zunächst  begründende  Ver- 
bältnisse  mittelst  der  beigegebenen  (von  Hrn.  Smith's  Original-Stahlplatte 
abgezogenen)  Tafel  zu  erläutern  und  zu  verstehen ,  von  denen  wir  früher 
bemerkten',  dass  t^ir  sie  in  Ermangelung  einer  Abbildung  übergehen 
masrt^n.  D.  «.  .    . 

Jahrgaas  1847.  49 
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Ton  zweierlei  Art,  nämlich  1)  in  Knollen  von  der  Grösse 
einer  Erbse  bis  sn  der  eines  Kopfes  und  mehr ,  und  2)  in 
Tafeln   oder    horizontalen  Schichten  von    ungefähr   1"  Dicke. 

Die  Knollen  liegen  in  horizontalen  Ebenen  und  sind  an 
einem  Theile  derselben  V^'  ^^^^  "Ud  an  einem  andern  Theile 
viel  kleiner ,  so  dass  der  gewöhnliche  Beobachter  glaubt  in 
einem  Ende  mehre  Feuersteine  auf  einander  geschichtet  to 
sehen  und  nur  einzehie  Knollen  an  einem  andern.  Diese 
Täuschung  wird  dadurch  verursacht,  dass  diese  Knollen  oft 
viele  Fortsätze  haben  und  zuweilen  nur  einzelne  derselbei 
dem  Auge  sichtbar  sind,  während  der  Körper  oder  die  grosat 
Masse  weiter  zurückliegt.  Diese  Feaerstain^Lagen  erscheines 
in  den  Kreide -Felsen  in  Zwischenräumen  von  etwa  2'— 4'. 

Man  fragte  nun:  wie  haben  sich  die  Feuersteine  hieher 
gefunden  und  sich  gebildet  ?  und  um  diese  Frage  gehörig  co 
lösen,  war  man  genöthigt,  die  Massen  auf  verschiedene  Weiie 
zu  erforschen. 

Ehrbnbbrg  gibt  (PooGEND.  Annal.  XXXVIII,  455)  folgend« 
Auskunft  über  das  Vorkommen  der  Feuersteine« 

>>Es  war  sehr  natürlich ,  dass  ich  non  die  ^ohon  oft  ron 
mir  untersuchten  Feuersteine  der  Kreide  noehniaki  prüfte. 
Es  geschah  diessmal  mit  mehr  Intensität  und  daher  mit 
mehr  Erfolg.  Die  schwarzen  und  in  kleinen  Thellen  dureh* 
sichtigen  Feuersteine  zeigen  keine  deutliche  Spuren  eines 
Einschlusses  von  mikroskopischen  Infusorien  ;  wohl  aber 
sieht  man  dergleichen  viele  in  den  undnrohsiohtige«  weiss- 
liehen  und  gelblichen.  Die  seltneren  horizontal  gestreiften 
Exemplare  verhalten  sich  den  gestreiften  Halbopa ien  sehr 
ähnlich.  Sie  enthalten  alle  sphärische  oft  nadelartige  Kor 
per ,  zuweilen  mit  Offinnngen ,  was  keine  opiisebe  Tir 
schung  seyn  kann,  und  sie  sind  mit  einer  durchsicbtigeo 
Kiesel  -  Materie  überzogen.  Oft  werden  in  der  letzten  r«dü- 
rende  Streifen  gesehen^  welche  von  einem  dttrbhbohrtea  Zen- 
trum gegen  die  Peripherie  gehen  u.  s.  w. 

^Die  Kreide-artige  Hülle  und  weisse  Schaale  der  Fenei"- 
steine  ist  nicht  Kreide,  sondei^n  Kieselerde,  und'  ist  diejenige 
Lage  von  Kieselmehl  (es  aind  deutliche  Organismen),  welche 
bei  der  Bildung  des  Feuersteins  von  der  auflösenden  oderve^ 
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äfidenidttA  FIilMlf  keh  nur  beFührt,  aber  noch  nicbt  volktftaAi 
durchdrungen  word«. 

Es  liegt  demnach  sehr  nahe,  dass  die  Feuersteine  der 
Kreide  .#9^  auf  eine  ^ehr  ähnÜehe  Art,  wie  die  Halbopale 
des  Pbiir^chtefers   bildeten.      Die    Kiesel  •  Theile   der  Kreide 

m 

werden  sieh,  wie  man  es  an  den  verschiedenen  Bestandtbeilen 
hoher  S,chuttberge  sieht,  an  gewissen  Stellen  angehünft  und 
Lagen  in  der  Kreide  gebildet  haben.  Drang  nun  eine  auf- 
lösende ,  elastische  oder  tropfbare  Flüssigkeit  durch ,  so  mns- 
sten  sie  sieh  in  Knoflen  oder  Nester  sammeln ,  die  schon  so 
riel  die  Auf  merk  sanükeit  auf  sich  zogen,  deren  grosse  Mehr-» 
sahl  aber  theils  des  enormen  VolomenB,  thells  ihrer  gans 
anbestimmten .  Form  halber  für  diese  Deutung  noch  grosse 
Schwierigkeit  geben.^^ 

Wenn  EuKENfiERG  ferner  dafür  hält ,  dass  die  Kiesel- 
Substanz  ein  Produkt  der  Infusorien  -  Gehäuse  und  dass 
dfts  weisse  Mehl  an  der  Anssenseite  der  Feuersteine  viel- 
leicht die  Überreste  dieser  Infusorien  seyen,  so  Hesse  üieh 
einfseb  dagegen  erwidern,  dass  ausser  Infusorien  auch  Massen 
von  ¥entriculiten,  Korallen,  Schwämmen  n.  s.  w.  im  Feuer^ 
stein  zuweilen  in  der  Mitte  des  schwarzen  gefunden  werden» 

Dagegen  erklärt  Tü-RNBii^y  ^^dass  er  geneigt  sey,  der 
Meinung  jener  Geologen  zu  folgen,  welche  daftir  halten,  dass 
Feoerstoine  im  Allgemeinen  Zoophyten  seyen,  die  durch  Kiesel* 
erde  zu  Fossilien  verändert  worden*  Bei  Zersetzung  der 
Feldspath^Gesteirie  war  die  Kieselerde  der  vereinten  Wirkung 
(leg  Wassers  und  Alkali's  ausgesetzt  und  zwar  gerade  zu  der 
2eit,  wo  sie  aus  ihrer  Kombination  im  Feldspath  ausgeschieden 
wurde  und  iiaher  leicht  löslich  war.  Eine  solche  Auflösung 
der  Kieselerde  sickerte  langsam  in  die  Aushöhlungen  eines  po-* 
rösen  oder  zellenreichen  Gesteins.  Diese  flüssige  Lösung  wurde 
fest  durch  Ausdünstung,  oder  durch  eine  unbedeutende  Affini- 
tät zwischen  Kiesel  und  einer  andern  Substanz  iuit  der  sie 
zufällig  in  Verbindung  kam,  oder  drittens,  indem  das  Alkali, 
das   bisher  zu   seiner   Lösliohkeit   beigetragen ,   dazu   minder 


*    La»d.  tmi  BdM.  PkU09.  Mafast.  i$M,  Jol. 
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taöglkh  worde»  iiidem  esmehrKohlemiare  ufgwMmMiiD,  oder 
endlich  darch  irgend  eine  andre  Verbindvng* 

>> Wurde  auf  eine  dieser  Weisen  an  einer  Stdlle  die  Kiesel- 
Materie  fest,  so  zog  sie  auoh  die  noch  in  Anflösang  beste« 
hende  durch  die  Anseiehangs^Kraft  an  sich.  3o  konnten  sich 
Höhlongen  von  grossem  Umfang  allmählich  mit  .'Cbaleedon, 
Feuerstein  oder  Berg-Krystall  anfüllen» 

>,Ea  ist'  schwer  die  genauen  Um^finde.  anzugeben,  welche 
die  E*orm  der  Feuersteine  bestimmten ;  aber  nach  den  Gesetsen 
der  Krystalllsation  ist  es  wahrscheinlich,  dasn  r^gelmästge 
Krygtalle  da  entstanden,  wo  das  Ganso  adisserorddntlieh  lang- 
sam vor  sich  ging,  und  wo  Dtess  weniger  langaam  geschah, 
wurden  die  Gebilde  nicht  krystailiairt  (amorphi^.   , 

),Bei  der  Bildung  des  Chaisedons  und  FetieraCeifis  war  es 
sehr  wahrscheinlich,  wie  Brongnurt  veroMithete,  dass  die 
Kleiielerdo  in  Gallert-artiger  Form  abgeseti:t  wurde  und  all- 
mählich durch  Ausdünstung  und  kohäsjve  Attraktion  ihrer 
Atpme  erhärtete. 

„Kieselerde  ->  Auflösungen ,  wenn  sie  solche  organische 
Massen  durchdrangen ,  die  gerade  verfaulten ,  konnten  leicht 
Ecrsetst  werden  durch  die  Affinität,  welche  die  Kieselerde 
oder  die  damit  verbundenen  Theile  mit  den  CUisen  and  andern 
Produkten  hatten,  die  sich  während  der  langsamen  Faul- 
ntss  erzeugten.  Mothwendig  nuisste  in  jedem  Falle  ein  AbsaU 
von  Kieselerde  erfolgen. 

„Mit  dieser  Ansicht  übereinstimmend,  ist  es  schon  lange 
bekannt,  dass  die  Feuersteine  Spuren  von  Bitumen  oder  einer 
ähnlichen  Substanz  von  organischem  Ursprünge  enthalten.  Ist 
diese  Substanz  zugegen,  so  ist.  der  Feuerstein  schwarz,  on' 
finden  wir  keine  und  ist  sie  zerstört,  so  sehen  wir  die  Weisse 
des  gleichsam  gerösteten  uud  gebleichten  Feuersteins^^. 

Dr.  BockIiAno  vermuthet,  dass  sich  Kieselerde  und  Kreide 
ifi.  einem  viscosen  Zustande  znsammenlagerten  und,  als  die 
Theile  erhärteten,  sich  diese  zwei  Substanzen  durch  kobü* 
sive  und  attraktive  Kräfttf  von  einander  trennten. 

BowERBANK  *  verwirft  die  eben  mitgetheilten  Hypothesen 

*    Geolog.  Tranitaei.  1840,  Vt^  18«. 
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und  ericlftrt,  der  gewttfanlldie  Feuerstein  sej  ein  sam  FosMl 
gewordener  SehwanuB.  Sowohl  Tafel*  ab  KnoUen-Fea^niteine 
seyen  früliere  Schwamm  -  Gebilde«  Xanthidien  und  durchlör 
cherte  Muscheln  seyen  in  der  g^iannten  Substanz  gleleh 
häufig  verrbreltet.  Der  obere  Tbeii  des  Tafel*Feuersteiiis  sey 
in  jeder  Beziehung  dem  KnoUen-Feuerstein  gleich,  der  untere 
zeige  noeh  deutlicher,  dass  Schwiimme  sein  Drsprizng  gewesen. 
'  >9Der  einzige  Unterschied  zwischen- Tafel-  und  Kin>Ileh* 
Feuerstein*  seheint  der  tzu  seyn,  dass  zur  Zeit  der  Bildung 
des  ersteh  der  ursprüngliche  Schwamm  auf  einer  ausserge« 
wohnlich  festen  Oberfläche  aufsass,  die  weniger  geneigt  war 
sich  sa  verrücken ,  und  dass  er,  wie  .der  heutige  frische  Wsi* 
ser-SchvFamm  die  Masse,  auf  welcher' er  sass,  überzog* 

„flat^e  sich  der  Sichwam»  auf  eine  MuseheL  oder  eine« 
Echinus  gesetzt,  welohe  -ein  wenig  in  dem  Sohlamme  eingeseukt 
waren,  au  finden  wir,  daSs  nur  die  Hälfte  »oder  zwei  .Dffittel 
der  Oberfläche  von  ihm  umfosst  sind. 

.Mit  einigen  Werten  erklärt  er  (S.  186) ,  „dass  der  ge* 
w(^httliohe  Knoten*  lind^der  horizontale  Tafel »Feueffsteiii,  so 
wie  A«cb  die  senkrecht  oder  schief-gelagerten  Adern  desselben 
alle  aiif  gijelohe  Wei^- gebildet  wurden/^ 

Dieses  sind  die  versohiedeiiefiTheorie'n,  die  bis  ror  Knri^nk 
über  den  ßegenstiätd'  bekannt  waren ^  aber  jede  einzeln  ge- 
nommen hat  Mängel,  die  wir  hier  in  Kürze  bezeichnen 
wollen. 

Wei|}i  naefaEaRZvaSRG  die  Infusorien  nm|iommen  massten^ 
um  dnreh  ihre  Gehäuse  die  Feuersteine  zu  bilden,  wie  kommt 
es,  dass  wir  in  dehs^en  noch  Infusorien  in  vollkommenem 
Zustande  ( Xäntbidia ) ,  Polytbälamien  und  viele  grössere 
Thiere  (Ventriculltes,  Choahites  u.  s.  w.)  finden  ?  Ausser  der 
genaiinten  Schwierigkeit  bietet  diese  Ansicht  noeh  eine  andre, 
nJImlieh  die  Erklärung  der  Gestalt lind  Grösse  der  Feuerstein^ 
Qiid  diese  räuuit  Ehrenbbrg  selbst  ein. 

Buckland  gibt  uns  eigetitlieh  keine  Theorie;  wir  wer» 
den  jedoch  später  auf  ihn  zoräekkommen.  Turners  Idee'n 
in  Bezug  auf  den  chemischen  Ursprung  der  Kiesel-Flüssigkeit 
verdienen  grosse  Beachtung,  da  sie  sich  auf  genaue  Beobach- 
tung sq'  gründen  scheinen;    anders  ist  es  jedoch   mit  seiner* 
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geelogitehen  Ansichten.  Hier  treffen  i^ir  anf  Sehwievigkeiten, 
wie  E.  B.  die  porösen  oder  darchiöehertMi  Massen ;  er  erkliirt 
anch  nicht  die  verschiedenen  Formen  nnd  Schiehfen  •  artige 
Lagerang  des  Feuersteins« 

Hr.  BowBRBANK  scheint  aaf  verhältnissmäsig  wenige  That- 
Sachen  y  deren  er  in  seiner  Schrift  erwähnt,  viel  zu  schnell 
ein  ganzes  System  gründen  so  wollen.  Wenn  die  Feuersteine 
den  Raum  der  Schwämme  in  allen  Fällen  aasflillten,  wie 
kommt  es  denn,  dass  wir  die  Cberreste  des  Schwamoi-Gewebes 
nur  an  einseinen  Stellen  und  nicht  gleiekmäsig  dorch  deo 
ganzen  Feuerstein  erblicken?  Warum  finden  wir  Körper, 
die  eben  so  zerstörbar  wie  der  Schwamm  sind,  in  einem  voll- 
kommenen Znstande  erhalten,  während  wir  auch  keine  Spar 
von  Schwamm  -  Gewebe  iii  dem  umsohliessenden  Fenerstein, 
der  doch  nach  BoW&rbabiks  Hypothese  gans  4\us  parasitischem 
Schwämme  bestand,  vorfinden S-  Diese  nnd  manebe  andre 
Schwierigkeiten  veranlassten  Toolmin  Smith  sich  iu«eh  einer 
andern  und  bessern  Erhlärungs  -  Weise  über  das  Vorkommen 
and  die  Formen  der  Feuersteine  uniedsehen.  Nach . «vielfälti- 
gen Untersuchungen  nahm  er  die  Ansichten  Turüer^s  so  weit 
an ,  als  sich  diese  auf  den  Ursprung  der  Kiesel  -  Flüssig- 
keit beeiehen,  soferne  er  sagt,  dass  die  Kieset  -  Flüssigkeit 
ihren  Ursprung  in  der  Zersetzung  des  FeUapathes  habe,  wel- 
ehern  die  Kieselerde  durch  Wasser  entSogen  worden  seye,  und 
dass  diese  Kiesel- Flüssigkeit  in  ihrem  aufgelösten  Znstande  anter 
gewissen  Bedingungen  leieht  eine  feste  Form  angenommen 
habe.  Toülmin  Smith  fUhrt  nan  fort  die  Verhältnisse  ansein- 
andersusetzen ,  unter  welchen  die  Kiesel  -  Flüssigkeit  solche 
Formen ,  wie  wir  sie  jetzt  in  den  Kreide  -  Felsen  vorfinden, 
annahm.  Seine  Ansicht  ist  * ,  dass  die  flüssige  Kieselerde 
währenfl  der  Bildung  der  Kreide  in  Zwischenräumen  durch  den 
Osean  verbreitet  war ;  diese  Kieselerde  hatte  darch  ihr 
spezifisches  Gewicht  eine  Neigung  auf  denjenigen  Boden  des 
Ozeans  zu  sinken,  der  sich  der  Reihe  nach  bildete.  Hier 
angekommen  hatte  die  Anwesenkeit  irgend  eines  organischen 
Körpers,  sey  dieser  ein  Schwamm,  Yen trikuiit  u.  s.  vr.,  naeh 


*    Anm,  M^g.  Nat.  UU^  tSdfy  May, 
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den  beloiimKte  6es6ts«n  der  Affinitlit  —  wie  TüRNtiR  lehrt  -** 
die  firetarrung  der  Flüssigkeit  hervorgernfen^  so  bald  die  letete 
den  Körper  berührte;  die  erstarrte  Masse  würde  gleichsam 
einen  Kern  gebildet  haben,  am  weichen  sich  durch  Attraktion 
der  einseifien.  Theile  der  Kieeel- Flüssigkeit  ^eine  Masse  von 
grösserem  oder  kleinerem  Umfang  sammelte,  je  nacHdem  eine 
grössere  oder  geringere  Menge  der  Flüssigkeit  suifällig  zage* 
gen  war.  Gewöhnlich  war  es  ein  organischer  Körper,  der 
den  Kern  für  den  Feuerstein  abgab;  in  einigen  Fällen  jedoch 
genügte  schon  (hierüber  geben  die  sswei  genannten  Aufsätze 
ein  Näheres)  eine  bloss  mechanische  Einwirkung,  am  die  Er* 
starrung  der  Kiesel-Feuchliigkeit  zu  veranlassen. 

Smith  zeigt  uns  auch  —  und  Dieses  ist  von  grosser  Wich- 
tigkeit in  Betreff  der  oben  gegebenen  Ansieht  Bdckli^nd's  — 
dass  die  Ki^sel-Flü^sigkeit  nie  in  einem  Gallert-arti^en  Zustande 
gewesen^  dass  vielmehr  die  Erstarrung  der  Feuersteine  ausserr 
ordentlteh  sehneil  geschehen  seyn  muss.  Sie  habe  in  dem 
Augenblicke  stattgefnnden^  wo  irgend  ein  organischer  Körper 
sich  als  Mittelpunkt  der  Anziehul^  darbot.  Wir  sehen  Dieses 
unter  Aaderem  in  der  vpUkocDmenen  Erhaltung  der  äussern 
Form  von  solcheii  im  Feuerstein  eingeschlossenen  Tbieren,  die 
gewöhnUeh  aebBeU  verweaen.  Die  drei  Exemplare,  von  wel-r 
eben. wir  die  Abbildoagen  geben  (die  Originale  sind  in  der 
Sammlofig  des  Brn> .  Toulmin  Smitb)  ,  gewähren  jedes  in 
seiner  Art  einen  bestimmten  Beweis  über  die  Art  und  Weise^ 
wie  die  Flüssigkeit  tu  Feuerstein  wurde* 

Fignr  1  ist  ganz  mit  stark  markirten  Streifen  bedeckt, 
welche  sich  gegenseitig  überdecken.  Die  Ränder  dieser  Strei-* 
feti  sind  alle  scharf  und  gleichen  sehr  einer  Eis -Masse,  die 
sich  d«pob  die  plötzliche  Erstarrung  des  Wassers  gebildet 
bat  Die  Streifen  ianfen  in  verschiedenen  Richtungen,  wie 
Diess  notbwendig  durch  die  Einwirkung  einer  plötzlich  ent* 
staedenen  Bewegung  geschehen  musste ,  einer  Bewegung^ 
welche  die  Erstarrung  der  Masse  bewirkte.  Dieses  Exemplar 
aelgt  auch  durch  die  scharfe.  Begrenzung  der  Ränder,  dass 
hier  nie  ein  gallertartiger  Zustand  stattgefunden  haben  konnte^ 
andern  dass  <lie  Erstarrung  vielmehr  plötzlich  erfolgte. 

Figur  n  a  und  b  sind  zwei  verschiedene  Stücke  Feuer* 
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stein,  d!e  in  einer  Kreid#*MasBe  liegen  und  ¥on  Eisender  «twa 
4t"'  weit  entfernt  sind.  Vergleiebt  man  Jedocli  die  swei  ab- 
gebrochenen Oberflächen,  so  findet  man,  dasa  «ia  genam  ca* 
aammenpassen.  Diess  beweist  also,  dass  der  Feoeratein  sehen 
gebildet  war,  während  die  Kreide,  in  welcher  «r  aieli  jetst 
vorfindet,  noch  weich  war.  Der  Bruch  des  Steins  erfolgte, 
nnd  die  Kreide  füllte  den  entstandenen  ZwischenraiUtt  ans. 
Feuerstein  nnd  Kreide  waren  daher  nicht,  wie  BucKUkNB 
meint,  in  einem  galler tar(igen  Znstande  beisammen,  aondem 
der  Feuerstein  war  bereits  erhärtet,  während  die  Kreide  noeh 
bildsam  und  weich  war. 

Figur  III  c  ist  eine  Feuerstein  •  Masse  mit  scharfen  and 
alkgebrochenen  Rändern,  die  mit  andern  Fragmenten  am  sich 
auf  und  fiber  der  Oberfläche  eines  andern  FeaersteSns  liegt. 
Hier  muss  also  der  Feuerstein,  wovon  c  ein  Stttek  ist^  schos 
fest  gewesen,  dann  in  Stücke  Kerbrochen  und  doreh  die  ^reieha 
Kreide'Masse  auf  eine  andere  Kiesel-Flttssigheit  gefallen  aeyn; 
diese  erhärtete  v^ahrsehelnlich  gerade  durch  diese  meehenlsehe 
Einwirkung  der  Splitter  und  hielt  dieselben  auf  ihrer  Ober- 
fläche fest.  Die  plötzliche  Erstarrung  der  Kiesel-Iiüssigkeil, 
bedingt  entweder  durch  Bewegung  oder  die  Anvresenbeit 
organischer  Körper,  hatte  die  unkrystallisirten  Feuerstein- 
Massen  anf  jedem  neuen  Boden  des  Oeeans  zur  Folge ,  und 
die  verschiedenen  organischen  Körper,  die  dort  waren,  -  jgaben 
der  Flüssigkeit  bei  ihrer  Erhärtung  Jene  sonderbaren  Formea, 
die  wir  im  Feuerstein  sehen«  Zwei  oder  mehr  organische 
Körper  lagen  oft  beisammen,  wurden  bei  der  Erhärloog  ver- 
eint und  bildeten  so  den  Feuerstein-Knollen. 

Den  Tafel -Feuer  stein  hielt  mair  bisher  fär  eine  eia- 
zelne  Schicht»     Smith   zeigt  jedoch  in  dem  oben  erwähnten 
Aufsatze,  S.  30S,  dass  derselbe  ans  zwei  Tafeln»  die  an  wenigen 
Stellen  verbunden  sind,  besteht.     Zwischen  diesen  zwei  Tafeki 
ist,  ganz  getrennt  von  der  Kreide^Masse  darüber  und  darunter, 
eine  Schicht  einer  Pulver-artigen  Substanz,  die,  obgleich  za- 
weilen  verkieselt,  sehr  häufig  in  Pulver  -  Form  vorhanden  ist. 
Untersucht  man  sie  mit  dem  Mikroskope,  so  findet  man,  da» 
das  Ganze  aus   kleinen  Organismen  besteht,   nnd   zwar  sind 
dif^se  so  klein,  dass  man  sie  nur  durch  eine  starke  VergröMs- 
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rung  erkennen  kann«  Wir  sehen  darin  ansserordentlieh  yiele 
und  kleine  Gallionellen,  eine  kleine  Nayicnla  und  einige  andere 
mehr.  Interessant  ist  hier  zu  bepierken,  dass  diese  Organis- 
men gans  verschieden  von  denen  sind,  die  vFir  gewöhnlich 
in  den  Kreide-Lagern 'binden,  welche  die  beiden  Tafeln  sowohl 
oben  als  unten  umgeben. 

Der  Knoten-Feuerstein  bildet  sich,  wie  bereits  er« 
wfihnt,  indem  ein  oder  mehre  organische  Körper  aum  Kerne 
dienten;  der  Tafel- Feuerstein  entstand  wahrscheinlich, 
indem'  eine  ganee  Sehieht  sehr  klaiher  Körper  als  Kerne  zur 
Anziehung  der  Kiesel-Feuchtigkeit  wirkten.  Auf  diese  Weise 
bildete  sich  eine  dünne  ausgebreitete  Feuerstein-Lage,  und  die 
Überreste  der  organischen  Kötpe^  liegen  •dazwischen. 

Wir  haben  aus  dem  Voch^rgebpnden  gesehen,  dass  die 
Kiesel -Flüssigkeit,  wenn  ein  fester  Körper  als  Anziehungs- 
Ponkt  auf  sie  wirkte,  plötzlich  um  denselben  erstarrte,  und  da 
iHea«»|illk:zliob  geschah,  ,80  umfasste  sie  denaelben  auch  dann, 
wenn  •  derselbe  weich  war , .  und  erhielt  auf  diese  W^lse 
eineirgienBiien'Abdraek  von  sdlner-vei^ängltchen  äikssern  Form^ 
wie  Mti'  Diess  deutlich  bei  Durchsek^eidung  eines  Feuer» 
steiiis'  z<iigt.  Wurden  nun  die  weicifen  Theile  ^nes  soldi«» 
eingesoblossenen  Thierfes  zetfsetst,  so  blieb' eii»  leerer  Rauü 
ianerKalU  des  festen  F«uerstetns  zarück!.  Waren  aber  Theile 
dieser  Kttrper  Gallert* artig'  und  wieder'  andre  faserig,  se 
blieben  •  wohl  die  letzten  2ttrüek ,  während  die '  ersten  zer- 
setzt wurden.  In  den  so  entstandeaien  Attshöhiiingen  nosaie 
sich  ein  Their  der  Kiesel^Feucbtigkeit,  wenn  sie  nämlieh  noch 
als  solehe.  vorhamden  war,  langsam'  um  das  Faser-Gewebe  aam» 
mein,  allmählioh  in  Fol^m  eines  Medel««rtigen  Kryställs  erster*' 
i'en  und  auf  diese  Weise  Uien  sogenannten  Chalizedon  bildem 

Ihn  eben  besohriobenen  Hergang  zeigen  uns  viela  hllbsehe 
Fettersteine  in  der  Sammmlung  Töulmni  SüitH^e*)  -  einigt 
hüben  die '  ganze'  Hihle  mit  Chaizedon  ansgefllllf/,  während 
Andre  nur  eine  Art  Chaizedon  -  Netz  an  der  Stelle  haben,  iln 
welcher  das  Thier  frtther  war. 


•■» 


Beobachtungen  über  das  Alter  des  Karpathen- 
Sandsteins  und  des  Wiener-Sandsteins, 


von 

Hm.  Dr.  €arl  BoMiNaER 

io   WMKt^^en. 


Die  Aoffindtingr  der  Exogyra  colomb«  in  den  an 
Thier  -  Resten  sonst  so  armen  Karpathen  -  SaiMlatdin  gab 
denen,  welohe  selbigen  für  Kreide  ansahen,  den  ÜRapt^Stttti* 
ponkt,  lind  allerdings  ist  das  Vorkommen  einer  so  beiseielinen- 
den  Musohel  sehr  der  Beachtung  wertk;  dennoch  aber  aind 
die  Meinangen  über  das  Alter  dieses  Gebildes  neeh  sehr  ge- 
theilt,  daher  ich  anch  das  Wenige,  was  ioh  asf  flfieKtigen 
Onrchaug  weiter  darüber  erfahren  konnte,  fflr  nüslich  sar 
Fördernng  der  Kenntnisa  desselben  and  sionit  aneh  der  Mit* 
theiking  nicht  unwerth  halte. 

Die-  Hnupt-Masae  des  Gesteins  dieser  Formation  ist  durah 
fiilnkdrnige,  Giimmer-retebe,  schmatsig'gelbgrttn  gefkrbte  Sand- 
eteine  gebildet,  gana  fihniieh  dem  Krmde^Saiidstein  voh  JEiiaaf» 
Ungswfilde.  Diese  Lagen  werden  dnrch  die  verschiedenartig* 
^ten  2^ischen-Sehiehten  onterbroohen.  Harte^  anf  der  Ober- 
fläche mit  Rissen  bedeokte  Kalk«reiohe  Sandsleine  aiad  sehr 
liliafig;  sodann  sieht  mati  alle  mögliehen  ObergMnge  von  Sand- 
atein  bis  an  reinem  Kalk  and  von  Sandstein  bis  an  reines 
Thon.  In  der  nnteren  Region  sind  Gesohiebe-Bi^eocieii  fast  regel- 
mäsig  zn  finden :  die  Geschiebe  sind  grösstentheils  weisser  ond 
rother  Klippen-Kalk,  der  öfters  Ammoniten  enthält,  dann  aber 
Granit,  Gneiss  und  Porphyr. 
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Die  Kalk-Ge^yebe  erweisen  euf  8  Oeutliohtte ,  4m$  der 

Karpathen  «  Sttnflatein  j4lnger  ist ,   nk  der  Klippen-Kelk,   der 

Insel  -  förmig  aus   diesen  Sand  -  Gebilden    hervoüragi;   da    wir 

aber    aodi  j^oo  diesem   das  relative  Ältev  rtooh  .nioht  kennen» 

so    blf^ibt    kein   weiteres   Mittel,    das   Alter   des    Karpathen* 

Sandsteins  sa  erfahren ,  als  seine  sparsamen  Versteinernngen 

mit  denen  der  Formationen  andrer  Gegenden  so  vergieiebeH» 

Die    Exogyra    eoluroba    findet    sieh    in    grosser  Menge   in 

den  kalkigen  Sandsteinen    bei   Vag  Tepla   an   der   Waag  und 

ist  von  dorther  und  andern  Orten  lange  bekannt;  2  Stundeii 

nördlich     dav^n    bei    Jftbionova   findet    man    mitten    «wisebeo 

diesen  Sand-Massien,  die  dort  thoniger  Natar  sind,   siemlicH 

Verateinernngs-reiohe  Lagen,  aber  leider  wenig  schon  andersf 

woher   Bekanntes»      Zahlreich   sind    die   Korallen:    eii^e    ist 

eine  Astraea  mit  wenig  vertieften  2— 3'^'  weiten  ge^onder-» 

ten  vorstehendea  Stern  -  Zellen ,    je4e«  Zelle  hat  etwa  M  ge^ 

körnte  .  Lamellen ;   sie  besitzt  einige  Ähnlichkeit   mit  der  A« 

earyoptiylloides   Goter.;   eine   »weite   hat   den  Bau   der 

A.  aiveoiata  Qoldf«,  die  Zellen  sind  aber  bloss  %'"  weit^ 

ich    nenne   sie  Astraea  septfita.      Eine  dritte   kommt   im 

ftnssern  Ansebeli  der  Astraea  microconos  nahe,    die  Lar 

melleii    sind  .aber    nach   Art   des    Astraea    textilis   verr 

sehinoUen« 

Mefa^e  andere  dorch  blosse  Beschreibung  weniger  leicht 
kenntlich  sn.  machende  koiiunen  noch  hinan;  weiter  findef; 
sich  dort  ein  Anthophyllum,  eine  Maeandrina  mit  gamis 
kleinem  Dessin,  aber  weaig  zahlreichen  groben  Lamellen,  and 
eine  Soyphia  etwa  des  S.  inf undibuliformis  GoLor.  Sif 
vergleichen;  dann  ein  Lunolites  in  grosser  Menge,  den 
ich^wegen  zarten  Baues  L«.  tenerrimus  nennen  möchte^ 
mehre  Trochoideen  and  Cerlthien,  einige  Cldariten -» Stachala» 
ein  Eohinus,  kleine  Radioliten  und  eine  Krebsscheere.  In  dea 
tiefern  6eschiei>e- führenden  Lagen  Jiess  sich  auch  noch  ein^ 
£xogyra  haliotoidea  auffinden,  .und  als  Unterstes  erschie- 
nen (iO'  mächtige  Kalke ,  mit  kleinen  Linsen  -  förmigen  Num* 
mnliten  ertulit. 

Bei'  Bzdedo ,  eine  Stufide.  westwiirts  von  Puehaw  an  der 
Waag^  sind  blaue  Kalk-reiche  Thone  von  00^80'  Mfichtigkeitj 
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si^  flKhren  viele  Maine  Ainmcmiteit  (vkUstehf  Aoinonites 
Cf^ermari  Rse.) ,  nehre  Zweisehaler ,  worunter  besoaden 
Nticala  semilunnpis  keinitlieh  fist,  dahin  ftoslellarien  und 
andere  Gasteropoden,  besonders  aber  Orrttellaraen ,  Frondico* 
larien  i»nd  €ytherinen.  Diese  Thone  lagern  auf  granlicheia 
Sandslein;  weiter  vorne  liegen  rothe  and  weisse  Thone  mit 
Aesehlebe-Bänken  aas  Urgebirgs^Gesteinen  and  KIippen4Cail[. 
Nördlieh  von  B%deda  sind  dieselben  biaoen  Thone  fcwlscben 
dein  Knrpathen-Sandstein  eingelagert  asu  sehen.  Sie  weehseln 
mit  sandigen  Erbsen-grosse  Geschiebe  fahrenden  Kalic-Bänken, 
In  denen  ieh  einen  grossen  sehr  fnvoluten,  aber  nicht  nSber 
bestimm bai*en  Cephalopoden  fand;  iferner  einen  1^  n ei eoliten 
roll  Hasehiass-Grdsse ,  si^mlieh  gewdibt ,  vorne  sohmäler  als 
hinten  und  blicht  mit  Wärechen  beset«!,  der  After  liegt  Biem- 
Jieh  hoch  eben ;  dazu  kommen  noch  einige  Steriv-Kforalien  nnd 
Steinkerne  von  Zweischafern;'  unweit  davon  liegen  wieder 
dte  liiMchtigen  rotben  Thone,  wie  es  seheint,  darunter.'  Zwischen 
Ziolna  und  farin  tritt  man  gleichfalls  blaue  Thone,  ewiscben 
Kalk  und  Sand-Gestein '  gelagert ,  in  wekhen  gl^se  Itioeera- 
men  und  Austern  -  Sohaaiefn  vorkommen  ;  höhet*  hinauf  findet 
man  50 — 60'  mächtige  rothe  Thone  regelmSsIg  dal^llber  gelagert, 
und  fiber  diesen  wieder  Kalk  -  reiche  Sandsteine.  Von  den 
vielfach  erwähnten  Fukoiden  ist  in  diesem  Karpathen^Sandstein 
nichts  zu  bemerken;  diese  gehören  vielmehr  eiilor  «indem 
Sand-Formation  an ,  die  Huch  in  den  Karpathen ,  aber*  anter 
dem  Klippen -Kalk  getroffen  wird  u'nd  idefritfsoh  ist  mit  dem 
\Viener-Sandsteln,  der  dem  Lias  gleichkommt,  wie  ich  Aachher 
beweisen  werde. 

Schreiten  wir  nun  zur  Vergieichung  dieser  aufgefundenen 
P^refakte  mit  andern  bekannten^  so  sind  ihrer  swar  wenige, 
'dte  sich  veitkommen  gleichen;  doch  sind  zur  Exogyra  co- 
tumba  noch  Nucula  semilunaris  und  Cristellarlen,*  Fron- 
diculnrien  und  Cytherinen  gekommen,  die  mit  meinen  ans  der 
Kreide  andrer  Gegenden  gesammelten  vollkommen  ittierein- 
stimmen ,  aber  noch  nicht  näher  bestimmt  sind ;  die  übrigen 
und  etwa  neuen  gehören  jedenfalls  zu  Tbier  -  Geschlechtern, 
'die  in  der  Kreide  gewöhnlich  sind;  einige  davon,  wie  Luno* 
Uten  und  Nummuliten  sind  vorher  nie  dagewesen,  und  andere 
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wie  AimiMäiiteii  Mken  bmIi  dei*. Kl^eide,  sa  itelt  bekaniit.li^ 
mnfgeiiört  so  heyati  Es  wird  ^afaer  nieht  sa  gewagt  er«jöh)riii[?% 
wenn  ich  die  westlich  der  Waag'  geiegehen  Ki^pathea-Zügii 
für  Kveide  erkläi<e. 

Am  Eiitgang  in  den  fitigpAäs  von  Süufyov,   nAchdem  nmfi 
Ton  JaUtünova  herkommend  die  Kttrpalhisehe  Kreide  bis  hinab 
SU  den  TiTttmmuiite'n-Kaiken  darehschnitten,  thürmeil  sich  mehre 
Taas^nd'Fass  mächtige  Fels^Massen  auf,  die  durch  weisse  iaa£^ 
eckigen  Stiiokchen  bestehende  Kalk-Breccie  gebildet  sind;  diesem 
gehen  nntnittefbar  über  in  ein  Breccien-arttges  weisses  Kalk*« 
hattiges  Kiesel-Gesteiti ,  tlas  leicht  aen  eckigen  Stfickchen  zer^ 
bröckelt;  anch  bei  Tkyerehowa  erscheinen  die  gleichen' Sehich* 
ten  nnter  der  K^rrpathischen  Kreide;   die  Namihnllten  -  Kalke 
fehlen  aber  dolrt;  eb^n  so  böi  Rajez\  bei  Rosenberg  sind  zwai* 
anf  diese  Kulk-    ond  Kiesel  *  Breccien  gleichfalls  Nummdliten* 
Kalke    'gelagert',    es    sind  aber   gane  andere  Nommnliten  als 
iie    htil' Sisülyov   und    scheihen   gleich    zn   seyn    mit  Nnm. 
ephip'pifam  ScHtTH.     ¥on  Rosenberg  hU  Altgebirg  sind  alM 
Berge! '  ans   diesen  Kieselkatk «Breccien   zusammengesetzt;   an 
der  Steige  von  Reoncsa  [%]  nach  Altgebirg  sind  an  diesen  6^^ 
steinen  sahireiche  spiegelblanke  ScbHflF*Plächen  von  oft'  mehr^ 
als  20— 30D'  Grösse   zu   sehen;    die  Gesteine   warefn  Wahi^» 
stheinlich*  bei    ihrer    Hebung    in    anhaltendere    schwingende 
Bewegung  gekommen,  woher  sich' erklärt,  dass  Immer  2  polirtis' 
Flfichen  auf  einander  liegen  und  sich  so   tn*s  Innere  des  €re-f 
birges  hineinziehen.  '  Ausser  Sperren  von  Stern-Korallen  habä 
ich  nie' Versteinierungeii  darin  gesehen.     Unter  diesem  Oesteld' 
fanden  sich  bei  Ssufyov  und  Thyerchova  thonig-sandige  Laglt* 
von  dunkler  Farbe  und  unbestimmter  doch  nicht  sehr  bedeu- 
tender Miichtigkeit.    Bei  Sctdgov  kommen  sodann  graue  Kalke 
niit  Hornstein-Knollen  und  unter  ihnen  rothe  Kalke  mit  Belem- 
niten  und  undeutlichen  Ammoniten.    Bei  Thyerchova  sind  unter 
den  Sand-Gesteinen  mehre  Tausend  Fuss  mächtige  graue  Kalk* 
liSgen  teit  Belemniten-  und  Aptychns-Schaalen ;  in  den  unterti 
Lagen  treten  stellenweise   rothe  Kalke  auf:    auch    finden  stell 
unten  ganzö  Bänke  von  Enkrlniten-Stielen. 

Von  Thy^ehova  bis  Kubin  und  von  da  bis  Rosenberg  ist 
i^weilen  Gelegenheit  zu  bemerken,   dass  nach  unten  zu  roth 
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gtslKrble  Kalke  komn«»,  die  «her  4en  gmtoi  il«vllb#r  Ifeg»»* 
dkn  tlohtiieh  enge  verbunden  stnil]  sie  ffihi*en  gieiehfalls  fast 
Mose  Beieranlten  and  Aptychns« 

In  der  Umgebung  von  Puchow  scheinen  die  kieaeligoa 
KaJk-Breccien  an  fehlen.  Die  grauen  Kalkei  welche  den  Uetnen 
Krivan  bei  Tky$rckwa  aosammenselaeny  sind  aber  vorhanden: 
nur  sind  sie  milch  weiss  und  viel  spröder;  neben  Beiemnitea 
pnd  Aptyohea  führen  sie  auch  noch  Arieten-Xbnli^he  Aninio- 
niten  und  Plannlaten«  Die  untern  rotben  Kalke  sind  gleich- 
falls heiPuehow  und  swar  ganz  mit  Petrefakten  erfüllt;  vor- 
beri^chend  sind  darin  Ajnmoniten,  Bri|chia])oden  und  Radiarien. 

Unter  den  Ammoniten  ist  der  Am.  Tatricua  der  bau- 
figste;  sodann  erblicke  man  viele  Varietäten  von  Planulaten, 
die  unsern  Jura- Plan alaten  sehr  nahestehen,  auch ^ Am.  fle- 
x«osus  ZiST.,  A.  inflattts  ReirekEi  A.  bispinosas  Ziet.,  A. 
Williamsoni  Phillips:  lauter  Jura-Aromoniten;  ein  anderer 
k^^mmt  in  Form  und  Loben  einem  Ammoniten  unaerea  Liat 
und  Am.  lineatus  Scblotu«  nabeln  gleich.  A»  f ort i aal- 
i^atus  d\Oa£I0»  ist  gleichfalls  hicTi  so  wie  Rruchsäleke  von 
mehren  andern;  ein  Nantilus^vomN.aganilicttsnichtiniter- 
apheidbar,  n|id  ein  Belemniten* Brachstück  enden  die  Reihe  der 
gefundenen  Cephalopoden. 

Unter  den  Terebrateln  ist  eine  des  T.  lacanoaa  gans 
äbnli^fb)  2  andere  derT«  bisuffarcinata  und  Tt  lagenalis; 
fernejT  ist  die  T.  diphya  mit  weit  auseinander  geapreisten 
Asten  und  eine  der  T.  d  ip  h  y  a  verwandte  von  Pusch  im  Jagend- 
Zustand  fälschlich  als  T.  resnpinata  abgebildete  gans  ge- 
mein ;  Eukriniten-Stiele  und  Echinodermen  sind  gleichfalls  gar 
nicht  selten;  eine  Lima  und  Pflaster-Zähne  eines  Fisches  sind 
das  weiter  Gefundene. 

In  dem  von  mir  besuchten  Strich  der  Karpaihen  sieht 
Oian  allein  bei  Thyerchova  auf  dem  kleinen  Krivan  das  Liegende 
dieser  rothen  Kalke;  es  sind  mächtige  rothe  and  grüne  Thone 
von  Keuper-äbnllchem  Ansehen,  dazwischen  weisse  sehr  harte 
Sandsteine«  Am  westlichen  Abhang  des  gleichen  Berges  bricht 
Granit  unmittelbar  unter  den  grauen  Kalken  vor,  ohne  sicht- 
liche Dazwischenkunft,  der  rothen  und  grünen  Thone« 

Der  Fukoiden-Sandsteio,  welchen  die  Schriftsteller  über 
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die  Karpatken  beschreilwn,  wird  «Jlfemein  dun 
stein    gleichgestellt)   so   wie   auch   die   Kalke   der  Karpmiken 
den  Alpen  -  Kalken.     In  den  Karpaihen  war   in  den   yon  ong 
besuchten  Gegenden  wenig  von  Fukoiden-Sanclstein  sa  sehen  j 
in    den   Alpen   dagegen   konnte  ich    mir    denselben    näher  be- 
trachten and  hatte   auch  das  Glück,   darin  so   viele  Pflansen 
and  Thier-Reste  aafenfinden,  dass  ich  daraus  wohl  mit^  einiger 
Sicherheit  schliessen  zu  künnen  glaube,    er   seye  Lias.     Was 
seine  Stellung  zum  (Alpen-)Kalke  betrifft ,    so  habe  ich  zwar 
vielfjfiche  Anhalts-Punkte  zur  Vermuthung,  er  liege  unter  dem« 
selben,    was   auch  gaue  gut  ^w  Ansicht  passf^,   die  Kalke 
seyen  ^nrn;   da  ioh  jedoch  könftigea  Jahr   weitere  Untersa«» 
chnng^n  darüber  zu  machen  gedenke,  so  beschränke  ich  micb^ 
hierorte  hless  darauf,  so  beweisen,  dass  der  Wiener-Sandsteii^ 
eder  die   Koh(eo»Formation  der  ..^^n. (ausgenommen  sind  die 
KohUfi  voi»  Grünba^i  und  SL   Wolfgang ,  welche  Kreide  sind 
end  j^wAif  qnt^re,  sofern  ai^f  diesen  im  JMür&^TAal  Schichten, 
mii;  n^^ture.Zell  dielten  Exemplaren  vonHamites  plicatilia 
Bod  einigen  Aopieoniten  lagern)  Lias  ist.    Diese«  kann  eiafaeb 
dadar^  gefohi^bf 0,  dass  ich  die  Petrefakte  der  Kohlen-Grabei^ 
von  Qre$ten  and  GroM^au  und  von  Gro^  Ramming  aufsählfh 
Die   Pflanzen   zeigen  z^m  Theil  auffallende   Verwandtscibafil 
mit  defieü  des  Keupers ;  ^in  grosser  Theil  derselben  sind  aber 
aaeh  Dikotyledonen^Blätl^r. 

An  Tbier-Beaten  faad  ich  zn  GreMlen  dieht.  an  den  Kohlev- 
Flöt«ea : 
Naotilas     arstos   mit  Schaale   voa        Modiola  scalprum. 

y^'  Durchmesser*  Amphidpjsma  donaciforme. 

Belemnites  brevis.  PJagiostoma  duplicatiim. 

Terebratula  tetraedra.  Gryphaea  cymbfam, 

ff  nummismalis.  und    die    als    Corbula     cardioides 

Pecten  priscus.  bekannte  Muschel. 

n      calvus. 
Bei  Grossau  im  Hangenden  sowohl  als  im  Liegenden  der 
Kohlen : 

Belemnites  brevis.  Pecten  priscus. 

Terebratula  tetraedra.  Plag^ostoma  duplicatum. 

I>8gL,eine  glatte  aufgeblasene  Cincte.      Kleine    Austern    und    einige    nicht 
Corbola  cardioides.  bestimmbare    Steinkerne     von 

Amphidesma  donaciforme.  Zweischalem  u.  Gasteropoden. 
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Nantiias  «situ«..  .  Thilassites  conapans. 

Belemnites  brcrvis.  ,,.        listerL 

Terebratola,  eine  Cäncfe»  Amphidesma  donaciforme. 

Spirifer  Walcotti.  \      Cbrbula  cardioides. 

Gryphaea  cyrabium.  Modiola  scalpram. 

nag^iostoma'^iganteinn«  Pholadonrfa  d«eoraU. 

Beoten  textorius.  RiHellA  e«p«Asa. 

M     calvtts»  y, ,   belicifonQ]^*' 

^     carbonarius  :tpee.  nov,  aus        Und  nooh  viele  unbestimmte  Spezies, 
der  Familie  der  hocb  gewolb- 

*  r  «  * 

ten  ungleicbschaaligeit*  '  ' 

Wollen  wir  tian  der  eineelheü  Sp«Aies  als  Leitmuscliei 
durchaus  kein  Geivh^ht  beilegen,  so  beweist -dclöh  da«  Zusam- 
men-Vorkommen  so  vieler  gewöhnlichen  Lias-Musiehelii ,  dass 
trir  anch  hier  bloss  diese  Formation  Tor  uns  habim  kStinen. 
Afs  Hangendes  der  Kohlen  -  FJötse  '  hat  Hr.  Ber^^fster 
Lennbr  zu  Grossüu  n%ich  merkwürdige 'S^htchtefr'attfgtefiliideii, 
die  verki«ste  Ammoniten  ftthren,  Wddh^  mltd'ehen  A^^ Alpen 
d^s  südKchen  t^atAreidC^  voHkommen  übereiil^iWnMtf  ^  bei 
näherem  Suchen  fand  ich  dort  auch  m^re*  eyllhArimsbtf  'BidE«^ 
Iften-Stiicke,  welches  TNier-G^ennft  si^h  sofaiif  nilch  In  die^Nfihe 
des'Lias  oder  sogar  bis  in  deMelb^ri*^lter«iblsirfit,  d^'nii  die 
betreffenden  Schichten  sind  enge^  mft'  der  Kohlen  *-' Pt^matioii 
verbunden  'und  können  hur  wenig  filngel*  sit^yu  alb  Lta«; 

[Somit  würden  aus  diesen  Beobachtungen  für  dieXbrputteR 
drei  geologische  Formatiöiien  ergeliM,  ^der  Alpenkiiik^  der 
Fukoiden-Sandstein,  Wiener-Sandstein  und  die  Kohlen-Ferma- 
tion  als  Lias,  der  rothe  Ammontten-Katk  uhd  Klfppen-Kalk 
als  Jura  und  ein  obrer  Karpathen-Sandstein  als  Kreide- Gebilde.] 


über 


die  geologischen  Erhebungs^Zanen  ^    in  spe« 

zieller    Beziehung    auf   Das ,    was   Hn    L. 

Frapolu  dambßr  jüngst  gesagt  hat*, 


von 


Hrn.  PiL  Pbaun^ 


Elie  DB  Beaumont's  grossartige  p  auf  deutschem  Grund 
und  Boden  erkelmte  Hypothese  von  der  sonaren  Hebung 
und  Durchbrechung  der  Erd-Rinde  ist  Hr.  Frapolli  in 
anziehender  Weise  bemüht  gewesen  in  ein  neues  Licht  zu 
verseteen,  nachdem  des  alten  Glanz  begonnen  etwas  nachzu- 
lassen. Allein  man  ersieht  auch  hier  wieder:  es  ist  nun  ein« 
mal  die  Vindizirung  der  wissenschaftlichen  Bedeutung 
nicht  leicht  bei  dem^.  was  dem  Heimgange  an  die  historische 
bereits  verfallen. 

Zu  jenem  Ende  sucht  er  zuvörderst  —  nach  £.  de  Beau- 
MONT  —  einfach  ans  der  Annahme  eines  immerwährend 
steigenden  Missverhältnisses  des  Inhalts-Vermögens  der  festen 
Sehaale  zur  inneren  Masse  unserer  Erde,  enstanden  durch 
die  allmähliche  Erkaltung  und  verhältnissmäsige  Zusammen- 
clehang  des  flüssigen  Kernes,  nicht  bloss  die  Möglichkeit, 
sondern  sogar  die  Wirklichkeit  der  fraglichen  Erscheinung 
abzuleiten. 


"^   In  s«ideiri=Art.:  »^Lagerung  der  sekmidäfeii  Fidtze  nn  Nerden  des 
tkr%etl^*  u..a.'*w.  PaoOBao.  AäiultXJX,  &.  481. 
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Sodann  gedenkt  er  aas  der  Behauptung :  i^bei  jeder  dieser 
allgemeinen  (?)  Bewegungen  wfiren  die  am  grossen  O^n  m  die 
ganze  £rde*^  fortsetzenden  —  also  zonaren  — )  Erhebangs- 
Kreise  angrenzenden,  zuletzt  niedergesetzten  und  noch  v^age- 
rechten  oder  nur  sanft  einfallenden  neptunischen  Schichten 
aus  ihrer  Lage  gebracht  und  in  der  Richtung  der  stattfinden- 
den Bewegung  gehoben  worden^,  diesen  wichtigen  Schlnsi 
zu  gewinnen:  »das  Streichen  der  Schichten  ^räre  so* 
mit,  selbst  bei  dem  Mangel  an  andern  Kennseichen, 
ein  sicheres  (?)  Mittel,  um  deren  Alter  sa  be- 
stimme n^^ 

Und  endlich  strebt  er  —  folgerecht  ^^^   die  beiden  alten 
Beseitigungs  -  Gründe   jener  Hypothese:    dass  man    die    Fort- 
setzung dieser  Erhebungen  auf  der  Erd-Rinde  nur  in   irenigen 
Fällen  auf  sehr  lange  Strecken   verfolgen  könne,    ond:    dass 
oft'  Schiebten  verschiedenen  Alters  ein  ähnliches  gemeinsames 
Streichen    besitzen,    —    dadurch   aus   den  Angeln   sa    hebci^ 
dass  er  erklärt:  auf  letzte  Gegenrede  habe  E.  de  Bbaumoir 
selbst  »in  seinen  Vorlesungen  durch  Betrachtungen 
über    die  Wiederholung    desselben  Streichens  in 
den  Belgischen  Gebilden  verschiedenen  Alters  schon 
längst   geantwortet'^,   während    erster  Einwand   sieh 
dadurch   beseitige,    dass,   »abgesehen^  von    den  Zerstö- 
rungen, welche  in  denselben  (den  >, Berg-Ketten^)  darcb 
spätere  Quer-Bewegnngen  haben  hervorgebracht 
seyn  könne n^',  j e n e s  )>F a k t u m^,  wie  er  nachweisen  werde, 
„nur  (?)  eine  Folge  der  gesetzlichen  Wirkung  der 
zonäreh  Erhebungen  sey. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  den  dermaligen  Stand  dtf 
Geologie,  ist  man  unbefangen  genüg  zu  erkennen  aoi 
anzuerkennen,  dass  seit  der  Einsprache  von  der  Isar  and  der 
Begrüssong  zwischen  MNO.  und  SSW«  eine  jener  Stillen 
eingetreten,  welche  Geburts-Momenten  vorauszugehen  pflegen, 
Indem  kein  weiterer  genügender  Widerspruch,  noch  weni- 
ger aber  eine  offene  Anerkennung  verlautet  aus  dem  Kreise 
der  —  gewiss  wohl-  und  hoch*verdienten  —  alten  Aatoritäteo: 
so  erscheint  der  hier  in  Frage  g<)nommene,  nrpl&tzlieh  cor 
Aufhebung  jenes  schweigsaikien  innevüehea  Beacbaanngs-Stiiod- 
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chens nufgetfliaohte  ¥«rsaoh  jedenfnlls  flberrasciiend *  ja,  da 
et*  den  lefcbteti  filtern  flegea^tösien  ripvsdrt,  den  schweren  - 
neueren  aher  efill  >den  Rücken  eukehrt^  wahrlich  auffalkttd^ 
Soll  Diese  der»  neuemradite  Vor-  and  Fert-Schrkt  des.  alten 
Plütonisimis  seyn  in  friecher  Kraft  zu  neaeoi  Herrsobeiv 
Glanzd  f  ' 

Dase  die  Geologie  am  Markateine  einer  neuen  Periode 
angelangt  Ist,  denlet  eich  dem  waohsauen  Ange:  wohl  an; 
die  tiefer  eingetretene  Chemie  und  Phjisik  haben  sie  dahin 
geführt.  Er  wird  heieeen  :  ne  ae  Scheidung  Ewieohea 
Feuer  und  Wasser!  Und  Nkp«  Fuchs  hat  ihn  gesetst  — 
ob  so  bleibend  wie  er  ist,  eder  nicht,  ändert  nichts»  Mit 
Aogen-ZfüdrOeken  im  Fortwandeln  des  alten  Wegs  aber,  unter 
Umgehtang  des  Steins  des  AnstosaeS)  ist  i^cht  gedient;  viel- 
mehr erat  rechtes  Offnen,  damit  sobald  als  mdgUch  genan 
erkannt  werde  :  ob  Das  wirklich  das  wahre  Material  su  einem 
höheren  Wege,  der  »im  einmal  sehen,  etwas  weiter  als  in  der  ^ 
Ahnung  erschienen  ist. 

Daher  nun'  darf  auch  eine.  Gabe  wie  die  fragliche  nicht 
darum,  weil  sie  an  sieb  schön  und  in  ihrem  Zwecke  iöblich 
ist  und  weil  der  Geist  der  Gastfreundschaft  winkt,  unbean- 
standet hingenommen  werden.  Die  Wissenschaft  kennt  weder 
Person  noch  Vaterland,  sondern  Wahrheit  und  lediglieh  sie, 
der  freilich  nicht  unzartes  (Wie  viel  weniger  denn  gröbliches) 
Gewand  -elemt. 

Wanderer  seit  Langem  auf  diesem  Gebiete,  kann  ich.  dem 
Verlangen  nicht  widerstehen,  die  |>löt«lloh  wieder  vorgeschrit- 
tene Frlige,  nachdem  sie  durch  das  gebieterische  neoneptn- 
nische  Halt  *  in  einen  äussern  Stillstand,  vermuthlich  zu  der 
schon  erwähnten  inneren  Selbst  -  Beschauung ,  gerathen  war, 
Aof  einige  Augenblick  festzuhalten,  um  nachzusehen,  was  etwa 
ihr  Profit  ans  solcher  Meditation  gewesen.  Nachsicht  abei: 
dem  Versuche,  sollte  er  nur  anrege^,  statt  selbst  bauenl 
—  Ich  beginne  mit  der  theoretischen  Seite  und  BW<ar 
sunächst  mit  dem  von  Brn.  jfRAPOLLr  Selbst  insbesondere  Vor- 
gebrachten. 

^  itogLü.  WjämsK'ü  tiOesdAMe  der.JDcwi^t'S  &.  sa. 

50* 
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i'-  'Es  ist  Diess  saFörderst  E.  db  BBAimoiiTs  Annahme, 
Mdast  W'äbrend  der  grossen  geologisehen  Z  wlsehen- 
ränme  der  Rahe  dureh  die  allmUhliciie  Erkaltang 
und  verhäitnissmfisige  ZnsammenBiehang  des  flüs- 
s^igen  Kernes  ein  immerwährend  steigendet 
Missverhäitniss  des  Inhalt  s-V  ermdgens 
der  festen  Sehaale  sar  inneren  Masse  anserer 
£rde  entstehe^^^  welches  »nur  durch  eine  allge- 
meine Senkung  and  gleichzeitige  partielle 
H  e  b  u  n  g  des  grossen  Erd-Gewölbes  aiisgegliehen^ 
werden  könne  and  sich  ^^in  ein  ein  grossen  Kreise  na 
die  ganze  Erdrinde^^  fortsbtcen  müsse*« 

Also :  allmähliefaes  Zueammeneiehei^  d^  u  Kteinerwe^ 
den  des  flüssige^  Erdkernes  unter  Stehenbleiben  der 
festen  Erd-Scfaaale  (denn ,  wo  nicht ,  rfickte  die  Scbaaie  den 
Kerne  gleiohmäsig  nach:  so  könnte,  kein  s  wischenräam- 
,  liebes  Missverhäitniss  beider  entstehen);  daher:  sttneh* 
mender  Hohlraum  zwischen  Schaale  und  Kern,  bis  endliek 
das  Scbaalen « Gewölbe  sich  nicht  mehr  sü  tragen  vermag; 
und  jetzt :  allgemeine  Senkung  der  Schaale  mit  partieller 
d.  h.  zonarer  Hebung.-*^  Dwss  der  Inbidt«  ^rüfea 
Hvir  ihnl 

Das  Erdschaalen  -  Gewölbe  soll  -  also  erst  bei  einer  nach 
und  nach  entstandenen  X-6rosse  des  zwisehenräamlicben 
Missverhältnisses  von  Schaale  zu  Kern  sinken:  warum 
dann  erstf  Besitzt  es  kein  eigenes  Trag •  Vermögen  (wird 
es  somit  vom  Kern  •  Flasse  getragen) :  so  wird  und  muss  es 
sinken  gerade  wie  dessen  Oberfläche  sinkt  -*^  allmählich,  ge« 


*  ,)In  einem  grossen  Kreise^M  Grösstc  Erdkreise  müssen  bekannt- 
ticli  sich  schneiden  oder  ineinanderf allen;  grosse  können,  nebst 
dem  In einanderf allen ,  bald  parallei,  bald  diagonal  fallen  und  zwsr 
letzte  •«-  hier:  auseinander^  da  aneinander  (Berührung),  dort:  dnrch- 
«iJIMider  (Sehoeidung^  Kreiltsung),  Sie  allein  also  schon  vermögen  aof 
öj^t:  pheriläche  des  £rd  -  Sphäroids  eine  geradewegs  endlose  Reihe  von 
Kombinations-Bildern  darzustellen,  so  dass  man  der  kleinen  noch  nicht 
einmal  bedarf,  und  um  so  weniger  als  keine  Grenz>Grösse  gegeben.  Welche 
Familie  von  „gross en^'  £rd- Kreisen  ist  nun  hier  gemeint?  Bei  keiner 
vorliegenden  Antwort,  detike  ich:   beide;  die  paralleleh  . üvie  diagonaleo. 


789 

meinschaftliDh ;  betitzi  es  aber  eigejfee  Trfig*Ffih}gk«U:  dann 

bedarf  es  ja  nicht  des  Kern^FIusses  zur  Stütze,    nnd   dessen 

Kleinen?^ erden  an  sich  ändert  nichts  an  jenem  Trag-V^rmd^ 

gen.      Oder    man    mttsste   etwa    so   argumentiren :    a«oh   der 

Innerfloss  folgt  dem  Gesetze  des  AbachwUcnges,  bedingt 

durch  die  5    die  Normal-  Dichtheitsstufe  bestimmende  Kleinst* 

tbeilefaen  -  Verbindirng  (Molekular  -  B^vveglidhkeit) ;   also  v?ir4 

der  klmner  gewordene  Kern-Floss  in  ein  plattieres  Spbiiroid 

übergehen,  das  mit  seiner  sehäitfern  Äcjuator-Zone  unter  kon- 

xenCrirterer ,   sonaeh  veratfirkter  Ahsohwungs-Kraft,   sich  an 

den  achmfilern  Mittel-Theil  der  Onterflflche  der  Äqoator-Zonef 

des  minder  platten  Sehaalen-Sphäroids  anstemmen  muss.    End<* 

lieh  stnrk  genug  geworden,  wird  also  dieser  innere  Hebnngs^ 

Druek  den  Theiiehen-yerband  der  Starr-Rinde  -**  gerade  in 

der  Zone- Ihres  eigienen   stärksten  Äbschwnnges   überwinden; 

folglich  jinn:   Hebung   der  Aquatorial-Zone,   aber   — «. 

onter    gleichzeitiger  Senkung   der  beiden  Polar- 

Zoneli.     Demnach  gewiss  eihe  solche  Erkebungs-Ersoheinüng, 

welche  eben  so  sehr  der  fraglichen  Hebnngs-Hypothese 

widersflreehen  würde,  als  sie  dem  Erdnatur-Zwecke  ent^i 

gegengeeetzt  seyn  dürfte! 

Wenn  nun  also,  nach  Vorigem  ^  aus  obiger  Annahme  des 
bertthmten  Franzüsischen  Geologen    yom    nach    und    nach   er*- 
wacbsenen    Zwischenraum  -von  Schaale   zu   Kem^    eigenes 
Trag-Vermögen  der  Schaale  folgt;  wenn  das  Kleinerwerden 
des  Flusskernes   an    und    für   sich  nichts  an  diesem  Trag- 
Vermögen    zn  ändern  vermag;    und  endlich,    wenn   auch  die 
sn   jenes    Kleinerwerden    geknöpfte    andere    Gestalt    des 
Kern  -  Flusses  dieses  Trag  -  Vermögen   nicht  zu   schmfilern  im 
Stande  ist:    was  Anderes  wäre  etwa  noch  mit  dem  Kleiner- 
werden  des  Erd- Kernes   verbunden,    das  als  die  eigentliche 
l^rsaehe  der  Aufhebung  jener  Trag-* Fähigkeit  angesehen  wer- 
den könnte,  dürfte,  mtisste?     Weder  Beaumont  noch  FRAPÖLLr 
gibt  darauf  Antwort. 

Schon  jetzt  erscheint  also  dieser  Schlass  unzurückweis- 
bar :  Sie  selbst  haben  ihre  Annahme  von  4er  allgemeinen  Senkung 
der  Erd-Rinde  ohne  Grundlage,  und  ihre  darausgezogene 
Folgerung,  die  zonare  Hebung,  somit  ohne  Boden  gelassen. 
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Sieht  man  Inders,  fra  InteMSie  der  Wissenschaft,  nsck 
dieser  Grandlage,  mit  Andern  Worten  naeh  Mögiiehlceitiind 
Wirl&liohkeit  der  zonaren  Hebung  sich  selbst  on:  so 
liommt  man  zn  folgenden  Betraehtangen. 

Zaerst  eimnai  angenommen:  statt  der,  die  Störung  der 
Trag *>  Fähigkeit  des  Erd-Gew5fbes  herverrnfen  sollenden,  in 
dem  kleinergewordenen  Erd-Kerne  vermntbeten  X-Ursache, 
sey  es  die  z  a  dem  Kleinervrerden  des  Flnsskernes  sich  ge- 
sellende Wirkung  der  bekannten  allgemeinen  (dem 
Erd-Ganzen  zngehOrenden)  Schwerk^raft,  welche  als  Anf- 
heberin  jener  Trag  •  Fähigkeit  aufgetreten  wäre.  Hiernaeh 
würde  die  >,allgemeine  Senkung^'  als  eine  mecbaniscbe 
—  als  eine  Zusammen drüokang  erscheinen  *.  Dann  aber 
hätte  durch  den  -*-  von  einem  gewissen  Z^tpunkte  an  eiagtt* 
tretenen  -—  Übergang  der  Gesammt-Starrmasae  der 
Schaale  aus  einem  gt*dS3ern  in  ein  kleineres 
Sphäroid  allerdings  (weil  auf  diese»  Wege  das  kleinere 
Volum  nicht  durch  Erzielung  grösserer  Gesammt-Dicht- 
heit  der  Schaalen^Masse  zu  ermitteln  steht)  ein  proportio- 
naler Theil  aus  dem  allgemeinen  Niveau  derStarr- 
Masse  nothwendig  ausgestossen  werden  milssen  und 
zwar,  behufs  Beibehaltung  der  Form^iLhnliehkeit,  in  Kreisen 
der  Länge  nnd  Breite  zngleieh,  wie  wegen  der  Gewölb- 
Form  nach  oben ,  so  dass  also  nurTrttmmer'-Ilaaf- 
werk  der  Schaale  aus  den  Zusammendrüc- 
kungs*Stellen  auf  die  Oberfläche  hätte  empor- 
steigen können;  denn  die  sich  entgegengesetzt  liegenden 
Ränder  solcher  Spalten  würden  mit  dem  letzten  Reste  der 
Ausstossung  sogleich  dicht  aneinandergestossen  seyn  and  so* 
nach  die  —*  eigentlich  gar  nicht  geöffnet  und  entleert  gOFesem 
-^  Spalte  augenblicklich  fest  geschlossen  haben ;  folglich  aber: 
es  hätte  für  die  innere  Fiuss-  oder  Teig-Masse 
keine  Pforte  zur  Aufsteigung  gegeben,  besonder! 
wenn    vom  Augenblicke   des  Anschlusses  der  Schaale   an  den 


**  VSeIleiebtrich%er:  als  eine  Zusammen brechn ng,  mit  Einstorz 
IQ  Holüraiim  vnd  Innerfluss  —  und  die  Natur:  als  TerBiebteriD 
dessen,  was  sie  gerade  erzielen  Willi 
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iern^MtlMSB  nn   di«  i»iiil.g€^iiieiiie  Senkung^  der  Sohanle 
lUbald   ihr  £«cW   hüUe  erj|\eieh«ii  nafi^^eii..     Dnd^wäre  gleich« 
^obl  aiA.^b  etwas  lnn^rfl«ss.  «lit  empiorgQ^tiegeil :  3p  würde  böch- 
itevks^  ein  nach  ungi^fiehenes  Kenglfunera t-T f^UmiDerwei^k 
büm  iVor«ch«{n  g^komioeii  seyii,   wi^«  eine  ..GieicbsteUiing  .mit 
Jen    vrirk liehen  6ebirg«*ErscheinHQgen  auch  nicht  im  entt 
Eerjotoaten  «iilaSiSen  Jiöoote«   -^   Daiifi  ist  aber  jaupb  aocb.  zu- 
vöprierst  Diesys  eq  ft*ag«n:  WQ  mü«8tejene  Ansi^tossang 
aua    4^v   £r4-Scbaale   im.  Näheren  4tat,tgef i^ndeii 
h  a  b  0  n  $      Offenbar  i^iir  an  den.  schwäch  st«  n  Stellen   des 
GßH^ökhed)  Di0  fedoeb  lagenrin  einem  Erdkreise  nimmermehr  und 
nieiiialsy  piid  durqbaus  nicht  regelmäsigrwandeibar  jetzt  in  diesem 
und  cIaii^  ii> .jen^m  »•  s,  f.,  sondern  jederzeit  ip  dev  gesa^mifiten 
SQh|ia)#  peg#Uos  serstreiit|.  indßsa  gleichwohl  in  gegen ^ei(;iger 
HaU*Ai^9gl^ehiing,    üUo  fvb^r  Mtte  von  ihnen  allein^  tmd  zwar 
vev^oioil)  djie  aUgem^ine  Senkoog  niunögllch  ausgehen  können: 
Das  %vilrde  «u  riner  speziellen  Dorohlöcheruog  der  alten  Rinde^ 
sohUt  k^iiie^wQgs  fia  einer  allgemeinen  Senkung  der  Gesammt- 
Riipde    geführt    haben.      Sie^   hätten  demnach  Zusamraendruc? 
kungi^n., '  finter   Anfh^bofig    de^    'Ti'eg  *  Gleichgewichtes    der 
Gewölb-Sebaalß,  zii  Längs-Spalten  erfahren  inössen;  Dless 
aber  würfle  geführt  h^en  pu  Hissen  zwischen  je  jBweieoi 
bena  ch«barten    solcher    Stellen ,    somit    im   Netz- 
ZickiBae'k   zu  allseitiger,    statt  in   ei^em  Kreise 
zuainseitiger   Spaltungs^Rlchtung;  — .also  über- 
haupt 041  ^iner  allgemeinen  Z  e  r  b  er  s  t  n  n  g.der  Schaale 
mit  Einstür^ung   in    den  innern  Dohlranm,    d.    h* 
za   ein^m    wildesten    Chaos.      Diess    nun  .etyva    —    die 
z  o  n  a  r  e    Hc^bungS 

Übrigens  aber  erscheint  kaum  irgend  eine  Erwartung 
mehr  gep^ichtfertigt  als  diese:  wer  —  wie  Bsaumont  und 
Frapqlli  z.  B.  ^ —  eine  fortschreitende  Abkühlung 
und  Zusammenziehung  des  Inner-Flusses  (doch 
nur  dureh  die  Aussen -Decke  hin  möglich)  annimmt,  muss 
konsequenterweise  eben  wohl  eiue  wachsende  Abkühlung 
Ufid  ^fusammen Ziehung  der  Aussendecke  selbst  zu- 
geben, um  SQ  mehr,  i^ls  letzte  ja  zuerst  und  am  stärksten  von 
der  (Hussern)  Abkühlung  gelkrpffen  wird,     Diess  tsrfolgt  frei- 
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lieh  sehr  yerfifohleden :  «imnal  iil%0iiieia  nach  der  Lage  in 
d6r  Erd-OberflSche  (abnehmend  Tom  Pole  sam  Gleiefaer)  nol 
aodann  besonders  je  nach  der  Stoffart,  da  die  Sebaale  aos 
80  verschiedenen  StofiF-GUedern  susanimengesetBt,  die  Znsan* 
mensiehung  wie  Äusdehnnng  aiieh  der  Starr-Stoffe  durch  den 
Temperatur- Wechsel  aber  eine  allgeineine  Tfaatsacfae  ist.  Dnl 
Senkung  der  £rd*Schaaie  erscheint  somit  als  eine  natfi^ 
liehe  sehr  allmähliche  Folge  der  Stoff- Verdieb- 
tung  durch  die  Abkühlung  —  aber  so  ohne  Hebung 
wie  ohne  Eruption.  Sollte  nun  wohl  nicht  der  Fort- 
schritt der  Süssem  Schaalen  •  und  Innern  Kern  -  Abkühlung 
hier  gans  proportional  erfolgen  können?  —  Der  defini* 
tlve  Erfolg  der  Abkühlung  des  Innerflusses  fot  Erstarrung 
seiner  obersten  Schicht,  also  derjenigen  Schicht,  weiche 
mit  der  Dnterfläche  der  Schaale  unmittelbar  in  Kontakt:  sollte 
daher  nicht  etwa  dieser  Wacbsthnm  der  £rd*Rinde  nach  innen 
den  Mangel,  der  vielleicht  durch  vorige  beiderseitige  Zosam- 
mensiehunglm  normalen  Kontakt* Verhältnisse  beidei 
Theile  (Schaale  und  Kern)  entstanden  wSre,  vollständig  e^ 
setzen  können?  —  Diese  Schaale  ist  Ja  nur  eine  Aussenbant 
-^  die  Epidermis  des  Erd-Körpers:  weiss  die  Physio- 
logie etwas  Normales  von  einem  Getrenntseyn  der  Sehaale 
vom  Kerne  bei'm  noch  lebenden,  gesunden  Körperl  Ent- 
schieden wirksamer  Kontakt  swischen  Schaale 
und  Kern  vielmehr,  zeigt  sich  bei  allem  noch  ^  seiner 
eigenthümlichen  Lebens  -  Thätigkeit  Befindlichen  geradean  ab 
eine  entschiedene  Grund-Bedingung.  Warum  nun  nicht 
ebenso  bei  der  Erde?  Es  scheint  also,  dass  auf  vorangeden- 
taten  Wegen  der  stetige  Anschloss  zwischen  Schaale  uni 
Kern  nicht  bloss  stattfinden  könne,  sondern  sogar  statthaben 
müsse.  Ist  Diess  aber  der  Fall,  —  wie  die  Deduktion  besagt 
«»*  so  fehlt  der  alten  Erhebnngs  -  Hypothese  jschon  übe^ 
hanpt  der  Grund  der  Möglichkeit. 

Wie  vorliegt,  führt  demnach  die  Betrachtung  sowohl  des 
einen  Falles,  wo  der  Übergang  der  Starr -Rinde  aas  einer 
grössern  in  eine  kleinere  Sphäre  durch  proportionale 
Stoff- Austreibung  vermittelt,  als /les  anderen  Falles^ 
wo   Diess   durch   proportionale  YergrösseroDg  d^^* 
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Dieh^heit  tftp  getnaiillian  8€llAal«n  •  Miiste  erfolgen  »oii/ 
gleich  fest  Btt  einerlei  Re$aItAt:  ssur  Vei^neinring  der 
sonaren  Hebang, 

Man  ersk^bt  also  jetet  schon,  wohfai  die  Aufsteilnng  von 
Annahaieiy  Üiyrt,  deren  Grösse  blos»  in  der  KfihniMfit  dea 
Gedankens  besteht,  deren  Winrth  nan  einmdl  aber  in  der 
Wahrheit  ihrer  Bedingnisse  enihalten  seyn  mass,  seyen  es 
physikalisch^)  rheinische  odi^  physiologische. 

Wiewolil  nnn  die  Beleochtmig  des  mitfraglichen  Höht- 
ran  ms  zwischen  >  Schaale  und  Kern  eich  schon  im  Allgemei-^ 
Ben  in  Obiges  miteingewoben  hat:  so  könVtte  es  doch  ylelleieht 
nWslieh  seyn,  sie  anch  noch  etwas  im  Besondern  aofzoneh* 
men  —  würe  es  ^llenfslls  der  letalen  Zweifel  halber.  Sey 
Diess  aisttntd  versucht ! 

Die  E  X  i  s  I  e  n  B  dieses  Iniier  -  Hohlraumes   angenommen  : 

VFodurch  seil  nlsdann  die  allgemeine  Senkung  bewirkt  wer» 

den    können?     Wer  A tmosphfire-'Dr»ck   und  Anssugia« 

Druck   der  Schwerkraft   trenmt  $    muss  sagen :   durch  beide 

im  YereinO'  uitd  gleichmäsig;  denfn  der  Ungleichheit  des  ersteh 

Druckes   (aus   der    Abnahme   der   Atmosphären  *  Grösse   vom* 

Gleicher   eum  Pole)   wird   durch    die  umgekehrt  sich  rerhak 

tende  AtroosphKren-Dlehtheit  und  Abschwnngs-Kraft  begegnet^ 

und  da   ohneliin    die  Zentral  -  Kraft   der  Schwere   nach  allew 

Strahlen  gleichmäsig  wirkt ,    und  zwar  umgekehrt   proportiov ' 

nai  dem  Quadrate  der  Entfernung :   so  würde  also ,  fände  a^ 

den  Polen  etwa  geringerer  äusserer  Druck  Statt,  der  grüssero 

innere  das  Gleichgewicht  herstellen.     Folglich  aber:  aligemein 

und    überall     gleichmäsiger    Druck  ,     gleichmäsige 

Senkung*,   d.  i.  allerorts  gleichmäsige   seitliche 

Zusammendrückung,  falls  überall  gleicher  Stoff,  gfeioh^ 

ältere  Gliederung,  gleiche  Lage  und  gleiche  Mächtigkeit.    Da» 

mit  jedoch  ist  es  in  der   ganzen  Ei^d-Rinde  allOberall  anders, 

völlig  ungleich  beschaffen,    ganz  und  gar   zu  bunte« 

Stern  Gemenge,    mindestens   in  den  obern  Schichten   that« 
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*  Al^esehen  aatürlich  von  der,  in  der  Abplattung  des  Erd-Sphäroids 
ausgesprochenen  ungleichmäsigen  Senkung.,  als  Folge  der  —  jedoch  all- 
mählich zur  Ausgleichung  gekommenen  -^Differenz  zwischen  Zentral-  end 
Tangentiäl-Kraft. 


-^  Alae  über  wttrde  der  Ornok  ~  wie  9A»u  obeii 
erw&hnl  <^  nor  nn  deu  sehwächsCen  nnd  sobwiebani  Poukt* 
ten  sieh  Luft  maGhen  -^  demnach  jedenorla  nar,  wo  die 
8t«rr-Mi(Me  von  gariii(ferei'  Kobfiaiaii,  mindcirier  Mäcbtigkeit 
und  gWtaserer  Zerklüftung^  mit  allen  Folgen,  wie  «beii  geMigt 
Befragen  wir  «pftter  die  Thatsaehe«! 

Geaetst  also ,  diesei*  Hohlrauui  sey  eiefaebe  und  nato^ 
liehe  Folge  etwaiger  Kontraktions-D  ifferene  zwischen 
Scliaale  und  Kern :  was  wivd ,  wai  musa  <• —  bef regen  wir 
Physik  und  Beobachtung  —  natnrgeaetslieh  und  erfebcongi* 
gemüa  ei*folgenS  —  Dieser  Hohlraum  kann  fce|n  leerer  seyn, 
schon  vom  ersten  Momente  seines  EUitateheos  im  MinlmuB 
an.;  folglich  die  Erd-Rinde  wird  — *  ausfüllend  naehrttcken! 
Es  wird  der  leichtere  und,  einfaohe(*e  Fall  ein^efeefi:  der 
Hohlraum  wird  sloh  sofort  mit  Ga^en  und  Oän- 
P'fen  ausfüllen,  sonüehst  bis  eu  der  das  innere  Gl^ebge- 
wloht  bewahrenden  Spannung,  Nun  ist  aber  die  Inner 
F loche  der  Erd- Sehaale,  naeb  Analogie  der  Gestalt  der 
Aussen- Flüche,  mindestens  ähnlich  unglf»ob  beschafferi) 
i«  allen  Gestalten  des  weitumgrennten  Wechsels.  Also  dsoa 
werden  jene  Oftmpfe  sich  in  deu  höchsten  Räumen 
dieser  untern  Aushöhlungen  ansammeln.  Sofern 
«od  sobald  sie  nun  darin  —  in  Folge  des  allmählichen  Fort- 
ganges der  Abktthlungs -  Verdichtung  —  endlich  eine  das 
Gleichgewicht  aufhebende  und  das  Zusamneii- 
hangs-Vermögen  der  Erd-Rinde  überwiegende 
Koneentration  und  Spannuag  erreichen,  werden  siSi 
besonders  liegt  etwa  über  dem  Scheitel  des  Oampf-^ehfilters 
(sey  er  Punkt  oder  Linie)  eine  schivache  Rinden  -  Stelle, 
Hebung  oder  Dnrchbruch  bewirken,  je  gemäs  ihrer 
Kraft  und  der  stofflichen  Beschaffenheit  der  Eruption,  OM^ 
allen  möglichen  Zerstö|Hings  -  Erscheinungen  der  Rinde  (Auf- 
siebtung,  Knickung,  Abreissung,  EJmporhebung,  Versphiebong) 
Eleschiessung,  Überkippu^g  a.  dgl»  der  Fels-Schiphten)*  B^^ 
dem  Dnrchbruche  selbst  aber  suchen  erst  die  Gase  das  Freie) 
dann  folgen  die  kochheissen  Flüsse  nach ,  sobald  sufolge  des 
D^rojibroehs  das  Gleichgewicht  der  Innern  Span- 
'g   aufgehoben  ist  (die  von  unseren  VulkAWft  4^V^ 
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batMi«  Annlogle  iat  niobf  bedeutangslo«  daldngMnlU,  tu»'  for- 
itert  «ie  Kritik  m  der  AntrendiMg).  Daher  wird  eiiileoolt'' 
Und,  dass  dia  wiFfaliahen  Dnrohbruchs-SfelUn  ^eiy>eitr  geor 
logisehen  Periode  doh  hdh  dar  groMen  Mong«  Ton  Ofanpfr 
B^KitAra  nit  kleinerZfthl  wArdea  anfgelitat  hatwn  «nter 
enU|>rechender  räumlicher  Vertheiluivg,  gerade  wie  ea 
die  hnriMoniache  Fortentwicklung  der  Sehaalen  -  Bildung  er- 
heiicht  hat. 

BatrMihtet  man  nunaehr  nuch  die  Form  eines  solchen 
Hebangs  -  Ortes  —  und  J«d«r  beaitst  .soine  eigene ,  abbfingig 
niebt  von  der  eines  »ndern  dessgleioheu ,  sondern  von  der. 
Gestalt  dea  eigenen  Dnmpf-Bahülters,  nach  der  Struktn»  u.  s.  w. 
ilep  Fele-Oecke  —  so  tritt  dentllch  hervor  das  Gesäte  iter 
■lialen  Hebangs^Zerreissniig  mit  bald  stürkercr  bal4 
sohwCcberer  Ausprägung.  Es  wirJft  stets  in  dem  durch  den 
sehwti«bs«ea  Rinden-Punkt  gebende»  Erd-Dituneler  und  swar 
an  sich  nlUettig ,  was  jedooh  den  Bto0])chen  Bedingnissen  Meh 
in  Aifi  Mehrstraihligkfiit  b^ld  mit,  bald  obn,e  ror- 
lisrrsohende  Hau)]  t- Rieb  tong  anrUfikgeht.  Cnd  eben 
so  blar  tenohtet  ein ,  das*  die  Grund-Form  der  MehretrahUg^ 
keit  der  nxiajen  HebungSr  Zerrelssung  die  doppel  tr4lK<ei>^ 
trale  V  ierstrahligkei  t  ist,  wogegen  die  Preistrahllg- 
keit  nur  als  Ansnahme  erscheint,  die  Zweistrabligkeit 
der  sog.  zonalen  Hebung  sicli  aber  als  eine  Unmlrg'' 
llchkeit  darstellt. 

Zu  voller  Gesnmint -Harmonie  scheint  endlich  das  Gans« 
sich  aafxulSsei),    wenn  man  vorigem    —    indem  di«  englisch« 
Idee  von  einem  inneren  nngehenren  ■    an  der  Unlerflitche  de» 
Erd-Epidermis  schon   heimlBchen.Feaar-Gldhflasse   etwas  gap 
Horrendes ,   ja    selbst  Infern alisches    an  sieh    trügt ,    dem  der 
Münchener  Ober  -  Bergrat h    aber   auch    alle    Grll 
Oaieyns    abgeschnitten    hat,    und  der  mir  selbst    nac 
4U8  eigener  sorgsamer  Medidatjon  herrorgegangMien 
fung  In  solcher  Weise  mit  der  Lebens- Entfaltung 
tßrpers  ganc  uiirelmliar  erscheint  •  —  folgende  kleine 
noch  beifitgt: 

"    DsDn,  trasa  hier  —  ist)  wiederliale  ea:  oitleD  unnttt 
«l^  G^idariiM^  -  dsr  Grifeind  alias  Slafnioh. Übe 
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E«  besteht  ein  Erd-innerflass  -*•  er  folgt  mit 
physiologischer  Nothwendigkelt  aas  der  Lebens- 
hftftigkeit  des  Erd^^Körpers;  allein  er  ist  so- 
ll ä  ehst  bleeseinedurchdie  Erd-Rinde  in  grosser 
Spannung  gehaltene  hochhelsse  Was8er-L5san| 
-—als  Oberrest  der  nrsprttngliehen  Grand  läge 
(Mntter-Flüssigkeit).  Nnn  sind  es  gerade  dieii 
Folge  genereller  wie  partieller  Kontraktion  dei 
Inner-Flusses  ansseheidendenWass  e  r*D  ä  mpfe 
par  exeellence,  welche  in  den  erhabenen  Do ni-R ä a men 
dei*  Erd  -  Unterfläche  eingenistet  das.  Hebe-, 
Dnrchbrachs-  und  Unistare- Amt  erblich  beslteeo 
und  angestanimterniasen  seit  nn  vor  denklieber 
Zelt  ttben. 

Überblickt  man  von  dieser  Stelle  aus  vorige  Betrachtang 
so  kl  ihi^ro  einen,  die  vermeintliche  Grundlage  der  Bonano 
Hebung  betreffenden  9  wie  in  ihrem  andern,  dem  von  mir 
hinzugeftfgten  ^Theile:  so  dürfte  wohl  nunmehr  als  festci 
Resultat  der  theoretischen  'Seite  hervortreten :  einestbeib 
die  volle  Nichtigkeits-E videns  der  Hypothese  von 
der  eonaren  Hebung,  anderntheils  aber  die  Andeutung 
eines  -^  so  viel  mir  bekannt'  —  noch  nnbetretenen 
Weges  zu  der  Gebirgs-Hebung,  nffmlieh  (nichft  2U  der 
total  einseitigen  der  Zonalit&t,  sondern)  su  der  in  all- 
umfassender Wechsel  Gestaltung  ausgeprägten  a  1 1  s  e i  t i^en, 
so  zu  sagen  organischen  Bildung  der  Erd  -  Epidermis.  Diess 
selbst  aber  dürfte  sich  erweisen  als  ein  Ergebniss  der 
rechten  Mitte  zwischen  alt-plutoniseher  und  nea- 
plutonischer  Gebirgs  -  Bildung  ^  —  nicht  als   ein  Resalti^ 


Wo  er  nur  im  Leib-  und  -Lebhaften  erscheint,   ist  er  vermittelt  durcli 
seinen  Gegpner,  das  Wasser! 

*  DieDivergens  besteht  kurz  lo Folgendem:  Zmn  AltplutäviscbeD: 
statt  dem  Schmelzflasse  des  Feoers,  eine  hochheisse  wisserig^ 
Stofflösung;;  zum  Neuneptunischeo:  stAtt  totaler  Pfiederscb]a(S*' 
Bildung,  Bildung  der  Grund-Rinde  au^^der  Fl uss-Oberf lache.  Fort- 
bildung der  Grundrinde  einerseits  nach  unten,  absteigend (ionerer 
Ansatz  aufwSrts  —  Fortsetzung  der  TOrigen,  aber  verdeckt  $  bdldes  als 
mIr-BiIdang>)  andrerseits  offen  nach  eben  aufeteigevd,  ^ 
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der  In  .dem  Gleieher  Aar  Niohtigkeits-NeotralMt  aiMge|^ohe» 
nei%  Geifensiitse ,  sondern  als  ein  solches ,  das  ans  d^r  Auf- 
lösong  der  beiden  Gegensätse  in  eine  neae  Ein- 
heit höherer  Ordnnng  ents|iro9st  ist. 

Soj  wünsche  ioh,  m(kshte  es  seynl  Aber,.  Wer  nicht 
möchte  diese  Andeutung  auf  einem  von  Illostrationen  be* 
herrsehten  Gebiete ,  wo  nicht  fttr  ein  Wagniss  alhsogrosser 
Kühnheit  oder  wohl  gar  d^r  Vermessenheit,  so  doch  in  Nachsicht 
mindesiteus  för  höchlich  ungenügend  und  unbeachtbar  halten ! 
Dieses  Oiliemma  legt  mir  die  Verpflichtung  auf,  das  VlTort  weiter 
£0  ergMifen«  Es  liegt  ja  in  vorigem  Wenigen  noch  so  Vieles^ 
was  FüqHS  und  Wauner  gegen  die  Hebung  vorgebracht  haben, 
unbeantwortet,  dass  nothwendig  eine  weitere  Ausffihruug 
gegehefi  werden  muss,  soll  anders  nicht  diese  win^eige  Auf* 
Stellung,  den  unbeseitilgten  Einreden  gegenüber,  dastehen  als 
ein  armaejiges  Luft «  Gebilde ,  '  ton  vorn  herein  werth  dureh 
slsb<Udiges  Vel*gessenseyn  ia  sein  Nichts  su  versinken.  ^-^ 
jSo:miige  d.eni|,.d«r  Versuch  einer  deduktiven  Begründung  des 
Hebang^-W.eges  .aus  der  rechten  Mittf  deifi  Verlier 
geuden :  nücWcflgeu,  sobald  als  möglieh. 

In    T^^DÜiegender .  An^be  aber  ist  schliesslich  noch  der 
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Niederschlag  dor  neji^tuno-mechaniflch,  wie  chemisch  zei^törten  Rinden- 
Oberfläche  (äusserer  Ansatz  abwärts,  als  S  ek  u  n  d  ä r-B  i  I  d ü n  g) ;  V e r m  i  tt« 
lung  zwist'hen  unten  und  oben:  Emporsteigung^  unter  der  Rinde 
SQsgesehiedener^  Stoffe  vermittelet  Durchbrechung  derselbea  durch  ilws 
Vorttofcr , '  die  ' bänqife ;  endliob:  feuerwässerige  Umanderungj^ 
inaerlich  w^  iufserlicb.  -*  Während  also  der  Neo-Neptnnismus  die 
erste  Bildung  so  tief  in  den  he  issern  Unterschichten  des  Ur  -  Erdflusses 
«ntsteben  lassen  muss,  dass  aus  der  fiberstehenden  Masse  alle  weiteren 
Schichten-Stoffe  aus-  und  taieder-fiillen  konnten,  unterdessen  der  jedenfalls 
^och  sehr  faeisse  Fluss  unter  derselben  der  Bildungs  •  Untbätigkcit  verfi:sl^ 
obgleich  er  scbwerHch  dem  Abkfihluogs-  und  ZasammensiebilDgs-ProBesae 
^^Dfi^r  ~*  IfMA^^S^^  ^^'  Pluto^Neptuaismus  die.  ersten  Schaaleu; 
Rodimente,  bis  zum  endlichen  Zusammenflüsse  hin,  an  der  abgekuhl- 
testen  Stelle,  auf  der  Oberfläche  der  sehr,  dichten  Urfluss- Masse  des 
Erd  -  Korpers  entstehen  (ähnlich  der  Eis  •  Bildung),  unterdessen  er  sich  M 
^eu  reinen  Plnitorfistetis  naiih  antsn  uad  d«m  reinen  Nepfunisitiiis  naoh 
«benaoftdslunterVelltiidiiDgderVeniBttlingdesOaseyns  der  SchMl^ 
als  fipl^Q;P^)g  d^^^rd'^l^öTpers. 
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fiiktldcfien  S^tt«  billfgiertveise  eln!^  B^lfhtelittattg  M  wil- 
men.     Ich  beginne  wieder  mit  dem,  y^ai  Frapolli  ^«Hb^  vo^ 
gebracht  aIs  Widerlegung  der  filtei^n  EInt'eden  gegen 
die  Hypothese  der  zonalen  H^trn^.  -^  Auf  die  ei*«te,  »dass 
oftSchiehten  versobiedenen  Altei*<  ein  fihnlfehes 
gemeinsames  Streichen  besit^ert*^,   entgegnet  er  ein« 
fach:    E.   dk  Beaümoni*    selbst    habe  »in   seinen    Vorlesmigen 
dm*oh  Betrach'tttngen  über  die  Wiederholung  desselben  Strei- 
chens in  den  Belgischen  Gebilden  verschiedenen  Alters  sehen 
lähg^  geantwortet*.     Eine    sofohe    Widerlegung   ftfl    offenbar 
ft  e  i  n  e.     Wftre   noch    mehr   darauf  va  entgegnen   tiöthlg ,  so 
düirfte  es  durch  die  einfache  Frage  erledigt  werden :  bedeutet 
l^e   iVhi£ige  Strecke   in   ihrem  Erdkreise  wohl  etwas    mehr 
«fs  —  einen  geologischen  Punktf  -^  Die  andere  Ein- 
ige diffgegen,   »dass  man  die  Fortsetzung  dieser  Er- 
faiebüngen  auf  de^  £rd*-Rinde  nur  in  wenige«  Fsl- 
len    auf  sehr    lange    Strecken    verfolgen    kdiin«' 
(sehr  gelind  t  ich  behaupte  atos   triftigen  Ortlnden',   8€^$trz  h 
kelneitt  Falte  auf  nur   einigermasen  genügende  Welse!) 
^beseitige  sich  dadurch,  dast,  »abgesehen  ven  lA^  ti^rtftörmn- 
gen,  tve^löhe  in  densfelben  (den  »Berg  -  Ketten^  dM^eh  spätere 
Quer-Bewegungen  haben  hervorgebracht  seyn  können^*^,  jenes 
»Faktum'^,    wie  er  nachweisen  werde,   »nur  (?)    eine  Folge 
der  gesetzlichen  Wirkung   der    eonären  Erhebungen^  sey.  — 
Dieser  Beweis  indess  bleibt  ferne  seiner  Erbringung:  er  wird 
nicht  gekteUt   dwrch  die   versuohto  Zergiiedemng  des   einen 
Fati<es,  wedle  /enare Erhebung  „unter  eiiiem  Kentintente' 
fdrtzfefien  soll,  und  nicht  durch  rfie  dargebotenie»'*Afift!yse  des 
andern  Falles ,    des  Durchganges  unter  einöin  BeekcE 
-^  Gleich  aber   von  vornan   versuchsweise  auch   einmal  jcuge- 
Reihen  eewohl  die  Unterbreekung  durch:  jäaejr-Hebnii- 
jgeti   uU  «d4e  Zerfällnng   der   Heba*gs«Z>ehie   in  and 
dnrcl)  sich:   so  müsste  denn  doch,   Wie  g¥<^^  nnd  wie  oft 
auch  immerhin  diese  Unterbrechungen  und  Selbst-ZerfStlangen 
nößhten  stattgefunden  haben  ^  jede  £i*hebung9  -  Zone  noch  in 
liinreiebend  viele«  luid  .genügeAdgr/Osse^ü  iDjbmretfes  vor- 
handen seyn^  nm   trea  diMten  ^n  kteiiss  «de  »aiiiftfhJbare 
Fanale  fttr  die  Erkennung   d«(s  'Sayi'ü^tr.      Defti«hel*M 


UM!  «IiiimI  t)i«kült%fiifeii  iii«bt  8«:  eir  1«^  Aodh  nteht  ^fh 

sofofa^r  ir^gd  ^111  Jie  EMe  lüofendet»  E«4MA(ir«ig6>»lSMirtl^l,   der 

80gfifr  In  ilte  Meere  darebfefi^henden,  wenn  a'iioli  noch  so  dfiiiileh 

Insel-Sehniiren ,    seine  EzistenE  dokumentiren  müsste,  ^Miir^ 

werfHch  tiachgewiesen ;   vtttd   aech   des   von  IIsaomory   selbst 

dmrtlfcvr    yon  Europa   gelieferte  befcsniite  — ^   an  sich   soh(Hve 

und  rerdliBtidtliehe  *-  Bild  bleibt  neeh  weit  ab  von  der  Beweis- 

Ersch#|rfbng.  Ab^r  nicht  jene  vorgebliche  Setbst-Zerfälliing 

hindert  die  Britenniing  der  Erhebangs^Zone  in  der  Gesamnit- 

heit  Ihrer  Dberresfe;   denn  siehKtte,   so  Folge  der  eigenen 

selbstheÜenden  Ober» Senknng  jedenfalls   eine  fortlaufende 

vornämlich  nur  durch  Quer-Tbäler  und  Zwisehen-Mulden  -^ 

also  inimerhtn  nur  unerheblich   —    unterbrochene  Reihe   von 

Gebirgen    und  Bergen   belassen  müssen  und   dabei   eweifellos 

alle  grösseren  Gebirge  i^it  einerlei,  von  der  Richtung  der 

Erhebungs  -  Zone   vorgezeichneten   Längs  •  Erstreckung.     Und 

■neh    die  Querhebnng  sicherlich   nicht;   denn   die  Durch» 

kreuteong  eweier  grossen  Erdkreise  findet  in  Ewei  Knotett 

Statt,  tind  das  sind  hier  -^  zur  Erd«Okerfläehe  genommen  — 

nur  Punkt«;  drei  selcher  Kreise  ergeben,  findet  kein  Paral- 

lelismns  ^  und  keine  gemeinschaftliche  Kreutzung  Statt,  6  der- 

gieieben 'Funkte ;  u.  s.  w.     Das  will  Also  —  selbst  bei  Meilen- 

haitiger  Brette   der  Erhebungs  -  Zone    -^    gerade   so  viel   wie 

gar  nichts  sagen,  tiimuit  man  auch  4  Hebungen  an  (v.  Buch, 

Bkicwort  anfihiglich)  oder  auch  5  (HorrMAi^) ;  und  sogar  bd 

4X3  und  5X3  (BsAUMONT*s  späterh  Annahmen)  bleibt   es 

noch  so,  besonders  denkt  man  nn  etwas  Parallelismus,  BerÜh- 

^ong,    gemeinschaftliche    Kreutzuiig.     Aber    aiich    ohnediess': 

^Mn  1>e8teht  die  vermeintliche  St(h*nng  der  Kreutzung!     Ist 

die  zweite  Hebung  -^  z.  B.  —  schwach,  so  dass  im  Kreotz« 

ptihkte  die  ersfte  Hebung  nach  Gestalt  wie  Felsart  unverletzt 

oil^t:  diesseits  und  Jenseits  des  Knotens  die  zweite  Hebung 

^  alle  drelGlieder  in  einerlei  Richtungs*Linie! 

m  dagegen  die  zweite  Hebung    stark    genug:    so  wird    der 

K^nmtz- Punkt  der   ersteh   gehoben,   mit  oder   ohne  Gestalt- 

*    fte!  ig^rössten  Erdkreisen  ist  l^ekanntlieh  keiaer  möfflidh,   jedoch 
^t^^^nith.    S.  Amaerk.^S.  m. 
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ZerrüttongyiinU  «der.  ohne  Eiii«iii«clii|]ig  derf «kiu^t  der  iweitM 
Hebong;  aboabermalsniobta)  wodoreh  die  Lage  der  drei  Theiie 
aas  derselben  Kreis-Ri^btang  bäUe  geliraeht  werden 
können! 

Was  anders  min  aber  tri^t  der  nnverfiSngliohen  Erkea- 
nang  der  Erhebungs  -  Zone  entgegen ,  wenn  es  weder  d» 
Selbst-Zerfällang  niM^b  die  Qnerbebang  sepi  kann! 
Der  natUriiohe  Mangel  dier  Ezisten.sl  -^  Dam  jetzt 
den  Bück  g^richteit  auf  den  Riesen -Globus  von  J«  C.  Grihm 
{Berlin^  1832^  in  nicht-^pneomatisoh-portative^^  GestoU  umge- 
wandelt) For  mir  —  noch  folgendes  Wenige  ans  dem  Gebiete 
der  Thatsacben. 

Nnr  2wei  grosse ,  ans  dem  nngehoiireii  Wasser- Spiegel 
benrorragende  Festlande ,  deren  beide  Hanpt  -  Längealinieii 
weder  in  einen  Meridian-  noch  sonftigen  Erd- Kreis  fallen: 
dss  grössere  Ost-Land  and  das  kleinere  West*Land;  denn 
iieu^oUand  deutet  sieh,  vermittelt  dor^b  den  Südost« Bogei 
der  Sunda-Inaeln^  ähnlich  mit  d^m  grossen  nördÜcben  Haopt 
Gebiete  verknöpft  an,  wie  Süd  -  Amer^  ^uAt  N^rd^-Amerik 
verbunden  ist  durch  den  Bogen  der  Meerenge  von  P0iama\ 
uud  beide  Haupt-Kontinente  sind  getrennt .  dnri^h  ^wei  gleicli- 
falls  verschieden  grosse  Wasser^Mulden ,  das  kleinere  Koati- 
nent  die  kleinere  Mulde,  das  grossere  die  grössere  im  An- 
Schwünge  vor  sich,  übrigens  begrenzt  im  Norden  von  dea 
kleineren  (zu  grossem  TbeiJe  gerundeten)  Polar- Beekefi)  ia 
Süden  von  dem  grossen,  mit  nnr  an  Neukolland  erscheinen' 
der  Bogen  -  Gestalt.  Nun  zeigt  sich  aagenfälii^  anter  alles 
grössten  und  grös^sern  Gebir^ge -Zügen  — -  nicht  ein« 
JBeleg-Spur  fü^r  Zo^nalität  der  Gebirgs-Erhebon{ 
so  wie  bei  den  kleineren  {Pyrenäen^  Mpßn^  Karpati^ 
Atlas  j  Kaukasus  u.  s.  w.)  statt  Richtungs  -  Koinzidenz  anter 
sich  ttsd  mit  ersten  —  Alles  regellos  durcbeinaniier 
niid  zwar  in  gebogenmn  Sjtreichen  ebenso  gut  wie  im  geraden, 
ja  im  Grossen  die  Bogen-Bildung.  sogar  vprberrsokeoil; 
namentlich  in  Asien  ^  wo  selbst  der  einzige  erbebli<)he  Meri- 
dian-Zug, der  UriUy  im  Norden  eine  grosse  NO.-Abweioliaflg 
aufweist.  Auf  dem  West -Lande  tr^tt  besendei^  noeh  diese 
bemerkenswerthe  Eigen thümlicbbeit  In  der  H aap t-6s birg«' 


■s, 

b  i  1  d  «« |r  •  (woriQ  do^h ^  die  fragbdie .  Zdnulität .  «leirtt  und 
am  deatlichsten  Jedenfalls  zum  Vorschein  kommen /jB&dste^ 
hervor;,  ifi^ '  niigiebeftre  .G«bir^  -  Züge  ,  ein  DlivdÜcber  nnd 
ein  sfidlteben.  IXer!  niirdliche  (mit  Zentral- Ponkt  aiviscben 
den  Avellea  der  Ströme  Lewis^  Colorado^  Rio  del  Norte,  Af" 
kansOM  ani- MUsouri)  enohemt  y^  mit  etwas  Ose-Abweichung 
von  der  Blei^idiaii-Eli^tuung  '-r* .  bisienm  6ebirgs4Cnoten  und 
über  ihn.  /hinab  :g&ra:de,  bildet  sodann)  aber  durch  ^Mesiko 
und  die  Meerenge  Panama  einen  riealg^en  Bogen  gegen. 
SO.  .(1*0  Innern  die  Golf-Senkung).  Die  südUohe  Kette  da- 
gegen beginnt  (im  Golf  Trinidad),  voriger  entgegengesetzt* 
liigig  mit  einem  ebenfalls  sehr  grossen  Bogen  nach  West  (im 
Innern  das  Wasser-Gebiet  des  ersten  aller  Ströme  der  Erde) 
nnd  läuft  darauf ,  nach  rascher  Umbiegung  aus  NW.  fast  in 
S.  nur  ein  wenig  nach  der  West-Seite  abgelenkt,  gerade  ans. 
—  Jetzt  etwa  noch  mehr  aufführen  wollen,  Diess  dürfte  un- 
bescheiden erscheinen! 

Das  Schluss  -  Resultat  dieser  Betrachtung  lautet  daher 
nonmehr  — 

in  derM  egati  on:dieHypothesevon  derzona- 
ren  Gebirgs-Erhebung  ist  unbegründet;  es  gibt 
faktisch  nnd  theoretisch  keine  Erhebungs- 
Zonen; 

in  der  Affirmation  aber:  es  gibt  thatsäch* 
lieh  Gebirgs-Erhebungen  nnd  swar 

der  Gestalt  nach,  bei  rnndlleher  Ausbreitung:  Erbe- 
bnngs-Bezirke  (Hochländer),  bei  länglicher  nnd  langer :  Erhe- 
bnngs-Stricbe,  -Züge,  -Ketten; 

der  Ers  treck ung  oder  vorherrschender  Richtung  nach: 
Gerad-Ketten,  Bogen-Züge  (Kreis-,  Kranz-,  Ring-Gebirge) ; ' 

der  gegenseitigen  Lage  nach:  Parallel-Ketten,  Krent- 
snngs-Zöge ; 

dem  K  e  n  n  s  t  o  f  f  e  (Familien  -  Bestandtheile)  nach  :  die 
glimmerigen y    hornblendigen    u.  s.  w.  Gruppen;    endlich 

der  Vertheilung  nach:  anscheinend  regellos 
nach  Gestalt,  Riehtang,  Grösse  undBestand  über 

JAlurgug  1817.  51 


Jtmu    gaave    Evden«>R«ii4    «ntgestrevt«    H«b«iigi> 
Bilder. 

8«  deutet  es  an  der  die  onerlaMlieh«  MenelifekigkeU 
e«e  der  Einfachheit  hervorrafeiide  »nd  die  onfibereeiibiirt 
Vielfachheit  nieder  in  die  Einheit  der  Gesaamit  •  Hamieme 
•afldsende  Grond^Ten  des  Netwr^Waltens.  <-*•  Die  Forsehiing 
«ber^  weldie,  nieht  den  Polar- Stern  im  A»ge,  ihren  Weg 
erandelty  fahrt  sieht  «ir  Natnr  nnd  nielit  in  iliv  Allerheilig* 
elee  ^  die  Waluplieit. 


( 


Die  Stellung  der  Bayerischen  Vor- 
alpen  im  geaiagiftchen  Systeme^ 

als 

fernere  Erdrteruagen  zu  den  ^,BeUr9gea  zur  näberpn 
Kenntniss  der   Bayerischea  Voralpea'^ 

im  Jabrbucbe  f846,  ».  «41 

.t 

von 

Hrn.  Pro£  I>r.  JifcuAFHiU'VL. 


Seit  4i9  eben  erwihiiCe  AbhamHung  niMl^rgevotirie]^ 
Würde  ^  Ist  es  mtr  gelvngen,  wieder  mehre  jener  $cbleht«»il 
näher  kennen  so  lernen,  weiche  in  unferew  den  ohigen  Bei- 
trägen BDgegebenen  Kttrtehen  veriseiehnet  find,  eo  dasa  di# 
Stellung  derselben  im  geologischen  Systeme  nun  kt^nm  mehr 
«inem  Zweifel  nnterliegt. 

Wenn  wir  in  derjenigen  Linie  pneeres  KArtobens  i^eeh 
dem  Gebirge  sa  fortgelien,  welche  rechts  von  JflÜs^fn  mit  n^ 
besejohnet  und  enf  das  9treioben  der  Schichten  beinahe  senk* 
recht  gebogen  iat  (a.  a.  0.  S.  6S9),  so  kommen  wir  on  fim 
Grenze,  wo  der  laokrotHe  Streifen  den  gelben  berflhrt.  Ver«- 
gleieheti  wir  das  Blatt  Munmi^  in  unserer  tOpographlsdiM 
Karte  von  Bayern  ^  so  finden  wir»  dsss  an  derselben  Sfeit? 
in  den  Lo6$ntkal-B0ch  ein  Giess-Baeh  links  ans  einer  Sehlnckbt 
einmöndet,  welche  im  Klamm  genannt  wird.  Hier  unter  ein^r 
Breite  vpn  47^^  S9'  und  einer  l^nge  von  9^  30'  finden  sich 
jene  mächtige  apfgericbteten  Thoomergel^Sehiobten^  S,  ß69 
besdirisben,  wflobo  eiob  durob  eioigoVZwieebfn  *  Glieder  bm 
^e  Wetzstein-Lager  unscblie^sen. 

51* 
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Diese  Mergel,  da  wo  sie  in  dicke  Platten  spslten,  sinl 
auf  dem  Brache  hell-gmu  bis  schwArslich-grau ,  aber  steb 
durch  schwarze  meistens  in  die  Länge  gesogene  Flecken 
charakterisirt,  die  der  geschlifFenen  Oberfläche  ein  gans  eigen- 
thifmiiches  Ansehen  geben.  Sie  rfihren  ohne  Zweifel  m 
Pflansen^Überresten  her.  Diese  Resce  haben  aber  ihre  Gestalt 
lind  Struktur  gänzitfsh  verloren,  wodurch  sie  diese  Mergel  von 
den  '  weiter  vorwärts  liegenden  Fukoiden -Mergeln  ganz  be- 
stimmt -  nnflerscheiden«  Siesiiid^selu*  vThon-tfeich,  $a  dass  ein 
Fragment  mit  Salzsäure  übergössen  stets  seine  ursprüngliche 
Gestalt  behält  und  nicht  in  Flocken  zerfällt,  wie  die  Fukoiden- 
Mergel,  welche  mehr  als  eine  halbe  Wegstunde  in  gerader 
Linie  frfihev  anstehen* 

In  diesen  gmaen  Mei^ehi  -dHein  jfindet^4iich  ziemlich 
häufig  der  AmmonitesAmaltheus  so  wohl  erhalten,  dass 
seine  genaue  Bestimmung  ohne  alle  Schwierigkeit  geschehen  kann. 

Nebst   diesem   kommt  in   derselben-  Schichten  -  Reihe  det 
Ammonites  hecticus*  eben  so  vollkommen  erhalten,  jedocli 
seltner  vor,    so  dass  ich  diese  Schichten  mit  den  Namen  der 
Amaltheen->Mergel  befceiehne'n  will:     Sie  findeir  sich  über- 
all' auf  der  Karte   vom  EnA^'  der  QWnrz- Schichten  vor  den 
Wetatfstein  -  Lagern   und   gehen   hinter' dem  Seh inelshaose  des 
Eifeen-Httttenwedies  zu  Bergen   bei  Ttaunstein  ioi  Thnle  der 
"Weissachen  ta  ^sge  ans.     Da  hat  man  jene  A  m  m  o  n  i  te  n  und 
Belemniten  gefunden,  deren  schon*  v.  BüCU' erwähnt.    Aof 
demf  Wege  v^ Bergen  fiach  MarquarMetn  links  vort  Sfauäacl, 
wenn  nran   im   Kehrer  -  Graben  denf  n^u  angelegten  Ziehwe; 
hinaufsteigt,   gelangt    man  an  au fgerich telte '  mächtige ,  jedoeii 
dvnkl^  gefärbte  Mergel-Schichten,  welche  genau' in  der  Rid^ 
tong  der  Ftetze  Von  der -Mastmilians-ffütte  bei  Borgen  streich» 
Auf  ihren    Absondernngs '•'Schichten    finden    äicli 'glelcbfali^ 
Amaltheen,  die  grösseren  aof  ihren '  Rippen  sogar^  Anlagen  iQ 
Ansehwellnngen :  zeigend.     Im  nämlichen  Mergel  -  Zuge  finden 
iieh  unsre  Amaltheen  auch  bei  Aachen  wieder. 

In  den  oben  beschriebenett  grau  gefleckten  Mergeln  i^ 
merkt  man  noch  flache,  isiemlieh  rasch  an  den  Windungen 
Sttnehmende,  Jedoch ^ nur  ättSsidrst  wenig  involute  Amacaiten* 

^    Diese  Art  wurde  sich  doch  nicht  gut  mit  der  vorigen  vertragen,  da* 
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Die  latKi«  Windung  fohle  gew$}uiJi<$h::gans^  aowm  di»  Loben» 
Bei  einer  einklgen  funrf  ich  noch  die  Überreste  der  letzten 
Windang^  die  eng  gerippt  oder  gestreift  warf  Aach  «eigten 
sich  schwaohe  Sparen  von  Loben.  Hr.  v.  Buch,  der  anf  leiiier 
Reise  nach  Halten  Müncken.  mit  einem  Besuche  erfreute^  hält 
diesen  Aoimoniten  fiir  den  A«  finihriatuS)  dessen  Familie 
wir  bald  wieder.  In  einer  verwandten  Schicht  finden  werden» 
In  meiner  Abhandlung  8.  646.  habe  ich;  von  grossen  mutht 
involnten  Ammoniteh  mit  7  Windon|fen  gesprochen  und  be« 
klagt,  dass  ihre  Oberfliiehe  so .  verwittert  erscheint ,  dnss  sie 
vollliommen  .unbestimmbar  seyen.  Ich  habe  nun  mehre  Ezcm«- 
plare  gefundeiiy  an.  welchen  noch  einige  Loben  -  Übe  ri^est^e:  er* 
kennbar  sind,  so  dass  ich  im  Stande  .war,  sie  eu  zeichnen» 
Der  Selten -Lobus  ist  charakteristisch  der  des  A.  fimbriatiiSi 
and  V*  Buch  erklärte  ihn  anph  sogleich  dafür. 

In  der  Anmerkang  der.  Redaktion  zu  meinem  Aufsatz^ 
wurde  unter  Anderem  ein  Parallelisiren  der  beschriebenen 
Schichten  mit  deren  des  Salza-Thalei  gewünscht,  da  der  rothe 
Marmor  wahrsilheitilich  mit  dem  Ammoniten*  und  Belemniten* 
führenden  Marmor  von  Hallein  identisch  sey.  Das  war  mein 
Waiiseh  gleichfalls  schon  lange;  aber  ihn  zu  erfüllen  ist  mir  ^ 
bisher* tioeh. nicht  möglich  gewesen. 

In  LitL  ypv  Lilienbach's  angeführter  Abhandlung  ist  keine 
einzige  Versteinerung  bestimnüt,  :and  ohne  Autopsie  möchte 
wohl  jeder  Versuch  zu  einer  Vergleiohung  vergebens  seyn. 
Indessen  scheint  der  rothe  Marmor  von  Ballein  (Adnet)  mit 
einem  T heile,  meiner  bßschnebeRcn  r.othen  Schichten  identisch; 
denn  QuEKeTEDT '  führt  In  seinem  letzten  Hefte  (Jali,i<5^7) 
von  jyDeutsehland's  Pelrefakten-Kundef  S.  261  in  diesem  Mar* 
■nor  von  Hallein  zwei  Ammoniten  an ,  die  ioh  in  meinen 
rotben  Marmor- Schichten, und  Ihren  Mergeln  als,  cluiFakteri- 
stiftch  aufgezählte,  nämlich  A.'  raricostatus  o'Oabigny*« 
und  A.  T  u  r  n«r  1  (meine  Abhandlung.  S.  646  uod  S.  Sld).  Ob 
diese  beiden  Amnioniten  schon  früher  im  rothen  Marmor  von 
Ballein  beschrieben  wurden,  weiss  ich  nicht  '*'• 

Ich  sagte  oben :  sie  möchten  'mit  einigen  meinet*  beischrie- 

^.  Vgl.  Jahrb:  t83Z^  :16l ,   wo  überhaupt  mehr  der  oben  irermis^tea 
Bestimiuuiigcn  zu  finden.  .•  .\  ,. .      ...4  R. 
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ketten  iPotheM  Scbiditen  id«ittiwh  ««yii;  denn  AeM  rothci 
KAlk*Sehichten  «erfullen  in  drei  Haopt-Zöge,  welehe  sieh  nad 
den  äiiseerii  Kenneeichen  schwierig,  Hof  ehemiseliefli  Wege 
}edeeh  sehr  leicht  unterscheiden  lassen.  Der  rothe  Marmor 
des  H^sellferges  bei  Hupp^lHng  S.  644  hinterlAesI  nach  setner 
Auflösung  in  Säure  einen  lebhaft  rodlen  thonig^eti  RAekstand, 
reicher  von  der  Süare  nicht  mehr  weiter  lafftfelrt  wird ,  nnd 
Diese  thnn  alle  ihm  gleichen,  also  die  Alteren  Schichten  dei 
ganzen  Zages»  Die  Kweite  Schichte  rothen  Manuors  spielt 
etwas  iu's  Violett-tDonkeibraunrothe  ond  htnterltost  aalt  SSnre 
faehendelt  einen  licht  schmatEig-braurten  RAekstand.  Die  dritte 
Art  rothen  Marmors  gehört  den  Wetestein^^Schichteti  an  oiul 
hinterhlsst  bäafig  einen  qoarsigen  RAekstand,  gan«  von  der 
Perm  des  angewandten  Stückes.  Die  rothe  Milsse  gibt  roanok- 
mal  am  Stahle  Feuer;  auch  sie  binterlasst  scbmutaBig*braanen 
Rückstand ,  wenn  sie  stark  gefärbt  ist.  Die  dritte  [?]  Sorte 
hinterlässt  gleichfalls  einen  thonigen  rAthliehen  Rückstani 
Die  sieli  entwickelnden  Blasen  bestehen  ans  einer  an  d« 
Berührnngs-Linien  roth  gefiirbten  flaut.  Nach  llngerer  Ein- 
wirkung der  Säure  hingegen  löst  sie  alles  rdth  firbende  Eisen- 
lind  Mangan-Ox^rd  auf  ond  dek*  RAt^kstand  erscheint  weiss. 

Zur  ersten  dieser  rothen  Schichten  gehört  der  Marmer 
irom  Haielh^rge.  Seine  hervorragendsten  Versteinerongen 
bestehen  durchweg  aus  Planulaten;  ich  habe  eu  den  in  meiner 
Abhandlung  angefahrten  wieder  einen  A.  polyplocos  ans 
diesem  Marmor  erhalten  *^  so  vollständig,  wie  er  nur  immer 
AUS  den  weissen  Jurassischen  Sehiohten  ausgelöst  werden  kann. 
Meinen  früher  so  genannten  A.  annulatns  unguis ai 
ScBLOiv.  bestimmte  v.  Becu*  nAch  einem  grössern  Eiemphrr 
als  A.  Koenigi. 

Es  scheint  aucli,  dass  Orfhoeeratiten  tli  diesem  Marme* 
vorkommen ,  wenigstens  in  den  Schichten ,  ans  welehen  die 
Treppcff  des  Gebäudes  der  hiesigen  Akademie  der  Wissea- 


.  *  leb  verdanke  diese,  sowie  mehre  andere  Petrefalde  dortiger  Gege"' 
meinem  Freunde,  dem  königl.  Kreis-Pbysikus  Dr.  Ubi.l  in  TrmmMUvh  ^^ 
ifidi  um  die  ycrateinening8*>Kuade  der  dortigen  Gegend  die  grossten  Ver- 
dienste erworben  liat. 
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«(haften  geWMet  w#rden;  und  In  d«ii  Stnfeii  der  beidük 
Portale  der  Michaeli  -  Hofhircke  komiMen  weisse  Enkrinlten^ 
Sfiolen  *  oder  -Kelch  -  Stücke  vor 9  wekhe  jedoch  nie  cylin^ 
d  r  i  8  e  b«  sondern  inwer  konisch  birnenfdrinig  angesdhwoUev 
Mild,  wie  bei  Apiocrinites* 

In   den  übrigen  drei  Scliichlen)    die  letzte  unsgenonnieily 

iat  der  Ammonitesfimbriatus  die  hüofigste  Versleinernng« 

Es  ist  iinr  die.  sweile  dieser  rothen  Schichten^   mit   weichei^ 

der    Marmor    v6n  Ai^ei   wahrscheinlich   identisch  ist.     Eilt 

A  aaniko »ites   raricostates    Kon  i^dn^^^   den   leh   so   eben 

erhielt ,    neigt  wenigstens  gans  dasselbe   chemische  Verhalten« 

Diese  oben  beschriebene  Schicht  ist  im  Thale  des  Kochet 

Sees  bei   dem  Dorfe  Un^rau  sehr  schön  entwickelt  »nd  hat 

in    ihren    Steinbrüchen    den    Marmor    zn    den    Kirchen    von- 

Benedikibeuren  und  SMehd^rf^  wahrscheinlich  auch  som  Pie- 

destnl  der  Morien^Säiäe  auf  dem  Sckramnen-Platxe  in  Münekem 

geliefert*     9ie  besteht  wieder  gans  aus  AmmoniteiHUberrestei» 

(A.  fimbriatns)  mit  .Unbestimmbaren  Belemniten  untermengt. 

und  ist  schon  durch  ihre  Lagerung  höchst  merkwürdig.     Seit^ 

wärts  in  der  weiten  Thai-Fl£cbe^  welche  einst  der  KoekeUee 

eingenooimen)   erhebt   sich   ein   gans  isolirter  unbedeutender 

Hügel)   welcher  unsern  Marmor  in  seinem  Scfaose  verschliesst«' 

Denkee  wir  uns  nun  eine   gerade  Linie  durch   die  Mitte  deiT 

K^ckel'Se^i  von  N.  nach  S.  gezogen,   so  findet   sicli  auf  der^ 

gaueen    rechten    Seite   dieser    Linie   in    der  Thal«Fläche    de^l 

Küchet^Se^i   kein    sweiter   Hügel    mehr;   ja    alle    Schichten 

scheieen  hier  Tcrsehwunden.     Erst  auf  der  linken  Seite  unsd* 

rer    Linie    und   da    mehrmals   eine    halbe    Wegstunde    zurüdi; 

gegen  das  Gebirge  an»  nitien  im  Koehel^See  dicht  hinter  dem 

Dorfe  Kißthel^  erbebt  sich  wieder  eine  Schichten  •  Reihe  steil 

aus  dem  See  emporsteigend  und  einen  Hügel  bildend,  der  auf 

seinem  Gipfel  das  sogenannte  Jägerhäuäcken  trägt.     Die  regel« 

nt^Sig    geschichteten  Lagen    stehen   auf  dem  Kopfe   und   sind 

mit  denjenigiin  Identisch»  .welebe.in  unserem  Zuge  die  Pflaster^ 

steine  itlr  die  Müneiener  Trottoire  liefern. 

Soeben  wir  nun  die  Fortsetzung  di<^ser  charakteristisohea[ 
Sehicbten  in  dem  Gebirge  «Zuge  bei  ünieraUj  so  finden  wir,* 
<bim  sie   vom  IVegbtmi  KMthel  bei  Mmnm  dorch  da6  Thsf 


4«r  toitaeh  um  rechMn  Ufer  Über  Gnt^  ^fif^  'GrttuM 
hinelnslehen.  Die  Schiohten  im  Kockel'See  ond  jene  von 
Oruei  liegen  nun^  wie  schon  der  erste  Blick  naf  die  Karte 
khrt,  -am  nnhezo  %  Wegitonden  in  gerader  Riphtung  nus- 
und  hinter-einnnder,  eo  dasa  nbo  die  Schichten  am  Kockei' 
See  nm  diese  oben  gennnnte  Entfernnng  sarfiek  gegen  du 
Gebirge  gesctroben  worden'  litid.  So  wenig  als'  dlete  beiden 
Sehichten-Züjje  aufeinander  passen,  so  Wenig  passen  die 
Scbioliten  der  beiden  Seiten  des  Koeheliee~TlnieB  aufeinsnder. 
Die  gelbe  Linie,'  welche  auf  onserem  Kärtohen  den  Weti- 
8teIn-Zug  andeutet,  gibt  ans  in  dieser  Besieliung  den  schSnsten  i 
Anhsits-Punkt.  Wir  sehen  den  Wetestein -Zug  von  OAUlaß 
herüber  am  Fasse  des  Beimgartetit  hinziehen  und  die  Fort- 
HtEung  desselben  Znges  auf  der  andern  Seite  des  Thnl« 
erst  bei  Petsenbach  beginnen',  an  dnss  dieser  Zug  nro  nahem 
ünderthalb  Wegstanden  vorwärts  gedrüngt  erscheint.  £b  | 
ADSSten  also  hier  die  gross  Mutigsten  Versiäfzungen  und  Ver- 
schiebungen stattgefoiidmi  haben,  und  der  räthselhüfte  Kochet-  . 
See  selbst  ist  wahrscheinlich  nar  ein  Überrest  Jener  gewaltiges 
Spalte,  welche  hier  die  versinkenden  Schichten  aufnshoi. 
Selbst  das  Thel,  dnrch  welches  sich  die  Loiiaeh  reohts  in'a 
Thnl  des  Ktckel-Seet  hineinwinder.ist  gfeiehfalls  eine  solcbe 
Schlacht  oder  Spalte  dnrch  Versinken  der  Schiebten  hervor- 
gerufen ;  denn  die  Schichten  fallen  von  -  beiden  Seilen  gegen 
dns  Thal  und  den  Flass  herein,  also  nfich  enigegengesetsten 
Richtungen,  ein  Bevrela,  dass  sich  die  Loüäck  diesen  Weg 
nicht  selbst  eröffnet,  sondern  die  entstandene  Spelte  nur  be- 
wOtEt  haben  konnte. 

Denken  wir   uns  also  in    der  Itiehtuitg  unserer  oben  e^ 
wfihnten  Linie  durch  die  Mitte  defl  Koehel-8e^$  von  N.  nach 
S.  alle  Schichten  durch  einen  gewaltigen  Riss  ewier  eine  Spalte 
getrennt,  so  mnsste  die  rechte  Hülfte  dieser  eerrissenen  Schieb- 
ten,  welche   ehemats   das  Thnl  ^ea  Kachel- See»  ausfüllten, 
lieinlicfa  gross tentheils  v«vsun4ien  seyn,  denn  von  ihiien 
Ichss  mehr  übrig,  als  der  oben  beschriebene  sohwscbs 
bei  Vttterau  mit  seinen  Marmor^Brüehen,  welche  durch 
Bmenites  f  im  brintus  charakterinirt  sind,  unddieC 
ist  selbsty  wie  wir  bald  sehen  worden,  weit  Toh  seintf 
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itf8prtfiig1ich«ii  Sktttte  toi»vtfirts  gepitokt«  An  der  recbten  Seit* 
des  Thaies, 'derch  wia»lcheg  die  LMBch  hevelnüieast ,  sind  die 
gegen  den  Flass  Buft^Hendi^n  Schlichten  bei  Grueh  durch  Stein«» 
brach- Afbi^Sten  aofj^esi^hlossen ,  tvelohes  gleichfalls  Pflaster^ 
Steine  fdr  die  Mihi&hener  Trot^oirs  liefel*n.  Diese  schwärzen* 
Kalh - SandifteSne  rohen  hier  aof' einem-  weisslidien  diohten 
Splitter ig«n  KaÜKSteln«,  hie  und  da  rmt-  schwarten .  Flecken 
dorchsetkt 9  die  >  ntir  etWas  bestinrmter-  -eünd ,  als  bei  unsem 
Schichten  mit  den  AmaM^en. 

Der  weisse  KaBc6tein^<  der  sieh'  ohne  bedeutenden  ihonfgeit 

Rückstand    In  Säuren'  löst,   ruht  anf  Schichten    eines  rothetf 

Kalksteins,  welcher  .das-  Streichen  bat,  wie:  das  Marroör-Lager 

mit  demr '  AnMftonites  fimfariatns    so  UfU^rmtf   »nd    bloss   eine 

Fortsiet7.li ng  desselben  zirvs^yn  scheint^     Angeschliffen  >  enthält 

er  glelobfatls    liobter  gefttrbte  Partien,  und   könnte   desshalb 

mit  dem  von  •  Unierau  i'üif-  identisch^  gebalten  werden»     Im  Fall 

einer  Identität 'wJire   da  > das  Alter  der.  Verstetnerungs- leeren 

Formüti^n    unserer  'sehwa]|pzen  Sandstein -Reihe  sogledeh   ent^ 

schieden*      Aber   dieser-  rothe   Kalk-  ist  Wohl  ohne.  24welfel 

etwas  jüngei^efiF*  ürspranges:;  er  ist  weniger  dkhty  heim  An- 

haaehen  stark*  thonig  •  riechend,  «ind  nach  seiner. :Ailftäsong/in; 

Salzsfture  bieH>4^  eoletzt  ein  weisser  Röcfkstand.      Die  Flecken. 

sind   grösstentbeils  »bhisse'  Zerretssnngs^Flecken,    welche    mit 

ihren  'Grenzen  genau  aneinander  passen;,  es  .finden,  sieh  .noch- 

dazu  eiaBelne  Weisse  FleekOn  darin  j  die  Stücke,  von  Konchy- 

lieii  -  Schaa'len    und  Cnkrrbiten   zu   seyn   sehielnen.      Dadurch 

nähert  sich  dieser  rothe  Kalk    wieder   dem.  von  Enzenau    bei 

Beilbam^    auf- unserem  Kärtchen  blau  markirt,    welcher  sich' 

jedoch    wieder   durch   seine    häufig   eingenengten    Numniinen 

und  -diorch  *  den   quarzigen  Rilskstand   nach   seiner  Auflosung 

dem    6  r  a  n  i  t  *  >M  ar  m  or    Tom  >  Nieubeüren  •  anschliesst.      Die 

»<^hiehtett  selbst  iblgen  jedeeh  in  allen    translozircen  Partie*». 

i^gelmäsig  aufeinander,  »wie    Ich   sie   in  .meiner  Abhandlung 

S.  659   bescbriäb.     Als  Anhalts  -  Punkt   will  ich   dem   Beob^ 

achter   in  diesem  Reihen -Zuge   von    Grueb   nach  >  dem  hokän* 

Beimgurten  folgende.  Stellen  benennen.     Glänzender  scfawarr.- 

grfiner  Hornstein  findet  sidi  In  der  MauslakfU  ganz  identisch 

mit  den,  weicher.*  sich  vom  Ufer  des.BamDüldwe'i  bei  Füssen 
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Airoll  4tn  Rei$eUb$tg  si^bl.  —  Nwn  fol|^  di«  SttMUte» 
Bräche  unterem  Kreut  auch  Greut\  nicht  sa  vemreehsela 
mit  den  Badeort  Kreyi.  Die  Sandetei»- Schiebten  sind  ideih 
ttfch  mit  denen,  welche  sich  hinter  der  ReiseMerger  HMk 
finden,  S.  6689  Zeile  10«  An  die«e  reihen  eich  unsere  Aanl- 
theen-Mergel  j  dann  «1er  rothe  Marmor  von  UnieraU  mit  de« 
A*fimkriattts(vieil«ieht  auch  der  Von  Ait^  mit  demA.  rari- 
oostatns);  später  folgen  weissif che. feste  Kalk-Schiehten  mit 
sehr  wenig  Thon,  welche  jene  gerippten  Ammoniton  enthaltep, 
wofon  Ich  den  einen  A.  Charpentieri,  den  andern  A. 
Quenstedti  sa  nennen  vorgeseh lagen  habe«  Beide  be«it8ei 
eine  gleiche  Zahl  von  Rippen ,  nämlioh  gegen  46  anf  einea 
Umgänge,  sind  nur  wenig  involnt  und  gehören  Ihren  Loben  nach 
onstreitig  cur  Familie  des  A«  Buekiandi.  Bei  iioiden  sind  die 
Seiten-Furehen  des  Kiele»  nnr  angedeutet  und  verschwinden  auf 
dem  lotsten  Umgsng  ganz«  Der>  A.  Qoenstedti  gleick 
dem  A.  rarleostatos  d'Oeb.  im  ganaen  Habltua,  nnr  ist  die 
Zahl  der  Rippen  um  die  Hälfte  grösser  «nd  die  setdldw 
Anteh wellung  derseJben  ist  nicht  sn  finden«  Bei'm  A.  Cbar 
pentieri  nahmen  die  Windungen  raseber  au,  und  die  Rippen 
neigen  sich  in  einem  sanften  Bogen  schon  von  den  Seiten 
her  nach  vorwärts.  Von  da  gelangen  wir  nnn  en  den  Wete- 
stein-Seh  ich  teil  mit  der  Ihnen  aufgelagerten  l>olomit  -  Breede, 
von  welcher  in  unserem  Zuge  einige  bisarre  Felsen •Maftea 
in  die  Luft  emporragen,  die  auf  der  grossen .  topcigraphischen 
Karte  und  im  Munde  des  Volkes  Tk^r^-Säuien  heiasen. 

Endlich  kommen  wir  wieder  so  unterem  rothen  Ms^mo^ 
Lager,  vom  Volk  und  auf  deir  Karte  Rötheistein  genannt.  Wo 
der  Almenweg  nach  der  Käs^alme  hinauffilhrt,  stehen  mächtig* 
Wände  desaeiben  an ,  von  einer  lichtern  rothen  Farbe  i 
unsere  bisher  beschriebenen  Marmore  9  und  sind  an.  nsncbe* 
Stellen  gleich  dem  an  der  sogenannten  rotken  Wand  hinta 
Füssen  am  rechten  LeeA-Ufer  auf  der  Strasse  nach  PisxiiDS»! 
V.  8.  w.  (Abhandlung  S.  647)  mit  einer  Menge  TenUkel- 
Glieder  von  £nkriniten  erftlllt*  Aach  hier  wurde  Vinraßf 
gebrochen,  und  ans  ihm  sind  die  Sfiulen  des  Ho^disltars  m 
der  Kloster*Kireba  von  Benedihibekren. 

Hinter  dem  h^hen  Hemgarten   o.   s»   Wt   habo  leb  i^ 
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vrii^kliQhen  Aintt^fiU#f  SaekUndi  g^ftmdieii.  Bin  ä^ 
liches  EietiplAi*  V0II  2'U  DiAiii«ter  Yon  der  hintern  Seite  des 
Wendelsteinen  ver  Miesing  bei  Ba^eri^kzell  fand  von  B^/ph 
besondei*«  iiilei^ssRat.  Ea  ist  illiiiilieh  da  nöbh  mehr  aU^eili 
halber  Umgang  der  «tark  berippten  Wohnkammer  YM»tänAl§ 
ek>bfttleii.|  worauf  dr»*  die  aebarf  aasgeprägten  , Kammern  be- 
ginn««.  .  Djer  Siptbo  mit  «einen  tiefen  Seiten  •  Fiirehen  lüoft 
nngesti^rt  bi»  unt  Ende  der  Wohn  •  Karaitier  ^  wodn^eh  alao 
der  Streit  elil  emtnal  en'taehieden  wfire,  gemli«  weichem,  von 
Bcca'S:  Bekauptttng  entgegen  ^  der  Sipho  mit  den  |^iim#<^ 
Wänden  endigen  soltte« 

Wenn  yiir-  tHis.  wieder  an  den  Kochel'-See  EHHiel^  ?er- 
fttgeii^  ko  finden  wir,  wN  schon  oben  bemerkt,  die  FortsetsuMg 
unserer  Schichten  sar  Hälfte  wah räche inliieh  in  d^n  Tiefen 
der  Schlacht  begraben  ^  welche  nan  der  See  aaifiillt.  Aucb 
sie  möeeen  bedeutend  vorM;ärts  geechobea  worden  s^yn^'weil 
der  Marmor  von  Un/eruu-^  wahrsekeildleh  nooh  d^ri^insigt 
Dberrest  dieser  Schichten^  so  weit .  nach  vorn  gedrängt?  worden 
ist«  Die  Ufer  des  Kockel-Seee  siytd  vojl  dteacD.  Seite  g^en 
SSW%  iKtt  echroff  qnd  ateil  abfallend  und  geben,  nu  eineivl 
herrlichen  Echo  Veranlassung. 

Den  Anfang   der   zweiten   durch   <inen  Riss  getrennten 
Und    gleichfalls    theilweise   in  '  den    Kochel «  See    vei'snnkeneo 
Schichten  -  Reihe   bilden    auf  der  Jlnken  Seite   unsere,  schon 
oben  erwähnten  I    dicht  hinter  dem  Dorfe  Kochel  in  den-  Se^ 
hereiittretenden  and  auf  dem  Kopf  stehenden  Schiebten.    Auf 
dem  Hügel ,  weichen  diese  Schichten  bilden  ,  steht  das  soge- 
nannte Jäfferhäu/ieken,  gegenwärtig  dem  Hofrath  von  Dessaueh 
gehörig.      Der    zweite  Hügel  gegen  das  Gebirg    zu  bietet  die 
Sandstein-Flötze  der  gegenübevliegenden  Schichten- Reihe  daiv 
weiche  wir  so  eben  verliessen)  aber  natürlich  in  eben  diesem 
Verhältnisse  welter  zurückgedrängt.      Der  schwarze  auf  dem 
Bruch  glänzende  Kalk-Hornstein  findet  sich  im  dritten  Hügel. 
Nun. beginnen  die  dolomitischen  Gesteine.      Die  Dolomit- 
Breccie   der  Thor -- Säulen  setzt' hier    wieder   durch   u.  a.  w. 
Endlich  folgt  Dolomit  und  zwischen  ihm  der  ergiebigste  Gyps- 
Braeh  Süd  ^  Bayerns^  Massen  von  glasig-durchsichtigem  Glau- 
bersalz   und   Kochsalz   in   sich   verschliessend.      Geschichtete 


8I!r 


M^rgdl'Lage^,  wefche  nan  feigen,  lehrten  siefi  an  jenen  hohei 
JoeUißrg  an  und  »chliegsen  einige  Bi^aankehlen  -  Flötce  von 
nnr 'gerirlger  Mächtigkeit  in  sich,  die,  man  ündet,  wenn  man 
dem-  Wasser-Falle  links  auf  dem  Wege  nach  dem  KeiieUerje 
ca  seinem  Ursprünge  folgt. 

'Es  dürfte  diesen  Untersaehnngen  and  den  nnssweideeti* 
gen  and  leicht  sa  bestimmenden  Petrefakfen  geniis  demnach 
wohl  ab  ansgemaoht  anzunehmen  seyn,  dass  wenigstens  von 
jenem  aof  unserem  Kärtchen  mit  Laekroth  beseichneten  Strei- 
fen^ der  sich  an  den  gelben  sohliesst,  die  ganze  Lagerang  bis  Eur 
dolomitischen  Grenze  unserer  Karte  der  untern  jurassi- 
schen Formationen  zuzuzählen  sey ,  wie  sitth  schon  aos 
meiner  ersten  Abhandlung  ergab»  Der  eigentliche  Ammo« 
nites  Bucklandi  findet  »ich  jedoch  ohne  Ausnahme  in 
weissen  Kalke.  —  Die  Amaltheen  -  Schichten  sind  dagegen 
reg^lnlä^lg  bitaminös^r  Mergel-Schiefer,  wie  im  Würfiembergi- 
iehen  Jarä.  Die  Schichten  mit  demAmmonltes  fimbria- 
tfns  siiid  rothbraun  ahstatt  schwarz  gefärbt.  —  Die  Planuliiten- 
Schichten,  \^elche  den  mittlen  jurassischen  Lagerungen  ange* 
hdren  »^Iten ,  sind  im  Marmor  von  HuppoUmg  wieder  roth 
gefärbt. 

'  Merkwürdig  ist  hier  noch  die  rasche  Aufeinander- Folge 
von  Kreide-,  Jornssischem  und  Übergangs-Formatiohen.  Bei 
Reui  im  Winkel  finden  sich  nur  tertiäre  Überlagerungen* 
Aber  nicht  weit  davon  jenseits  der  Bayerischen  Gk*enze  vor 
KSssen,  wo  sich  der  Weg  wendet  und  durch  eine  Schloeht 
Klamm  genannt  führt,  treten  aus  dem  Thal-Grunde  schwarxe 
Schiefer  mit  Ter e brat ula  tumida,  Oervillia  gastro* 
ehaena  und  Terebratula  Wilsoni  u.  s.  w.«  die  nur  der 
Ubergangs-Formation  angehären,  hervor. 
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Mittheilungen    an   den   Geheimenratb    V.    Leonhard 

gerichtet. 

Freiherg,  27.  Ang^.  1847. 

Seit  einigen  Jahren  beschäftige  ich  mich  mit  der  Geologie  des  SfMioor«- 
»aldes.  Der  vollkommenen  Beendigung  meiner  Untersuchungen  stellt  sich 
noch  der  Umstand  entgegen,  dass  ich  eine  geognostiscbe  Karte  des  ganzen 
Schwarxwald '  Gebirges  und  seiner  Umgebungen  in  grossem  Maasstabe 
ansarbeite.  Da  noch  ein  paar  Jahre  hingehen  können,  bis  diese  Karte 
vollendet  ist^  so  erlauben  Sie  mir  Ihnen  vorläufig  ein  kleines  Bruchstück 
meiner  Untersuchungen  mitzutheilen.  Ich  will ,  wenigstens  in  fluchtiger 
Skizze,  einen  Abschnitt  aus  denselben  herausheben,  welcher  zeigen  kann^ 
dass  die  Thatsachen  zpr  Begründung  einer  Geologie  des  Sehwar^toaldea 
nicht  nur  topographiscbes,  sondern  auch  allgemein  wissenschaftliches  Inter- 
esse darbieten. 

Das  Übergangs  -  Gebirge  besitzt  im  sudlichen  Sehwarxwald  eine  be- 

deutende  Verbreitung.    Es  bildet  dort  nich^  wie  bisher  angenommen  wurde, 

drei  von  einander  getrennte,  ganz  isolirte  Ablagerungen,  bei  Badenweiler^ 

Sehänau  und  Lenstkirch  ^    sondern  einen    zusammenhängenden,    aber  sehr 

dislocirten  Zug  quer  durch  das  Gebirge  von  Badenweiler  bis  Len»kirchy 

M088  mit   einer  Unterbrechung   durch  Granit -Durchbräche  zwischen  dem 

^ale  von  Mennensehwand  und  jenem   der  Aha.    —    Das  Sehwaratwälder 

Übergangs- Gebirge  besteht  in  diesem  Zuge  aus  Thonschiefern ,   grossten- 

theils  metamorphisch ,  aus  Grauwacke-Schiefem ,  welche  durch  feine  Zcr-' 

reibung    der   Materialien    gebildet    wurden ,    aus    denen    die   Übergangs-' 

Konglomerate    zusammengesetzt   sind ;    dann   aus    diesen    Konglomeraten 

seihst  oder  der  sog.  Grauwacke.    Anthrazit-Lager  kommen  zwar  im  Über-* 

gangs-Gebirj^e  des  sudlichen  Sehwar»walde4  an  mehren  Stellen  vor,  wurdM 
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aber  bisher   noeh  nirgends  butwärdig  gefnnden.     K«lkateiae  fddea  Uci 
gänzlich. 

Ob  dieses  Gebilde  silurisch  oder  devoniseh  sey,  Ifisst  sich  aus  Mingtl 
einer  Fauna  in  demselben  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden ;  darüber  aber, 
dass  es  dem  Übergangs-Gebirge  angehöre,  lassen  die  Pflanzen-Reste  tarn 
Anthrazit  -  Lager ,  in  Verbindung  mit  den  mineralogischen  M erkttaleo  der 
Felsarten  und  mit  dem  Vorkommen  der  Anthrazite,  nicht  den  mindestct 
Zweifel. 

Die  geologischen  Verhältnisse  des  iS»<;Ati?ar«tra/i{erUbergangs-Gebirge8 
geben  'wichtige  Aufschlüsse  über  die  Bildungs  -  Geschichte  des  Sckwen' 
wmldes.  Die  folgenden  hierauf  bezäglichen  Thatsachen  mdgen  eine  kam 
Erwähnung  finden. 

1)  Die  in  der  Sehtoar»wäi4er  Granw^ke  ▼orkanmenden  Gerolle  liefen 
den  Beweis,  dass  vor  der  Ablagerung  des  Übergangs- Gebirges  dort  pli- 
tonische  Massen  vorhanden  waren,  und  dass  afso  ein  Theil  des  Sehwtrfh 
tea/i-Gebirges  der  ältesten  geologischen  Periode  angehört.  Mai 
flpdet  nämlich  in  der  Gran wacke  des  südlichen  SehwmrnnpaUUM  Gerolft 
von  Granit  in  den  manchfaltigsten  Abänderungen  :  grobkörnige,  feinkornige, 
Porphyr-artige,  dann  Granite  bald  mit  weissem,  bald  mit  rothem  Feldspalh, 
mit  verschiedenfarbigem  Qlimmer  u.  s.  w.  Die  meisten  dieser  Granite 
ans  den  Gerollen  der  Grauwacke  lassen  sich  noch  in  den  jetzigen  SekvmrM- 
waitU'Bergen  und  in  der  Nähe  des  Übergangs  -  Gebirges  nachweisen.  - 
Die  GerSlle  des  Übergangs  -  Gebirges  bestehen  femer  nicht  selten  aoi 
Feldstein-Porphyr  (Euryt- Porphyr),  und  zwar  bei  BmäemüMter  nnd  SeKSnsi 
mit  grauem  Feldspath,  in  der  Nähe  von  Lennkirch  mit  rothem.  Auch  diese 
Gesteine  finden  sich  in  den  Umgebungen  des  Übergangs  -  Gebirges  anste 
hend.  —  Es  geht  hieraus  auf  das  Bestimmteste  hervor,  dass  dfe  SeKwtn- 
italder  Feldstein  -  Porphyre  zu  den  ganz  alten  plutonischen  Gesteinen  ge- 
h5ren.  —  Gneiss  findet  sich  nicht  häufig  in  den  Grauwacke -Gerollen, 
wahrscheinlich  weil  das  Übergang^- Gebirge  des  Sehtoarvwaldes ,  nameDt- 
lieh  da  wo  es  Konglomerate  enthält,  fast  ganz  im  Granit- Gebiete  liegt. 

Wir  sehen  also  ans  diesen  Thatsachen  ,  dass  ein  Theil  der  Granite^ 
dann  die  Feldstein-Porphyre  und  Gneisse  (minder  beachtenswerthe  Gesteine 
hier  zu  (ibergehen)  schon  vor  der  Ablagerung  des  Übergangs  •  Gebirges 
vorhanden  waren ,  und  dass  somit  jene  Gesteine  zu  -den  ältesten  pluton^ 
sehen  Erzeugnissen  gehören. 

2)  Thonschiefer  und  Grauwacke-$chiefer  kommen  sehr  häufig  in  ^^ 
Qeröllen  der  Grauwacke  vor.  Hieraus  ergibt  sich ,  so  wie  auch  aus  dea 
Lagerungs-Verhältnissen»  dass  jene  Felsarten  die  ältesten  neptnoischei 
Gebilde  im  Sehwar^wM  sind  und  vor  der  grossen  Strömung  abgelagert 
wurden,  welche  die  Übergangs-Konglomerate  erzeugte, 

a)  Die  geologischen  Verbältnisse  des  S^v^orrnioälder  Übergsus** 
OfMt%^%  liefern  ferner  die  klarsten  Beweise,  dasa  nach  Ablagern sf 
4#«f  elben  siok  «ehr  grossartige  geologische  Katastrophen  im  M^^ff*' 
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»will  erafgaet  Iwbeo,  liMfoulead«  AatlvrMM  plotonitdber  €tosl0m«  in  pm^ 
sen  Berg^en  und  Gebirg^s-Zug^en. 

Man  findet  nSmlich  Gilng^e  von  Granit  und  Quarz-Porphyr 
im  Überg^ang^s-Gebirge  des  Schwarzwaides.  Granit-Gänge  kommen 
sehr  aosg^ezeichnet  vor  am  Winägfall-Hof  unweit  Len%kireh  und  auf  dem 
Gipfel  des  Spiefskams  bei  Bernau  unweit  Si.  Blatten,  und  der  schönste 
Gang  von  Quarz-Porphyr  findet  sich  im  Thonschiefer  bei  Hof- Bernau  am 
Abbang  des  Hemogenhanu,  An  verschiedenen  Stellen  ragen  ferner 
ganze  Kuppen  von  Granit  oder  Quarz-Porphyr  mitten  aus  dem  Übergänge- 
Gebirge  hervor;  erste  namentlich  am  Spieeehom  bei  Bernau  und  am 
BUdstein  im  Aku-T%aiy  letzte  am  Sehneilinjf  und  KöMgarten^  unweit  BadeU" 
Keiler^  i)ann  bei  Neueuweg  am  sudlichen  Fusse  des  Belehen9. 

Der  g&Bsliobe  Mangel  gewi8(i«r  Granite  la  den  .Gerellen  der 
Gmawacke»  wSbrend  diese  Granite  docb  in  -der  Nftbe  d(^  Übergangs- 
Gebirges  in  ganzen  Bergen  anstehen»  dann  der  ganaliche  Mangel  dar 
Quarz-Porphyre  in  den  Grauwacke-Geröllen  können  femer  als  Beweise 
dienen,  dass  jene  Granite  und  Porphyre  erst  nach  Ablagerung  des  Über- 
gangs-Gebirges hervorbrachen,  also  zu  den  }ungern  platonischen  Gebilden 
gehören. 

Hoebst  Auffallende  merkwürdige  Dislokationen,  welche  das  Über- 
gangs-Gebirge  des  sudlichen  Sehwarxwaldes  erlitten  hat,    liefern  weitere 
angenscbeinlicfae  Belege  dafSr,  dass,  nachdem  das  Übergangs-Gebirge  bereits 
vorhanden  war,  sehr  bedeutende  Hebungen  und  Durchbruche  plutoniscber 
Massen   in    grossem  Maasstabe   im  Sehwarvwald  erfolgt   sind.    Während 
cimlich  ein  beträchtlicher  Theil  dieses  Übergangs-Gebirges  sieh  Im  Grunde 
der  Thäler  abgelagert  findet,   wurde  ein  anderer  Theil  desselben  atis  dem 
frühem  Znsammenbange    losgerissen    und    vereinzelt    auf   die  Gipfel    der 
Berge   emporgehoben   in   der  Weise,    dass  die  Ablagerung  im  Thal  and 
)ene  auf  der  Höhe   durch  ganze  Berge  aus    plutonischen  Gebilden  unter- 
brochen und  getrennt  ist.    So  findet  sieb  das  Übergangs-Gebirge  im  llial- 
Grund  bei  Oberweiier  und  Sehweigkof  unweit  Bademteiier ,   dann  wieder 
feach  einer  Unterbrechung  durch  Granit  und  Porphyr   auf  den  benaehbar- 
ten  Berg-Gipfeln  bis  zur  Höhe  des  Simitz-Kopfe»,  }a  sogar  noch  bis  auf 
den  Gipfel  des  Kohlgartens.    In  ähnlicher  Weise  trifft  man  das  Übergangs- 
Gebirge  in  Wiesen-Thal  bei  ülzenfeld^  Oschwend  und  PrSg,  dann  wieder 
Mf  den  Berg  -  Gipfeln  bei  Miehelsrettte  nuweit  Sehönau ,  auf  dem  Hoch* 
9^9theid  bei  Berrensehwand^  auf  der  Präger-  oder  SengaHen-Höhe  u.  s.  w. 
'■»  Mh-Thal  bei  Bernau  setzt  das  Übergangs-Gebirge  zum  Theil  den  Thal- 
Grand  zusammen,   dann  findet  es  sich  wieder  nahe  am  Gipfel  des  Blöss^ 
'^t  und  ganz  auf  der  Höhe  des  Spiesshoms.    Bei  Len*kireh  tritt  daa 
Übergangs  -  Gebirge  im  Thal -Grunde   auf  und  dann  wieder,   nach  efner 
^terbrediung  durdd   plutonische  Gebilde,    hoch   oben  bei  Skiffe    berg^ 
*'*«'«iÄ,   endlich  auf  der  Höhe  zwischen  Oher/tsehBaeh  und   dem  Ah»'- 
A»l  -   Diese  grossartigen  blslokationen  haben  viele  ÄhnüdiSwH  nnl 


mi6 

«icbt  mi^dtr  merkwlurdigen;  weiche*  der  Qunle  Sandetna'  samd  im  mlen 
SchwarMwaide  erlitten  hat 

4)  Die  geologischen  Thatsacben,  welche  das  Übergangs-Gebirge  dar- 
bietet, liefern  endlich  den  beweis,  dass  die  grossen  Durchbruche  der  }äii- 
gern  Granite  und  der  Quarz-Porphyre  im  Schwqrxwaid  während  der  Periode 
nach  Ablagerung  des  Ubetgangs-Gebirges  und  vor  Bildaog 
des  Todt-Liegen den  erfolgt  sind.  —  Die  Gänge  von  Granit  and  Qaan- 
Porphyr  dringen  nämlich  nur  in  das  Übergangs  -  Gebirge  ein  ,  aber  nicht 
mehr  in  das  Todt-Liegende  und  also  auch  nicht  in  den  Bunten  Sandstein 
—  In  den  Gerollen  des  Übergangs  -  Gebirges  fehlen  die  jungern  Granite 
und  die  Quarz-Porphyre  gänzlich ,  während  diese  Gesteine  sehr  häufig  in 
den  Gerollen  des  Todt-Liegenden  vorkommen. 

Ich  beschränke  mich  auf  die  Angabe  dieser  wenigen  Thatsaehen.  Sie 
seigen  zur  G^niige,  dass  sch^n  das  Studium  des  Übergangs:-  Gebir^ 
schöne  und  zuverlässige  Aufschlüsse  nber  einen  wichtigeii  Theil-  der  ü^ 
Geschichte  des  Sekwmrxwaidew  gewährt. 

Fromhsez. 


Wietbadefiy  3o:  Ad^.  1847; 

In  meinef  vor  Kurzem  erschienenen  „Übersicht. d^r  gealogischeo 
Verhältnisse  von  i^r<ia«att'*  finden  Sie  einen  grosi^a  Theil  des,  seit  etwa 
6 — 6  Jahren  gesammelten  Materials  ui  einer  ausführlichen  geognostischei 
Beschreibung  dieses  Landes ,  die  mir  allein  bei  besphränkter  Zeit  vor- 
läufig zu  liefern  nicht  möglich  seyn  wird« 

Für  die  Darstellung  des  Rheinischen  Systemes  ist  es  mir  insbesondere 
leid,  dass  mir  der  Zweck  der  Arbeit  verbot,  so  ausführlich  zu  seyn,  aU 
ich  es  wohl  gewünscht  hätte.  Es  sey  mir  hier  gestattet,  noch  eioige 
Erläuterungen  zu  diesem  Theile  der  erwähnten  Arbeit  zu  geben. 

Wie  Sie  wissen,  hängen  die  jungern  Glieder  desselben  bei  Weilk9r§ 
und  DUlenburg  durch  auf  Preusiisehem  und  Hesjtisehem  Gebiete  sich  an* 
schliesseiide  Scbichten  zusammen,  wo  sich  mit -wenigen  Ausnahmen  gani 
die  gleichen  Dolomite^  Schaalsteine,  Kalke  und  Eisensteine  finden,  wie  ii 
Nassau,  Bei  Allenberg^  QarbenhHm^  Kteinlinden  finden  sich  ganz  diesd- 
ben  Verhältnisse  wie  bei  Limburg^  Weilburg  und  Dillenkurg^y  nur  die  oberste 
Bedeckung  der  Gruppe  ist  ein  anderes  Gestein,  als  der  Posidoaomyea* 
Schiefer  von  Herbom, 

Ich  habe  dasselbe  bereits  im  Jahrb.  i84Sf  S.  326,  wie  es  namenth'ch 
am  SaUersberg  in  Giessen  entwickelt  ist,  geschildert  und  verweise  daher 
hier  auf  die  gegebene  Beschreibung. 

Den  Typus  der  kohligen  Gruppe  (carbonaceus  |;roup  Phha.)  tragM 
dic|.' in  ihm  vorkommenden n Pflanzen  unverkennbar. ,..  Von  DiUemkurg  aas 
Cffstrecki  lükh^ie  un^ei;e  Gruppe  djes  Systems  in  WNW*  über  QU^tsAußk, 


SIT 

i 

0  sie,  'vrie  ieh  ebenfalls  am  erwähnte»  Orte  im  Jahrbaob  naelkg^ewiesen, 
le  beseicfanendeB  Versteitternng^en  fährt,  in  die  Gegend  von'  Marburg, 

In  der  Kfthe  dieser  Stadt  ist  mir  wenigstens  aus  der  uiltem  Gruppe 
»n  Vorkommen  von  Versteinerungen  bekannt  geworden^  doeh  sind  dtef 
*i  l^emdaeh,  Kaldem,  Hertnershausen  und  an  einigen  andern  Orten  anl^ 
etencten  Diorite  völlig  äbereinstinimiNid  inil  jenen  der'  Lahn  und'  von 
iUenhurff,  und  besonders  Interessant  erscheint  der  Umstand,-  dass  bei' 
monot»  NW.  von  MarhlPgi  derh  Fdndort^  der  bekannten  schönen  Pseudb-^ 
lorphosen ,  sich  Kalke,  Schaalsteine  dnd  Rotbeisenstein-BH dangen  völlig* 
nalog  den-  unsrigen  finden.  .      '   . .    . 

Versteinerungen  In  dem  Kulke  vnn  AmSnau  sind  ohnehin  selten  und^ 
»r  bei  vervritternden  St#eken  zu  erkennen.  *  Doeh  lassen  mir  diejetitgenj- 
velche  ich  bei  Hrn.  Oberlieutenant  Braun  zu  Marburg  sah,  keinen  Zvreifelnber 
lie  Stellung;  dieser  Bildupgen  in  paläontologischer  Beziehung,  wenn  die- 
selbe aacfa  nicht  durch  das  Vorkommen  dieses  Kalkes  in  einer  sicher  erkann- 
ten Zone   RheinUcher  Grauwacke  schon  ziemlich  sicher  wäre. 

£8  sind  die  bekannten  Cyathdph^^tlen,  Sfromatoporen  und  Galamoporen 
unserer  Rheinischen  Kalke,  nebst  undeutlichen  Resten  von  Krinoiden  und 
von  Terebratula  reticularis  GMBLiif. 

Ans  'den  bei  Diehhausen  [?],  Wershausen  'tid  ffermershamen  vorkom- 
menden Kalk  -  Schichten  kenne  ich  keine  Versteinerungen.  Äusserst  auf- 
fallend waren  mir  Stücke  eines  rothen  dünn  geschichteten  Thonschiefers, 
welche  Hr.  Oberltöutenaat  Braviv  im  Gebiete  des  Hheiniaeken  Systems  im 
GSrzhäuser  Waide  gefunden,  und  die  ich,  wenn  nicbt  jede  Bestimmung 
von  Gesteinen  natsh  petrographisehem  Habitna  durchaus  verwerflich  und 
voreilig  'wäte ,  als  Äquivalent  unseres  '  Gypridsnen  -  Srbiefers  betrachten 
wurde.  Yielleicht  gelingt  et  seiner  anerkannten  Beharrlichkeit  in  der 
I3nter8uchung  der  Marburger  Gegend  Versteinerungen  in  demselben  sa 
finden^  um  dadurch  die  Stellung  der  Schicht'  zn  ermittein. 

Dass  in  jenen  Gegenden  das  Hhnnieehe  System  vor  Ablagerung  dss 
Roth-Liegenden  in  bedeutender  Entwicklung  verhanilen  gewesen  sey«  innssi 
und  zu  der  Bildung  desselben  vielfaches  Material  geliefert  hat,  beweisen 
Kalk-Gerolle  im  Roth  -  Liegenden  der  Gegend  von  Frmnkenberg^  ebenfalls^ 
von  Hrn.  Oberlieutenant  Braoii  entdeckt  und  :niit  Oyatfaophyllunv  cbradües^- 
C,  diantfaus ,  C.  caespitosum,  Galamopora  ^pbngiles ,  C.  polypörpba,  Stro*> 
uttopora  polymorpba  Gf.  ganz  erfüllt,  zur  £videns.  •     ■  >     • 

fiber  das  Vorkommen  von  einer. 'mit>  der  de4  Mitiei*RheuUeehen  BtAtUBi 
^^  Weaterwaidaa  und  des  Neuwitder  B^bkens^  was  ja  mit  den  Bildnngeff 
des  letzten  Gebirges  im  engsteta  Zusammenhange« stchly  übereinstionnenden 
Tertiär-Formation  in  dem  Kessel*Tbale  weitlich  von  Marburg^  in  dessen 
Mitte  sich  der  grossartige  Basalt -Kegel  der  Aminebur^  erbebt «  habe  iek 
>ach  Mittheilungen  meines  Freundes  Gbnth  in  metaer  oben <■  erwähnten' 
Schrift  eine  kurze  Notitz  gegeben  (Seite  46  Anmerk.  und  S.  60  Anmerki  ü). 
Ks  wäre  sehr  zu  wünschen,,  dass  der  Entdecker  selbst  bald  ausfillir* 
^er  über  diesen  Gegenstand,-  wie  auch  über  die  ..äusserst,  interessaotar 
«Hsterüftre  Bildnng  von  tlekaräirM  b«»  WmchietBbMok  i)f richtete.'  ^    ;; 

Jthriwif  IM7.  52 
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Die  otfyktognostiscbe.AbtbeiluDg^  meiBer  Sohrifl  wird  Ihnen  wohljctt 
schofi  miini^es  Neu€  bieten ,  und  es  ist  sehr  cu  hoffen  ,  dass  sich  nod 
eine  g^ssene^  Zahl  einfacher  Mineralien  als  bei  «n«  einheiinisch  erweisen 
wird ,  wenigatens  werden  Giundjban  und  ich  da»  Stadium  derselben 
eMHg:  fortsetsKen. 

Mich  haben  besonders  di0  schönen  Zeolitbe  in  den  KliijBlen  des  Diorib 
itkteressirt,  wie  namentlich'  die  erst  neuerdings  gefundenen  Heulaodite  nod 
Chabasite^  sie  haben  in  der  Art  des  Vorkomniena  viele  Äbnliehkeit  lut 
den  Ze^lithew  der  Umgegend  von  Ota^gQw* 

Das  Vorkommen  des  Bunt  -  Kupfererzes  im  BaanU  von  Naurod  rok 
vielleicht  von  einem  Kontakt  des  Basaltes  mit  einem  kleinen  Gange  dieses 
Erzes  her,  der  sich  in  geringer  Entfernung  von  deni  Haopt-Dorchbrncb  d» 
Basaltes  findet. 

Dr.  San0berqer. 


il  I         I  I  II! 


BlittheilaDgeB  an  Profewor  Bronn  gerichtet 

SalKbur^^  21.  Aug,  1847. 

loh  habe  kämKeh  mit  Hrn.  MimeHisoif  einen  TheÜ  der  Silnr-BüduDgea 
Böhmens   untersucht.      Unter    der    Leitung    unseres    gelehrten    Frenndes 
BjkRRAnnB  haben  wenige  Tage  geniEg^  uns  damit  vertraut  za  machen.   Wie 
interessant  ist  diese  Gegend  ^   und  was  für  Scfaatse  hat  Hr..  Bjuirandb  ikr 
abzugewinnen  gewusit!    Nachdem  wir  von  einigen  der  von  ihm  entded- 
ten   Fondorten   von   Versteinerungen    und    von  s^nen   wissenachaftlicben 
Arbeiten  Einsicht  genommen^  darf  ich  Ihnen  wohl  die  Versicherung  geben, 
dass  es  hiezu  liichta  weniger  als  seinei'  seltenen  Umsicht  und  ausdaaeni- 
den  Energie   bedurft   hat.    Zwar   k^nnt  man  ÜoJbntVdle   VersfteinersDgci 
seit  le  (.doch  wohl  -über  80]  Jahren,,  aber  sie  beschränken  sic^  auf  eioige 
aehöne  Trilobitta,    einige  Orthozevatiten   und   2-^3  Bradiiopoden  -Arte% 
während   Hr.   BjbnnÄffo«  jetzt  < 700^800   Arten    besitzt;    seine    Trilobite% 
seine  Cephale|»oden  und  Biachinpoden  bieten  die  neuesten  und  interessu* 
testen  Formen   dar.   .Seine  Untersnchaogen   waren   nicht  allein  paütoriti' 
logiseheh',  sondern  äueh  geologisehi4r  Natur«    Er  hat  das  Alter   der  altn 
Formationen  beitimmit,'  welche  di«i Mitte  von  Bdkmm  einnefanen;   erbat 
es  für  silnnsch  erkanilt  und.  awet  gute  Abtbeilungen  darin  naehgewieseo, 
welche    genau    der    obem    and    der    untern    Abtheilung    des    Silorischeii 
Systems  in  .;9oAfln0d^,  Em§iand  und  Amerika  entsprechen«    Seinen  Resol- 
taten  in«  diesei^  Hinsicht  kann   man   nicht  zu  viel  vertrauen.     Zur  obers 
Silur- Abtheilnng,  weleher.  die  Wenlock-Schichten,  die  Gesteine  von  Golh' 
IomI  und  am  NUgara  angeboren,  bringt  er  den  mitteln  Theil  des  Bedeos, 
welcher  gasz  aus  Kalkstein  besteht ;    die  untere  Abtheiiung  fuhrt  keioea 
Xalk  und  ist  fosi  gsns  a««  na^htigfln  Masven  vnnSahidetfii,   QnaraTeD, 


KoBglomeralien  und  Kiesel  •  Seliiefero  zufl^inincngeR^tz^,;    Und  bfer,  glmibe 

ich    Ihre  AnfmffrksaiDfceit.  abermalft  auf  die  2  U^4er-^blheiluiigeD  lenken 

zu  inässen ,    in  welche  Barran&b  dieseljben  trenol  und  deren  Wichtigkeit 

mir  überraschend  geweaen  ist.  Die  obere  derselben  wird  durch  TrinucleuS| 

die  nntre  durch  Paradoxides  charakterisirt ;   jene  kann  man  mit  Hecht  den 

Caradoc  •  FeUen  and    den  untern  Kalken  in  Schwede»  und  Ru^sland  ver* 

g^leichen ,    denn   sie   enthalten  illaenus   und  Echinosphaerites;   diese   sind 

nach  der  Bfen^e  von  Paradoxides  und  Battms  zu  nrtheilen  offenbar  gleich* 

bedeutend  fittt  den  Alaunscliiefern  Sckneeä^ns^  welche  bei  Andrarum  und 

anderwärts  die  ältesten  Petrefakten- führen  den  Schidite^n  bilden,  die  wir  in 

Skandinmoiän '  .kennen.     Die   Abtbeilung   mit   Trinucleus    existirt   auch   in 

Bretmffne,    wo  dageg^en  jene  mit  Paradoxides  gänzlich  zu   fehlen  scheint^ 

zweifelsohne  in  Folge  einer  ursprünglichen  Unterbreehung  der  Formationen, 

und  in  der  That  liegen   nach  DoF&BNoir  in  Bretagne  unsere  Qoarzite  und 

Trinucleus  «•  Sehiefer   in  abweichender  lliagerung  auf  viel  altern  Schiefem 

and  Grauwacken.     In  Bretoffne  wie  in  Böhmen  .  enthält  die  Schichten- 

AbtbeHttOi^  aus  Trinudeus  •  Schiefer*  und  Qurarziten  keine  aqdern  Yerstei». 

nerungen  als  Trilobiten,  und  ich  kann  Ihnen  4  Arien  bezrichnen»  welche  aa 

beiden  Orten  identisch  zu  se^rn  sobeinen.    Es  sind  nämlich  die  von  Houaulv 

(Jahrb.  18^7^  622)  an%e8tellte&  Genera  Prio.no  eh  eil  us  und  Poliere« 

identisch   mit  Galyme»ie  pnlebra  und  O.dontapleura  Buohi  Barr.^ 

und  was  man  in  BreUij/ne  zn  Phacops  longicaudatus  und  lUaenus 

crassicaoda  gereeha et,  ist  wie  ich  glaube ^ AnjiAimE's  Phacops  socii^ 

lis  und  XUaenns  Wablenbergi.     Hiemit  endigen  aber  auch  die  Ana* 

logie'n    zwischen,  beiden  Ländern,  indem  über  den  Trinudeus  -  Schichten 

statt  der  ia  Böhmen  so  wohl  entwickelten  Silurischen  Kalke  ip  Brßla§»0 

sogleich  devonische  Kalke  und  Schiefer  anftretem. 

Hr.  BARRAriSB  arbeitet  an  einem  Werke  über  Böhmen ,  welches,  nich| 
weniger  als  tOO  Tafeln  enthalten  wird  ;  ein  Theil  derselben  ist  bereits- 
fertig, und  was  wir  davon  mit  den  Originalien  verglichen  haben,  das  zei^^t 
die  panktUchste  Genauigkeit 

leh  bin  jetzt  auf  dem  Wege  zn  dcapn  Kongresse  in  Venedigs  •  • .  .  .• 

Ed«  DK   VbRNEUIEi. 


BaUe^  W.  Angnst  1847. 

Bei  der.  gründlichen  Bearbeitung,  der  Fische  habe. ich  mich  Über-» 
zeugt ,  da^  As^siz's,  auf  <die  Schuppen,  begründetes  System  doch  keinen 
Anspruch  auf  Natürlichkeit  machen  k^nn,  und.  dass  das  vpn  Jon.  Müller 

m  dem  Aufsatze  ,,über  die  Grenzen  der  Qanoiden^'  entworfene  weit  tiel^er 

»  -  •         ■   '  '  ' " 

U)  der  Natur  begründet  ist.  Demnach  zerfallen  die  Fische  in  drei  Haufeif 
'-  nicht  Ordnungen  —  nämlich  Teleosti.  Ganoidei,  Selachii.  Für 
uie  fossilen  Gau oi den  lag  no,ch  keine  weitere  Eintheiluiig  vor,  und  ich 
nabe  es  yersncht,  nach  den  angedeuteten  Prinzipien  für  diese  die  Famüieii 
ni  bef^nzev*^  wt^bei  mir  die  reichen  Schätze  uns^er  Sammlungen  ?or<| 
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treiRiefae  Dienste   leisteten.    Aueh   die  fossilen  OanoldeB  kssen  sieh  wie 
die  lebenden  als  vermittefnäe  Durch|^o|(8-6rappen   naeb  der  Eotwidtlmif; 
Ihres  Skelettes   in  die   beiden  Ordnungen  der'Holostei   und  Cbendro- 
atei  theilen;  doch  sind  dieselben,  wie  bei  ähnlichen  Eotwicklangg-Stofen 
immer  beobachtet  wird ,  in  der  Vorwelt  weniger  scharf  geschieden,  als  ii 
der  Gegenwart     Denn  die  Paläonisken  und  einigte  ihrer  Verwandten  schei- 
nen noch    die'  weiche  Chorda    dorsalis  besessen  zu  haben ,    während  ihr 
Schädel  sie  zu  den  Knochen  -  Ganoiden  verweiset.    Die  Holosteen  theiien 
sich  nun  in  9  Familien,    deren  Charaktere  aber  von  denen   der  Acissiz- 
sehen  Familien  wesentlich  abweichen.     Wie  derselbe  die  Familien  in  den 
Recherehes  9ur  ies  poiseons  begrenzt  hat ,    lassen  «ie  sich   ferner  niclit 
beibehalten ,    und  er   selbst  hat  in   seinen  „devoninehen  Piscfaen**  berfiti 
eine  weit  naturlichere  Eintheilung  begimnen.^    Den  Typus    der   1.  Familie 
bildet  die  lebende  Amin,    welche  wie  die  fossilen  Lepto]epi85  Mega- 
lurus,  Microps,  Thrissops,  Aspidorhynchus ,    Beionostomoi 
und  die  neue  Gattung  Tharsis  die  Ganoiden  den  ächten  Knochen-Fisehn 
am   meisten   nähert.    Von  Tharsis   fand   ich  6  Arten  aus  Sölenhofm  ^ 
den   hiesigen  SamniMmgen   und    war   anfangs  geneigt  sie   mit  Leptolfpis> 
deren  grosse  Arten-Zahl  Agassiz  sehr  unvollständig  charakterisirt  hat,  n 
▼ereinigen;   indess  die  sorgfältige  Vergleiehung  beider  erlaubt  doch  diese 
Vereinigung  nicht.    In   der  2.  Familie   verbinde  idi   die  In   ihrer  i^anzpi 
Natur   noch    ungenügend    erkannten   Gattungen    Bloehiaa,    Dercetii, 
Rhinellus,  welche  sich  an  Belonostomus  noch  am  ehesten  anznscfaliesseo 
seheinen.    Die  3.  Familie  sind  die  Pyknodonten,  von  denen  einige  dv 
durch  ihre  Zähne  bekannten  Mitglieder  vielleieht  späterhin  in  die  folgende 
Familie  wandern   müssen.      Sie   umfasst  die  Gattungen:    Sphaerodos, 
Pycnodus,  Microdon,  Placodus,  Phyllodns,  Gyrodns,  Colobo- 
dus,  Pi^odus,  Periodus,  Gyronchus,  Acrotemnna  und  Scrobo- 
d  u  s,  von  denen  mehre  eine  nicht  genügend  begrändete  grosse  Arten-ZsU 
enthalten.    Die  4.  Familie  entspricht  dem  lebenden  Lepidodns",  ebaraJ:- 
terisirt  durch   eine  doppelte  Reihe   von  Fulcris  an  den  Flossen  -  Rändeiu 
Zu  ihr  gehören  Lepido tu s,  Aethalion,  Amblysemius,  Päcbjcor- 
mus,  Thrissonotus,  Sauropsis,  Notagogns,  Propterus,  Matro- 
se m  i  u  s.    Die  6.  Familie ,  Monostichii,  besitzt  nur  eine  Reihe  Foloi 
an  den  Flossen  und  umfasst  die  Gattungen:  Pholidophorus,  Libjs^Nf' 
thosomusjAmblyurus,  Catopterus»  Semionotns,  Centrolepiii 
Tetragonolepis,  Dapedius.    Ihnen  schliessen  sich  6.  dieDipter/n 
bomocerci  mit  homozerker  Schwanz  -  Flosse  und  zwei  Rucken  •  Flossei 
an,  nämlich  Coelacanth US,  Undina,  Macropoma.    Die  ebenfalls  o'^ 
swei  Rucken -Flossen,  aber  mit  heterozerker  Schwanz-Flosse  versebeoen 
Gattungen    Diplopterus,    Osteolepis,   Dipterus,   Glyptolepi^ 
Phyllolepis  bilden  die  7.  Familie  als  Dipterini  heterocerci.   Dana 
folgen  8.  dieAkanthodier:  Diplacanthus,  Acanthodes,  Cheira- 
eanthus  und  zuletzt  9.  die  Heterocerci  monopterygii,  deren  zahl- 
reichen Gattungen:  Cheirolepis,  Platysomus^  Euryn  o  tuSjEa?»*' 
^buSj  CoDodus,  Pygopterug,  Aerolepis^  Palaeoniff^o«, 
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Ainb1fptc^ufi,Elonicbthyft[?j,  M«gaIicfoth3r8,Saurichtbyt,6rap* 
tolepis,  OrognatliuS)  Pododus,  Plectrolepis,  vielleicht  spater 
noch  in  zwvi  Familien  getrennt  werden  können.  Die  Ordnung  der  Knor- 
pel-Ganoiden  enthält  nur  drei  Familien :  Acipenserini,  Cephalaspides 
und  Holoptychii.  ~*  Bei  der  Eintheilung  der  Knorpel  -  Fische  oder 
Selachier  legte  ich  Mullbr's  Plagiostomen  und  dessen  anderen  bezuglichen 
Arbeiten  su  Grunde.  Zahlreiche  neue  Fundorte,  Berichtigung  zweifelhafter 
Arten  und  Gattungen,  Beschreibung  neuer  Formen  wird  Ihnen  das  dritte 
Heft  meiner  Fauna,  dessen  Druck  schnell  vorwärts  schreitet,  bringen.  Die 
Gesammt  •  Zahl  der  bis  jetzt  bekannten  fossilen  Fische  beläuft  sich  auf 
ungefähr  1400,  so  dass  also  von  der  Wirbel thier-Fanna  der  Vorwelt  übei> 
haopt  noch  nicht  2600  Formen  bekannt  sind,  eine  Zahl,  die  hinter  Agassiz's 
Berechnung^  der  25,000  Fische  weit  suruckbleibt.  Diese  wird  ebenso  wie 
die  3000  für  die  Säugethiere,  die  4000  für  die  Reptilien  und  die  40,000 
für  die  Mollusken  gewiss  niemals!  erreicht  werden* 

Auch  in  Qmedtinburg  war  ich  wieder  einige  Tage,  und  unter  den  neuen 
Funden  ist  besonders  einAptychus  von  Saiaberge  sehr  bemerkenswerth« 
denn  seine,  beiden  Schaalen  berührten  sich  nur  in  der  Matte«  Ich  nenn^ 
ihn,  da  er  generell  eigeuthümlich  ist,  Sidetes.  Auch  die  früher  nicht 
beobachtete  Clytia  Leachi  und  mehre  andere  interessante  Formen  sind 
gefunden  worden. 

Frapoixi^s  Abhandlung  über  den  Gyps  und  Dolomit  in  Poggbndoaff's 
Annalen  werden  Sie  gewiss  schon  kennen  [Jb.  600].  Er  behauptet  darin,  aller 
Gyps  sey  geschichtet.  Dem  kann  ich,  in  weiten  Gyps-Bruchen  fast  aufgewach- 
sen, nicht  beistimmen.  Der  Gyps  des  Sevecken- Berges  ist  ebenso  wenig 
geschichtet,  als  der  unmittelbar  am  iVarfi-Raode.  Letzter  ist  vielfach  zer* 
klüftet  und  zerrissen,  aber  nirgends  deutlich  geschichtet;  erster  ist  be- 
stimmt massig,  und  entweder  hat  Frapoixi  aus  dem  deutlich  geschichteten 
an  -  und  theilweise  uber-gelagerten  Letten  -  Gyps  auf  die  Schichtung  des 
Gyps-Stockes  geschlossen,  oder  er  hat  sich  durch  die  Art  und  Weise,  in 
welcher  die  Arbeiter  den  Gyps  sprengen,  täuschen  lassen.  Die  Feuersteine 
aus  dem  Sleeklenburger  Gypse  habe  ich  analysiren  lassen  und  dadurch 
allerdings  Faatolu's  Beobachtung  bestätigt  gefunden.  Sie  enthalten 
nämlich : 

Kieselsäure      •    .     .    0,630 
Magnesia     .    ^    .     •     0,299 


Kalkerde 
Thonerde 
Eisenoxyd 
Wasser   . 
Verlust    • 


•  .     .    0,014 

•  •  .  0,013 
.  •  •  0,012 
.  •  .  0,011 
.     .     .     0,021 

Aus  dieser  Analyse  folgt  aber  noch  keineswegs,  dass  die  Feuersteine  der 
Kreide  angehört  haben  müssen,  und  dass  der  Gyps  metamorphosirte  Kreide 
ist.  Nach  meinen  bisherigen  Beobachtungen  iu  den  dortigen  Steinbrüchen 
kann  ich  jene  Hypothese  noch  nicht  für  zulässig  erklären.  Bei  der  Eni» 
Btehung  der  Teufthmauern  und  Gegßnsteime  scheinen  mir  cbemisdie  Kräfl^ 
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wie  man  doch  hftnfig;  behauf>tet  hat^  meht  thätig'  gp^wesen  2u  sejn ;  denn  ibi 
Gestein  ist  OQoh  deutlich  geschichtet,  wie  der  Ouader-^Saodstein,  aus  welchen 
sie  sich  erheben,  dnd  besteht  aus  Quarz*K5rnern  ohne  Bindeoüttel.  Nach 
nnten  nnd  seitlich  geht  das  Gestein  in  den  gewöhnlichen  Qoadersand  über, 
BO  dass  man  schon  in  Handstncken  die  Grenzen  beider  beobachtet.  Von 
Gang-Massen,  Klnft-AasfniluDgen  und  dgl.  kann  hier  also  gar  keine  Rede 
•eyn.  Die  Chaicedon- Adern  in  den  GeffeiMteinen'  bleiben  mir  indess  noch 
ein  grosses  Räthsel.     Sie  scheinen  auch  nicht  sehr  tief  hinabzusetzen. 

Eine  Exkursion  des  Hrn.  Oberbergrathes  Germab  nach  Bieten  im  Ma^t» 
turgieeheriy  zu  der  ich  eingeladen  wur,  bat  in  paläontoiogiscber  Bezieboog 
ganz  interessante  Resultate  geliefert.  Unsere  Braunkohle  ist  nftmlich  dort 
wieder  anfgescfalossea  und  bietet  dieselben  Verhältnisse  als  bei  fiforl«^, 
deren  Petrefakte  Phij:.ippi  bereits  in  PuifREa's  Paläontographiea  bcachrieben 
bat  Zar  VervoUständigang  jenes  Verzeichnisses  tfaeile  ich  Ihnen  die  bei 
Bieren  beobachteten  Arten  mit;  denn  es  sind  mehret  daruoter,  die  Phiuppi 
nicht  gehabt  bat;  ich  will  aber  jetzt  dessen  Parallele  mit  andern Lokalitäteo 
noch  nicht  fortsetzen,  sondern  erst  weicheres  Material  abwarten. 
Planularia  semicircularis  Phil.  Terebratula  ornata  n*  sf» 

Nonionina  Magdeburgica  Phi^.  Ostraea  subarcuata  Desh. 

Spirolina»  .  .  Desm.  pl.  I£^5,fig.  25.  Peoten  tigrinus  M&ix.  ver.  Umi^ 
Dentalium  grande  Desh.  Spondylus  Bucbi  Phil. 

„         sexangulare  Münst.  Cardita  analia  Phil. 

Turritella  fasciata  Lamk.  Cardium  semigranuLatum  Sowb. 

„        subola  Desh.  Cardita  squamulosa  Sowb. 

„        subaogulata  MiJifsT.  Cardium  pulcbellum  Phil. 

^leurotoma  subdentata  Müivst.  Crassatella  miouta  Phil. 

„         Selysi  Kobrio.  Cypricardia  Sacki  Phil. 

„         2  epee.  indeti,  Lucina  saxorum  Lamk. 

Fasus  bimarginatus  n.  ep,  Astajrte  Kikxi  Nyst. 

Cancellaria  evulsa  Brand.  „      concentrica  Nyst. 

,,         granulata  Nvst.  ?Nucala  margaritacea  Lamk. 

Delphinula  callifera  Dbsh.  „      striata  Ntst. 

Niso  terebellata  Lamk.  „      Westendorpi  Nyst* 

Natica  glaucinoides  Sowb.  „      Desbayesaoa  Nyst. 

Cancellaria  similis  n.  ep»  Axinus  unicarinatus  Nyst. 

Mitra  laevigata  Phil.  Spondylus  .  .  .  ? 

Solarium  .  .  .  ?  Turbinolia  elliptica  Cuv. 

Oliva  .  .  .  ?  Serpula  carbonaria  n.  ep. 

Terebratula  ornata  gründet  sieb  auf  zwei  Exemplare  von  6'" 
Länge  und  4V2'''  Breite  jenseits  der  Mitte.  Abgesehen  von  der  über- 
wiegenden Grösse  hat  die  Art  eine  täuschende  Ähnlichkeit  mit  der  T. 
ehrysalis  aus  der  Kreide,  und.  ich  vermuthe,  dass  sich  Pmilipfi  wirklich 
getäuscht  hat,  wenn  er  behauptet,  die  T.  ehrysalis  fände  sich  in  nngerer 
Braunkohle.  Leider  kann  ich  die  von  Philippi  untersuchten  Exemplare  *-* 
sie  tinden  sich  in  Hrn.  Sack's  Sammlung  —  jetzt  nicht  mit  den  vorlie* 
fcetide^  vergleichen;  jedenfalls  aber  werde  ich  Ibnen  das  Nähere  vibet  ^^ 
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mtg^Mlehe  fdeiiiftlt  eii^ef  Kreide  -  Tercbräidl  mit  «iii«/teHtKi<eii'  hoefa  iiiiti- 
thrilffu.  Unter  der'Lope  betracHtet  erscheinen  die  Fälteil  der  T.  ornatä 
nicht  scharf  und  hoeh,  wie  bei  T.  cfarysalis,  sondern  fiaeh,  viel  breiter  äla 
ihre  Intervalle,  Welche  sdimale  Fufchen  darstellen.  Aasserdem  vermehrea 
sich  dil?  Falten  hier  niemals  durth  Einsettnng  neaer,  soudei^n' durch  zwei- 
und  dreifache  gleichsBeitige  Theilting^  jenseits  der  Mitte,  nachdem  am  Buckef 
schon  eine  einfeebe  Diebotomie  stattgefunden  hat.  Überdiess  sind  difc 
Falten  nirg^ends  g^raiidU^rt,   sondern  fiussei^^   fein  und  in  sctiieJTen'  R-eiÜien 

■  ■  ■  •         •  ■' 

punktirt    i^e    \  '  \\  \  Nur  am  Rande  der  Sohsalen  Tetpscbwindet  diectttog^ 
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Jflpgrelniäatg^keit,  die  man>  auf  deren  Fläcbea  beobachtet.  Andere  Untecr 
schiede  kann  ich  nicht  auffinden ,  glaube  aj!>er  die  angegebenen  genügeo, 
um  die  Cxemplare  unse^r  Braunkohle, von  der  T»  chrys^is  spezi^ch  zv 
unterscheiden«  /    ' 

F«s«i»  bima^rgiliatus   ist  ein  kleines.,   4k'*'  hohes,   tburmforaiige« 

Gehäuse,    dessen   acht   bis   zehn  Windiingen    mit  sehr  charakteristisehe^ 

Iah^  -  Streifen  geziert  siiid.    Es   länfl  nämlich  in  der  Mitte   eine»  Jede» 

I3mfaik|^ee    ein    erhabener  scharfkantiger  Kiel ,    welcher  durch   eine  sehr 

C^ine ' Furche  in   eine   dünnere   und   breitere  obere- Leiste  getheilt  wtnL 

Vertikale  Einsenkungen   gKedem  läigleieh  diesen  Kiel  in  einzelne  Kaolea 

von   faaC   gleichem  Umfange,   ähnlich  der  Pleurotoma  Bosqueti  Nrs«,  bei 

der  aber  die  vertikalen  Einsenkungen  nur  feine  Furchen  sind.    Hier  haben 

vielmebr  Einsenkdngen  und  Knoten    gleichen  Umfang^   und   in    der  Tiel^ 

jener  sieht  man  die  tbeilende  Längs-Furohe.  deutlicher  als  auf:  den  Ktfotea^ 

Selbst  die  An  wachs  •  Linien  treten   in   den  Vdrtiefung^en  'deiftitcfaer  hervor 

als  auf  dett'KnolteB,  wo  sie*  abgeschliffen  zu  sejrn  scheiaen«     Über' dieser 

Knoten-Kaate  in  der  Nähe  der  Naht  und  ebenso  weit  .unter  ihr  laufen  zwei 

schärfere  Kanten,   in   einiger  Entfernung   von   l^ter   hoch  .eiae  feiaer^^ 

ebenso  unmittelbar  unter  der  Haikpt-Kaute.    Ausseitdem  ist  der  uitterc  Theü 

des    letzten  Umgaages   gestreift,   die  Spindel  glatt,   die  Mündung  zieka* 

lieh  eng^ 

Caneellaria  similis  steht  der  C*  granulata  Dbsh.  seht  nah,  anter« 
scheidet  sich  aber  bestimmt  dnrch  starker  hervortretende,  schärfere  Rippen, 
die  niemals  miterbrochen  sind,  durch  die  deutlidieo  Anwacbs^^tivifea  iif 
deren  Zwisoiienritimen ,  durch  die  erst  aaf- dem  letzten  Umgänge  e#ntrei 
tende  Unregehnäsigkttit  der  Lfingskantenj  w^he  den  Rippen  eiti  zienldloli 
re^elmfistg  höckeriges  Ansehen  geben,  durch  verhfiltnissraäsig  beti^htliühere 
GrSsse  des  letzten  Umganges  und  endlich  diirch'  eine  weit  geringere  Anzabll 
ron  Zähnen  auf  der  Innern  Seite  der  schärferen  Lippe. 

Serpula  carbonaria  hat  dünne  unregelmäsi|^  gcfwundene  Rfihrea, 
deren  Windungen  einander  Aidhi  berühren.  'Die  Oberfläche  t^igt  Mt^ 
schwache  Anwachs-Ringe,  aber  regelmäsige  abgi^rundfetcLängs^Rippen  iü 
■och  nicht  0,001  Abstand  auf'  den  grös^ten  Exemptareii ,'  deren  Durch-^ 
messer  beinah  o,oo5  beträgt.  .     i«    '  '        -      •  -    <    •!         . 

Neaerdings   sollen   iiun  auch   nach  det-  Mittkeilung  nrthies'  Freundes^ 
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des  Oandit  4h«pL:Abm  in  4frBi*ai]nkQ^le  hei  BSmetk^  mi  .iteftar» 

IfAei»  Säug^etbiei;  •  I^e^te ,  sowohl  Zahne  als  Knochen,  vorg^ekomoien  seyn; 
ich  bin  auf  dieselben  sehr  n^ug^ierig.  Wenn  sie  wirklieh  der  Koblen- 
BilduDg  angeh.oren ,  werde  ich  Ihnen  das  Nähere  darüber  mittheilei 
und  zugleich  ein  Verzeichniss  der  Fische  vop  OsUrweddingeUi  Wesiere^ 
und  FiUdorf  hinzufüge«! ,  welche  Philipfi  nicht  berücksichtigt  hat ,  wie- 
wohl sie  in  unsem  Samrolungen  in. grosser  Menge  aufbewahrt  werden. 

Djfiv,  Hyd  rare  hos  i^t,  nun  durch  die  Untersuchungen  der  HH.  ProX 
Burmeister  und  M&ller  zergliedert  worden,  und  über  Koch's  gepriesene 
Aechtlichkeit  enischeidtt  zur  Genüge  die  Zersetzung  des  Schädels  ver§:li- 
eben  mit  Dem,  was  derselbe  dem  Publikum  glaubhaft  zu  machen  sich  be> 
mdhte,  und  die-  neuerdings  gemachte  Entdeckung  eines  vollständigen 
I$chade1s.  Übrigens  sind  mir  die  Behauptungen  eines  Carvs  ein  weit 
grösseres  lläthsel  als  der  'Hydrarchos  selbst ,  da  ich  ihn  zum  erstenmale 
sah.  Sie  wissen  wahrscheinlich  schon,  dass  Muller  in  seiner  zweiten  Ab* 
liandlung  (dessen  Archiv  7947, 330  j>  Jb.  T09)  die  Art  Zen  g  1  o  d  o  b  cetoides 
in  zwei  als  Z*  macrospondylus  und  Z,  brachyspondylus  aufge- 
löst hat.  '  Diese  Tevtheilung  4er  Knochen  des  KocH'sohen  Hydrarchos  ai 
Kwei  Arten  des  Zeuglodon  ist  mir  ebenso  gewagt ,  als  die  Yereiniguof;: 
der  grossen  Phalangen  mit  denselben.  -  Die  Amerikaner  werden  wohl  bald 
durch  Aufitnchiing  vollständiger  Reste  die  Räthsel  lösen,  weiche  die  frag- 
mentären  Hydrarchos-Wirbel  veranlasst  haben, 

•Im    neuesten   Hefte    dei^'^Jsis**   finden    Sie   eine   möglichst   spezielle 
Besehreibung  der  von  mir  auf  dem  Seveeken-^ßer^e  im  vorigen  Jahre  ent- 
deckten Reste  von  Raobthieren,  nämlich  Tiger,  Wolf,  Hyäne.    An  deo 
Knochen  de« 'Wolfes  habe  ich  nirgends  einen  Charakter  beobachten  könneo, 
der  eine  spezifische  Differenz  vom  lebenden  Wolfe  verrtethe.    Die  schonen 
Überreste  dieses  Thieres,    wrldie  Hr.  Sj^cr  in   den   Frankischmt^  Hoblen 
fand,  bestätiget!  diese  Identität  vollkooMnen.    Auch  ein  fast  ganc  vollstäo* 
diger  FnchS'Schädel  und  zahlreiche  Unterkiefer  verschiedenen  Alters  der- 
selben Art  ans  den  Muffigend&rfer  Höhlen,   in  Hrn.  Sacr's  Sammlung  be- 
findlich, zeigen  mit  dem  Schädel  des  lebenden  Fuchses  verglichen  nirgends 
eine  abiireichendeEigenthuiiilicbkeit;   denn  dass  einige  Unterkiefer  etwas 
kräftiger  sind,  dass  die.  Orbital -Fortsätze  spitzer,    die  Stirn -Gegend  ei« 
wenig  breiter^  die  Gaumenbeine  etwas  sdimfi&eff  erscheinen,  wird  Niemand 
für*  mehr  als   individuelle  Eigeathuralichkeiten  halten ,  «nd  übrigens  ve^ 
«cbwinden  dergleichen  Charaktere  schon  hei   einer  geringeift.  Anzahl  von 
Exemplaren,     Ein  Unterkiefer,  nn»  .dem  Diluvium   des  Seveeium  -  Berget, 
dem  leider  alle  Zähne   bei  ubr^ens  guter  Erhaltung  fehlen,    gleicht  dem 
des  Spermophilus  c'itülus  so  auffeilend,  dass  ich  ihn  dieser  lebenden 
Ajrt  zugesehrieben,  haben  würde,  wenn  ich  ihn  nicht  selbst  dem  Kaocheo- 
Iii4ger  entnommeti    hätte.     Da   wir  in    der  Paläontologie  die  spezifisclieo 
Charaktere  nur  an  den  festen  Theilen  des  Organismus,    an   den  fossileo 
Resten  suchen  können,  so  müssen  wir  die  Identität  dieser  mit  einzelnen 
lebenden  Arten   unbedingt   zugeben,   und   gerade    die  Säugethiere  fobreii 
liier  am  ehesten  zur  Überzengii0g.    Ich  räume  jedoch  ein,  duss  auch  unter 
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den  Siug^ethieren  gewisse,  wenn  ich  mich  so  ansdrucken  darf:  be- 
griffsmäsig^  am  meisten  beschrankte,  Typen  die  spezifischen  Eigentfaiim- 
lichkeiten  ihrer  weichen  meist  äusserliche  Organe  nicht  auf  die  solideren 
auf  das  Skelett  übertragen  konnten.  Allein  sobald  man  diese  Beobachtung 
als  eine  allgemeine  hinstellt,  hat  man  auch  }eden  Maasstab  zur  Beurthei- 
lung  der  spezifischen  Eigenthümlichkeit  der  vorweltlichen  Organismen  als 
ungültig  bezeiclinet  und  den  Beweis  über  deren  Identität  mit  den  lebenden 
Geschöpfen  als  nnausföhrbar  dargestellt 

C.   GlEBKL. 


t  ;  ' 


Prag^  7.  Sept.  1847. 

....  In  Bezug  auf  Hawlb  und  Cofin^s  »,Frodromus''  [Jb.  753]  muss  ich 
gegen  die  Wahrheit  des  ganzen  geschichtlichen  Theiles  protestiren,  wie 
ich  vielleicht  später  ausführlich  darzuthun  geoothigt  seyn  konnte;  nur  von 
den  Leistungen  ßöhmutcher  Autoren  ist  darin  die  Rede ;  kein  Ausländer  wird 
mgelasseii.  Hinsielftlich  des  Abweicben«r  d^r  geologisdien  Resultate  voDt  deneik', 
weiche  ich  erhalten,  darf  ich  mich  auf  das  Urtheil  derjenigen  berufen,  welche 
das  Land  in^irkUch  bereiset  haben  '^^  delin  nirgei^ds  in  der  Wett  ist  die  ver- 
tikale Reihen-Folge  der  Gebirgs-Sehfchten  'deutlicher  zu  beobachten  atsrhier. 
Was  die  grössre  Zahl  von  Geschlechtern  und  Arten  betrifft,  so  hängt  diese 
in  Etwas  von  dem  Begriffe  ab ,  welchen  mapt  damit  verbifadet,  und  die 
deutsche  Kritik  wird  darüber  entscheiden.  Mit  welcher  Wahrheit^  -  Liebe 
endlich  manche  Gegenstände  gezeichnet  worden  sind ,  können  Sie  aus 
Tf.  VII,  Fg.  83  anHarpes  ungulä  mit  einem  Fisch-Schwanze  ersehen; 
ich  kenne  das  Original,  und  Hr.  Corda  hat  mir  bereits  eingestanden,  dass 
dieser  Schwanz  in  der  Natur  nicht  vorhanden  ist. 

Von.  meinem  Versuch  über  die  silori^cben  Brachiopoden  nöhmens  soH 
die  erste  Abtheilung  so  eben  in  Haidisvosr's  Zeitschrift  erscheinen ;  die 
18  Tafeln  sind  fertig  und  der  Text  fast  vollständig  gedruckt.  Ich  be- 
schreibe 175  Arten,  unter  welchen  einige  sehr  interessante  sind,  während 
im  «fahre  tS84^  wo  ich  meine  Nach forad^ungen  begann,  eine  einzige  Tere- 
bratel  Alles  war,  was  das  Böhmische  Museum  von  Brachiopoden  enthielt. 
Einen  Spirifer  hatte  Sohlothbim  besdirieben. 

J.  Barradde. 


*    Vgl.  DB.  VeaiTEviL  In  Jahrb.  1847,  818  nnd  Mprcbison  Im  Jahrgang  1848,  1  9, 

d.  R. 
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YoiiOer:    Schichten  -  Folge  dieser  Gegenden  and  Wahrpoheuiliebkeit  Susi* 

wasser  darin  zq  erbobren:  226  (—8). 
Mbyn:  Asphalt- Vorkommen  in  Granit:  228  (—12). 
ZiMMBRMArfN:  Tertiär-Schichten  bei  ReMeek:  232  C-^l^),  Tf.  1. 
Rost:  Geschiebe  und  Versteinerungen  HoUtttin*:  234  ( — 16). 
Germar:  ursprüngliche  Lagerung  der  erratischen  Blocke:  2S6  (—17). 
VoLGBR!  dsgl.:  —  18. 

Philippi:  über  Sartorius'  von  IVALTERSHAUSEn's  Ätna-Atlas;  339  (— 18)« 
Koch  zeigt  Petrefakte  aus  Hil8*Formation  JPmvntfeAiM^'«;  236  ( — 19). 
DvifRSAä   legt  seine  ,)W«iildeB-Bilduug*^  und  ^^Palaeonlhographicft"  ror; 

236  (-19). 
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Vi^vmnBBWkz  iibir, einige S«arier»  in^betoodere  denM^pfwkj^^ul^ifmp 

236— !U9  (wa«).  .  ... 

ZiBDUBmaANri:  miocane  Petrefakte  aus   dem  Soch9mu)aidfi -Im  Mmmieekz 

242   <20— 34,  vgl.  S.  14). 
Gbrjuar  :     Yersteinerungen    aus    dem    Steinkohlen.  -  Gebirge    bei    IFefftfi: 

244  (—25). 
Mbyn:  Krystallisation  des  Struvits  [Striiveits]:  346  (—29). 
Yoi^GBR  :  Unterschied  zwischen  Stylolithen  und  Hausmann's  Stengel -Kalk; 

260   (—30).' 
Bruhns:    geognostische  Miftheilungen  über  Wagrien  und  Fehmamz   25  t 

(— 37),  Tf;  2. 
WiBBBi;:    ebejnatig«  und  jetzige  6ro>ise  der  Insel  Jfyigolund:   257  (— 48>* 
P&.iBNUiaauft;  Boiic-bed  zwischen  Keuper  und  Lias:  293  (— 42).. 
HoRNBBCK :  Geognosie  der  Insel  SL  Thomas  :  262  (—44). 
J.  Mui^use:  Bildung  des  Struv[e]it-Kr)rsCalle :  264  (—51). 
Ulex:    Uittwandlung  von  Gran-  in  Retb-Spiessglanz  und  Antimon^Ocker: 

271  (—51). 
Yoi^br:  über  das  Erdbeben  vom  29«  Jnni  1846;  292  (52-r53X 
Kabbu:.:    geognostische  Verhältnisse  des  SVT.  Haisieina.:  tmch  Bobr^Ver* 

sucbeii:  373  (—56),  Tf.  8.  ,      ! 

Zimmermann:   vermeintliches  Kalk-Flötz  bei  Hülskorsi:  276  (— 60),  .Tf.  4. 
¥axDekai1k-Bldcke  beiJlefuJ^^tir^:  276  (— 60).  ... 

Geamar  :  Wh£well's  BeobücUuQgen  über  Ebbe  und  Fluth :  280  (—61). 
FoRCHH AMMER:  Suitc  mctamorphosirter  Mineralien  von  Arendtd:  281  <— 69)« 
Wibbbi.:  fadenförmiger  Obsidian.vom  Mßuna  JXan  auf  Hawaii  293  (—64). 


5)  Beriqbt  über  die  zurBekanntmachung  geeigneten  Verhand- 
lungen der  k.  Preussischen  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  Bßrlin.    Berlin  8^  [Jb.  1847,  583]. 

1847,  Mai  -  Juli,  Heft  S-7,  S.  147—264. 

Ebrenbero:  über  die  durch's  Mikroskop  erkennbaren  Beimischungen  der. 
am  1.  Mai  1819  wn^  Barbados  gefallenen  meteorischen  Asche :  152  —  159. 

J.*  Müller:  Bau  des  Schädels  von  Zeuglodon  cetoides  O.w. :  160  [^ Jb.  757]. 

O.  Rose:   über  Bkyrich's  Abhandlung,  die  AufHndung  alt-tertiärer  Fossi- 
lien in  Thon-Lagern' bei  Berlin  betreffend:  160—164. 

3»  Muller:    über   die  Wirl|;>elsäule  des  Zeuglodon  cetoides:   185—200  [^ 
Jahrb.  1847,   757].  . 

V.  Buch:  über  Ceratiten,  besonders  jene,  welche  in  Kreide-Bildungen  sieb 
finden:  214— 223,  Tf.  1. 

H.  Rose  :  Zusammensetzung  des  Yttrotantals  von  YUerhy  in  Schweden  und 
die  Natur  der  in  demselben  ebthaltenen  metallischen  Säuren  324. 

Dovb:   über  die  Zurnckfuhrnng  der  nichf-periodischm  .Wärme-Änderungen 
anf ,  Lnfl-SU^^knfB.  Mlf  bergende  Ursi^cbe:  234-23^  und  .1  Tabelle.      ; 


6)  Abliftsdl^ing^eii  der  k.  Akade-M^e'  d^r  Wi«<#ei»9ebaften  xv 
Berlin,  A.  Physikalische  Abhandlongen.  Mtriin^  4^.  (VergL 
Jafai<b.  IS'^,  823.] 

1845,  OiVU),  hgg.  IS^r,  S.  1—406,  Tf.  i— vii. 
Dovb:  über  die  nicht  periodischen  Änderungen  der  Temperatar^VertheiloDg 
auf  der  Oberflache  der  Erde  (IV.  AbliandJung):  141—321. 


7)  Wurttembergische   naturwissenschaftliche   Jahres-Hefte, 
Stuitß.  6^   [Jb.  1847,  338.] 

1847,  Ulf  j,  II,  1  —  134-262,  Tf.  1,  2  ond  3.     [Bin^sendet.]. 

SoHLOssBBRGBa :  Bildung  von  Yivianlt  im  tbieriscben  Organismus:  130—131 

Fbhling:   Aaalyse  einiger  Ofenbriiche.  aus  dem  Hohofen  Toa  I^udwigtikd 

bei  Tuttlingen:  133  —  134. 
ni.  General- Versammlung,  am  1.  Mai  1847*  zu  Weilkiisnm. 
'  'ScHiiossBBAGBR :  Arsenik  im  Cktnnetadter  MineraHrasser^Srehlanmi:  161. 
Sib&wart:  Brom  im  Wasser  von  Friedrichshall  und  Cannäfadt:  153. 
PuBNiNGBa:    Gyprinoiden  -  Zfibne  im  Sdsswasser  -  Kalk  von  Steinheim: 
162,  m.  AbbiFd.  -  -         . 

Microlestes  antiquus  und  Sargodon  fomicus  in  der  Grisn3&*Brecde 

von  Degerloeh:  164. 
H.  V.  Mbyer:  Pulaeochelys  Bussenensis  im  fillem  SÖsft wasserkalk:  160. 
Fraas  :  die  Loben  der  Ammoniten :  169,  mm*  Abb. 
0.  Jäger:  über  Oer51le>Biltliriig:  172. 
—  •—  dber  Bos  bison  und  B.  unius  :  1 76^—178.  >   <- 

Wbissmaniv:  offerirt  Suiten  von  Petrefakten  aus  Muschelkalk  und  untrer 
Grena-Breccie  des  Keupers  um  5  fl.  24  kr. 
Plieningbr  :    Verzeichniss   der  in  Wikr Itemberg  gefundfenen   fossÜEn  Rep- 
tilien :  204—208. 
FsAAs:    Orthozeratiten   und  Lituiten   iqi   mittein  schwarzen  Jurakalk:  Sl8 

—  223,  m.  Abb.  ,    : 

A.  Duckb:  Mineral; Wasser  bei  Wolfegg:  223.. 
Th.  Plibnifvgbr  :    Wirbelthier  -  Reste  im  Korallen  -  Kalk  von  ISchnaitheiM: 

226-228,  m.  Abb. 
Fbhling  :  chemische  Untersuchung  von  Koprolithen :'  254 — 256.  * 
—  —  Analyse  des  Pump-'V^assers  bei  Stuifgarl:  256. 
— .—        „  „     Absatzes  der  Sulxerrain-Quetle' hei  Stutlgart:  257. 

Th.  P1.IBNIN6BR :   Anöplotherium  commune  im  altern  Susswasserkalk :   S6I. 
~  —  Knochen*führeader  Diluvial>Lehm  im  Gebiete  der  Molasse  :  261. 


8)  Karsten  und  v.  Dechbn:  Archiv  für  Mineralogie^  Bergbau  and 
Hutten-Kunde,  Berlin,  8^  LJahrb,  jr$4^^  719.]  < 

1846,  XXi,  I,  S,  1—204,  TL  1-^2*  . 

C.  B^rgemann:  chemiscbft  Zusammeta^eisung  einiger' 'vMüdiicherCfebiig*' 
arten:  3—48. 
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Hypsometrisdie '  VerhfiltDisse  im  Re^.-Bezurk  Kotiea»  9    orograf^isob  und 

hydrographisch:  198^300. 
N5gg£ratm:  Erdbeben  im  ilAefn>ThAl  am  13.  Okt.  1S46:  lA8-*2o<l. 

is4r,  xr/,  II,  s.  205 --574,  Tf.  3-6. 

K.  F.  Böbsat:  fiber  dM  üfoiliimer  Blaufarben-Werk  in  Norwegern  2p7->29^ 
C.  J.  B.  Karsten:  Steinsalz- Ablagerungen  bei  Stassfurth  und  Vorkommen 

des  Borazit's  als  Gebirgsart  im  dortigen  Salz-Gebirge :  487—494. 
HAUSMAifif :  Kochsalz-Pseudomorphose  im  Muschelkalk  der  Weteri  494—500. 
Auszug   di^r  Memoire  of  the   QeqiopctU  Surüßy  Qf  Qreat  BrUaiik\eie^ 

voi.  L  184$. 


9)  Verhandlungen   der   Schweitzerischen    naturforschenden 
Gesellschaft,    bei  ihrer  jährlichen  Versammlung^  [Jahrb. 
«    tSM^  700].' 

1846^  zu  Winlerikar  (Winierthur  1847 ,  320  SS.,  8<^. 

A.  Bei  den  allgemeinen  Silzungeä: 

F.  J.  HuGi:  über  die  Gletscher:.  23;  ausführlich':  90—158. 

0.  Heer:  Physiognomie  des  fossilen  Öningenti  24;  ausführlich:  159—180. 

B.  In  den  Sektions-Sitznngen : 

0.  Heer:  an  der  Hohen  Ilhonen  entdeckte  fossile  Pflanzen:  35—38. 
EscHBR  V.  D.  Lirrru:  über  die  Entstehung  der  Nagelfluh  und  Wirkung  der 
Gletscher:' 41 -641 

C.  Auszuge  aus  den  Sitzungs  -  Protokollen   der  Kantonal-GesellschuAen 
vom  Laufe  des  Jahres  (meist  nur  die  Titel  der  Vorträge). 

I.  Zu  Baset:  287—290. 

P.  Mbrian:  geologisch«  Notitzen  über  das  Wallii'y  —  Windhose  zu  Bm9ei 
am  7.  Oktob.;  —  VTind-Verhältnisse  der  Gegend;  —  über  den  Jaspis 
im  Bohnerz  des  Jurd*ti  über  Streifen  und  Ritzen  auf  den  Übergangs- 
Schiefern  ides  ^t'Maria  -  ThaU^ ;  —  '  geologische  Betrachtung  des 
KaUerstuhU ;  —  Manna  aas  KlHnaHen ;  —  neue  Beobachtung  über  die 
Höhe  von  Basel, 

IL  Zu  Bern:  291—295. 

Morlot:  Operationen  mit  dem  Lothrohr- Apparat. 

K.  Brunitbr  jun.:  Mittheilungen  aus  Skandinavien* 

BauiinfBR:  Analyse  des  Magnesits  aus  Cfrieeheniand:  293. 

B.  Stit&sr:  Bau  der  Alpen  n.  A.  [ss=  Jahrb.  1844^11}, 

—  '—  Ztor  Klimalolögie  >von  Begn. 


10)  Mittheilungen  der  natnrforschenden  Gesellschaft  in  Hern, 
*     Beth  8P.  ' 

AttB  dem  Jahre  1945  (Nb.  M— M). 

[Niflfat  gesehen.] 
Ans  dem  Mute  184$  (No.  S7^8ß),  1-244.    Bern  184$. 


*  Die  Berfchte  ub^  die  39.  und  30*  Vertannlong  sind  na«  niobt  ziigekemmeB. 
'         ■        '         •  D.  Red. 

Jahrsimg  1847.  53 
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18)  Nomeeamx  Uemoiret  de  FAeademie  R.  des  seisnees,  in 
letires  ei  dee  heaux-artM  de  Bruxellee,  Bmx,  4^  [nx^. 
Jahrb.  184$y  331]. 

(1846\  XlXy  1846. 

(Nichts.) 
(1846),  XXy  1847. 

A.  Dumort:  Abhandlongf  fiber  das  Ardcnnudie  and  Rbeinisebe  Gebirgi 
in  den  Ardemmen,  am  JIA^mi^  in  BrukmU  und  Cmdros.  Erste  Ablhfi- 
lung^  (Ardennische  Blasse  von  Roercy,  Stmceiot  und  SerfotU),  163  S8. 


19)  Annale^  de  Ckimie et  dePhyMtque,  Cy  F«rt« ^  [Jb.  iM7, 726]. 

l84Ty  Mai  — AoÄt,  e,  XT,  1—4,  p.  1-512^  pl.  1,  2. 

Dgscloizkavx:  Krystall-Formen  Aes  Greenovit's  und  Yereinigung  desselbn 

mit  dem  Sphen:  84—91. 
Bovssingault:  Mineral  -  Wasser   des  Parmmo  de  Bm»  in    Neu-Chrtmak 

100— 113. 
Lbps:  Wasserhosen  sur  See:  347—364. 
E.  Pbligot:  Zusammensetzung  der  Antimon-Salse:  283—301. 


20)  Comptes  rendue  h^bdamadairee  des  eem.ne,e9  de  fAeedemit 
de  Paris,  Paris  ^  [Jahrb.  1847,  685]. 

1847,  Mai  3  —  Join  14;  XXIV,  no.  18-^94,  p.  756—808. 

Matthiesbih:  kleines  Reflexions-Gooiometer:  781. 

Ch.  Martins:  Farbe  des  Gletscher-Eises  und  Gletscher- Wassers:  786. 

Bblgrand:  hydrologische  Studien  in  der  Granit-  und  Jura-Zone  des^MM* 

Beckeos:  787—788. 
De  Billy:  thoniges  Diluvial-Gebirge  im  Koi^a^eil-Dept. :  788. ' 
EuB  DB  Bbaumont:  über  Waltershaüsbpt's  Ätna* Atlas:  791—702. 
DoMBYKo:  Blei-  und  Kupfer-Vaoadiat:  793. 
—    —   Beschreibung   des   Gebirges   im  Querschnitte   der   Amden   Cftäfti 

Auszug:  793—704. 
GnuiVBa:  Eisen -Pjrroxen :  794. 
P.  Gbrvais  et  M.  db  Sbrrbs  :   Slugthiere  im  tertiären  Heeres  •  Sand  v« 

MonipeiUeri  799-801. 
A.  Du^ASpiTiER:   Kalk-Bikarbonat  im  Trinkwasser  )bb  erkennen:  B^S-BtO. 
Lbwy:  Erd-Regen  am  10.  und  27.  Okt.  im  SO.  tVanütreieh  gefallen:  610. 
d'Hobures  Firmas:  Terebratula  Alcsiensis:  830—838. 
MtRcmooiv:   nene  Bemerkungen  über  .die  Klassifikation  der  nnteni  H^ 

zoischen  Gebirge:  838—842. 
Co^UAim:  Geologie  einiger  Theile  Maroklm^s:  867*^800. 
BoussiifGAOLT:   Beriebt  aber  Wissb's  Abtumdlnng  üo  UAterstMbW  ^ 

MucH'Piekimcha  botreffend :  046-951. 
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[Jb.  1847^  60]. 

1847^  h,  !!y  II,  jr.  219-351,  pl.  x-xxv. 

RivuN :  Abhandiung^  über  die  geologische  Konstitution  des  Saneerr&Uf 

des  N.  Tbeils  des  Cfter-Dpt's.:  219—240,  Tf.  x,  zi. 
.  Dblbos:  Untersachangen  über  das  Alier  der  Susswasser^Formation  de« 

ÖBtlichco  Tbeils  des  Gtron^Beekens:  241—290,  Tf.  xir. 
^Archiag:  (Bescbreibender)   Bericht   ober 'die   Versteinerangen    aus   der 

l^om^ia , '  welche«  Ldsvsiujs  .der  geologischeil  Sosietit  vermacht  hat: 

S91— 351,  Tf.  XIII— SSV. 


22)  Bulletin  de  la  8oei4ti  g^ologique  de  Pranee^  i,  Paris  8* 
[Jahrb.  1847,  584]. 

18 47^  b,  /F,  513-832,  pl.  4  (1847,  Mars  1  -  Mai  17). 

Hbbbrt:  über  den  Pisolith-Kalk :  517-521. 

A.  Paillette:   Antwort  auf  Pbrnollbt's  Abhandlung  über  die  Bergwerke 

in  Süd-Spanien:  522-531. 
D*0iiAUU8   d'Hallot  :   Betraditmigen   an   GmiiteB   der   Zenträl-Hitxe   der' 

Erde:  531  —  535. 
Diskussionen  über,  das  Numuliten  *  Grestein  in  SOd  -  Pramkreiehj  537-- 541, 

560-572. 
Im  V.  Buch:  über  einige  Terebrateln  und  Nummuliten-Gestein :  (^41—542.  : 
Damour:  Analyse  einiger  Kiesel-haltiger  Wasser  auf  Mandi  542—550. 
DsscLoizBAUx :  Beobachtungen  über  die2Hau|pt-Ge)raer«nfi#l0«di:  650—554. 
Angblot:  über  diese  Mittheilung:  554—556. 

De  VERriEuiL:   über  ..einen  Uies^n  -  Ortbozeratiteu  aus,  Amerti^a:   556—659* 
Elib  de  Bbaumont:   über  das  Gebirge  zwischen  Grünsand   und  Grobkalk, 

und  Diskussionen :  562—572. 
Db   CoLLEGNo:   über  Fodrtiet's    und   Coquand^s   Abhandlungen   über   die 

Gebirge  Italiens:  576  —  580. 
Ed.  i>b  Collomb:  äossre  Form  der  alten  Moränen  der  Vageeen:  680—583. 
A.  Boit^  :  geologische  Thätigkeit  in  Wif*n :  583-^584. 
Pobiel:  kritische  Notitz  über  Palaeotherium :  584—587. 
V.  Keyserluvg:  Geologisches  aus  Ruaeland:  589. 

A.  Dumont:  Werth  paläontologischer  Charaktere  in  der  Geologie:  590—604. 
L.  Faapolli:   über  I^ator  und  Anwendung  t  des   geologischen  Charakters  ;* 

604—646. 
Db    VERifEUiL:    Parallele    zwischen    den    paläozoischen    Gesteinen    Nord' 

Amerika*e  und  Europa^a:  646—709,  m.  1  Tabelle  und  3  Holzscfan. 
J.  Dblbos:    geologische  Notitz  über  die  Gebirgsarten  des  Aifotir-Beckens : 

712—726. 
L.  Frapolli:   Bemerkungen    zu    einer  Karte  des  subherzynischen  Hngel- 

Lfwdes:  727—761,  Tf.  5. 
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FluvniGB:  übe»  4ie  Fenteinerung;«»  von  Vepraej  ÄrdBcket  <7«1),  7«^-76i 

L.  V.  Buch:  über  die  Bären-Insei:,  76^-^769. 

R.  ].  Murchison:  bearbeitet  eine  neue  Karte  von  EurapaUeh-RutHmUi  76S. 

Silur-Gedteine  in  Comicall  und  Wale*',  766-768. 

FoROHHAMMEH :  artesiscfaef  Bohr-Yersach  bei  C&penha^e»:  768. 
Decloizeadx:  Lagerung  des  Isländischenr  Kalkapaffis  :  768—772. 
DfjpRBProT :  unterirdiscfae  Ströme  im  Loire'  und  Lairei^Dpt. :  772—774. 
A.  Delessb:   Abhandlung:   über   die   mineraleg^sch  *  dieniscbe  Konstitatioi 

der  Ftf^e^tffi'GesteiDe :  774. 
N.   BofjBBB:   Beziehung^e«  swigeben  Natlir   d«B  Gebirges    nnd  Alter  der 

Alluvionen  in  den  Treppen-Thälem :  825--832. 
L.  Frapolli  :  Tbatsachen  zur  Bildungs-Gescbichte  von  Gyps,  Dolomit  ond 

Steinsalz :  832  .... 


23)  Annmles  des  mines  etc.,  d,  Paris  8^.    [Jahrb.  184^^  828.] 

1846,  in;  d,  /X,  tif^  p.  489—747^  pl.  viii. 
J.  DoMEifKO :  die  geologische  Beschaffenheit  Chm%  Schluss :  480-640. 
H.  Foürnbt:  Steinsalz- Lagerstätte  in  Algerien:  541—586. 
Dclbsbb:  Notitz  ober  einige  Zersetzungs-Produkte  d.  Kupfer-Erze:  587-6M 

%iy  L'IniHHttyl^  Seei.  Seienees  mmt^hdmäii^uss  ^  phf  sinnet  t\ 
naturelles,  Paris,  4^  [Jb.  1847,  726]. 

XV,  ann^e,  184T,  Jnin  » -^«fept.  r,  ho.  r^/-ff^,  p.  185-288. 
Marc.  deSbrres:  Verbreitung  von  Productus  in  verschiedenen  Klimaten;  M 
FiGOiER  und  M.  DB  SBRrfEsr  Thermal-Wassek*  von  Balaruc:  198. 
Stadler:  Thonerde  *<im  Pjrrochlor:  198. 
Volker:  Mangan* Verblftdongen :  199.    ' 
CoKGJANo:  artesische  Brunnen  zu  Neapel:  202. 

Übersicht  geologischer  nnd  mineralogischer  literator:  -203 208. 

Fossile  Knochen:  216.  * 

Daubree:  Rheinisches  Erdbeben  am  29.  Juli  1846:  220—221/ 
Dbmolt:  Titan  und  seine  Verbindungen:  226—227. 
Prbissbr:  Luft-Temperatur  zu  Ronen:  227. 

EHbeben  und  vnlkam'sche  Ausbrüche;  227. 

Smith:  Luft  und  Wasser  in  den  Städteb:  230. 

G.  Bischof:  über  die  Basen  der  neuem  Geologie  (MOnehn,  Ak»d.  >):  231. 

Ehrbnberg:  mikroskopisch«  Untersuchung  der  HeUa-Asche:  236. 

—  —  Polycystinen-Gestmn  auf  Barbados:  236. 

CaonaRd  -  Latour  :   Versuche  Aber  KrystalHsation   der  Kohle  >  244-215. 

Burat:  das  Kohlen-Becken  der  Loire  >  245—246. 

Petersburger  Akademie  1846,  I.  Halbjahr. 

Claus:  tiber  Ruthenium  und  Iridium  >•  247; 

NpRDENsKiÖLb :  ober  Diaphaneit  >  247—248. 

HELMEKsßw:  Steppen  am  Rande  des  UraVs  >  248. 
A^  i>'Örbigivy  :  Organisation  lebender  und  fossiler  Brachiopoden :  249. 
Düroguer:  accessorlschc  Bestandtheile  der  Feuer «GesteideV  249-'2S0. 
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Hbarri  BcstiMiltrog^  de»  Erd^Dicfate:  tl53. 

Coldkcott:  Erd-Teai|>eratur  in  indieni  256. 

GruioTt  SehHTisre  der  £rde:  1S9. 

LiA  Fomtaiptb:  artesische  Brunnen  zu  Mondorf  ^  160. 

Kakstkn  :   ßmrftzit-Fels  im  Salz*Gebirge  zu  Siasiffurih:  161. 

Ebblm&N:  kuDfitliebe  SpiaeU-BilduBg c  166—167. 

Berliner  akademische  Vorträge,  1847,  Febr.:  169. 

Co9UAFiX> :   Geotegie  von  Nord-Marokko:  176. 

EuRüNBBRO:  über  Polyeyatinen  auf  Barbados  ^178. 

Cveolog^isch-paläontolog^ische  Revue  aus  den  2  letzten  Monaten:   884—288. 


25)    Mii.i«B    Edward»,   Ad.    BronjGIvurt   et  J.  Decaisnb:    Annales  des 
Sciences  naturelles*,  ^oologie^  Paris^  9.^.     [Jb.  1847,  63.] 

ey'ilt^  «mtr^'e;    184$,   Juillct  --  Dec;   e,    VI,  i— vi,  p.  1-384; 

pl.  1-17.      (Nichts.) 
e,     IV*  anntfej   1847,    Janv.  —  Mai ;    <? ,  VII,    i-v,    p.    1— 320j 

pl.    I  — VI,    XVI. 

Marc,  db  Serrss  et  L.  Figuibr  :  Versteinerung  der  Konchylien  im  MiUeli 
fneeri  21—43. 

L.  Agassiz  und  E.  Dbsor;  beurtheilendes  Verzeichniss  der  Geschlechter 
und  Arten  der  Echinodermen  mit  Rücksicht  auf  ihr  geologisches  Vor- 
komnien  '(Forts.):  129  —  168,  Tf.   16.  ^ 


26)  Phiiosafkical  Transaetions  of  tko  rö^al  Society  of  Lon* 
don.     Ijondon  4^  [Jahrb.  1846,  832]. 

Year  1846,  Part,  iii-iv,  p.  237-647  et  1-11,  ph  l$'-96, 

Edw.  Sabine:    Beiträge   über  >den  Erd  -  Magnetismus ,    No.  VII  und  VIII : 

237  —  433,  Tf.  16  —  20. 
G.    A.    Mantell;    fossile   Weichtheile   von   Foraminiferen   in  Kreide   und 

Feuersteinen  SO.-England's:  465-472,  Tf.  21. 

Year  1847,  Part,  i,  p.  1  — 117,  pU  1-11, 

(Nichts.) 


27)  jAVEson^s:  ßdinkurgk  n&w  Pkilosophieal  Journal,  Bdinb.  8^ 
[Jb.  1847,  587]. 

1847,  Juli;  no.  85 1  XLIII,  i,  p.  1-200,  pl.  1« 

J.   Davy:    über    das    Mineral  j- Wasser    im    Bade    von    Nevis    ih    West* 

Indien:  1—6. 
A.  Pomel:  Betrachtungen  über  die  Paläontologie  der  Auvergne:  6—10. 
J.  D.  Dana:  über  die  Vulkane  im  Mond:  10—33. 

K»  L  Mioiciiuoii:    Überblick  der  Klassifikation  der  Sediment  •  Gesteine  in 

33-41. 


840 

Ch.  Lybll;  Alter  der  Vulkane  in  Auvtrpui  itech  drtt  Resioi  asiriiMaider 

folgender  Gruppen  von  Land-SäugthiereB:  60;- 64. 
Cr.  MikRTiiis:    über   die   alte  Ausdehnung   der  Cbamoiiiiix«€HetS€facr  von 

Montblanc  bis  zum  Jura;  54—85. 
--  —  Farbe  von  Gletscber-Eia  und  Gletscher- Wasser :  9S-~86. 
Fournkt:  geologische  Untersuchungen  in  den  Alpen  zwischen  WmHUM  ond 

Oisana:  94r— 99. 
R.  W.  Fox:  hohe  Temperatur  in  den  üniied  mineti  99~loS. 
W.  Francis:  hohe  Temperatur  des  Wassers  derselben:  lOS— 106. 
Sturme  in  der  sudlichen  Halbkugel:  106—109. 
Ch.  Martins  :  die  erratischen  Erscheinungen  in  Skandinmnen  mit  Bezog  auf 

Durocher's  Abhandlung:  109—128. 
DfisoR :  Beziehungen  zwischen  den  erratischen  Erscheinungen  in  N»'Eur9fg 

und  der  Hebung  Skandinaviens:  128—141. 
R.  I.  MuRCHisoN ;  fiCambrisch'^  ist  gleichbedeutend  mit  dem.  filtern  y^Unter- 

Silurisch'*:   149-162. 
£•  Desor  :  die  Steine  auf  den  Gletschern  \n  Verbindung  mit  der  Gletsdier- 

Sc}iichtung:  172—176. 
Temperatur  der  Geyser  in  Mand  :  179—181. 
R.  Edmonds  jun.:    Ursprung  der  Sand-Hügel  in  St  Yves-Bai ^   Whiiesand- 

Boy  und  MtmnisBaii  181—184. 

Mi sz eilen:  C.  fi.  Adams:  anscheinende  Drift  -  Furchen  abhängig  von 
Gesteins  -  Struktur  ^  184;  —  Nahrung  des  Mastodon  ^  185;  - 
Grosse  Glimmer-Tafeln  >*  18«;  —  Baikai-See  >•  186;  —  Worth: 
Chiolith  von  Mimsk  ^  187;  —  Walchnbr:  Arsenik  in  Mineral- 
Wasser  ;>-  187;  —  DUMAS!  Sftlpeler-Büdnng:  f87;  —  Pbofiphorsaurer 
Kalk  in  Organismen:  187. 


28)  The  London,  Edinburgh  a.  Dublin  Philosofthieai  Magazine 
a.  Journal  of  Scienee,  e,  London  S9  [Jb.  -1847,  341]. 

1846,  Dec.  et  Suppl.  XXIX,  vi— vu,  no.  196—197^  p.  425—576. 

Miszellen:   Analyse  von  Talk  und  Steatit;    —   Effloreszenz   des  Laumon- 
tit's;  —  Damour:  Analyse  des  Heulandits :  553—556. 

iS47 ,  Jan.  —  Jane^XlAT,   i— ¥n,   no,  198^90^,  :p.    1—536, 
pl.  1-7. 

J.  Wilson:  auflosende  Wirkung  des  Regen wassers  im  Boden:  30—33. 
Miszellen:  Buratit;  —  Weisser  Diopsid;  —  Hermann:  naturliches  Kupfer- 

Sulphat  und  Chiolith:  65-^68. 
H.   SpsNCEa:   die   Ellipsoid-Form   der  Erde  ist  kein  Beweis    ehemaliger 

Flässigkeit  derselben:  194—196. 
Miszellen:  Dblesse  und  Descloizbaux:  Willemit:  295;  —  Lassai^nb:  Los- 

lit'hkeitvon  kohlensaurem-phosphorsauren  Kalk  in  kohlensanres  WaMer: 
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■ff 

9i07;    —    ElitwiAseriiiig  des  Gypscs  unter  Y^rsehieAenen  Unfttitodent 

296;    -*-    Gh.   Ci^or^TON:   Bildung*  sylindriscbcr   Sdinee- Massen   in 

Orkneyx  301. 
Db  Haij>at:  Allgemeinheit  des  Magnetismus:  319—392« 
Mmtcfusori:  Entdeckung  silurischer  Gesteine  in  Gomwo//: '830-->>346. 
H.  Rosk:  die  S2ure  in  Nord- Amerikanischem  Golnmbit  ^  300^301. 
A.  Descloizbadx:   physikalische  und  geologische  Beobachtung  des  Hanpt« 

Gpysers  auf  Jsland:  391—409. 
R.  A.  SioiTn;  Luft  und  Wasser  in  Städten:  478—482. 
WniTFTKY:    chemische   Forschung  über   einige   Chlorines    Schwefel-   und 

Rofalen-Säure  enthaltende  Silikate  >  528—529. 

iS4Ty  Jnli;  XXXI,  i,  no.  M5,  p.  1— 80,  pl.  .  .  . 

G.  Mbrck  und  R.  Gai^oway:   Analyse   des  Thermal  -  Wassers  von  Baih: 

66—67. 
Grüner  :  Eisen-Bisilikcit  oder  Eisen-haltiger  Pyroxen  "^  78. 


29)  74e  ilflificf#  aud  Magamine  of  Natural  Uisiorg,   Landah  8^ 
IJb.  1847,  472]. 

18 4T,  April  —  Jnneu;  Suppl.,  no.  IZB—iZB^  XIX,  ir— vii,  p.  217—480, 

pl.    II— VI,    IX,    XI— XV. 

J..  S.  Bowbbbaub:  ober  die  kieseligen  Kdrper  in  Kreide  n.  a.  Formationeii| 

als  Antwort  an  J.  T.  Smith:  249—261. 
Ausvbd:  die  «afeinandctrlolgenden  Phasen  der  geologischen  Wissenschaft  i 

274—275. 
A.  C.  Ramsay:  Ursachen  nnd  Belang  geologischer  EntbldssungeB:  275—276« 
J.   T.  .SiQTa:    fernere  BesMckungen    ober    die  Feuerstein  -  Bildung   der 

Kreide,   mit  Bemerkungen    fiber  BowsanAXfK^s   y^Sehwom» « Theorie*' : 

289—308.    . 
R.  I.  BliracHisoN:  Entdeckung  siloriscber  Gesteine  in  ComipaM:  326—334* 
Johnson:  Xnfusorial*Ablogemiigen  zu  DotgMy  in  J^orrf-fFo/e«:  426. 
F.  RoEBiBn:  Geologie  von  Texat  ^  426—431. 

184Ty  Juli  —  Oct,  no.  180-188,  XX,  i-iv,  p.  1-288,  pl.  i-xxi. 

J*  T.   Smith  ;  •  die  Ventrfculiten  in   der  Kreide  und  Elgentbämlichkeiten 

ihrer  Struktur:  73—07,  Tf.  4,  7. 
R*  H.  Schomburg:    Ehrenbbrg's   Untersuchungen   fiber  die  Polyeystinen 

auf  irar5ai{o«:  115  — 128. 
A.  Gray:  Nahrung  des  Mastodon:  142. 

Bodve:  Pygorhynchus  Gouldi  n.  #p.,  im  Milstone  grit  Q€orgien9i  142.  - 
Fa.  IKPCoy:   fossile  Pflanzen  und  Thiere   der  mit  der  Australischen  Kohle 

verbundenen  Gesteine:  146—157,  Tf.  9. 
R.   Patf^b   Cotton:   PliocSn  •  Ablagerungen  im  Them9e-Thal  bei  llfotdi 

164-169. 
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3t  Tovtimi  Smith:  die  Veotrienliteii  der  Kreide«  Forte«:  176—192)  Tf.  8. 

R.  Owurr:  Bescbreibuog  und  Homologie  von  Atlas  9  Axis  nod  Wirbel- 
Keilbeinen  bei  Piesiosaurus :  217^226. 

Fr.  M'Cot  :  Fortseteong  von  S.  157. 

T.  Davidson  and  J.  Morris:  Beschreibung  einiger  neocn  Brachiopodeo: 
250—267,  Tf.   18,   1». 

Mantbll:  Eier  des  Moa  in  NsuieeUmdi  286. 

Fossiler  Baumstamm  zu  Wettinz  285. 


30)  The  Quarterly  Journal  of  the  Oeologieal  Society^  t/U- 
9trated  elc,  London  S^  [Jb.  1847,  728>. 

1847  y   no.    11,    Hif    iii,  p.  221—330,    1  pl.,   p.  29—60,    5  pH., 
dD  Zwischen  dr. 

I.  Verhandlungen  der  Sozietät. 

a.  Laufende  von  1847,  Januar  6  —  April  14:  221—288,  pl.  7—11. 
G.  T.  Clark:    über   die  Umgegend    von  Bombay  und  gewisse   Schichtet 

mit  Frosch -Resten:  221,  m.  1  Rolzschn. 
R.    Owen  : ,  über    Batracholithcn    daselbst    (Rana    pusilla    Ow.    m.    9p.): 

224—225,  2  Holzschn. 
Conybeare:    Bericht  über    die  Gegend   zwischen   dem  MaU^    Ghaui  ood 

dem  Gungathuree  in  Indien:  225—227. 
WaBWßLc:  über  die  Übertvag«nigs-Woge*<fO«i>o  of  traneMUm}  in  Verbia- 

düng  mit  dem  nordischen  Drift:  227'<»2M. 
J«  Nasmyth:   langsame  Leitung  der  Hfize  A«rcb  lote  MtBamnenbaiigeodea 

Thon  und  Sand:  232—234. 
J.  Smith*:  neuere  Land-Senkung:  234—240,  Tf.  7. 
J.  B.  JuKEs :   Noten    über  paläozoische  FormatioDen  in  Heu-BMwaleM  und 

Vandiemeneland:  41  —  251,  Taf.  8  und  2  Uolzsebn. 
Jambs  :    Durchschnitt   im  Dampfschiff  -  Bassin   zu  Portomouihz  Ü49— 251. 
Jtf  W.  Saltsr;  übei*  dfe  Struktur  von  Trioadeus:  261—254,  m.  4Holz8ebB. 
J.    G.    Anthony:    Eindrueke    von    weichen   Theüen    der   OrtbozeratiteD.* 

255—256,   l  Fig. 
R.  Brown:    Gyps-fuhrende  Schichten  am  Cap  Dauphin  auf  der  Insel  Ctf 

Breton:  257—260. 
Ch.   Lyell:  -Struktur  und   wabraeheiiilicbee   Aller   der    Kohlen  «Refiert 

am  Jarne^  river   bei   Riehmoud,    Virgr.   261—^80,  mit  7  Holssciui' 

und  Taf.  8,  9. 
Bunbury:   Beschreibung  fossiler  Pflanzen  von  da:   281—288,  Tf.  10,  ll« 

b.  Rückständige  (1846,  Febr.  22). 

W.  H.  Fi'cton:  die  Schichten  -  Folge  im  Dwrdwchnitt  von  AihorßeU  nack 
Hoeken-eSud  auf  mght:  289-328,  mit  1  Taf.,  10  Holzschn. 
c.  Geschenke  an  die  Gesellschaft:  289—290. 
:  11.  Miszellen :  Bücher-Anzeigen  etc. 
J.  Barrandb:  „le  Systeme  Silurien'*  ete,i  331. 
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Abicit:    geologische  Skizzen   aus  Transkaukatien  (ans   dem   Bälletin   der 

Petersburger  Akademie,  i846y  Apr.  17):  41—48. 
L.  V.  ßucH :  „die  Bären-Insel^*;  48 — 59,  m.  3  Holzschn. 
O.  Heer  i  fossile  Insekten  von  Öningen  etc.  (aus  dem  Jahrbuch) :  60. 


31)  Übersicht  der  Arbeiten  und  Veränderungen  der  Sehlesisohen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur,  Breslau  4^.  [Vgl. 
Jahrb.  1846^  824.] 

Jahr  1846  (hgg.  1847),  320  und  50  SS. 

Müllbr:  Prüfung  des  ßraunsteias  auf  seinen  Werth  im  Handel  und  über 
Sumpfeisen-Erze:  40. 

—  —    chemische  Untersuchung  einer  Reihe  von  Raseneisen  -  Erzen    aus 

Volhymen:  41  —  43. 

FRANKBTf u£i>f :  über  den  in  Hofot^rg  entdeckten  Struvisit  und  Kry^ll- 
Bildung  überhaupt:  43. 

RfiND80Mitaj»ff£  ]\|ineralien  der  LSwmlferger  Gegend:  44. 

ScMApBc  merkw.ürdiges  Mergel-Lager  bei  Satmart  44^48. 

V.  Stranz  :  verschiedene  Gestaltung  der  Krater  und  Erkennungs-Zeichen 
ihrer  Entstehung:  48-^40. 

GöppERT  :  Untersuchungen  aber  die  Steinkohle  in  Folge  der  Holland.  Preis- 
Frage:  49—63. 

—  —  Verschiedenheit  der  Kohlen-Lager  in  Ober  -  und  Nieder*SehleHen: 
53—56. 

Oswald:  Silur- Petrefakten  vo.n  SafietpU»;  66-*05. 

Göppbht:  fossile  Flora  der  Grauv^acke  oder  des  Übergangs-Gebirges  be- 
sondere in  SehleAten;  178—184  [=  Jb.  1847,  . .  .]. 

C.     Zerstreute  Abhandlungen. 

G.  BiscMor:-  einige  Bemerkdngen  über  dien  Ursprung  der  pboaphorsauren 

Salze    im    organiseben    Reiche.      (Mitmchn,    Gelehrt.    Anteig.    184f^ 

XXIV,  0e»--032.) 
A.  Dblessb:   Memoire  ew  la  eonsühUifm  mineraiogique  ei  ehimifne'  des 

roehes  des^Vosges  (exir,  des  Hein,  d,  i,  Soe*' d^4inuiat%on  duDoubs, 

1849 J^  '80  fp.    Bsssn^an^  gr.  8^,  —  Die  Fortsetzung  folgt.  ^ 
GiBBEi.:   über  die  KnocheD   von  Felis,    Hyaena   und  Ca  nie    aas   Di* 

lovial  -  Gebilden   des*  Set>eeksmberges  bei    Quediinburg.     (Isis   t84f^ 

622—646). 
A.  DB    St.   Hilairb  :   allgemeines   Gemälde   eines  Gold  •  Landes   (Goya») 

(Ann.  des  Vagsg,  1847^  X,  60—69,  329—345,  F.  f). 
V.    KoBBLL : '  Hydrargillit    voa   ^iUa   rieoa   in   Brasüisn;   über   Disterrit. 

{Kunehm.  Gelehrt.  Anaeig.  1847,  XXIV,  899-^902*- 904.) 


u   s   z   u   g  e. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Ijlimoff:  Analyse  des  Wolkbonskoits  von  Okkat^k  (Amn.  dm  Carpi 
d§9  Min.  de  Rut^ie^  1846^  86«.    Bbrzbuvs  Jahresber.  XXVI,  3«&  ff.). 


Kieselsäare 

.     30,06 

Chromoxyd 

•     31,94 

Eisenoxyd . 

*       0,30 

Tbonerde  . 

•       3,00 

Kaikerde    . 

1,00 

Talkerde    . 

6,50 

fi  leioxyd     • 

0,16 

Wasser 

.     19,40 

100,74. 

ÜBHMAif:  neue  Fundorte  von  Cbondrodit  (Enoiif.  and  Marcs* 
Joum.  XL,  10  ff.).  Das  IMineral  kommt  am  Urml  an  swei  Stellen  vor,  za 
Aßhmaiinosk  eingewachsen  in  blauen  Kftikspatb,  zlisammen  mit  Perowskit, 
und  im  Bruche  der  S^isehimskqfa  Oora  im  Distrikte  SMem9i  y  ebenfslk 
im  Kalfcs|Mitfa ,  begleitet  von  rotbem  A^Mtit..  Am  letsten  Orte  findet  stcft 
der  Cbondrodit  tbeils  in  eckigen,  theils  in  abgerundeten,  Noss-^oss« 
derben  Massen  von  körnigem  Brucbe;  Farbe  rSthlicfagelb,  etwas  in's  Graae 
ftflend.  Der  Cbondrodit  von  Aehmmtowak  ist  gewöhnlich  krysinilisut 
Bmeh  muschelig.  Glas-gl&nzend.  Morgenrotb.  In  diinnea  I^Uttem  dorch- 
sichtig.    Eigenschwere  =  3,10. 


A.  v.  Morlot:  Bemerkungen  zu  seiner  Analyse  desTracbyts 
von  Gleichenberg  (ÖMterreieh.  Bl&tter  fSr  Lit.  1847 ,  438  ff.).  Ans  dem 
gefundenen  Gebalt  an  Kali  (0,03)  und  Natron  (0,01)  im  Vergleich  mit 
den  Gleickenkerifer  Mineral- Quellen ,  in  denen  nur  Natron   angegeben  ist, 


hatte  der  Terf.  geschlossen,   dass  dieses  Natron  der  Quellen  wohl  einen 
starken  Antfaeil  Kali  enthalten  müsste.     Später  machte   ihn  Haidinger  auf 
sehr  merkwürdige  Umstände  aufmerksam ,    die  eine  ganz  andere  und  viel 
tiefer  greifende  Deutung  der  Erscheinung  zulassen.  Chr.  Gmeun  und  Struvb 
habe  mehre  Analysen  ▼«n  Pbonolith  geliefert,  einem  Gesteine,  welches  dem 
Trach3rt    nahe   steht   und   seiner   chemischen   Znsammensetzung   nach    mit 
jenem  von  Oleiche/tiherg  ganz  übereinstimmt.     Beide  Chemiker  untersuchten 
die  frische  sowohl  als  die   verwitterte  Varietät,  und  da  fand  sich  immer, 
dass    das    verwitterte  Gestein   eben  so  viel  und  mitunter  noch  mehr  Kali 
enthalte,   wie  das  frische,  während  der  Natron-Gehalt'  bedeutend  abgenom- 
men hatte.    Nebst  geringem  Antheile  an  Kieselerde,  Thoncrde,  Kalk  und 
Bittererde  war  wesentlich  das  Natron   und  zwar  der   grössere  Theil  weg- 
gefahrt worden,  während  alles  Kali  im  Gestein  geblieben  war.-    Aber  der 
IProzess  der  Verwitterung  ist  eigentlich  eine  Metamorphose,  freilich  an  der 
Erd  -  Oberfläche ,   also   in   anogener  Richtung,  wobei  aus  der  ursprunglich 
dichten  eruptiven  Grundmasse  mehr  poröse  und  lockere  Gesteine,  z.  B.  ver- 
schiedene Varietäten    der  Oleiehenberger  Trachyte  entstehen.     Was  in  der 
Tiefe  vorgeht,  liegt  nicht  zur  unmittelbaren  Anschauung  da,  jedoch  deuten 
die  Analysen    der  Qleiehenherger  Quellen    dahin,    dass  auch  in    der  Tiefe 
das  Natron  weggehe  und   das  Kali  im  Gestein  bleibe,    wobei  auch  untelr , 
dem  grossen  Drucke  der  darüber  liegenden  Masse  und   dem  Einflüsse  der 
Erd-VTärme   ganz   andere  Gesteine    entstehen    müssen,    als   an  der  Erd- 
oberfläche;   man  hat  in  der  Tiefe  Jedenfalls  eine  katogene  Metamorphose 
und   kann    schon  aus  dem  chemischen  Prozess  schliessen,   dass  sich  Kali- 
Feldspath  bilden   und    ein  Tbeil   der  Kieselerde   ausscheiden  werde.     Be- 
trachtet man    nun   die  Eruptiv- Gesteine,   welche  lange  der  Metamorphose 
in   gprosser  Tiefe   ausgesetzt   gewesen   zu    seyn   scheinen  und   erst  durch 
spatere  Schichten  •  Störungen  und  Hebungen  der  Beobachtung  zugänglich 
wnrden  -*  die  Granite  und  andere  ältere  Feldspath-Gesteine   -*    so  zeigt 
sich  nieht  nur  im  Allgemeinen   idi  altem  Granit  der  K-ali-Feldspath ,   dtfr 
,  Orthaklas  und  Adular  vorwaltend,  während  im  jungem  Gestein  und  gaB|*« 
I5nnig  aasgeschieden  der  Alhit  oder  Natron-JPeldspath  vorkommt  *—  sondern 
es  finden  sich  aoch  die  Pseudomorphosen  von  Orthoklas  nach  Albit,  Krir* 
stalle,   die  Mher  Alfoit  waren  nnd  jetst  entweder  ganz  oder  nnr   theil» 
weise  Sit  Orthoklas  geworden  sind-  nnd  an  ihrer  Oberfläche  oft  noch  dit 
aasgescbiedenen  neugebildeten  Albvt-Krystalle  zeigen.    Ein. Beweis»,  dass 
hier  auch  die  Metamorphose  mit  der  Bildung  des  Orthoklas'  und  der  Aus- 
scheidung von  Albit   oder  Natron  und  sodann  auch  wohl  von  Quarz  ver- 
bunden war.    Wendet  man  Dieses  wieder  auf  die  jüngere  Eruptiv  -  Masse 
von  Ghiehenierg  an ,  so  deutet  es  darauf  hin ,   dass  aus  der  einst  feurig- 
flussigen  ,  im  Innern   amorphen  Lava  an   der   Erd  -  Oberfläche  einerseits 
Trachyt  nnd  Pbonolith,   während  zugleich  aus  derselben  Gmndmasse  in 
der  Tiefe  Porpbjrr  öder  gar  zuletzt  Granit  werden  kann. 
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A.  Bnj^Tiufif T :  Carbonites  Ptttomesites,  kurzer  Pi^tqinesi^ 
mit  Rücksicht  auf  Mesitin' (Poggend.  Anoal.  LX:}ij  846  ff.).  Diete 
neue  Spezies  des  grossen  Genas  Carbonites^-welche  mit  Eisenglanz  und 
kleinen  Eisenkies  -  Krystalien  zu  Thuu&erg,  bei  Flßchau  im  Landgerichte 
Radstatt  in  Sal%burg  vorkommt^  besitzt  folgende  Eigenschaften :  Glasglanz, 
dem  Perlmutterglanze  etwas  genähert ;,  schwach  durchscheinend ;  Mittd 
zwischen  gelblichweiss  und  gelblichgrau ;  Strich  farblos ;  an  der  Oberfläche 
stark  gebrannt;  Primär-Form:  flaches  Rhomboeder  mit  107^  18'  Neigung 
der  Flächen  an  den  Polkanten ;  Härte  4^«  bis  5;  spez.  Gew.  =  3,4i2  bis 
3,417.  Nach  Faitzschb's  Untersnchupg;  ist  äß»  n^oe  Mioeral  eine  BQ- 
•cbung  aus: 

Mg  C  +  Fe  C       ^ 
welche  bisher  für  die  des  Mesitins  galt.    Der  genannte  Chemiker  analjsirte 
nämlich  letztes  zu  Travertellu  inPiemont  vorkommende  Mineral  und  fand: 

Eisenoxydul 24,18 

Magnesia       .     .     *     .     .     .     28,12 

Kalkerde 1,30 

Kohlensäure 46,76 

99,36 , 
wofür  die  annähernde  Formel: 

2  Mg  C  +  Fe  C. 
Die  Resultate  einer  mit  dem  Pistomesit  vorgenommenen  Zerlegung  iraren: 

Eisenox^rdnl  ......     33,92  « 

Magnesia      ......     21,72 

Kohlensäure 43,62 

99,26. 


A.  Delbssb:  mineralogisehe  und  cbemisebe  Beaehaffenheit 
d^s  JWelaphyrs  (BHUoih.  ttfitMr#.  Liiiermt.  1847,  F«  »SS  eeiJ).  Bei 
Beifiihy  im  Departement  Hamie*Hm&fM,  wo  das  Gestein  in  sehr  nusg^ezeich- 
«eter  Weise  auftritt ,  hat  dasselbe  einen  griiaen ,  zum  Sebw&rslielien  sich 
nA^i^enden  "Teig,  der  nor  selten  ia?s  Yiolblaue  zieht  Man  ntnuM  daiii 
Labradop-Krystalle^  meist  Zwülinge^  von  niobt  unbedentender  Grosse  wahr. 
Eine  Zerlegung  dieser  Kryntülle  ndd  jenieciaus  den  ^Parfhigre  i90rt  mntipi/ 
-^  der  eine  Meiaphyr« Varietät  ist  •-  entnnmmen,  er§^b:< 


Kieselerde .    •    . 

.    62»89    . 

.  53,20 

Tbonerde   .    .    . 

27,39     . 

27,31 

Eisen-Perozyd     , 

.    1,24     . 

1^03 

MflUiganoxyd    ».    . 

►      0,30     • 

—  _ 

Kalkerde    •    •    . 

.      .5,89     . 

8^02 

Talker4e.,  ,    . 

•    •   "~        • 

:  Wi 

Natron  .     .    •    , 

5,29     . 

3,52 

Kali 

4,58     . 

3,40 

Wasser .    .    .    . 

2,28     . 

2,51 

84y 

Au^ite  sisd  Kiemlich  selten  w  den  AnalyBiifteD  Melaphyren.    Unt^i*  den 
zulaUlig'en  BeimengaDg^en  finden  sikhi  Eisenkies,  welcher  die  Felsart  i6 
Kavten  Adern  durcfasieht  und  Epidot^  der  häufig  mit  Quarz  kleine  »^Stockp 
'wrerice'*  jbusmaeht  oder  mit  Quarz,  Kalkspat  h  und  mit  -eioein  Mineral,  welches 
man    eisenschüssigen  Ghlorit   nennen  könnte j   Blasen-artige  Räume 
füllt.     Diese  Substanzen   tri£Ft  man  in  konzentrische  Lagen   geordnet   und 
z^m^ar,  was  ihre  Folge  bctri£ft,  von  Innen  naeh  Aussen ;  Kalkspat h,  Epidot, 
Quarz   und   eisenschüssiger  Chlorit.    Letztes  Mineral  hat  als  Ber- 
standtlieilet 

Kieselerde     ......    31,07 

,Thonerde      ^     .    .•    .    .     .     16,47    •     i 

Eisen-Peroxyd 22,21 

Kalkerde 0,46    . 

Talkerde.    .    ...    ..    .    10,14 

Wasser     .    •    •    ,    •    ^    .     11,55 

loo,6r. 
Man    trifft    diesen    „eisenschüssigen  Chlorit^,    aait  den    nämlichen 
Blerkmalen   in   allen  Meiaphyren,    in  ,,Trappen^  und  „Perphyren^* ;    auch 
w^erden    „grüne  Er deli^^   wahrgenemstten ,    weldie  Varietäten  desselben 
Minerals  seyn  dürften. 

Die  mineralogische  und  eheiniscbe  Untersuchung  des  Melaphyr^ 
Teiges  ergab  einen  Porphyr  mit  Labrador-Basis,  deren  Elemente  mikro* 
skopisch  sind.  Die  Eigenschwere  des  -  Gesteines  von  Belfahg  schwankt 
zwischen  2,803  und  2,767,  jene  des  jyPorphyre  veri  antiyue^*  beträgt  2,91& 
Die  Zerlegung  der  chemischen  Zusammensetzung  ergab: 

Schwfirzlichgrüner    Dunkelgrüner  Taig  des» 
Tefg  von  Btijjihif.    „Porphyre  vtri  aniiqut*' 

aus  Griechenland. 


Kieselerde     •    .     .  •  53,17 

Thonerde  •    .     .     .  .  19,77 

Titan  oxyd  •    ,    ,     ,  .       — 

Eisen-Protoxyd  .    .  •      8,56 

Mangan-Protoxyd ' .  .      0,51 
Kalker4e  .....      3^87 

Talkerde   .     «    .     .  .      4,96 

Natron  und  Kali    .  .       7,02 

Wasser     ,    •    .  ,  •  .  2,14. 


53,55 

19,43 

Spur 

7,5^ 

0,85 

8y02 

7,93 
2,67 


100^00     ....    1Q0,00. 

Es  geht  aus  diesen.  Analysen  hervor ,  dass  die  Menge  der  Kieselerde  de^ 
Melaphyrs  ungefähr  gleich  ist  jener  des  ihn  zusammenset^^enden  Labradors^ 
Er  enthält  weniger  Thpnerde  und  weniger  Alkali  als  der  Labrador,,  da* 
gegen  zeigt  er  sich  reicher  an  Eisen-  und  Mangan-Oxyd.  —  Der  Melaphyr 
tritt  in  Begleitung  von  ^piUten*'  und. von  Breecien  auf;  letzte  bestehen 
fast  ganz  aus  Bruchstücken  ^er  Felsart  selbst.  Die  chemische  Natur ,  dieser 
,^pilite^*  und  Breecien  weicht  im  Wesentlichen  wenig  ab  von  der  de^ 
Melaphyrs,  nur  enthalten  sie  meist  weniger  Labrador. 
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Tu.  Scübbhbr:  aeue  Ursache  4er  Isomorphre  ehemischei 
VerbinduDg^en  (Öfversijfi  af  K.  V.  AeaA.  Förk.  lli.  MS  >»  Bbrzbum 
Jahresber.  XXVI»  54).  Der  Verf.  fand«  dass  in  einer  VerbiDdaoi^  toi 
mebi:en  Atomen  Talkerde  mit  1  At  Säure ,  1  At  Talkerde  dorcb  3  Ai 
Wasser  ersetzt  werden  kann,  ohne  dass  ihre  KrystaUUForm  eine  Andermif 
erleidet)  so  dass  z.  B. ; 

M^  S'i,  Mg^  Si  +  3»  tmd  M^  S'i  +  6fi 
mit  einander  isomorph  sind.    Diess' ist*  nicht  allein  für  die  Talkcrde  svMi%, 
sondern    auch    für  Eisenoxydul ,   Nickeloxyd    und  mehre  andere ,    mit    der 
Talkerde  isomorphe  Basen.     Eine   solche  isomorpbisi^e  Substitution  kann 
nach  ihm  von  1  Atom .  Kupferoxyd  mit  2  Atomen  Wasser  geschehen* 


HBRiiAifN:  Voelknerit.)  ein.  nen es  .Mineral  (Ebdm.  und  Margii. 
Joura.  XL,  12  ff.).  Name  nach  dem  Chef  der  MmsinskUehen  Hntteo- 
werke,  dem  Kapitän  Voelknbr.  Vorkommen  im  Talkschiefer  des  Minenl- 
Bruches  der  Seki^ehinukqia  Qora  im  Distrikte  Siatousi*  Erscheint  ab 
A^greg;at  Perlmutter-glänzender,  weisser  Blattohea ,  gemengt  mit  Magnet- 
eisen-Kry stallen  und  in  kurzen  Tafel-förmigea  gleichwinkeligen  sechsseitiga 
Prismen  mit  gerader  End-Fläche.  Sehr  vollkommen  spaltbar  nach  da 
Endfläche,  weniger  deutlich  nach  den  Seiten-Flächen.  Perlmutter-Glänzend; 
weiss ;  milde  und  fettig  anzufühlen..  Wenig  biegsam  und  leicht  zersprin- 
gend nach  den  Riehtungen  der  BlUtter-Durchgänge.  Eigensebwere  =  2,04. 
jGibt  im  Kolben  erhitzt  viel  Wasser.  In  der  Zange  erhitzt  blättert  sidi 
das  Mineral  etwas  auf  und  leuchtet  stark,  schmilzt  aber  nicht.  Mit  Kobalt* 
Solution  erhitzt  förbt  es  sich  schwach  rosenroth.  Mit  Flössen  unter 
Brausen  zu  farblosen  klaren  Gläsern.     Gehalt: 

Thonerde    ....     17,75 

Talkerde .     .     .     •    .     38,50 

Wasser   .     ,    .    .  •  »    43,76 

100,00 
entsprechend  der  Formel: 

WgeSl  +  15». 
Wurde  im  System  am  passendsten  seine  Stelle  neben  Brucit  finden. 


J.  Jurasky:  fiber  denKeramohalit  (Ötterreieh,  Blätter  für  Lit 
1847y  No.  109,.S.  434).  'Vorkommen  zu  Rudain  bei  Königsberg  in  Vnjfia% 
in  Begleitung  von  Eisen  -  Vitriol  in  dicken  Lagen  als  Überzug  der  Wände 
einer  alten  Zeche.  Nachdem  man  diese  Zeche  mit  einer  Strosse  erreicht 
hatte,  entstand  ein  Luftzug  und  in  Folge  dessen  verschwanden  bald  beide 
Mineralien.  Nun  wurde  an  jener  Stelle  eine  Stredce,  die  vollkommen 
rein  war,  vermauert  und  da  zeigten  sich  nach  längterer  Zeit,  bei  Wieder- 
Aufnahme  der  Strecke,  die  Wände  derselben  Finger-dick  mit  den  erwähn- 
t&i  Substanzen  fiberzogen.  Sonach  erscheint  der  Keramohalit  als  Srzeog- 
niss  der  Verwitterang  des  Feldspath-reichen ,   viel  Eisenkiea  enAaltendea 


*840 

(l^estttin««'*  ulitttr  ESbioM^r  feuüfaten,  durch  Zersetzmig  des  EiflenkieBes 
«nv«ftrailM  Girttben-WiSBiler.  Da«  Mineral  bildM  kiygUHiDisdie  (Jbrerzugro, 
tnitonter 'aodh'«etflMie  Nieren-fBrmig^e  Druseii  von  sart^blättriger  und  fefae«> 
nger  Tmsammenittzvn^.  Naeb  HAioinoBn  «teilen  '«ich  dut  sehr  kläineii 
Kiystttil«  öfter  als  seebtsevtig^e  Tiifela  dar  nh  zwei  Winkeln  von  migefllhr 
9^°  und  den  fitfTigen  f  on  etwa  1349,  Sie  g^ehören  in^s  angitische  System. 
Der  Keramofaalit  besitzt  einen  starken,  sfisslicfa  adstriagirenden  Gescbmack, 
Ist  in  Wasser  sehr  leicht  löslieh  und  reagirt  sauer.  Erhitzt  schwillt  er 
auf,  verliert  Wasser  und  bild«t  sodann  eine  sehr  leichte  poröse  Masse, 
welche  im  beissen  WasSer  leicht,  in  kaltem  nur  schwer  löslich  ist.  Eine 
quantitativ  AMulyse  'er^ab  folgende  Zusammensetzung^  des  reinen  weissen 
Minterales : 

Thonerde       ......     14,30 

Eisenoxydul       .     :     .     .     .       2,15 

Schwefelsäure 36,75 

Wasser 44,60 

Unlöslicher  R'dckstand    .     .      2,01 

'     •       '      '  99,81. 

Btträcbieif  tfitiin  —  da  Xl  und  te  nicht  isomorphe  Baseit  'sind  -^  mir  die 
XI  m!s  koi^slütuii^nde  Basis  des  Salzes  und  berechnet  die  nach  Abzug  der 
für  2,15^^6  zur  Bildung  von  Eisen-Titriol  nöthigen  Men^e  von  2,45 '§*  und 
von  3,27  Wasser  übrig  bleibende  Menge  auf  looTheile,  so  erli&It  man  eine 
Zusammensetzung,  'welche  in  ihrer  Formel  jener  der  neutralen  seh weBel- 
sauren  thonerde: 

Xl  8f»+l8ft 
nahe  etrtsprltht;  tiSmlich :  '    '  , 

Berechnet:       üftfutiden: 

Thonerde   .     .     .     16,40    .     15,90 

Schwefelsäure     .     36,05     .     38,14 

Wasser       •.    -.     .     48,65     .     46,96 
I)as  Mineral    stellt   sich  sonach  als  neutrale  schwefelsaure  Thonerde   dar 
mit  18  Atomen  Krystall  -  Wasser  ^  verunreinigt  durch   etwas  Eisen- Vitriol, 
dessen  Monge  nach  der  Reinheit  der  Stucke  wechselt  •*. 


^ 

I 


HAiDinoBR,:  Hauerit,  eine  neue  Mineral-Spezies  (Poggbnp. 
Ann.  LXX,  148).  Die  Substanz  gehört  in  die  Mons'sche  Ordnung  der 
Blenden  und  ist  mancher  braunen  Zinkblende  ungem^ein  ähnlich.  Die  Kry- 
stalle  sittd  theil«  reirfc  Oktaicdet ,  mitunter  von  ^4  Zoll  Ake ,  theils  -Kom- 
hinaflonen  mit  dem  Hekaeder  und  kleinen  Flächen  von  Grtinatoiden,  Pyri- 
toiäen  uird  toijjloiden.    Die  Theifbarkeit  findet  parallel  den  WÄrfel^Flachen 

'  TBlditein^Forpliyr?'  DR. 

^^  Sow9hi  ia  sejnerZusamaiens^Uuiif;,  als  auch  In  seipeii  übrigen  chemUchen  Eigen- 
schaften zeigt  Her  Keramöliälit  eine  nahe  Übvreiostimttiung  mrt  'd«r  von  Hvrii^ath 
"tttihrauibteu  iMtürllciien  SehfreM-tetttfeii  fTlMberA»  foik  Adtliddg  im  ßeu^J^^fVul^» 

Jalirgang  1847.  54 
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mit  grosser  Leichtigkeit  Statt.  Bei  MetalUähnüchem  DiamMit-  nod  ootoU- 
kommenem  Metall -Glanz  ist  die  Farbe  daDkelrdtlilieb4>raan  bis  bräunlich- 
schwarz,  in  den  dünnsten  Theilungs  -  Blattehen  nur  sekwviefa  braunlichrotii 
durchscheinend.  Strich  brannlichroth,  H&rte  =  «I^O.  Eigenscbwere  = 
3,463  nach  v.  Hauba.  In  einer  Glasröhre  vor  dem  Löthrohr  wird  viel 
Schwefel  verflochtigt  und  es  bleibt  eine  grüne  Probe,  xuriick ,  die  sodäno 
mit  Seh wefelwasserstoff-Ent Wickelung  in  Säure  loslich  ist.  Für  sich  wird 
diese  Probe  oberflächlich  vor  dem  LSthrohr  wieder  braun.  Die  Probe 
mit  Phosphorsalz  wird,  wie  bei  der  Mangan-rBleude  von  ATfl^jftf^,  erst  daoii 
in  der  äussern  Flamme  violett,  wenn  schon  alles  Scbwefel*Mangao  zerlegt 
ist.  Auf  dem  Platin-Blech  mit  Soda  erhält  man  Mang;«»  •  Reaktion.  - 
Merkwürdigerweise  ist  die  Form  des  bisher  einzig  in  der  Natur  bekanateB 
Schwefel-Mangans  —  Manganblende  ,^  Alabandin  —  von  Nagya$ ,  dessen 
Mischung  MnS  ist,  ebenfalls  tessularisch  und  deutlich  parallel  den  Würfel- 
Flächen  theilbar.  Aber  der  Alabandin  zeigt  sich  mehr  faalbmetalliscfa  ii 
Glänze,  hat  einen  grünen  Strich  und  gibt  in  der  Glasrohre  vor  dem  Löth- 
rohr keinen  Schwefel.  Der  Fundort  des  Hanerits  ist  das  vor  wenigen  Jafars 
erst  wieder  eröffnete  ärarische  Schwefelwerk  zu  Ktdiuka  bei  Vi^ 
unweit  AUsoM  in  Ungarn.  Die  Krystalle  kommen  einzeln  oder  in  eis^ 
wacbsenen  Gruppen  und  Kugeln  vor,  ähnlich  gewissen  JEisenkies-KngelL 
in  Thon  und  Gyps,  zum  Theil  begleitet  von  schön  gelbem,  beinahe  dorcii 
sichtigem  Schwefel.  Der  Hauerit  —  bei  der  Namengebung  leitete  di« 
Anerkennung  der  hohen  Verdienste  des  Hrn.  Geheimeurathes  v.  Hau» 
und  jene  des  Antheils,  welchen  dessen  Sohn,  Hr.  Faanz  Bitter  von  Hau« 
an  Feststellung  von  Spezies  genommen  T"  gehört  noch  zn  den  Selten- 
heiten und  wird  vielleicht  bei  den  Verhältnissen  seines  Vorkommens  inuner 
dazu  gezählt  werden  müssen.  Nach  A.  Patera's  Analyse  sind  die  Be- 
standtheile : 

Schwefel      ....     53,04    . 

Mangan        .     .     .     •     42,97. 

Eisen      .     .     .     .    .      1,30    , 

Kieselerde  ....       t,'ia 
Das  Eisen  als  Eisenkies  berechnet  und  abgezogen,  bleibt  für  100  Tbeüc- 

Gefunden.    Berechnet. 
Schwefel    .     .     .     54,801     .     53,7 
Mangan      .    .    .     45,198    .     46,3. 


Fox:  Quarz-Pseudomorphose  in  Fluss^path-Form  (/S^' 
new  phil.  Joutn,  XL,  116),  Auf  dem  Flussspath-Oktaeder  hatte  sich  zuerst 
eine  Chalcedon-Rinde  gebildet  5  ehe  die  Bestandtbeile  jenes  Minerals  ent- 
fernt wurden,  auf  der  inneni  Seite  erschien  der  Raum  mit  Quarz  bekleidet, 
welcher  in  Oktaedern  sich  darstellte.  Es  bestanden  diese  {edocb  bäafig 
nicht  durch  und  durch  aus  Quarz,  sondern  sie  schlössen  eine  Flüssigkeit 
ein ,  bei  einigen  klares  Wasser  mit  einer  Spur  von  Kochsalz ,  bei  andern 
mit  mehr  Kochsalz,  und  bei  noch  andern  eine  Löawig  schwefelsanren  t^' 


8ftl 

oxydiUs'la.  vngeffiiNr  lo.TbdWn.^uaev.  In  >iDiuftehen  KvyAtallen  entliielt 
die  Höhi»B9)  «AWJBcr  der  Flüsfliffkeit,  «ogefireasene  Stelkn  von  Flussspnth- 
KrystJEillen^  und  Ueiu^n  FlufiSiApatb- Oktaedern. 


.  DEX.ASSB:  ein  neues  Mineral  von  Lakte/skoi  im  AUtU  (Ann.  de> 
Cäit».^  PhyM.^  0f  XV Uly  4T8  eeQ.  Ein  dichter,  ^Iblichweisser,  sehr  thoni- 
•gcr  GaUoei.niit  etwas.  Sieh wefeJkvpfer  enthalt  in  den  Weüungcki,  welche 
er  umscbliesst,  eine. blau^rüne  Substanii. ans  lauter  einzelnen  hifninelblaac>n 
PerlmuticuTrfrlänKenden  Priamen  bestehend.  Eig;en6chwere  =.3,320.  Gibt 
vor  .d«nci' XiötbcobiT'  auf  Kobleo  einen  ZinkrBeaohlag  und  mit  Natron  und 
Phosphorsalz  Kupfer.  Säuren  lassen  einen  KohlensSure-Gehalt  erkenufjp* 
Ergebniss  der  Analyse: 

Kohlensäure     .    .     .     21,45 


I'  1 


32,02 
8,62 

20,46 
8,45 


•  '1^ 


t       Zinkoxyd      .     . 
Kalk    .... 
Kupferoxyd 
Wasser   .    .     . 

98,00 
Formel:         '  =       " 

2  (Ca  0,  COj,  +  Zn  b,  COg)  +  3  (2  Cu  0,  CO^  +  HO)  +  4  Zn  0,  HO. 
Vergleicht  man  die  Formel  des  Malachits  damit,  so  lässt  sich  die  Substanz 
auch  als  ein  Kalk-  und  Zink-haltiger  Malachit  betrachten,  in  welchem  das 
Kupferoxyd  durch  j^ne  beiden  Oxyde  zum  Theil  vertreten  ist.  Mit'  ^em 
Malachit  sieht  das  Mineral  in  naher  Beziehung :  es  ist  demsellien  in  der 
Art  des  Vorkommens^  im  faserigen  Gefüge  und  in,  der  .Eigenschwere 
ähnlich. 

Die  Sammlung  der  Ecole  detÜines  zu  Pari»  besiizt  ein  Minerat  aus 
den  Kupfer-Gruben  zu  Chessy^  dessen  Haupt-Masse  kohlensaures  Zinkoxyd 
ist  oder  vielmehr  ein  gelblicher  thoniger  Galmei  [?].  Im  Innern  solcher 
Haupt-Masse  nimmt  man  Seiden-glänzende,  apfelgrune,  in^s  Blauliche  sich 
verlaufende  Nadeln  wahr,  welche  Strahlen  -  förmige  zu  Bündeln  grup- 
pirte  Partie'n  bilden,  die  dem  Pyrophyllit  vom  Ural  gleichen.  Eine  Zerle- 
gung ergab,  dass  dieses  Mineral  in  seiner  Zusammensetzung  dem  vorigen 
durchaus  nahe  steht: 

Kohlensäure     .     .     .     19,88 
Zinkoxyd      ....     41,19 

Kalk 2,16 

Kupferoxyd      .     .     .     29,00 
VTasser 7,62 

In  Rohlungen  der  Blende  der  Kupfer  -  Gruben  zu  Temperino  in  Toscana 
scheint  dasselbe  Mineral  vorzukommen,  und  in  der  erwähnten  Sammlung 
nimmt  man  ferner  eine  Substanz  aus  dem  Marettimen  von  Volterra  wahr, 
die  ebenfalls  hierher  gehören  dürfte.  Letzte  zeigt  sich  in  hlaogrunen  und 
lichte  Türkis  -  blauen ,   Strahlen-förmig  auseinanderlaufenden   Fasern   und 
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kommt  beg;leitet  "Von  koMensanreiii  S&nik,  voii^iseir-  uwl  Mmg'^ii^'^^  anf 
einem  Quarz-«6ang^e  vor.  fifidlich  finden  sich  äbnlklie  £i«eli«iQUD|;eB  za  Fr^ 
mont  in  den  Vogesen,  in  Tyrol  und  SUitietty  und  überall  weisen  die  Be- 
gleiter darauf  hin,  dass  die  Substanzen  durch  Zersetzung;  von  Kupfer- 
und  von  Zink-£i*zcn  entstanden  seyu  müssen. 

Es  durfeil  übrigens  mit  dem  Mineral,  wovon  die  Rede,  gewisse  knpfer- 
schüssige  grüne  Arten  kohlensanren  Zinks  nicht ^ verwechselt  werden;  sie 
haben  nicht  nur  Blätter- Geftige ,  sondern  ersoheinett  auch  ib  ansgebildeten 
Rhomboedem  krystallisirt  und  vollkommen  durebsiebtig* 

Aurichalzit  durfte  unter  den  bekannten  Mineralien  das  einzige  seyn, 
welches  dem  neuen  nahe  steht ;  endlieh  ist  es  möglich,  dess  Zinkbn's  Kalk- 
Malachit  eine  Abänderung  desselben  ist. 


Kenngott:  Verhältniss  zwischen  Krystall-Fo  rin  und  chemi- 
scher  Zusammensetzung    (Schleif.    Gesellsch.    f.    vaterländ.    Kultur, 
lS4f\  24.  Febr.).    Die  Haupt  •  Momente  sind  folgende:   jede  krystallisirle 
Substanz  hat  eine  bestimmte  chemische  Zusammensetzung,  und  die  Krysti^ 
lisation    einer  jeden  Substanz   von   bestimmter   chemischer  BeschaffenhÄ 
zeigt  eine  Reihe  von  Krystall-Formen ,    welche  in   einem  bestimmten  kry- 
.stallographischen   Zusamnienhauge   stehen.      Im   Allgemeinen    zeigen    ver- 
schiedene Substanzen  verschiedene  Krystallisationen,   und  beide  bestimnieD 
demnach  einander  gegenseitig.     Von  dieser  allgemeinen  Erscheinung  siod 
zwei  Fälle  ausgenommen/  der  Isomorphismus  und  der  Dimorphismus,  indem 
nämlich  verschiedene   chemische  Substanzen   gfeiche  Krystallisationen  uod 
gleiche  chemische  Substanzen  verschiedene  Krystallisationen  zeigen.     Der 
Grund  davon  liegt  in  der  Substanz  s^bst  und  steht  nicht  im  Widersprach 
mit   der  allgemeinen  Erscheinung.     Chemisch   verschiedene  Substanzen  in 
einfachen   oder  zusammengesetzten  Verhältnissen    haben   eine    gleiche  Bil- 
duugs-Tendenz,    womit  gleichzeitig  eine  Analogie   in  der  chemischen  Be- 
schaffenheit  verbunden    ist,    so    duss  sich  bestimmte  Gruppen    isomorpher 
Substanzen    aufstellen    lassen ,    welche    eine  gewisse  Übereinstimmung  im 
chemischen  Diclitigkeits  -  Grade  einer   und  deisclben    chemischen  Substanz 
besitzen,  wodurch  auch  manche  physische  Eigenschuften  verändert  erschei- 
nen.    Diese    beiden  Erscheinungen    bestätigen    es    demnach    uni    so   meb^ 
dass  die  Krystallisations-Form  einer  Substanz  nicht  eine  beliebige,  sonden 
nothwendige  Folge    der   cliemisclien  Bescliaffeuheit    und    des  Massen-Ver» 
hältnisses  oder  des  spezifischen  Gewichts  sey.   —  Die  drei  Momente  einer 
unorganischen  Substanz,    die  Krystallisation  ,    das  iMischungs-Yerbältniss 
und  das  spezifische  Gewicht  sind  durch  ein  bestimmtes  Gesetz  verbunden, 
durch  welches  aus  zwei   gegebenen  Momenten   das  j^edesmalige   dritte  ge- 
funden werden  kann.     Zwar  lässt  es  sich  zur  Zeit  durch  eine  mathematische 
Formel    noch    nicht  aussprechen  ;    doch  ist   sein  Vorhandenseyn  durch  die 
Ei'scheinungs-Weise  der  Krystalle  hinlänglich  erwiesen« 
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FiscHBA  nndDuFLost  Analyse  der  Brtmtiauer  Aeroliihen  (Schles. 
Gesellsch.  f.  vatcri.  Kult,  am  8.  Sept.  1848).  Fischer  erhielt  vom  Abt 
RoTTBR  in  Brtumtu^  in  desseo  Besits  die  aiu  14.  Jali  daselbst  gefallenen 
Aerolitfaen  äich  befinden,  die  ErlaiilHÜss; ,  so  viel  abfeilen  zu  dürfen i  als 
zur  Anstellung  einer  qualitativen  und  quantitativen  Untersucliuug  erford^r-. 
lieh  wäre.  Diese  Ißtxte  ist  nun  von  Flscher  und  DuFtos  gemeinsam  aus- 
geführt worden  und  hat  für  die  grössere  von  jenen  Meteor-Masflien  ergebep  : 

ELsen ^ 91,882 

Nickel 5,517. 

Kobalt 0,529 

Kupfer,  Mangan,  Ars«'n  (?),  Calcium,  Magniuni:  Silioium,  Kohlen-^* . 

Stoff,   Chlor,  Schwefel       . ..../..}        ^'^^'^ 

In   Betreff  des  Arsens    «var  es  vvegen  Unzulüngliclikeit  4es  Materials 
nicht  mög'lieh  die   nuthigen  Reduktion» -Proben  auszuführen.     Im  Übrigen 
geht  aber  hervor,  dass  der  Uraunauer  Aeroli.th  bezüglich  der  Zusammen- 
setzung mit  dem  von .  BohumelU%   in  Bükmen  die   grosste  Alpnlichkeit  hat. 
In  Beziehung  auf  die  Höhe,  in  welchi;r  wohl  das  Platzen  der  Meteor- 
Masse  stattgefunden  haben  dürCle,    wurde  npch  Folgendes  bemerkt.     Be- 
kanntlich fiel  sie  in  zwei  Stacken  nieder,    von    denen   das  eine  3'    tief  in 
I    den  Boden  ein.Hrblug,  das  andere  in  die  Stube  eines  kleinen  Hauses  durch 
Dach,  Sparren  und  Decke  gelangte.     Oberförster  Pof.lack  hat  den  Winkel, 
I  weither  die  Richtqug  des  letzten  Stückes  ai^dpi^tete,  zu  77,^  ^O'.gemesseAi^ 
Die  Enifemang  der  Oi'te,  auf  welche  die  beiden  Stücke  auffie^l^,  beträgt 
1084  Wiener  Klaftern  und  3  FuM  ode^  «MUTi^  Wien.    DieH^be,  in  wed^her 
der  Meteorstein  «e^qprungen  seyn  b)us&,    ist  demnach  ==  6507'.  X  Tang. 
77®  30'    oder  29,351'  Wien.,    und  da   V  Wien.  .=.  1',  00.7 193  Preuss.,    s» 
betragt  diese  Whe  29,562'  Pr.  oder  5^2'  fiber  eine  deutsche  Meile. 


A».  pATttRikt  Analyse  eines  Schwefeiwaaserstoff-haltlgen 
KallLsp^aftb«  (HAinmo*  Berichte  1847^  111,..*)«  Richtbr  hat, die  Analyse 
unter  .Prof.  PaM^valati'«  Leitung  ausgeführt.  Das  Mineral  brif:|ht  bei 
AUtmmmrki  anf  dem  sog.  Piattt,  bildet  Adern  in  schwarzem  Kalkstein  über 
Gyps,  isttein' weisser  Farbe,  be$itzt  eine  eingezeichnete  Xheilbarkeit  un^ 
läast  bei'm  i&erschlagen  einep  deutlichen  SicbwefeJ  Wasserstoff -Geruch  er-* 
kennen.  Im  Glas-Kolben  erhitzt  Usst  es  Sc(iwefel Wasserstoff  fahren,  und 
ein  in  essigsaures  Bleioxyd  getauchjter  Papier-Streifen  wird  davon  schwarx 
gejfärbt*  Bei^m  Glühen  mit  Soda  wird  keine  Schwefel  -  Leber  gebildet, 
wesshalb  der  Schwefelwasserstoff  nur  mechanisch  eingemengt  zu  seyn 
scheint«    Es  ergab: 

4ie  Analyse:  die  Berechnung: 

K»lke.r4e     ,..,..,....     56,10     .     1  Atom  =  351,9  =  &6, 13 

Kohlensaure 43,80     .     1  Atom  =;  275,0  =  43,87 

Schwefelwasserstoff  und  Wasser   .    .      o,lo 

626,9  =  100,00.' 


Ülehrölt. 

50,44 

•        • 

32,95 

•         • 

H,76 

.+ 

1,12 

.+ 

0,^ 

•         • 

Spur 

•         • 

1,02 

•         • 
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B.     Geologie  und  Geognosie. 

Tu.  ScHBERBRi  ErörfevungeR  über  die  platonische  Natur 
des  Granites  und  der  krystallinischeii  Silikate,  die  sichdaran 
reihen  (Btaiei.  geol.  1847,  hy  /F,  408-598). 

l.  Üb  er  den  poly  nie  ren  Isomorphismus  [schon  in  PoGGEMD.Annal. 
184$,  XLVIII,  319— 380>  Jb.  1847,  354].  Im  Urg^iieisse  von  Kra^eröe 
findet  man  viele  Granit-  und  Quarz-Massen,  welche  durch  die  Anwesen- 
heit mchrer  Mineral-Arten  bezrichnet  werden ,  zu  welchen  auch  Dichroit 
(Cordierit)  und  Aspasiolith  g^ehören  (Jb.  1846,  798),  die  zwar  eine  gum 
gleiche  Krystall -Form  (sechsf^eitige  Säule),  aber  einfc  verschiedene  Zu- 
sammensetzung und  sonst  abweichende  Charaktere  besitzen. 

(MisehuBg.)  Aspasiolith. 

Kieselerde 50,40 

Alaunerde      ....     32,38 

Talkerde 8,01 

Kalkerde Spur 

Eisen-Protoxyd     «     +    •       2,34 
Mangan- Pk'otoxyd  .     .    •     Spur 
Wasser     .     .     .  -f-    .      6,73 
99,26.  99,80. 

Farblos,  leicht  Amethyst-blau,  t  /Vg.^u^\  \  OU  und  Spargel-grOo,  aach  brioo- 
braunrotb  |  (  lieh  bis  rothbrauii« 

7—7% (Härte  nach  Mohs)  3-4. 

Glasig  (Glanz)  fett ;  Bruch  bis  matt. 

2,60 (Dichte)  2,764. 

(Ansehen)  der  dichte  von  Serpen- 

tin nicht  unteracheidbar. 
Bei  vollkommener  Gfeichheit  der  Form  kann  man  die  Ungleichheit  der 
Mischung  wohl  nur  durch  die  Annahme  erkl&ren,  dass  das  Wasser  fabig 
ist,  die  Rolle  einer  mit  Talkerde,  Eisen oxyd  u.  s.  w.  isomorpheii  Basis  xi 
übernehmen,  zutnal  man  ausserdem  zu  keiner  sblässlgen  Misdinugs-Fonod 
für  den  Aspasiolith  gelangen  wSrde.  Allein  nicht  ein,  sondern  3  gewdbi* 
Kche  Atome  Wasser  =  A  vertreten  1  Atom  Talkerde  als  1  Atom  Basif 
WAsser  =  (ft).  Brtickt  man  ferner  durch  (ft)^ein  Atom  ans,  worin  ei« 
1  Sauerstoff  enthaltende  Basis  mit  einem  grössern  oder  kleinem  Antfaeil 
Wasser  verbunden  ist,  so  erhfilt  manftSr 

Dichroit  =  ft»  Si»+  3R  *Si.  Aspasiolith  =  (ft)«  Si«+  3  R  gl 

Biese  Art  von  Isomorphismus  kommt  aber  auch  in  vielen  andern  Fillei 
vor.  Bekanntlich  hat  man  bis  jetzt  noch  keine  Formel  fSr  den  Serpenrio 
angeben  können,  da  II  Chemiker  in  13  Analysen  einen  von  0,1227  bis  0,2100 
wachsenden  Wasser- Gehalt  gefunden  haben.  Man  hat  aber  auch  hier  das 
Wasser  nicht  als  Hydrat-,  sondern  als  Bäsal-Wasser  zu  betrachten,  welches 
einen  Thcil  der  Talkerde  vertritt.  Berechnet  man  die  den  13  Analysen 
entsprechendeuH  SauerstoflF  -  Antheile  und  setzt  man  den  Sauerstoff  des 
Wassers   aut    Va  herab,    weil  ^  tt  m^(Ay^   so  findet  man,    dass  in  allen 
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diAb.  Verh2ltni08  iwiscb«!!  der  Saa«rfitoiF*M*ng^  dkr  KietdtrA« 

«nd  de»  Basen  Ctat  |?anz  r=  1:1  ist,  da  sich  al«  Mittel  ans  13  Analysen 

§i  :  (jd)   =    1 1,39  :  S0,62  ?=  100  :  96,4  ergibt ;    und    wenn    man   das   von 

BfinzBLivs  aiif«iiommene  Mischuof^s- Gewicht  der  Kieiteierde  =  258,14  auf 

das    von  Sgh.   gefundene  =  250,97    setzt    und    auf   die  Verhfiltnisse  de« 

Sauerstoffs    in   den  Sei'pentinen   anwendet,    so  vermindert  sich  die  oben 

gefundene  Abweichung   von  0,036  auf  0,014,    indem  hiedurch  Sf :  (A)  =: 

21,39  :  21,0^  s=  100:  98,6   wird    und  sich   für  den  Serpentin  d;e  äusserte 

einfache  Formel  =  (A)^  Sfi  und,  wenn  alles  Basal-Wasser  des  Serpentins 

durch  Talkerde    erKetzt  gedacht    wird,   =  ft^  S'i  ergibt,   wie  für  Olirin, 

der    wenifi^siteBs    mit'  dem  krystallisirten  Serpentin   Norwegens  und  IVoril- 

Amerika^*    ebenfalls    gleiche  Krystall  •  Form   besitzt.     Olivin   verhalt  sich 

daher  zu  Serpentin,  wir  Dichroit  zu  Aspasiolith.     Sca.  hat  die  Sauerstoff- 

Proportione«  von  mehr  als  100  Wasser.haltigen  Mineralien  berechnet  und 

gefunden,  dassaic  alle  einfachere  und  harmonischere  Formeln  erhalten,  wenn 

man  ikr  Wasser  al«  Base  und  nicht  als  Hydrat< Wasser  betrachtet,  nur  mit 

AttsnM»»«  der  Zeolithe,  welche  nämlich  Talkerde>frei  sind  und  daher  kein 

Basal-  aondern  Hydrat- Wasser  enthalten.     Diess  erhellt  besonders  aus  den 

mit  Serpentin  verwandten  Mineralien. 

So  erhalten  statt  der  alten  Formeln  neue  Formeln 

1)  Serpentin      2  lAg»  S'i^  +  3  ittg  A'^ 

2)  Gymnit     .         iftg  §fi  +  Mg  Üi 

4)  Deruiatiu  idg^  S^'i  +  4  Ö 

5)  Cbryaolith    3(lftg«  S'i  +  ft)  +  jftg  ft» 

6)  Chlorophäit  F'e  S'i  -h  6Ö 

7)  Picropbyint(|^)l?i  +  2  Ä  (^^.^,  g. 

8)  A^brodit       4  Ü^  §i^  +  3  A  \ 

9)  Spadait        4  lilg>  Si  +  l^Tg  A* 

10)  Pikrasmin    Ag^  Sfi^  +  Ö 

11)  Monradit     Mf^f  |  5l«  +  3  ft  J(ft)»  Si'. 

I2>  Talk  Iftg«  Sfi* 

13)  Magnent        ftg  Sfi  +  A 

Auefa  die  Formeln  der  Glimmer-  und  Chlorit-artigen  Mineralien ,   wie 
gewieter  Wasser^haltiger  Phosphate  und  Arsenate,  die  man  bis  jetkt  weder 
als  einlach  noch  als  symmetrisch  tu  einander  betrachten   konnte,   werden 
Bless  nun  in  hohem  Grade,  lyie  sich  aus  dem  ErgebnisMe  zeigt,  dass 
7  Mineralien  nua  die  Formel  des  Serpentins , 
4  „  „     „         „         „    Granats, 

»  »»  n       n  n  »     Epidots, 

®  »  »»     II         *>         *»    Augits, 

.6         .„  n     ff         »         >»    Vivianits  aus  ComwaU, 

'    A         „  tf     „         „         „  „    von  Hodemnatt  annehmen^ 


daher  36  Wasser  -  haltige  Mineralien  auf  6  sehr  einfache  Formeln  zdr^ 
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^^föftrt   wei^D^     DirltDS  g^hi^hefvor  ^   dan  Mn  ilton»  TattdUrd«)  £i«tB. 

Mang^an-,  Kobalt-  und  Nitkcl-Protoxyd  oder  Zink-Oxyd  saeh.  den  Gcsettca 
des  laotnorpliismus  durch  3  $  und  1  Atom  Kupferoxyd  darcb  2  Atome 
WasHei*  ersetzt  werden  kann.  Es  gibt  also  noch  eine  andere  als  die  bis- 
her angenommene  Art  von  Isomorph ismuti ,  welche  Scm.  polymeren  (ioi 
Gef^nsatzef  des  monomeren)  Isomorphismus  zu  nennen  vorstcblägt.  Dieses 
Gesetz  wird  sich  wahrscheinlich  bald  auf  eine  tipI  grösKere  Anaabi  von 
Körpern  ausdehnen.  Dass  dasselbe  auch  in  nnsern  Laboratorien  eise 
grosse  Rolle  spiele ,  bat  der  Verf.  durch  tiefer  eingehende  Betrachtungen 
über  die  Natur-  der  Wasser  -  haltigeu  Kalk  -  und  Talk  -  Karbonate  mittelst 
zweier  [oben  zitirter]  Abhandlungen  in  Pooobndohff^s  Annalen  uachxs- 
weisen  gesucht,  wo  aus  dem  Vorkommen  des  Basal-Wassers  auch  Aofklä- 
rting-en  über  die  Entstehung  gewisser  Psuudomorphosen  u.  a.  gpeolog^her 
Prozesse,  entnommen  worden  sind.  Der  Vf.  erinnett ,  dass  «r  schon  bei 
nehrep*  Gelegenheiten  mit  diesen  Ergebnissen  die  Ansicht  verbunden  habe, 
dass  das  Bastal- Wasser ,  Welchee  sich  in  so  vielen  Mineralien  findet,  eis 
primitivem  s^ye  und  nicht  erst  später  in  Folge  einer  Darch«icker»n§^  des 
Wassers  durch  frische  Quarz-6t steine  oder  einer  Anziehung  desselben  dnrd 
verwitternde  Gesteine  aus  der  Luft  dahin  gelangt  sey. 

II.  Über  die  plutonische  Natur  des  Granites  und  der  ihn 
verwandten  Silikate.  Man  hat  daraus,  dass  geschichtete  Felsarteo 
in  Berührung  mit  dem  Granit  nicht  nur  selbst  krystallinisch  werden,  soo- 
dern  auch  Öfters  eine  grossre  Menge  Kieselerde  und  gewisse  freindartige 
Mineralien  —  Kontakt-Produkte  —  aufnehmen ,  so  wie  aus  der  Analogie 
des  Granites  mit  gewissen  vulkanischen  Gesteinen  von  krystalU^scher 
Natur  geschlossen,  dass  der  Granit  einmal  selbst  in.  feurig-flüssigem  Zo- 
stande  gewesen  sey.  Indessen  lässt  sich  diese  Folgerung  nrcht  unbedingt 
ziehen,  weil  dieselben  Mineralien  auf  zwei  gsdz  verschiedenen  Wegen 
entstehen  können  und  jene  Analogie  nicht  sehr  innig  iat«  Geg^n  die  Ao- 
nahmc  einer  langsamen  Erstarrung  des  Grapites  aus  feuriger  Soiyaielzan^ 
haben  sich  erklärt  Breisla^k  1822  {Struei,  4u  gMe,  /,-356),  Focb«  1837 
in  der  Akademie  zu  München  (Jahrb.  1888,  1,67),  der  Vf.  184a  saerst  in 
der  Versammlung  Skandinavischer  Naturforscher  zu  Stoekhoim  (daoo 
PoGGEisD.  Ann.  LVl,  479;  1844  Gaea  Norwegica  II,  313  ff.),  db  Bouche* 
poRN  1844  (etud.  sur  Vhist.  de  la  terre  9t  6) ,  Schafhautl  1845  iM^mekk. 
Anzeig.  1845,  April,  557  >  Jb.  1845,  858):  und  zwar  alle  hanptsichlicb 
aus  dem  Grunde,  weil  in  den  granitischen  Gesteinen  die  wesentHcbeQ 
sowohl  als  die  zufälligen  Bestandtlieile,  naeb  ihrer  kr^staUiaischen  Aus- 
bildung zu  scbiicssen ,  in  einer  Reihen  -  Ordnung  erstarrt  neyn  musseo, 
welche  mit  den  Graden  ihrer  Streagflüssigkeit  nicht  im  Verhaltniase  steht. 
Insbesondere  zeigte  Sch.  a.  a.  0.  in  der  Gaea  Novwegica,  von  dem  eio- 
geschlossenen  zu  den  umhüllenden  Mineral-Arten  übergehend ,  dass  sie  in 
folgender  Ordnung  A  angeschossen  seyn  müsisen ,  während  sie  nach  ihrer 
Strengflüssigkeit  die  fast  umgekehrte  Reihe  B.  bilden  wurden: 

A.  1.  Orthh,  ?  Gadolinit,  2.  Malakon,  Ytttr«patb^  3.  Polykras«  Feldapath,  4.  aoan. 
B*  1.  <liian,  3.  Malakon,  Poiykrai»  uod  Ytterspath,  3.  Ga^ollqjt ,  4.  Fel^apath,  S.  Ortbit 
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Die  cb#iiliiieiieiiHdliiechaiiiKclwZutUDBienseteuD{(  des  GraaiU*  liefert  «Hiet*> 

haapt  !fo%e«de  Bewute  p|peg^en>.die- Annahme  eines  rein  feurtf^eii  Ursprmgs» 

1)  Das  Voricom&scn  ausgenehiedenen  Quarstes  im  Grofnit,    welHiea  in  <ob» 

{gleich  Q«arH4iftllig*en>  Laven  niestaitfindet,  obsobon  manphe  Granit-Gäng^e, 

wie  z.  B.  jene  in  den  Scbiebt^Ge«teinen  am  MaridaUSee  bei  ChrUftimnia^ 

weit  BchD«llar  )iätlen   erkalten  htfisaen.  als  der  Lara -Strom  des  Jomtt» 

▼on    1750    und  €760,  and  w<ei»ig«ten8  ein  Theil  der  Laven  (Wenn  scbon 

ein    Airderer  Theil  derselben   aus  -  neutralen^  und   selbst  basiseben  SiUka* 

ten  besteht)  ebenso  viele  Kieselerde  enthält  al«  der  Granit »  wie  folgoide 

Analysen  zeigten. 

Obsidüan  ^inftstein  Granit 

DAchKi^ArBOTH,  \ KV-    nach  Behthibe.    nach  Dvrochbb  und  Fritzschk« 

dDELIN,  ErDMAKH, 

BfiKTHiER  ete. 

Kieseleriie      .     .     0^695-0,810  .  0,700  .  0,080—0,740     ,     0,63*-0,77 
Alaune rde  und 

Eisenoxjd   .     ,.    0,052—0,146  .  0,165  .  0,150>-0)210 

Kalk'U.  Talk'Erde  0,003_0,101  .  0,065  .  0,016—0,023 

Kali   und  Natron    0,064- 0,lt2  .  0,025  .  0,064—0,078  . 


0,8l4n-l,n8     .     0,Ä5!5     .     0,910— 1,051^ 
2).    Di«    meobanische   Gruppirungr   der    we«eotliebett   und    Buf&Uigc9 
Gemep^tbeiie  des  Granites,   von  welcher  schon., oben  die  Bede  gewesen» 
Seitdem  Sc«,  die  obige  Reiben-OrduiMig  der  Granit -Mineralien  nach  den 
Graden. ihrer  Schatelsbarkßit  aufgestellt,   hat  er  fortwährend  neue  Beobt 
acht luif^en: darüber  gesamrooH  und  gefunden,  dass  AcJbniit,  Gr Maat,  GadoÜait» 
Tunnalwb  AmpbSboli  Orthit,  ^lUnit,  JEiaenkies,  Arseiiikktesf  grauer  Kobalt 
uad  Glkomer   alle   vor .  dem  PeU^pathe  und   dieser   vor  dem  Quarz  dea 
Granilea  krystallisirt  seyn  müssen,  wie  man  besonders  da  deutlicb  wab«^ 
nehme«  kann,   wo  diese  Mineralien  in  Berührung  mit  dem  Quarze  mitten 
in  der  Granit-Masse  (nicht  in  Gang- Ausfüllungen)  krystallisirt  sind.     Nia 
hat  er  die  KryataUisation  der  aadera  Miaeralien  baaebr&nkt,   wie   seiner- 
seits dech  der  Feldapatb  getlniQ  bat.    Doch   gibt  es  einige  AosDahmaQ 
swiscbcQ  QiMirz  and  Feldapatb  iPoooauH  Ann.  XLiX,   5330,  ^o  scharf* 
kantige  Quarz  •  Kr  ystaUe  mittaa  in  einer  Orthose -artigen  krfstalliiiischeit 
Feldspatfa  -  Masse  im  Ur-G«eisae    bei  Modum  liegen  [worüber  der  Verf* 
hier  wester  keine  Erklärung  gibt].  Favanaf  bat  zwar  zur  Rettung  der  ploto* 
niscben    Adidcbt-  eine  Theorie  der  „Snrfosion**  aufgestellt,  wonaebder 
Aussige. Quarzr,   gleich  dem  Schwefel,   Phosphor,    Wasser  n*  s.  w. ,'  bei 
tieferer  Temperatur  «ratarren ,  als  der  starre  flüssig  werden  solK    Diese 
Korper  so  weit  flüssig  zu  erhalten,*  gelang  aber  nur  bei  der  absolutesten 
Ruhe  hnd  mit  kleinen  oder  kldnatea  Mengen,   und  auch  dann   liegen  der 
Erster nm^s-  und 'der  Scfameiz-Punkt  bei'ra  Wasser  nur  wenig  mid  selbst 
bei'm  ScbWefeli  nicht  um  100'  auseinander.     Nun  Hegt  der  SchmelzpnakI 
des  Platina  nach  PumaBR-s  Versndten  bei  2534^,  der  der  Kieselerde  noeh 
darüber;  sie  sdimüet  aber  im  Strome  da»  Wasserataffgas^^Gehifttes,  welcboa 
3170^  Warme  erzeugt,  und  der  Schmelzpunkt  der  Kieselerde  kann  daher  im 
Mittel 4iut«Bgef ihr  2800<>  geschfttst  werden,  während  Aohmit,  Granat,  Hör** 
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bleode,  Turiiitli«,  Bisefikies  u.  a.  beglritend«'  Mineralieii  {einige  GUnner- 
Alien  aatgtenomiiieit)  in  der  Blasrohr  -  Flainme  von   2iMMI®  leicht  and  ▼•!!> 
stindig*  gfesebmolzen  werden,  daher  ihr  Schmelzpunkt  anofiberad  «of  looo* 
•p«  1600^  f^esettt  werden  kann.     Nach  FavanBT'a  Theorie  roilaate  also  der 
Eratarrilng^M-Puakt  des  Quarzes  um  1300^-^1800®  tiefer  als  sein  Scbmeii- 
pnnkt  liei^n,  welche  Behauptung,  selbst  wenn  sie  sich  nur  auf  den  halbes 
Bettaip  erstreckte^  dtun  doch  allzuweit  von  der./erfahrung^smäsigen  Wahrheit 
•ntf#mt  liegt ,    um   sic|i  rechtfertigen   zu   lassen^;    Durocher   maebt  hiezu 
zwar  die  richtige  Beiserkung,  dass  man  sich  die  Bestandtbeile  des  Granites 
während    seines    flussigen  Zustande»   nicht  als  neben  einander   bestehend, 
sondern  in  homogener  Masse  dnieheinaaderflieNsend  zu  denken  habe .   sns 
der    sich  die    verschiedenen    Verbindungen    erst    allmählich   je    nach  den 
Graden  ihrer  Krystallisatioiiä-Kraft  ausgeschieden  hätten:    nicht  die  reine 
Quarz-Masse,  sondern  der  Quarz  in  Verbindung  mit  verschiedenen  Basen^ 
die  flussigen  oder  klebrigen  Silikate  hätten  so  lange  der  Erstarrung^  wider- 
standen.     Aber  je   mehr  solcher  Verbindungen   aus  der  Masse   iteranskry- 
stallisirten ,   je  weniger   Basen    mithin  in    der   Pliissigkeit   zoräckbiiebes, 
desto  mehr  kam  diese  einer  reinen  Kieselerde  nahe,  welche  nur  bei  2800* 
Schmelzbar  ist^    and  so  träte  demnach  für   den  Rest  eine  Höhe  der  „Sur- 
fnsion*^  ein«    wie  die  oben  angegebene,  und  man  müsste  im  Granit  awsr 
Krystalle  von  Feldspath  u.  a.   noch  leichtflüssigeren  Mhieralieo  antreffen, 
Aber  nicht  von  Quarz,    sondern    von  einem   amorphen  Silikate  (einer  Art 
Petrositex)   umgeben.     Endlieh   deuten   auch   die  «erbtwebenen- und   gebo- 
genen Krystalle  verschiedener  Art^  welche  man  im  Granite  findet,  so  wie 
andre   Erscheinungen    auf  eine   Bewegung   in   der'fltiasigen-llbiase  hin. 
welche  nicht  gestattet,  die  oben  bedungene  Ruhe  derselben  voranaswaefzen« 
So   wurde   es   also   fortan   eine    sehr  gewagte  Annahme  seyn ,   daas  der 
Granit   arsprdngKch    sich    n«r  in    einem   rein   feurigen   Flusse  befnnden 
hübe. 

3)  Die  Anwesenheit  pyrognoniscber  Mineralien  im  -Gfanile.  Mit  die* 
aem  Namen  hat  der  Vf.  schon  frfiher,  gewisse  Minemlien  beseiehaet,  die, 
wenn  sie  bis  kaum  zum  dunkeln  Rathgkibett  erbüst  werden,  |il6tBlich  eine 
lebhafte  Licht  •  Entwicklung ,  nach  H.  Rosn*  in'  Verbindung  nrit  WarsM- 
Entbindung  und  der  Veränderung  einiger  phys&aliscber  Eigenaebaflea 
zeigen,  ohne  einen  andern  diemiscben  Wechsel  als  vieHeieht  etwas  Wasser 
Verluat  zu  erleiden.  Mehre  Gadolinite,  Orthite  ond  AUanite  sind  in 
höchsten  Grade  pyrognomiseb,  und  Scn.  hat  (in  Poo^end.  Annal.  LI,  403) 
schon  frdher  gezeigt ,  dass  sie  während  des  erwähnten  Vorganges  a)  in 
Säuren  unaufldslieher,  b)  bis  nm  0,00  schwerer  und  e)  aneh  in  Farbe 
vrid  Dnrchscheiuendhcit  ▼erschieden  wevden,  was  Alles  von  einer  veräo- 
dertcn  Stellung  dtr  Atome  herznrähren  scheint«  Wenn  aber  }ene  Mine* 
talien,  dem  Verf.  bereits  an  etwa  100  Örtlichkeiten',  im  Granit  bekannt, 
achon  feurigflussig  gewesen  und  aus  diesem  'Zustande  in  den  weiaa  -  aad 
«mdlieh  in  den  roth«glfihenden  tibergegangen  wären  9   wie  kannten  m  die 

anomische  Eigenschaft  noeb  besition? 
>er  Verf.  sucht  hierauf  den  Zustand  des  G^anitoa  vor  oeiner 
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Erirtärrtiii^  genauer  za  IkeftiBiäieD.  '  Mehre  Bestandtheile  des  Grabitea 
enthalte»  Wasser  chemisch  gebunden*    So  Glimmer,  Eisenkies,  Talk,  Hom« 
blende,  Tttfmalin,  Oädolinit,  Orthit,  Allamt  (0,04—0,05);  der  Chloiit  im 
Protogyn    (0,09—0,13);    der   Natrolith    mit   seinen    Varietäten   Radiolith 
und  Bergmannit  im  Zirkon  •  Syenit  (0,10):   der  AspasiMith   in  den  grob«« 
kömigen  Granit  -  Pnrtie'n    des  Urgneisses  (0,07).      Noch    hat  Niemand  in 
Zvreifel  gesogen,  dass  dieses  Wasser  ein  ursprüngliches,  mithin  schon  in 
der   fluNsigen  Granit  -  Masse  vorhanden  gewesenes   seye;    und   seitdem  ea 
nun  nachgewiesen  ist,  dass  dasselbe  eben  so  gut  als  Talkerde  und  Eisen- 
Protoxyd  ein  basischer  Bestandtheil   gewisser  Mineralien  seye,    wird  ihm 
eine  Mitwirkang  bei  der  Bildung  des  Granites  noch  weniger  abgesprochen 
werden  können.    Die  flüssige  Granit-Masse  kann  also  nidit  weniger  Wasser 
enthalten  haben,  als  der  Granit  jetzt  gebunden  enthält,  was  man  auf  0,01  an- 
schlagen mag.     Andernthcils  wird  es  heutzutage  Niemanden  mehr  einfallen, 
den  Granit  aus  wässriger  Auflösung  sich  niederschlagen  zu  lassen;  selbst 
nicht    einmal    als    einen   wässrigen  Teig,   als   ein  feuchtes  Gemenge   aus 
Kieselerde-,  Alaunerde-  und  andern  Hydraten  wird  man  ihn  ansehen  dürfen, 
weil    ein    solcher  Hydrat  -  Zustand   der  (aller)  Bestandtheil«  des  Granites 
wenigstens  0,60  Wasser,  mithin  ein  weit  grösseres  Volumen  des  Granifea 
als  jetzt   und    eine  Reibe   von  Erscheinungen  bedingt  hätte,    welche  von 
den  wirklich  beobachtbaren  weit  abweichen  wurden.     Der  Granit-Teig  muaa 
also  zwischen  0,01  und  0,50  Wasser  enthalten  haben,  und  ob  man  ihm  nan 
0,05   oder   0,tO    oder  0,20  zuthetlt,   macht   im  Ganzen   keine  wesentlicbei 
Änderung.    Wie  soll  sich  aber  kryatattiniseher  Granit  ans  einem  so  pas«* 
siven  Gemenge  bilden,   dessen  Bestandtheile  nicht   einmal  Hydrate  sind? 
Wollen  wir  den  Weg  der  Erfahrung  nicht  verlassen,   ao  bleibt  hier  Ifieiji 
andrer  Ausweg  übrig,  als  das  Feuer  der  Plutonisten  zur  Hülfe  zu.  nehmen^ 
nar  durch  dieses   kann  die  chemische  Thätigkeit  in  einem  Teige  gsweolct, 
ihm  die  nöthige  Plastizität   oder  Weichheit  verliehen  und  eine  Reihe  von 
Kontakt-Erscheinungen  in  den  den  Granit  begrenzenden  Gesteinen  trkMrl 
werden.  Diese  Annahme  fuhrt  zu  einer  Erklärong,  welche,  im  Übrigen  ganz  auf 
Thatsachen  gebaut,  wenigstens  so  lange  Anerkennang  verdient,   als  man 
sie  nicht  wiederlegen '  oder  durch  eine  bessere  ersetzen   wird.    Der  Verf. 
„nimmt  daher  das  Feuer  als  ein  wesentliche«  Agens  bei  diir  Bildung  dea 
Granits  an'^    Wenn  man  sich  nun  denkt,  ]encr  feuchte  Teig  werde  unter 
einem  Drucke,  der  die  Verflüchtigung  des  Wassers  hindert,  immer  weiter 
erhitzt,    so  wird  er  wahrscheinlich  [denn  jede  direkte  Erfahrung  fehlt  fAv 
diesen  Fall]   durch   die   dazwischen   eingeschlossenen  sehr   dichten  (tropf* 
baren)  heissen  Wasser  -  Dämpfe   schon   bei  einer  Temperatur  weit   unter 
derjenigen  schmelzen,  welche  dasselbe  Gemenge  im  Wasser-freien  Znstande 
erweichen   wurde.    Das  Schmelzen   der  Salze  in   ihrem  Krystali  -  Wasser 
bietet   uns  eine  versinn liebende  Erscheinung   dar.    Erkaltet   sofort  der  so 
geschmolzene  Granit  wieder,  so  werden  ganz  andre  Erscheinungen  dabei 
eiptreten ,    als  bei  der  Abkühlung  einer  Wasser  -  frei en ,   aber  sonst  gleieli 
znitammengesetzten  feurig-flüssigen  Masse,  insbesondere  eine  während  der 
Abkühlung  bis  tb  geringer  ll'emperatur  herab  andauernde  Plastizität  d 


Graniles!  ein  Vöraiigkv)rfltAlIiiiii'en<  deijeni^n  Mitteralien,  ilie  dordi  ihre 
fCniMsre  Krystall-Kraft  am  ehesten  vprmoohfteii  die  liemanende  Wirlwii^  der 
dacwischen  gelagertes  Waaser  -  Dämpfe  tn  iiiberwifiden ;  eine  Znruckdrin. 
yunic  alles  Wasner«,  das  (ene  Mineralteii  au  ihrer  Bildaojc  nicht  bedurHeD; 
und  daher  Anbäufang  und  Verbindüug'  dcaaelben  mit  dem  übrig  bleibeadco 
und  immer  reiner  werdenden  Kiesel- Teige ,  der  bei  aeiner  geringen  Nei- 
gung  aich  eine  regelmAsige  Form  anzueignen  durch  dte^eo  Wasaer-Uber- 
achuas  sehr  lange  flüüsig  erhallen  wurde ,  bia  endlich  bei  volUtändiKer 
Abkühlung  das  Wasser  allmählich  verdampfte.  80  wurde  aich  also  er- 
klaren  :  die  amorphe  AuKScheidiuig  der  freien  Kieaelerde  ^  das  unbe- 
engte  Herauskry<ttallisiren  leichtfluAsig^rer  lllitieralien  aua  derselben^ 
die  Bewahrung  der  pyrognomischen  EigensehafCen  gewiaser  Minera- 
lien, welche  nicht  riiinial  einer  Rothgidh  >  Hitze  auageaetzt  waren»  —  Es 
erklireon  sich  hieraua  aurh  iiorh  andere  Emcbeanuiigen.  a)  Die  Eigenthom* 
Kebkeiten  gewiaaer  geodisrher  Hohlen  <  Adern  und  Qaoge  in  manchen 
granitiacben  Geateinen.     Ein  genaueres  Studium  der  Krystall  -  Höhlen  wie 
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gewisaer  Gänge  zeigt,    daas  ihre  Mineralien   nur  duri'h  allmähliche  Kry- 
alailiaation  einer  aua  den  Wänden  der  einachileasendeo  F«laarten   heraus- 
ach  witzenden  Fluaaigkeit  eatahindeu  aeyn  köuneH,  dalier  Sch.  diese  Gäoi^ 
Sekretin ns-[?ExkretianaOGnnge   genanul   hat.      Dieselbe  FInaaigkeü 
iftt  dann  ebienso  in  die  Masse  angrenzender  neptunüicher  Geateine  einge- 
drungen und  hat  diese  verändert,  metamorplioairt^  Koatakt-Edracheinuiigeo 
bewirkt.    Diese  Flnaaigkeit  ist  aber  immer  der  bia  zurvTropflbarkeit  kem- 
primi rte   und  doch   noch  sehr  li^sae  Waaserdumpf-,   welcher  die  Mineral- 
Beatandtheilo   in    chemischer    Loaung   mit    airb    führt.     ScmafuIuvl   bat 
a.  a  a«  O.  geaeigt,   daas  das  im  Papinianiscben  Topf  Aber  lOO®  erhitzte 
Waaaer  die  Fähigkeit  erlangt,  Kieaelerde  anfantöaen  uwl  bei  der  Abkiili- 
Ittlig  Quara  -  Kryatalle  abzuaelaeu.    —   b>  Umbildung  der  TbensclMefer  in 
Gneiaa-  und  Granit- artige  Gesteiae.     An  asHiren  Orten  Süd'Nmtmifmt 
kann  man  eraehen ,   daaa  die  Petrefnkten^fBhreoden  Thonacbiefer  zur  Zeit 
der  Eintreibung  der  granitisehen  Maaten  in  sie  «yie  aoKobe  PUatiaität  b^ 
aaaaen ,   daaa   aie ,    atatt   aich  zu  zertrümmern ,   aich  bogen  und  falteten, 
zweifelsohne  in  Folge  der  Feuchtigkeit,  dta  aie  aeit  ihrer  Ablagerung  nocb 
in  sieh  enthielten.     Da  aie  aber  an  den  Kontakt  -  Stellen   mit  Granit  und 
G^eisa  aelbat  Gmnit-artig  geworden  sind ,    so  erklärt  aicb  dieae  Erscbei- 
uung   mit   der    obigen    wecfaaelaeitig ;  denn    auch    hier   waren   die   che- 
aiiadlen  Beatandtbeile  dea  Granitea  in  Verbindung  asit  Wasaer  und  einer 
hohen  Tea^Mratnr   gegeben,    wie  im  uraprungKchen  Granit  -  Teige.    So 
aebeinen  auch  die  von  BnsWaTtfa  in  Quarz-Kryatallen  beobachteten  Flüssig- 
keiten auf  Mitwirkung  komprimirter  Goae  andrer  Art,  und  andre  Erschei- 
nungen  auf  die   der  Elektrizität  binzuweiaen^    Pimm  Rmaa  hat  nämlicb 
gezeigt,   dasa  ein  Platin -Drabt  unter  des*  Einwirkung  einea  atarken  elek- 
triacben  Stroa^a  af4ion  bei  einer  Temperator  schmelaen  kann,  welche  200^ 
nur  wenig  übersteigt»  also  3300^  unter  dem  eigentliehnn  Schmelz  -  Pankte 
4ea  Platins  iat.  Dieae  Auaetnanderaetanng  atimmt  ilbtigeua  in  ao  ferne  aiitdtr 
laiebt  der  Pkiloniaten  überein ,  ala  diese  ebenfaUa  achon  den  Satt 


aufg^eiMN -liÄbett/  ,>d«6!$  mm  tfch   die  krysMltltmcNrt  tJi^Mtcfne  vor- 
stellen mÜMe  al8  g^cscbmolzen   unter  Wasjer  uml  elnetii  ätnrkeil  l)ruek<6^. 

Der  Vortrag;  dieser  Abhandlung^  erfreute  sich  vielen  Beifalle«  in  der 
geologisclieu  Soeietät  —  AveBLoT  berief  sich  auf  einen  frühem  Vortrag^ 
(ßuU»  gdoL^  09  ÄIU,  118 — 194}^  worin  eraichsu  seig;en  bemiiliet,  wje  das 
Wasser  der  OberiSaebe,  wenn  es  durcb  tiefe  Kanäle  in's  Inaere  der  Erde 
hinabdteig^e.  und  dorl  mit  den  wcissi^übeudea  Mausen  in  Berfibran^  trete, 
dach  unter  setneoi  eigenen  Drucke  flusidf^  bleiben  und  eine  grosse.  Rolle 
in  dea  vulkanischen  Erscheinungen  spilsleii.  müsse ;  tiachlter  *aber  seye  er 
sur  Ansicht  gelangt,  dass  schon  die  jetzt  allgemein  angenofaimene  Hjrpo- 
Ibese  .  der  Zusammeneiebung  der  Erde  aus  Dämpfen  nnd  das  bekannte 
Gesötai  der  DüFusisn  der  Gase  zur  Annahme  fäbre^  dass,  zumal  unter  dem 
bei  laver  Hypothese  nothwendigen  Drucke,  das  Wasser  auch  in  den  feuer- 
flüssigen  Mineral  -  Massen  zugegen  gewesen  und  daher  fabig  sejre,  einen 
Beatandtheil  der  erkalteten  plutoois^eu  Massen  zu  bilden.  {Es  schien 
•ifaib  selbst,  -wie  Hrn.  Fravolli,  kein  wesentUcher  ITntersobied  swiacheli 
diesem  A«sidbt  und  der  ScHEiuiBa'sGhen  zu  se^n.]   .  <  . 

Dki^koub  eiiuuert,  dass  die  Bmrsäure,  welche  bei  der  faöchaten  Tem- 
peratur ßo  fest  jst,  sich  verflüchtige  |  iodem  sie  Wasser  zurückhalte ,  un^ 
dass  von  dieser  EigeMtbümlichkeil.  wahrsclieinlich  die  bis  jetzt  noch  ziem- 
jUch  riithselhafte  Eischeinung  der  Borsäure  in  den  Suiioni  Voskana^s 
herrühre. 

Aus  A.  Laurent'»  neuesten  Versuchen  erhellt ,  der  Kali-Borat  im 
Kalzinir -Ofen  bis  über  die  Temperatur  des  schmelzenden  Silbers  erhitzt 
und  geschmolzen  noch  0,0t  Wa^ücr  zurückhält,  wovon  es  indess  in  viel 
niedrigerer  Temperatur  noch  einen  Tbeil  verliert,  wenn  man  dieses  (glasige) 
Kali-Boratjüber  einer  Alkohol-Lampe  nur  erweicht. 

ÖouBKK  erinnert  an  das  Vermögen  schmelzender  Körper  Gas  -  artige 
Stoffe  anzuziehen, '  die  sie  bei'm  Erstarren  wieder  nusstossen. 


VtBLüT  d'Aoust:  Betrachtungen  über  den  Metamarphismus 
und  die  Wahrscheinlichkeit  der  Nicht  -  Existenz  wirklicher 
Ur-Gesteine  an  der  £  rd-Obcrfl  äche  (a.  a.  O.  408-505).  Der  Vf. 
iiadie^t,  da^s  SbH^BREu  in  obigem  Aufsätze  sich  nicht  bestiinmt  genug  aus* 
gespffOchin  liabe,'  woher  denn  das  Wässer  der  granitischen  Gesteine  ur- 
spHliiglidi  gbkuipmeii  seye.  Er  selbst  geht  mit  de.ssen  Ableitung  nicht  so 
weit  zurück  als  Angklot,  sondern  zeigt,  wie  (bei  der  Theorie  des  Meta- 
morphismus) es  eben  schon  in  allen  neptunischen  Gesteinen  vor  ihrer 
Metamorphose  vorhanden  gewesen  seye,  und  zieht  endlich  in  Zweifel,  ob 
es  noch  irgend  .ein  primitives  Gestein  au  der  £rd  -  Oberfläche  gebe,  da 
wohf  alle  Granite,  Gneisse,  Ho rnb lendeschiefer,  Syenite,  Quarz-Porphyre 
u.  s.   w.   nur  Metamorphosen   neptünischer  Felsarten  seyn  dürften  9  \^^ 
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«obiedeo  diincl)  -Vami^edcDlieiten  in  d«ai  wrnprunglicbea  GanMiig»  oder 
durch. den  Or^d  der  Umwandlung. 


A.  V.  MoRLor:   aber  Dolomit  und  seine  künstliche  Darstel* 
[«ngaas  Kalkstein  (aus  den  von  Haidinobh  gesammelten  „naturwiss. 
.Abhandlungen",  I,  306  Si,*ll.SS.  m.  Zwiscbendruoken ,   Wiifi  1847 y  >l). 
Ardüiii   bat    1779   die  metamorphisobe  ?9atar  des  Dolomites,   von  ihm  als 
Marmor    bezeichnet ,    zuerst    erkannt   {ÜMMervaMioni    ehimiekB ,     FenesM, 
33^35),  DoLOMiEu  179t  zuerst  die  Talk  -  haltigen  Kalke  Süd-TyroU  aas> 
fährlich  beschrieben  (Jbtirft.  <is  Phy9,  XXXIX,  3  ff.)i  Theodor  v.  Saüssoab 
1792   dieselben   als    eigene  Felsart   mit   dem   NameD   Dolomit    aufgestellt 
(das.  XL,  161),   V.  Buch   die  Entstehung   derselbe»    aus  Kalkstein  durch 
spätre  Umwandlung,  welche  bei  ihm  in  Tffrol  zur  Überseugiiog  geworden, 
mittelst  Darlegung  der  beobachteten  Thatsachen  a«f  schlagende  Weise  dar- 
g«tban,  wenn  auch  die  versuchte  Theorie,  wonach  eine  von  den  Porphyr- 
Eruptionen    dampfförmig   entwickelte   Magnesia    sich    theraisch   mit   dem 
Kalkstein  verbunden  haben  soll,  nach  Vervollständigung  der  daranf  bezüg- 
lichen Beobachtungen  jetzt  gegründeten  Einreden  unterliegt.    Studer  stellte 
die  Frage  anf,  ob  nicht  Calcium  und  Magnesium  als  isomere  Modifikationen 
eiiies   unci    desselben  Grundstoffes  anzusehen  und   somit  die  Umwandlung 
des   Kalksteius    lÄ  Dolomit   ohne  Zutritt    eines   fremden    Stoffes    möglich 
seye  (Jahrb.  1844 ,  185  ff.).    W.  Haidinger  ftlhrte  die  geologiscbe  Frage 
auf  die  Mineralogie ,    die  Metamorphose   auf  die  Pseudomorphose  zurück 
{TroMacLof  Ihe  R.  Society  of  Edinburgh,    18X7,    36  ff.).     Da  man  den 
Dolomit  80  oft   als  Afler  -  Krystalle    nach   Kalkspatb   und  in  Qesellschaft 
von  Gyps  findet,   so  kann    nach  ihm  das   umwandelnde  Agens  nur  Bitter- 
salz   gewesen    seyn ,    eine    der   löslichsten    und  gemeinsten    aller  Magne> 
sia  -  Verbindungen ,     in     vielen     Gebirgs  -  Wassern ',     Quellen     und    im 
Meerwasser  enthalten.     Es  hätte  dann  Bittersalz- Auflösung  (schwefelsaure 
Talkerde)  den  Kalkspatb    so  zersetzt,   dass  1  Atom  kohlensaure  Talkerde 
entstanden  und  mit  einem  andern  Atom  kohlensauren  Kalkes  zu  unauflös- 

I 

lichem  Dolomit  zusammengetreten  wäre,  während  der  gleichzeitig  entstan- 
dene schwefelsaure  Kalk  (Gyps)  von  Wasser  weggeführt,  jedoch  oft  schon 
in  der  Nähe  als  solcher  wieder  abgesetzt  worden  wäre^  nach  folgendem 
Schema: 

Gegeben.  Erzeugt. 


i  I  Kohlensäure  C    |  j  Kohlens.     C    U^  g  +  Äg  C 

umzuwandeln-  I  j  Kalkerde.       Ca)    *'*   )  Kalkerde     Qal  |^.     T 

der  Kalkstein   \  |  Kohlensäure   C  ^^*.,...,^  i  Kohleos.  .  ß  i    i^i  »u^        -^ 

(  i  Kalkerde       Ca  n^^  |  Talkerde  Ä^r^       ^      '""* 

umwandelnde  I  (Talkerde     ^£ '*'^^^  q»ds  Ca  S) 

Bittersalz-Auf-  ;  }  Schwefels.      S'"-"^^  ,      ,  (gehen  weiter. 

lösung  l     Wasser        Aq[ Wasser      Aq  ( 

Wenn  man  aber   im  Laboratorium   durch  gepulverten  Dolomit  eine  Gyps- 
Auflö^ung  filtrirt)   so   entsteht  gerade  die  umgekehrte  Doppel-Zersetzuog 
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90 i  4ww  das  BHtei^z  duroh't.  FUlriim  geht,  während  •  kablpnsauri»' 
Kalk  suräckUeibt.  Nun  sAg^t  Haidingbk,  Dies«  «riblge  «b  anogeoe 
Metaniorpho&.e  «Dter  eiufachem  LuHdruck  und  in  gewöhnliGhei*;  T«P>P^vatur 
in  der  Natur  selbst ,  wie  die  Pseudomorphoscn  von  Kalkspath  nach*  Do^ 
mit  und  die  aus  I>olomit  entatandene  Raucbivacke  (kohlensaurer.  Kalk) 
beweisen;  wälirend  in  der  Tiefe  unter  dein  fiinfluase  einer  höheren  Tem- 
peratur und  dem  Drucke  darülM»*  lagernder  Massen  die  katogaae  Pseudo- 
morphose  von  Dolomit  nach  Kaikspiath  vor  sich  gehe«  Diese  Theorie  |lurch 
ein  Experiment  zu  bestätigen  ,  war  jetzt  die  Aufgabe ,  der  sich  der  Verf. 
unterzogen  hat.  Nach  mehren  mislungenen  Versuchen  gluckte  es.  Zwei 
Gewichte  reiner  Doppelspath;  2  (Ca  C)  fein  gerieben  und  mit  ebenfalls  fein 
zerstoasenem  Bittersalz :  1  (ittg  S'  4"  ?  -^9^  >  &'^o  'i^^  Verhältniss  vq^ 
top  :  l^p.gjenau  gemengt,  wurden  in  eine  (^las* Röhre  z.tt  %  gefällt, , diese 
zngeacbjpolzen ,  in  einen  fest  yerschliessbareu  Flintenlauf  geschoben  und 
die  Z^Yiscbenräume  mit  Sand  uiid  Wasser  ausgefüllt ,'  so.  dass  die  Glas- 
röhre von  aussen  wie  von  innen  i^ioen  fast  gleichen  Druck  des  Wasser- 
Dampfes  in  der  Hitze  auszuhalten  hatte,  der  etwa  |5  Atmosphären  gleich- 
kam., dieser  Apparat  fest  geschlossen  und  6  Stunden  lang  im  Ölbad  auf 
%^0^  B.  erhitzt ,  dann  rasch  im  kalten  Wasser  abgekühlt ,  die  Glasröhre 
gepffnet  (wobei  kein  kohlensaures  Gas  entwich)  und  ihr  Inhalt  schnell 
genug  ^pröft,  ehe  ein  entgegengesetzter  aaogener  Prozess  eintreten  konnte. 
Als  £r|;ebnis8  zeigte  sich:  das  Bittersalz  vollständig  »ersetzt,  Gyps  und 
kolilei^aurc ; Magnesia  , gebildet;  doch  konnte  nicht  ermittelt  werden  ,.  ob 
diaae  fetzte  n)it  dem  kohlensauren  Kalk  chemisch  zu  Dolomit  zusammen- 
getfeten  seye,  da  eine  Krystallisation  nicht  erfolgt  war.  War  der  Vf|[* 
such  daher  auch  nicht  .vollständig,  .so  ws^v  durch  ihn  doch  erwiesen :  daaa 
untef  höhern  Druck;  und  Temperatur- Graden  eine  der  gewöhnlichen  ano- 
genen  gerade  eutg^engesetzte  Reaktion  stattfinde,  eine  neue  Thatsache, 
deren  Auffindung  die  Chemie  der.  Geologie  verdankt,  wie  einst  Hall'« 
Versujch,  Kalkstein  im  Flintenlauf  zu  erhitzen ,  ohne  dass  die  Kohlensäure 
von  der,  Kalkerde  getrennt  würde  ,  durch  Huttoin^s  geologische  Untersu- 
chungen herbeigeführt  worden  ist. 

Dass  bei  diesem  Versuche  ^in  Krystallisqlious» Produkt  nicht  erhalten 
worden  war,  ist  bei  der  Scb^verlöslichkeit  der  Stoffe  und  der  K.ürze  der 
Zeit  nicht  zu  wundern.  Haidinger^s  Untersuchungen  gejben.  aber  noch 
einen  andern  Fingerzeig ,  der ,  zur  Darstellung  krystallinischen  Dolomita 
aus  Kalkstein  führen  könnte.  Das  Wasser  der  Erd  •  Oberfläclie  enthält 
Sauerstoff,  wuduch  die  Oxydation  bei  den  anogenen  Metamorphosen  be- 
wirkt wird,  daher  man  es  selbst  anugeues  Wasser  nennen  könnte.  Jenes 
in  den  Tiefen  enthält  Kohlensäure,  welches  von  den  meisten  Quellen  za 
'^age  gebracht  als  katogenes  Wasser  bezeichnet  werden  kann.  Während 
dieses  den  Kalkspath  auflöst ,  lässt  es  ihn  fallen ,  wenn  es  zu  Tag^ 
geht,  und  so  dürften  sich  auch  andre  Verhältnisse  beider  Wasser  entgegen- 
gesetzt seyn.  Bei  des  Vfs.  Experiment  wirkte  anogenes,  bei  der  natür- 
lichen Dolomisation  war  katogenes  Wasser  thätig,  unter  dessen  auflöi^en- 
dem  Einflüsse   sich   der  Dolomit   wahrscheinlich   ;ku  yrösaerni  Krystali^ 
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Mflücbeidcm-kdiinfte,  wenn  zotnat  n^b  ehw  etwa§  Mbvre  Tcmperatttr  bin- 
takatki.  [f^r '^t(^n  Ein  An««  erbfibeter  Teniperatur  spricht  wobt  aach -^ic 
AnweutAieii  reicbikh'er  Ki^aciercit  in  mancbeii  drn  Dolomite«  vefbundeaea 
Grsteineti.] 

Den  Rest  der  Abbandluitf^  bilden  treffliebe  iAbbtldan^n  ond  B«acbi«i- 
bangen  von  instruktiven  Stätken  von  Dolomit,  Raachwack«  oder  soleheo 
Gesteins^Stücken ,  wo  aich  Dolomit  and  ^ypß  durcbdrj^gfen ,  and  welche 
aui^'  Unterstütznog  der  vorgetrageneh  TheofÜ  •dJeneti  könne». 


V.  Pettko:  geognos'tisclie  Verhältnisse  der  Geg^end  von 
Sehemnit»  und  Krenmitz^  (österreieh,  BIfitter  iSdfy  84S).  Der  Terf.  sncbt 
zu  beweisen,  wie  er  es  auch  bei  der  letzten  Ungariscben  Üätarforscber- 
Versammlung  in  Ödenhurg  bereits  g^etban,  dass  sich  das  g;anze  traichftische 
Gebilde  von  Se%emnit%  und  Knemnit^  aTs'  ein  einziger  grossartiger  Erbe- 
bungs-Kraterbetrachten  lasse.  Es  war  ihm  schon  bei'tai  Entwurf  der  geognosti- 
sbhen  Karte  der  Gegend  von  Kremn%t%  (Natnrwisscnsch.  Abbaridlungen,  1, 292) 
aufgefallen,  dass  dort  tnehre  Felsarten  dasselbe  rSumliefae  Vorkomteen  be- 
sitzen mit  gänzlibhem  Ausschluss  aHer  Abtigen,  welche  sieb  ihrerseits 
wieder  zu  andern  ränmlicben  Gruppen  (Pels- Gebieten)  verbinden,  deren 
er  4  unterschieden  hatte,  nftmiich :  das  Gebiet  des  Granites,  des  Tmcfaytes, 
des  Sphäruiit-Porphyres  (weniger  richtig  auch  das  Gebiet  des  Tnffes  ge- 
nantat)  und  der  tertiären  Sandsteine.  Das  erste  liegt  ausserhalb  (it%  Er- 
bebuhgs  -  Kraters  und  braucht  hier  nicht  welter  berücksichtigt  zu  werden. 
'Die  beiden  Gebiete  des  Sphäruiit-Porphyres  und  der  tertiären  Sandsteine 
"lilngegen  müssen  mit  einander  zti  einem  einzigen  vereinigt  werden,  weil 
ihre  räumliche  Trennung  wegen  der  hie  und  da  zu  beobachtenden  Wecfa- 
sellageruUg  der  vulkanischen  Tuffe  mit  Braunkohlen-fahrenden  Sandsteinen 
nicht  durchführen  zu  ist. 

Die  zwei  übrig  bleibenden  und  anfangs  nur  für  die  nächste  Umge- 
bung von  KremMt%  aufgestellten  Fels-Gebiete  b^cn  sich  nun  bei  fort- 
gesetzten Untersuchungen  in  der  ganzen  trachytischen  Gruppe  vollkommen 
bewährt  und  zwar  in  der  Art,  dass  das  Gebiet  des  Spbämlith-Porphyres, 
eine  einzige  nicht  unterbrochene  Ellipse  bildend , '  die  Mitte  einnimmt^ 
'während  das  Gebiiet  des  Trachytes  ein  durch  seine  ItSbe  den  zentralen 
Theil  im  Allgemeinen'  beherrschendes  in  sieb  selbst  zurückkehrendes  Ring- 
Gebirge  bildet,  welches  nur  wegen  des  grossen  Durchmessers  von  6—6 
Meilen  und  wegen  der  bergigen  Beschaffenheit  auch  des  zentralen  TheOes 
nicht  alsogleich  in  die  Augen  fällt;  der  Sailna  bei  Söhentttitm,  der  Skatkä 
und  der  Ktak  bei  Kremnii» ,  der  Satteiberg  bei  Eöuigsherg  sind  Glieder 
desselben ,  zu  deren  H5he  sich  die  Porphyre  nirgends  erbeben.  Wer  er- 
kennt hier  den  Erliebungs -Krater  nicht?  Die  Bergstädte  Sehetmtiim,  Krem- 
nit%  und  Königsberg  liegen  an  den  inneren  Abhängen  desselben;  das  mit 
so  vielem  Recht  berühmt  gewordene  Hlinnik  liegt  beiläufig  in  der  Mitte; 
die  beideä  grossen  von  Erz-Gängen  durchzogenen  Diorit^Partie^a  bei  Sekem- 
'mY«  und  to'emiiUm  sind  einander  nahe  diametral  entgegengesetzt     Der 
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Gneiss  -  und  Syenit  -  Zug ,  weTchcr  idch  von  Glashiktun  quer  durch  das 
Ei9enbaeherlhat  bis  nach  Unterhammer  erstreckt  «nd  vton  Quarzfels- 
grauwacken-ähnlichen  Sandsteinen  und  dichten  Kalksteinen  beg:1eitet  wird, 
nimmt  seine  Stelle  zwischen  dem  Zentrale  und  peripherischen  Theile  ein 
lind  g«h6rt  auch  nach  der  bedeutenden  Höhe  dem  letzten  an. 

Für  das  peripherische  Gebiet  des  Trachytes  ist  Trachyt  und  DioriC 
nebst  Trachyttrummer  -  Fels  5  für  das  Gebiet  des  Sphärulit-Porphyres  hin- 
gegen dieser  selbst  mit  Inbegriff  des  Muhlstein-Porphyres  ,  Perlstein  und  • 
Snssivasser-Quarz  vollkommen  charakteristisch  :  die  drei  letzten  sind  ent- 
schieden auf  das  Innere  des  Kraters  beschränkt,  und  es  ist  im  ganzen 
Umfange  des  ringfoimigen  Trachyt- Gebietes  keine  einzige  Stelle  bekannt, 
wo  sie  zu  finden  wären ,  so  wie  im  Gegentheil  der  Trachyt  und  Oiorit 
aus  dem  Imiern  vollkommen  ausgeschlossen  ist.  Die  Analogie  mit  dem 
von  AälCR  so  trefflich  beschriebenen  Erb ebnngs- Krater  der  Rocca  Monfina 
in  Halten  ist  kaum  zu  verkennen,  nur  dass  dort  die  P(»rphyre  des  Zentrums, 
biev  hrngegen  die  umgebenden  Trachyte  die  grosseren  Höhen  erreichen. 
Ber  so  atisgedehnt«  Sösswasser- Quarz  muss  als  eine  spätere^  Bildung 
mächtiger  beisser  Quellen  im  Innern  des  Kraters  betrachtet  werden ,  afs 
deren  schwache  Überreste  die  warmen  Quellen  von  GlashüUen  und 
Ei9enhach  tu  betrachten  sind. 

• 

Die  Gran  war  genothigt,  sich  durch  den  Erhebungs-Krater  selbst  einen 
Weg  2u  bahnen;  sie  brach  in  denselben  Oberhalb  des. Dorfes  Jiti^Ma  hinein, 
bildefe  daselbst  wahrscheinlich  durch  lange  Zeiten  einen  See,  id' welchem' 
sich  die  Braunkohlen  -  führenden  Sandsteine  abgesetzt  haben ,  bis  sie  bei 
KdmgHerg  wieder  ei*en  Ausweg  fand.  Sie  theüt  den  Krater  ancl\  in  zwei 
Hälften,  was  gleichfalls  eine  Ursache  seyn  mag,  wesslhalb  es  so  Schwer 
war,  ihn  als  solchen  eu  erkennen. 

Bemerkenswerth  ist  es  noch,  dass  die  von  Beaudaftt'  für  die  Lagerung 
-der  trachytischen  Feisarten  aufgestellten  Gesetze  mit  dieser  neuen  Ansicht - 
in  vollkommenem  Einklänge  stehen.  Er  sagt,  dass  die  Trachyte  überall 
die  grÖsten  Höhen  erreichen  und  gleichsam  den  Kern  bilden,  an  welchen 
sieh  mit  stufenweise  abnehmender  HBhe  Porphyre ,  Perlsteine  und  Mtihl- 
steine  anlagern ;  es  ist  klar,  dass  er  die  einzelnen  hervorragenden  Glieder 
des  Trachyt-Ringes  als  eben  so  viele  Mittlölpnnkte  betrachtet,  von  welchen 
er  nach  dem  liyierii  dos  Kraters  bis  zm*  Gran  herabstieg:  eine  Symmetrie 
der  Awlagernng  ergab  sich  aus  dem  Ybrkommen  der  vulkanischen  Tuffe 
auf  beiden  Seiten  des  Tlrachytes,  welche  in  der  That  sowohl  $m  Innern 
des  Kraters  als  aoch  an  den  äussern  Abhäirgen  desselben  bedeutende  Räume 
einnehmen. 


F.  v.  STRAffz:   über  Erd-Spaltungen  und  Versenkungen  bei 
Erdbeben  {ScMes,  Gesellsch.  f.  vaterländ.  Kult.  1€47,  Aug.  4).     Es  ist 
bekannt,  dass  bei  den  Erdbeben,  die  in  horizontaler  Richtung  sich  verbrei-' 
tenden  Stdsse  die  schwächeren  sind,  die  Vertikal -Stösse  dagegen  grössei^e' 
Wirkungen  hervorbringen. 

Jahrgang  1847.  55 
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Die  Horizontal -$töss«,  welche  der  Langte  nach  gicii  verbreiten, 
sind  auch  die  vorherrschenden,  wirken  aber  meist  doch  nicht  zo  Tage  obiI 
sind  die  Wirkung^  niehrer  in  horizontalen  Erd-Kanälen  ras<^  aaf  eiaandfr 
folgender  Explosionen  der  expansiven  Gase,  die  sich  wie  bei  ciaar  Dampf- 
Flinte  successivc  entladen;  der  kürzeste  Widerstand  hier  fallt  meist  inner- 
halb des  Kanals.  Es  erleidet  hierbei  die  Erd-Rinde,  nach  Maasgabe  det 
Widerstandes  eine  Erschütterung,  weljenförniige  Bewegung 5  ZerreissuDg 
oder  Aufklaffen  der  Schiebten ,  Spalten ,  welche  einen  Theil  der  Gase 
entladen,  auch  wohl  Sand  und  Wasser  auswerfen  und  sodann  sich  wieder 
schliessen. 

Die  Yertikal-Stösse  sind  Wirkungen  auf  einander  folgender  Ei- 
piosionen  der  aus  grosser  Tiefe  aufsteigenden  Gase  in  Vertikal  >  Kaaäico 
und  die  seltneren,  aber  mehr  Zerstörung  hervo4'bringenden.  Ihre  WiriKaog, 
nämlich  die  hieraus  entstehende  Versenkung ,  ist  radikal ,  wie  die  eioes 
Explosions-Kraters;  sie  unterscheidet  sich  aber  von  diesem  dadurch,  das 
sie  hier  keinen  Auswurf-Kegel  bewirkt,  auch  die  Folge  mehrer,  gemcinbiB 
2  bis  3  Explosionen  und  so  viefer  Erd-Stösse  ist,  die  binrciobea,  dei 
Einsturz  einer  Stadt  zu  bewirken.  Ein  Dur^sl^s  im  MiMelpnnkt  da 
Kreises  und  sternförmiger  Schichten-Bruch,  von  hier  ausgehen4  upd  mk 
senkend ,  ist  die  Folge ;  so  z.  B.  in  Caiabrien  (PofiGBKO.  Annal.  1840^ 
No.  10,  S    291). 

Auf  die  Radial '  Wirkungen  solcher  Eri$chutteruipgea ,  die  oft  isoiiK 
vorkommen,  ist  man  in  neuester  Zeit  mehr  aufmerksam  geworden:  sie 
kommen  auch  an  Meeres -Küsten  and  Aiismwudungen  der  Flme  vor,  wo 
sie  grosse  Verwustungeu  anrichten.  So  vor  Jahren  am  TtUQ  der  Einstan 
von  htMsahon  und  in  neuester  Zeit  (1946)  dergleichen  Versenkungen  an 
Arno  unterhalb  Pi9a  und  in  gebirgigen  Strom-Thftlern  9  z«  B«  dae  mittle 
RMn-Tkalj  das  Thal  der  unteren  Lahn  und  der  Mmui  Allee  Wirkungen, 
welche  über  die  Felsthal-Wände  hiuans  «ich  erstreckten. 


V.  Decken:  über  das  Vorkommen  der  Quecksilber* ii»rze  in 
dem  Pfälf»i$eh'S<farbrüeketuekeu  Kohlen-Gebirge  (aus  einena  bei  dar 
Niederrheiu,  GesellscbaHt  gehaltenen  Vortrag  >>  lioii$,  Zeit  1B49  ^  Febr. 
24,  Beilage).  Das  Interesse  für  dieses  Vorkoimmen .  knüpfl  sioh  daran^ 
dass  sie  unter  den  Erzen  schon  zu  den  sehr  seltenen,  nur  an  wenigea 
Punkten  vorhandenen  gerechnet  werden  müssen  und  dass  sie  ia  dieser 
Gegend  in  der  obern  Abtheilun^i;  der  Kohl«>n- Gruppe,  in  Schichten,  weleke 
dem  sogenannten  produktiven  Kohlen  -  Gebirge  gehören  oder  eine  BOck 
höhere  Stelle  in  der  Reiheli-Folge  der  Schichten  einnehmen ,  anfb'eteD, 
die,  so  weit  es  bekannt  ist,  an  keinem  andern  E^inkte  der  Erd-Ober- 
flftche  Quecl(silb^r .  Erze  in  irgend  einer  Form  eiasobliees«!.  In  dieser 
Gegend  sind  sie  auf  den  östlichen  Theil  dieser  Gebirgs-Gtrappe  beschrankt. 
Bei  ßaumkolderf  im  Kreise  Si,  Wendel,  ist  der  westUchefie  Punkt  ihres 
Auftretens;  AmKßUerberge  bei  Wem^eim  der  nördlichste;  hei  Kaek  uafeni 
Erbesbüdesheim  der  östlichste.    Sie  kommen  auf  GftQgiQ»  ia  dttt  BexnaJtn 
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Sehicblen  da«  Kohkn-Gebiygejs  vor,  in  den  Melaph]|rreti  den  Mandelsteinen' 
lind  den  FeldspaUi-Porphyren,  welche  massiven  Gebiigsarten  innerhalb  des 
Bereiches  d«r  Koblengebirgg-Schlchten  ;sich  befinden*  Sie  kommen  ferner 
eing^sprexig^  und  auf  vielen  Klüften  ,  in  Sandstein  -  Lagen  des  Kohlen- 
Gebir|res  wie  zu  Münster  -  Appei  und  Wald^rehweiier  vor,  ohne  alle  Ver- 
bindung^ nait  wahren  Gängen.  Sehr  auffallende  Erscheinungen  bietet  das 
ZusammenvorkOimmea  gewisser  Tbonsteine'  und  Hornsteine  mit  den  Que^k- 
silber-frzen  dar,  welche  sonst 'in  gleicher  Entwicloelung  in  diesem  Theile 
des  Kohlen  -  Gebirge^  nicht  vorhanden  sind.  In  dem  angegebenen  Räume 
komna«n  die  Quecksilber^Erze  an  dreizehn  verschiedenen  Orten  vor;  einige 
derselben  ordnen  sich  in  ■  geraden  Linien  zusammen,  von  denen  die  längste 
von  Kateenbaeh  über  den  Stahlberg  ^  Landsberg  bei  Obermasehel  bis  zum 
Kellerberge  reicht  und  eine  Länge  von  drei  Meilen  besitzt. 


Fbatübbstonhaugh  :  über  die  Auswaschung  der  Fels-Schichten 
durch  suvückschreitende  Fluss-Fälle  {Vlnstit.  1844y  A^/i,.  402). 
Nord^Amsrika  war  ehedem  yo^  weit  ausgedehnteren  Süsswassern  bedeckt. 
Uberail  hat  dar  Vf.  die  Beweise  gefunden,-  4slss  die  Flüsse,  welche  von 
steilen  Fels  -  Wänden   eingtefasat   werden  ,   sich  ihr  Bett  durch  alli»ählich 
zuräckjspbreitende   'Paüe  ausgehöhlt   haben.    So    der  Mississippi  ^   dessen 
jetzigen  FälU  b^  St*^  Anton  2000  Engl.  Meilen  oberhalb  seiner  Mundung 
in    den   Jütespükanisehm,  Meerbusen   liegen«     Auf   die    ersten    X200   dieser 
Meilen  •  fand  man  solche  Felawäjide  von  ,liOO'~450'  Hohe   überall   durch 
das  L-^-ü^Vs  MeiUn  breite  Eiaschnitt-Bett  getrennt  und  das  Thal  im  grössten 
Theile  seiner  Erstreckung  mit  in^ldigjen  Inseln  bedeckt,  zwischen  welchen 
sich   ausgedehnte  Ebenen  hinziehen,    deren  leichter  sandiger  Boden   voll 
Sässwas&er-Konchyljen  ganz  von  der  nämMehen  Beschaffenheit  wie  in  jenen 
Inseln  ist,    woraus  erhellt,   dass  er  sich  abgesetzt  haben  müsse,    als  das 
Wasser  sich  noch  von  einer  Felswand  zur  andern  erstreckte.    —    So  auch 
bei  den  meisten  übrigen  Haupt- Flüssen  Nord-AmerÜea's,     Die  unermess- 
lichen  70  Meilen  breiten  Süsswasser  •  Ablagerungen   zwischen  Erie  -    und 
Huron-See  sind  ebenfalls  ein  sprechender  Beweis  der  ehemaligen  grösseren 
Ausdehnung  der  Süsswasser  dieser  See'n.    Dieser  weit  grösseren  Wasser- 
Menge  wegen    müssen   auch   einst   diese  Fälle  von   weit  schnellerer  )Vir- 
kung   gewesen   seyn,    namentlich   im  Iflississippi-Th^ile  ^    dessen  Fälle  zu 
^,  Jlnloa  in  den  letzten  loo  Jahren  nur   um  20  Yards  zurückgegangen 
sind. 

Die  zerstörende  Wirkung  der  Wasser -Fälle  ist  von  zweierlei  Art: 
Heibung  jmd  Unterwaschung,  Von  der  ersten  liefert  der  Fall  des  „Weis- 
sen Wassers'*  im  Cherokesen^ Lande  eines  der  belehrendsten  Beispiele.  Er 
liegt  mehre  Meilen  einwärts  vom  Gebirgs-Rande  und  ist  600'  hoch.  Das 
Wasser  stürzt  in  mehren  Armen  auf  geneigter  Fläche  hinab.  Wo, nun 
der  Gneiss,  über  den  es  fällt,  einen  Vorsprung  und  darauf  eine  Vertiefung 
bildet,  da  beginnt  das  nächste  hineinfallende  Geschiebe  seine  arehcnde 
reibende  Bewegung,  und  bald  ist  eine  tiefe  Höhle,  ein  „Riesentopf*  fertig* 
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Dieser  Riesentöpfe  sind  viele  vorhanden,  einigte  bis  von  i'  Breite  und  6' 
Tiefe ;  durch  ihre  Erweiterung  werden  die  Zwischenwände  allmählich  imincr 
dnnner  und  endlich  vereinigen  sich  mehre  in  eine  gemeltasame  ^rössre 
Höhle,  die  Kohäsion  der  Masse  nimmt  ab  und  zur  Zeit  der  Hochwasser 
reissen  sich  mächtige  Fels -Blöcke  los  und  starzen  in  die  Tiefe.  So  ist 
allmählich  eine  ScJilucht  von  000'  Höhe  und  einigen  Meilen  Länge  ent- 
standen. Hoch  oben  in  den  Fels -Wänden  siebt  man  noch  die  Sparen  des 
ehemats  höheren  Finss-Laufes ,  so  dass  diese  an  sieh  senkrechten  Wände 
durch  Auswaschung  hohl  und  etwa»  überhängend  geworden  sind. 

Die  unterwaschende  Wirkung  der  iWa^ar «-Fälle,  vermittelt  durch  die 
mürbe  BeschaflTenhett  der  70'  mächtigen  Schiefer  an  ihrem  Fasse  ist  schon 
genügend  bekannt. 


Neufaundiand  steigt  langsam  empor  ( Jamks.  Bdini,  n.  phil.  mfoum. 
XL,  206).  Das  ganze  Land  bei  der  Ckmeepiion'Bai ,  und  wahrscheinlidi 
die  ganze  Insel  ist  so  im  Steigen  begrilien ,  dass  in  einer  nicht  eotfem- 
ten  Zeit  wohl  viele  der  besten  Häven  Notb  leiden  oder  anbrauchbar  wer- 
den durften.  Zu  Port^de-Oave  hat  man  eine  Reihe  von  Beobaehtongen 
veranstaltet,  welche  unzweifelhafte  Beweise  fiir  das  Gresagte  liefern.  Mehre 
grosse  flache  Felsen,  über  die  vor  20—30  Jahren*  Schooner  ganz  gut  bis- 
wegsegeln  konnten,  liegen  jetzt  so  wenig  tief  unter  dem  Wasser-Spiegel, 
dass  sie  kaum  noch  iiberschilft  werden  können.  An  einem  „CmA^  genann- 
ten Orte  an  der  Spitze  der  Roierta^Baiy  I  Engl.  Meile  von  der  Käste  und 
einige  Fuss  über  dem  See -Spiegel,  findet  sich  unter  einer  5'— -6'  dicken 
Schicht  Dammerde  ein  altes  vollkommenes  Gestade,  dessen  mäsig  grossen 
abgerundeten  Geschiebe  in  jeder  Hinsicht  denjenigen  gleichen,  die  an  be- 
naclibarten  Stellen  des  jetzigen  Strandes  liegen,   wo  das  Meer   anschlagt. 


Chatin:  Anwesenheit  von  Kupfer  und  Arsenik  in  einer 
Eisen-Quelle  im  Park  zu  VeraaUie»  (Campi,  rendua  1846 ^  b,  XUI^ 
931—932),  Als  Resultate  dieser  Arbeit,  welche  einer  Kommission  zom 
Bericht  übergeben  ist,  bezeichnet  der  Verf.  selbst  folgende: 

1)  Das  Wasser  der  Quelle  zu  PaMy,  deren  Niederschläge  der  Verf. 
analysirt  hat,  enthält  weder  Kupfer  noch  Arsenik. 

2)  Die  kohlensaure  Eisen  -  Quelle  von  TtitMon  enthält  Spuren  von 
Kupfer  und  eine  merkliche  Menge  Arsenik.  2  Kilogramme  odcrigro 
Schlamms ,  welche  nngefahr  2500  Litern  Wassers  entsprechen ,  gaben  )8 
Milligramme  Arsenik,    d.  i.  etwa  1  Milligramm  auf  100  Litres  Wasser. 

3)  Stellt  man  die  Beobachtungen  Walchf^r's,  Flatidin^s  und  des  Vfs. 
zusammen,  so  scheint  es,  dass  die  Kohlensaure-Eisen-Quellen  gewöhnlich 
Arsenik-haltig  sind,  die  Schwefelsaure-Eisen-Quellen  nicht. 
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Daitbabb:  die  Wärme-Meng^e,  welche  jähr  lieh  zu  Verdampfung 
des  Wassers  auf  der  Erd-Oberfläche  nöthig  ist,  und  die 
mechanische  Kraft  der  von  den  Kontinenten  abfliessenden 
Gewässer  (CompL  rend.  1847,  XX IV^  584  ff.). 

A.  Das  verdampfende  Wasser  ist  vrenigstens  (gleich  dem  aus  der  Luft 
niederfallen  den,  und  dieses  wird  nach  mittlen  Resultaten  =r  703d3ß  Kubik* 
Kilometer  =  einer  l™379  befragemden  Schicht  über  die  ganze  £rd- Ober- 
fläche berechnet.  —  —  Die  zu  deren  Verdunstung  nothige  Wärme-Menge 
wurde  eben  so  gross  seyn,  als  zum  Schmelzen  einer  Eis-Schicht  von  10i»70 
Dicke  auf  0^,  und  diese  Menge  macht  von  derjenigen,  welche  nach  Pouil- 
lbt's  Berechnung  die  Erde  jährlich  von  der  Sonne  erhält,  fast  ein  Drittel 
aas.  —  —  Alles  in  Vrankreieh  jährlich  verbrauchte  Brennmaterial  wurde 
nur  eine  0<nooi7  dicke  Eis-Schicht  über  Frankreich  schmelzen,  d.  h.  nur 
0,OOl6  von  der  Wirkung  der  Verdampfungs  •  Wärme  hervorbringen.  —  — 
Die  jährlieh  zur  Verdampfung  des  Wassers  nöthige  Kraft  würde  für  die 
gesammte  Erde  16214937  Milliaurn  und  für  1  Hektare  318  Pferde-Kräften, 
das  Jahr  hindurch  unausgesetzt  wirkend,  gleichkommen. 

B.  Das  nach  der  Tiefe  zurückkehrende  Wasser  fällt  durch  die  Luft 
oder  fliesst  längs  der  geneigten  Oberfläche  der  Erde  theils  im  flüssigen 
und  theils  im  starren  (Schnee,  Gletscher)  Zustande.  Regen  und  Schu<^e 
gelangen  mit  der  nur  geringen  Fall  -  Geschwindigkeit  von  einigen  Metern 
an  die  Erd  -  Oberfläche  und  können  daher  nur  unbedeutende  Kraft  üben. 
Die  bewegende  Kraft  des  fliessenden  Wassers  lässt  sich  nicht  geradezu 
bestimmen ;  aber  mittelst  einer  Formel ,  worin  für  eine  gewisse  Gegend 
der  Flächen- Inhalt^  ihre  mittle  Höhe  über  dem  Ozean,  das  jährliche  Maas 
des  Meteor  -  Wassers  und  der  von  diesem  in's  Meer  gelangende  Bruch- 
Theil  angegeben  sind,  lassen  sich  2  Grenzen  feststellen,  zwischen  welchen 
die  Arbeit  des  fliessenden  Wassers  liegen  muss.  Diese  Grenzen  sind  für 
Europa  273508974  und  364678620,  und  für  den  Quadrat-Kilometer  as^o« 
und  30,04  Pferde-Kräfte  das  ganze  Jahr  unausgesetzt  arbeitend. 

C*  Die  obre  von  diesen  Grenzen  der  bewegenden  Kraft  des  fliessen- 
den Wassers  in  Europa  verhält  sich  zu  der  für  die  Verdampfung  des 
Wassers  auf  der  ganzen  Erd-Oberfläche  nöthigen ,  beide  jedoch  auf  das 
Quadrat- Kilometer  zurückgeführt  =  1  :  883.  —  —  Die  bewegende  Kraft 
des  fliessenden  Wassers  auf  der  ganzen  Erde  kann  y,|,oo  der  zur  Ver- 
dampfung nöthigen  :=  9  Milliarden  Pferde-Kräfte  nicht  übersteigen. 


C  Petrefakten-Kunde. 

Ehrbnberg  :  über  die  mikroskopischen  kieselschaaligen 
Polycystinen  als  mächtige  Gebirgs- Masse  auf  Bar^oiio«,  und 
über  das  Verhältniss  der  ans  mehr  als  300  neuen  Arten  bestehenden  ganz 
eigenthümlichen  Formen  -  Gruppe  jener  Fels  -  Masse  zu  den  jetzt  lebenden 
Thieren  und  zur  Kreide -Bildung  (H^ltti.  Monats  - Ber.  1847  ^  40-60, 
m.  1  Taf.).    Vergl.  Jahrb.  iS47^  374.    Einleitung.    Zahl  der  jetzt  bekann- 
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ten  Arten.    Die  seit  1S88  bekannten  39  waren  in  die  Genera  Cennitellt 
FlnstrcUa ,  Lithobotrys ,    Lithocampe  und  Haliomma  eingetheiÜ  und  fallen 
jetzt  15  verscbiedenen  Geschlechtern  anheim.     Über  System atiadie  SteUang 
der  Familie.     Verhalten    derselben  in   verschiedenen   Gebirg^sarten.    Noth- 
wendigkeit  mehre  (7)  Genera  für  g^ewisse  (*i7)  kieselige  Formen-Elemente, 
Geolitbien.  zu  bilden,  deren  Verwandtschaften  zum  Theil  bcfkannt  und  zm 
Theil  unbekannt  sind:  Actinolithis,  Dictyoiithis,  Stephanolithis,  Plaeolithis. 
Rbabdolitbis,  Carpolithis,  Cephalolithis  ;  von  welchen  indessen  die  bekannte- 
ren sich  zn  den  kieseligen  vollständigen  Polycystinen  verhalten,  wie  die  kalki- 
'gen  Zoolitbarien  zu  den  Polythalaniien,  oder  die  kieseligen  Phytolitba- 
rien    zn  den  Pflanzen,    zumal  Gräsern    und  $pong^en.     Die  PolycystiDeB 
zählen  jetzt  7  kleine  Familien,  44  Genera  und  282-  Arten,  für  welche  eine 
neue  systematische  Übersicht  mitgetheilt  wird ,    wodurch   sich    die  frnhm 
(Jahrb.    1847 ,    375)   erweitert    und   ergänzt;    eine  Reihe  der  wichtigfrei 
Formen  wird    abgebildet,   um    die  bedeutendsten  Repräsentanten  zu  Ter- 
sinnlichen.     Einige  allgemeine  Resultate  sind. 

1)  Die  Gebirgsarten  von  Barbados  zerfallen  nach  Schomburgk's  Mit* 
theiUingen  und  Gebirgs-Proben  in  2—3  Gruppen.  1)  Die  oberste  Schicht 
ist  ein  sehr  neuer  Korallen  -  Kalk  von  etwa  150'  Mächtigkeit,  welch« 
gehoben  und  an  mehren  Stellen  zerborsten  [?]  ist,  so  dass  2)  die  nächst 
ältre  Gebirgsart  bis  über  lioo'  See-Höhe  durch  sie  hindurcfaragt.  Er  be- 
steht ans  oft  eisenschüssigen  Sandsteinen,  sandigen  Kalksteinen  und  erdi- 
gen Mergeln,  welche  sämmtlicb,  obgleich  ohne  alle  äussre  Auszeichnung,  bei 
mikroskopischer  Betrachtung  von  den  andern  bekannten  Gebirgsarten 
dadurch  abweichen,  dass  sie  theils  wesentlich  durchmengt,  theils  vorhfrr- 
schend  zusammengesetzt  sind  aus  kieselschaaligen  Polycystinen  des  Ozeans. 
Wo  der  erwähnte  Sandstein  durch  Aufnahme  eines  Kalk  -  Gehaltes  weiss, 
mürbe  und  Kreidemergel-artig  wird ,  finden  sich  mikroskopische  Poljtba- 
lamien  und  solche  Kalk-MorphoKtben  ein,  welche  mit  etwas  abweichender 
Form  die  Schreib  -  Kr^de  zusammensetzen ,  aueli  Kalkspath  -  Ki*ysta!lcbeo. 
Die  nicht  Kalk-haltigen,  Mergel-artig  weissen  mürberen  Gebirgsarten  sind 
ein  zuweilen  in  Halbopal  übergeliender  Tripel,  welcher  gewöhnlich  aas 
Polycystinen  und  deren  Fragmenten  nebst  einer  gewissen  selten  die  Hälfte 
des  Volumens  ausmachenden  Menge  von  Polygastrica ,  Spongolitben  und 
Geolitbien  zusammengesetzt  ist.  Die  festeren  Sandstein-ähnlichen  Gebirgs- 
iirten  lassen  zuweilen  ganz  deutlich  ihre  Umwandlung  aus  Polycystinei 
erkennen.  Wo  aber  Eisen  beigemengt  ist,  haben  sich  deren  Formen  am 
meisten  verändert.  3)  Nur  der  Glimmer  •  haltige  graue  Sandstein  könnte 
einer  dritten  altern  Gebirgsart  angehören,  da  organische  Elemente  in  dem- 
selben nicht  deutlich  werden. 

2)  Einigen  Kreide  -  artigen  Mergeln  ist  Bimsstein  -  Staub  so  reichlich 
beigemengt,  dass  man  sie  für  einen  vulkanischen  Tuff  nehmen  könnte; 
ja  die  Probe  einer  2'  mächtigen  Schicht  besteht  ganz  daraus.  £.  erklärt 
desshalb  diese  Gebirgsart  fär  einen  durch  Aschen-Regen  und  orgauisehes 
Leben  gemeinsam  gebildeten  Meeres-Boden  und  hält  f^r  mögKcb,  dass  aneh 

'«^ige  masienhftlle  eisensoMaisige  Sandsteine  dahin  geblren. 
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3)  Die  schwm^t  Gcbirg^atl  des  BurnthlU^  welchtsr  5  Jafhire  g^ebrAnnt 
haben  soll,  ist  iiieht  vnUanisch  g^escliwärst ,  sondern  ein  durch  Bitumen 
tief-sdlrwarzer  Polycystinen  -  Mergel  mit  oft  wohl-erhaltenen  Formen.  Sie 
ist  dbher  nicht  vom  Feuer  berührt  ivurden.  \yohl  aber  zeigen  rothge- 
brannte Proben  und  Schlacken  mit  Polycystinen- Spuren  aus  der  Näh«  von 
theilvreiser  Einwirkung  eines  Erd-Brandbs. 

4)  Die  Polycystinen  oder  Zelle n-Thierchen  biMen  eine  grosse 
selbsfstSndig^  Gruppe  kieselschaaliger  Thiere ,  deren  wenigen  zuvor  be- 
kannten Formen  £.  anfänglich  den  PolygastricA  (Infusorien)  eingeordnet 
hatte,  deren  kieselige  Zusammensetzung,  eigenthümlichen  Struktur-Verhält- 
nisse  und  Eigenthämlichkeit  manch  faltiger  Formen  sie  zu  einer  systematisch* 
selb.stständigen  Gruppe  erheben. 

f>)  Bis  zur  näheren  Beobachtung  der  weichen  Theile  an  den  wenigen 
bis  Jetzt  lebend  bekannt  gewordenen  Arten  stellt  sie  £.  mit  den  Rotato- 
rien  und  Polythalamien  in  die  Abtheilung  der  pulslosen  Schlauchthiere 
(Aninnah'a  asphycta)  mit  einfachem  Schlauch  -  artigem  Darm,  d.  i.  zu  den 
HeTothiilrien  und  Seesternen.  Mit  den  kieseligen  Theilen  der  See-Schwämme 
können  sie  nicht  verbunden  werden,  da  der  Verf.  bei  seinen  zahlreichen 
Unteräuchutfgen  lebender  Arten  nie  Sbniiche  Gestalten  darin  beobachtet, 
iroli!  aber  schon  lebende  Polycystinen  (Haliomma,  Lifhoperas,  Euc3rrtidinni) 
im  See-Schlamme  gefunden  hat.  Mit  den  ^olygustrica  haben  sit;  allerdings 
die  kfeselige  Znsammensetzung  gemein;  über  die  Quer  Gliederung  (blosse 
Einschifiifungen)  und  die  ganze  zelfige  Anoi*dnang  des  Geräsf^ü  eiitfrein- 
det  sie  denselben  und  nähert  sie  etwas  den  (kalkigen)  Bryozoen  und  Paly- 
thalaitHen.  -D}^s(^  aber  untersfefaeiden  sich  ausser  der  chemischen  Zasam- 
mensetzung^  wieder  durch  wirkliche  Kammvern  im '  fitnertf  der  'Sohaale, 
weT^e  den  Körper  des  Thieres '  in  ganz  andrer,  Weise  gliedern ,  und 
durch  die  Ztrhahme  der  Zahl  dieser  Quer^GRedcrungen  ^it  dem  Alter, 
wählend  solche  bei  den  Polycystinen  individuell  abgeschlossen  ist  (jSit 
6acillnrien  zeigen  stets  Längen-Theilung). 

d>  Vergleicht  man  die  (5)  jetzt-lebenden  Formen*  der  Polycystineii 
errterseitR  und  diejenigen  andrerseits,  welche  lA  deti  Tertiär-Gebilden  ans 
hatibiolilftis/chem  Tripel  nnd  Pölirschiefer  von  Otan  in  AfHtka,  AegiHä  tftfd 
Zdnte^-  von  Virginien  und  den  ßermnda  -  Insein  und  in  den  Mergeln  d^r 
Ki-eide  von  Caltaniselta  und  CoMtrogiovanni  in  ^i%iNen  enthalten  sind,  ^d 
ergibt  sich,  dass  die  Formen-Masse,  welche  das  G^steih  von  Barbttd6i 
bildet,  der  jetzt  lebenden  Organismen-Welt  so  wie  der  Tertiär -Zeit  frem- 
der ist,  als  der  Kreide-Bildung  in  SMlien,  —  Von  den  früher  (1844)  bekahnten 
39  Polycystinen-Arten  sind  5  als  lebend  bekannt  und  enthalten  6ie  entschie- 
denen Kreide-Mergel  von  CalttttUseiia  [vgl.  Jb.  1846,  104]  18  Arten,  während 
die  übrigen  16  den  sogenannten  Tertiär-Bildungen  angehören.  ~  Von  den  282 
minus  15  Polycystinen-Arten  auf  Barbados  ist  nur  eine,  Haliomma  ovatum, 
mit  Sicherheit  unter  den  5  lebenden  wiedererkannt  worden,  während  nach 
der  neuesten  Vergleichung  14  (S.  48  nameutlich  aufgezählte)  sich  unter  denen 
der  sichern  Sizilischon  Kreide  -  Bildung  als  identische  Spezies  oder  als 
leichte  Varietäten  wieder  erkennen  lassen.    Davon  sind  8  unter  den  schon 
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früher   bekennten    18  Arten  SthtUims,  ifrabrend  10   derselben  nicht  rai 
gerade  die  in  Swilien  häufigste,  aber  auch  in  den  sogen.  Tertiär-Bilduogti 
gemeine  Art,  Eucyrtidium  lineatum,  nur  zweifelhaflt  auf  Barkados  vorkom- 
men.     Die   sog.  Tertiär  *  Tripel   und  -Mergel   als  Halibiolithe   von  Orn, 
Ae§ina,  Zanie,  Virginien,  Bermuda  enthielten  nach  frühern  UntersuchungeB 
nur    21    —    häufig   unter   sich    übereinstimmende    —    Poly cystin en -Arten, 
welche  neuerlich  um  einige  weitere   vermehrt  worden  sind ;    von  jenen  21 
hat    sich    nun    die   kleinere  Hälfte  (10)    und    von    den    später   entdeckten 
haben  sich  auch  nur  einige  auf  Barbados  wieder  gefunden. 

7)  Die  später  von  Schomburgk  eigeseudete  Probe  eines  aus  Polycy- 
stinen  und  Polythalamien  zusammengesetzten  sandigen  Kalksteins  enthielt 
eine  Scalaria,  welche  E.  Forbes  als  eine  miocane  Art  erkannte.  Da  aber 
£.  nach  den  übrigen  erwähnten  Ergebnissen  die  Miociin  -  Periode  für  zu 
jung  hält,  so  will  er  sich  über  das  geologische  Alter  dieser  Schiebten 
noch  nicht  bestimmt  aussprechen.  —  Die  für  die  Europäisehe  Kreide 
charakteristischen  Feuersteine  fehlen  auf  Barbados ;  dagegen  kommen 
Lager  und  Nester  von  Halbopal  in  der  Gebirgsart  vor,  welcher  in  Europa 
sich  öfter  in  tertiären  biolithiscben  Tripeln  einfindet. 

8)  Die  jetzt  lebenden  mikroskopischen  Organismen  auf  und  um  Bar 
hmdos  sind  nach  Schomburgk's  zahlreichen  Mittheilungen  ganz  verschiedeo 
von  den  fossilen  und  enthalten  keine  Polycystinenw 

9)  Kieselerdige  Reste  von  Gramineen,  Palmen  oder  Equisetaceen  finden 
sich  in  der  Gebirgsart  von  Barbados  gar  nicht  vor.  Die  nicht  seltenen 
Phytbolitharien  beschränken  sich  auf  (17  Arten)  Spongillen  und  Tetbyen- 
Fragmente.  Festland  scheint  mithin  diesem  ehemaligen  Meeres -Grunde 
fern  gewesen  zu  seyn.  —  Polygaatrische  Infusorien-Schaalen  gibt  es  auf 
Bmrbados  nar  wenige,  und  in  manchen  Gebirgs  -  Proben  fehlen  sie  ganz. 
Unter  Lg  beobachteten  Arten  stimmen  2  mit  denen  der  sogenannten  Tertiär* 
Bildungen  von  Oran  etc.  und  nur  1  mit  denen  der  SMliseken  Kreide 
nberein.  Viele  Formen  sind  dieser  Örtlichkeit  ganz  eigentbümlich  und 
bilden  sogar  3 — 4  neue  Genera  (Actinogonium,  D]cty.olampr%  Liostepbania). 
Unter  den  Pbytolitharien  ist  wohl  Spongophyllum  cribrum  am  merkwür- 
digsten ,  welches  -  auch  in  der  Kreide  von  Caltanisetta  und  fast  Masse- 
bildend in  den  Ijtfergeln  von  Zante  vorkommt.  Indessen  sind  die  Sponj^o- 
phyllien  so  .merkwürdig*  abweichende  Wesen ,  dass  £.  sie  für  den  Anfang 
einer  neuen  noch  unbestimmten  Formen-Reihe  zu  halten  geneigt  ist,  die 
weder  Tethyen  noch  Schwämme  sind. 

10)  Im  Ganzen  hat  Barbados  geliefert  282  Polygastrica ,  27  Phytoii- 
tharia,  27  Geolithien,  7  Polythalamien,  zusammen  361  Arten,  wobei  nbei 
900  gan^  neue  Formen. 


J.  W.  Salter:  Beschreibung  eines  silnri sehen  Chitons  mit 
Bemerkungen  über  die  fossilen  Arten  dieses  Geschlechtes 
XGepl.  QuartJ.  1847,  111,  48—62,  mit  OD  Holzschn.).     Der  Vf.  hat  die  4 
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vordersten  platten  eines  silurischen  Chitons  gefunden»  welches  Genni^  man 
bisher  nur  bis  in  die  Devon-Schichten  abwärts  gekannt  hatte,  vnd  gründet 
darauf  ein  netiPS  Subgeniis,  das  auch  in  der  Kohlen-Formation  vorkommt 
und  so  cliarakterisirt  wird. 

Helminthochiton:  verlängert;  Platten  fast  quadratisch,  so  lang 
als  breit  [sonst  gewöhnlich  breiter,  aber  bei  Chitonellus  noch  länger]f 
dünne;  Scheitel  der  After- Platte  vom  Vorder-Rande  entfernt  [sonst  gewöhn- 
lich daran  liegend];  Sustentacula  [die  2  vorragenden  Stützen  des  Vorder- 
randes, iivorauf  die  vorhergehende  Platte  ruhet]  weit  aus  einander  stehend; 
die  Schaale  war  nur  wenig  vom  Mantel  bedeckt.  Mit  einigen  tropischen 
Chiton-Formen  zunächst  verwandt. 

Die  ihm  bekaunten  fossilen  Arten  klassiffizirt  der  Vf.  so. 

1.     Helminthochiton: 
H.  Griffithi  (in  Griff.  Sil.  Foss.  of  Ireland,  pl.  5,  f.  5). 

2.  Sektion,  Ch.  incisus  zunächst  Stehend. 
H.  Nervicanus  Ryckh.  H.  Viseticola  RrcKH. 

H.  Turnacianos    „  H.  priscus  Mu. 

H.  mempiscus       „ 

3.  Sektion,  ähnlich  Chitonellus. 
H.  gemma((is  Ryckh.  ?  H.  Sluseanus. 

H.  Legiacus        ,,  ?  H.  Mosensis. 

H.  EburonicQs    ^  .      .  ?  H.'  concentricus. 

?  Paläozoische  Formen  des  eigentlichen  Chiton-Geschlechtes. 
Ch.  Tornaejcola  Ryckh.  Ch.  Sealdianas  Ryckh. 

Tertiäre  Chiton-AHen. 
Ch.  Grignonensis  Lk.  Ch.  tcnuisculptus  Wood. 

Ch.  Subapenninus  Cantr.  Ch.  arcuarius  Wood« 

Ch.  fascicularis  So.  Ch.  angulosus  Wood. 

Ch.  strigillatus  Wood. 


L.  DB  Kois'inck:  Monographie  du  genre  Produetus  (Exiraii  des 
Memair.  de  ia  Soe,  des  eeietw:' de  Liege,  IV,  73—27»,  8**,  pl.  i— xvii,  4*, 
Liege  1847),  Eine  Monographie  dieses  schwierigen  Geschlechtes  ist  ge- 
wiss eine  recht  verdienstliche  Arbeit,  und  wir  dürfen  von  einem  Manne 
um  so  mehr  in  dieser  Hinsicht  erwarten,  welcher  so  viele  Arten  in  seiner 
nächsten  Umgegend  genauer  zn  glodiren  Gelegenheit  hätte,  sich  mit  diesen 
u.  a<  Spezies  schon  bei  Gelegenheit  .seiner  vortrefFlichen  Arbeit  über  die 
dortigen  Kohlenforraations  -  Fauna  beschäftigte  iind  auch  für  den  gegen* 
wärtigen  Zweck  wieder  so  bereitwillige  Unterstützung  von  vielen  Privat- 
personen und  öffentlichen  Instituten  erfahren  hat,  unter  welch'  letzten  ihm 
sogaf  das  Russische  Berg -Korps  Exemplare  mitgetheilt  und  das  Pariser 
Museum  ihm  seine  ganze  Sammlung  auf  kurze  Zeit  zur  Verfügung  ge- 
stellt hat.  Wir  finden  hier  in  der  That  ausser  einer  Einleitung  eine 
sorgfältige  Aufzählung  der  hieher  gehörigen  Literatur  (S.  78—87),  eine 
Geschichte  des  Geschlechts  <S.   88—100),  eine  allgemeine  Beschreibunjp 
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toDd  Sfnonymie  dii^B  Gescbtechtes  (^115),  eine  Übersieht  der  RhgdfikttioB 
der  Arten  und  ihrer  geolog^ischen  Verbreitung  (-t-122),  —  sod&fin  eine 
ausführliche  Beschreibuni^  aller  Arten  mit  ihren  Synonymen  (S.  1 17— 277), 
endlich  ein  ^eolog;itiche8  Ergebniss.  Wir  können  hier  nicht  die  Arten  einzfln 
durchgehen  und  beurtheilen ,  sondern  beschränken  uns  eine  systematische 
Übersicht  derselben  mit  Audeutung  ihrer  geologischen  Verbreitung  zi 
geben,  wo  die  Buchstaben  abc  die  Devonische,  Kohlen-  und  Permische 
Formation  ausdrücken;  ausser  welchen  nur  noch  Pr.  Leonhardi  in  dem 
Gebilde  von  8t  Ca99ian  vorkommt. 

A.  Oberfläche  längs  gerippt.  c.  Stark  stachelig  oder  ganz 

a.  Glatt  oder  fast  glatt.  netzförmig, 

a.  Striati.  «•  Spinosi. 

1.  striatus  Fisch b  =*26.  subqiiadiatus  Sow. .     .  b  - 

2.  giganteus  Marx.  *^.  .     .  b  •-*7.  apinulosus  Sow.    .     .     .  b 

3.  latissimus  Sow.     .     .     .  b  28.  Cancrini  VßRN c 

4.  margaritaceus  Phill.      .  b  »9.  Villiersi  d'O b 

5.  flexistria  M'Coy     .     .     .  b  ?30.  spiniferus  Kiwc       .     .  .    c 

6.  mammatus  Kbvs.   .    .     .  b  3*-  tessellatus  Kon.     .     .     .  b 

7.  Cora  d'O.                         .  b  ^^'  scabricnlus  MARt.  äf.    .  b 

8.  arcuarius  Kon.      .     .     ,    b  g     Oberfläche  nicht  gcrifipt» 

A  Undati.  aber  mit  Röhren. 

9.  hemisphaeriunt  Kino.     .    «    €  ^.  Fimbriffti. 

10.  undiferus  Kon.      .    .     .  b  33    Humboldti  d'O.      .     .     .    b 

11.  undatus  Depr b  34.  pyxidiformis  Kon.       .     .    b 

12.  porrectus  Kutg.     .     .    .  b  3^    puslulosus  Phill.  .     .     .    b 
y«  P  r  0  b  o  s  ci  d  e  i.  3^.  Leuchtenbergensis  T?]  Kon.  b 

1.3.  proboscidcus  Vbrn.    .     .     b  37,  punctatus  Marx.  äp.  ,     .    b 

14.  Nystanus  Kon.      .    .    .    b  38.  flmbriatus  Sow.     .     .     .    b 

15.  genuinus  Kuxo.     .     ,    .    b  39.  Deshayesanus  Kon.    .     .    b 

b.  Mit  wenigen  Dornen  oder  |^,    OAperati  (Rüekea  gc- 

nur  Ihcilweijte  mit  Quer-  wölbt). 

Falten.  .     ,.    ir  u 

40*  ni*fg^au9  ILoN.    .     .     .    b 

«    Semireticulati.  41.  HjSyserlingwiM  Kok.  .    b 

16.  Sle<Iu«a  Kow b  ^^  bw«brtb«eni8  Sow.   .  .    b 

17.  plicatihs  Sow b  ^    granalo««*  P*i4„      .  .    b 

18.  sublaevw  KoKG.    .    .    .    b  44.  M«rcbi«oiMHiu«  lUn.  » 

19.  Boliviensis  d'O.     .    .    .    b  ^    8„ba«IeafD8  Morch.  .  « 

20.  Leplayi  Ver« c  ^^   «.latn«  M»w.  *p.    .  .   \> 

21.  expaii8us  Kon.       .     .     .     b  ^^    d««iiiiili8  Kon.  .     .     .  a 

22.  aemireticulatus  Mart.  »f.  b  ^    ßoldfta«  MB.  *}..       .  .    .  e 

23.  co8t'atus  Sqw b 

24.  longispinusSow.j  ^  3.  Hör ridi  (Kücken  vertieft). 

Plemingi  ]rt'Coy.    J      '    *  49.  horrescens  Vbrn c 

'5,  carbonarius  Kon.  ,    ,    •    b  60,  Lewisauus  Koif e 
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?ftl.  MoMmuhm  KtRO      .    .    .  e         SS.' dlritliaal  K<M b 

?51.  Oeiaitnn»  K.w.      .    .    .  c  ^    OberilSche  ganz  glaft. 

58.  hOfriduft  Sc^w c 

K.  Lacves. 

i.   Mesolobi.  56.  Lconhardi  Whsm.     .     .    . 


54.  mesolobus  Phill«     .     •     .  b  3.  42«  10.  1 


*    Ich  bedanr«  aufrichtig,  diese  Anzeige  nicht  schllessen  zu  dürfen,  ohne  einige  Worte' 
auf  die  Art  nnd  Weite  zu  erwidern,  wie  der  Vf.  an  verschiedenen  Stellen  dieser  Abhand- 
lung melnef  erwfthnt ,  nachdem  Ich  In  den  Heidelberger  Jahrbüchern   der  Literatur  18M, 
482  bei  der  Anzeige  von  Nyst's  Coquitte*  et  Volypea  tertiaires  de  ta  Betgiqne ,  SruxeUes 
1846,  4**  auch  seiner  geologischen  Arbeiten  über  Belgien  rühmend  gedacht ,  S.  483  nnd  484 
jedoch  gelegentlich  bemerkt  hatte  :  ;)Nyst  hat  mit  Recht  mehre  Änderungen  zurückgewiesen, 
welche  Ihm  die  Berichterstatter  der  Akademie  und  unter  diesen  hauptsftchllch  de  KoniireK 
zngemuthet  hatten ,   In   dessen  Berieht  wir  unter  andern  zu  unsrer  grossen  Verwunderung 
die  als  ausgemacht  hergestellte  Versicherung  gefunden  hatten ,   dass  die  Genera  Diplodonta 
und  Azinns  sich  durch  keinen  wesentlichen  Charakter  von  Lucina  unterschieden  !    Der  Im 
Namen  einer  Akademie  auftretende  Referent  hätte  wohl  doppelte  Ursache  sich  vor  übereilten 
Aussprüchen  zu  liüten.    Dagegen  sehen  wir  mit  Bedauern ,   da$s  In   einem  andern  Punkte 
der  Vf.  demselben  Berichterstatter  nachgegeben  hat,  welcher  in  Bezug  auf  die  der  Akademie 
vorgelegt  gewesenen  Manuskripte  sagt:    Un  grand  nombre  de  naturalUtet  tont  dan*  tä 
tnauvaUe  habitude  de  citer  apris  le  nom  d*nne  ispece  qu'U*  däcriventy  le  nom  de  Vauteur 
qtti  le  Premier^  l*a  pluei  dana  le  genre ,   qu^ils  adoptent,  aans  faire  attention ,  que  c>«t 
A  telui,  qui  U  premier  ta  fäit  eoHHaUre,  qu'elle  doli  Stre  attrlbuie,  et  qUe  c'eatäeetül' 
M,  qn^en  revient  tout  [?]   le  wirite,    Vauteur  du  mimolre  a  euivl  cet  erremens  .  .  . 
Da  wir  das  Unglück  haben,    auch  In  dieser  Schlechten  Gewoh'nhelt  und  In  diesem  so  be- 
dauerlichen Irrthnme  zu  leben,  so  wird  uns  erlaubt  seyn,  einige  Worte  darüber  zu  Hussehi^*', 
wwnafch  ich  dann  [wie  Ich  auch  oben   bei  Diplodonta  pro  domo  zu  sprechen  berufen  warl 
auf  iy2  Selten,  ohne  alle  persönltefae  Beziehung,  die  Gmndgätzliehkelt  nnd  Wichtigkeit 
des  von  K.  angegrHieDen  Verfahrens ,  das  bei  mir  keineswegs  eine  blosse  Gewohnheit  Ist,^ 
mtt  Belegen  und  Gründen  darznthun  mich  bemühte  nnd  zu  fofgenden  Schlüssen  kam:  I)  dass 
jene  andre  Art  zu  zitiren  jedesmal  eine  Unwahrheit  Ist,  2)  dass  sie  Ihres  beabsichtigten 
Zwecke«  verifefalt,  3)  dass  sie  nothwendig  zur  Verwechslung  führen  müsse,  4)  dass  sie  auf 
einer  IMsehea  Vorattasefzung  beruhe ,  indem  sie  unterstelle ,  man  spreche  von  den  Natur- 
KSrpenf  wegen  des  Ruhmes  Ihre»  ersten  Benenner  (wodurch  sich  wenigstens  allein  dl« 
obigen  Worte  ue  Konixck's  erkMren  würden) ;  5)  es  verdiene  daher  meine  Art  zu  zitlrett 
,;uh*ht  die  Bezeichnung ,    welche  Hr.   de  Komitick  auf  hohem  Riähterstuhle  ihr  beilegt«*, 
worauf  noch  angeführt  wird  ,   dass  die  Engländer  die  Methode  vorgeschlagen  haben ,  dem 
firühesten  Art  -Namen  zwar  den  Namen  seines  Autors  beizufügen  ,    aber  mit  dem  Zusätze 
yy»p.  Operies")**.  —  DIess  ist  Alles,  was  a.  a.  O.  Irgend  eine  nähere  oder  entfSemtere  B%^le- 
hung  auf  Um.  ue  Kohimck  hat.    S.  487  wird  noch  eines  Schreibfehlers  gedacht ,    Indem 
Hr.  NvsT  überall  Pirscn  statt  Puscr  setze,  und  des  Zitates  einiger  Figuren  auf  Tafeln  er- 
wähnt, wovon  weder  jene  noch  diese  sich  bei  der  Arbeit  Nyst's  —  wenigstens  In  unserem 
Exemplare  fonden. 

In  Bezug  hierauf  findet  sich  Hr.  de  Koxikck  nun  S.  77  seiner  gegenwärtigen  ArbeK 
zu  de^  Bemerkung  veranlasst :  ^>I7  y  a  quelques  moit  fat  eaeuyi  dei  reprochte  pasaabte- 
ment  amireä  et  tri»  peu  eourtoh  4e  In  part  de  Mr.  Bhopin  ,  pour  avoir  oai  defendre  te 
principe  d'wie  rigvurenee  justice,  poei  par  Vataociation  britanniqne.  Ce  principe  conHst^, 
eomtne  ün  eedt,  k  faire  euivre  Viapice  du  nom  de  Vauteur  qui  le  prentHir  Vu  publice  en 
raecompngnamt  eoit  d'tme  figure ,  toU  d^ttne  deecrfption  suffiaante  f^ur  la  fatre  recon- 
nattre,  <guelqne  aolt  le  genre  ,  auquel  ont  Pait  rappoHie  par  fn  aitite,  Mr,  BBöffH  veut 
mu  cüHträire,  qme  te  nom  du  premier  deacriptewr  fasat  place  A  celui  du  etiateur  da  §entt 
neuvtau;  au^ei  apparttent  Viepice,  Mklgrä  VoppoaiXton^  de  wton  eontradiettur  qui,  enleri 
MM«  ^M0f^  VtmciM  SownwiHer  i   qvfon  M  brüte  dam96Wpmyi,  tttnBtt  v'ft»5lrtieV  ' 
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C.  G.  Camw:  Resultate. geologischer,  ftnatomiftefaer  dbI 
zoologischer  Untersuchungen  über  das  nater  dem  NaneB 
Hydrarchos  von  Dr.  A.  C.  Koch  nach  ESuropa   gebrachte  und  ii 


peu  trop  a  parier  en  maitre,  je  n'en  continuerai  pu*  tnoin*  ä  tue  conformer  a  eetU  regle 
et  ä  repautter  cetle,  qu*U  veüt  fahre  privaloir^  pareeque  je  la  eoneidire  eomme  trii 
manvai^e  en  et  qu'eUe  tend  d  depoHiUer  de  Vlunmeur  qui  ieur  revient  Ue  auteurt  qui 
ont  ierit  ä  une  ipoque,  ou  Von  ne  criait  pas  de*  genree ,  comme  mt  le  faU  aujour^lui. 
(*)  Uarticle,  auquel  je  fais  altution,  ä  paru  dan*  .  .  .  ,  article  dan»  iequel  VÜlurire 
Profeaeur  de  Heidelberg  **amuse  a  relever  plutieur*  fautet  typogrmphiques,  dornt  ta  cor- 
rfiction  ä  ichappi  ä  Vauteur  Betye^K 

ich  habe  alle  beJderseit»  in  Betracht  komiueuden  Stellen  hierhergesetzt,  damit  der  Leser 
selbst  zwischen  uns  entscheiden  könne.    Kann  man  mehr  Unwahrheiten  und  EntsteUnnge« 
Jn  so  wenigen  Zeilen  zusammendrängen,  als  Hr.  de  K.  thut?  Die  10  Seiten  lange,  grosaentheili 
Kritische  Anzeige  des  verdienstlichen  Werkes  von  Nyst  enthält  keine  einzige  Druekfehler-Naeh- 
Weisung,  sondern  nur  die  oben  zitirte  Berichtigung  eines  regelmiiaig  wiederketuwnden  Schreib- 
fehlers (Püsch;  denn  die  Nachweisung,  dass  Figuren  und  Tafeln  zltirt  werden,  welche  beide 
bei  jener  Arbeit  überhaupt  nicht  ezistiren,  wird  man  wohl  ebenfalls  nicht  als  Druckfehler-Jagd 
bezeichnen  wollen  ?)    Wie  darf  also  Hr.  D£  K.  eine  lange  Anzeige  in  der  Wei«e  charakteri- 
siren ,  dass  er  davon  sagt :   Vauteur  »*amuse  ä  relever  plusieurs  faute*  typogrt^hique*  1 
Wessen  Worte  sind  die  bitteren  und  unhöflichen?    Wer  von  uns  beiden  sprieht  en  maitre, 
d.  h.  ohne  die  Unterstützung  seiner  Behauptungen  durch  Grunde  und  Belege  für  nftthig  u 
erachten?    Ist  es  wahr,  dass  Hr.   de  K,  die  Grundsätze  der  Britischen  Sozietät  v er th ei- 
digt hat?  und  sind  es  wirklich  die  Grundsätze  der  Britischen  Sozietät?  oder  nicht  viel- 
mehr die  Vorschläge  eiues  Committe's  derselben  .  die  mithin  lediglich  auf  Privat* Ansichtes 
beruhen  ?    Sind  sie  wirklich  Grundsätze  der  strengen  Gerechtigkeit  ?    Bin  ich  e»  allein,  der 
sie  bestreitet,  und  sind  nicht  Agassiz,  Hlrmahs  von  Mcyeu,  GocpFcaT  nnd  die  MehnaU 
der  wenigstens  Deutschen  und  Skandinavischen  Autoren  gleicher  Weise  von  ihrar  Ungereeb- 
tigkeit  und  Unzweckmäsigkeit  überzengt?    Ist  es  wahr,  dass  ich  den  Unsinn  verlai^  habe, 
der  Name  des  Autors  des  Genus  soll  hinter  den  der  Art  gesetzt  werden  ?  oder  wollen  aidit 
vielmehr  alle  wir  Ebengenanntei/  den  Namen  jenes  Autors  beigefügt  wiasen,  der  den  jede«- 
maligen  Art  •  Namen  zuerst  mit  dem  Genus  verbunden  bat  ?    Und  ist  es  wahr ,    dass  di«M 
Weise  schlecht  ist?    Endlich  muss  ich  Hrn.   oe  Komnck.  bemerken,   dass  ieh  kein  hdai- 
sches  oder  fremdes  Journal  kenne,  das  meine  piyäontologischen  Schriften  etwas  writUnf^er 
angezeigt ,  noch  weniger  mir  bei  dieser  Gelegenheit  Weihcauch  gebrannt  hfttte ,   dass  ick 
selbst  mit  den  vielen  UnvoUkoramenheiten  derselbe«  aUmwohl  Teitrant  bi« ,   als  dass  ieh 
anf  dies^  Weise  hätte  berauscht  werden  können ;  wie  Ich  denn  überhaupt  die  schnelle  Ab» 
nähme  der  2  Auflagen  der  Lethäa ,   so  wie   die  zahlreichen  und  dringenden  BesteUangei, 
welche  aiu  dem  In  •  und  Ans-lande  für  die  dritte  bereits  eingelaufen  sind  »  nie  den  innen 
Vorzügen  meiner  Arbeit,  sondern  vielmehr  der  Zeitgemäsheit  der  Untemehmung  a«  sich  znp- 
schrieben  habe.  Was  daher  Hr.  d£  KoHiNcaS.  97  und  271  weiter  über  die,Mängel  lediglieh  dieser 
mit  meinen  Privat-Hülfsmitteln  bearbeitetenSchrift  sagt,  hat  mich  hinsichtlich  der  Thatsacbea 
grossentheils  nicht  befremden  können  ;  nur  trifft  sie  der  Vorwurf  nicht ,  dass   ich  mir  die 
Mühe  nicht  gegeben  habe,  das  mir  zu  Gebot  stehende  Material  (Prodaetn*»)  ta  vergleiehes. 
Auch  dürfte  nöthig  seyn,  zu  beachten,  dass  jetzt  12  Jahre  seit  Bearbeitoag  der  paUuBoischea 
Brachiopoden  verflossen,  dass  seitdem  fine  Menge  Arbeiten  über  diesen  G^eastaad  enchi^ 
neu  sind ,   deren  Benützung  mir  nicht,  wie  Hm.  de  KomncK  (der  sie  nach  seiner  eigenes 
Versicherung  sich  zum  Muster  genommen)  freigestanden«  nnd  dass  nach  12  Jahren  anch  a» 
seiner  nur  anfein  einzelnes  Genus  beschränkten  Monographie  Vieles  an  vetiiesstra  aefa  dütfUy 
was  jetzt  gut  seheint.    Aber  Hr.  nc  Kosixca  drehet  und  entstellet  auch  hier ,  ganz  in  der 
obigen  Weise ,  den  genauem  Sacb-Verhalt;  er  übersieht  es  absichtlich ,  dass  ieh  selbst  be* 
dauerte,  die  Verwandtschaften  jener  Prodnctus>Arten  (Leth.  S.  87)  nicht  aach  Sxemplarea,  •«>* 
dern  nur  nach  Abbildungen  beurtheilen  zu  können  nnd  dass  ich  sie  nur  unter  AnndröckungaM- 
nes  Zweifels  angedeutet  habe,  bloss  um  seinerseits  mir  den  klugen  Rath  ertheilea  an  könse«t 
dass  ich  hätte  »mir  die  Mnhe  gehen  sollen ,  die  Arten  zu  vergleiehen«*.    Doch  selbst  dieser 
^tg,  wenn  er  »Ir  möglich  gewesen,  würde  bei  der  UnstetigkeU  aaMhfr  ArtrKcanaciaea 


^reiitm  aufgestellte  grosse  f  ossiJe  fikeJettj  iti  Verbindung 
mit  H.  B.  Geiritz,  A.  F.  Günuher-  und  H.  B*  h.  RmouEnBikou  hevausge-, 
geben  (16  Doppel-Seiten,  7  lithogr.  Taf.,  Fol.  Dresden  nnd  Leipmig  1847  '*>. 
Über  die  Geschichte  des  Skeletts  brauchen  wir  nichts  mehr  zu  sagen. 
Über  die  geologisdien  Verhältnisse  berichtet  GmifiTz  theiis  nach  Koch's 
Angaben  und  tbeils  nach  eigener  Untecsuchnng  der  von  ihm  mitgebraditen- 
Versteinerungen  Folgendes.  Die  Sehichtea-Eolge  von  Smimküu^e  Rwer,  dem 
Fundorte  des  Skeletts,  ist  von  oben  nach  unten  (mit  UbergehuDg  der  Schich- 
ten 1—3 }  die  aus  diluvialem  und  alluvialem  Thon ,  Kies  und  Sand  be- 
stehen): 

4)  Kalk  mit  NummuKtes  Mantel li  Mort.  Syii. 

5)  Faseriger  Braun-Eisenstein,  eine  untergeordnete  Sumpf-Bildung. 

6)  Bastlosaurus^Kalk ,  mit  Carcbarodon-  und  Lamna-Zähnen ,  Nautilus 
Zigzag  8ow.  (N.'  Alabamensis  Moet.),  Trochus,  Pfeurolomaria ,  Turritella, 
Conus,  Modiola,  Pecteuj  Spondylus,  Seeigeln  und  Korallen  [in  Mortoft's 
Synopsis  beschrieben  ?] ,  welchen  Conrad  und  Morton  besonders  wegen 
der  Ähnlichkeit  der  3  Ostrea-Arten  (O.  vomer,  O.  cretacea  und  O.  panda) 
mit  solchen  aus  der  Kreide  fiir  eine  Zwischen-Bildung  zwischen  dieser  und 
dem  Tertiär  -  Gebirge  gehalten  haben ,  der  aber  in  keinem  Falle  älter  als 
der  Grobkalk  ist,  In  dessen  Nähe  ihn  kürztich  Lvelt.  (Reise,  115)  und 
Conrad  selbst  (Sillim.  Joum.  i846^  b,  I,  209)  verweisen  ''^. 

7)  Gelber  Sand  mit  zaMtoSen  Meeres- Kon diylien. 

8)  Thonige  Erde  mit  schirächen  Zwischenlagern  mit  Baum  -  Blättern, 
und  Meeres^Sand  mit  Östren  spathälata. 

9)  Ähnlicher  Sand^  wie  No.  7.  Beide  zusannuen  haben  53  Artan  ge* 
liefert,  wovon  25  auob  in  Europa  nnd  zwar  2l  tm  uhtem,  20  im  mittein, 
4  im  obcm  Tertiär-Gebirge  und^  3  Vielleicht  noch  lebend  vorkommen  sollen 
(eine  Angabe,  welche  befremden  mdsste,  da  die  untern  und  mittlen  Tertiär- 
Schichten  sonst  keine  so  grosse*  Quote  der  Arten  gemein  haben ,  wenn 
nicht  der  untre  und  obre  Pariser  Meeres-Sand  hier  mit  zu  den  mittel-tertiären 


nicht  zvk  einem  so  sichern  Resultat  gefuhti  haben,  ah  die  Ve^eichttug  von  Dlplodonfta,  die 
ihm  zu  Gebot  stand,  mit  Lucinai  oder  die  des  seit  einigen  Jahren  mehr&ch  bescliriebeneii 
Geschlechtes  A.xlnu8  mit  Lucina  zur  Unterscheidung  der  3  Geschlechtern  hätte  führen  müssen, 
während  doch  seine  zltirte  „Schuhneister-mfisige"  ZurückweisangNYST's  hinsichtlich  dieser 
Geschlechter,  wie  ieh  ans  einem  Brief  des  Hm.  de  Kovivck  selbst  ersehe,  nur  auf  HOri»nsageR 
beruhete I  Bin  ich  endlich  auch  nicht  von  Kaiserlichen  Museen  - unterstuCat  worden,  so 
weiss  ich  doch  schon  seit  10  Jahren  „durch  Vergleichung^S  dcus  die  Fonpeo^  woraiie  Hr.  • 
DE  KoHiycK.seinen  Productus  Geinitzianns  macht,  durch  Zwischenstufen  in  Pr. 
horridns  übergehen !    So  viel  für  jetzt!  Ba. 

*  Auf  dem  Wege  des  Buchhandels  sind  mir  die  Arbeiten  von  Jon.  Mi^LLEii ,  Bvft- 
MfeMvm  and  Carus  in  der  genannten  Reihen  >  Folge  zugekommen ,  obsehon  die  erste  auf 
den  spätesten  Beobachtungen  beruhet.  Ba. 

**  Ich  kaan  diese  Reiee  niehfc  vergielehen;  in^eaeen  bat  Lyell  schon  1842  ein  Kreide* 
ähnliches  Gestein  einiger  Örtlichkeiten  in  &,•  Carolina  und  Gtotgia  von  der  wlrklicheh 
Kreide  ausgeschieden ,  deren  beiderseitigen  Versteinerungen  Moetoh  beschrieben  hatte 
(Jb.  1844,  223).  Jener  Nautilus  und  die  3  Östren  •  Arten  sind  in  dem  von  uns  benützten 
Aosznge  nicht  dtrnnter  genannt.  Ba. 
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Bi|dattg«n  gtiAbli  wfi#tai),  wikrcnd  die  moA  ubff|g|eii  Atiea  dies  Eirt- 
paisebea  teriiireo  Arten  wenig^sleos  sehr  ibnlich  rind. 

10)  Blaatiishi^aiier  Kelketeüi. 

11)  Graugröner  Mergel  mit  See^Konehylieii. 

Folgende  vom  GeiifiTB  reibet  naterevebtea  Fossil  -  Reste  aiad  alle  aus 
den  Schicblea  0,  7  wid  •  <wobei  wir  jmi  «,  h^  e  ''m  Voriconimen  ia  d«o 
uotaroy  mitteia  uad  obera  Tertiän-Sehichten  Bt»Ofm^M  «ludruckeD,  bei  Aden 
Pütinr  nntcren  Meeres-Sand  mitbegriffea); 


30.  Terebra  (Pplicatala  Lk.  ;s=  c). 

31.  Siiiquaria  vitis  Corra.  (?S.  an- 
guina  Lk.  =  b  e  d). 

3SU  Galyptraea  trochiformis  Dsh.  in  s. 
33»  Crepidula  ?  costata  Moat. 
34-  FissarelU  s^ 
85^  Dentaliun  tballoidea  Coxia* 
39-  Corbnla  striata  Lk.    in  m  (C. 

naaata  CoifnO. 
37.  Corbola  oniacug  Coifiu 
Z8m  Venus  Cytherea  soberyninrndcs 

Dsh.  =^  ai. 
99,  Veenn  Cytb.  (?seia4soLcata  Lr. 

=^'e). 
AJfK  Yeniis.Cythu  Jfy^ 
4t.     ti         H  i(?cnn«at»  Dan.  :=:«). 
42«  Aalerta  ^» 
13,  Cvassatella  preleKta.  Cona. 
44»  Cardita  «/r. 
4o.  üiciaa  (Pgjgaotea  DaH..=c=  c). 

46.  Nucula  nafgaritactaLsu = mk  cd, 

47.  Pectuncnlus  pulvinatus  Lk.  =«. 

48.  yy  pilosus  DsH.  =  M. 

49.  „  4f. 

50.  Area  ?restelltta  Mbnr. 

51.  Avicula  trigonata  Lk.  =  a. 
$%.  PUcatuIa  «jv. 
53*  Biae  aeue  Koralle,  TarbiaoUt 

Kochi  O.  (m  Sachsb's  aHg^m. 
deutsch,  naturhist.  Zeit.  11^  ji). 
29.  „  #f.    . 

AuA  andern  Schiebten  und  nameatlieh  aus   Schicht  6   hat  GBann 
nntersacht: 

1.  Nautilus  aigaag  So.  <N.  Alabaaoensis  M.,  schleebt  abgfibildeQ  s=  e. 

2.  Spondylus  dumosas  (Plagiostoma  dumosa  Mort.). 

3.  Ostrea  panda  Moat.  (der  0.  lacerta  Gf.  aus  e  ähnlich). 

4.  n      ?Gallifera  Gf.  aus  k. 


1.  Turritella  imbricatariaLK.  in  a. 

2.  „  9f. 

3.  „  tp. 

4.  o  fasoiata  Lk.  in  e,  k 

5.  Natica  epiglottina  X«.  in  a. 

6.  f^      Josephinia  Risso  inaA«. 

7.  SolariuaicaaalicalatuniLR.iaaA. 
$.  Margineila  sp, 

9.  Oliva  9p. 
le,  Awiillaria  sp, 

11.  Rosfcellaria  fiseurella  Lk.  ia  a  k, 

12.  „  9p. 

13.  Conus  Bi'occhii  Ba,  in  (, 

14.  Voluta  (?  httIbvU  h^.  in  a). 

1 5.  t,        9p, 

17.  ,^       (?bicoroaa  Lk;  ia  o).  . 

18.  Mitra  .subplicata  Dsn.  in  o. 

19.  Fusos  tubercalosus  Dsm.  ia  e* 
2I>.      „      9p. 

21.  Fusus  oostuJa^tas  Lk.  iß.  palyig«- 

natus  Brgn.)  in  a. 

22.  Fusus  (?  subcarinatus  LK.=a). 

23.  »      (?miaax  Lk.  s;  a># 

24.  ),      e^. 

25.  Pyrula  nexUis  Lk.  in  a. 

^6.     Catisidaria     amhigua    Baam). 
(etriaila  Sow)  in  av 

27.  Bvecinum  9p, 

28.  yy         9p. 
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6.  OnPfe$.  (Gryphneii)  Defrai^f^  Dan«  1;=  a  (?^tn9«  vom«?  lfoRv.>. 
Aus  4er  Sobieht  9. 

1.  0»trea  spathulata  Lk.  =  a, 

2.  f,      (?iQuItioo9lata  DsH.  =  A). 

Als  Resultat  ergibt  sich  denaauli,   <to8   der  Hydrarehus  aus   eiper 
Schiebt  in  oder  nahe  über  eocäuea  Lag^a»  stamme. 

Die  van  Garus  bei  Unterauchung^  des  Schädels  gewonnenen  frgeb* 
nisse   sind  folgende  ^S.  8):    1)  Einige  Schädel  -  Theile  sind  unrichtig  zu* 
s^üvimengeselat  gewesen.    2)  IXach  dessen  Verbesserung  erhält  der  Schädel, 
etwa  5'  Länge,   welche  im  Verhältaiss  zu  dem  über  109'   langen  Rumpf« 
eii»e  setn*  geringe  ist.    3)  Er  sitzt  auf  einem  lange  Halse  von  )5  Wirbjebl, 
welche  bi^urch   wie   durch   ihre  Grdsse  •  Abiiahme   gegen  den  Kopf  Uiii 
gunz  aus  dem  Säugethier-Charakter  heraustreten.    4)  Er  hat,  mit.  Ausnahmi» 
der  %ähne,  den  entschiedenen  AmphibifiOr  und  namentlich  Sa^rver-rChava^ter. 
5)  Das  ^Verhältniss  des  Kopfes  an  sidi  und  «um  Jl$.umpfe  erinnert  des^abalb^ 
auffallend   an  Plesiosaurus.     6)   Der   Hydrarchus   mitten    zwischen    lauter 
Seethieren  gefunden  ist  jedenfalls  selbst  ein  solches  gewesen  und  wiirde^ 
ii^^sofern  ?r  sich  als  Amphibiiun  best^tigt^.  Ow^k'b  EnaUosauriern  bei^siizäh« 
l«n  a^yuy  wenn  nicht  ei^  beS(Ondere  Ordnung  oder  Klasse  bUdenj  we(cb^. 
zwischen  dan  Saugibieren.  und  Amphihieo  ebenso  m  der  Mitte,  stmid,  wie* 
die  Cefaceen  zwisch^  erstem  und.  den  Fisolte«. 

GümniEiii  -  gibt  folgende  J^esnHate.    Der  angestellte  Rumpf  bietet  14 
Hala-i  28  Rippen-,  Id^Rippen-freie,  2  ?Kre»t£bcin- ,   24  natihrliclle  und  ^ 
kttnattiehe  Schwanz- Wirbel,  zusammen  06  Wirbel  dar;  in  seiner  GeseHschaftl 
fanden  aick  4  Phalangen ;  die  wenigen  Kreatebein«Wiffbel  könntoft  anf  ckii 
iwr  sehr  scbwaohes  Becken  hinweiaen.    Da«  Knochen -€tev&rte  steht  mor*^- 
pbplogiiBeb  sehr  tief,  wie  die  zwiseben  Wirbd*-Körp^r  und  Bogen  gelegenen 
Knorpel -SAüeke,    die  UavolUuinaieiibeit   oder   der   gänsliche  Mangel   der* 
scbie&n  F^MTtaätze  besonders  der  hintern  an  den  Lend«it»Wirbelii  and  viel«* 
leijohi  an  den  Brnst- Wirbeln ,   das  jedenfalk  nur  rudimentäre  Becken ,    dm 
1  ackere  Anlenkung   der  dünnen  Rippen    an   die  Wirbel   mittelst  kleiner' 
Köpfchen  und  der  Mangel  oder  die  Kürze  des  Brustbeins  andeuten;    densi 
nur  aus    der  Beschaffenheit   des   untern  Endes   der   4 — 6   vordem  Rippen 
kann  man  auf  die  Möglichkeit   eines  Brustbeines   und   von   diesem  auf 
das  Daseyn  vordrer  Gliedraasen  scbliessen,  welchen  sodann  jene  4  Phalangen 
angehört  haben  würden.  Auch  in  diesem  Tbeile  des  Skelettes  erinnert  Manches^ 
an  Saurier-Natur,  wie  das  Getrennfseyn  der  Wirbel-Körper  von  den  Bogen, 
das  ganz  unvollkommene  Kreutzbein  u.  s.  w..  —  doch  auch  Einiges  an  höhere 
Ordnungen:  wie  (Bau  und  Gestalt  der  Zähne,)  die  Ebene  der  vordem  und 
hintern  Wirbel-Flächen,    der  wahrscheinliche  Mangel  der  hintern  schiefen 
Fortsätze,  die  Umwandlung  der  vordem  in  Processus  accessorii,  die  Durch- 
bohrung  der  Quer  -  Fortsätze   der  Lenden  -  Wirbel ,    die  keulenartige  Ver- 
dickung der  untern  Rippen  -  Enden ,    so  dass  wir  unstreitig  ein  Tbier  aus 
einer  ^^q^   neuen  Familie  vor  .uns   haben.     Der  Verf.  glaubt   auch  Blut* 
Kügelchen  im  Skelett  beobachtet  zu  '  »hen. 

Systematisches  von Reichbnbjich.  Basilosaurus  *|^^^^  (Zveo* 
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don  oder  2eug^lodon  Owen,  Zeiigledon  cetoides  (?  BüeRLEy].. 
Hydrarchus  Harlani  Koch):  caput  rostrato-produetam:  dente^alter- 
nantes  subaeqaaliter  remoti:  canini  [com]pIure»  obliqae  antrorsi  fusi- 
formes,  postico  truncato:  laniarii  (molares  spani)  V,- corona  triaogalari- 
ediupressa  4— Ttuberculata,  ultimoruni  infra  subetuberenlata  laevi,  radi« 
singulorum  g^emina  cooico - elongata  connivente  sölida  clausa,  palatini  ii 
seriebus  antrorsuin  arcuato  -  converg^entibos ,  ufrinque  subqaini  obtosi. 
Costae  clavatae.  Diess  Genus  moss  entweder  unter  die  Saurier  als 
eine  besondere  Familie,  oder  unter  die  Saug*thiere  als  Binde-Glied  zwisch« 
die  bcrbivoren  Cetaccen  (als  Anfang  der  Hufethiere)  einerseits  und  das 
Dinotberium  mit  den  andern  Pacbjrdermen  andrerseits  eingereiht  wcrdfii, 
wie  der  Vf.  nun  durch  weitre  Verfolgung  der  anatomischen  Beziebongen 
genauer  nachweiset. 

Für  den  Fall,  dass  das  Thier  bei  den  Sauriern  bleiben  sollte,  seblägl 
Gbinitz  den  Namen  Basilosaurus  cetoides  vor. 


Trr.  Bell:  Thalassina  Emerii,  fossiler  Rrnster  aus  NmAoiUad 
(Quari.  geol,  Joum,  t84Sy  /,  03 -'94,  c.  flg.)*  Von  dem  Macrouren^GeQos 
Thdassina  kennt  man  nur  1  in  09i-iMien  oder  in  ChÜi  lebende  Art,  Tb. 
sGorpioides  Lch.  ;  zur  nämlichen  Familie  aber  gehören  noch  Geleia  und  CalJia- 
nassa,  deren  Arten  sich  auch  auf  dem  See-Grund  in  langen  GUIngen  dureh 
Sand  und  Schlamm  fortwnhlen.  Die  fossile  Art  wultle  —  aus  nicht  naher 
bezetdüketer  Fermation  —  ans  NeukolUmd  mitgebracht  darch  Lieatenant 
BanniT  [also  Tb.  Emeryi]  ttnd  besteht  aus  den  Seiten  des  Cephaiothorax, 
den  4  ersten  Gliedern  des  I.  und  H.  FusflP-Paar^,  der  Grund- Glieder  des 
ni.  and  IV. ;  das  V.  Paar  fehlt  ganz :  der  Schwanz  ist  fast  vollständig. 
Die  fossile  Art  unterscheidet  sieh  nur  wenig  von  der  lebenden:  durch 
etwas  weniger  entwtd[elte  Seitev-Thelle  der  Schwanz  -  Abschnitte ,  durch 
das  mittle  Endglied  des  Schwanzes ,  welches  ^6  <9^^^  ^Vs)  so  lang  als 
breit  ist  und  durch  einförmigere  Grösse  der  erhabenen  Punkte  des  Cepha- 
iothorax. 
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